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Vorrede. 


Eine gute Eneyelopädie gu fchreiben, if eine der fchwerften Auf⸗ 
gaben der Schriftfiellerei, Hier findet das Paradoron feine At- 
wendung, daß man fehr vieles willen fol, um wenig fchreiben zu 
finnen. Und ohne Zweifel am meiſten gilt dies bei einer kamera⸗ 
liſtiſchen Encyelopädte, ‚die folche und fo viele wiſſenſchaftliche 
Faͤcher in fich fchließt, dag man von jedem Einzelnen nicht blos 
Befondere Eneyelopädien verfaflen könnte, fondern auch fchon ver- 
faßt dat. Irre ich nicht, fo iſt dies wohl ein Hauptgrund, warum 
wie feine, dem jetzigen Geiſte und Stande der Kameralwiffenfchaft 
entiprechende , genligende Enenelopädie befisen. Nicht zu ge⸗ 
denten, daß jene Encyelopädien die beiten find, welche zugleich 
dem Geiſte der behandelten Willenfchaft einen neuen Schwung ge- 
ben und derfelben eine neue Seite von Werth abgewinnen, fp darf 
man, da zu jener Aufgabe äußerſt felten ein tauglicher Kopf erficht, 
mit allem Recht von einer folchen fordern, daß fie den beſtehenden 
Geiſt der Wiſſenſchaft treffe. Selbſt wenn er ein fchwacher, ver- 
ierter if, kann fie immer noch nützlich fein, indem fic vorurtheils- 
frei und fcharf urtheilt und von dem Zuftande des wiffenfchaftlichen 
Treibens ein wahres und helles Bild gibt. Es ift fogar oft nicht 
anders möglich, als fo zu verfahren. Bei folchen eminent praf- 
tifchen Fächern, wie die Fameraliftifchen find, die aus der Er- 
fabrung fchöpfen , und bei denen man faſt wünſchen möchte, daß 
es in einem gewiſſen Sinne gar Feine Willenfchaft gebe, if es 
sicht fo, mie bei der Philoſophie, thunlich, alle Baar Jahre ein 
eigenthümliches Syſtem, dunkel oder Far, aufzuſtellen, — und der _ 
liche Gott hat es fo ebenfalls vecht wohl gemacht. Deßhalb darf 

der Schriftfteller auch nicht auf ranfchenden Beifall hoffen. Es tft 
bier ſchon Berdienft, wenn man die Wiflenfchaft in einem gutem 
Seife zu confolidiren vermag. Das Zeugniß, welches man dem 
fameraliftifchen Treiben in dieſer Hinficht zu geben genöthigt iſt, 
Hlänzt nun freilich eben. keineswegs fo ſtark, als wohl Mancher 
glauben möchte. Die wahrhaft befähigten Köpfe find "unter den 
der Kameralwiſſenſchaft Befliſſenen, wenigſtens in Süddeutſchland, 
weit ſeltener als in jedem andern wiſſenſchaftlichen Zweige, den 
theologiſchen ausgenommen. Dies kommt theils von dem noch nit 
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erfiorbenen Vorurtheile, daß der auf der Schule Mittelmäßige für 
einen zufünftigen Kameraliften immer noch gut genug fei, theils 
davon, daß in der That die Kameralwifienfchaft, zwar leichter als 
jede andere, platt getrichen werden kann, aber, befonders dem poll- 
tifchen Theile nach, ſchwerer und geiſtvoller als jede andere, blos 
die Gefchichte ausgenommen, if. Da ift denn von einer philo⸗ 
fopbifchen, claſſiſchen und hiſtoriſchen Durchbildung vor dem Be- 
ginne der fameraliftifchen Studien leider noch weit weniger die 
Sprache ald bei jedem andern Fachſtudium, ſelbſt die Medizin mit 
eingerechnet, Leider findet aber diefer Geift immer mehr Nahrung 
in der Art ſelbſt, wie die‘ Kameralmiffenfchaft behandelt. wird. 
Denn nichts fagt folchen Leuten mehr zu, ald nüchterner Wort- 
Tram, und diefen finden fie denn in der allgemeinen Wirthfchaftd- 
lehre, Handelöwiffenfchaft, Nationaldeonomie und Finanzwiſſen⸗ 
fchaft in der bebaglichften Fülle, ja er tft fchon fo nothwendig 
geworden, dag man die Meinung eined Andern nicht beurtheilen 
oder widerlegen fann, wenn man nicht vorher über mehrere Defi⸗ 
nitionen geftritten bat; man kämpft und kämpft, bis man vergeflen 
bat, weßhalb man den Hader eigentlich begann, und geht dann 
auseinander, Da nun am menigften eine Encyclopädie beitchen 
Tann, ohne diefe Begriffsanarchie darzuftellen, fo mußten Teider 
auch in vorliegenden Buche manche Pläße damit ausgefüllt werden. 
Man bat fogar neuerlich auch angefangen, auf gut Altmodifch und 


Bequem, wie im philofophifchen Rechte, wirtbfchaftliche Grund⸗ 


fäte aus Definitionen abzuleiten, anftatt aus Gefchichte und Leben, 
und glaubt der Wiffenfchaft fo mie dem Leben dadurch einen befon- 
deren Vorfchub zu Teiften, da ein A. Ferguſon, A. Smith, 
Mirardo n. dgl. ohne dies nicht zu verfichen ſei. And die Anti- 
poden hiervon tn der Gefinnung, nämlich die politifchen Neuerer, 
welche den unphilofophifchen politifchen Philofophen angehören, 
flimmen in diefen Ton von Herzen mit ein, meil fie der Meinung 
find, die Staaten ſeien fchon darum und feither glücklicher gemor- 
den, weit und feitdem man angefangen bat, fich über den Begriff 
des Staats zu fireiten, welcher ald der Eierſtock aller praftifchen 
Staatsinftitutionen erfcheint. Was fol man endlich gar denken, 
wenn man, wie im Jahre 1831, gegen Say's berühmtes Hand- 
buch, in allem Ernite den Vorwurf Yefen muß, daß es nur viele, 
aus dem praftifchen Leben gegriffene Beiſpiele (Caſuiſtik), aber 
wenige Regeln enthalte, welche vielmehr der Leſer fich ſelbſt 
abftrahiren müffe, um fo von der Analyfe auf die Syntheſe zu 
fommen ? 

Ich möchte hier meine Hände in Unſchuld wafchen und dem 


Vorwurfe vorbeugen, mit welchem man mir entgegentreten Tünnte. 


. V 


Ich will nit gegenwärtigem Buche Feine hohle Form liefern, denn 
ih bin ihr in der Wilfenfchaft und im Leben herzlich feind. Wer 
es weiß, wie fehr die Jurisprudenz mit der Kameralwiſſenſchaft 
in Verbindung und Eonfliet geräth, mie nüßlich dem angehenden 
Kameraliften eine Einleitung in feine Studien if, und wie ſchwer 
es dem anhaltend befchäftigten Verwaltungsbeamten fällt, fich im- 
mer auf gleicher Ebene mit der Wiſſenſchaft zu halten, der wird 
dies Unternehmen nicht zwecklos oder unzeitig finden, welches dazu 
beſtimmt iſt, dem Juriſten auf der Aniverfität eine materiche 
Vcherficht der Kameralwiſſenſchaft nach ihrem dermaligen Stand- 
punfte zu geben, den Fameraliftiichen Neuling mit der Literatur, 
gefhichte und mit den Syſtemen der Kameralwiſſenſchaft vorberei- 
tend befannt zu machen, und den Zuriften in der Pragid und den 
Bermaltungsbeamten fo in die Materie und Lireratur diefer Wif- 
fenfchaft einzuführen, daß jener die für fein Fach notbwendigen 
tameraliftifchen Kenntniffe erhalte und beide im Stande feien, ihr 
fameraliftifches Studium fortan allein für fich, in dem oder gegen 
den dermaligen Geiſt der Kameralwiffenichaft, ſelbſtſtändig fortzu⸗ 
feben. Dazu wird aber gefordert, nicht blos, daß man die Haupt- 
grundfäge und Streitpunfte auf eine erregende, zum Nachdenfen 
Stoff gebende Weife darfiellt, fondern auch, anftatt blos alpha- 
betifch oder chronologiſch geordnete Büchertitel der allgemeiniten 
Fächer anzugeben, die allgemeine und fpezielle Literatur fo viel als 
möglich felbft benugt und die Lefer chen durch die Benutzung, Er- 
länterung und Bekämpfung in diefelbe einführt. Dieſe Aufgabe 
iſt allerdings, befonders in unferer Wiſſenſchaft, ſehr groß. Wenn 
ich nicht meinte, daß ihre Löfung mir einigermaßen gelungen Tel, 
fo würde ich diefe Schrift nicht befannt machen. Wenn ich aber 
ferner nicht ein folches Buch für ein Bedürfniß bielte, fo würde 
ich es auch keineswegs gefchrieben haben. Ich zögerte darum, als 
die Bropädentif von Kaufmann angefündigt ward, mit feiner Fort- 
fegung, weil ich erwartete, daß diefe fchon dem Bedürfniffe abhelfen 
werde. Allein die Durchlefung jener Schrift hat mich von nichts weni⸗ 
ger überzeugt, ald von der Unentbehrlichfeit einer Encyclopädie nad} 
meinen Anfichten. Nach diefen aber wird man es wohl auch na⸗ 
türlich finden, daß fie in Form und Gehalt von den biöherigen 
gänzlich abweicht. Wer fich um das Nähere, um die Gontroverfen, 
nicht kümmert, der Iefe blos den Inhalt der Paragraphen, und 
ich glaube mein Mögrichfted gethan zu haben, um auch. diefen za 
befriedigen. So viel wenigſtens iſt gewiß, daß ich aus eigener 
Erfahrung an meinen Schülern aus der Zahl der Juriſten, welche 
‚meine Borlefungen, die ich feit einiger Zeit jährlich in diefer Aus, 
dehnung über die Kameralwiſſenſchaften au halten pflegte, beſucht 
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baden, die gute Wirkung einer folchen Behandlung der Wiſſenſchaft 
kennen gelernt babe, und ich möchte bier, wenn meine unbeden- 
tende Stimme nicht verbalen würde, die akademiſchen Lehrer dar- 
auf aufmerffam machen, 

Sch alaube hierdurch gegen Vorwürfe in diefer Hinficht ferbit 
gerüftet zu fein, wenn man in meiner Schrift auch blos eine Er- 
weiterung des Syſtems eines Andern fände. Jedenfalls mache ich 
‚den Anfpruch auf die Meinung von mir, daß ich diefes Buch nicht 
aus Mangel an Fleiß und Studien gefchrichen babe und als Deck⸗ 
mantel der Oberflächlichfeit in die Wert ſchicke. Allen eine nähere 
Betrachtung — fo hoffe ich — dürfte vielleicht der gelehrten 
Melt zeigen, daß das Syſtem nicht entlehnt ift, obfchon ich, was 
von den Vorgängern in der Syſtematiſtrung feit Ariſtoteles Tüch- 
tiged geleiftet wurde, mit Dankbarkeit benutt babe. Ich glaubte 
nämlich in der Begründung des miffenfchaftlichen Zuſammenhangs 
der Kameralfächer noch manche und bedeutende Lüden zu fehen, 
und denfe nicht im Irrthume zu fein, wenn ich zu ihrer Aus. 
füllung etwas beigetragen zu haben meine; denn es iſt bemerklich, 
daß durch das ganze Syſtem nur ein Grundtypus von Kruftalli- 
fatton, wenn ich mich fo ausdrücken darf, geht, ohne daß Zwang 
zu verfpüren ift. Die Sufteme fämmtlicher einzelnen Wiffenichaften 
find umgearbeitet, nur jenes der Landwirtbfchaftsichre am wenigſten. 
Allein wer wird fih im Ernfte auf Syflematifirung etwas einbil- 
den? — Ich wenigſtens gar nichts, wenn auch Einer oder der 
Andere meiner Lefer daraus Nutzen ziehen dükfte. 

Dagegen aber darf ich wohl, ohne in den Verdacht zu Fommen, 
mich mit den Düften ded Eigenlobes ummölfen zu wollen, befon- 
ders daranf aufmerkſam machen, daß ich die Wirtbfchaft der Ge⸗ 
meinden ald ein Mittelglied in die Kameralwiffenfchaft eingereibt 
und auf eine feſte Baſis zu ſtellen geftrebt habe, was, fo weit 
meine Kenntniß reicht, noch Niemand vor mir getban bat. Ebenſo 
fei es mir geftattet, noch beſonders herauszuheben, dag ich eine 
nicht unbettächtliche Zahl von allgemein wirthfchaftlichen, national 
deonomifchen und finanziellen Lehren einer Neviſion unterwarf. 
Durch Beides möchte ich bezeugen, daß ich auch das Materielle der 
Wiſſenſchaft zu fördern ftrebte. Jedoch befonders Noch thut dem 
politifchen Theile unferer Wiffenfchaft eine hiſtoriſche Grundlage; 
denn fie wird ohne diefe auf die gefährlichiten Abwege geratben. 
Ich meine hiermit nicht, daß bei jeder Doctrin der Finanzwiſſen⸗ 
fchaft mit Jahrzahlen und Falten ftatiftifchen Daren eine magere 
gefchichtliche Einleitung gegeben, fondern die ganze Öffentliche 
Wirthfchaftsichre in ihrem Zuſammenhange auf biftorifhe Grund» 
Ingen, anſtatt auf bloße Dogmatik, geſtellt und als ein Ergebniß 


ix 
von Forſchungen in der Geſchichte des Verkehrs, der Cultur, des 
Stans und der Nenſchheit überhaͤupt entwickelt werde, Welch’ 
eise Feſtigkeit, welch” einen praftifchen Kern hat nicht dadurch 
der große Spittlerfeinen VBorlefungen über Politik gegeben,. und 
gie Iebendig, wie geiftvon ſteht fie nicht in diefem Gewande dal . 
Welche Kraft haben auf diefe Art nicht A. Smith und A. Fer- 
gufon ihren unfterblihen Werken eingehaucht! Aber auch hier 
fiebt man die Halbheit des Fleißed und der Studien unferer jungen 
Kameralifien. Während Bücher, wie die der genannten Männer 
und jenes von Ricardo verdienten, nie vom Pulte hinwegzukom⸗ 
men, fo find dieienigen, welche ſie leſen wollen, äußerſt felten 
und man hält es für eine unbegreifliche Zumuthung, das Bißchen 
Enslifch zu Ternen, blos um folche Schriften verftchen zu können. 
Endlich aber halte ich ed, um nicht auch einen Theil der 
Schuld an der einfeitigen Richtung unfered Staatslebens tragen 
zu müflen, infoferne diefe Schrift den Einen oder Andern zur Ein- 
ſeitigkeit in Verfuchung führen folte, für meine Bricht, bier noch 
zu erfjären, daß cd ganz gegen meine Wünfche ginge, wenn dar- 
and, daßzich mit der Tameraliftiichen Enenrlopädie nicht auch eine 
politifche Verbunden habe, gefchloffen werden folte, ich gehörte 
auch zu enigen, melche vergeffen, daB der Staat noch mehr 
in ch (hist, als nationaldeonomifche, finanzielle und gewerb⸗ 
liche Zwecke. Ich will mit’ diefer Enenelopädie unfere Wiffenfchaft 
nicht darin unterſtützen, daß fie fich fo breit macht und gleichfau 
allein die Henne fein will, die da brüten darf. Im Gegentheile 
ih balte dafür, daß Feine Staatsfrage, alfo auch die national- 
Deonomifche und finanzielle nicht, ohne genaue Erwägung aller 
politifchen Verhältniſſe richtig gelöst werden fann. Darum mache 
Ih meine Leſer ausdrücklich darauf aufmertfam, daß fie fich chen 
fo, wie an die Karmeralwiffenfchaft, gleichlaufend an die Politik 
anfchließen und ſich ja hüten, wiffenfchaftliche Sätze fo ohne Wei⸗ 
teres, weil fie wahr find, auch auf den Staat überzutragen. Die 
Bildung der Kameraliften auf unferen Univerſitäten, fo wie fie, 
wenigſtens in Süddentfchland, von den Staatsprüfungen unterſtützt 
wird, ift meiner Anficht nach durchaus verfehlt und einfeitig. In 
der Politik werden fie gar Feiner Prüfung unterworfen; daher 
auch nur das Hören von Staatsrecht, Völkerrecht u. dgl., weil 
es einmal im Syſteme fteht oder vorgefchrieben tft, aber keines— 
wegs das Studium diefer Fächer! Dagegen werden auf der 
Univerfität Borfefungen über Bergbau, Land- und Forftwirtbfchaft, 
und Technologie gehört, welche um Tein Haar mehr fein Tonnen, 
als bloße Halbheit, weil man weder Zeit noch Mittel zu einem 
tüchtigen Betriebe dieſer Fächer daſelbſt bat, wenn ber Lehrer auch 
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ein wiffenfchaftlicher Praktiker wäre. Zum Staatderamen berufen, 
:werden alddann bie Sandidateg in diefen Gewerbsichren theoretifch, 
vermittelt einiger Fragen egaminirt, aber nicht für folche prak⸗ 
tifche Fächer geprüft, und alddann ſelbſt darin angeftelt. Iſt 
anf diefe Art etwas andered ald die berührte Einfeitigfeit zu er- 
‚warten? Warum nimmt man zu den Staatsſtellen, welche mit 
jenen Gewerbszweigen in genaue Berührung kommen, nicht praf- 
tifch gebildete Männer? Und warum prüft man die eigentlichen 
Kameraliſten nicht fireng in den politifchen Fächern, da Boch die 
Gewerbsvorleſungen auf Univerſitäten kaum mehr find als theore- 
tifche Enenelopädien? Und warum endlich verweist man diefe 
Letzteren nicht geradezu auf bie polytechnifche Schulen , wie es bis- 
“ber mit der Bildung der Baubeamten auch gefchehen iſt? — Man 
wird wohl einfehen, daß ich trotz biefer Anfichten dennoch eine 
fameraliftifche Eneyelopädie fchreiben Tonnte und durfte, nur muß 
"man allmälig von dem Vorurtheile ablommen, daß man nach den 
wiffenfchaftlichen Suftemen die Bildung und Prüfung der Staats. 
beamten einrichten folle, anftatt die Vorfchriften Darüber nach dem 
‚praftifchen Bedürfniffe zu entwerfen. Zudem vermag ich nicht 
einzufehen, warum gerade Alled, was im Leben in einigen Zu- 
fommenhang tritt, auch im Syfteme einen folchen haben fol. 
Wir Fönnen alle fühlen, wohin fo Etwas führt, Das Leben wird 
fuftematifch, aber keineswegs das Syſtem lebendig. 

Man erficht aus dem Bisherigen fihon hinlänglich, welchen 
wiffenfchaftlichen und praßtifchen Zweck ich mit diefer Arbeit zu 
erreichen wünfche. Es bleibt mir aber nun auch noch übrig, mein 
Bedauern darüber auszudrücden, daß man dei diefer Art von Bü⸗ 
chern, wo es auf möglichfte Raumgemwinnung anfommt, zugleich 
eine angenehme Darſtellung, wie fehr fie auch in der That wün- 
fchenswerth ift, nicht überall erreichen fann. Sch habe gefucht, 
fie, wo eg nur thunlich mar, nicht außer Augen zu Taffen. Wenn 
es mir gar nicht, oder vielleicht blos nicht Überalf gelungen iſt, fo 
darf ich wohl aus jenem Grunde auf Nachficht Anfpruch machen. 
Um aber die Brauchbarkfeit des Buches für den Praftiter zu er⸗ 
böhen, fo babe ich mit der Fertigung des Negifters, ich möchte 
fagen,. mein Unmögliches geleiſtet; denn meine Unfähigkeit zu 
folchen Arbeiten ift fo groß, daß ich fie abfolut nennen würde, 
wenn mich das Negifter nicht dennoch anders beichrt hätte, Fall 
fo fteht e8 mit meinen Eorreetordtalenten, und deßhalb folgt auch 
noch ein ziemliches Regifter von Sinn flörenden Drucfehlern, der 
andern unbedeutenden nicht zu gedenken. 


Heidelberg im December 1834, 
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Einleitung. 





I. Bon dem Mefen der Encyelopädie, 


6. 1. 
Bebiger Stand der Wiſſenſchaftlichkeit. 


In Alterthume und im Mittelalter war die Wiſſenſchaft über⸗ 
haupt ſichtbar durch ein Streben nach einem Mittelpunkte, nach 
einer Einheit und durch eine Verallgemeinerung charakteriſirt. Im 
Laufe der Zeiten iſt dieſer Charakter derſelben verſchwunden und 
hat dem Gegentheile Platz gemacht. Das Streben, jenem Mittel⸗ 
punfte, jener Einheit auszuweichen, die wiſſenſchaftliche Zerle⸗ 
gungsfunft, Abfonderung und Vereinzelung charakterifirt befonderd 
unfere Zeit. Die Gründe diefer Erfcheinung find, 1) daB das 
Studium der Philofophie und des claffifchen Alterthums und Mit« 
telalters an Seichtigfeit Bid fait zum Almäligen Verfchwinden zu 
genommen hat; 2) daß ohne folche vorausgegangene philofophifche 
und claffifche Bildung, ohne welche ächte Wiffenfchaftlichfeit nicht 
denkbar ift, zu viel von unferen Schriftſtellern ſelbſt zu ſchaffen 
verfücht wird; 3) daß die fo entflandene viele einzelne Willen- 
{haften einen Äufferft hohen Grad von Ausbildung, Erweiterung 
und Vervollkommnung erreicht haben, fo daß entweder eine un⸗ 
vollſtändige Kenntniß des Einzelnen Folge umfaflenden Betriebs 
der ganzen Wiflenfchaft, oder die Vernachläſſigung des Letzteren 
Folge der ausgedehnten Eingelfenntniffe it; und 4A) daß unfere 
ganze Zeit, zufolge des fie charafterifirenden Eigennutzes, nur eine 
fogenannte praftifche, eigentlich wirthſchaftliche, Tendenz hat, 
vermöge welcher fie den Werth der Wiflenfchaft beurtheilt und dieſe 
felber immer mehr ind praftifche Zehen. zu fich herabzieht. 


6. 2. 
Bedärfniß einer Zuſammenfaſſung. Encyelopädie. 


Man Ichrt und lernt daher mehr nur einzelne Fächer, als die 
ganze Wilfenfchaft, und unterläßt diejenigen Vorſtudien, welche 
Saumfarf Encyclopädie. 1 


vom Ganzen derfelben verlangt werden. Ein Zufammenfaffen des 
ganzen Gebietes der Wiſſenſchaft 2) oder einer MWiffenfchaft 2) bat 
alſo an umd für fich den wiſſenſchaftlichen Zweck, das Bedürfniß 
eines Haltpunftes für die Einzelbeit und ciner Vorbereitung für 
ben Betrieb der ganzen oder einer ganzen Wiſſenſchaft zu befrie- 
digen. Diefes Zuſammenfaſſen der oder einer Wiſſenſchaft bezeich- 
net man jet mit dem Worte Encyelopädie, das griechifchen 
Urſprungs it, und in die Stammmörter & (in), xunros (Kreis) 
und ausdıa (Unterricht) zerfällt, welches letztee Wort von. was 
(Knabe) berfommt. ' u 


1) Ueber die Encnelopädle der Wiſſenſchaft |. Krug über den Zuſammen⸗ 
danz der Wiſſenſchaften unter fih und mit den höchſten Zwecken der Vernunft. 
Jena 1795. Arug, Verſuch einer neuen Einzheilung der Wiſſenſchaften. Züllihau 
1805. Krug, Verſuch einer ſyſtemat. Encyclopädie der Wiſſenſchaften. 2 Thle. 
Wirtenberg 1796 — 1797. Eſchenburg, Lebrb. der Wikenichaftötunde. Ite Aufl. 
Berlin 1809. Schaller, Encyclopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften. 
Magdeburg 1812. 3%. ©. Müller, Briefe über dad Studium der Wiſſenſchaften, 
befonders für einen Süngling politifhen Standes. 2e Aufl. Züri 1817. 

2) Daher fpricht man von einer. theologiſchen, juriftiichen, medizinischen, phi⸗ 
loſophiſchen/ ſtaatswiſſenſchaftlichen, kameraliſtiſchen Encvelopäbdie. 


8. 3. 
Begriff und Arten der Encyelopädie. 


Dem Worte nach, nämlich wie der Kreis die vollfommenfie, 
von einem Punfte aus entflandene, zufammenhängende, für fich 
abgefchloffene, gedrängte, matbematifche Form ift, bedeutet nun 
Encyclopädie eine fuftematifche Darſtellung eines Wiffenfchafts- 
Gebietes, d. b. eine aus einem oberften und erflen allgemeinen 
Brinzipe abgeleitete, organifch zufammenbängende, für ſich abge- 
fchloffene kurze Darſtellung aller einzelnen, den Kreis einer Wif- 
fenfchaft nach allen Ausdehnungen. füllenden, Einzelwiſſenſchaften, 
als Unterricht für Anfänger in denfelben. ) Dan theilt fie daber 
1) in Betreff des Umfangs von Wiflenfchaften ein in. a) allae- 
meine Encyclopädie der Wiffenfchaften ($. 2. Note 1.) und b) be. 
fondere Encyelopädie einzelner Wilfenfchaften ($. 2. Note 2.), 
unter welche alfo auch die Encenelopädie der Kameralwiffen- 
Thaften gebört. Sie ift aber 2) in Betreff der Darfiellung und 
des Gehaltes entweder a) formelle (außere) Encyclopädie, auch 
Wiſſenſchafts kunde genannt, wenn fie 6108 über den Ymfang und - 
logiſchen Zufammenhang einer Wiſſenſchaft unterrichtet und alfo 
die Form (das Acußere) derfelben darfielt; oder aber b) materi- 
elle (innere) Enenelopädie, wenn fie neben und in der Togifchen 
Korm auch den Gehalt (das Innere) einer Wilfenichaft bald bi. 
forifch, bald dogmatifch, kurz, allgemein und abgerundet Ichrt. ?) 
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4) Falck, juriſtiſche Eneyclopädie. 2te Aufl. Kiel 1825. 6. 23. 24. Dieſer 
witi yes Begriff von Encyclopäbie auf die Einleltungswiffenfhaft ber Vorbereis 
tungsfenntwife beichränten, und füst ſich deshalb anf die auch vorkommende Beben: 
tung von dyxdzasıı wo 08 fo ntek ald allgemein Heißt, und auf die Gewohnheit 
feit dem 17ten Jahrhunderte, die Vorbereitungskenntniſſe In einer eigenen Einlei⸗ 
tungswidenichaft zuſammenzufaſſen. Allein jene Bedeutung jened Wiorted. erklärt 
fh am natürlichften aus feiner im Terte erläuterten Zufammenfegung; dieſe frühere 
Einleitungswiſſenſchaft aber war, wie der Verf. $. 25. felbit angibt, eine Metho⸗ 
tslogie, und feine Encyclopädie. Darin, daß die Encyclopädie auch ale 
Einleitungswiſſenſchaft gebraucht wird, liegt nur wieder ein Beliviel, wie man 
öfters eine Sache zu verschiedenen Zwecken brauchen kann, ohne das darum ihr 
Weſen und ihr erften wahrer Zweck fih verändert. Die Methodologie if die 
eigentliche CEinleitungswifenihaft, welche norbwendigermweife den logiſchen Zuſam⸗ 
menhang einer Wiſſenſchaft in ihren weſentlichen Thellen, und mit ihren Hlifs 
wifienfcbarten darftellen muß, ehe fie ben Anfänger lehrt, auf welche Art und Weife 
(Methode) er die Wiſſenſchaft zu betreiben Hat. Well nun bie formelle Encnclos 
vadie von der Methodologie unzertrennlich Ift, fo lange Letztere Ihren Zweck erfüllen 
fol, und weil Encnelovädle und Metbobologie In der Regel in einem Buche 
zugleich dargeftellt werden, fo bat man der Erfteren, abgefcehen von ihrer verſchie⸗ 
denen Bebandlımg, endlich auch den engeren Zweck und die engere Bedeutung der 
Leiteren untergeſchoben. 


2) Man findet daher bad Wort Enchelopädie auch gebraudht, wo übers 
haupt, abgeiehen Jon der Ausdehnung ded Inhalte, von der Darfiellungsart und 
Foem der Darfielung, das geſammte Gebiet einer oder der Wiſſenſchaft dargeftelit 
wird, und wo died in Sorm eines Lericond oder alphabetiſch geſchteht, 3. B. die 
aligemeine Encyclopädie von Erſch uud Gruber, die öfonomifche Encyelopäbie 
son Krünig, die franzöfifbe Encyclupedie methodique, u. dal., welche mehr als 
100 Bände erhalten, und immer noch fortgefent werden können. Allein aus dem 
Terte iſt erſichtlich, daß dieſer Gebrauch bed Wortes einfeltig und unrichtig if. 


| 8. 4. 
Smwel der Encyelopädie. 


Der wahre Zweck der Eneyclopädie Hit, als ein rein wiſſen⸗ 
fhaftlicher, jene kurze fuftematifche Darſtellung des gefammten 
Gebietes einer Wiffenfchaft, zum Unterrichte fir Anfänger. Welche 
weitere, praftifche oder merhodologifche, Zwecke mit ihr er- 
zielt werden, das kann ihr Welen an Tich und ihren Begriff nicht, 
wohl aber ihren Inhalt verändern. Iſt der Zweck des Studiums 
derfelben ein mehr praftifcher, fo will man fich allgemeine Kenut- 
niſſe in einer Wiftenfchaft verfchaffen, und die Encyclopädie muß 
eine materielle fein. Iſt der Zwe ihres Studiums aber ein 
rein wiffenfchaftlicher, fo kann fie entweder ald Einleitungs— 
wifienfchaft in Verbindung mit der Methodologie, oder auch ald 
Schlußwiſſenſchaft der afademilchen Studien, angewendet werden. 
In diefen Fällen genügt die formelle Encyclopädie, als ein lo⸗ 
sifches Zufammenfaflen der Einzelwiſſenſchaften in ein organiſches 


Ganze. 
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U. : Hiftorifche Entwickelung des Kammer -Wefens. 


@. 5. 
Nrfprung und Bedeutung des Wortes Kammer. 


Das Wort Kammer kommt feinem Stamme nach in allen 
Ichenden Sprachen, den orientalifchen und oceidentalifchen,, unter, 
dem Wefen nach, gleichen Bedeutungen vor. Gein Urfprung findet 
fih fchon in den älteften orientalifchen ) Sprachen, von welchen 
es in die altgricchifche 2) und römifche 3) überging. Das Mllge- 
meine feiner Bedeutung. ift ein gewölbter Raum, ein Ver— 
ſchluß, welches fih in den neuen Sprachen zu der Bedeutung 
Gemadh,, Zimmer, geheimes Gemach, Schlafgemach, 
Zimmer für Geheimes u. dgl. ummandelte. 


4) Meninski Completamentum thesauri linquarum orientalium. Viennae 1687. 
p. 140. Zedler Univerfallerifon, Bd. V. Wort canıera. 


2) Stephani Thesaurus graecae linquae. Londini 1822. vol. IV. p. 474. b. 
‚Herodotus lib 1. 81. (gededfte Wagen); lib. IV. 243. (ebenfalls). MWrgt. mit Pollux 
X. 52.°.Athenaens IV. 7. Hemsterhusius ad Comici Plut. p. 369.” Mudg. dei 
Herodot von J’alkenar und Wesseling. Amsterdam 1763. p. 94. 312. — Diodorus 
Siculus histor. lb. IT. 9. ( @ewölbe). Dio Casius histor, rom. lib. XXXVI. 32. 
(gewölkter Wagen). Sirabo Geograph. lib. VII. p. 425 der Ausg. v. Falconer 
(Oxonii 1807) und p. 724. XI. p. 758. (Schiffe, welche auf dem Lande, untae 
kehrt, ald Wohnungen gebraucht werden). Unter diefen Bedeutungen kommt das 
Wort xauapa vor, und ging im Mittelalter altmälig in unfere heutige Bedeutung 
über, & Du Fresne du Cange, Clossarium ad scriptores mediae et infimae 
Graecitatis. Lugdun. 1688. I. p. 556. 


3) Frisiis Dictionarıum Latino -Germanicum. Tigur. 1574. p. 179. (Ca- 
murus =. frumm). Nonius Marcellinus de proprietate sermonis. Paris. 1583. 
Antwerp. 1565. p. 59. Feneca Epistol. 86. (ed. Lipsius Antwerp. 1652. p. 556.). 
‚Suetonius, Nero 34 (Wölbung am Schiffe). Cicero Epistol. ad Quintum fratr. 
J1I. 1. (Gewölbe, Bogen). Sallustius Bellum Catilinar. 58 cum adnotationibus 
Havercampi. Tacitus Histor. III. 47. (Schiffe, mit gewölbter Dede) edid. Pichon. 
Wirgilius Georgica. II. 55. (Camurus = frumm). Plinius Hist. natur. XXX. 27. 
XXXVI. 25. (gebeimes Gewölbe), Salmasius Plinianae exercitationes II. 1218, 
über den Bau der Temyel und Grabmähler der Alten und ihre Gewölbe. Go 
fommt das Wort camera vor, und ging im Mittelalter allmälig in uniere heutige 
Bedeutung über. ©. Zedier Univerfallerifon. Bd. V. W. Camera. Scherz Glos 
sarium edid. Oberlin I. 754. Gtruben Nebenftunden. T. III. p. 16. Trevoux 
Diet. nniversel frangais et latin. II. 495. Du Frese du Cange Glossar. ad 
scriptores mediac et infimae latinitatis. Francofurti 1710. I. 7786. Carpentier 
Glossar. ad scriptor. medii aevi tum Latinos tum Gallicos. Paris. 1766. I. 734. 
Haltaus Glossar. germanicum medii aeri W. Kammer. Eccard leges Salicae et 
Ripuariorum. Francofurti 1720. p. 70. Spelmann Glossar. London 1687. p. 97- 
Menage Diction. &tymologique. Paris 1750. p. 341. Rau, Grundriß der Kameral⸗ 
wiitenschaft. Heidelb. 1823. 9.1. Rau, Entwidelung des Weiens der K. Heldelb. 
1825. $. 2. Dan leitet ed auch aus dem Angelſächſiſchen ab. Auch finder fich der 
Kame im Niebelungen Liebe in Kemnat u. dgl. 
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Weitere VBerengerung feiner Bedeutung. 


Die to eben genannte eigentliche Bedeutung von Kammer, 
wihe und für das Wort Kameralwiffenfchaft den erſten 
eefchichtlichen Aufſchluß gibt, finder fich in den Capitularien !) der 
fränfifchen Könige, wo c8 Privatgemach, Privatvermögen 
des Königs, fürftliches Vermögen, fürflihe Schasfam- 
mer bedeutet, mit welcher Bedeutung die Begriffe Camerarius, 
Kämmerer u. dgl. in Einflang gebracht werden Fönnen, ohne daß 
wan fogleich unter Camera die eigentliche Staatskaſſe zu ver 
ichen bat 2). Es find vielmehr während der Zeit, als Camera 
jene Bedeutung hatte, für Staatskaſſe ganz andere Ausdrüde 
gebräuchlich geweſen, und erft feit der Testen Hälfte des Iren Jahr⸗ 
bunderts n. Chr. wird camera für Staatsfafle gebraucht 3). 


1) Cesta Dagoberti cap. 33. „Aras quasdam, cum omnibus teloniis, quem- 
ad cameram suamı deserviri videbantur, ad eorum basilicam tradidit. 
Capüular. Caroli M. „Pensam argenti, quam ex camera nostra accepit.“ EX- 
kardas junior de Casibus Sti. Galli cp. 10. „Camerarius suus crebro incusabat 
secreius, quasi camera sua dispersiones ejus ferre non posset“ Bel Du Cange 
Glossar. a. a. O. ($. 2. Not. 3.). Derſelbe gibt aber ſchon unter Earid. Er. 
den Werte Camera bie Bedeutung Staatskaſſe und war aus folgenden Stellen: 
1) Testamentum Caroli magni apud.Eginhardum: „Qudquid in camera atque 
veshiario ejus ea die fuissct inventum.‘‘ — „Thesauros suos et pecuniam quae in 
illa die in camera ejus inventa est.“ — „Omnem substantiam atque supellectilem 
saam, quae in auro et argento geminisque et ornatu regio in camera ejus in- 
seniri potest.“ 2) Die in Urkunden oft vorkommende Sormel: libras auri 100 
ınuletetur , medietatem praedicto mıonasterio, alteram camerae nostrae; und 3) die 
Etelle aub ber Rebe des Kalferd Friederichs IT. apud Helmudum lib. I. cp. 80. 
uud hist. archiepisc. Bremensium (a. 1155), wo es heit: „Magna reperitis, 
o wiri romani, exinanata canıera nostra.* Hüllmann Gefch. dee Domänen 
brunutzung. ©. 4. 


2) Dieb Hat gesen Du Cange gejeigt Muratori Antiquitates Italicae. Aretii . 
1774. IH. p. 66. und Res Italicae. Pars II. Tom. I. p. 193, indem er die von 
Du Cange angeführten urfunden für ſalſch erflärte. Die Stelle aus dem Teſtamente 
€ari$ d. Gr. (Balusius Capitularia regum Francorum. Paris. 1780. I. 487.) vom 
3. 311. kann fon nah der Natur der Sache und nach dem Allerlei, was barin 
«ld Inhalt der camera erwähnt wird, blos für die Bedeutung Privatſchatzkam⸗ 
mer fprehen. Zur Zeit Sriederiht I. Hieß aber fchon die Staatäfaffe camera. 
Eteien , worin Staatskaſſe anders bezeichnet wird, find folgende: Leges Longo- 
bardorum,, lex. 157 (Curtis regis); lex. 158 (Curtis regia); lex. 185. (Curtis 
regis); Capitula Pipini excerpta ex lege Longobardorum de a. 793 bet Baluz. I. 
576 (Curtis regia). Formulae Marcuifi III. bei Balus. II. 437 (Curtis fisci). 
Capitularia Imperatorum. Tit. III. (Capit. Hlotharii de a. 824. $. 33) bei Balur. 
li. 326 (Curtis nostra). Gapitulare Caroli M. de a. 800 de villis ı$. 20 et 21 
bei Baluz. 1. 334 (Curtis nostra); $. 24 bei Balus. I. 335 (Discus noster). 
Capitulare V. de a. 806 $. 7 bei Balus. I. 453 (Curtis nostra). Man findet dafür 
palatium in folgenden Gtelien: Capitulare 11I. Caroli M. de a. 805 $. 9 bei 
Balus. I. 431. Diploma Caroli M. de a. 781. Lothari I. a. 839. Caroli Crassi 
de zn. 880 und 2 Dippl. de a. 887; Diplom. Hugonis et Loiharii de a. 994. 
Carolmanni de a. 878. Man findet auch Curtis palatii 3. V. in Capitulgye de 
Causis regni Italiac de a. 793 $. 15 bei Balus. 1. 260, und Capitulare de 


Aldionibus palatii, dv. Pipin de a. 793 bei Baluz. I, 546. Berner au Fiscus in 
einem Dipl. IL.udovici 11. de a. 854, un® Dipl. Carolmanni de a. 878. Dages 
sen aber bedeutet Camera Privatſchatzkammer, oder Wohnung in Capitulare Caroli 
M. de a. 800 de villis et curtis Imperatoris. Tit. 42, wo die Meubled näher 
bezeichnet werden, welde die camera enthalten fol; im Capitulare de rillicis regiis 
de a. 813, wo von Kleidern die Rede it, welche bie Hoffrauen aus Lein und Wolle 
fertigen und in die camera bringen follen. Im Edictum Pistense Caroli Calvi de 
a. 864 $. 14 heißt es wenigſtens Edhapfammer, denn es werden den "Grafen, 
welche Münzrecht haben: 5 Pfund Silber aus camera nostra angeboten, damit fie 
daB Geſchäft beginnen können unter der Bedingung fpäterer Rückgabe. Leber biefe 
drei Stellen f. Balus. 1. 337. 510. 179. Berner erwähnen bie Formulae Bigno- 
nianae bei Canciani Baiuaronum leges antiquae II. 272, unter der Gormel Cautio 
de clavibus auch bie „‚cellaria vel camera et granica (= granaria), quicquid in 
eis habuit repositum, hoc est, aurum, argentun, drapalia, arma, vinum, an- 
nonam vel vitalia (= victulia) sua,” woraus die lezte Bedeutung von camera 
unzweifelhaft it. Die oben erwähnten Urkunden bat Muratori Res jtalicae loc. eit. 
Es gehört auch hierher die Stelle aus Hincmar (Sec. 9.) de ordine palatii c. 22. 
De honestate vero palatii seu specialiter ornamento regali nec non et de donis 
annuis militum absque cibo et potu vel equis, ad reginam praecipue et sub ipsa 
ad camerarium pertinebat. — De donis vero diversarum legationum ad camerarium 
adspiciebat, nisi forte jubente rege tale aliquid esset', quod reginae ad tractandum 
cum ipso congrueret. Bel Duchesne I. p. 490. 


3) In dieſer Bedeutung erft in folgenden Urkunden: 2 Diplomata Ludovici 
II. a. 874. Diploma ejusdem a. 870. Diplom. Berengerii I. a. 889. ct 919. 
Uebergaupt gebraucht von diefer Zeit an für Kaffe, worein Geldfirafen, Steuern, 
Gefälle u. dal. unter ſtaattrechtlichen oder fiaatögrundberriichen Tireln erboben, 
Konten; daher auch die Päpfte, Birhöfe, Aebte und Markgrafen, biefe beſonders 
als Staatöbenmte, camera nostra fagen, wenn ed Rich um jene Eintünfte Handelt. 
Muratori Res italica® loc. cit. p. 106. 126. 194. 197. Bei den Feudiſten komme 
es dann in biefer beſondern Bedeutung immer vor. 


$. 7. 


| Kammergüter. Rammervermwaltung vor den fränfifchen 
Königen (bis a. 534 nad) Chr.). 


Man nennt in diefer Periode blos die Vrivatgüter der Könige 
Kammergüter. Zhre Einkünfte dienten theild zur Befriedigung 
der perfünlichen Bedürfniſſe der Löniglichen Familie, theils zur 
Befriedigung der Staatsbedürfniffe. Dieſe waren nicht groß und 
dabei fehr einfach. Sie bildeten fi) mehr nach augenblidlichen 
Verhältniſſen. Die ganze Staatöverwaltung war nichts weniger 
als verwickelt, und handhabte blos 1) das Kriegs- und Friec- 
dens⸗Recht, und die Anwendung ber hierher einfchlagenden Ge⸗ 
fchäfte und Anſtalten; der Beamte hierfür war mehr ein außer- 
ordentlicher und vereinigte in fich die höchſte Beamtengewalt im 
Kriege, in der Geſetzgebung und öffentlichen Berathungen. Er 
hieß Dux oder Pafricius. Aber ald ordentlicher Beamter Hand 
er über mehreren Gauen mit Eivil- und Militärgewalt; 2) die 
Nechtspflege oder Gerichtsbarkeit und den Vorſitz in den 
Bolfögemeinden. In allen Nechtöftreiten, die nach Volfsrechten 1) 
zu schlichten waren, urtheilten die blos aus Freien beftebenden 
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Volksgemeinden unter dem Vorige der königlichen Beamten 
(jndices fiscales). Gewiſſe Rechtöftreite aber gehörten vor den 
Srefen (gravio, comes), d. h. Borfiger in den Gaugerichten 
(Srafending); andere vor die Gemeinde der Hunderten und ihren 
wdentlichen Richter, der Centgraf (Centenarius) hieß; die nic 
dere Serichtsbarfeit in Gemeinden und Marten fand dem Vor 
ſtaude der Gemeinde (grevio, Decanus villae) zu. Der Künig 
war oberfter Richter 9. Die beiden Lezten flanden unter dem 
Srafen. 3) Die Verwaltung der königlichen Einkünfte. 
Diefe beftanden aus a) der Grund. und Berfonalftener (Cen- 
sus, Zins) 3); b) dem Pasenarium und dem Zchnten d); 
c) dem Königspfennige 5); dd) dem Grafenſchatze 9; 
e) allen erblofen Erbfchaften; F) den Eonfisfationen und Strafen; 
g) den Zollen verfchiedener Art 7); h) den Naturalverpflegun- 
gen, Naturatdienften und Frohnden 8); 1) außerordentlichen Kriegs. 
feuern 9); kK) den Einkünften ans den Füniglichen Kammergätern, 
welche durch Wirtbfchafter, Schaffner oder Diajer (acteres, 
maiores, villici, domestici, gastaldiones) verwaltet wurden; 
and I) den Einfünften aus dem Münzregale 10). 


1) Solche Sammlungen von Volksrechten find die Lex Visigothorum, Lex 
Salıca, Lex Burgundionum, Lex Ripuariorum, Lex Allamannorum, Lex Bajuvari- 
orum u. bel. S. Eichhorn brutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte. I. 6. 29 — 44 
Mittermaier Grundiäge des deutichen Privatrechtd. I. $. 2. Sie find gedrudt 
in Georgisch Corpus juris germanici antiqui. Halae 1738. Canciani Barbarorum 
leges antiquae. Venet. 1781—92. V Toni in folio. Walter Corpus juris ger- 
manici antiqui. Berolin. 1824. III Voll. 


2) €. Eichhorn deutihe Staatd : und Rechtsgeſchichte. I. $. 74. 83. 87. 
v. Löw Geh. der deutichen Reicht⸗ und Tertitortal  Berfafung. Heidelberg 1832. 
6. 8. ©. 30. 


3) Eich horn deutiche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. J. 6. 88. Eigenbrodt 
Ueber die Natur der Bedeabgaben. Gießen 1826. $. 4. Boehmer diss. de vari. 
tensusm significat. Halae 1722. Lang, biſtor. Entwiflung der teutihen Steuer: 
seriaffuna. Berlin 1793. S. 135. Hültimann, beutfche Finanzgeſchichte. S. 140. 
Census find nämlich öfters auch privatrechtliche Abgaben vom Grund und Boden ) 
auch Beeden genannt. Struben Nebenkunden. VI.463. Struben Observationes 
fer. et histor. german. Obs. 111. $. 1—3. p. 90 — 101. Dagegen Eigenbrodt 
a. a. D. $. 14. 16. 

4) Rang, bifter. Eutwidelung. S. 30—47. Boekmer De Origine et ratione 
decimarum in Germania in feinen Electis juris civilis. Exercit. 18. Tom. II. 
p. 64 — 170. Birnbaum, die rechtliche Natur ber Zehnten. Bonn 1831. 


Selden , History of tithes in fein. Opp. Vol. III. J. a. Coste, Hist, de origine 
des revenus ecclesiastiques. p. 5 s»qq. 


5) Zur Anerkennung der Königlichen Oberherrſchaſt. Lang, bier. Entwide 
wu. 6©. 38. 

6) Bon Anfang blos Geſchenke, Liebnus, gegehen propter lenitatern et mansue- 
tadinem eorum. Caneiani IV. 204. Lang, hiſtor. Entwidelung. 6. 30. 

7) Rivaticum,, Pontaticam, Cespitaticum, Pulveragium, Pedagium u, f. w. 
Lang, hiſtor. Entwickelung. ©. 24. Hüllmann, Finanzgeſchichte. S. 222. Im 
Sanıen 20 verſchiedene Arten, die aber ſammmtlich römifchen Lirfprungs ſind 
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8. Die in die Provinzen kommenden Grafen, Beamten und Bicchöfe Hatten 
anzufprechen: freie Auartier (Albergaria), freien Transport und Fahrt und freie 
Verköſtigung (Parata, Missaticum, ABung), weiche fehr viel betrug und durch bes 
‘fondere königliche Botlmachten (Tractatoria) befiimmt wurde. Die Stohnden waren 
entweder wirfliche Spanndienfte (Straßen und Herrenfrohnden, Angaria, Paran- 
'garia, Mothreifien) oder bloßes Herleihen von Pferden ( Paravedi — Canciani IV. 
207). Lang, biflor Entwidelung S. 29. Hillmann, Finanzgeſchichte. ©. 93. 
Eigenbrodt, Ueber die Bedeabgaben. $. 17. v. Löw. a. a. Q. ©. 58. 92. . 


9) Die Inferenda in Naturafien oder Geld nad feſten Taren von eroberten 
Rändern, 3. 8. in Thüringen, ſpäter auch von den Sachſen und Slaven. Lang, 
hiſtor. Entw. ©. 26— 27. " 


. 40) Der Eolidus enthielt 40 Denare, wovon 500 auf ein Pfund Silber 
gingen. Werth des Goldes um Silber = 1 : 12. Eihhorn, deutfhe Staatk: 
und Rechtsgeſchichte. I. $. 89. Lex Salica. Tit. 1. cap. 1. Canciani 11. 17. 


8. 8. 
Kammergüter und Rammerverwaltung unter den 
fräntifhen Königen (v. 8. 534 — 888), 


Es kam jest, befonders unter Carl d. Gr., weit mehr Ord⸗ 
nung in die gefammte Staatöverwaltung. Es trat in einer ge 
naueren Abgränzung hervor: 

1. Das Minifterium, welches noch faft aus den nämlichen Per- 
ſonen wie in voriger Periode beftand. Die daſſelbe bildende Behörden 
waren früher nämlich 1) der Major domus (Befehlshaber der Fünig- 
lichen Leute). Aus ihm war das jetzige Faiferliche Haus hervorgegangen 
und er fiel folglich fire diefe Periode hinweg. 2) Der Referendarius, 
welcher früber von einem Weltlichen befegt war. Da es jetzt eines ei 
genen Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten bedurfte, ſo wurde 
dieſe Stelle, unter dem Titel Apocrifiarius, yon einem Geiſtlichen 
befegt und er bieß auch Archicapellanus, weil er auch die Aufficht 
über die Hofkanzlei und Hofgeiftlichfeit hatte. 3) Der Comes palatii 
(Pfalzgraf), welcher ein Richter im Hofgerichte geweſen war, jetzt 
einen erweiterten Gefchäftsfreis hatte, und Minifter der weltlichen 
Angelegenheiten ward. 4) Der Cubicularius, jegt auch Camerarius 
(Kämmerer) genannt, welcher der Minifter der Füniglichen Ein- 
fünfte und des Füniglichen Haufe war. Er war aber eigentlich 
nur oberfter Erheber und Verwalter des Föniglichen Privateinkom⸗ 
mens und Vermögens und fand als folcher unter den Befehlen der 
Königin 1). 

ID. Die Reihsftände, zur Weberfegung aller wichtigen 
Reichdangelegenheiten und zur Ordnung aller Neichdangelegen-- 
beiten. Sie wurden im Frübjahre gehalten, und es verfammelten 
fih die Bischöfe, Nebte, der Adel und die Hof- und Staats⸗ 
beamten als Berathende. Die anderen Anmwefenden hatten Feine 
Berarhungsftimme. In diefen Neichdtagen wurden die Capitu— 
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larien verfertigt. Die geiſtlichen Angelegenbeiten wurden in einer 
beſenders gebildeten Curie von den geifttichen Reichsſtänden be- 
rather 2). 

IN. Die Volksgemeinden, Volksberathungen über dieje⸗ 
nigen Angelegenheiten, in welchen der König dem Volke nicht 
Kfeblen konnte. Beſonders gehört hierher das Hecht der Wahl 
verfchiedener Bchörden 3) und der Genehmigung von Veränderun- 
sen, welche der Reichstag an den Volksgeſetzen machen wollte H. 

1) Eichtzorn, deutihe Staats- und Rechtsgeſchichte. I. 6. 25. b. 6. 160. 


v. Löw, Geſch. der deutichen Neihd+ und Territorial: Verfaſuung. &. 31. 6. 120. 
Hulimann, Geld. ded Urfprungs ter Stände. 6. 9. 


2) Eichtorn, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. I. $. 161 — 163. 
v. Loöw, Seſch. der deutihen Reichs⸗ und Territoriai: Berfalung. S. 93—94. 121. 


3) 2 8. der Edöfen, Richter, Vizedome u. dal.; wenn dad Volk Bitten 
voritragen harte; bei den Viſchoſzwahlen. ARaynouard, Hist. du droit municipal 
ea France. Paris 1829. Deutfh überf. v. Emmermanm. Rein. 1830. I. ©. 95. 
105. 110 — 135. N. 5. 33 —78%. v. Löw, aa. O. ©. 95. v. Raumer, 
Seſch. der Hopenftaufen. V. ©. 11. 17. 

 Eidhorn, a. a. O. I $. 161. vrgl. mit 6. 149. Not. e. v. Löw, 
Bei. ver deutichen Reicht» und Territorial » Berfalung. ©. 31. 


8. 9. 
Fortfegung. Militärvermwaltung. 


IV. Die Staatsverwaltung. Sie ann in zwei Haupt⸗ 
zweige geſchieden werden, nämlich in: 

A. Die Militärverwaltung. Es entſtand unter Carl d. Gr. 
eine eigene Militärverfaſſung, Heerbann (Heribannus) genannt, 
die aber zugleich die eigentliche Staatsverfaſſung war. Durch ſie war 
jeder Dienſtherr mit ſeinen Dienſtleuten, jeder Freie unter ſeinem 
Senior oder unter feinem Grafen und deſſen Hauptleuten (Centenarien) 
verpflichtet, auf ein allgemeines oder befonderes Heeresaufgebot mit 
Rüſtung und Lebensmitteln für drei Donate aufdem beſtimmten Sam- 
melplage zu erfcheinen!). Blos die Geiftlichen waren aus Rückſicht auf 
ihren Stand von perfünlichem Milttärdienfte frei. Wer beim 
Heeresanfgebote nicht erfchien, der verfiel in eine Strafe, und 
Iounte fein Benefisium (Lchen) verlieren I. War der Dienftherr 
(Adelige) von perfünlicher Heereöfolge (Heribannus) frei, fo 
mußte er dennoch bei Strafe feine Leute dazu fchiden 2). War 
Einer für fich zur Ausrüfung gu arm, fo mußte er fih mit Meh⸗ 
teren vereinigen, fo daB fie zufammen einen Bannaliften aus⸗ 
rũſteten, verproviantirten und fchidten 4). Jeder Dienfimann aber, 
der ein Benefisium befaß, und jeder Eigenthümer von einer ge- 
wiſſen Grundfläche war für ſich dazu verpflichtet 5). Das Landes⸗ 
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gebiet war nun nach den Abflufungen in der Heeresgröße und 
Gewalt in Herzogthümer und Graffchaften eingetbeilt ©). 


4) Capitulare Caroli M. de a. 807. bei Georgisch Corp. juris germanici an- 
tiqui p. 734. Capitulare U. de a. 805. $. 6. de a. 813. II. $. 9. bei Georgisch 
p- 696 und 778. Capitulare I. II. et IIl. Caroli M. de a. 812. Eidhorn, 
deutſche Staats: und Nechtögeihichte. I. S. 166. v. Löw, Geidhichte der deutfchen: 
Reicht: und Territorial⸗Verfaſſung. S. 27. 133, 164. Eigenbrodt, Weber die 
Natur der Bedeabgaben. $. 16. v. Ruumer, Geld. der Hobenftaufen. VI. ©. 426. 

2) Die Strafe durfte von Anfang bie Hälfte bed beweglichen Mermögens nicht 
überfteigen (Capitul. II. de a. 805. $. 19. bei Georgisch p. 700.); fpäter aber 
wurde fie auf fehr Hohe Summen normirt. Wer fie nicht zahlen konnte, der verlor, 
bis er’d konnte, die Sreipeit und wurde Dienfimann des Könige. (Capitul. I. de 
a. 8i2. $. 1. bei Georgisch p. 761.) oo. 

3) Fret war die Geiftlichfeit und der Eigenthumslofe. Pflichtig alſo die Las 
fallen und ber ächte Grundeigenthämer von verichiedenem Befine. Webte, Bifchöfe 
und Grafen hatten auch eine Anzahl Bannaliften frei, die fie bei Strafe nicht uüber 
fchreiten durften. (Capitul. I. de a. 812. $. 3. bei Georgisch p. 759.) 

4) Sowohl geringe wirklide watzre Eigenthümer, als auch andere. Diefe 
Lesteren durften aber nur einen freien wahren Grundeigenthümer ausrüſten und 
verproviantiren. Die Dfiisiere und großen Brunbdeigenthümer im Harniſche und. su 
Pferde; der gemeine Soldat nur mit Lane, Schild, Bogen und Pfeil. ( Capitul. 
U. de a. 805. $. 6. de a. 803. S. 9,) &. Note 1: 

5) Diele Grundfläche hieß Mansus, aber man kennt ihre Größe nit. Mon 
Anfang war ber Mansus eine unberimmte Fläche. Man f. Eigenbrodt $. 16- 
und die dort angeführten Schriften, 

6) Dbichon Feine beſtändigen Herzoge dort hingefegt waren, und weil die Grafı 
(haften einen Haltyunkt Haben mußten. Ständige Herzoge wurden exit gegen Ende 
biefer Periode wieder eingeführt. Eichhorn, deutſche Staats. und Rechtsgeſch. 
1. 9. 170. v. Löw, Gerichte der beutfchen Reichſs⸗ uud Territorial⸗Verfaſſung. 
'©. 152. 126 folg. 137. 134 folg. 


v 


8, 10. 
Fortfebung. Zuſtizverwaltung. 


B. Die Eivilverwaltung. Den Gegenftänden nach, welche 
fie unter fih begriff, Fonnte man unter Carl d. Gr. fchon das 
Religions⸗ und Culturweſen 1), das Sicherheits⸗ und Wirth- 
fchaftsweien 2), das Rechtsweſen und die Staatseinfünfte und Aus. 
gaben unterfcheiden. Allein in der Organifation kannte man nur: 

1) die Serichtsbarfeit, welche eben überhaupt die Schlich- 
tung von Gtreitigfeiten, die Befeitigung von Befchwerden, und 
die Verfügung von Strafen zum Gegenfiande batte, und ummit- 
teilbar vom Könige felbft, oder mittelbar durch feine fellvertretende 
Beamten geübt wurde. Das Gebieten (bannire) bei der höch⸗ 
fien Buße (60 solidi) Hand aber nur ihm allein zu, darum hieß 
diefe auch königliche Buße (bannus regalis). In dem Ge⸗ 
fchäftsfreife der Grafen und Eentenarien mar nichts abgeändert 
worden. Aber alle Gerichte waren mit Schöffen aus dem Volle?) 
befegt. Die Schöffen im Löniglichen Gerichte, ſelbſt waren jedoch 
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die geißlichen und weltlichen Großen des Reichs. Die Sachen 
dieſer Lesteren kamen aber ſtets vor ben König felbft und fein 
Bericht. . 


3) Die Neligionsangelegenheiten wurden von der Geiftlichfeit und vom geiſt⸗ 
Ken Miniſter (cf. $. 8.) beforgt, unter dem Genebmigungsrechte des Kaifers. 
Dater fon im der vorigen Periode bie Synoden, Aufſicht auf den Gottesdienſt, 
Nafellung der Geiſtlichen, religiöfe Geſellſchaften (Eichhorn, deutie Er. und 
X. Geſchichte. 1. $. 97 folg.), und Aufſicht auf die Klöfter und Canonici in biefer 
Serisbe (Eibhorn, a. a. D. 1. $. 178 folg). Die Eultnrangelegenheiten wur 
deu beſorgt Durch die Klofier s und Domſchulen jur Bildung von Lehrern und Geiſt⸗ 
üben, durch die Verſammlung einer Gelehrten: AYkadenie um den Kaifer Carl 
ſeibſt, der füch eifrig der Wiffenichaft widmete (Eichhorn, a. a. D. I. $. 138.). 


2) Earl d. Sr. errichtete zur Erleichterung ded Handeld Stapel⸗ und Handels⸗ 
wage (Capitulare II. de a. 805. cap. 7. bei Georgisch p. 670.). Weberhauyr zeugen 
von diesen Verwaltungtgegenſtänden bie häufigen Artikel der Ganitularien gegen 
Aswendung ton Abortiv. Mitteln, tiber die Aufnahme fremder Perſonen, über den 
Mar Thiere verurſachten Schaden, tiber den Getreidbewuder, über die Falſch⸗ 
mäanserei und das Geldweſen, über Gebräuche und Mißbräuche der Kirche, über 
Beentlihe Aufftände, über die Zinfen, über die Thellung und Benugung ded Wald» 
und Feldbodens, über die Behandlung der Wittwen und Walfen, der Dienfiboten, 
Ma den Druck der Beamten auf dad Bolt, Über dad Straßen: und Brückenweſen 
u dal., deren befondere Eitirung wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens hier 
santthis üfls 

3) Eichhorn, deutihe Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. I. $. 164 und 165. 


B. Em, Geſch. der deutfchen Reichs, und Territorial: Werfafung. 6. 160. 129. — 
Raynouard Hist. du droit municipal, überf. v. Eemmermann DR. ©. 5. 


8. 11. 
Fortſezung. Rammergüter. Finanzverwaltung. 


2) Die Finangverwaltung. Alle bisher berührten Staats⸗ 
angelegenbeiten, die Kriege, befunders Carls d. Gr., die Pradıt, 
womit er öffentlich erfchien, deuten ſchon an, daß der Staatsauf⸗ 
wand fehr bedeutend für diele Periode gefliegen war. Dadurch 
nud durch das allfeitige Durchgreifen Carls d. Gr. erklärt Ach 
auch eine vickfeitige AUmänderung im Organismus des Finanz- 
weiend. 1) Die Domänen gaben!) die Haupteinfünfte, und es 
gibt jetzt wirklich Staatslandgüter im Gegenfage der fürſtlichen 
Kammergüter. So wie aber Kammer fo viel ald Staatstaſſe be 
deutet, fo verficht man unter den Kammergütern auch die Staats. 
domänen. Man 2) unterfcheidet a) die Reichsdomänen, d. b- 
den Inbegriff von Erbgütern, theils der merovingifchen und pipi- 
wifch-carolingifchen Königsfamilie, theils und bauptfächlich der 
vielen unterdrücdten Stammfürften der einzelnen deutfchen Völker 
ſchaften; b) die Landesdomänen, d. b. eine Mifchung von 
fürflichen Stamm- und Familiengätern, von angemaßten ſowohl 
mittelbaren ald unmittelbaren Neichsdomänen, von angefallenen 
Reichspfaudſchaften und fälnlarißrten Stifts- und Kloftergütern. 


18. 


Die Bermaltung der Domänen war der Hauptgegenſtand ber 
Finanzverwaltung und Faiferlichen Sorge”). Auch 2) das Münz- 
regal gab dem Staate Einkünfte 4. Es wurden 3) die früheren 
jährlichen Geſchenke an den König und die Töniglichen Beamten 
jest als Schuldigfeit verlangt in Lieferungen bei der periodifchen 
Berfammlung ded Heerbanns und beim Aufenthalte des Königs in 
den Provinzen, mo die Domäneneinfünfte nicht binreichten >). 
E83 wurden 4) im Kriege fogar zwei Drittel der Erndte zur Ver⸗ 
forgung der Armee als Eontribution in Beſchlag genommen ©). 
Es dauerten 5) die Frohnden fort, aber ald eine allgemeine 
Laſt 7); und 6) die Verpflegung der Föniglichen meltlichen und 
geiftlichen Beamten bei perisdifchen Gefchäften in den Provinzen 
war wie die Sporteln ebenfalls durch Gebrauch und Geſetz ge- 
heiligt 95 es nahm 7) der Cenſus jet die Natur einer allgemeinen 
Staatslaſt auf das Beſtimmteſte an 9%); dabei waren 8) die Zölle 
trotz der Faiferlichen Gebote, da fie auch im die Hände der welt- 
lichen und geiftlichen Großen des Neichd gefommen waren, wegen 
der Erpreffungen fehr drücdend 19. Endlich aber dauerten 9) die 
Eonfisfationen, Bußen und Heerbannsftrafen in ihrer drücdenden 
Wirfung fort 11), und es wurden 10) von den Juden anfänglich 
Judenſchutzgelder erhoben 12). ' 


4) Domäne (dominium, domanium, demanium) hieß urfprüngftch blos herr; 
ſchaſftiiches Land (Terra dominica). In obiger Bedeutung aber heißt es landeds 
Herriihed But, und begreirt die Villen (Yandgüter), Eönigliche Höfe, Kammergüter 
(auch Kanengüter) und fiskaliſche Güter. WIE folche Leztere kommen agri, domus, 
loci, fisci und villae fiscales in jener Zeit vor. Charta pactionis de a. 587 bei 
Baluz. 1. 13. Cregor. Turon. Lib. VI. cap. 45. cap. 32. Caroli M. Capitulare 
de nillis $. 4. 6. 52. Hüllmann, Geſchichte der Domänenbenugung in Deutich 
land. ©. 1 — 3. 


2) Diele tinterfheldung macht Hiültmann Finanzgeſch. S. 1— 11. 19 — 35. 
Ein Werzeichniß der Kammergüter a. a. O. S. 20. und in Deffelben Gerd. des 
Urſprungs der Stände in Deutichland (Berlin 1330). $. 8. ©. 57. 


3) Daher dad eigene Capitulare Caroli M. de villis und da8 Breviarium rerum 
Gscalium. Mit Bemerkungen und beutih in 8. G. Anton Gel. der beutfchen ' 
Landwirthſch. I. S. 177 folg. Aber im Urterte auch bei Baluse, Georgiſch 
und Walther. ° 


4) Man fing aus 1 Pfund Silber 23 solidi zu 12 Deraren. Der Münz 
meifter erhielt von biefen 22 solidis 1 solidus als Schlagſchatz. Eichhorn, deut: 
ſche Staatd + und Rechtsgeſch. I. 6. 171. Hirſch, Münzarchiv. I. 1—2 Hille 
mann, Gel. dei Urſprungs der Regalien in Deutfhiand. ©. 53. Deffelben 
Finanzgeſch. S. 54. Meine ſtaatswiſſenſch. Verſuche Über Staatöfretit, Staat 
ſchulden und Staatspapiere. Heidelb. 1833. S. 141. Not. 139. und bie dort citirten 
Eapitularien. 


5) Es wurden fogar Placita (Molföverfammiungen) propter dona generaliter 
danda gehalten. Eie konnten in Geld oder Maturalien, 3. 3. Eiern, Hübnern 
m. dal., von mehreren in Gemeinfchaft in einem Maaße Korn oder Hafer beftehen. 
Diefe Hildeten dann die Beſoldung jener Bchörden. Die Eharitativen, Auxilien⸗ 
gelder oder Geſchenke aber dienten meiftend auch sur Linterhaltung der Könige in 
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im Yrovinzen. Du Fresne.du Cange Glossarinm, voce: auxilium, donum etc. 
Lang, hiſtor. Entwidelung. S. 18— 21. Eichhorn, deutide Gt. u. R. Geſch. 
1. £ 171. el. mit 161. Note a. Eigenbrodt, Ueber bie Bedeobgaben. $. 17. 18. 
Hilimann, Sinanıgeih. S. 82. v. Löw a. a.Dd. ©. 116. 


6) Capitulare II. de a. 812. cap. 10. Lang, hiſtor. Entwicelun. ©. 30. 
Die Beiftlichkeit mußte in Kriegszeiten oft dem Könige feldft oder feinen Gläubigern 
äre Güter gegen einen jährlichen Zind von jedem Haufe überlafen. Cap. V. de 
ı 743. cap. 3. Lang a. a. O. ©. 21—22. Eigenbrodt a. a. O. $. 18. cl. 
sit 6. 2. II. SInfoferne war fie alfo nicht ſteuerfrei. 


7) Ste wurden auf die Einzelnen umgetheilt und die Grundheren. Ludovici 
Pi Praec. pro Hispanis cap. 1. Caroli M. Capitul. I. a. 812. cap. 26. II. a. 813. 
ap. 10. Edict. Pistense Caroli Calvi cap. 26. 


3) Wesen diefer Vortheile fuchten die Beamten oft Gerichtsfigungen zu haften 
'placitare). Wegen biefes Mißbrauchs entftanden königliche Beſtimmungen über die 
Anzahl dee jährlichen Placita. Monumenta Boica vol. VIE. p. 101. a. 1143. 
Capitel. Gb. IV. $. 57. bei Georgisch. 1384. Gigenbrodt a. a. D. $. 8. 17. 
1. 4. Formulae Marculfi I. 11. Capitul. I. a. 819. cap. 16. Capitul. V. ejusd: 
aani cap. 26. Was der Einzelne gab, bie Conjectus. Die Sporteln beftanden, 
ſchon ſeit der vorigen Periode, und machten einen Theil des ftreitigen Gegenftandes 
u, 3. B. bei den Baiern deſſelben ( Lex Bajurariorunı. Tit. H..cap. 16. bei 

p- 271.). Wenn der Kaifer bei Erbfolgeftreitigfeiten den Commiſſar 
Midte, dann erhielt er 1/10 defielben (Baluzius 11. 902.). Da das Eporteinnehnen 
mikwaucht wurde, fo entftanden darüber Gefege ( Pipini Capitul. de a. 755. $. 24. 
Carol €. Capitul. de a. 803. $. 2. Bei Georgisch p. 522. 675... Süllimann 
Finanigeich. ©. 173. Eigendrodt a. a. D. $. 17. UL. 9. 8. not. e. und $. 19, 
noL p. 


9) Der Census war eine Kopf⸗ und Wermögensftener von freien nichtabeligen 
Wenſchen. Eigenbrodt a. a. D. $. 4. 18. Caroli M. Capit. II. de .a. 805. 
cap. 20. Carol Calvi Capit. Tit. 37. cap. 8. Ejusdem Edict. Pistense cap. 28. 
Auch Capit. IV. a. 819. $. 3. Bei Georgisch p. 851. 


10) Capitull. Lib. II. cap. 12. Lib. V. cap. 202. Durch allerlei Yubringe 
lichfeiten war das Zollrecht an geiftliche und weltliche Großen gekommen, nebſt dem 
Warktrechte. Es gibt daher Verbote eigenmächriger Zollanlagen. ‚Capit. Carol, M. 
de =. 779. cap. 18. Capit. V. de a. 806. cap. 11. Ludovici pii Capit. I. de a. 
819. cap. 11. Capit. de a. 820. cap. 3. und mehrere andere Belege bei Hülle 
mann, Seſch. ded Urfprungs der Regalien. ©. 45 — 50. 


11) Wie Hart die Heerbannäftrafe von 60 solidi zu 12 denar. war, iſt zu 
ermefien darand, dag man für 1 denarins 15 Stück 2pfündige Roggenbrode, und 
far 2 solidi eine Kuh kaufte. Darum wurde die Unerichwinglichkeit der Strafe 
aufgehoben durch die Verordnung, daß der Straffällige von 6 Did. Vermögen 3 Pfd./ 
von 3 Pfd. nur 11/2 Pfd., von 2 Pd. aber 10 solidi, und von 1 Bid. Wermögen 
5 solidi geben mußte. Capitull. Lib. III. cap. 14. Lang, hiſtor. Entwidelung. 
©. 23. Sie waren aber immer noch drücdend genus. Hüllmann, Geld. bed 
Uxfer. der Etände. $. 19. 20. v. Löw a. aD. ©. 136. 


12) Den Judenſchuß wii Eichhorn a a. D. I. $. 171. Note n. in biefer 
Periode noch nicht gefunden haben. Allein nah Hüllmann, Geſch. des Urfor. 
der Regalien. S. 51 —52., der fih auf eine Urfunde Ludorici pii de a. 828. bei 

VI. p. 649. beruft, sahiten die Juden bereitd an die Kammer eine Abgabe 
far dad Aufenthaltöreht, befonderd in den königlichen Pfalzen, wo dieielbeu wegen 
des Zuſammenßuſſes vieler Menſchen viele Gerchäfte machen kounten. Lang er 
wähnt deſſen auch nicht. Hüllmann, Städteweſen im Mittelalter. II. ©. 59., 
ter ih ©. 65. auch auf Caroli Calvi Capitul de a. 877. Tit. 52. $. 31. beruft. 
Die leiste Etelle „dent decimam “ Tann aber auch Behnten bedeuten, da die Juden 
end Grund und Boden befaken. 
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8. 12. 
Fortſetzung. Behördenorganismus. 


Auch der Organismus der Behörden, welche dieſe Geſchäfte 
zu beforgen hatten, erlitt fehr bedeutende Veränderungen. Es 
trat eine eigene allgemeine Verwaltungsbehörde in dem 
Missus regius (Gendgrafen) ind Leben 1% Derfelbe war ein 
Gefandter, welchen der König in die Provinzen fchickte zur Con— 
trofe der Kriegs⸗, Gerichts⸗ und Finanzverwaltung, und zur 
Vollführung ordentlicher und augerordentlicher Verwaltungsgeſchäfte. 
Er ericheint daher bald. ald oberftier Beamter über den Herzögen 
(wenn er nicht ſelbſt Herzog war), Grafen und Centenarien zur 
Eontrofe und Ausführung der Verordnungen des Heerbanns 2); 
bald als Teste Inſtanz vor dem Könige im Gerichtöwefen, an die 
man gesen Grafen und Centenarien appellirte und Beſchwerden 
führte, und als Präfident von Landtagen (Placita) fo wie von 
anderen Gerichtöfigungen 35 bald als oberfer Beamter und Con- 
troleur in der ganzen Steuerverwaltung, an den man gegen Be- 
drückungen durch die Steuererheber Befchwerde führte, fo wie als 
oberfter Controlbeamter in Strafangelegenbeiten, und als böchfte 
Behörde in der Domänen- oder Kammerverwaltung, die ſelbſt an- 
ordnete, Befehle vollzog und den Mittel. und Unterbeamten auf 
die Finger fab 9. Die Mittel- und Unterbebörden des 
Königs in der Kriegd-, Gerichts. und Steuerverwaltung Waren 
nicht ausfchließlich, fondern gemifcht die Grafen und CTente- 
narien. Ausfchließfiche Unterbebörde in der Kammer- oder Do- 
mänenverwaltung waren blos die Schaffner (villiei, actores. 
u. dgl.), welche eine Villa fammt Zubehör (actio domestica) zw 
verwalten hatten, und die Förſter (forestarü), welche die 
größeren Waldungen (foresta) beauffichtigten, unter weichen: noch 
andere niedere Diener fanden, und deren mehrere unter einem. 
Centenarius fanden, der alfo ein Kreisanffeher im Domänenweſen 


war 5). i 


4) Ueber deſſen Plichten und Befugniſſe Handeln die Capitularia de legatione 
omnium Missorum dominicorum, nämlich Capitulare de a. 819. V. cap. 1. Ca- 
pitull. Garoli M. et Ludovici pii. Lib. IV. Tit. 44. bei Georgisch p. 853. et 1382. 
Außerdem 3. B. noch Capitul. de a. 789. II. 11. 19. bei Georgisch p. 576. Ca- 
pitul. de a. 807. cap. 7. bei Georgisch 736. Capit. I. de a. 812. bei Georgisch 
759. Capit. V. de a. 819. cap. 1. bei Georgisch p. 855 sq. Capit. de a. 823. 
cap. 28. bei Georgisch 854 — 886. Capitularia Caroli M. Lib. Il. 26 bei Geor- 
gisch 1335. Hüllmann, Geidicte des Urſprungs der Etände. $. ti. v. Löw 
a. 9% D. ©. 123. 151. ” 

2) Eichhorn, deutſche St. und R. Geſch. I. 6. 166. 


3) Eichhorn, a. a. O. 1. $. 164. 
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ı) Eihborn, a. O. 1. 5. 171. Hällmann, Gehhichte dr Domän. 
Smzung. EG. 18. 

5, Hüllmann, Geld. der Domänenbenuzung. S. 13— 16. Deffriben 
Beh. ud Iiefpr. der Stände. $. 9. v. 283w a. a. O. ©& 117. 


8. 13. 
Deutſche Kammerverwaltung während bes Reiches 
v. 8. 888 — 1272, 


Rah Carl d. Gr. veränderte fih die Staatöverfaffung und 
Otganiſation weientlih. Denn fchon Ludwig der Fromme war 
sicht im Stande, das Inſtitut der Heerbannsmilig zu alten. 
Der gegenfeitige Verband durch Benefisien, der vorber nur einen 
Theil feines Reichsverbandes gebilder hatte, dehnte fich fo aus, 
daß es allmaͤlig der herrſchende Charakter des inneren Reichsver⸗ 
bandes wurde. An die Stelle der früheren Gelobung von Abbän- 
sigfeit mar allmälig jene der Treue und Dienfigewärtigfeit des 
Adels und Der Beiftlichfeit getreten. Mit andern Worten: Der 
frühere Abſolutismus ging in einen Feudalismus, d. h. in die 
Lehnsnerfaffung über 2). Diefe Yundamentalveränderung if 
der Grand der Abänderungen in der Staatöverwmaltung, und ins⸗ 
befondere der Kammerverwaltung. Es iſt nämlich | 

E 108 Min iſte rium, ſeitdem der Kaifer als Fürſt feine eigenen 
Dienſtleute Hatte, non den eigentlichen Hofchargen getrennt. Da der 
faiferliche Hof feinen ſtändigen Sit hatte, fo waren die fogenannten 
Erzbeamte nad die Reichsdienſtleute von den Hofchargen verſchieden. 
Dieter Interfchied begann mit den fränfifchen Kaifern. Der erfte 
Minifer in geiftlichen und weltlichen Angelegenbeiten ift fortan der 
Kanzler, der alfo die Gewalt des Pfalsgrafen und Apokrifiarius 
bei unmittelbarer Beratbung mit dem Kaifer beſaß. Der Pfalz- 
graf, als oberfier Nichter, verfchwand und diefe feine Funktion 
erhielt ein eigener Hofrichter. Nur der Pfalzgraf vom Franfen 
(om Rheine) ift noch Heichdersbeamter. Das Nichteramt der 
Sfalsgrafen, diefer ausgenommen, mar nach,und nach mit allmäliger 
Berbreitung der Lehnsverfaſſung ein Fürftenamt geworden in den 
tigenen und Lehnsbeſitzungen der Pfalsgrafen 2). 

I. Die Reichstage hatten eine andere Bedeutung befom- 
men, da nicht beftimmt war, in welchen Fragen die Reichsſtände 
mitzuſtimmen hatten, ausgenommen die Beſtimmung, daB ohne fie 
fein Geſetz gegeben werden durfte, und dag man auf Reichs⸗ 
tagen die auswärtige Politik berieth und Reichskriege befchloß. 
Das Recht der Neichöttandichaft iſt ein rein perfönliches der 
weltlichen und geiftlichen Fürſten, Grafen und Heren, mit Aus⸗ 
ſchluß aller Anderen, geworben 3). 


UUII. Die Landfände,. an der Stelle der früheren Volks⸗ 
verſammlungen, banden die Hoheitsrechte der Landesfürſten. Allein 
das Recht der Landſtandſchaft hatten nur die Biſchöfe, Grafen, 


Herrn und Ritter 4). 

1) Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. II. 6. 286. v. Löw, 
Geſch. der deutſchen Reichs + und Territorialverfaſſung. $. 40. ©. 176 fg. Lansz 
hiſtor. Entw. ©. 48. Das Recht ded Heerbanns ging auf die einzelnen Landes 
beren über. Eichhorn a. a. D+ 11. $. 304. 

2) Eichhorn a. a. D. II. S. 291. v. Löw a. a. D. ©. 151. 206. 

3) Eihhhorn a. a. D. A. $. 292. v. Löw a. a. D. ©. 151. 207. °- 

4) EihHorn a. a. D. IL $. 309. Hülimann, Gef. des Urſprungs der 
Stände $. 54. 

8. 14, 


Fortſetzung. Behördenorganismus. 


IV. Der Organismus der Behörden hatte feinem We⸗ 
fen nach durch das Lehnsweſen eine andere Geftalt erhalten. Den 
Schlußſtein der Negirung bildete der Kaifer nebft den Neichd- 
fländen im deutfchen Neiche 2). Für die innere Verwaltung bes. 
fanden zwar noch die Herzogthümer und Graffchaften; 
allein fie übten ihre Gewalt nicht mehr anftatt des Kaifers, ſon⸗ 
dern zu eigenem Nechte oder zum Lehne vom Kaifer empfangen ?). 
Länder, welche jenen auf dieſe Weife nicht Anterworfen waren, 
murden durch Reichs vögte 3) an des Kaiſers Statt verwaltet , 
und waren alfo dem Reiche unmittelbar untergeordnet 9. Die 
anderen Länder und Städte waren died mittelbar durch ihre 
Fürften, welche man fchon Landesherrn nennen fann5). Einen 
Missus gab es nicht mehr 9). 

41) Die Reichsgeſezgebung, auswärtige Politik und Rechte, einen Neichöfrieg zu 


beſchließen, zu führen und su beendigen, gehörten ihnen zum Voraus. ©. $. 13. II. 
Eichhorn a. a. D. II. $. 290.” v. Löw a. a. O. ©. 207. 

2) Die Herzogthümer hießen Fahnlehen, und ihre Verwalter Reichsfür⸗ 
Ren, geifttihe oder weltliche. Solche Sahnlehen folten nach Ihrer Erledigung niche 
über Jahr und Tag unverliehen fein. 

3) Sie waren, wie die beiden andern, allgemeine Werwaltungdbeamten. &o 
wie fie anftatt ded Kaiferd ſtanden, erhoben und verwalteten fie auch die Einkünfte 
aus ihren Provinzen anftatt der und für die Kaiſer. Eichhorn a. a. O. 1. 
* 234. b. v. Löw a. a. DD. S. 176. Sie find aber verſchieden von den Land⸗ 
vogten. 


4) Solche Unmittelbarkeit genoſſen beſonders einzelne Städte, Reichſtädte 
genannt. Dieſer Städte Vogteilen find daher auch von den Landvogteien, Burg⸗ 
grafen u. dgl. zu wuntericheidten. Sie bildeten alfo als Körperſchaft ein wichtige, 
@tlied in der damaligen Neichöverbindung. Ueber die Entſtehung der Städte, über 
ihre Weriaffung, Rechte und Berwaltung f. Kaynouard histoire du droit municipal; 
überfegt von Emmermann. Leisig 1830. II Bde. Wilda, das Gildenweſen im 
Mittelalter. Halle 1831. Hüllmann, Etädteweien des M. A. 1V Bhe. Bonn 1826. 
v. Raumer, Geich. der Hobenflaufen. VI. ©. 74 


5) Der Kaifer hat aber immer noch daB Recht, bie Regirung felber zu ver 
fehen und beliebig Kechte und Privilegien au ertheilen. dv. Löw a. a. O. ©. 212. 197. 


6) Eichhorn a. a. D. II. 6. 291. 


$. 15, 
Fortſetzung. Militärweien und Gerihtswefen. 


V. Die gefammte Staatsverwaltung kann noch in zwei 
Haptzweige gefchieden werden, nämlih A. die Militärver- 
ziltung. Die Heerbannsmilik ging im Reiche in die Lehns— 
wilig über, während fie den einzelnen Landesherrn noch zuſtand 
gegen ihre Untertbanen, in fofern diefe nicht im Lehnsverbande zu 
ihnen fanden. Die Reichsitände und reichöunmittelbaren Gemein- 
beiten find als folche mir ihren Mannen und Intertbanen zur 
Heerfolge verpflichtet. Erftere kraft der Lehnspflicht gegen dem 
Kaifer mit ihrer Nitterfchaft, andern Freien und Städtern; die 
Lateren wegen ihrer Unmittelbarfeit und der Verleihung mancher 
foiferlichen Brivilegien und Vorrechte. Jene dienten unter dem 
Banner ihres Fürſten; dieſe unter dem Ihres Reichsvogts. Unter 
jenem Banner waren aber noch die Fahnen der Graf- und Hert- 
(haften. Die befonderen Dienftrechte beftimmten die Bedingungen 
des Dienfied. Wer ein NReichsichen befaß, hatte ſechs Wochen 
auf eigene Koften zu dienen; der Dienfimann mußte während des 
Feſdzugs vom Dienfiheren erhalten werden, wenn das Dienftrecht 
nichts Anderes beftimmte. Das ganze Reichsheer war nach Rang. 
Berdienft und Würde in fieben Schilde getheilt D. B. Die 
Civilverwaltung und unter biefer: | 

1. Die Gerichtsbarkeit. Ueber Leib, Ehre und Lehen der 
Reichsfürſten übte der Kaifer felbft in den fogenannten Fliritenge- 
richten. In anderen Sachen richtete der Hofrichter an des Kaifers 
Statt, und die faiferlichen Hof- und Landgerichte in den Pro» 
Dingen, unter welchen noch die gemeinen Zandgerichte fanden ?). 


1) Eichhorn, deutide Et. und R. Geſch. II. $. 294. v. Löw a. a. D 
S. 176— 180. 209. Von 10 Mansis Reichssgut im Reben mußte L’Nitter und 
2 Knechte, von 5 Mansıs 4 Ritter und 1 Knecht geftelit werden. Ter Dienſt der 
Kichtleändleute des Reichs richtete fich nad Herfommen und freier Zuſage. Dent 
Kaifer Hand aber dad Reichsheer, wenn bewilligt, nur auf kurze Zeit pflichtgemäß 
zu Gebete, und ee mußte ſchon in dierer Keriode, wenn Ihm die Zufimmung der 
Etände zu einem Zuge reblte, ein eigenes Heer auffeffen, wozu ee fich befoldeter 
Ritter und Knechte bedienen mußte. Geichichtlihe Beweiie davon, und daß die? 
auch ſchon die Landesheren thaten, bei Cihhorn a. a. D. Note z, aus den Jah⸗ 
rm 1195 und 1236. Lang, hiſtor. Eutwidelung. S. 87 — 89. 

2) Eichborn a. a. D. 11. $. 293. Der Hofrichter wurde a. 1235 zuerſt ber 
keit. Schilter, Insütutiones juris publici. L. 4. Tit. 9. $. 379. Hüllmayn, 
Befch. des Urforungs der Stände. $. 9. v. Löw a a. O. S. 207. 


8. 16. 
Fortfebung. Finanzwefen Das Rammerwefen und die Regalien. 
II. Die Finanzverwaltung nahm jest auch entſchieden 
einen anderen Charakter an. Einkünftequellen waren: 
Baumſtark Encyelovaͤdie. 2 
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1) Das Reichsgut. Man unterfcheidet die eigentlichen Kam- 
mergüter, an welchen dem Kaifer das ächte Eigenthum gehörte, und 
die Herrfchaften, welche aus Vogteien und Städten beitanden. Jene 
wurden unmittelbar von Amtsvcrwaltern oder Amtmännern 
bewirthſchaftet; diefe aber von Vögten !). Die Amtleute waren 
die Unterbehörden in der Domäncnverwaltung; die Oberhörden 
aber waren die Pfalzgrafen ?). Als Mittelbehörden kann man 
jene Vögte betrachten, obſchon fie Feine Eontrole über die Amt- 
leute hatten. Die Pfalzgrafen, Präfidenten bei den Pfalzkonventen 
(Tonventus pälatini), mußten um fo mehr Oberbehörde fein, als 
"die Kaiſer ihren Aufenthalt auf einige Zeit in den Pfalgen wäbl. 
ten und für fih und ihren Hof dafelbft der Naturalverpflegung 
bedurften. Durch Lehen, durch Veräußerung und Verpfändungen 
in diefen Zeiten der Noch und Verwirrung, durch die Zudring- 
- Tichfeiten der geiftlichen und weltlichen Großen des Reichs, und 
durch die Anmaaßungen der Neichdvögte war nach und nach dag 
Neichsgut und dad Kammergut an fich und in feinem Ertrage jo ge- 
fchwächt worden, befonders war der Bermaltungsaufmand fo groß, 
daß das reine Einfommen daraus bei weitem nicht zur Dedung 
der Hof- und Reichsausgaben hinreichte °). Es ift alfo natürlich, 
dag die Kaiſer, fo wie fie einerfeits durch jene Verhältniſſe und 
Eriheifung von einträglichen Privilegien immerfort verloren, fich 
auf anderem Wege Einkünfte zu verfchaffen fuchten, wenn man 
dazu noch bedenkt, daß fie fich immer mehr zur Unterhaltung von 
Soldmilis geswungen ſahen. Daher fommt ihr Streben, die 
folgenden Einfünftequellen zu erweitern, nämlich: 

' 2) Die Regalien und fisfalifchen Rechte, d. h. gewiſſe 
vom Kaifer fich allein zugefchriebene Gerechtfame, welche ein Ein- 
fommen gewährten. Allein a) das Necht der Zollanlage war nur 
noch in der Theorie ein Regal, und cd war chen fo wieder Domänen- 
beſitz entweder mit den Reichdgütern oder ohne folche in die Hände der 
Reichsſtände gekommen, fo daß der Widerfpruch entfland, der 
Kaiſer allein habe das Zollrecht, vderfelbe dürfe aber nicht ohne 
Einwilligung des Reichsſtandes im Lande des Lesteren Zölle an- 
legen. Der Wirklichfeit nach hatte der Kaifer nur die Zollaufficht, 
und das Hecht, Zollfreibeit zu ertheilen 4). Ebenfo fand es mit dem 
b) Müngregal, welches der Kaifer nur noch in den Reichsſtädten 
faftifch befaß, während ihm fonft über das reichsftändifche Münz- 
wefen blos die Oberaufſicht blieb, und er Feine neue Münz- 
Hätte anlegen durfte, wo fiir einen Neichsitand daraus ein Nachtheil 
erwuchs. Der Kaifer hatte alfo auch bier den größten Theil fei- 
ner Reichscinkünfte verloren, während die Reichsſtände des 
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Gewinnes willen mit fchlechten, nicht reichsgefeumäßigen Münzen 
den Verkehr überfchwemmten 5). Es entſtand aber jetzt c) dad 
Bergwerksregal, kraft deſſen fich der Kaifer das Eigenthum 
an alte Metall» Chefonders der Gold- und Gilber-) Gruben zu⸗ 
fchrieb. Dennoch aber hatten viele Neichöftände Bergwerke, ent- 
weder weil fie diefelben fchon vor Entitehung und Ausbildung diefes 
Regale befaßen, oder weil fie ihnen aus kaiſerlichen Gnaden ver⸗ 
liehen wurden 6). 


1) Hüllmann,. Geſch. der Domänenbenutzung. S. 25. Man nannte aber 
auch die Amtöverwalter Bögte, was fih aus der Achnlichkeit der Geſchäfte erflären 
ht. Kammergüter und Reichdaüter waren daher verfhieben bon einander. Leztere 
Enb zu Lehen gegeben und können auch Gentgerichte haben, jene nicht; Hatten fie 
ven Blutbann, fo waren fie auch nicht umter der Vogtei, ſondern blos unter der 
Landusgtel , nämlich wegen ber Lehndienfte und ber höheren Landgerichte bei den 
Lanboosteien. Ein Reichsgut war bei Nürnberg Man f. darüber Eich horn 
@. a. D. 11. $. 295. Note a. b. d. 

2) Hüllmanna. a. D. S. 26—30. v.Raumer, Geld. ». Hohenftaufen. V. 43. 

3) Beifviele von ſolchem Aufwande bei Eichhorn a. a. O. 1. 9.295. Note d. 
Die Bögte nnd Amtleute plünderten und betrogen auf alle Art. 

4) Hüllmann, Geld. des Urſpr. ber Kegalien. S. 6.47— 50. Eicthorn 
a.d. 11. $. 296. Mittermaier, deutſch. Privatrecht. 5. 257—260. v. Raus 
mer, Geſch. der Hobenftaufen V. 421. 

5) Hüllmann, Geſch. bed Urſpr. der Regalien. S. 58 —62. Baumfarf, 
Verſuche fiber Staatskredit. S. 141. Hüllmann, Geh. de Urſpr. der Stände. 
6. 21. $. 47. Deffetben Städteweien. 11. 22. 31. Wilda, dad Giltenweien 
mM. A. €. 229. 240. 255. In den KeichdNädten verwalteten die Münser 
dad Münzweſen. Eichhorn a. a. D. IE. $. 269. v. Löw, Berk. der deutſchen 
Keichd+ uud Zerritorial: Verfaflung. S. 220— 223. 9. Raumer, Geſcchichte der 
Hohenſtaufen. V. 374. 

6) Dad Bergwerköresai mag auch entſtanden fein, ſowohl im Reiche als in 
den Keichblanden, als unentbehrliches Erforderniß zur Ausübung de Münzregals. 
Hältmann, Seſch. des Urfpr. der Regalien. ©. 72. Eichhorn a. a. D. 1. 
5. 297. ©. 330. Mittermater, deutih. Privatrecht. $. 296. a. 


$. 17, 
Fortſetzung. Steunerweſen. 


3) Das Stenerwefen ı teitt jeßt fchon munter zwei Geſichts⸗ 
punkten, nämlich in den Neichöftenern und Landesſteuern 
anf. Eine Reichsſteuer im eigentlichen Sinne ded Wortes, als 
vom Kaifer auf das ganze Neich Fraft allgemeinen ſtaatsrechtlichen 
Steuerrechtes umgeleat, gab «8 wirklich zwar noch nicht !). Allein 
der Kaifer bezog a) Subfidien von der Geiftlichkeit, für ihre 
Freiheit vom Lehnsdienſte; b) Adärationen oder Adjutorien 
von den Vaſallen, wenn fe nicht ferbft mit dem Heere zogen, ſon⸗ 
dern 6108 ihre Leute ſchickten; c) wine ordentliche Steuer 2) von 
den Nichtlehnsleuten; d) außerordentliche Beiltenern 95 
€) eine Königſteuer von den Fleineren Stiftungen und Abteien, 
die ihre Lehen micht zu verdienen brauchten), und f) das Fuden- 
fchußgeld im ganzen Neiche, wegen feiner fchiemvogteilichen 


y% 
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Nechte über die chriftliche Kirche 5). Die ſämmtliche Steuern, 
mit Ausnahme der Leiten, waren Lehnsſteuern 9. Denfelben 
Charakter hatten auch allgemeinhin die Landesſteuern, erhoben 
. von den NReicheitänden in ihren LZandesgebieten. Als ein folcher 
Landesfürſt erfchien auch der. Kaifer in Bezug auf die ihm gebfie- 
denen eigenen und reichöunmittelbaren Ländereien und Städte 
14). Es gehören hierher die Kopf- und Pflugfiener), 
die Hundſteuer 8), die Beede %, das Futtergeld 10), Ber- 
-fonalfteuern 1!) und Leibespflichten 1). Doch zeigen ſich in 
dieſer Periode bei einzelnen Landesfürſten fchon Spuren unferer 
heutigen eigentlichen Schatzungsſteuer 13). 


1) Die Steuern der reichkunmittelbaren Städte, Dörfer und Ländereien erſchei⸗ 
neu mehr als Iandesherrlihe. Eichhorn, deutfh. St. und R. Geſch. IL $. 297. 
v. Raumer, Geſch. der Hobenftaufen. V. 392. 


2) Lang, hiſtor. Entwickelung. S. 51. Died war die einzige ordentliche 
Etemer. Die Suwbfidien der Seiftlichkeit beftanden unter Earl d. Gr. nit, da unter 
ihm die Seiftlichfeit milisfrei war. Mit dem Lehnsweſen euftand Ihre Pflicht wieder. 
Sie hießen auch Adoha. v. Löw a. a. O. ©. 202. 205. 213. 


3) Sie hießen auch Geihenfe, Eupplemente. Aber alle fpäter noch genannten 
Gteuern in den einzelnen Landeötheilen gehören unter diefe Rubrick. 


4) Servitium oder subsidiun regium genannt. 23. B. dad Kloſter Torf 
hatte an Conrad II. 100 Bf. zu bezahlen, Das Nonnenkloſter zu Paſſau eine ähn⸗ 
liche Steuer bis a. 1193, wo es durch Heinrich VI. davon befreit wurde. Lang, 
hiſtor. Eutwidt. S. 52. v. Löw a. a. O. ©. 202. 


5) Dieied kam fchon in voriger Periode in den Walzen vor. Unter diefem 
Rechtsgrunde aber erft feit bDiefee Periode. Eichhorn a a. D. II. $. 297. Note 
c—h, wo aud die Quote angeneben if. Die Juden hießen Rammerfnecte. 
Hällmann, Gel. ded liefpr. der Regalien. S. 52 — 57, wo urkundlich erwiefen 
it, daß der Kaiſer auch biefe Eintunftequele durch Verleihungen, befonders an 
Geiſtliche, und durch Verpfändung vielfach einbüßte S. $. 11. Note 12 oben. 
v. Löw a. aD ©. 220. v. Raumer, Geld. der Hohenftaufen. V. 267. 

6) Beſonders zu bemerken iſt hier der Rechtsgrund ber Steuer, felbit wenn fie 
wie oben in Note 2 eine ordentliche war, wie 3. 8. die Serjantes und die Cavalcade 
der Städte. 


7) Diefe zu erheben war ben Tempelberrn auf 5 Jahre vom K. Philipp bewils 
- figt. Laus a. a. D. ©. 52. 


8) Hundfiorar, Canagium, dur bie bair. Hersoge von ihrer Geiftlichkeit 
erhoben, Eraft der Pflicht der Leztern, bie berrichafti. Hunde zu ernähren. Stru⸗ 


. ben Nebenftunden. 11. 347. Auch dad Jäger: und Mogelgeld des Pralsgrafen 


Ludwig am Rhein und das Hundekorn in Mecklenburg gebört Hierher. Yang 
0.0.0. ©. 53. 


9) Ueber Urſpung und Weſen der Beede f. Eigenbrodt, über bie Natur ber 
Beedeabgaben. Lang, hiſtor. Eutwifelung. S. 55 — 61. Eichhorn a. a. D- 
11. $. 297. 306. 307. 310. III. 396. 414. 415. 424. A26. 428. 448. 

10) Grüher Magasinforn und Sutter auf Berfammiungen der Lehnsleute, 
welche der Lehnsherr 24 Stunden freihalten mußte; auch auf den Zügen der Kaiſer 
nad Stalien, von der Geiflichkeit und ben Vaſallen erhoben. Lang a. a. D. 
©. 62 — 63. " 

11) Nämlich Hauptreht, Budtheil, Wildfang: und Hageſtolzenrecht, Beede⸗ 
mund, Ungenoſſengeld, Hühnergelder. Ihr Erheber hieß Hühnervogt, Leibſteuer⸗ 
meiſter. Sie find ſämmtlich Folge der Leibeigenſchaft. Lang, hiſtor. Entwickl. 
©. 63. 71—85. 
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42) Auch eine Art. Perſonalſteuer aus dem Leibelgenfchaftd ı Verbältnifte, neben 
ten Hühnern in Geld ober Korn entrichtet. Daher Leibgeld, 2. bede, L. ſchilling, 
2. wenig, 2. sind (nicht 2. vente), Leibkorn. Lang a. a. O. S. 64— 65. 


13) Schon a. 1127 in Flandern Schoß und Tallie; a. 1137 von Stifte 
Etablo die Incisura — Tallia; a. 1197 Tribut, umgelest v. Birchor Thimo. 
a. 1221 bie collecta des deutfchen Drdend; a. 1239 Eteuer der Einwohner 
Kürmbergd vom Bermögen; die Tallien und Collekten der Kirche zu Aſchaffen⸗ 
burg. Ueberhaupt beißt fie bald Schatzſteuer, Tallie, Collekte, Schoß, bald Land 
vrhr, in dieſer Periode. Lang, hiſtor. Entw. ©. —107 


6. 18, 
Fortſetzung. Dienſtleiſtungen. 


Es dauerten aber neben dieſen manchfachen Abgaben noch: 

4) die Dienſte fort. Jedoch hatten die meiſten die Natur der 
Reichs dienſte wie in der vorigen Periode verloren, und jene ber 
Kandesdienite angenommen. Neichsdienite Teifteten natlirlich die 
Reichslehnleute beim Neichsheren. Andere Neichödienfte der oben 
fhon befchrichenen Art wurden ordentlich blos von Unterthanen 
anf Reichsgütern, Stiftern m. dgl. geleiftet D. Dagegen aber be- 
ſtanden die Landesdtenfte fo ziemlich noch in der alten Ausdehnung 
als gemeine Laft der Landesunterthanen fort. Es gehören hierher 
1) die Banndienfte, welche mit den alten Heerbannsdienften zu⸗ 
fammenhängen 3; 2) die Gerichtsdtenffe, zufolge der wandern- 
den Berichte 3); und 3) die Frohndienſte, gefordert aus guts⸗ 
oder leibherrlichen Rechtstiteln 4). Auch dauerten die friberen 
Sendkoſten, Herbergen, Atzungen und Nachtfelden, fo 
wie der Königspfennig und Grafenſchatz der Grafen noch 
fort 5). 

4) Eihhorn, deutſche Et. und R. Gefch. IT. 6. 298. 


2) 3. 8. Heerfahrtödienkke, servitia comitise, Landrolge, Landhuter Herren⸗ 
dienſte, Weg⸗ und Brückenfrohnden, Militärfrohnden. 

3) Vogtdienſte. ©. Lang, hiſtor. Entwickelung. S. 66 — 57. Rider alle dieſe 
Dienſte. 

4) Die gutsherrlichen Frohnden waren dinalih; die leibeigenſchaftlichen aber 
perſoͤnlich, 3. B. Baudienfte und Sagdfrohnden. Ste heiten auch Engern, woher 
Erngergeip = Dienſtgeld. Man kennt ſchon die Hand:, Spann-⸗ und Zußdienke. 
Es wurden In der Frohnd Pfingſttänze von den Unterthanen gehalten, 1,8. in 
Sangenburg, Schwarzburg, Rudolſtadt und bei Heidelberg. Lang a.a.D. ©. 67—70. 

5) Dieſe Dienfte find zwar zum Theile auch Abgaben, wurden aber Hier em 
wähnt, weil fie sum Thelle aus Dienſtleiſtungen ihren Urſprung ableiten. Langr 
biſtor. Entnidt. ©. 62. Weber fänmtlihe Srohnden f. Mittermaier deutſches 
Brio. Net. 6. 169 folg. 


8. 19. | 
Deutfhe Kammerverwaltung im Weiche und in den 
KReichslanden vom 8. 1272-big 5.8. 1518. 
Diefe Beriode ift für die Ausbildung des Kameralweſens von 
den bisherigen die michtigfte, weil fie den erſten Wendepunkt ded⸗ 


Pr ’ 
felben enthält. Schon im 18ten Jahrhunderte zeigen fich die 
Spuren des Lockerwerdens der Feudalbande auffallend. Der Grund 
der Echnsüberlaffung war allmälig in den Hintergrund getreten und 
die Lehnsleute waren allenthalben geneigt, fich als ſelbſtſtändige 
unabbängigere Herrn in ihren Landesgebieten zu betrachten und es 
entflanden darum Vereinigungen des Herrn- und Nitterflandes fchon 
im 14ten Jahrhunderte. So mie fie einerfeits fich von den Lehns⸗ 
pflichten zu befreien ftrebten, fo fuchten fie auderfeits ihre Unab⸗ 
hängigkeit und ihre Gerechtſame immer zu vermehren. Auf diefe 
Weiſe wuchs der Druck auf die Land- und Staͤdtebevölkerung, 
nicht blos weit fich die Landesherrn im Steuerrechte fortwährend 
mehr anmaßten, fonbern auch weil die Gewalt derfelben in Will⸗ 
für ausgeartet war, die Nechtöpflege ihre Unpartheilichkeit ver. 
loren hatte, und der Handel nebft den anderen bürgerlichen 
Gewerben feiner Freiheit beraubt war, Nachdem die Schweis ihr 
Joch abgefchüttelt hatte, waren auch die beabfichtigten und ange- 
fagten Landfrieden der Kaiſer, die den Zweck hatten, auf einige 
Zeit die wilden Elemente in Ruhe und Einigung zu halten, nicht 
mehr im Stande, eine große Vereinigung der Städte zur Wahrung 
ihrer wohlerworbenen Rechte zu verhindern. Es brach der Städte- 
krieg auf, und hatte, da das Städteheer gefchlagen murde, nicht 
den glücklichen Ausgang, deſſen fich der Kampf der Schweiger - 
Eidgenofienfchaft erfreute, Erfreuten fich die Städte auch nicht 
des Sieges mit den Waffen, fo batte ihr. Krieg dennoch unbe- 
rechendbar gute Folgen für die Sicherheit der Nechte und Güter 
aller einzelnen Neichsglieder, für die Reichs⸗ und Landesverfaffung 
und Verwaltung. Kurz fein Haupterfolg war, daß fortan nicht 
blos die geiftlichen und weltlichen Fürften und Herren als 
die Beftandrheile des Reichs angefchen und behandelt wurden, fon- 
dern auch das Volk im Reiche ſowohl als in den cinzeinen 
Neichslanden als ein Haupttbeil der Verfaſſung erfchien umd 
mitwirkte. Dadurch erklären fich die Mbänderungen in den fol 
genden Kathegorien. | 
8. 2%. 

VBerfaffung. 

I. Die Reichsverfaffung fuchte K. Aibrecht II. im 15ten 
Jahrhunderte fchon durch einen Landfricden fo zu organifiren, daß 
ſowohl der Fürſtenſtand als die Einigung der Herrn und Ritter, 
die Einigungen der Städte und die anderen Landfaßen in gegen- 
feitig geregelten Rechten und Pflichten zu einem Ganzen vereinigt 
würden und allgemeine Sicherheit der Nechte und Güter beftche. 
Auch unter 8. Friedrich III. Tagen die Elemente dazu vor Augen. 


Allcin unter beiden Kaiſern fcheiterte der Verſuch und die Ent- 
mürfe von Aufträgalbebörden zur Regulirung end Entfcheidung 
von’ Reichd - und Territorialfehden fanden Feinen Anklang 1). Erf 
der Kaifer Maximilian 2. brachte die Bereinigung. eines ewigen 
Lasdfricdens zu Stande, hob alles Fehderecht anf, gebot die Klage 
wegen Recht sverletzungen bei den gehörigen Gerichten anzubringen, 
sad die Organiſation des Reichsfammergerichtes für Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten der NReichsunmittelbaren 2). Aber fchon vor ihm batten 
such die Städte neben dem Fürften- und dem Herrenftande das 
Etimmrecht durch ihre Abgeordnete am Reichſstage. So hatte nun 
such das Gewerböwefen feine Bertretung bei den Reichöberathungen, 
weiche im Webrigen die nämlichen Gegenſtände betrafen, wie im 
vorigen Zeitranme 3). 

D. Die Landesverfaffung erfangste in diefer Periode mehr 
Selbſtſtändigkeit, den Faiferkichen Rechten gegenüber. Zwar war 
Ge noch nicht zu voller Ausübung der Föniglichen Rechte gelangt, 
weil anderfeits der Kaifer nach den Reichsfakungen gewiſſe könig⸗ 
liche Rechte ausfchlieglich beſaß und allein verleihen konnte. Allein 
in ber Serichtöbarfeit war, wie oben und weiter unten zu erſehen 
ik, die Abfonderung der Landeshoheit bereits fireng bervorgetre- 
ten 4). Die Vereinigungen der Lamdesuntertbanen hatten nach 
und nach in den Reichdlanden cine verfaſſungsmäßige Selbſtſtän⸗ 
digfeit als Landſtände zur Wahrung der guten Bollsrechte, 
befonders des Stenerbewilligungsrechtes, erlangt 5). 

1) Eich thorn, deautih. Et. und R. Gef. III. $. 408. v. Löw, Geich. ber 


deutih. Reicht. und XTerritortalverfafiung. ©. 331. v. Raumer, Geſchichte ber 
Hobenſtaufen. V. 457. 263. - ’ 


2) Eichhorn a. a. D. IHN. $S. 409. v. Löw a. a Dd. ©. 331 folge. 


3) Eichtzorn a. a. O. II. S. 435. v. Löw a. a. O. S. 21. v. Raus 
mer, Seſchichte der Hohenſtaufen. V. 60. 

4) Eichhorn a. a. O. III. $. 418. v. Löw a. O. S. 294 folg. , 

5) ueber die landſtänd. Rechte, beſonders das der Steuerbewilligung ſ. Eich⸗ 
hborn a. a. D. III. $. 423—426. v. Löw a. a. O. ©. 299. 385. 


8. 21, 
Fortſetzung. Militärwefen und Gerichtsbarkeit. 


IM. Die Staatsverwaltung anbelangend, fo hatte A. die 
Militärverwaltung einen neuen Charafter angenommen... Da 
aus den im 8, 19. angeführten Gründen der Lehnskriegsdienſt immer 
nachläffiger und matter wurde, die Neichsmilik im Nothfalle fehr 
gefehmolzen war, und jeder Milispflichtige fich ſtreng nur an die 
Zeit hielt, wie lange er zu dienen hatte; da ferner die Erfindung 
des Schießpulvers eine andere Art, Krieg zu führen, veranlaßt 
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hatte, fo war es natürlich, dag man den Heeresdienſt durch Geld⸗ 
beiträge erfeten ließ, und mit diefer Summe für dad Neich 
Kriegsleute gegen Sold warb. Die Lehnömilig- ging in Die 
Soldmilitz über, Da aber weder diejenigen, welche ihren Dienft 
noch ſelbſt Feifteten, noch diefe Werbfoldaten bei einem allgemeinen 
Aufgebote geübt und vollig dienifähig waren. fo lag der Gedanfe 
an ein ſtehendes Neichöbeer für die Friedeuszeit um fo näher, als 
es weit zuverläffiger fein mußte, denn ein fchnell geworbenes und 
wieder entEnffenes Heer. Maximilian I. führte daher zuerſt fichen- 
Des, regelmäßig gerüftetes, eingetheiltes und Friegerifch geordnetes 
Fußvolk (Lanzknechte) ein 1), zum eigenen und Reichsdienſte. 
B. Die Civilverwaltung erlitt ebenfalls folche weſentliche 
Veränderungen. Nämlich: 

A. Die Gerichtsbarkeit hatte Sich im dieſem Zeitraume 
allmälig abgetheilt in die Neichd-, Landes- und ſtädtiſche 
Gerichtsbarkeit. Die Landgerichte der vorigen Periode hatten 
allmälig den Charakter von Neichsgerichten verloren und den der 
Landesgerichte angenommen, und waren durch Maximilians L. 
Landfrieden in diefer Abfonderung in foferne beftätigt worden, als 
er die Nechtshändel der Landeinfafen vor diefe, die Klagen Der 
Reichsunmittelbaren aber vor das Neichsfammergericht wies 2). 
Zudem waren folche Landgerichte von einzelnen Reichsſtänden nach 
und nach erworben worden, und wenn folche anderen Laudesherru 
gehörten und im ihrem Gerichtöfprengel Lchnsiente und Vogtei— 
einſaßen fich befanden, fo fchügte man fich durch Die Privilegia 
de non evocando 3), welche fchon feit früherer Zeit dem Fürften- 
ftande als folchem gegeben waren ). Bei den Fehmgerichten, 
den Eriminalhöfen, in Weftphalen gelang diefe Umwandlung im 
Landesgerichte nicht fo Teicht wegen der Eigenthümfichkeit ihrer 
und der Territorialverfaſſ ſung 5). Die Hofgerichte dauerten 
auch noch fort, jedoch als eine höhere Inſtanz fiber den Landes— 
gerichten zur Belehrung diefer. Die Städte hatten aber noch 
befondere Oberhöfe. Die allerfegte gerichtliche Inſtanz war das 
Reichskammergericht, obfchon man von den Hofgerichten auch 
unmittelbar an den Landesherrn und feinen fürftlichen Rath oder 
feinen Kanzler , der cin Doktor der Rechte war, appelliren fonnte ©). 


4) Eichhorn, deutihe St. und Rechtsgeſch. III. $. 437. v. Löw, Geld. 
der deutfch. Reichd + und Zerritorial : Berfaflung. ©. 293. 

2) Eihhorn a. a. D. 111. $. 409. v. Löw a. a. O. S. 286. 301. 304. 

3) Eichthorn a. a D. III. S. 413. v. Löwa. a. O. ©. 286. 294. 317. 

4) Eiöhorn ae. a. D. III. $. 396. v. Löw a. a. D. E. 282. 

5) ueber die Fehmgerichte 1. Eichhorn ILL. S. 419-— 422 und die dort citirs 
ten Schriften. v. Löw a a D. ©. 287. 326. 336. 

6) Eichhorn a. a. D 1. S. 269 — 271. 


8. 22. 
Fortfegung, Sammerverwaltungsgegenfände 


Wie bereits ( $, 19.) erwähnt tik, erlitt 

B. Die Kammerverwaltung eine totale Umgeſtaltung, 
weil fich ihr Neſſort um vieled Neue vermehrte, Auch in diefer 
Beriode bilden 1) die Domänen eine Einfünftequelle, ſowohl für 
das Neich als auch für die einzelnen Fürften. Allein ihr Beitrag 
zu den Stmatsbchürfniffen mußte wegen des ungeheuren Aufwandes 
der Fürſten bei den Gelagen auf ihren Gütern fehr gering fein, 
and der Reinertrag an fich konnte fich verhältuißmäßig nicht hoch 
belaufen, megen der hohen Veſoldungen der Berwaltungsbeamten 1): 
Da nun die Landeshoheit ihrer Vollftändigfeit bedeutend näher 
gerückt war, fo hatte auch 2) das Regalienwefen und der 
Umfang der fisfalifchen Nechte noch eine ſtrengere Abfon- 
derung zwifchen dem Neiche und den Landen defielben erlitten, 
obſchon der Kaifer fich noch einige ausſchließlich zuſchrieb. Allein 
das Zullrcht, Münzregal und Bergwerksregal D mar ja fchon im 
vorigen Zeitraume faftifch Fein ausſchließlich Taiferliched mehr. 
Entihiedene Schritte hatte aber 3) das Steuerrecht gemacht. 
Mit der immer zunehmenden Rüdenhaftigkeit der Lehnsheere, und 
der immer nothwendiger werdenden Soldmilitz allgemeineren Ge⸗ 
brauches 3), fo wie mit dem fortwährend fleigenden Staatsaufwande 
überhaupt wurde eine neue Art von Steuer ſtets unentbehrlicher, 
Des if a) die Schatfteuer CSchakung), ſowohl Reichs- als 
auch Landesſchatzung, welche zwar anfänglich nur von den 
Reicheunmittelbaren, dann auch von den Reichsftänden anftatt der 
Lehusdienfte ohne Befimmung darüber, wie diefe fie aufbringen 
würden, endlich aber von den Reichsunterthanen überhaupt ald 
ſolchen durch den Reichstag, und von den Landesunterthanen eben 
fo durch den Landtag und Landesfürften unter dem Nechtötttel der 
‚allgemeinen Untertbanenpflichten erhoben wurde. Die frühern 
Steuern waren grundherrliche und Lehnsabgaben gewefen, hatten 
blos den Charafter der anßerordentlichen gehabt, wenn die ge 
wöhnlichen Steuerpflichten überfchritten wurden, während aber jetzt 
diefe, eine ordentliche Laft aus reiner Unterthanenpflicht überhaupt, 
vom Vermögen im Allgemeinen erhoben und alljährlich beſonders 
ausgeſchrieben wurden 4). Aber ed Famen zu den bisherigen Steuern 
noch einige neue, nämlich b) die Fräuleinſteuer, bald bittweife 
erhoben bald anbefohlen, ohne jedoch eine allenthalben beftchende 
zu fein 5); c) dad Handlohn, von verfchiedenem Betrage, erho⸗ 
ben bei der Gewährung eined Lehns durch den Lehnsherrn 95 


d) die Weiſat, nämlich Darbringen von Naturalien an gewiſſen 
Jahrestagen für den Lehnsherrn 7); e) die Nach- und Erb- 
fchaftsfteuer, erhoben von dem Vermögen der in ein anderes 
Landesgebiet überfiedeinden Unterthanen und von Erbfchaften 3); 
f) die verichiedenen Zinfe und Gülten aus grundherrlichen Ver⸗ 
hältniſſen ). Auch hatten 8) die Zölle in diefen unrubigen Zeiten 
fich vermehrt, erhöht und einen Zuwachs durch das Geleitsgeld 
erhalten 10; es entflanden in diefer Periode auch h) die Eon- 
ſumtionsſteuern, genannt Acciſe, Lizent, Auffchlag, Impoſt, 
auf Speiſen und Getränke 30. 


1) Hülfmann, Gef. der Domänenbenutzung S. 36., wo auch ein Beiſpiet 
von Befoldung angeseben ift aus Hungari Gerd. der Abgaben in Sachſen ©. 35. 
Auch finden fich dort mehrere Beifpiele vom Aufwande bei Gelagen und Bermäbs 
Iungen. Much die Landflände wurden auf ihrer Verſammlung frei gehalten. 


2) Münze und Bergwerke gehörten früher schon sufammen. Aber außer dem 
SKaturalertrage aus Bergwerken besog jeßt der König auıdı den Ersschnten. Die 
Böhmen widerichten fich ſchon a. 1303 dieſer Faiferlichen Abgabe. Welchen Gewinn 
man aus dem Münsgewerbe 109, -erfiebt fich Leicht aus Solgendem: A. 1396 nahm 
der rhein. Kurfürk Yon ı/a Bid. oder 1 Mark Gold ı/2 fl., und von 1 Mark Eilber 
4 Schillinage Schlagfchak. Ins 13ten Jahrhundert prägte man im Allgemeinen ſonſt 
Bad Silber 15 und 14 löthig; a. 1330 nur 14 löthisg; a. 1360 nur 43 löthig; 
a. 13841 nur 12 bis 14 löthig; und a. 1397 zuweilen gar nur 8 löthig aus. Lans, 
biftor. Entwidel. ©. 140 — 142. j 


3) Daß ausnahmsweiſe auch fchon früher Soldmilitz beſtand, IR fchon S. 16. . 
geſagt. Aber (don Carl Martell Gatte Söldner zu Kriegen. Birubaum, 
Über die rechtl. Natur der Zehnten. S. 136. Note 23. 

4) Eichhorn, deutſch. Staats + und Rechtsgeſch. IE. S. 437. 438. Lang, 
hiſtor. Entw. &. 153. 181. 

5) Ranga. a. O. ©. 91. G. H. Hinüber, de jure statum imperii dotis 
subsidia filiarum illustrium e subditis exigendi. Gotting. 1756. 4. L. Seip, de 
libertate statuum provincialium circa dotationem filiarum illustrium. Cotting. 1747. 
A. Fritsch, de dotatione filiae principis et in specie de collectis maritagii, vulgo 
Fräuleinsteuer. Gera 1671. Zjusdem Opuscula miscell. P. TI. n. 3. p. 5 
Mofer Familienſtaatsrecht. II. 279. Cramer Nebenftunden. Thl. 41. ©. 109. 
Struben, Rechtliche Bedenken. Thl. IV. Med. 138. Deffelben Nebenkunden. 
11. 409. Sie wurde oft bei Verheirathung der Schweſter, oit nur bee Tochter, 
auch nur der äfteften Tochter des Landeöherrn erhoben. 

6) Rang a. a. O. E. 93. Bed, V. d. Nachfteuer und Handlohn mit Lane 
send Bemerk. Bairenth 1781. Schroeter, de origine J,audemiorum ap. Germanos. 
Erfurt. 1744. Diele Steuer hat über 30 verfchiedene Yiamen, wovon der bekann⸗ 
tee Laudemium if. Mittermaler, deutih. Priv. R. II 6. 443. und die dort 
in d. Anmerk. 8. cit. Schriften. Eichhorn a. a. D. II. $. 367. III. 6. 445. 


T) Lang a. a. D ©. 9%. Spieß, Aufklärungen in der Geſchichte und Die 
plomatil. ©. 37. 

8) Lang a. a. O. ©. 116. Bed cit. in Note 6. Walter, Syſtem ber 
Mözugsgerechhtigkeit. Bern 1775. Bodmann, Geſchichte des Abzugs⸗ md Nach⸗ 
ſteuerrechts in Deutſchland und im Erskift Main. Mainz 1791. Kramer, Ueber 
seichäftänd. Abzugsrechte und ritterich. Abrugsfreidheit. 

9) Lansa.a. O. ©. 126. ZL. Cenci, Tract. de Censibus. Lugdun. 1658. 
F. de Solis, Comm. de Censibus. Francof. 1605. Z. Duardi, Comm. in Extra- 
vagantes Pap. Pii V. de forma creandi census. F. Martini, Comm. de jure 
Censuum. Colon. 1660. Boehmer, de vario consuum significatu et jure. Halae 1722. 


® 


Buriz Abt. v. d. Bauerngütern. Gichen 1769. Ausg. v. Runde. Gießen 1783. 
Eiähern a. a. D. 1. $. 88. 171. Hällmann, Finanzgeſch. S. 148. Mit 
sermeaier, beutid. Privat R. 1. $. 155. 156. Eigenbrodt, Ueber die Nature 


der Herr: Abgaben. 6. 3. 4. 
10) Lang a. a. D. ©. 143. 147. j 


11) Lana a. a. O. ©. 235. Saulich, Beltr. 3. Geſch. der Neffe. 1731. 
Teizug. IE Bde. Hüllmenn, Etädtewefen IL. €. 115. 


8. 23. ‘ 
Fortſetzung. Polizeiweſen. 


Mit dem Bisherigen iſt aber das Bereich der Kammerverwal⸗ 

tung noch nicht geſchloſſen. Schon unter der fränliſchen Herrſchaft 
wr Earl d. Br. gab es gewiſſe die Sicherheit und das Gewerbs⸗ 
weſen fo wie die Sittlichfeit betreffende Staatsanordnungen ($. 10.). 
En den fpäteren Zeiten des Mittelalters, befonders in diefer unruhe⸗ 
vollen Periode, war die Aufſicht auf die öffentliche und allgemeine 
Sicherheit einer der wichtigften Zweige der Staatsverwaltung 1). 
Dafelde war der Fall mit der Aufficht auf dad Religionsweſen 
un die Sittlichfeit, obfchon dies größtentheils in das Bereich der 
Griklichleit gehörte D. Das Gewerbs- und Nahrungswefen, be- 
fonders der Handel und die Handwerke, wurden immer wichtiger, 
zum Theile wegen ihrer wachfenden Verbreitung ?), zum Theile 
wegen der politifchen Wichtigkeit der Gilden, Zünfte und Innun⸗ 
sen H, zum Theile wegen des Umſtandes, daß fir fortan Line 
Hauptquelle der Staatsſteuern werden mußten in der Schabungs- 
feuer und in den Zöllen 5). Es begannen allmälig höhere Anftalten 
für Gelehrten⸗ und Staatsbildung fich zu erheben 6). Man mochte 
wohl einen gewifien inneren Zufammenbang dieſer meitlänfigen 
Materien ahnen. Da fie aber vom bisherigen Kammerweſen, zu 
dem blos die Verwaltung fürſtlicher Einkünfte gehörte, verſchieden 
waren, ſo bezeichnete man ſie mit dem noch jetzt gebräuchlichen 
Ausdrucke Polizei7). | 

1) Daun erinnere fih hier an die Landfrieden, an die Ranbritterichaft, an bie 
Seleitgritterihaft, an die Wuffibt auf Mefien und Märkten und dgl. mehr in 
Deutibland. In Deutichlamd waren die Landeshauptleute zur Erhaltung 
der alinemeinen Sicherheit und Ordnung mit der anfäßigen Btitterichaft beftellt 
(Eichorn, deutſch. Staats, und Rechtsgeſch. III. 6. 430.) In Frankreich 
it die Marechaussce, welche ſchon ſeit weit früher beſtand, unter Ludwig XII. 
nen organtfirt worden , deren Zweck die Erhaltung der allgemeinen Sicherheit war 
(Des Essarts Dictionnaire de Police. Tom. VI. p. 305.). In England entflan 
ben a. 1285. 1332. 1361 Verordnungen wegen der Constables, bie auch die allge 
meine Gicherheit erhalten feliten (Colqukoun, bie Yolizel von London, Lrinsig 
2 Ste. 1. 218. v. Vinke, Darflellung der innern Verwaltung Großbrittanniens 
©. 71.). Die Nurficht auf bie Sicherheit in den Städten war den Gilden und 
fsäter den Etädtehehörden überlaſſeu Struben Nebenflunden. Abh. 31. 6. Z—4. 


Kress, Vindicia judicii recuperatorii. cap. 11. $. 6. und unten die Note 4. Hülls 
mann Gtädteweim. 111. 250. Eichhorn, deutide Et. u. R. Geſch. III. $. 431 flg.). 
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2) Eichhorn, deutihe Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. J1. 6. 108 mb 163» 
II. $. 292. 

3) Eine Darſtellung derfelden bei Hüllmann Stadteweſen. Bd. 1. Ander⸗ 
fon, Geſchichte des Handeis (Riga 1773 — 93. VII Bde.). Fiſcher, Geſchichte 
des deutſchen Handels (Hannover 1794. 2te Aufl. EV Pde.). 


4) Aida, da8 Gildenweſen im Mittelalter. &. 41. 63. 78. 137. 145 fofe. 
228 folg. 288. Hüllmann Ötädteweien. 111. 325. Eichhorn a. a. O. 1. 
6. 312. 111. $. 432. Mitteermater, beutfched Privatrecht. 11. $. 450. 


5) ©. $. 22. Note 3. Beſonders hatte auch su dem Streben der Könige nach 
dem Staatöfteuerrechte ihr Hinblick auf die Berwaltung der Etädtebunde und ihr 
gemeinfamed Tragen der gemeinfamen Luften beigetragen, bei welchem dennoch der 
ſtädtiſche Wohlſtaud flieg. 


6) Es wurde Prag a. 1348, Wien a. 1368, Heidelberg a. 1386, Eöln a. 1388, 
Erfurt a. 1392, Leipzig a. 1408, Roſtock a. 1415, Löwen a. 1426, Maiuz.a. 1441, 
Greifswald a. 1456, Dafel a. 1459, Sreiburg a. 1460, Trier a. 1472, Ingol⸗ 
ftadt a. 1472, Tübingen a. 1477, Wittenberg a. 1502, Sranffurt a.d. D. a. 1506 
gegründet. Eichhorn a. a. O. II. $. 441. 


7) Died Wort kommt jedenfalls (don a. 1495 vor. In der projektirten Regi⸗ 
mentsorönung heißt ed Bollucn. Müller, Reichötagdrheater unter Mar T. 
Thl. I. 384. Ran (Weber die Kammeralwiſſ. $. 4) nennt dieſes Wort, „ald aus 
einer fremden Sprache ſtammend, unbeftimmt und vieldeutig“, und glaubt dieſes 
iu begründen durch die Mehauptung, wusrsia, moher Polizei kommt, beiße bei 
den Griechen 1) Etaat überhaupt, 2) Etantöverfafiung, nämlih rafs Ti wir, 
und 3) die beite Berfahung im Sinne ded Ariftoreled, eine veredelte Demokra⸗ 
sie, — die Griechen Härten überhaupt den Begrif Staatdverwaltung nicht 
gehabt, fie würden ihn aber, wenn er fich einigermaßen gebildet gebabt hätte, eher 
mit worsteune beseihnet haben, und man dürfe überhaupt bei ihnen eine ſcharfe 
Entgegenfegung von Berfaflung und Berwaltung nit ſuchen. Allein 1) es if 
richtig, daß werseua etwas bie Stadt (wur) Betreffendes bezeichnet, aber darımı 
kann und muß es bei dem griechiihen Städten, wie jest bei Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Srankfurt, etwas den Staat Betreffended bedeuten. 2) TIcas bedtutet 
auh Staat, nah Aristotelis Politic. lib. Il. cap. 2. lib. III. cap. 4., wo ed 
heift: wor ſei die Bürgergeſellſchaft (wanYıe) , deren Zweck die Selbſtſtändigkeit des 
Lebens ſei (ixavıv mp aurapxelay len). 3) Die durchgreifende Bedeutung von 
arrerua iſt vielmehr reipublicae administratio seu regimen .( Staatöverwaltung ), 
denn es kommt von werrreissy, wirsrivesd>as, rempublicam regere (den Staat vers 
walten), ber. Sm lezten Sinne gebraucht Fenophon gerade lezteres Wort bei 
der bekannten Dennition vom Staate ( pi rc id aupdı Femme, D. ©. 
der zur allgemeinen Erfprießlichkeit die Gtaatsangelegenheiten Werwaltenden ) ; 
Aeschines erttärt feine Bedeutung und viele Pleonadmen mit dien, rem gerere 
(verwalten, fadfübren). (A. Baumstark de curatorıbus emıporii et nautodicis 
apud Athenienses p. 22.) 4) Ariftoteled fagt allerdings (Pol. III. 4) vosrıie 
ſei 5 vafıs raus worsce, allein rafıc Heißt nicht status oder ordo (die Drdnung, als 
‚etwas fon Beftehende? ), fondern ordinato (daß Hrdrnunghalten, die Hrönung als 
eine Thätigfeit); biere Unficht ift nicht zu bezweiſeln nach Aristotelis Poliuc. III.7 
wo er fagt: mpic Tir xovey ounpiper dmıpiimovca wuursiea; folglich heißt ——— 
gerade bei Ariſtoteles Staatsverwaltung. 5) Gerade Ariſtoteles if der 
erfte Philoſoph und Politiker, der den Begriff der Staattverwaltung von jenen 
‚der Staats verfaſſung unterichied; er theilt die Staatsgewalten in fubjektiver 
Beziehung ein in die Gefengebung, Wollziehung und richterlide Gewalt. ( Politic. 
IV. 14—16. Tennemann, Geh. ber Philoſophie. 11. 315. 8. Hofmann, 
unteriuchungen fiber die wichtigften Angelegenheiten des Menichen (Zweibrücken 
1330). II. &. 11. A. Grotius de jure belli et pacis. I. cap. 3. $. 6. N. 1. 
6) Die Anfihr von Rau wesen des Ausdruckes wersraune widerlegt Ariſtoteles 
wenige Zeilen unter der erwähnten Stele ſelbſt, indem cr fagt: ur de arıar 
dpxar, rau PaAKTE Tu xuplar TayTray" HUgIay MV Jap TaArTaxLU WOAITEU ME 
a mon" morsrevma Sdorın a morızasa d. h. überall fei die Inkunbenz 
der Curien, einer befondern höheren Behörde, die über den Archen Münde, das 


zurupe ded Stanted , dieſes aber ſei nichts anderes als die verırusa. Die Wechen 
wareu aber Terwaltungdbehörden Im weiteren Sinne (4. Baumstark 1. c. p. 26.), 
folglih ibr Geſchäft die Sraatöverwaltung. 7) Auf feinen Zall könnte der Mangel 
der Tremnung beider Begriffe die Anficht rechtiertigen, dab wuasrua nur Staats⸗ 
verzafug heiße. Nah unierer Anfiht ic alſo das. ariediihe vorsruz mit der 
fpatern Bosizei ſehr nahe verwandt, und man kann ben Einfügrern diefes Wortes 
un vorwerfen , daß fie den Gattungsbegriff für jenen der Art gefeut haben, — cin 
Sehr, der in jener Zeit mehr ald verzeiglich, ja unvermeidlich war. 


8. 21. 
Fortſetzung. Rommerfollegien. 

Zu einer folchen Maſſe von verfchiedenen Gefchäften war die 
Staatsverwaltung im jener Zeit angewachfen 1). Doch aber hatte 
man fie in den Behörden, blos das Domänenwefen ausgenommen, 
ach nicht in Juſtiz⸗- und reine Kammerbebörden gefchieden. In 
Burgund beſtand a. 1385 zu Lille unter Herzog Philipp d. Küb- 
nen cine Eollegialbehörde für Juſtiz⸗- und Finanzverwaltung su- 
fommen. Allein Johann der Unerfchrodene trennte fie fchon 
2.1309 in zwei Behörden, und verlegte die Juſtizbehörde nach 
Bent, während er des Finanzfollegium zu Lille ließ 2). 
Dies fand feinen Grund in der Häufung und Verfchichenartigkett 
der Geſchäfte. Die Vergleichung beider Gefchäfte zeigte Teicht, 
a) das die Nechtöpflege anf pofitive Normen und Gewohnheiten 
geſtüht wit, während fih die Kammerbebörden diefelden erft nach 
Mangaabe der Zweckmäßigkeit bifden mußten; 5b) daß der Juſtiz⸗ 
beamte ohne weitere Nüdfichten die vorhandene Norm auf eineh 
berausgeſtellten Fall anzumenden hatte, mährend die Kammerbe⸗ 
börde ed mit den verichiedeniten menfchlichen und bürgerlich prak⸗ 
fchen Berhältuiffen, denen eine Maaßregel entfprechen mußte, zu 
than hatte; c) daß die Juſtizbehörde nicht, wie jene, anf die Er- 
findung neuer Mittel zu längſt befannten Zwecken, auf die Wan⸗ 
deibarfeit aller DBerbältniffe und auf die in den Händen der 
Untertbanen Tiegenden, fich bald vermehrenden, bald verringernden 
Beſitzthümer Rückſicht zu nehmen brauchte; und d) dag kurz über- 
haupt die Juſtizbehörde einen gegebenen Fall unter ein Geſetz fub- 
fumirt, während die KRammerbehörde mehr ihre Maaßregeln unter 
gegebene Fälle ſubſumirt, um das Zweckmäßigſte zu treffen. Als 
Marimilian I. Burgund ererbt hatte, fo führte er, ohne Zwei— 
fel, weil er mit obiger Trennung befannt wurde, im J. 1498 zu 
Juasbruck und im J. 1501 zu Wien Hoflammern ein. Diefe Ein- 
richtung fand allgemeine Nachahmung, namentlich in Sachfen, 
Sramdenburg, Baiern, Schweden nnd Dänemarf 4). Kedoch wa⸗ 
ren dieſe Kammerfollegien nur die Dderbehörden. Der Behörden⸗ 
orsanidmnd in der Domänenverwaltung war folgender: Ueber 
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größere Landesdiſtrikte war der Großvogt, Vizedom oder Lan⸗ 
deshauptmann geſtellt. Zur Verrechnung der Einkünfte aus 
den Domänen und Gefällen war ihm ein Kammer- oder Rent⸗ 
meifter untergeordnet. Die Diittelbehbörde war der Oberamt- 
mann oder Amtshbauptmann, meiflend ein Adeliger. Als 
Unterbehörden waren die Amtsvermwalter, A. Schreiber, 9. 
Kellner oder wie fie font genannt wurden, über mehrere unter 
gebene Schreiber geftellt >). 


1) Hültmann Etädteweien. II. 255. 

2) Miraei Opera diplomat. T. II. p 1252. Diplom. Philippi ducis Burgun- 
diee de a. 1385. Hüflmann, Geld. der Domänenbenutzung. ©. 63. Rau, 
UNeber die Kameralwiſſ. 9. 3. 

3) Rau, Ueber die Sameralwifienfchaft. $. A. 

4) Eichhorn, deutſche St. und R. Geſchichte. III. S. 271. Hüllmann 
Domänenbenugung. ©. 68. 

5) Hüllmann Domänenbenugung. S. 59— 67. Eichhorn a. a. O. II 
&. 263. v. Löw, Geh. der Reihe» und Terr. Verfaſſung. S. 297. $. 25. 


8. 25. 


Die deutfhe Zammerverwaltung in den Reichslanden vom 
Fahre 1518 big 5. 8. 1648 und fpdter. 


Su einem größeren Eomplerus von Gefchäften wuchs die Kam- 
merverwaltung nicht an. Nur die Boftanftalt trat noch hinzu 1). 
Aber die zunehmende Bildung, die Erfahrung, die fleigende Be⸗ 
völferung, die Vermehrung der Staatdausgaben, die Erweiterung 
des Gewerbsweſens, die religiöfen Spaltungen, das immer fühl- 
‚barere Bedürfniß genauerer Bildung ded Volkes, der Gelehrten 
und Staatsdiener vergrößerten die Manchfaltigkeit derſelben chen 
ſo, als fie die Weberficht und Führung erfchwerten 2). Deshalb 
nahm der Organismus der Oberbebörden einen beflimmteren Charak⸗ 
ter an. Der nächte Rath am Hofe des Landesherrn, jeut ein 
Collegium unter dem Borfige des Kanzlers, Hofrath oder auch 
Regirung genannt, befchäftigte fich*jebt neben feinen bisherigen 
Juſtizgeſchäften auch mit demienigen Theile der bisherigen Kam- 
merverwaltung , welchen man jetzt Negirungsfachen, befonderd 
auch fpäter noch Mdminifteation, nannte 3. Zur Verwaltung 
der Staatseinkünfte, der Finanzen, ward die fuogenannte Hof- 
fammer beflelt 9. Aber in den einzelnen Provinzen größerer 
Länder. wurden auch Regirungsceollegien errichtet, die unter 
dem Hofrathe fanden und das zu beforgen hatten, was nicht 
Juſtizangelegenheiten war 5), und in deren Bereich auch das 
Steserweien fam. In den umteren Behörden befland diefe Tren- 
nung der Juſtiz, Wominifiration und des Finanzweſens nicht fo 


ſtreng, weil die Beſchäftigung derſelben im Gegentheile nicht voll⸗ 
fändig geweſen fein würde ©). 


1) Schon a. 1516 war zwiſchen Burgund und Wien eine derartige Verbindung. 
2.1595 war Leonhard v. Tarid ſchon General, Oberpoftmeifter des Reichs. 
Llöber, das Poſtweſen in Deutſchland. ©. 16. Gerſtlacher, Handbuch der 
— Reichsgeſetze. IX. Thl. S. 1697. Eichborn, deutihe St. und R. Geſch. 

. $. 530. 

2) 3. B. es entllanden jetzt eigene Keihspolisei: Ordnungen. Die erfie 
a. 1530, frätere a. 1548, a 1577, deren genauere Beltmmung und Audiührung 
m Laudesfürſten nad den Sandesverbältnifien überlafen war; ferner nahmen die 
Keihsmuänzordnungen einen feheren Charafter an, 4 B. jene von 1524 und 
1559; ferner befam die Kriegsverfaſſung durch die Erecutiondordnung von 
a. 1555 und durch die Kreideintheilung eine neue Geſtalt; dadurch erhielt das 
Behenrungsrecht bed Kaiſers und der einzelnen Landesfürften eine ſeſtere Vaſis, 
fe a6 Eteuern zu gewiſſen Zwecken von den Landftänden gar nicht verweigert wer 
ten darften. Eichhorn a. a. O. IV. $. 530. 537. Lang, biſtor. Entwicdelung. 
€. 153. 181. 193. 203. v. Löw a aD. ©. 361. 


3) Eihhorn a. a. D. IV. $. 549. 535. Er war nämlich eine Reichsbehörde, 
KReihd:Lehnbofs und KRegirungscoliegsium neben feinen Suflsfachen. 
v. Löw a. a. D. S. 337. Unter der Landebregirung verfiand man ein colle- 
gem ad politica negotia imprimis quatenus a tractatione lilium distinguuntur 
er&natum. Zudolf Observat. forenses 99. Struben Nebenſtunden. Abb. XIII. 
9.2.8.5. 8. 6 — 8. $. 21. Ueber Wohlfahrtögefege Hatten die @erichte nicht zu 
entfheiten. Beſchwerden negen dicfe gingen an das Regirungbcoliegium. Im Bre—⸗ 
miſchen und VBerbenihen 3. B. gebörte die Berimmung über die Zweckmäßigkeit 
und Yrozeßwürdigkeit der Polizei⸗, Teich⸗ und Contributions⸗Sachen vor die Res 
sirung , die Prosefie ſelbſt aber vor das Juſtizeollegzum. Man muß aber dieſe hohe 
Kegirung nicht mit jenen in Batern und Defterreich verwechſeln. Denn diefe 
waren Collegien in den Provinzen und fanden unter jenem hoben Hofe, dort 
Hofratt genannt und eigentlich fürflicher geheimer Rath. 


4) Ehe dieſe Trennung wirklich vorging, beftanden einzelne Deputationen bier: 
gar, 1 3. in Eahien a. 1556. (Weiße, Eihf. Seid. Thl. TV. 151.) Dader 
iR dennoch die Anficht von Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 3.) unricdtig, wo er 
ragt, es sel in jeder Hinfiht irrig, dad Kurfürſt Auguft I. von Sachſen dab erfte 
Kammiercollesium errichtet babe. Denn fie iſt höchſtens wahr, in foferne, als die 
Sammierbehörde auch ſpeciell Finanzbehörde bedeutet. An dem Amtmanne Hand 
von Ponikau Hatte fich eine folche —3*— a. 1556 verwirklicht. Unbeflreits 
bar aber if die Thatfache, dag im nämlichen Jahre, als jener Rammerrath wurde, 
auch der Stallmeiſter Thile von Trotta als ſolcher befielit ward. (Wed, Be 
ſchreibung und Vorfieliung von Dredden. S. 175. Horn, Eammi. zu einer hiſtor. 
Haubpibtiothel von Sachſen. ©. 510. Angabe ber Beſoldung deſſelben bei Hüll⸗ 
wann Seſch. der Domänendenugung. ©. 36. Hungari, Geſch. der Abgaben in 
Eachſen. ©. 35.) Diele Hoffammern wurden aus jenem Regirungscollesium, aus 
ner Kammerbehörde im weiteren Sinne, der Häufung der Gefchäfte balber, Her» 
anbgezogen. 

5) Lang, Geld. von Bairenth.! Thl. II. S. 83. umd vergl. oben Note 3. 
Eräter fab man bie Notbwenbigfeit der Trennung der Kammerſachen in zwei 
Eolenien, nämlih in eined zu Neforgung der Intraden und Ausgaben, und eines 
als Direktorium der Wermehrung ber fürſtlichen Einfinfte, noch mehr ein. 
(a Schröder, fürfl. Schag. und Nentkammer (a. 1686). Audg. v. 1721. €. 15.) 


6 Gelb Rentkammern hatten manchmal auch rihterliche Gewalt. Struben 
Gesenftunden a. a. D. $. 24 u. 25 und die dort citirten Schriſten. Dennoch aber 
ſuchte man der Kegel nach nur Gleichartiges, oder nicht su Ungleichartiges gu ver 
binden. Darum finder man bei den unteren Juſtizbehörden nur die Polizei der 
Eicherheit, aber in der Negel kein Finanzweſen und Beine andern eigentlichen Res 
sirungsfaden. (v. Sedendorf, der deutſche Gürftenfkaat. IL cap. 10. 5 ı2. 
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ſtreng, meil die Befchäftigung derfelben: im Gegentheile nicht voll⸗ 
Händig geweſen fein würde 9. 


1) Schon a. 1516 war zwiſchen Burgund und Wien eine derartige Verbindung. 
2.1595 war Leonhard v. Taris fhon General: Oberpoftmeifteer des Reichs. 
Kläber, das Poſtweſen in Deutſchland. ©. 16. Gerſtlacher, Handbuch der 
ve. Reichsgeſetze. IX. Thi. S. 1697. Eichhorn, beutihe Gt. und R. Geld. 

. $. 530. 

2) 3 8. es entkanden Jeht eigene Keihspolizei: Drdnungen. Die erfle 
a. 1530, fvätere a. 1548, a 1577, deren genauere Beſtimmung und Ausiütrung 
den Landesfürften nad den Landesverhältniſſen überiaffen war; ferner nahmen bie 
Reihsmänzorbnungen einen feReren Charakter an, 4. B. jene von 1524 und 
1559; ferner befam die Kriegtverraffung dur die Ereceutiondorbnung von 
2. 1555 und durch die Kreideintheilung eine neue Geſtalt; dadurch erhielt das 
Scheurungsrecht des Kaiſert und der einzelnen Landesfürfken eine ſeſtere Baſis, 
9 daß Efeuern zu gewifien Zwecken von den Landfänden gar nicht verweigert wer 
Im durften. Eichhorn a. a. D. IV. $. 530. 537. Rang, biftor. Entwicelung. 
e. 153. 181. 193. 203. v. Löw a a D. ©. 361. 


3) Eihhorn a a. O. IV. 6. 549. 535. Er war nämlich eine Reichsbehörde, 
Keihd+Lehnbof: und NRegirungscollegsium meben feinen Yuflsfachen. 
2. Löw a. a. D. S. 337. Unter der Landeßregirung verfiand man ein colle- 
gem ad politica negoũa imprimis quatenus a tractatione litium distinguuntur 
er&estum. Zudolf Observat. forenses 99. Struben Vebenfiunden. Abb. XIII. 
$.2.8.5 €. 6 — 8. $. 21. Ueber Wohlfahrtögefeke hatten die Gerichte nicht zu 
enficheiden. Beichwerden aegen dieſe gingen an bad Regirungscohliegium. Im Bre⸗ 
miſchen und Verdenſchen 3. B. gehörte die Berimmung über die Zweckmäßigkeit 
uud Prozeßwürdigkeit der Polizei⸗,, Teich⸗ und Contributions⸗Sachen vor die Res 
sirung , die Prozeſſe feld aber vor das Juſtizcolleglum. Man muß aber biefe hohe 
Regirung nicht mit jenen in Baiern und Defterreich verwechſeln. Denn diefe 
waren Eellegien in den Provinzen und fanden unter jenem hohen Hofe, dort 
Hofratt genanmt und eigentlich fürflicher geheimer Rath. 


4) Ehe diefe Trennung wirklich vorging, beftanden einzelne Deyutationen bier 
mr, z. B. in Eahien a. 1556. (Weiße, Eihf. Geſch. Thl. IV. 151.) Daher 
if dennoch die Aufiht von Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 3.) unricdtig, wo er 
rast, es ſei in jeder Hinficht irrig, dad Kurfürſt Auguſt I. von Sachſen das erfie 
Kammercollegium errichtet Gabe. Denn fie iſt höchſtens wahr, in foferne, als bie 
Kammerbehörde auch ſpeciell Finanzbehörde bedeuter. An dem Amtmanne Hand 
von Yonifau Hatte fich eine folche —3*— a. 1556 verwirklicht. Unbeſtreit⸗ 
bar aber iſt die Thatſache, daß im näml Sabre, als jener Kammerrath wurde, 
euch der Stallmeiſter Thile von Trotta ald sjoiher bertellt ward. (Wed, Be 
idreibung und DVorfieflung von Dredden. &. 175. Horn, Samml. zu einer hifter. 
Haudbibliothek von Eachien. ©. 510. Angabe ber Befoldung defielbeu bei Hülls 
manı Geld. der Domänenbenutzung. S. 36. Hungari, Geih. der Abgaben in 
Eachſen. ©. 35.) Diele Hoflammern wurden auß jenem Regirungscollegium, auß 
jener Rammerbehörbde im weiteren Sinne, der Häufung der Geſchäfte Halber, Her 
ausgezogen. 

5) Lang, Geld. von Bairenth.‘ Thl. II. S. 83. und vergl. oben Note 3. 
Eräter fab man die Nothwendigkeit ber Trennung der Kammerſachen in zwei 
Coliegien, nämlich in eines zu Beforgung der Intraden und Ausgaben, und eines 
als Direftorium ber Bermebrung der fürftliden Einkunfte, noch mehr eim. 
(d. Schröder, fürfl. Schatz⸗ und Rentkammer (a. 1686). Audg. v. 1721. €. 15.) 


6) Gelb Rentkammern Hatten manchmal auch richterliche Gewalt. Struben 
Vebenſtunden a. a. D. $. 24 u. 25 und die dort citirten Schriiten. Dennoch aber 
achte man der Kegel nadı nur Gleichartiges, oder nicht zu Ungleichartiged su vor 
binden. Darum findet man bei den unteren Juſtizbehörden nur bie Polizei der 
Eicherheit, aber in der Reset kein Zinanıwefen und Beine andern eigentlichen Res 
sirungäfacdgen. (dv. Scehendorf, der dentſche Fürſtenſtaat. IL cap. 10. 5 ı2. 
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größere Landesdiſtrikte war der Großvogt, Vizedom oder Lan- 
deshauptmann gefielt. Zur Verrechnung der CEinfünfte aut 
den Domänen und Gefällen war ihm ein Kammer oder Kent: 
meifter untergeordnet. Die Mittelbehörde war der Oberamt- 
mann oder Amtshauptmann, meiftend ein Adeliger. Alt 
Unterbebörden waren die Amtsverwalter, U. Schreiber, 
Kellner oder wie fie fonft genannt wurden, über mehrere unter 
gebene Schreiber geſtellt 5). 


2 Hüllmann Etädtemeen. II. 255. . 

D Miraei Opera diplomat. T. II. p 1252. Diplom. Philippi dueis Burg 
diee de a. 1385. Hüflmann, Geld. der Domänenbenugung. © 63: Rat 
Nieber die Kameralwil. 8. 3. 

3) Rau, Ueber die Samerafwifenfhaft. $. 4. 

4) Eihhorn, beutfäe St. und R. Geihichte. TIL. ©. 271- 
Domänemsenugung. ©. 68. 
._ 5) Hüllmann Domänensenugung. S. 59 — 67. 
©. 268. dv. 25, Gefh. dee Reihb+ und Terr. Werfaming. ©. 


Hüftmann 


orn a. a. D. II 
eng 2. 


8.25. 


i m 
Die deutfche Kammerverwaltung in den Reichslanden vo 
Sabre 1518 bis 5. 8. 1648 und fpdter- 


Zu einem größeren Complexus von Geichäften wuchs en. 
merverwaltung nicht an. Sur die Bopanfalt srat nad BUNT 
Aber die zunehmende Bildung, die Erfahrung, die Reigen u 
völferung, die Vermehrung der Stantägusgabeny * 
des Gewerbsweſens, die religibſen Spaltungen 
barere Vedürfniß genauerer Bildung deg Boltes 
und Staatsdiener vergrößerten die Manch) 
fo, als fie die Weberjicht und Führung 
nahm der Organismus der Oberbehörnen 
ter an. Der nächte Rath am 
Collegium unter dem Vorfige 
Regirung genannt, beſch 
Suftisgefchäften auch mit d 
merverwaltung „ welchen 
auch fpäter noch Adm 
















freng, weil die Beſchäftigung derfelben. im Gegentheile nicht voll, 
Findig gewefen fein würde 9. 


1) Schon a.1516 war zwiſchen Burgund und Wien eine derartige Verbindung. 
2.1595 war Leonhard dv. Zaris fhon Generals OberpoRmeifter dei Reich. 
Släber, das Portweien in Deutfäland. ©. 16. Bernlaher, Pandbub der 
Math. Neihägefege. IX. Th. 6. 1697. Eichhorn, deutſche Gt. und R. Geld. 
1. $. 530. 

2) 3. 8. eb entanden jegt eigene Keichsnollsei: Drdnungen. Die erke 
1 1530, fpätere =. 1548, a 1577, deren genauere Beflimmung und Nubiährung 
im Lanbesfürfen nach den Tandeiverhältnifen überlafen war; ferner nahmen die 
Keibsmünzordnungen einen feſteren Charakter an, 4. B. jene dom 1524 und 
1559; ferner befam die Kriegäverfaffung duch bie Grecutionderdnung von 
2 1555 und dur die Kreideintgeilung eine neue Gehalt; dadurch erhielt dab 
Sehemrungsrecht ded Ralferk und der einelnen Landesfürken eine feRere Bafık, 
» af Eteuern ju gewiſſen Zweden von den Landſtänden gar nicht vermeigert were 
in harfien. Eichhorn a. a. D. IV. $. 530. 537. Bang, bier. Entwidelung. 
€. 153. 181. 193. 203. ©. 2öm a. a. D. ©. 361. 


3) Eihsorn a. a. O. IV. $. 549. 535. Er war nämlich eine Keichähehörde, 
Reihb.Lebnbof: und Negirungscollesium neben feinen Zufisfacen. 
new a. a. D. €. 337. Unter der Gandesregirung verfand man ein colle- 
gem ad politica negotia imprimis quatenus a tractatione litium disingunnter 
erümstum. Zudolf Observat. forenses 99. Etruben Nebenfiunden. Abb. KITL 
52.9.5 6. 6—8. $. 21. Ueber Wohlfahrtögefege hatten die Gerichte wide zu 
eutfbeiten. Beidwerben negen diefe gingen an dab Regieungdcoliegium. Im Bam 
wilben mad Werdenihen 1. ®. gehörte bie BeRimmung über die 
—2* Vroiekwücdigfeit der Wollelo, Teih+ und Tontributionde enden we Die > 
siemng, die Yrozefe felbf aber vor das Juftiscoffegium. Man muR aser Mer Aue 
Negirums nicht mit jenen in Baicen und Deferreich verwechſela. Dame mie 
waren Gelkeasien in den Provinzen und unter jenem toben Aue, wer 
Hofzath semannt und eigentlich für r 

A) She birfe Trennung 2 en einseine Drracacsunge Mir 

Sach en —R Dame 
ÄR. 5. 3.) zueidiig, mem 
ÜR 1. vom Euiiren mp mr 
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Weibihte der Kanserahiöifenghait wit den Wöltern des Altertbuns Seotnnt, un 
aut den Italienern, Guanjofen und Engtandern am Verdientte um die kiusbilduug 
teefelben Theil gidt. Denn eb hat hei ihnen Feine Cchriitfielier fiber bie Ramerafı 
wigenidaft, obſchon die vorzüglichften Erfindungen und Entdedungen, 3. 8. in dee 
baadwirthſchait, Technologie, im Kandel und in der politiichen Deconomie, ihnen 
angehören. Leber die Gerichte der Kameratwillenichaft f. m. mob: Rau, Ueber 
Ne Sameralwifienih. ©. 5 u. 6. D. © Shreber, mo Schriften von der Ge 
Halte und Notkmwendigfelt der Kamerafiviffenihaften. Leivsig 1764. S. 6— 83. 
Herfelden Sammiung verfhietener Schriften, die in die Öfononiiche, Volliel+ 
zu Gameral: Wifenihaften einichlagen. 16 Thelle. Halle 1755— 65. Deffeibeh 
Ane Sammlung verihiedener in die Kameralwiſſenſchaft einfhlag. Abhandlungen 
mb Urfanden. Botzow und Wismar 1762—65. Deffelben Neue Kameralichriis 
tm. 12 Tolr. Hate und Leiosig 1765 — 69. (Alle drei Saminlungen ſehr wichtig.) 
Benfen, Weber das Studium der ſogenannten Kameralwiſſenſchaften. ©. 17 folg. 
2. d. NöBis, Vercuch einer pragmatiſthen Geſchichte der Deconomler, Volisel+ 
um Kameratwifienizhaften: detvzis 1781 (emthäit mur die Geſchichte der Bewerb 
wigeniaiten und Gewerbe). 2 Tble. Rau, primae lincae historise politices. 
Beleg, 1616. . 


sa 
Arain 8. 27. 


Erfie Beriode. Entfishung des fameralikifhen Studiums. 


on am Anfange des 17ten Jahrhunderts fprach der eng» 
Ftanzler Baco von Berulam die Idee aus, die Deco- 
ver Wirthſchaftslehre als eine Univerfitätsboftrin in die 
genſtände Der allgemeinen Bildung aufzunehmen. 
füchten mehrere Gelehrten, unter andern auch Hecker⸗ 
anzig, Richter in Görlig, Bredeinger in Leiden, 
t, pſeudouym ald Sincerus, die bisher vercingelt 
onomifchen Wiffenfchaften in ein fuftematifches Ganze " 
1). Wenn es denfelben auch, wie nicht, gelungen 
te dieſe Wiffenfchaft dennoch der Verachtung und 
‚gen, die ihr zu Theil ward, noch verdrängt bleiben. . 
ann fchon das Kammerweſen, wie es damals beftand 
wurde, mit allerlei nüglichen Anmerkungen verichen, 
zufellen, und fo die Regeln der damaligen Kameral- 
en. Diefed Verdienf gebührt Veit Ludwig von 
9, Wilhelm von Schröder >) und J. von 
Sie bildeten die Brücke von der Bragis zur Wil 
elche als folche mit dem 18ten Jahrhunderte beginnt. 
un des J. B. von Rohr), des Anthors), 
» 3. Ch. Bedmann®) und Ch. Thomafins?) ward 
ehrih Withelm.L, König von Preußen, dazu be 
dalle und in Frankfurt a. d. O. fraft Referiptt 
1 1727 Profeffuren der Oeconomie und Kameralw 
zu errichten, jene dem Simon Peter Gaffer 
m Juſtus Chriſtoph Dithmar 11) übertrag 


art Encyclovadie. 








JH. cap. 4. 5.1. v. Juli, Staatäwirthidaft. 1. 295.) Daher iſt auch zu m 
klären, wie Struben ſagen kann, die Polizei, die Erhebung von Polizeiſtrafgeldern 
gehören ben Gerichten. (Struben Schbenftimden. Abh. V. $. 5. Abb. XXXIV. 
$. 13. 15, 17. Unterricht von den Regirungs⸗ und Suftisfachen. Sect. IV. $. 14.) 


. 


IM. Hiftorifhe Entwidelung des Weſens der 
| Kameralwiſſenſchaft. 


8. 26. 
Näckblick auf das Bisberige. 


Die Betrachtung der allmäligen Ausbildung des Kameralweſens 
‚in der deutſchen Staatspraxis, bis dahin, wo in ihm ale Eie- 
mente der heutigen Kameralmiffenfchaft ſchon enthalten, wenn auch 
nicht ausgebildet, find, und der Uebergang ihrer Grundfäge und 
Regeln in die Reihe der Wiffenfchaften zeigt nicht nur, daß ſich 
auch die Kameralwiffenfchaft urfprünglich and der Praxis hervor- 
gebildet hat, ſondern auch, daß fchon im hiftorifchen Verlaufe der 
Kameralpraxis fich verfchiedene Begriffe des Kammerivefens for- 
mirten. Nämlich ver erfte Begriff deſſelben war die Verwaltung 
des fürftlichen Brivatvermögend; der zweite die Verwaltung der 
fürftfichen und Staatslandgüter mit ihren Gefällen und Gerecht- 
famen; der dritte die Verwaltung der Staatdlandgüter mit ihrem 
Zugehör und der fonfiigen Staatdeinfünfte aus Militär-, grund⸗ 
berrlichen, Staatsdienft- und Staatsverhältniſſen; der vierte die 
Berwaltung der Staatseinfünfte und Staatsausgaben im Domä- 
nen», Regalien- und Steuerfache, fo wie in der gefammten 
Staatsiuſtiz; der fünfte die Verwaltung des eigentlichen Finanz- 
weſens und der Polizei im weiteren Sinne; und der fechöte die 
Verwaltung des Finanzweſens allein, im Gegenſatze der mit ibm 
im Saufalsufammenhange ftebenden Rolizei, deren Verwaltung mehr 
Regirung genannt wurde. Die fernere Ausbildung des Begriffes 
des Kameralfaches ging aus der Wilfenfchaft hervor, deren Litera- 
turgefchichte, als eines Ganzen, erfi am Ende des 17ten Yahr- 
hundertd beginnt. Die Kameralwiffenfchaft iſt blos eine dentfche 
Wiſſenſchaft, oder das Nefultat der deutfchen Kanmerverwaltung 
und des deutſchen Gelehrtenfleißes. Dagegen in dem Berdienite 
um die Ausbildung der einzelnen fie bildenden Zweige concurriren 
mit ihr ſowohl die Volfer des tiefften Alterthums als die noch icht 
leben Nationen !). | 


4) Es il daher fehr unrihtig, wenn man wie Weher (Entwurr einer Ency⸗ 
clopädie und Methodo logie der Samerahvifienichaft. Berlin 1819. E. 105 folg.) die 


U 
’. 
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Bchbichte der Kauceralwiſſeuſchatt mit den Voikern des Lilterthums besinnt , und 
auch deu Italienern, Franzoſen und Ensländern am Berbienne um bie Ausbildung 
derfelben Theil gibt. Denn es hat bei ihnen Feine Schriftſteller über die Kameral⸗ 
winñenſchaft, obſchon bie vorzüglichſten Erfindungen und Entdeckungen, z. B. in der 
Lautwirtäfchart, Technologie, im Kandel und in der politiſchen Oeconomie, ihnen 
ansegören. Ueber die Geſchichte der Kameralwillenichaft f. m. noh: Rau, Ueber 
vie Lameralwiſſenſch. ©. 5 u. 6. D. ©. Schreber, zwo Edhriften von der Ge 
site und Nothwendigkeit der Kameralwiſſenſchaften. Leipzig 1764. S. 6 — 33. 
Seffelden Sammlung verfchiedener Echriften, Die in die Öfononiifche, Polizei» 
zus Cameral: Wiſſen ichaſten einſchlagen. 16 Theile. Halle 1755 — 65. Deſſelben 
Kene Sammlung verichiedener in die Kameralwiſſenſchaft einſchlag. Abhandlungen 
wad Urkımden. Bötzow und Widmar 1762 — 065. Deffelben Neue KRameratfchrife 
tem. 12 Tole. Hatle und Leivzig 1765 — 69. (Alle drei Sammlungen fehr wichtig.) 
Benfen, weber dad Studium der fögertannten Kameralwiſſenſchaften. G. 17 folg. 
2. O. Höpig, Berrud eimer pragmatiſchen Geſchichte der Deconomie«, Polizei s 
mm Kameralwiſſen ſchaften. Letvsig 1781 Centhält nur die Gefchichte der Gewerbs⸗ 
wigenicharten und Gewerbe). 3 Xble. Rau, primae lineae historiae politices, 
Erieng. 1816. 


8. 27. 
Erſte Periode. Entfichung des fameralikifhen Studiums, 


Schon am Anfange des 1Tten Jahrhunderts fprach der eng- 
ie Sroßtanzier Baco von Verulam die Fdce aus, die Oeco⸗ 
Komik oder Wirtbichaftöichre als eine Univerfitätsdoftrin in die 
Heide der Gegenſtände der allgemeinen Bildung aufzunehmen. 
Darauf verfuchten mehrere Gelehrten, unter andern auch Heder- 
mann in Danzig, Richter in Börlig, Bredeinger in Leiden, 
und Author, pſeudonym ald Sincerus, die bisher vereinzelt 
tultivirten Sfonomifchen Wiſſeuſchaften in ein fuftematifches Ganze 
zu vereinigen ). Wenn ed denſelben auch, mie nicht, gelungen 
wäre, fo mußte diefe Wiffenfchaft dennoch der Verachtung und 
Berfolgung wegen, die ihr zu Theil ward, noch verdrängt bleiben. 
Allein man begann fehon das Kammerweſen, wie es damals beitand 
und verwaltet wurde, mit allerlei nüplichen Anmerkungen verfchen; 
in Büchern Darzufiellen, und fo die Regeln der damaligen Kameral⸗ 
yrearis zu lehren. Dieſes Berdienft gebührt Beit Ludwig von 
Seckendorff ), Wilhelm von Schröder 3) und J. von 
Horned 4. Sie bildeten die Brücke von der Brapis zur Wiß- 
fenfchaft , welche als folche mit dem 18ten Jahrhunderte beginnt. 
Durch die Bemühungen des J. B. von Rohr 5), des Author), 
Morhof7), 3. Ch. Bedmann:) und Ch. Thomafius?) ward 
endlich. Friedrich Wilhelm. J., König von Preußen, dazu be- 
mogen, in Halle und in Franffurt a. d. D. kraft NReferipts 
vom 24. Sanl 1727 Profeffuren der Deconomie und Kameralwiſ⸗ 
fenfchaften zu errichten, jene dem Simon Beter Gaffer 1° 
and diele dem Juſtus Chriſtoph Dithmar 11) zu übertrage 


Baumſtark Encyclopädie. 


IN. cap. 4 91. v. Juſti, Staatewirtbiäaft. I. 296.) Daher it aub m m 
Hären, wie Struben fügen kann, die Polizei, die Erhebung von Polizeiſtrafgeldern 
gehören den Serihten. (Struben Nebenſtunden. Abb. V. $. 5. Abb. XXXIV. 
$. 413. 15. 17. Unterricht von des Regirungd » und Auftisfachen. Sect. IV. $. 14.) 


m. Hiftorifhe Entwidelung des Weſens der 
Kameralwiſſenſchaft. 
8. 26. 
Rückblick auf das Bisberige. 
Die Betrachtung der allmäligen Ausbildung des Kameralweſens 


in der deutſchen Staatspraxis, bis dahin, wo in ibm alle Ele- 


mente der heutigen Kameralwiffenfchaft fchon enthalten, wenn auch 


nicht ausgebildet, find, und der Uebergang ihrer Grundfäge und 


Regeln in die Reihe der Wiffenfchaften zeige nicht nur, daß ſich 
auch die Kamerafwiffenfchaft urfprünglich and der Praxis hervor. 
gebildet bat, fondern auch, daß fchon im hiftorifchen Verlaufe der 


-Kameralpraris fich verfchiedene Begriffe des Kammerweſens for- 
mirten. Nämlich der erfte Begriff deſſelben war die Verwaltung 


des fürftlichen Privatvermögend; der zweite die Verwaltung der 
fürftfichen und Staatslandgürer mit ihren Gefällen und Gerccht- 
famen; der dritte die Verwaltung der Staatslandgüter mit ihrem 
Augebör und der fonftigen Staatseinfünfte aus Militär, grund⸗ 
berrlichen, Staatsdienft- und Staatsverhältniffen; der vierte die 
Berwaltung der Staatseinfünfte und Staatsausgaben im Domä- 
nen», Regalien⸗ und GSteuerfache, fo wie in der gefammten 
Staatsjuſtiz; der fünfte die Verwaltung des eigentlichen Finanz- 
weſens und der Polizei im weiteren Sinne; und der fechöte die 
Verwaltung des Finanzwefens allein, im Segenfate der mit ihm 
im Saufalzufammenbange ftebenden Polizei, deren Verwaltung mebr 
Regirung genannt wurde. Die fernere Ausbildung ded Begriffes 
des Kameralfaches ging aus der Wilfenfchaft hervor, deren Litera- 
turgefchichte, als eines Ganzen, erfi am Ende des 17ten Fuhr- 
bundertd beginnt. Die Kameralwiffenfchaft it blos eine dentfche 
Wiffenichaft, over das Nefultat der deutfchen Kanmerverwaltung 
und des deutſchen Gelehrtenfleißes. Dagegen in dem Verdienſte 
um die Ausbildung der einzelnen fie bildenden Zweige concurriren 
mit ihr ſowohl die Volker des tiefften Alterthums als die noch icht 
leben Nationen !). 


1) Es in daher (ehr unrichtig, wenn man wie Weber (Entwurf einer Ency⸗ 
cloyädie und Methodo logie der Kameralwiſſenſchaft. Berlin 1819. €. 105 foig.) die 
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Veſchichte der Kanseratwiiienicheit mit den Mälfern des Altertbund besinnt, une 
auch von Italienern , Zyansofen und Enständern am VBerbienfte um die Ausbildung 
derielden Theil gibt. Denn ed hat bei ihnen Feine Schriftſteller über die Kamerals 
wisenichaft, obſchon die vorzüglichſten Erfindungen und Entdeckungen, ı. 8. in der 
Landwirrhidhart, Technologie, im Handel und in der politiichen Deconomie, ihnen 
ansrtören. Leber die Geſchichte der Kameralwilltnfchnft f. m. noch: Rau, Ueber 
die SRameralwifienich. ©. 5 u. 6. D. G. Schreber, zwo Edriften von ber Be 
ſchiate und Nothwendigkeit der Kameralwiſſenſchaften. Leipzig 1764. S. 6 — 33. 
Deffelden Sammlung verfhiedener Schriften, die In die Öfonomifche, PBolizet + 
zus Enameral: Wifienichaften einfdiagen. 16 Theile. Halle 1755— 65. Deffelben 
gaene Sammlung verichledener in die Kameralwiſenſchaft einſchlag. Abhandlungen 
wa erkunden. Bötzow und Wismar 1762 — 65. Deffelben Neue Kameralfchrifs 
tem. 12 Thle. Hatte und Leivzig 1765 — 69. (Alle drei Saminlungen ſehr wichtig.) 
Beufen, Ueber dad Studium ber fögerrannten Kameralwiſſenſchaften. G. 17 folg. 
2.9. Hößig, VBeriuh einer pragmatiſthen Geſchichte der Deconomie:, Polizei» 
wud Kameralwiſſen ſchaſ ten. Leivsig 1781 (enthält nur die Seſchichte der Bewerb 
wigenichasten und Bewerte), 3 Xble. Rau, primae lincae historiae politices. 
Bring. 1816. 


8. 27. 
Erbe Beriode. Entſtebung des kameraliſtiſchen Studiums, 


Schon am Anfange des 1Tten Jahrhunderts fprach der eng- 
Tide Großkanzler Baco von Berulam die Idee aus, die Oeco⸗ 
Komik der Wirtbfchaftsichre als eine Univerfitätsdoftrin im die 
Keibe der Gegenſtände der allgemeinen Bildung aufzunehmen. 
Darauf verſuchten mehrere Gelehrten, unter andern auch Hecker⸗ 
mann in Danzig, Richter in Börlik, Breckeinger in Leiden, 
und Antbor, pſeudonym als Sincerus, die bisher vereinzelt 
tultivirten iökonomiſchen Wiffenfchaften is ein ſyſtematiſches Ganze 
zu vereinigen 1). Wenn es denfelben auch, mie nicht, gelungen 
wäre, fo mußte dieſe Wiffenfchaft dennoch der Verachtung und 
Berfolgung wegen, die ihr au Theil ward, noch verdrängt bleiben. . 
Allein man begann ſchon das Kammerweſen, wie es damals beitand 
und verwaltet wurde, mit allerlei nüßlichen Anmerkungen verichen, 
in Büchern darzuſtellen, und fo die Regeln der damaligen Kameral- 
yraris zu Ichren. Diefes Berdienft gebührt Beit Ludwig von 
Sedendorff I, Wilhelm von Schröder 3) und J. von 
Horneck 9. Sie bildeten die Brücke von der Pratis zur Wif- 
fenfchaft , welche ats folche mit dem 18ten Jahrhunderte beginnt. 
Durch die Bemühungen des J. B. von Rohr 5), des Authors), 
Morhof7), %. Ch. Belmannd) und Ch. Thomafius9) warb 
endlich. griedrid Bilbelm.L, König von Preugen, dazu bes 
mogen, in Halle und in Franffurt a. d. O. fraft Reſeripts 
vom 24. Sant 1727 Profeffuren der Oeconomie und Kameralwiſ⸗ 
fenfchaften zu errichten, jene dem Simon Beter Gaffer 1%) 
und dieſe dem Juſtus Chriſtoph Dithmar 11) zu übertragen. 


Baumſtark Encyclopädie. 
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hatte, f6 war es natürlich, dag man den Heeresdienft durch Geld⸗ 
beiträge erfeten Tieß, und mit diefer Summe für dad Reich 
Kriegsleute gegen Sold warb. Die Lehnsmilitz⸗ging in die 
Soldmilitz über. Da aber weder dieienigen, welche ihren Dienft 
noch ſelbſt Feitteten, noch dieſe Werbfoldaten bei einem allgemeinen 
Aufgebote geübt und vollig dienilfähig waren. fo lag der Gedanfe 
an ein ſtehendes Reichsheer für die Friedenszeit um fo näher, ald 
ed weit zuverläffiger fein mußte, denn ein ſchnell geworbenes und 
wieder entinffenes Heer. Marxrimilian I. führte daher zuerſt ftehen- 
des, regelmäßig gerüftetes, eingetheiltes und Friegerifch geordnetes 
Fußvolk (Lanzknechte) ein !), zum eigenen und Reichsdienſte. 
B. Die Eivilverwaltung erlitt ebenfalls folche wefentliche 
Veränderungen. Nämlich: 

A. Die Serichtsbarfeit hatte fich im dieſem Zeitraume 
allmälig abgetheilt in Die Reichs⸗, Landes- und ſtädtiſche 
Gerichtsbarkeit. Die Landgerichte der vorigen Periode hatten 
allmälig den Charakter von Reichsgerichten verloren und den der 
Landesgerichte angenommen, und waren durch Maximiliaus 1. 
Randfrieden in diefer Abfonderung in foferne beftätigt worden, als 
er die Nechtsbändel der Landeinfaßen vor viele, die Klagen der 
Neichöunmittelbaren aber vor das Reichskammergericht wies 2). 
Zudem waren folche Landgerichte von einzelnen Neichöftänden nach 
und nach erworben worden, und wenn folche anderen Landesherru 
gehörten und im ihrem Gerichtöfprengel Lehnsleute und Vogtei— 
einfaßen fich befanden, fo fchügte man ſich durch die Privilegia 
de non evocandö 3), welche ſchon feit früherer Zeit dem Fürften- 
flande als folchem gegeben waren ). Bei den Fehmgerichten, 
den Eriminalhöfen, in Weſtphalen gelang diefe Ummandlung tin 
Landeögerichte nicht fo Teicht wegen der Eigenthümfichkeit ihrer 
und der Territorialverfaſſung I. Die Hofgerichte dauerten 
auch noch fort, jedoch als eine höhere Inſtanz Über den Landes. 
gerichten zur Belehrung dieſer. Die Städte hatten aber noch 
befondere Oberhöfe. Die allerlezte gerichtliche Inſtanz war das 
Reichöfammergericht, obfchon man von den Hofgerichten auch 
unmittelbar an den Landesherrn und feinen fürftlichen Rath oder 
feinen Kanzler , der ein Doktor der Rechte war, appelliren konnte ©). 


1) Eichhorn, deutfhe St. und Rechtsgeſch. III. $. 437. v. Löw, Geld. 
der deutſch. Reichſs⸗ und Territorial⸗Verfaſſung. &. 293. 

2) Eichhorn a. a. O. 111. S. 409. v. Löw a. a D. ©. 236. 301. 304. 

3) Eihhoru a. a. D. III. 6. 413. v. Ldwa. a. O. S 286. 294. 317. 

4) Eicbhorn a. a. D. TH. $. 396. v. Löw a. a. D. 282. 

5) Ueber die Fehmgerichte ſ. Eichhorn IL. 6. a und die dort citir. 
ten Schriften. v. Löw a. a. D. ©. 287. 326. 336. 

6) Eichhorn a. a. 2. II. ©. 269 — 271. 


8. 22. 
Fortfetung. Kammerverwaltungsgegenflände. 


Wie bereits ($. 19.) erwähnt tt, erlitt 

Bd. Die Kammerverwaltung eine totale Umgeſtaltung, 
weil fich ihre Meffort um vieles Neue vermehrte. Auch in diefer 
Periode bilden 1) die Domänen eine Einfünftequelle, ſowohl für 
das Reich als auch für die einzeinen Fürften. Allein ihr Beitrag 
zu den Staatsbedürfniſſen mußte wegen des ungeheuren Aufwandes 
der Fürſten bei den Gelagen auf ihren Gütern fehr gering fein, 
and der Reinertrag an fich konnte ſich verhältuißmäßig nicht hoch 
belaufen, wegen der hohen Beſoldungen der Verwaltungsbeamten 1): 
Da nun die Landeöhoheit ihrer Volftändigfeit bedeutend näher 
gerückt war, fo batte auch 2) das Regalienwefen und der 
Umfang der fisfalifchen Nechte noch eine ftrengere Abfon- 
derung ziwifchen dem Reiche und den Landen defielben erfitten, 
obſchon der Kaifer fich noch einige ausſchließlich zufchrich. Allein 
das Zollrecht, Münzregal und Bergwerfsregal > mar ja fchon im 
vorigen Zeitraume faftifch Fein ausſchließlich kaiſerliches mehr. 
Eutſchiedene Schritte hatte aber 3) das Steuerrecht gemacht. 
Mit der immer zunehmenden Lüdenhaftigfeit der Lehnsheere, und 
der immer nothwendiger werdenden Soldmilitz afgemeineren Ge⸗ 
brauches 3), fo wie mit dem fortwährend fleigenden Staatfaufivande 
überhaupt wurde eine neue Art von Steuer ſtets unentbebrlicher. 
Des it a) die Schabftener (Schatzung), fowohl Reichs- als 
auch Landesſchatzung, welche zwar anfänglich nur von den 
Reichsunmittelbaren, dann auch von den Reichsſtänden anftatt der 
Lehnsdienſte ohne Beſtimmung darüber, wie dieſe fie aufbringen 
würden, endlich aber von den Reichsunterthanen überhaupt ald 
fotchen durch den Reichstag, und von den Landesunterthanen eben 
fo durch den Landtag und Landesfürften unter dem Nechtötttel der 
allgemeinen Wnterthanenpflichten erhoben wurde, Die frübern 
Steuern waren arundherrliche und Lehnsabgaben geweien, hatten 
blos den Charakter der außerordentlichen gehabt, wenn die ge 
wöhnlichen Steuerpflichten überfchritten wurden, während aber jetzt 
diefe, eine ordentliche Laſt aus reiner Unterthanenpflicht überhaupt, 
vom Vermögen im Allgemeinen erhoben und alljährlich befonders 
ausgeſchrieben wurden +). Aber es kamen zu den bisherigen Steuern 
noch einige neue, nämlich b) die Fräuleinſteuer, bald bittweiſe 
erhoben bald anbefohlen, ohne jedoch eine alfenthalben beftchende 
zu fein 5); c) dad Handlohn, von verfchiedenem Betrage, erho⸗ 
ben bei dee Gewährung eined Lehns durch den Lehnsherrn 95 
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- ID. Die Landſtände, an der Stelle der früberen Volks⸗ 
verfammlungen, banden die Hoheitsrechte der Landesfürften. Allein 
dag Hecht der Landftandfchaft hatten nur die Bifchöfe, Grafen, 


Herren und Ritter 9). 

1) Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. II. $. 286. v. Löw, 
Geſch. der deutſchen Keichd + und Territorialverfafiung. $. 40. ©. 176 fg. Lang, 
hiſtor. Entw. ©. 48. Das Recht ded Heerbanns ging auf die einzelnen Landes: 
berrn über. Eichhorn a. a. O⸗ 11. $. 304. 

2) Eichhorn a a. D. II. $. 291. v. Löw a. a. DO. ©. 151. 206. 

3) Eich horn a. a. D. I. $. 292. v. Löw a. a. 8.6. 151. 207. '- 

4) Eichhorn a. a. D. IL $. 309. Hülimann, Gef. des Urfprungs ber 
Stände. $. 54. 

8. 14. 


Fortfeßung. Bchördenorganismus. 


IV. Der Organismus der Behörden batte feinem We⸗ 
fen nach durch dad Lehnsweſen eine andere Geftalt erhalten. Den 
Schlußſtein der Negirumg bildete der Kaifer nebſt den Reichs⸗ 
fänden im deutfchen Reiche 1). Für die innere Verwaltung be 
fanden zwar noch die Herzogthümer und Graflchaften; 
allein fie übten ihre Gewalt nicht mehr anftatt des Kaiferd, fon- 
dern zu eigenem Rechte oder zum Lehne vom Kaifer empfangen 2). 
Länder, welche jenen auf diefe Weife nicht Anterworfen waren, 
murden durch Reichsvögte d am des Kaiſers Statt verwaltet, 
und waren alfo dem Reiche unmittelbar untergeordnet 9. Die 
anderen Länder und Städte waren dies mittelbar durch ihre 
Fürſten, welche man fchon Landesherrn nennen kann 5). Einen 
Missus gab es nicht mehr 9). 

1) Die Reichögefepgebung, auswärtige Politik und Rechte, einen Reichskrieg su 
beſchließen, zu führen und zu beenbigen, gehörten ihnen sum Worauf. ©. $. 13. II. 
Eichhorn a. a. D. II $. 290.” vw. Löw a. a. O. ©. 207. 


2) Die Herzogthümer Hießen Fahnlehen, und ihre Verwalter Reihsfür 
Ren, geiftliche oder weltliche. Solche Fahnlehen follten nach ihrer Erledigung nicht 
über Jahr und Tag unverliehen fein. 


3) Sie waren, wie bie beiden andern, allgemeine Berwaltungsbeamten. Co 
wie fie anftatt des Kaiſers handen, erhoben und verwalteten fie auch die Einkünfte 
aus ihren Provinzen anftatt der und für die Kaiſer. Eichhorn a. a. D. II 
* 234. b. v. Löw a. a. O. ©. 176. Sie find aber verſchieden von den Land⸗ 
vögten. 


4) Solche Unmittelbarkeit genoſſen beſonders einzelne Städte, Reihsnädte 
genannt. Dieſer Städte Vogtelen find daher auch von den Landvogteien, Burg⸗ 
grafen u. dgl. zu untericheiten. Sie bildeten alfo als Körverfdaft ein wichtiges, 
@tlied in der damaligen Reichöverbindung. Leber die Entfiehung der Städte, über 
ihre Werialung, Necdte und Verwaltung f. Raynouard histoire du droit municipal; 
überfegt von Emmermann. Leisig 1830. II Bde. Wilda, das Gildenweien in 
Mittelalter. Halle 1831. Hüllmann, Etädteweien de M. A. IV Bde. Bonn 1826. 
v. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen. VI. ©. 74 


5) Der Kaifer hat aber inımer noch daB Recht, bie Regirung ſelber zu vor 
ſehen und beliebig Rechte und Privilegien au ertheilen. v. Löw a. a. O. ©. 212. 197. 


6) Eichhorn a. a. O. II. 5. 291. 


®. 15. 
Zortießung. Militärwefen und Gerichtswefen. 


V. Die gefammte Staatsvermaltung Fanın noch in zwei 
Hanptzweige gefchieden werden, nämlih A. die Militärver- 
maltung. Die Heerbannsmiliß ging im Neiche in die Lchns- 
milig über, während fie den einzelnen Landesherrn nod) zuſtand 
segen ihre Unterthanen, in fofern diefe nicht im Lehnsverbande zu 
ihnen fanden. Die Reichsſtände und reichsunmittelbaren Gemetn- 
beiten find als folche mit ihren Mannen und Unterthanen zur 
Heerfolge verpflichtet. Erſtere kraft der Lehnspflicht gegen dem 
Kaifer mir ihrer Nitterfchaft,, andern Freien und Städten; die 
Lesteren wegen ihrer Unmitteldarfeit und der Verleihung mancher 
faiferlichen Privilegien und Vorrechte. Jene dienten unter dem 
Banner ihres Fürften; diefe unter dem ihres Reichsvogts. Unter 
jenem Banner waren aber noch die Fahnen der Braf- und Herr⸗ 
fhaften. Die befonderen Dienftrechte beftimmten die Bedingungen 
des Dienſtes. Wer ein Reichsichen befaß, batte ſechs Wochen 
onf eigene Koften zu dienen; der Dienfimann mußte während des 
Feldzugs vom Dienfiheren erhalten werden, wenn das Dienſtrecht 
nichts Anderes beftimmte. Das ganze Reichsheer war nach Rang. 
Berdienft und Würde in fieben Schilde getheilt 1). B. Die 
Eivilverwaltung und unter diefer: 

1. Die Berichtöbarkfeit. Ueber Leib, Ehre und Lchen der 
Reichsfürſten übte der Kaifer ferbft in den fogenannten Fürftenge- 
richten. In anderen Sachen richtete der Hofrichter an des Kaifers 
Statt, und die Faiferlichen Hof- und Landgerichte in den Pro» 
vinzen, unter welchen noch die gemeinen Landgerichte flanden ?). 


1) Eichhorn, deutide Et. und R. Geſch. I. $. 294. v. Löw a. a. O. 
©. 176— 180. 209. Yon 10 Mansis Reichsgut im Lehen mußte 2’ Ritter und 
2 Knechte, von 5 Mansis 1 Ritter und 1 Knecht geſtellt werden. Der Dienft der 
Nichtlehnsſleute des Reichs richtete ſich nad Herfommen und freier Zuſage. Dem 
Kaifer ſtand aber das Neichsheer, wenn bewilligt, nur auf Furze Zeit pflichtgemäß 
zu Gebote, und er mußte fchon in dieier Periode, wenn ibm die Zuftimmung der 
Etände zu einem Zuge veblte, ein eigenes Heer aufftellen, wozu er ſich beſoldeter 
Kitter und Knechte bedienen mußte. Geihichtliihe Beweire davon, und daß dies 
auch ſchon die Landesheren thaten, bei Eichhorn a. a. D. Note z, aus den Jah⸗ 
ven 1195 und 1236. Lang, hiſtor. Entwidelun. ©. 87 — 89. 

2) Eichborn a. a. D. 1. $. 293. Der Hofrichter wurde a. 1235 zuerſt be 
Rellt. Schilter, Insütutiones juris publici. L. 4. Tit. 9. 8. 379. Hüllmann, 
Geſch. des Urſprungs der Stände. $. 9. v. Löw a. aD. S. 207. 


8. 16. 
Eortfebung. Finanzwefen Das Rammermefen und die Regalien. 
II. Die Sinangverwaltung nahm jebt auch entſchieden 


einen anderen Charakter an. Einkünftequellen waren: 
Baumſtark Encyclopädie. 2 
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1) Das Reichsgut. Man unterfcheidet die eigentlichen Kam - 
mergüter, an welchen dem Kaifer das ächte Eigenthum gehörte, und 
die Herrfchaften, welche aus Vogteien und Städten beftanden. Jene 
wurden unmittelbar von Amtsverwaltern oder Amtmännern 
bewirthſchaftet; diefe aber von VBögten !). Die Amtleute waren 
die Unterbehörden in der Domänenverwaltung; die Oberbörden 
aber waren die Pfalzgrafen ?). Als Mittelbehörden kann man 
jene Vögte betrachten, obſchon fie feine Eontrofe über die Amt- 
leute hatten. Die Pfalggrafen, Bräfidenten bei den Pfalsfonventen 
(Tonventus palatini), mußten um fo mehr Oberbehörde fein, als 
"die Kaifer ihren Aufenthalt auf einige Zeit in den Pfalzen wähl⸗ 
ten und für fih und ihren Hof daſelbſt der Naturalverpflegung 
bedurften. Durch Lchen, durch Veräußerung und Verpfündungen 
in diefen Zeiten der Noth und Verwirrung, durch die Zudring- 
lichkeiten der geiftlfichen und weltlichen Großen des Reichs, und 
durch die Anmaaßungen der Reichsvögte war nach und nach das 
Reichsgut und dad Kammergut an fich und in feinem Ertrage fo ge- 
fchwächt worden, befonders war der Verwaltungsaufmand fo groß, 
dag das reine Einfommen daraus bei weitem nicht zur Dedung 
der Hof- und Reichsausgaben hinreichte 3). Es ift alfo natürlich, 
daß die Kaifer, fo wie fie einerſeits dürch jene Verhältniſſe und 
Eriheilung von einträglichen Privilegien immerfort verloren, fich 
auf anderem Wege Einkünfte zu verſchaffen ſuchten, wenn man 
dazu noch bedenkt, daß fie ſich immer mehr zur Unterhaltung von 
Soldmilitz gezwungen ſahen. Daher kommt ihr Streben, die 
folgenden Einkünftequellen zu erweitern, nämlich: 

2) Die Regalien und fiskaliſchen Rechte, d. h. gewiſſe 
vom Kaiſer ſich allein zugeſchriebene Gerechtſame, welche ein Ein- 
fommen gewährten. Allein a) das Recht der Zollanlage war nur 
noch in der Theorie ein Regal, und es war chen fo wie der Domänen- 
beſitz entweder mit den Reichsgütern oder ohne folche in die Hände der 
Neichsftände gekommen, fo daß der Widerfpruch entfland, der 
Kaifer allein babe das Zollrecht, derfelbe dürfe aber nicht ohne 
Einwilligung des Reichsſtandes im Lande des Lesteren Zölle an- 
legen. Der Wirflichfeit nach hatte der Kaifer nur die Zollaufficht, 
und dag Recht, Zollfreibeit zu ertbeilen 4. Ebenſo fand es mit dem 
b) Münzregal, welches der Kaifer nur noch in den Reichsſtädten 
faftifch befaß, während ihm fonft über das reichsftändifche Münz- 
wefen blos die Oberaufſicht blieb, und er Feine neue Münz- 
ſtätte anlegen durfte, wo fiir einen Reichsſtand darans ein Nachtheil 
erwuchs. Der Kaifer hatte alfo auch bier den größten Theil fei- 
ner Neichseinkünfte verloren, während Die Neichsftände des 
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Gewinnes willen mit fchlechten, nicht reichögefeumäßigen Münzen 
den Verkehr überfchwenmten 5). Es entſtand aber jetzt c) das 
Bergwerksregal, kraft deſſen fich der Kaifer das Eigenthum 
an alle Metall» Chefonders der Gold- und Gilber-) Gruben zu⸗ 
fhrieb. Dennoch aber hatten viele Neichöflände Bergwerfe, ent- 
weder weil fie diefelben fchon vor Entſtehung und Ausbildung diefes 
Regale beſaßen, oder weil fie ihnen aus kaiſerlichen Gnaden ver- 
lieben wurden ©). 


41) Hülimann,. Geſch. der Tomänchdenuguns. S. 25. Man nannte aber 
auch die Amtsverwalter Vogte, was ſich aus der Aehnlichkeit der Gefchäfte erflären 
pt. Kammmergüter und Neichdaüter warcı daher verfchieden von einander. Leitere 
End zu Lehen gegeben und können auch Gentagerichte haben, jene nicht; Hatten fie 
m Blutbann, fo waren fie auch nicht unter der Vogtei, fondern blos unter der 
Sandvogtel, nämlich wegen ber Lehndienfte und der höheren Landgerichte bei dem 
Lanbvogteien. Ein Reichtgut war hei Nürnberg Man f. darüber Eichhorn 
“ a. D. II. $. 295. Note a. b. d. 

2) Adlimanne. a. D. &.26—30. v. Raumer, Geld. > SHohenftaufen. V. 43. 

3) Beifgiele von ſolchem Aufwande bei Eichhorn a. a. D. II. 6.295. Note d. 
Die Bögte nnd Amtleute vlünderten und betrogen auf alle Art. 

4) Hüllmann, Geich. des Urſpr. der Kegalien. S. 6.47—50. Eichhorn 
ea. D. II. $. 296. Mitter mai er, beutih. Pribatrecht. 6. 257—260. v. Rau⸗ 
mer, Seth. der Hohenſtauſen V. 421. 

5) Hüllmann, Geld. ded Urfpr. dee Regalien. &. 58 — 62. Baumftarf, 
Serſache fiber Etaatöfredit. 8. 141: Hüällmann, Geh. des ltfor. der Stände. 
6. 21. 6. AT. Deffelben EStädteweien. 11. 22. 31. Wilda, dad Biltenweren 
im M. U. E. 229. 240. 255. In den Keichäftädten verwalteten die Münzer 
dad Münzweien. Eibhborna a. D. 11. $. 269. v. Löw, Geſch. ber deutſchen 
Reicht» und Zerritoriat: Berfaffung. S. 220 — 223. 9. Raumer, Gelchicdte der 
Hoheuſtanien. V. 374. 

6) Dad Bergwerksregal mag auch entſtanden fein, ſowohl im Reiche als in 
den Keihdlanden, als unentbehrliches Erforderniß zut Ausübung des Münzregals. 
Häftmann, Geſch. des Uripr. der Regallen. ©. 72. Eichhorn a. a. O. 1. 
$. 297. ©. 330. Mittermaier, deutich. Privatrecht. 6. 296. a, 


$. 17, 
Fortſetzung. S tenerweſen. 


3) Das Steuerweſen tritt jetzt ſchon unter zwei Geſichts⸗ 
punkten, nämlich in den Reichsſteuern und Landesſteuern 
anf. Eine Reichsſteuer im eigentlichen Sinne ded Wortes, als 
vom Kaifer auf das ganze Neich fraft allgemeinen flaatsrechtlichen 
Steuerrechtes umgeleat, gab es wirklich zwar noch nicht 1). Allein 
der Kaifer bezog a) Subfidien von der Geiftlichkeit, für ihre 
Freiheit vom Lehnsdienſte; b) Adärationen oder Adjutorien 
von den Bafallen, wenn fie nicht felbft mit dem Heere zogen, ſon⸗ 
dern blos ihre Leute fchickten; C) eine ordentliche Steuer ?) von 
den Nichtlehnsleuten; d) außerordentliche Beiſteuern 9); 
©) eine Königſteuer von den Fleineren Stiftungen und Abteien, 
die ihre Leben nicht zu verdienen brauchten 4, und f) das Juden⸗ 
ſchutzgeld im ganzen Reiche, megen feiner ſchirmvogteilichen 
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Nechte über die chriftliche Kirche 5. Die fämmtliche Steuern, 
mit Ausnahme der Lezten, waren Lehnsſteuern 9. Denſelben 
Charakter hatten auch allgemeinhin die Landesfteuern, erhoben 
. von den Neichdftänden in ihren Landesgebieten. Als ein folcher 
Landesfürſt erfchien auch der Kaifer in Bezug anf die ihm geblie- 
denen eigenen und reichsunmittelbaren Ländereien und Städte 
14). Es gehören hierher die Kopf- und PBflugfieuer D, 

die Hundſteuer 2), die Beede ), das Futtergeld 1), Bel- 
-fonalftenern 1!) und Leibespflichten 12). Doch zeigen fich in 
dieſer Periode bei einzelnen Landesfürften ſchon Spuren unſerer 
heutigen eigentlichen Schatzuͤngsſteuer 13). 


1) Die Steuern der reichkunmittelbaren Etüdte, Dörfer und Ländereien erfcheis 
neu mehr als Iandesherrlihe.. Eichhorn, deutih. St. und R. Geſch. II $. 297. 
v. Raumer, Geich. der Hohenftaufen. V. 392. 


2) Lang, hiſtor. Entwicelun. S. 51. Dies war die einzige ordeutlidhe 
Steuer. Die Subfidien der Geiftlichkeit heftanden unter Kart d. Gr. nicht, da unter 
ihm die Geiftlichfeit miligfrei war. Mit dem Leimsweſen evftand Ihre Pflicht wieder. 
Sie hießen au Adoha. v. Löw a. a. O. ©. 202. 205. 213. 


3)’ Sie hießen auch Geſchenke, Eupplemente. Aber alle fpäter noch genannten 
Steuern In den einzelnen Landedtheilen gehören unter diefe Rubrick. 


4) Servitium oder subsidiun regium genannt. 3. B. daß Kloſter Lorſch 
hatte an Conrad 1I. 100 Pf. zu besahlen, Das Nonnenkloſter zu Paſſau eine ähn⸗ 
fihe Steuer bis a. 1193, wo ed durch Heinrih VI. dayon befreit yeurde. Lang, 
hiſtor. Eutwickl. S. 52. vd. Löw a. a. O. ©. 202. 


5) Dieſes kam fon im voriger Periode in den Pfalzen vor. Unter diefem 
Rechtsgrunde aber erit feit Diefee Periode. Eichhorn a a. D. 11. $. 297. Note 
c—h, wo aud die Quote angeneben il. Die Juden hießen Kammerknechte. 
Hülimann, Beh. ded Urſpr. der Regalien. S. 52 — 57, wo urkundlich erwiefen 
it, daß der Kaifer auch dieſe Eintünfteauelle buch Verleihungen, befonderd an 
Geiſtliche, und durch Verpfändung vielfach einbüßte S. $. 11. Note 12 oben. 
v. Löw a. ad ©. 220. v. Raumer, Geh. ber Hohenſtaufen. V. 267. 


6) Beſonders zu bemerken if hier der Rechtsgrund der Eteuer, ſelbſt wenn fie 
wie oben in Note 2 eine ordentliche war, wie 3. B. Die Serjantes und die Cavalcade 
ver Gtäbte. 


7) Diefe zu erheben war den Tempelherrn auf 5 Zahre vom K. Philipp bewäls 
' ligt. Lang a. a. O. S. 52. 


8) Hundſtorar, Canagium, durch bie bair. Herzoge Yon ihrer Geiſtlichkeit 
erhoben, kraft dee Pflicht der Leztern, de herrſchaftl. Hunde zu ernähren. Stru⸗ 
ben Nebenftunden. 11. 347. Auch das Jäger: und Vogelgeld ded Pialzgrafen 
Ludwig am Rhein und dad Hundekorn in Mecklenburg gehört hierher. Yang 
0.0.8. ©. 53. 

9) Ueber Urfpung und Wefen dee Beede f. Eigenbrodt, über die Natur der 
Beedeabgaben. Lang, biflor. Entwickelung. S. 55 — 61. Eichhorn a. a. D- 
11. $. 297. 306. 307. 310. III. 396. 414. 415. 424. A26. 428. 448. 

10) Srüber Magazinforn und Sutter auf Verfammiungen der Lebndfeute, 
welche der Lehnsherr 24 Stunden freihalten mußte; auch auf den Zügen der Kaifer 
nad Italien, von dee Geilichfeit und ben Dafallen erhoben. Lang a. a. O. 
©. 62 — 63. " 

11) Nämlich Hauptrecht, Budtheilt, Wildfang + und Hageſtolzenrecht, Veede⸗ 
mund, Ungenoſſengeld, Hühnergelder. Ihr Erheber hieß Hühnervogt, Leibſteuer⸗ 
meiſter. Sie find ſaͤmmtlich Folge der Leibeigenſchaft. Lang, hiſtor. Entwickt. 
©. 63. 71—85. 
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412) Au eine Art Perſonalſteuer aus dem Leibeigenfchafts » Gerbältnifie, neben 
den Hühnern in Geld oder Korn entrichtet. Daher Leibgeld, L. bede, L. ſchilling, 
2. wennig, 2. sind (nit 2. rente), Reiblorn. Lang a a. O. & 64 — 65. 


13) Schon a. 1127 in Slandeen Schoß und Tallie; a. 1137 von Stifte 
Etablo die Incisura = Tallia; a. 1197 Tribut, umgelegt v. Biichor Thimo. 
3. 1221 die collecta des deutfhen Ordens; a. 1239 Eteuer der Einwohner 
Kumbergd vom Vermögen; bie Tallien und Eolletten der Kirche zu Afchaflen 
Surg. Weberbaupt beißt fie bald Schatzſteuer, Zallie, Collekte, Schoß, bald Land⸗ 
wehr , in diefer Periode. Lang, hiſtor. Entw. S. 99 — 107. 


8. 18, 
Fortſetzung. Dienfkleiltungen. 


Es dauerten aber neben diefen manchfachen Abgaben noch: 

4) die Dienfte fort. Jedoch Hatten die meiften die Natur der 
Meichspdienfte wie in der vorigen Periode verloren, und iene der 
Landesdienfie angenommen. Reichsdienſte Leifteten natürlich die 
Reichslehnleute beim Reichsherrn. Andere Reichsdienſte der oben 
fhon befchriebenen Art wurden ordentlich blos von Unterthanen 
anf Reichsgütern, Stiftern u. dgl. geleiftet D. Dagegen aber be- 
handen die Landesdicnfte fo ziemlich noch in der alten Ausdehnung 
als gemeine Laſt der Landesunterthanen fort. Es gehören hierher 
1) die Banndienfte, welche mit den alten Heerbannspdienften zu⸗ 
fammenhängen 2); 2) die Gerichtsdienffe, zufolge der wandern- 
den Berichte 3; und 3) die Frohndienſte, gefordert aus guts- 
oder Teibherrfichen Nechtstitein 4). Auch dauerten die früberen 
Seudtofen, Herbergen, Asungen und Nachtfelden, fo 
wie der Königspfennig und Grafenfhab der Grafen noch 
fort >). 

41) Eichhorn, deutihe Et. und R. Geſch. II. $. 298. 

2) 3. 3. Heerfahrtödienkte, scrvitia comitiae, Landiolge, Landhuter Herren⸗ 
Diende, Weg⸗ und Brückenfrohnden, Militärfrobnden. 

3) Bogtdienſte. ©. Lang, hiſtor. Entwickelung. ©. 66 — 67. ũber alle dieic 
Dienſte. 

4) Die gutsherrlichen Frohnden waren dinglich; Die leibeigenſchaftlichen aber 
perſonlich, 3. B. Baudienſte und Jagdfrohnden. Ste heißen auch Engern, woher 
Engergeid = Dienſtgeld. Man kennt ſchon die Hande, Spann: und Fußdienße. 
Es wurden In der Frohnd Pfingſttänze von den Unterthanen gehalten, z, B. im 
Langenburg, Schwarzburs/ Rudolſtadt und bei Heidelberg. Lang a. a. O. ©. 67—70. 

5) Diefe Dienfte find zwar sum Theile auch Abgaben, wurden aber hier er: 
wäbnt, weil fie sum Theile aus Dienſtleiſtungen ihren Urfprung ableiten. Langr 
biſtor. Entwict. S. 62. Weber fänmtlihe Frohnden ſ. Mittermaier deutfches 
Sri. Wehr. S. 169 folg. 


8. 19. 
Deutfhe Kammerverwaltung im Neihe und in den 
Neihslanden vom 8. 1272 bis 5.8. 1518. 


Diefe Beriode ift für die Ausbildung des Kameralweſens von 
den bisherigen die mwichtigfte, weil fie den erſten Bendepunft ded⸗ 


Pr ’ 
ferben enthält. Schon im 1Sten Jahrhunderte zeigen fich die 
Spuren des Lockerwerdens der Feudalbande auffallend. Der Grund 
der Lehnsüberlaſſung war allmälig in den Hintergrund getreten und 
die Lehnsleute waren allenthalben geneigt, ſich als ſelbſtſtändige 
unabhängigere Herrn in ihren Landesgebieten zu betrachten und es 
entftanden darum Vereinigungen des Herrn⸗ und Nitterflandes ſchon 
im 14ten Jahrhunderte. So wie fie einerfeitd fich von den Lehns⸗ 
pflichten zu befreien firebten, .fo ſuchten fie auderfeits ihre Unab⸗ 
bängigfeit und ihre Gerechtſame immer zu vermehren. Auf diefe 
Weiſe wuchs der Drud anf die Land. und GStädtebevölferung , 
nicht blos weil fich die Landesherrn im Steuerrechte fortwährend 
mehr anmaßten, fondern auch weil die Gewalt derfelben in Will⸗ 
Tür ausgeartet war, die Nechtspflege ihre Unpartheilichkeit ver. 
loren hatte, und der Handel nebſt den anderen bürgerlichen 
Bewerben feiner Freiheit beraubt war, Nachdem die Schweis ihr 
Koch abgefchüttelt hatte, waren auch die beabfichtigten und ange- 
fagten Landfrieden der Katfer, die den Zwed hatten, auf rinige 
Zeit die wilden Elemente in Ruhe und Einigung zu halten, nicht 
mehr im Stande, eine große Vereinigung der Städte zur Wahrung 
ihrer wohlerworbenen Rechte zu verhindern. Es brach der Städte, 
frieg aus, umd hatte, da das Städteheer gefchlagen wurde, nicht 
den glücklichen Ausgang, deflen ſich der Kampf der Gchweiber - 
Eidgenoffenfchaft erfreute, Erfreuten fich die Städte auch nicht 
des GSieges mit den Waffen, fo batte ihr. Krieg dennoch unbe- 
rechenbar ante Folgen für die Sicherheit der Rechte und Güter 
aller einzelnen Reichsglieder, für die Neichd- und Landesverfaffung 
und Verwaltung, Kurz fein Haupterfolg war, daß fortan nicht 
blos die geiftlfichen und weltlichen Fürften und Herrn als 
die Beſtandtheile des Reichs angefeben und behandelt wurden, fon- 
dern auch das Volk im Neiche fomohl als in den einzelnen 
Reichylanden als ein Haupttheil der Verfaſſung erfchien und 
‚mitwirfte. Dadurch erflären fich die Abänderungen in den fol- 
genden Kathegorien. | 
| 6. 20. 
Verfaffung. | 

I. Die Reihsverfaffung fuchte K. Albrecht II. im 15ten 
Jahrhunderte fchon durch einen Landfricden fo zu organifiren, daß 
ſowohl der Fürſtenſtand als die Einigung der Herren und Ritter, 
die Sinigungen der Städte und die anderen Landfaßen in gegen- 
feitig geregelten Nechten und Pflichten zu einem Ganzen vereinigt 
würden und allgemeine Sicherheit der Rechte und Güter beſtehe. 
Auch unter 8. Friedrich III. Tagen die Elemente dazu vor Mugen. 
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Allein unter beiden Kaiſern fcheiterte der Berfuch und die Ent. 
würfe von Auſträgalbehörden zur Regulirung «nd Entſcheidung 
von Reich8- und Territorialfehden fanden Keinen Anklang 1). Erf 
der Kaifer Marimilian I. brachte die Vereinigung eines ewigen 
Lardfriedens zu Stande, bob alles Fehderecht auf, gebot die Klage 
xcgen Recht sverletzungen bei den gehörigen Gerichten anzubringen, 
ad die Drganifation des Neichsfammergerichtes für Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten der Reichdunmittelbaren 2). Aber fchon vor ihm batten 
such Dice Städte neben dem Fürften- und dem Herrenftande das 
Etimmrecht durch ihre Abgeordnete am Reichſstage. So Hatte num 
ach das Gewerbsweſen feine Bertretung bei den Reichsberathungen, 
nelche im Webrigen bie nämlichen Gegenſtände betrafen, mie im 
wrigen Zeitraume 3). 

H. Die Landesverfaffung erfangee in diefer Beriode mehr 

Selbſtſtändigkeit, den Faiferlichen Rechten gegenüber. Zwar war 
fe noch nicht zu voller Ausübung der Föniglichen Rechte gelangt, 
weil anderfeits der Kaifer nach den Reichsſatzungen gemiffe könig⸗ 
liche Rechte ausfchlieglich befaß und allein verleihen konnte. Allein 
in der Gerichtsbarkeit war, wie oben und weiter unten zu erſehen 
ik, die Abfonderung der Landeshoheit bereits ſtreng berborgetre- 
ten 4. Die Vereinigungen der Lamdesuntertbanen hatten nach 
md nach in den Heichdlanden eine nerfaffungsmäßige Sclhftflän- 
digkeit als Landfände zur Wahrung der guten Voltsrechte, 
beſonders des Steuerbewilligungsrechtes, erlangt 5). 

1) Eichthhorn, deutih. Et. und R. Gelb. IIT. 6. 408. v. Lim, Gerd. ber 
deutih. Keiche » und Territortalverfafiung.. ©. 331. v. Raumer, Geſchichte der 
Hobenfiauien. V. 457. 263. “ 

2) Sichhorn a. a. D. TI. 6. 409. v. Löw a. a. O. ©. 331 folg. 


3) Eichtzorn a. a. D. II. $. 435. v. Löwe. a. O. E. 291. v. Rau⸗ 
mer, GSeſchichte der Hohenftaufen. V. 60. 

4) Eichhorn a. a. D. II. $. 415. v. Löw e a. 0. €. 294 folg. , 

5) ueber die landſtänd. Rechte, befonderd daß der Steuerbewilligung f. Eid: 
gern a. a. D. UI. $. 423 — 426. v. Löw a. aD. ©. 299. 385. 


6. 21, 
Fortſetzung. Militärweſen und Gerichtsbarkeit. 


IH. Die Staatsverwaltung anbelangend, fo hatte A. die 
Ailitärverwaltung einen neuen Charakter angenommen... Da 
aus den im $. 19. angeführten Gründen der Lehnskriegsdienſt immer 
nachläffiger und matter wurde, die Reichsmilitz im Nothfalle ſehr 
gefchmolzen war, und jeder Milispflichtige fich fireng nur an Die 
Zeit hielt, wie lange er zu dienen hatte; da ferner die Erfindung 
des Schießpulvers cine andere Art, Krieg zu führen, veranlaßt 
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hatte, fo war es natürlich, DaB man den Heeresdienſt durch Geld⸗ 
beiträge erfeßen Tieß, und mit dicker Summe für das Reich 
Kriegslente gegen GSold warb. Die Lehnsmilis- ging in die 
Soldmilitz über. Da aber weder diejenigen, welche ihren Dienft 
noch ſelbſt Feiiteten, noch dieſe Werbfofdaten bei einen allgemeinen 
Aufgebote geübt und vollig dienfifähig waren, fo lag der Gedanfe 
an ein ſtehendes Neichsheer für die Friedenszeit um fo näher, ald 
ed weit zuverläffiger fein mußte, denn cin fchnell geworbenes uud 
wieder entkaffenes Heer. Maximilian J. führte daher zuerſt fichen- 
des, regelmäßig gerüftetes, eingetbeiltes und Friegerifch geordnete 
Fußvolk (Lanzknechte) ein 1), zum eigenen und Reichsdienſte. 
B. Die Eivilverwaltung erlitt ebenfalls folche wefentliche 
Veränderungen. Nämlich: | 

A. Die Gerichtsbarkeit batte fich im dieſem Zeitraume 
allmälig abgerheilt in die Neichd-, Landes- und flädtifche 
Gerichtsbarkeit. Die Landgerichte der vorigen Periode hatten 
allmälig den Charakter von Neichdgerichten verloren und den der 
Landesgerichte angenommen, und waren durch Maximilians L. 
Landfrieden in diefer Abfonderung in foferne beftätigt worden, als 
er die Rechtshändel der Landeinfaßen vor diefe, die Klagen der 
Reichsunmittelbaren aber vor dag Neichsfammergcricht wies 2). 
Zudem waren folche Landgerichte von einzelnen Reichsſsſtänden nach 
und nach erworben worden, und wenn folche anderen Landesherrn 
gehörten und in ihrem Gerichtöfprengel Lehnsleute und Vogtei⸗ 
einfaßen fich befanden, fo fchügte man fich durch die Privilegia 
de non evocando 3), welche fchon feit früherer Zeit dem Fürften- 
ftande als folchem gegeben waren 9. Bei den Fehmgerichten, 
den Criminalhöfen, in Weftphalen gelang diefe Umwandlung im 
Landesgerichte nicht fo Teicht wegen der Eigenthümlichkeit ihrer 
und der Territorialverfafli tung 5). Die Hofgerichte dauerten 
auch noch fort, jedoch 18 eine höhere Inſtanz über den Landes. 
gerichten zur Belehrung diefer. Die Städte hatten aber noch 
befondere Oberhöfe. Die allerleste gerichtliche FInftanz war das 
Reichskammergericht, obfchon man von den Hofgerichten auch 
unmittelbar an den Landesheren und feinen fürftlichen Rath oder 
feinen Kanzler , der ein Doftor der Nechte war, appelliren Fonnte 6). 


4) Eichhorn, deutihe St. und Nechtögefh. IE. $. 437. v. Löw, Geſch. 
der deutſch. Reich3» und Territorials Berfafftung. &. 293. 

2) Eihborn a. a. D. III. $. 409. v. Löw a. aD. ©, 236. 301. 304. 

3) Eichhorn a. a. D. MI. 6. 413. v. Löw a. a O. ©. 286. 294. 317. 

4) Eichhorn a. a. D. II. $. 396. v. Löw a. a. D. ©. 282. 

5) Ueber die Schmgerichte f. Eichhorn ILL. S. 419-— 422 und die dort citir, 
ten Schriften. v. Löw a. a. OD. ©. 287. 326. 336 

6) Eichhorn a. a. d. I. ©. 269— 271. 


8. 22. 
Fortfekung. Kammervermaltungsgegenftände 


Wie bereits C$, 19.) ermähnt tft, erlitt 

B. Die Kammerverwaltung eine totale Umgeſtaltung, 
weit ſich ihre Reſſort um vieles Neue vermehrte, Auch im diefer 
Beriode bilden 1) die Domänen eine Einfünftequelle, ſowohl für 
dad Neid als auch für die einzelnen Fürften. Allein ihr Beitrag 
un den Staatsbedürfniſſen mußte megen des ungcheuren Aufwandes 
der Surfen bei den Selagen auf ihren Gütern fehr gering fein, 
and der Reinertrag an fich konnte ſich verhältuißmäßig nicht hoch 
belaufen, megen der hohen Beſoldungen der VBerwaltungsbeamten 1); 
Da nun die Landeshoheit ihrer Volftändigfeit bedeutend näher 
gerückt war, fo hatte auch 2) das Regalienwefen und der 
Umfang der fiskaliſchen Nechte noch eine firengere Abfon- 
derung zwifchen dem Neiche und den Landen deſſelben erlitten, 
obſchon der Kaifer fi) noch einige ausſchließlich zuſchrieb. Allein 
das Zollrecht, Münzregal und Bergwerksregal D mar ja fchon im 
vorigen Zeitraume faftifch Fein ausſchließlich Faiferliches mehr. 
Eutſchiedene Schritte hatte aber 3) das Steuerrecht gemacht. 
Mit der immer snnchurenden Lückenhaftigkeit der Lehnsheere, und 
der immer nothmendiger werdenden Soldmilitz allgemeineren Ge⸗ 
brauches 3), fo wie mit dem fortwährend fFeigenden Staatsaufwande 
überhaupt wurde eine neue Art von Steuer ſtets unentbehrlicher. 
Das it a) die Schabftener CSchakung), ſowohl Reichs- ald 
auch Landesſchatzung, melde zwar anfänglich nur von den 
Reichsunmittelbaren, dann auch von den Reichsitänden anftatt der 
Lehnsdienſte ohne Beſtimmung darüber, wie diefe fie aufbringen 
würden, endlich aber von den Neichöuntertbanen überhaupt als 
foschen durch den Reichstag, ımd von den Landesunterthanen eben 
fo durch den Landtag und Landesfürften unter dem Nechtötitel der 
allgemeinen Interthbanenpflichten erhoben wurde. Die frühern 
Steuern waren arundherrliche und Lehnsabgaben geweſen, hatten 
blos den Charakter der außerordentlichen gehabt, wenn die ger 
mwöhnlichen Steuerpflichten überfchritten wurden, während aber jetzt 
diefe, eine ordentliche Laft aus reiner Unterthanenpflicht überhaupt, 
vom Vermögen im Allgemeinen crboben und alljährlich befonders 
:ausgefchrichen wurden +). Aber es Famen zu den bisherigen Steuern 
noch einige neue, nämlich b) die Fräuleinſteuer, bald bittweife 
erhoben bald anbefohlen, ohne jedoch eine allenthalben beftchende 
zu fein 5); c) das Handlohn, von verfchiedenem Betrage, erho⸗ 
ben bei der Gewährung eined Lehns durch den Lehnsherrn 9; 


d) die Weifat, nämlich Darbringen von Naturalien an gewiffen 
Sahrestagen für den Lehnsherrn ); e) die Nach- und Erb- 
fchaftsftener, erhoben von dem Vermögen der in ein anderes 
Landesgebiet überfiedeinden Unterthbanen und von Erbfchaften 3); 
f) die verichiedenen Zinfe und Gülten aus grundherrlichen Ver⸗ 
hältniſſen ). Auch hatten g) die Zölle in diefen unrubigen Zeiten 
fichh vermehrt, erhöht und einen Zuwachs durch das Geleitsgeld 
erhalten 1%; es entflanden in diefer Periode auch h) die ECon- 
fumtionsfteuern, genannt Acciſe, Lizent, Aufſchlag, Impoſt, 
auf Speiſen und Getränke 11). 


1) Hüllmann, Geſch. der Domänendenusung S. 36., wo auch ein Beiſpiel 
von Befoldung angegeben it aus Hungari Geſch. der Abgaben in Sachſen ©. 35. 
Auch finden fih dort mehrere Beifpiele vom Aufwande bei Gelagen und Vermäbs 
lungen. Auch die Landflände wurden auf ihrer Verſammlung frei gehalten. 


2) Münze und Bergwerke gehörten früher schon sufammen. Aber außer dem 
Saturalertrage aus Bergwerken beiog jeut der König auch den Ersschnten. Die 
Böhmen widerießten ſich ſchon a. 1303 dieſer Faiferlichen Abgabe. Melden Gewinn 
man aud dem Münsgewerbe 308, -erfieht fich Teicht aud Zolgendem: A. 1396 nahm 
der rhein. Kurfürft Ion ı/a Bid. oder 1 Marl Gold ı/2 fl., und von 1 Mark Eiiber 
4 Schillinae Schlagſchatz. Im 13ten Iahrbundert prägte man im Allgemeinen ſonſt 
das Silber 15 und 14 löthig; a. 1330 nur 14 löthig; a. 1360 nur 13 Töthig 5; 
a. 1381 nur 12 bis 11 lörhig; und a. 1397 zuweilen gar nur 8 löthig aus. Lang 
biſtor. Entwidel. S. 140 — 142. 


3) Daß ausnahmsweiſe auch ſchon früher Soldmilig beſtand, If ſchon S. 16. . 
geſagt. Aber fhon Earl Martell Hatte Söldner zu Kriegen. Birabaum, 
über die rechtl. Natur der Zehnten. S. 136. Note 23. _ 


4) Eichhorn, deutſch. Staats⸗ und Rechtsgeſch. II. S. A37. 438. Lang, 
hiſtor. Entw. &. 153. 131. 

5) Lans a. a. O. ©. 91. G. H. Hinüber, de jure statum imperii dotis 
subsidia fillarum illustrium e subditis exigendi. Geotting. 1756. 4. Z. Seip, de 
libertate statuum provincialium circa dotationem filiarum illustrium. Gotting. 1747. 
4. Fritsch, de dotatione filiae principis et in specie de collectis maritagii, vulgo 
Fräuleinsteuer. Gera 1671. Ejusdem Opuscula miscell. P. I. n. 3. p. 5s. 
Moſer Samilienftaatsreht. II. 279. Eramer Nebenttunden. Thl. Ai. ©. 109. 
Struben, Rechtliche Bedenken. Thl. IV. ed. 138. Deffelben Nebenkunden. 
1I. 409. Sie wurde oft bei Berheiratbung ber Schwelter, oft nur ber Tochter, 
auch nur der älteren Tochter des Landesberrn erhoben. 

6) Lang a. a. O. €. 93, Bed, %. d. Nacıfteuer und Handlohn mit Lan 
gend Bemerk. Baireutb 1781. Schroeter, de origine J,audemiorum ap. Gernianos. 
Erfurt. 1744. Diele Steuer hat über 30 verfhiedene Namen, wovon der befanns 
tete Laudemium if. Mittermaier, deutih. Priv. R. II $. 443. und die dort 
in d. Unmerf. 8. cit. Schriftn. Eichhorn a. a. D. II. $. 367. AT. 6. 445. 


T) Lang an. D ©. 96. Spieß, Uufflärungen in der Gerichte und Die 
plomatif. ©. 37. 

8) Lang a. a. O. ©. 116. Bed cit. in Note 6. Walter, Guftem der 
Aözugsgerechtigkeit. Bern 1775. Bodmann, Geſchichte des Abzugs⸗ ımd Nach⸗ 
ſteuerrechts in Deutſchland und im Erzſtift Main. Mainz 1791. Kramer, Ueber 
reichſsſtänd. Abzugsrechte und ritterich. Abzugsfreiheit. 

9) Lang a. a. O. ©. 126. Z. Cencü, Tract. de Censibus. Lugdun. 1658. 
F. de Solis, Comm. de Censibus. Francof. 1605. Z. Duardi, Comm. in Extra- 
vagantes Pap. Pü V. de forma creandi census. F. Martini, Comm. de jure 
Censmum. Colon. 1660. Boehmer, de vario consuum significatu et jure. Halae 1722. 


Buri, 68. v. d. Bauerngütern. Sießen 1769. Ausg. v. Runde. Gießen 1783. 
Eiabeorn a... O. 1. $. 83. 171. Hüllmann, Sinanzgeih. S. 148. Mit: 
termaier, deutid. Privat R. 1. 8. 155. 156. Eigenbrodt, Ueber die Natur 
ver Gebr: Abgaben. 6. 3. 4. 

105) LZans a. aD. ©. 143. 147. 


11) LZansa.a. d. ©. 235. Faulſtich, Beitr. ' deſc. der achſe 1781. 
Leeig. IE Bde. Hüllmann, Städteweſen. U. ©. 


6. 23. ‘ 
Fortſetzung. Bolizeiwefen. 


Mir dem Bisherigen if aber das Bereich der Kammerverwal- 

teng noch nicht gefchloffen. Schon unter der fräufifchen Herrfchaft 
wer Earl d. Br. gab es gewiffe die Sicherheit und das Gewerbs- 
neicn fo wie die Sittlichkeit betreffende Staatsanordnungen ($. 10.). 
In den fpäteren Zeiten des Dittelalterd, befonders in diefer unrube- 
vollen Beriode, war die Aufſicht auf die öffentliche und allgemeine 
Eicherbeit einer der wichtigften Zweige der Staatsverwaltung 1). 
Dißelde war der Fall mit der Aufficht anf das Religionsweſen 
uw die Sittlichteit, obfchon dies größtentheild in day Bereich der 
Geiklichleit gehörte DI. Das Gewerbs- und Nahrungsiwefen, be- 
ſonders der Handel und die Handwerfe, wurden immer wichtiger, 
zum Theile wegen ihrer mwachfenden Verbreitung I), zum Theile 
wegen der politifchen Wichtigleit der Gilden, Zünfte und Innun⸗ 
gen 4), zum Theile wegen des Umſtandes, daß ſie fortan eine 
Hauptauelle der Staatsſteuern merden mußten In der Schatzungs⸗ 
feuer und in den Zöllen 5). Es begannen allmälig höhere Anftalten 
für Gelehrten- und Staatsbildung fich zu erheben ©). Man mochte 
wohl einen gewiffen inneren Zuſammenhang bdiefer weitläufigen 
Materien ahnen. Da fie aber vom bisherigen Kammerweſen, zu 
dem blos die Verwaltung fürftlicher Einfünfte gehörte, verſchieden 
waren, ſo bezeichnete man ſie mit dem noch jetzt gebräuchlichen 
Ausdrucke Polizei 7). 

1) Man erinnere fi Hier an die Landfrieden, an die Naubritterihaft, an die 
Geleitsritterſchaft, an die Aufſicht auf Mefien und Märkten und dgl. mehr in 
Deutihland. In Deutihland waren die Landeshauptleute zur Erhaltung 
er allgemeinen Sicherheit und Ordnung mit der anfäßigen Btitterichaft beſtellt 
(Eichborn, deutih. Staats, und Rechtsgeſch. III. $. 430.) In Frankreich 
ik die Mardchaussce, welche ſchon feit weit früger befand, unter Ludwia XIl. 
nen organiſirt worden, deren Swec die Erhaltung der allgemeinen Gicherheit war 
(Des Essarts Dictionnaire de Police. Toni. VI. p. 305.). In England entilan 
ven a. 1285. 1332. 1361 Verordnungen wegen ber Constables, tie auch bie allge⸗ 
meine Gicherheit erhalten feliten ( Colguhoun, Me Polizei von London, Lripsig 
2 Bde. 1. 218. v. Vinke, Darkellung der innern Verwaltung Großbrittanniens 
S. 71.) Die Auiſicht auf die Sicherheit in den Erädten war den Gilden und 
fpäter den Etädtekehörden überlaſſen Struben Nebenflunden. Abb. 31. 9. Z—A. 


Kress, Vindicia judicii recuperatorii. cap. 11. $. 6. und unten bie Rote 4. Hülls 
maus Etäbteweien. IH. 250. Eichhorn, deutiche St. u. R. Geſch. III. $. 431 flg.). 
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2) Eihhorn, deutihe Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. J. $. 168: mb 163: 
II. 5. 292. ” 

3) Eine Darſtellung derſelben bei Hüllmannu Städteweſen. Bd. I Anders 
fon, Gefhichte ded Handels (Kiga 1773— 93. VI Bde.). Fiſcher, Gefchichte 
bed deutschen Handeld ( Hannover 1794. Ze Aufl. IV Pde.). 


4) Witlda, das Gildenweren im Mittelalter. S. 41. 63. 78. 137. 145 fole. 
228 folg. 288. Hüllmann Gtädteweien. III. 325. Eichhorn a. a. O. 1. 
6. 312. 111. $. 4323. Mittermater, deutfched Privatrecht. IL. $. 450. 


5) ©. $. 22. Note 3. Beſonders Hatte auch zu den Streben der Könige nach 
dem Staatöfteuerrehte ihr Hinblick auf die Verwaltung der Stäbtebunde und ihr 
semeinfames Tragen der gemeinfamen Luften beigetragen, bei welchem dennoch der 
ſtädtiſche Wohlſtand flieg. 

6) Es wurde Prag a. 1348, Wien a. 1368, Heidelberg a. 1386, Cöin a. 1388, 
Erfurt a. 1392, Leipzig a. 1408, Roſtock a. 1415, Löwen a. 1426, Mainz.a. 1441, 
Greliäwald a. 1456, Bafel a. 1459, Freiburg a. 1460, Trier a. 1472, Ingol⸗ 
ftadt a. 1472, Tübingen a. 1477, Wittenberg a. 1502, Frankfurt a. d. D. a. 1506 
gegründet. Eichhorn a. a. D. HL $. 441. 


7) Died Wort fommt jedenfalls ſchon a. 1495 vor. In ber projektirten Regis 
mentsordönung hHeikt ed Polluch. Müller, Reichötagdtheater unter Mar TI. 
Thl. I. 334. Ran (Ueber die Kammeralwiſſ. $. 4.) nennt dieſes Wort, „als aus 
einer fremden Sprache ſtammend, unbeftimmt und vielbeutig”, und glaubt dieſes 
au begründen durch die Behauptung, wusrsa, woher Polizei kommt, beiße bei 
den Griechen 1) Etaat überhaupt, 2) Staatsverfaſſung, nämlich vafıs Ti wrirece, 
und 3) die beſte Verfaſſung im Sinne des Ariſtoteles, eine veredelte Demokra⸗ 
tie, — die Griechen härten überhaupt den Besrif Staatöverwaltung nicht 
gehabt, fie würden ihn aber, wenn er fich einigermaßen gebildet gehabt hätte, eher 
mit worstevaa bezeichnet haben, und man dürfe überhaupt bei ihnen eine ſcharfe 
Entsegenfegung von Veriaſſung und NWerwaltung nicht fuchen. Allein 1) es if 
richtig, daR werıtuz etwas die Stadt (ur) Betreffendes bezeichnet, aber darımı 
kann und muß es Hei den griechiihen Städten, wie jet bei Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Srankrurt, etwas den Staat Betreffendes bedeuten. 2) TIcas bedeutet 
auh Staat, nad Aristotelis Politic. lib. II. cap. 2. lib. II. cap. 4., wo es 
Heifit: worss fei die Bürgergefellfchaft CaranYcc) , deren Zweck die Selbſtſtändigkeit des 
Lebens fe (ixavoy mp aurzpruay lan). 3) Die durchgreifende Bedeutung von 
rise iſt vielmehr reipublicae administratio seu regimen (Staatsverwaltung), 
denn ed kommt von werstsuur, wcrtuverdas, rempublicam regere (den Staat ver. 
walten), ber. Gm Testen Sinne gebrauht Kenovhon gerade lesteres Wort bei 
der bekannten Dennition vom Staate (apis vi Fdir nıpdus werssuwcarer, d. 8. 
der zur allgemeinen Erſprießlichkeit die Gtaatsangelegenheiten Verwaltenden ) ; 
Aeschines erklärt feine Bedeutung und viele Pleonasmen mit deux, rem gerere 
(verwalten, ſachſühren). (A. Baunstark de curatorıbus enıporii et nautodiecis 
apud Athenienses p. 22.) 4) Ariſtoteles fast allerdings (Poht. 111.4.) vwoureie 
ſei à vafıs mus worsce; allein Tafıc heißt nicht status oder ordo (die Ordnung, als 
‚etwas ſchon Beſtehendes), Sondern ordinatio (da3 Drdnunghalten, bie Drdnung als 
eine Thätigkeit); diere Anſicht ift nicht zu bezweifeln nach Aristotelis Politic. III. 7., 
wo er fagt: pic Tor xowir aumpiger dmoßrimovca wurssua; folglich heißt worte 
gerade bei Arikoteled Staatsverwaltung. 5) Berade Ariſtoteles if der 
erfte Philoſoph und Potitiker, ber den Begriff der Staatstverwaltung von jenem 
der Stautdverfaifung unterfchied; er theilt die Staatsgewalten in fubiektiver 
Beziehung ein in die Geſetzgebuna, Vollziehung und rihterlihe Gewalt. (Politie. 
IV. 14— 16. Zennemann, Geh. der Philoſophie. III. 315. %. Hofmann, 
unteriuchungen über bie wichtigfteis Angelegenheiten de Menſchen (Zweibrücken 
1330). II. &. 11. A. Grotius de jure belli et pacis. I. cap. 3. $. 6. N. 1. 
6) Die Anſicht von Rau wegen des Ausbruckes worssevua widerlegt Ariftvteles 
wenige Zeilen unter der erwähnten Stelle ſelbſt, indem cr ſagt: sur de arar 
EXT, as Marta TE xupiac marray" nugsey EV Jap FArTaXLU WOAITEUME 
vr win" morsTsuna d'dorıy a morıresa d. db. überall fei die Inkumbenz 
der Curien, einer befondern Göheren Behörde, die über den Archen ſtünde, das 


runs dei Staates, dieſes aber ſei nichts andered als die arstua. Die Wedken 
waren aber Berwaltunasbehörden im weiteren Einne (A. Baumstark 1. c. p. 26.), 
ſolalich ihr Sefhärt die Staatöverwaltung. 7) Auf feinen Fall könnte der Mangel 
ter Irmaung beider Vegriffe die Anficht rechtfertigen, dah Tuausrua nur Staats- 
verrafmg Heike. Nah unierer Anfiht ic alſo dab. griedtiche voarssua mit der 
fpätern Polizei ſehr nahe verwandt, und man kann den Einführern dieces Wortes 
ut vorwerfen, daß fie den Gattungsbegriff für jenen der Art geſetzt haben, — cin 
uhr, der in jemer Zeit mehr all perzeihlich, ja unvermeidlich war. 


g. 21. 
Fortſezung. Kammerkollegien. 

Zu einer ſolchen Maſſe von verſchiedenen Geſchäften war die 
Staatsverwaltung in jener Zeit angewachſen 1). Doch aber hatte 
mon fie in den Behörden, blos das Domänenweſen ausgenommen, 
20h nicht in Juſtiz⸗ und reine Kammerbehörden gefchieden. In 
Burgund befand a. 1385 zu Lille unter Herzog Philipp d. Küh— 
sen cine Eollegialbebörde für Zuftiz - und Finanzverwaltung su- 
ſaumen. Allein Johann der Unerfchrodene trennte fie fchon 
2.1309 in zwei Behörden, und verlegte die Juſtizbehörde nach 
Bent, während er das Finanzfollegium zu Lille ließ 2). 
Dies fand feinen Grund in der Häufung und Verſchiedenartigkett 
der Sefchäfte" Die Bergleichung beider Gefchäfte zeigte leicht, 
a) daß die Rechtspflege anf pofitive Normen und Gewohnheiten 
genügte iſt, während fich die Kammerbehörden diefelben erſt nach 
Magaßgabe der Zweckmäßigkeit bilden mußten; b) daß der Juſtiz⸗ 
beamie ohne weitere Rüdfichten die vorhandene Norm auf eine 
berausgeftellten Fall anzumenden hatte, während die Kammerbe- 
börde es mit den verfchiedeniten nienfchlichen und bürgerlich praf- 
fhen Berhältniffen, denen eine Maaßregel entfprechen mußte, zu 
thau hatte; c) daß die Juſtizbehörde nicht, wie jene, auf die Er. 
findung neuer Mittel zu längſt bekannten Zwecken, auf die Wan- 
deibarfeit aller Verhältniſſe und auf die in den Händen der 
Unterthanen Tiegenden, fich bald vermehrenden, bald verringernden 
Beſitzthümer Rückſicht zu nehmen brauchte, und d) dag fur; über- 
baupt Die Juſtizbehörde einen gegebenen Fall unter ein Geſetz fub- 
fumirt , während die KRammerbehörde mehr ihre Maaßregeln unter 
gegebene Fälle fubfumirt, um das Zweckmäßigſte zu treffen. Als 
MRarimilian I. Burgund ererbt hatte, fo führte er, ohne Zivei- 
fe, weil er mit obiger Trennung befannt murde, im %. 1498 zu 
Jusbruck und im J. 1501 zu Wien Hoflammern ein. Diefe Ein- 
richtung fand allgemeine Nachahmung, namentlich in Sachen, 
Sramdenburg, Baiern, Schweden und Dänemark 4). Jedoch wa⸗ 
ren Diefe Kammerfollegien nur die Oberbehörden. Der Behörden- 
organismnd in der Domänenverwaltung war folgender: Ueber 
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größere Landesdiftrifte war der Großvogt, Vizedom oder Lan⸗ 
deshbauptmann geftelt. Zur Verrechnung der Einfünfte aus 
den Domänen und Befällen war ihm ein Kammer- oder Kent. 
meifter untergeordnet. Die Diittelbehörde war der Oberamt— 
mann oder Amtsbauptmann, meiltend ein Adeliger. Als 
Unterbehörden waren die Amtsverwalter, A. Schreiber, %. 
Kellner oder wie fie font genannt wurden, über mehrere unter- 
gebene Schreiber geitellt 5). 


1) Süllmann Etäbteweien. II. 255. 

2) Miraei Opera diplomat. T. II. p 1252. Diplom. Philippi ducis Burgun- 
diae de a. 1385. Hülimann, Geſch. der Domänenbenuzung. 6. 68. Rau, 
tieber die Kameralwiſſ. $. 3. 

3) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſchaft. $. 4. 

4) Eichhorn, deutſche St, und R. Gefähiäte II. ©. 271. Hülineann 
Domänenbenugung. ©. 68. 

5) Hüllmann Tomänenbenugung ©. 59—67. Eichborn a. a. D. IL. 
©. 263. v. Löw, Geh. dee Reichſs⸗ und Terr. Verfaſſung. ©. 297. 6. 25. 


8. 25. 


Die deutſche Rammerverwaltung in den Reichslanden vom 
Sabre 1518 bis 5. 8. 1648 und fpdter. 


Su einem größeren Eomplegus von Gefchäften wuchs die Kam- 
merverwaltung nicht an. Nur die Poſtanſtalt trat noch hinzu 1). 
Aber die zunehmende Bildung, die Erfahrung, die fteigende Be- 
völferung, die Vermehrung der Staatsausgaben, die Ermeiterung 
des Gewerbsweſens, die veligiöfen Spaltungen, das immer fübl- 
‚barere Bedürfnis genauerer Bildung des Volkes, der Gelehrten 
und Staatsdiener vergrößerten die Manchfaltigfeit derfelben eben 
.fo, als fie die Meberficht und Führung erfchwerten I. Deshalb 
nahm der Organismus der Oberbehörden einen beſtimmteren Charak- 
ter an. Der nächte Rath am Hofe des LZandesherrn, jest eim 
Collegium unter dem Vorſitze des Kanzlers, Hofratb oder auch 
Regirung genannt, befchäftigte ſich jetzt neben feinen bisherigen 
Juſtizgeſchäften auch mit demjenigen Theile der bisherigen Kam- 
merverwaltung, welchen man jetzt Negirungsfachen, befonders 
auch fpäter noch Adminiftration, nannte D. Zur Verwaltung 
der Staatseinfünfte, der Finanzen, ward die fugenannte Hof- 
fammer beflelt 9. Aber in den einzelnen Provinzen größerer 
Länder. wurden auch Regirungscollegien errichtet, die unter 
dem Hofrathe fanden und das zu beforgen hatten, mas nicht 
Kuftisangelegenbeiten war 5), und in deren Bereich auch das 
Steuerwefen fam. In den unteren Behörden befand diefe Tren- 
nung der Juſtiz, Adminiſtration und des Finanzweſens nicht fo 


kreng, weil die Befchäftigung derſelben im Gegentheile nicht voll⸗ 
Kändig geweſen fein würde 9). 


1) Schon a. 1516 war zwiſchen Burgund und Wien eine derartige Verbindung. 
2.1595 war Leonhard dv. Taris ſchon General: Dberpofimeifter des Reichs. 
Släber, das Poſtweſen in Deutidiand. ©. 16. Gerſtlacher, Handbuch ber 
ꝓris. gvraeſee. IX. Thl. ©. 1697. Eichhorn, deutfche Et. und R. Geſch. 

. 8. 530. 

2) 3. 8. ed entſtanden jetzt eigene Reicbspolizei⸗Ordnungen. Die erſte 
a. 1530 , ſpätere a. 1548, a 1577, deren genauere Beſtimmung und Ausſuhrung 
im Landedfürften nad den Landesverhältniſſen überlafen war; ferner nahmen bie 
Reich zmünzordnungen einen fefreren Eharafter an, 4 B. jene von 1524 und’ 
1559; ferner befam die Kriegsverfaſſung dur die Erecutionsordnung von 
2. 1555 und durch die Kreideintheilung eine neue Geſtalt; dadurch erhielt das 
Sehenrungsrecht des Kalierd und ber einzelnen Landesfürſten eine ſeſtere Baſis, 
# daß Steuern zu gewifien Zwecken von den Landfländen gar nicht verweigert wer 
I durften. Eichborn a. a. D. IV. $. 530. 537. Lang, biftor. Entwidelung. 
€. 153. 181. 193. 203. v. Löw ea a. D. ©. 361. 


3) Eichhorn a. a. DO. IV. $. 549. 535. Er war nämlich reine Neichöbebörde, 
Reichſs⸗Lehnbof⸗ und Negirungscollegium neben feinen Aufisfachen. 
u. Löow a. a O. S. 337. Unter der Randesregirung verfiand man ein colle- 
gem ad politica negotia imprimis quatenus a tractatione litium distinguuntur 
erdömatum. Zudolf Observat forenses 99. Struben Nebenfiunden. Abb. XTIT. 
5.2.8.5. 5.6 —8. $. 21. Ueber Wohlfahrtögefeke Gatten die Berichte nicht zu 
entideiten. Beſchwerden yegen dieſe singen an das Regirungscollegium. Im Bre⸗ 
wmiſchen nad Verdenſchen 3. B. gehörte die Beſtimmung über die Zweckmäßigkeit 
uud Prozeßwürdigkeit der Polizei⸗,, Teich⸗ und Kontributiond: Sachen vor die Ru 
sung , die Prozeſſe ſelbſt aber vor das Juſtizeollegium. Man muß aber diefe hohe 
Kegirung nicht mit jenen in Balern und Oeſterreich verwechſeln. Denn diefe 
waren Eolegien in den Provinzen und fanden unter jenem hoben Hofe, dort 
Hofrath genannt und eigentlich fürflicher geheimer Rath. 


4) &Ebe dieſe Trennung wirklich vorging, beftanden einzelne Deyutationen hier 
tur, » B. in Eadien a. 1556. (Weiße, Eihf. Seid. Thl. IV. 151.) Daher 
in dennech die Aufıht von Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 3.) unrichtig, wo er 
fast, ed ſei in jeder Hinfiht irrig, dad Kurfürſt Auguſt I. von Sachten dad erfie 
Kammercallesium errichtet habe. Denn fie iſt böchftens wahr, in fofeene, als die 
Sammerbehörde auch ſpeciell Sinansbehörde bedeutet. An dem Amtmanne Hans 
von Ponikau Hatte fich eine ſolche —32*— a. 1556 verwirklicht. Unbeſtreit⸗ 
bar aber if die Thatſache, daß im nämli Jahre, ald jener Kammerrath wurde, 
aub der Staflmeifier Chile von Trotta als sicher beffelit ward. (Wed, Ber 
täreibung und Borfiefiung von Dresden. &. 175. Horn, Samml. zu einer Hifter, 
Sandbipliothef von Sachſen. ©. 510. Angabe ber Befoldung defielbeu bei Hüll⸗ 
mann Seſch. der Domänenbenutzung. S. 36. Hungari, Geld. der Abgaben in 
Eadıfen. ©. 35.) Dieſe Hoflammern wurden aus jenem Regirungscollegium, aus 
iemer Kammerbehörde im weiteren Sinne, ber Häufung der Gefchäfte halber, Hess 
ausgezogen. 

5) Lang, Geih. von Baireuth.“ Thl. II. S. 83. und vergl. oben Note 3. 
Eräter fab man bie Nothwendigkeit der Trennung ber Kammerſachen in zwei 
Esiegien, nämlich In eines zu Reſorgung der Intraden und Audgaben, und eines 
als Direktorium ber Vermehrung der fürftlihen Ginfünfte, noch mehr eim. 
(1 Schröder, fürſtl. Schatze und Nentkammer (a. 1686 ). Nudg. dv. 1721. €. 15.) 


5 Gelb Rentkammern hatten manchmal auch richterlihe Gewalt. Struben 
Gebenftunden a. a. D. $. 24 u. 25 und bie dort citirten Schriſten. Dennoch aber 
(suchte man der Kegel nad nur Gleichartiges, oder nicht su Ungleichartiges su vers 
Sinden. Darım fmbet man bei den unteren QJuftisbehorden nur die Polizei der 
Eichergeit, aber in der Negel fein Finanzweſen und Beine andern eigentlichen Res 
sirungsfadgen. (9. Sedendorf, ber deutiche Fürſtenſtaat. IL. cap. 10. 5. 12. 
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II. cap. 4 $.1. v. Iufi, Staatswirthſchaft. I. 295.) Daher iſt auch u Ar 
flären, wie Struben fagen kann, die Polizei, die Erhebung von Polizeiſtrafgeldern 
gehören den Gerichten. (Struben Nebenſtunden. Abh. V. $. 5. Abh. XXXIV. 
$. 13. 15. 17. Unterricht von den Regirungs » und Auftlifachen. Sect. IV. $. 14.) 


mM. Hiforifhe Entwickelung des Wefens der 
| Kameralwiſſenſchaft. 


8. 26. 
Nückblick auf das Bisherige 


Die Betrachtung der allmäligen Ausbildung ded Kameralweſens 
in der dentfchen Staatspraxis, big dahin, wo in ihm alle Ele 
mente der heutigen Kameralwiffenfchaft ſchon enthalten, wenn auch 
nicht ausgebildet, find, und der Uebergang ihrer Grundfäse und 
Kegeln in die Reihe der Wiflenfchaften zeigt nicht nur, daß fich 
auch die Kamerahviffenfchaft urfprüngrich aus der Praxis bervor- 
gebildet hat, fondern auch, daß fchon im biftorifchen Verlaufe der 
Kameralpraxis fich verfchiedene Begriffe des Kammerweſens for- 
mirten. Nämlich Fer erſte Begriff deffelben war die Verwaltung 
des fürftlichen Brivatvermögend; der zweite die Verwaltung der 
fürftfichen und Staatslandgüter mit ihren Gefällen und Gerecht- 
famen; der dritte die Verwaltung der Staatslandgüter mit ihrem 
Zugehör und der fonftigen Staatdeinfünfte aus Militär-, grund- 
herzlichen, Staatsdienft- und Staatsverhältniſſen; der vierte die 
Verwaltung der Staatseinfünfte und Staatsausgaben im Domä— 
nen», Negalien- und Steuerfache, fo mie in der aefammten 
Staatsjuſtiz; der fünfte die Verwaltung des eigentlichen Finanz- 
weſens und der Polizei im weiteren Sinne; und der fechäte dic 
Verwaltung des Finanzwefens allein, im Begenfage der mit ihm 
im Saufalzufammenhange ftebenden Polizei, deren Verwaltung mehr 
Negirung genannt wurde. Die fernere Ausbildung des Begriffes 
des Kameralfaches ging aus der Wilfenfchaft hervor, deren Litera- 
turgefchichte, als eines Ganzen, erft am Ende des 17ten Jahr⸗ 
bunderts beginnt. Die Kameralwiffenfchaft iſt blos eine deutſche 
Wiſſeuſchaft, over das Nefultat der deutfchen Kammerverwaltung 
und des deutſchen Gelehrtenſleißes. Dagegen in dem VBerdienite 
um die Ausbildung der einzelnen fie bildenden Zweige concurriren 
mit ihre ſowohl die Völker des tiefften Alterthums als die noch icht 
Veben Nationen !). 


4) Es iR daher ſehr unrihtia, wenn man wie Weber (Entwurf einer Ency⸗ 
clopädie und Methodo logie ber Kameralwiſſenſchaft. Verlin 1819. €. 105 folg.) dic 
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Beihidste der Kanıerahdiiienfhnft mit den Böltern des Alterthums beginnt, ud 
auch Yen Italienern, Frauzoſen und Engländern am Verdienſte um die Unsbildng 
derieiden Theil gibt. Denn ed hat bei ihnen Teine Schriftſteller Über Die Kameralı 
wisenfchaft , obſchon die vorzüglicäften Erfindungen und Entdeckungen, 3. 8. in der 
gantwirthichart, Technologie, Im Handel und in der pofitifchen Deconomie, ihren 
ansgiren. Ueber die Geſchichte der Kameralwiſſenſchaft ſ. m. noch: Rau, Ueber 
vie Samieratwifienfhb. 8. 5 u. 6. D. G. Schreber, mo Edriften von der Ges 
ihre und Nothwendigkeit der Ramerafiviffenfhaften. Leipzig 1764. S. 6— 83. 
Deffelden Sammlung verſchiedener Schriften, die in die ökonomiſche, Polizei » 
zur Cameraf» Wiffenichaften einfhlagen. 16 Theile. Halle 1755 — 65. Deſſelben 
Qeae Sammlung verschiedener in die Kameralwiſſenſchaft einfchlag. Abhandlungen 
mad Urkunden. Bötzow und Wismar 1762 — 65. Deffelben Neue KRameratfchrifs 
tm. 32 Thle. Bafle und Leivzig 1765 — 69. (Alle drei Saminlungen fehr wichtig.) 
Benfen, Weber das Studium der ſogenamten Kameralwiſſenſchaften. G. 17 folg. 
2.9. WHökis, Verliuch einer pragmatiſchen Geſchichte ter Deconomie«, Polizei» 
um Kameralwiſſenſchaften. Leivzig 1781 (enthält nur die Geſchichte der Gewerbs⸗ 
wifenihaiten und Bewerte). 2 Xble. Rau, primae lineae historiae politices, 
Erimg. 1816. Ä 


8. 27. 


Erbe Beriode. Entſtebung des fameralidifhen Studiums, 


Schon am Anfange des ITten Jahrhunderts fprach der eug⸗ 
Hide Großkanzler Baco von Berulam die Xdee aus, die Oeco⸗ 
Komik oder Wirtbfchaftsichre als eine Univerfitätshoftrin im die 
Heide der Gegenſtände der allgemeinen Bildung aufzunehmen. 
Daranf verfuchten mehrere Gelehrten, unter andern auch Hecker⸗ 
mann in Danzig, Nichter in Börlik, Bredeinger in Leiden, 
und Anthor, pſeudonym ald Sincerus, die bisher vereinzelt 
kultivirten ͤkonomiſchen Wiſſeuſchaften in ein fuftematifches Ganze 
zu vereinigen ?). Wenn es denſelben auch, mie nicht, gelungen 
wäre, fo mußte dieſe Wilfenfchaft dennoch der Verachtung und 
Berfolgung wegen, die ihr zu Theil ward, noch verdrängt bleiben. . 
Allein man begann ſchon das Kamntermefen, mie es damals beitand 
und verwaltet wurde, mit allerlei nüßlichen Anmerkungen verichen; 
in Büchern darzuftellen, und fo die Regeln der damaligen Kameral⸗ 
yraris zu lehren. Dieſes Berdienft gebührt Beit Ludwig von 
Seckendorff?), Wilhelm von Schröder 3) und J. von 
Horned 4. Sie bildeten die Brücke von der Bragis zur Wil 
ſerſchaft, welche als folche mit dem isten Jahrhunderte beginnt. 
Durch die Bemühungen des J. B. von Rohr 5), des Authors), 
Morbof?), 3. Ch. Beckmanns) und Ch. Thomafius) ward 
endlich Friedrich Wilhelm J., König von Preußen, dazu be- 
mogen, in Halle und in Frankfurt a. d. DO. kraft Neferipts 
vom 24. Sant 1727 Profeffuren der Oeconomie und Kameralwif- 
fenfchaften zu errichten, jene dem Simon Beter Saffer 19) 
und diefe dem Juſtus Chriſtoph Dithmar 11) zu Übertragen. 


Baumſtark Encyclopädie. 3 
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Doch waren die Schriften dieſer beiden nicht die eriten, denn fchon 
am Ende ded zweiten Kabrzebents hatte Lan 12) über das Ka- 
meralfach gefchrieben. 


1) Weber Entwurf. ©. 141. Schreber, Neue Eameralfsriften.. Bd. VI. 
©. 50. 

2) Sein berühmtes, immer werthvolles Buch Heißt: Der teutfcke Sücftenkaat. 
JII Thle. Gotha 1656. Dritte vermehrte Auflage Srankfurt a. M. 1665. Die 
fünfte Sreankfurt a. M. 1678. Ausgabe von N. G. v. Biechling. Jena 1737. 
Diele Buch erlebte 9 Auflagen. Es diente dem Suriften Thomafius in Haller, 
nach ibm dem Kausler von Ludewig daſelbſt, und dem Prof. Srantenftein in 
Leipzig als Leitfaden zu Worleiungen. Weber Entwurf. ©. 143. Sehr wichtig 
dazu iſt die Vergfeihung der Abhandlung darüber in (v. Pfeifter) Berihtigungen 
berühmter Staatd:, Finan⸗, PBolizels, Eameralı, Commerz⸗ und Bfonomifchen 
Schriften des 18ten Jahrhunderts (Frankfurt a. M. 1781 — 84.. VI Bde. 8.). 
Bd. I. S. 309 — 388. 

3) Sein berühmte Werk: Fürſtl. Schatz⸗ und Nentlammer. Leipzig 1686. 
erichte auch 9 Auflagen. 

4) Sein, nicht unter feinem Namen erſchienenes, einen umfaſſenden Geiſt 
beurfundendes Werft: Defterreih über Alled, wenn ed nur will. 1654. bat mehrere 
Auflagen erlebt, worunter die neueſte und bemerkenswerthefte .den Titel führt: 
Joh. v. Horneck, Bemerkungen über die öſterreich. Staatsökonomie, ganz umge 
arbeitet und mit Anmerkungen verfehen von B. 5. Herrmann. Berlin und 
©tettin 1784. 


5) Gene a. 1712 zu Leipzig gehaltene und verteidigte Diſſertation: De 
excolendo studio oecononmico tam principum, quam privatorum. Seine Hauser 
haltungsbibſiothek. $. 26. 

6) Proijekt der Qeconomik, entworfen von Anaſtaſio Sincero. Frankfurt 
und Leipzig 1716. 

7) Sein Polyhiſtor. T. TI. Weber Entwurf. SG. 142. 

8) Seine Politica Parallela. cap. 10. p. 524. 


9) Das Hauptverdient Hat dieier Balle'iche berühmte Nechtslehrer durch. feine 
Vorleſungen Über Seckendorff und durch feine Cautelae circa studium veconomi- 
cum in feinen Cautelis circa praecognita jurisprudentiae. Cap. 17. 


10) Er fchrieb a. 1729 feine: Einleitung zu den öfonomifchen , politifchen und 
@ameraiwifienfharten. Halte. 4. UAber fon a. 1727 ein: Programm von der 
aflergnäbigft seftifteten Proreffion über Deconomies, Eamerals und Polizei» Sachen. 
Halle. 4. Man vrgl. v. Audewig, Von der neu eingerichteten Profeſſion in Deco 
nomie» , Polizey⸗ und Cammerſachen. Halle 1727. Derffen Deconomiiche Anmer⸗ 
tungen su Seckendorffs Fürſtenſtaat. S. 167 — 268. 

11) Er fhrieb a. 1727 feine: . Oration von ber Ihm gnädigſt conjerirten Pro⸗ 
fehlon der Dcconsmie » und Cameralwiſſenſchaften su Frankfurt a. b. DO. in 4. Uber 
feine: Einleitung in bie öfonemifden , Polizei⸗ und Eameralwifienihaften Frank⸗ 
furt a. d. D. 1729. eriebte '6 Auflagen, wovon die Ste v. Schreber Rein. 1755, 
und bie feste von demſeiben a. 1769 erichien. 


12) Sen: Aufrichtiger Vorſchlag don glücklicher. vortheilbaftiger, beſtändiger 
Einrichtung der Intraden und Einkünften dee Souverainen und ihrer lintertbanen, 
in weldem von Bolisel«, und Kammer: , Negocin: und Steuerfahen gehandelt wird. 
Fraukfurt 1719. 4. 

8. 28. 


Fortſetzung. Univerfitätstudium derfelben. 


Als nun fo einmal der Anfang mit der Begründung des 
kameraliſtiſchen Studiums auf Univerfitäten gemacht war, fo folgte 


2.1730 ſchon Schweden mit der Gründung einer Tameratiftifchen 
Brofeffur auf der deutfchen Univerfität Rinteln, und a. 174 
mit der Vrofeſſur der Hatsshaltungsfunft und Handelskunſt auf der 
ihmedifchen Univerfität zu Upfala. Im Jahre 1742 gab es fchon 
einen Profeſſor des Kameralmefend in Leipzig und a. 1745 einen 
am Sarolinum in Braunfchweig. Im J. 17151 wurden Brofeffuren 
des Kameralweſens in Oxford in England, in Abo und Lund 
richtet. In Wien am Collegium Theresianum war fchon a. 
1752 eine ſolche. Es folgte a. 1760 eine Fameralifiifche Profeſſur 
auf der Univerfität Bützow in Mellenburg, und a. 1761 hatte 
Börtingen fchon einen berühmten Lehrſtuhl des Kameralfachs, 
nachdem fchon vor 1755 daſelbſt Lehrer deſſelben angeftellt geweſen 
waren. Im %. 1764 ward die neue Profeffur der Oeconomie und 
Kameralwifienfchaften beſetzt, und a. 1768 in Wittenberg eine 
foihe errichtet. In Jena war fchon vor 1770 über Kameralwiſ⸗ 
fenfchaften gelefen worden, aber in diefem Jahre ward eine Pro, 
fehur dieſes Faches daſelbſt beſtellt. Im Jahre 1774 ward die 
Kameralfchule in Kaiferslautern errichtet, im Jahre 1777 zu 
Biegen aber eine fünfte oder Hfonomifche Fakultät 1). Das 
J. 1782 brachte auch der Afademie in Stuttgart eine ökonomi⸗ 
ſche Sektion 2). Bei der Reform der Univerſität zu Mainz a. 1784 
trat auch eine fameraliftifche Facultät ind Leben 3). Die Kameral- 
feyule von Kaiferstautern ward aber mit der Univerſität Hei⸗ 
delber g vereinigt, und wurde bei der fpäteren Reform der Uni⸗ 
verfität unter Carl Friedrich eine Fameraliftifche Sektion der 
pbilofophifchen Facultät 9. Im J. 1789 trat das Fameraliftifche 
Füſtitut zu Marburg ind Leben 5). Gleichzeitig iſt auch die 
Entſtehung der Tameraliftifchen Abtbeilungen in Tübingen und 
Bürzburg. Es gefchah alfo auf diefe Weife, fo wie durch Un⸗ 
terflüsung mit vielen materiellen Dritten in” diefer Periode von 
Deutfchland allenthalben fehr vier für Verbreitung des Kameral⸗ 
ſtudiums. Auch wurde von den Regirungen« anf das Studium 
Diefed Faches vielfach ausbrüdlich gedrungen 6). Allein die Neu—⸗ 
beit des Gegenflandes, die Mängel der Willenfchaft in jener Dar 
ächung, der Wideripruch smifchen ihr und der Praxis, dad Leber, 
gewicht der Zuriften im Staatsdienſte, und die alte Gewohnheit, 
daß fich die Kameralbeamten, anfatt allgemein wiſſenſchaftlich / 
bloß ſpeziell in der Praxis bildeten, verhinderten eine Seibitftän- 
digfeis der Kameralwiſſenſchaft, und fie mard micht einmal ald 
nöthig oder befonders nützlich für den Staatsdienf überhaupt 
erachtet. 
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4) Schlettwein Brundverfaflung dev zu Gießen nen errichteten ölonomifchen 
Sacuttät. Gießen 1778. 


2) Deutiched — 41782. Mai ©. 455. Weber Entwurf. 6. 152. 
3) Neue Veriaftung der verbefierten Hochſchule zu Main. Diainz 1789. 8. 


4) Leipziger Intelligenz » Blatt. 1776. ©. 169. Deutiher Merkur v. J. 1777- 
Ephemeriden der Menfähelt. 1778. 1. Et. &. 49. Leipziger Intelligen;  Btart. 
1785. ©. 30. 39. 49. Seeger, Geſch. der Heidelberg. Staattwirtbſchafts⸗Hohen⸗ 
Schule von ihrer Entliehung an su Lautern bis zum 3. 1808. Carlsruhe 1308. 8. 


5) Abhandlung ded geſtifteten ſtaatbwirthſch. Inſtituts zu Marburg. offenbach 
4791. 8. Wachler, Aphorismen über Univerſitäten. ©. 153. 


6) Namentlich in Preußen, Hannover, Baiern und Wirtemberg. 


$. 29. 
Vortfeßung. Art der Bearbeitung dberfelben. 


In den Schriften über die Kameratmiffenichaften aus diefer 
Beriode 1) iſt Feicht der Typus zu finden, wonach diefelben gelehrt 
wurden. Die Wiftenfchaft war zu neu, au fehr blos aus der 
Praxis hervorgegangen, und der ganze Betrieb ber gefammten 
Staatswiffenfchaften zu fchlaff, als daß man eine philofopbifche 
Anordnung des Gebietes der Kameralwiſſenſchaft damals fchon er⸗ 
warten dürfte. Man ſtellte eben die drei Hauptzweige der nöthigen 
Kenntniffe für die Verwaltung, als etwas Gegebenes, zuſammen, 
ohne fchon auf die Gründe ihres wifienfchaftlichen Zufammenban- 
ges einzugeben. Die Kameralwiſſenſchaften befanden daher 1) aus 
den öfonomifchen Wiffenfchaften, d. b. den Lehren von den 
Gewerben, von der Land- und Forfimiffenfchaft, vom Bergbane 
und von der Handlung. Dieſe erfchienen blos als Hilfswiſſenſchaften, 
zum Theile meil fie zur Verwaltung der Landgüter, Bergwerke, 
Sabrifen und Monopolien des Staats nöthig waren, und zum 
Theile weil ihre Kenntaiß wegen der Polizei und des Steuerweſens 
vorausgefeut wurde. 2) Aus der Bolizeimiffenfchaft, von de— 
rem Inhalte man gar Feine nähere Vorſtellung hatte, da es Jedem 
als das buntefte Allerlei erfchien 1). An diefer Verwirrung war 
nicht blos Schuld. die ungehenre Maffe von polizeilichen Gegen⸗ 
ftänden der fcheindar unzuſammenhängendſten und widerfprechendften 
Art, nämlich das Sicherheits, Wohlfahrts-, Nahrungs⸗, BIT- 
dungs.- und Religionsweſens, fondern auch der Umſtand, daß im 
der Praxis felkit, aus der man die wiffenichaftlichen Säße fchöpfte, 
am fich und wegen der abweichenden befonderen Landesverbältniffe 
die verfchiedentten Maximen befolgt wurden, zu deren Vereinigung 
in einem Prinzipe man nicht tauglich war, da man es noch nicht 
verftand, biftorifche und fatiftifche Thatfachen zum Bchufe der 
Abftraftion von Grundfägen und Negeln mit einander zu vergleichen. 


Die beſondern Schriften über den politifchen Theil der Kameral- 
wifenfchaften fuchen daher entweder, vollgepfropft von antiquariſchet 
Scehrfamfeit, die Verwaltungsmaximen der Alten auf die praf- 
tifhen Berbättnifie fpäterer Zeit anzuwenden 2), oder fie find 
om Grundſatze und deſſen conſequenter Durchführung mangelhaft 3). 
Schonders dienten die Magimen als Richtfchnut , weichen der Her⸗ 
sog von Sully, Minifter Heinrichs IV. von Sranfreich ), wäh⸗ 
rend feiner Verwaltung, und Colbert, Finanzminiſter Lubwigs XIV. 
zu feiner Zeit 5) befolgt hatten, welches Lezteren Suftem ferbft bis 
auf den heutigen Tag der Sntwicdelung der Kameralwifienichaft 
noch hinderlich il. Da fich aber der Natur der Sache nach dat 
volizeiweſen mehr den Kammerfachen anſchloß (5. 24.) als an die 
Rechtswiſſeuſchaft, fo ſetzte man diefe jenen gegenüber, und nannte 
jene zuſammen Adminiſtration, Adminiſtrativweſen, Ber- 
waltung, obſchon dieſer Begriff an ſich weiter iſt. Die Polizei 
in dieſem Sinne definierte man daher meiſtens nur negativ als 
Vrienigen Aominiftrationsgefchäften, welche nicht das Kammer. 
oder Finanzweien betrafen, und jede pofitive Definition mußte 
notbiendigerweife mißlingen 9. Endlich 3) aus der Kameral⸗ 
wiſſen ſchaft im engeren Sinne, gleichbedeutend mit Yinanzmif- 
ſenſchaft, unter welcher man bie Lehre von der Erhebung und 
Verwendung der fürftlichen Einkünfte verſtaud. Obſchon dieſer 
noch Älter war, als die eigentliche Polizeiwiſſenſchaft, fo war fie 
Doch von einer mwiffentchaftlichen Ausbildung noch ganz fern, weil 
fe alle Mängel der Fameraliftifchen Praxis in fich hatte, immer 
als eine mehr praftifche Kunſt betrachtet wurde, und gerade die 
Hauptſtützen ihrer Bildung, nämlich die Grundſätze von der Natur, 
Entfehung, Vermehrung und Verzehrung des Vermögens der Na- 
tionen, als Colleftivbegriffs der Bürger mit ihren Beſitzthümern, 
fehlten 7). Die bis zum Testen Dritttheile des 18ten Jahrhunderts 
—— Syſtematiſirung der Kameralwiſſenſchaft war ungefähr 
olgende: 


I. Deconomifcher Theil und zwar 
a) Landwirtbfchaftsichre, nämlich Landwirthſchafts⸗ 
lehre im eigentlichen Sinne, Forſtwirthſchaftslehre und 
Bergbaulehre. 
b) Stadtwirthſchaftslehre, nämlich Technologie und 
Handelslehre. 


IL Politiſcher Theil und zwar 
a) Polizeiwiſſenſchaft | 2 
b) Kamerafwigenfchaft im obigen Sinne 8), 
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1) Auffer den bereits genannten gehören hierher noch: Stiſſer, Einleitung 
zur Landwirthſchaft und Polizei der Deutſchen, sum Unterricht im Oeconomie⸗, 
Policey⸗ und Cammerweſen. Jena 1735. Ausg. v. Zink 1746. Epätere 1768. 
86halwitz, Gründliche Abbandlung dee geſammten Oeconomia politica et ca- 
meralis. Halle 1739. Zinf, Grundriß einer Einleitung su den Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Leipzig 1742. Deſſelben Anfangdgründe der Eameratwifienichaften. Leipzig 
1755. 2 Thle. Deſſel ben Eameralifttenbibliochel. Leipzig 1751 — 52. v. Juli, 
Gutachten vom vernünitigen Aufammienhange der prakt. Vorrräge aller ökonomiſchen 
und Cameraiwifienichaiten. Leipzig 1754. Deſſelben Gtaatkwirtgicaft oder ſy⸗ 
flemat. Abhandl. alter Ökonom. und Cameralwiſſenſchaften. Leipzig 1752. 2 Bde. 
11. Auf. 1758. Gpäter heraudgegeben von U. Luber, Eonpendium der ſyſtemat. 
Ubhandi. zc. Landsberg 1804. 3 Bohn. Darjed, Erſte Grunde der Cameral⸗ 
wifienichaften. Jena 1736. II. Ausg. 1760. (v. Pfeiffer) Lehrbegrif ſäͤmmtlicher 
öfonomifchen und Cameralwiſſenſchaften. Mannheim 1764— 1775. 4 Theile 4. 
Springer, Grenien der Cameral⸗, Oekonomie⸗, Finanz⸗ und wolizeiwiſſen ſchaft. 
Hole 1767. 3. Deſſelben Einleitung In die Lehre von der Cameralwirthſchaft. 
Bafel 1767. 4. Derfelben Srundrig ber Cameralwiſſenſchaften. Jena 1768. 8. 
Deffelben Oeconomiſche und eameralifche Tabellen. Sranffart u. Leipzig 1772. & 
Suceow, die Cameralwiſſenſchaften, nach dem Grunbdrifie v. Darjes. Iena 1768. 
Zte Aufl. 1784. 8. Zörfter, Verſuch einer Einleitung in die Cameral⸗, Polizei» 
und Finanzwiſſenſchaft. Halle 1771. 3. Deſſelben Entwurf der Lands, Stadt⸗ 
und Staatswirthich. Berlin 1782, aud 1793. Börner, Sämmtlide Cameral⸗ 
wifienibaften. Kalle 1773. Enderlin, Natürliche allgemeine Cameralwiſſenſchaft. 
Carlsruhe und Baſel 1774 u. 73. 2 Bde. Neuſte Ausg. Etuttgart 1804. Schmid, 
der Zuſammenhang zwiſchen der Land» und Stadtwirtbfch., der Handlung, Polizei, 
dem Finanzweſen und der Staatäwirthichaft. Lautern 1776. (Rüdiger) Ueber 
die ſyſtemat. Theorie der Cameralwiſſenſchaften. Galle 1777. 8. Deffelben 
»Grundriß bed "Tameralweiend. Halle 1751. Jung, Verſuch einer Grundlehre 
fämmtliher Eameralwigenthaften. Lautern 1779. Deſſelben Soſtem der Staats⸗ 
wirchihaft. Marburg 1792. Fabricius, Anfangsgründe dee ökonomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Kopenhagen 1782. 2te Auflage 1733. 3. Lamprecht, Entwurf einer 
Encyelopãdie und Methodologie der ökonomiich « volitifchen und Cameralwiſſenſchaften. 
Sale 17385. Goſch, Verſuch eines Wand zu dem Soſtem der fänımtlichen einem 
Staatswirthe nöthigen Wiſſenſchaften. Kopenhagen 1757. 8. Scheidler, Ueber 
ficht eines Lehrpland der eigentlihen Gameratwiltenichait. Bonn 1788. 4. Parrot, 
Bemeinnügiges Handbuch ber Land» und Stadtwirtliſchafts⸗, Polizei« und Cameral⸗ 
wiſſenſchaft. Nürnberg 1790— 91. 2 Thle. 5. Nau, Erfte Linien der Eamerals 
wiſſenſchaft. Sranffurt a. M. 179. Nörfig: Encyclopädie der Cameralwiſſen⸗ 
‚Toaften. LEeipzig 1792. 8. Niemann, Abriß des ſogenannten Cameralſtudiums. 
Sie 1792. 8. 


2) 3. 8. die Werke von: Bodinus, de Republica. Franzoſiſch zuerſt zu Warte 
4576. Sol. Später nach mehreren Auflagen auch lateiniſch. Lugduni et Parsiis 1586. 
Später noch viele Audgaben. Vergl. einen Auszug im Handbuch für dem 
Staatsmann. Zürih 1791. Bd. I. ©. 63 —127. Berner Klock, De aerario. 
Norinibergee 1651. fol. Herausgegeben von Peller 1671. Zjusdem Tract. de 
Contributionibus. 1634. fol. 2. Edit. 1740. Die Differtationen und Schriften, 
weile Lang, biſtor. Entwidelung der teutfchen Gteuerverfaflung, am Cingange 
nad den Sammlungen angegeben Hat. 


3) 3 B. Bechers yolit. Discours von ben eigentlichen Urſachen des Auf⸗ und 
Abnehmens der Städte, Länder und Nepubliten u. f. w. Sranft. u. Leipzig 1672. 
6te Ausg. u. in? 1739. v. Loen, Entwurf einer Staatskunſt. Srantiurt 1747. 
Dritte Aula. 1751. 8. Ueberhaupt bie Schriften nah dem Colbert'ſchen Syſteme, 
welche fnäter noch erwähnt werden follen. | 


4) Mdmoires de Sully. Neueſte Auss. v. Paris 1785. VI Bde. 8. Auszus 

daraus im Esprit de Bully. Dresde et Varsovie 1768. Darfellung feine? Syſtems 

meiner Schrift: Des Heri. von Sullg Verbienfte un das franzöſ. Finanzweſen. 
Heidelberg bei Groos. 1825. Auch noch in andern Echriften. 
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5) Testament. politique- de J. 3. Colbert p. Courtilz de Sandras. La Haye 
1694 et 1711. (de Bruny) Examen du ministöre de Colbert. Paris 1774. ( Necker) 
Eloge de Colbert. Paris. 1773. Dresde 1780. (Peckmeja) Eloge de Colbert. 
Paris. 1773. (Durkhan) Eloge de Colbert. Paris. 1773. Auch noch in andern 
Ehriiten. 


6) M. f. die Defmitionen »Sammlungen bei: Roßhirt, Ueber den Begriff der 
—æ "Bamberg 1817). & 33 —61. Butte, Verfuh der Begründung 
mes Enftemd der 9. W. S. 6—29 (Landöhut 1307). v. Berg, Handb. dei - 
d. Rechts (Auss. v. 1802). 8.1. ©. 1—12. Henrich, Grundzüge zu einer 
Iheorie der P. W. (Lüneburg 1808) S. 1— 63. 9. Soden, die Staats polizei 
(2. VIL feiner Nat. -Deconomie). ©. 23. 


T) Die Finanzwiſſenſchaft iſt ganz und gar ein Produkt dieſes Jahrhunderts, 
md ihre wiſſen ſchaftliche Aufaſſung jemed der festen. 10 Jahre. Früher erichten fie 
«dd eine geheime Kunft. 


8 M. f. darüber auch Rau, Srundrik der Kameralwiſſenſchaft. Heidelb. 1823. 
64. Bor ihm (don Weber Entwurf. &. 26. 143. Anmerk. *. Die Begrüns 
ung diefer Bebauptung liegt in den in Anmerk. 1. angegebenen Schriften, 
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Ameite Periode Entwidelung der Rameralmwiffenfchaft 
unter dem Einfluffe des Syſtemes der Staatswiffenfhaft 
und der Theorie des Volfsvermögens. 


Es waren vier Hauptgründe, warum in der vorigen Periode 
dad BVorfchreiten der Kameralwiſſenſchaft verhindert wurde, näm- 
lich 1) weil man eine zu befchränfte Anficht von den Sfonomifchen 
Wiſenſchaften hatte, in fofern als man fie blos als Einzernbeiten 
von Einzelnen getrieben, nicht aber aus dem höheren Gefichtspunfte 
der ganzen bürgerlichen Sefellichaft betrachtet Hette; 2) weil man 
die Geſchichte, Geographie und Völkerkunde noch nicht recht be= 
nust hatte, um aus ihnen den allgemeinen Bang der Bölferent- 
widelung, das Verhältnis der Menfchen unter fich, alfo zum 
Berfehre und zur Natur, und die geiflige Thätigkeit des Menſchen 
in allem Thun nebit feinen allgemeinen charakteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten darzuftellen; 3) weil man gar feinen Flaren Blick 
in das Geſammtgebiet der Bolizei, und noch weniger über ihre 
Fähigkeit zu ächt wiſſenſchaftlicher Bearbeitung Aufflärung hatte; 

und 4A) weil folglich das Prinzip nicht entdedt war, das die bis- 
berige Finanzkunſt verallgemeinern und au einer wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß bringen fonnte, 


$. 31. 


4. Smith. 9. Ferguſon. 98 v. Schlüter 8 Kant. 
%.@. v. Herder. 


Diefe Uebelſtände wurden aber gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts gelöst, durch Männer, deren Niefenfräfte mir nicht 
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blos in dem Aufſchwunge des politifchen und literariſchen Lebens, 
fondern auch noch an ihren jegt noch lebenden, fchon akt geworde⸗ 
nen, Schülern bewundern. A. Smith, cin Schotte, gründete eine 
neue Wiffenfchaft, die Theorie des Volksvermögens 1), d. h. er 
ftellte Die aus dem Verhältniffe des Menſchen zur Natur und zu 
feinen Mitmenfchen, fo wie die aus forgfältiger Beobachtung der 
Seihichte: Beograpbie, Bölferfunde und pragmatifchen Antbro- 
yologie, abgeleiteten Grundfäße von der Natur, Entftchung, Ver⸗ 
theilung und Werzehrung des einem Volke, als Collektivbegriff, 
eigentbümlich zugehörenden Vermögens auf, und brachte mit Ihnen, 
als der Baſis, die Marimen im Einklang, wonach der Staat, ald 
Totalität, feine Bedürfniffe befriedigen, den Volkswohlſtand er⸗ 
höhen und feine Einnahmen. und Ausgaben verwalten folle. Diele 
Wiſſenſchaft, weiche über alle Zweige der Adminiftration ein ſchon 
längſt entbehrtes Licht verbreitete, betrachtet die bürgerlichen Er- 
werbsarten nicht einzeln, ald Erwerbsarten des Einzelnen, fondern 
in ihrem Zufammenbange ald Volksbetriebſamkeit, und zeigt, 
welche derfelben und, im lezten Geſichtspunkte, wie fie die verfchie- 
denen Bermögenstheile hervorbringen und wie fie fih in Betreff 
ihrer Wichtigfeit für den Volkswohlſtand zu einander verhalten. 
Diefe neue Wiſſenſchaft mußte man von zwei Seiten betrachten , 
nämlich 1) von der rein und angewandt philofophifchen, als 
eine Doktrin, die, geflüpt einerfeitd auf Anthropologie und Natur. 
wiſſenſchaften, amderfeits auf Gefchichte, Länder-, Völfer- und 
Gewerbskunde, die Menichen in ihren praftifchen Verhältniſſen 
unter fich als folchen zur Welt und zur Erde betrachtet; und 
2) von der praftifch politifchen Geite, als unentbehrliche 
Doftrin für die Stantsgefebgebung überhaupt, für die Polizei - 
und Finanzverwaltung insbefondere und zur Erklärung des allge- 
meinen Völker⸗ und Gtaatenverbandes. 


1) Adam Smitk, An Inquiry into the Nature and Causes of the Wealth af 
Nations. 2 Vall. Londen 1776. 2te Originalausgabe 177%. Dritte 1784. Vierte 
4786 in III Voll, Sünfte 1739. Sechste 1791. Auch eine Ang. v. Bafel. 1801. 
IV Voll Gilfte Ausgabe von 77”. Plaifair. 1805. IM Voll. Nene Ausgabe mit 
I Vol. Unmertungen und III VoH- Hriginaltert ven D. Buchanon, London 1814. 
Allerneueſte Ausgabe v. J. A. Mac-Culloch with a life of the author, an intro- 
ductory discourse, notes and supplement disserlations. IV Voll. 8. Edinburgh. 
1828. Verst. (v. Pfeiffer) Berichtigungen berühmter Staatsſchriften. IT. 
S. 1 — 152. Auszug daraus im Handb. für den Etaatdmann. Zürich 1791. 
8b. I. S. 1— 181. Diefed unübertrefflihe unſterbliche Werk iſt überſezt ins 
Deutfhe von 3. 8. Schiller. Leinig 1776— 78. 2 Bde. 8., a. 1792 kam 
ein 3ter Band von Eh. A Wichmann hinzu; ferner von Garve und Dörrien. 
Breslau 1794 — 96. IV Voll. 8. 2Zte Auf. Bredlau und Leinsig 1799. 3 Bde. 
Ite Ausgabe unverändert 1810. Diele Garvde’iche Ueberſetzung, bisher allgemein 
fehr gelobt, muß ich für vielfach unrichtig und für fo breit gerchlagen erflären, daß 
man mit Mühe die klacſiſche Sprache bed Autors nicht. wieberinden kann. Ich 
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faun ihr Daher ben umbedingten Vorzug vor ber Schiller’ihen durchaus nicht 
geben. Es if ũberſetzt ins Franzöſiſche von Blevet. Yverdon 1781. VI Voll. 12. 
Losäres et Paris 1788. 2 Voll. 8. Paris 1800— 1801. IV Voll. Nachsedruckt 
Amsterdam 1784. JV Voll. 8. Ferner von Houcher mit 1 Band Anmerkungen 
wn Condorcei. Paris 1790. IV Voll. 8; endlich von Garnier mit Noten. 
Vroll. 8. Paris 1802, ganz vorsügiich, beionberd bie neue Ausg. von 1322 in 
„Voll. 8 Es iſt ins Dänifche überfegt von Dracbye. Kovenhagen 1778 - 1780. 
2 Sie. 4.5 ind Spaniſche von Nonzo Orüs. Madrid 1794. IV Voll. 4.; und 
a Kuffiicdhe von Poliatkowsky 1503. 


$. 32. 
Fortſedung. 


Nach der Schrift von A. Smith erſchien eine von chen fo 
allgemeinem Intereſſe und chen fo geeignet, ihr Zeitalter au heben, 
von Adam Ferguſon, dem berühmten Gefchichtfchreiber 1). Er 
ſammelte darin die Reſultate des Studiums der Gefchichte der 
Kilter, der Seograpbie und Völkerkunde zu cinem philofopbifchen 
Eykeme über den Gang der Bildung der Menſchheit und über die 
Blüthe und den Berfall der Nationen. Nach einer philofophifchen 
Unserfuchung über die Testen Triebfedern der Menfchenbandlungen, 
über die geiſtigen umd fittlichen Kräfte ded Menfchen, über Glück 
und Volkswohlfahrt, fpricht er vom Zuftande ver Völfer vor und 
unter dem Einfluffe des Begriffs von Eigenthum, von den Einfuffe 
der Oertlichkeit und des Clima's auf den politifchen Zuftand, die 
Geſittung und die Sitten der Nationen, von der Bevölferung und 
dem Bolfsvermögen in ihrer Wechfelwirfung, von der bürgerlichen 
Sreibeit, von der Entwidelung der ie Ba Künfte und Wilfen- 
fchaften, von der Theilung der gewerblhen und Kunftbeichäftigung, 
von den Gewohnheiten civilifirter Völker, nad fchliegt fein Werk 
mit der Darſtellung des allmäligen Verfalls bis zur gänzlichen 
Verſunkenheit der Nationen in allgemeiner Gittenlofigfeit und 
Sklaverei. Es umfaßt ein weit größeres Feld ald das Smith’fche 
Buch, da cd alle, ſowohl die fachlichen als die nicht fachlichen, 
Intereſſen der Menſchheit philofophifch auf dem Wege der Ge⸗ 
fehichte unterfucht, während das Leztere blos das Volksvermögen 
zum Gegenflande hat. Im Grunde fickt es die Bafen dar, auf 
welchen die Smith’fche Theorie fußt, und bat eben fo wie dieſe 
eine philoſophiſche und politifche Seite. 


DM. f. Ferguson An Estay on the History of ciril society. Neuere Hrigi⸗ 
malanögabe kan vonbon 1782 oder 1793. Ausgaben von Bafel 1789. 1791. 
Stansdfifche Ueberfegung von Bergier. 2 Voll. 12. 1783. Frankfurt. Deut⸗ 
ſche Ucbeefeuung. Beipsis 1768. 


6. 33. 
Fortfebung. 


Aber auch die Deutichen blieben in den wiflenfchaftlichen Fort- 
ſchritten nicht zurück, auch fie gingen einen ſelbſtſtändigen Gang. 
Zuerſt ift bier A. L. v. Schlößer !) zu erwähnen, der Vater der 
jesigen Staatswiſſenſchaft. Diefer große Mann trat in die Fuß- 
ftapfen von Conring und Achenwall, und verband die Ideal⸗ 
politit der Platonifchen und Ariftotelifchen Schulen mit der praf- 
tiſchen Politik (Staatskunſt) der modernen abendländifchen Zeit, 
indem er jene idealen Brinzipien auf die praftifchen Verhältniſſe 
der neueren Zeit anwenden lehrte, und begründete fo das Syſtem 
der Staatswiſſenſchaften, in welchem die Staatenverbältniffe noch 
von einem weitern Gefichtöpunfte als von jenem des polttifchen 
Theiles der Kameralwiſſenſchaften dargeftellt werden. Er erhob 
eine auf fchwachen Füßen ſtehende Kunft zu einer auf Prinzipien 
bafirten Wiſſenſchaft von der Einrichtung und Verwaltung des 
Staatskörpers. Dazu war nicht blos nöthig, die Philofophie und 
Geſchichte um Rath zu fragen, fondern es mußte auch auf den 
gegenwärtigen allfeitigen Zufland des Staates beffer als bisher 
Nücficht genommen werden. Es bildete daher v. Schlötzer nicht 
blos eine ſtaatswiſſenſchaftliche, fondern auch eine neue 
ftatiftifche Schule 2), fo dag mit ihm auch die Statiſtik zu einer 
wiſſenſchaftlichen Theorie erhoben wurde. Auch bier nahm das 


früher mehr Kunftartige den Charakter der Wiſſenſchaft an. 

1) U. 2.0. Schlötzer 8 echfel. Göttingen 1780 — 82. 1775. Staat 
anzeigen. 1782 —95 ( —J Briefwechſels). — Staatsgelehrſamkeit. 1793. 
iter Band. Theorie ber Stati 1804. 2ter Bd. 


2) Die Statiſtik war zwar ſchon vor ihm duch Gonring und Ahenwalt 
namentlich ſyſtematiſch behandelt. Wllein Sctöger ſchrieb bie erfie Theorie der⸗ 
ſelben. v. Malchus, Gtatifiif und Staatenkunde. Stuttgart und Tübingen 1826. 
©. 2. Note 1. 







$. 34. 
Fortſetzung. 


Hat man an den drei bisher genannten Köpfen neben der phi⸗ 
Iofophifchen Wirkſamkeit zugleich auch eine biftorifche und prak⸗ 
tifch-politifche wahrgenommen, fo muß auch des Imanuel Kant 
md J. ©. v. Herder Erwähnung gefcheben. Wenn man auch 
gänzlich von den großen Verdienften der Kantifchen Philoſophie 
um alle Wiffenfchaften in Betreff der Ingifchen Schärfe und Klar⸗ 
beit abſehen will, wenn man den glüdlichen Aufſchwung nit . 
beachten win, den fie in das ganze Kiterarifche Lehen ihrer Zeit | 
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gebracht bat, fo it doch. fchon am fich der ausgedehnte Aufſchluß 
bier von der höchſten Wichtigkeit, welchen fie über Staat, Recht, 
Errofe, Vernunft und Moral gegeben bat. Alkein das ganze 
Santifche Syſtem war der Entwickelung der Kameralwiſſenſchaft 
mentbehrlich 1). In noch näherer Beziehung zu ihr ſtehen aber 
son Herderd Verdienſte um die Philoſophie der Gefchichte der 
Benfchheit 2); denn diefe Ichrt gerade, was im politifchen Theile 
der Kameralwiſſenſchaften und in der Politik felbft ſehr fchwer if, 
das biftorifche Einzelne auf ein allgemeines Prinzip zurückzuführen, 
uud ſelbſt wenn fie auch über Vieles Leine reellen Auffchlüffe ge- 
geben Hätte, mas jenen wichtig ift, fo mußte fie wenigſtens die 
Art Flarer machen, mie man fo umfaffende Fragen zu behandeln bat. 

Unter diefem fünffachen Einfluffe gedich nun die Kamerak 
wifienfchaft, da fie gerade erhielt, was ihr gemangelt hatte ($. 30). 
Susbefondere ſah man fogleich, daß die Theorie des Volksver⸗ 
wigend ein integrirender Theil derfelben fein mußte. Aber darüber 
emtauden GSchwierigfeiten, in wieferne und welchen Blag fie im 
Tameralitifchen Syſteme einnehmen follte. Denn mit der Polizei- 
wiſſenſchaft Hand fie nur halb in Togifchem Zufammenbange, meil 
es diefe auch mit dem Bildungsweſen, der Religion, Geſundheit 
uud Sicherheit zu thun hatte, wovon jene nichts enthielt. Mit 
der Kinanzwiflenfchaft war fie auch fchwer zu verbinden, zum 
Theile weil ihr Ineinandergreifen auch nur tbeilmeife war, zum 
Theile weil fie fich oft geradesu widerfprachen und zum Theile weil 
fie ſchon in der Lehre von der Verzehrung des Volksvermögens 
eiuen wefentlichen Theil der Lezteren abhandelte. Weberhaupt mar 
in ihr das Bhilofophifche mit dem theoretifch und praftifch Poli- 
tifchen noch fo vermengt , daß man nicht mußte, welche Geite als 
die wichtigfte herauszuheben fei 3), obfchon man einfah, daß fie 
mit den ölonomifchen Wiffenfchaften nichts gemein hatte 4). Jedoch 
die Schlöger’fche Staatswifienfchaft war in diefen Zweifeln ent- 
ſcheidend, indem fie blos die Sicherheitspolizei für die Polizei 
erflärte, und ihr die Pflege der Volkswirthſchaft und Volksbildung 
gegenüber ſtellte. Leztere fiel an fich außer das Gebiet der Kameral- 
wiſſenſchaft; die Polizei, der Juſtiz gegenüber, hätte in ihr nur 
nach dem verfehrten Prinzipe Platz finden können, dag man Wohl- 
Hand und Bildung befördere, um die Sicherheit zu erhalten >). 
Daber fiel nur die Pflege der Volkswirthſchaft der Kameralwiſſen⸗ 
fchaft anbeim, während die Statiftif eine Hilfswiſſenſchaft 
ſowohl der Lezteren als der GStaatswiffenfchaft wurde, Die 
Kameralwiſſenſchaft befand alſo fortan aus den öfonomifchen Wif- 
fenfchaften , der Theorie des Volklsvermögens nebſt ihren praktiſchen 
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Lehren für die Pflege der Volkswirthſchaft und aus der Finanz⸗ 
wiflenfchaft, in welche man denjenigen Abfchnitt der Theorie Des 
Volksvermögens aufnahm, der von der öffentlichen oder Staats. 
fonfumtion handelte. 


1) Doch aber tft der Kameralwiſſenſchaft der theoretiſchen Phitoſophie sn Liebe 
oft Zwang bis ind Lächerliche angethan worden. So hat Klipftein. (f. $S. 35. 
Note 1.) die Anficht, dieſelbe nach Kategorien ber Kantifhen Philoſophie einzuthei⸗ 
Ien und fagt, die wirthſchaftliche Gründungslehre (entiprechend ber Qualität) 
handle vom eigenen Vermögen (Realität), vom fremden ( Negation ), vom Wirte 
ſchaftsvermögen (Limitation). Nach diefen drei Begriffen theilt auch Völlinger 
die Kameralwiſſenſchaft ein in praktiſche oder Realwirthſchaftslehre, pathologiſche 
oder Wahns (Wind) Wirtbichaftsichre, und Befchränfungsiehre der praktiſchen 
und pathologifhen Wirthſchaft. Seine Protegomena und angewandte Wirthſchafto⸗ 
lehre iind voll der Säherlihften Anwendungen ber Kantiihen Philoſophie. 

2) Ideen zu einer Philoſophie der Geſchichte. 4 Thie. in 4. Riga und Leipzig 
4785 — 92. Auch 4 Thle. in 8. 17355 — 1791. Auch in fpäteren Ausgaben ſei⸗ 
nee ſämmtlichen Werke. 

3 Selbſt bi} in die neueite Zeit in bad Zuſammenziehen der Gewerbswiſſen⸗ 
ſchaften und der Theorie des Molkövermögens nißbilliet von Log Handbuch der 
Sraatswirthichaftdichre TI. $. 3. Derfelbe läugnet fogar den weſentlichen und not» 
wendigen Zufammenhang swifchen derfelben und der Gewerbskunde und den Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Allein diefer merkwürdige Irrthum des verdienftvolien Lotz beruht 
auf einer unrichtigen Anſicht von der Kameralwifienihaft, die durchaus etwas 
Undered, weit Umiaſſenderes iſt, ald die Theorie ded Volksvermögens. In wieferne 
diefe und die Gewerbskunde ihrem erften Prinzive nach sufammenhängen, wird im 
Soigenden Mar werben. Wenn fie aber beide nach einem allgemeinen Prinzipe zu⸗ 
fammengenelt werden, ſo if noch keineswegs eine zum wefentlihen Theile der 
Undern gemacht. 

4) Denn fie Ichrt nicht den Betrieb der Erwerbdarten, fondern betraditet fie, 
abgeichen vom Gefihtspunfte des Einzelnen, aus einem höheren aflgemeineren 
Standyunfte. Cie enthält 1) aus den Gewerbswiſſenſchaften abfirahirte und vers 
allgemeinerte Süße, und zwar nicht um damit gleichfam einen allgemeinen Theil 
der Gewerbskunde zu bilden, fondern um das ganze Gewerbsweſen des Volkes im 
Aufammenbange su ſehen und eine Grundlage zu bilden, worauf bie Thätigkeit der 
Regirung zur Leitung und Berörderung ded ganzen Gewerbsweſens Im Zufanınen: 
hange als Volksbetriebſamkeit rufen foll. Darum werden aus bee Gewerb⸗ und 
Hauspaitiehre Säge in die Theorie des Volksvermögens entiehnt, ohne daR fie anders 
als mittelbar in fie gehören. Sie entbält aber 2) auch durch dieſe Abſtrakte aus 
der Privatökonomie gebildete eigenthümliche Sätze, Indem fie bie Einzelthätiafeiten 
nicht blos als solche neben einander geftellt betrachtet, fondern eine Totalität im 
ihnen erblickt, weide eine Gerannt » Betriebfamleit, ein Gefammt » Vermögen, em 
Geſammt⸗Vrodukt bildet, dba A. Leiftung des Einzelnen nicht bloß für ihn, fondern 
gerade für die Gefammthelt eine Wirkung hat, die außer den: Vergleiche mit dem 
Vortheile ded Einzelnen ſtehzt, und da mehr oder weniger allgemeine Ereignifie den 
Einzelnen oder einen Theil der bürgerfichen Geſellſchaft ganı anders treffen ald den 
andern. Rau, Ueber die Kameralwiſſ. 6. 13. 14. 

5) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 6. Died if bier nur ald eine fiterariiche 
Thatfache gegeben, abgefehen davon, ob die ihre zu Grunde liegende Anficht richtig 

iR oder nicht. Rau mit vielen andern hält fie für richtig. 


$. 35. 
Schriftſteller und ihre Verdienſte. 


Weber den Inbegriff der Kameralwiſſenſchaft war man fo meit 
übereinfonmmend klar geworden. Auch. haben fich die Schriftſteller 
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dieſer Beriode 1), um die formelle Ausbildung der Kameralwiſſen⸗ 
fchaft viele Berdienfte erworben. Weniger mit der Syuflematifirung, 
als mit der Darftellung der Encnelopädie der Kameralwiſſenſchaft 
haben ch Schmalz, Walther und Sturm befchäftiat. Den⸗ 
nach aber verdienen die Sufteme des Erfien und Lezten einer Er⸗ 
wähnung. Mit der Snftematifirung aber befchäftiaten fich Völ⸗ 
finger, Seeger, Weber, Fulda, v. Buqnoy, Dbern- 
dirfer, Gejer, der Ungenanste, Raw und Butte. Benig- 
kend find gerade diefe die wichtigften Syſtematiker. Schmalz 2) 
mang aber in die feineren Iogifchen Besichungen der einzelnen 
Theile der Rameralmiffenichaft gar nicht ein, ſondern ſtellte fie 
nur als gegebene Hanptmaterien zuſammen. Böllinger und 
Seeger baben beſonders dad Verdienft, entdeckt zu haben, daß 
die Kameralmwiffenfchaft ihrem Grundcharafter nach nichts anders 
als die Wirthſchaft überhaupt und in ihren befonderen Bezie⸗ 
bungen zum Gegenftande babe, und führten daher den Namen 
Birchfchaftsichre für fie ein, mas für die Anordnung ihre 
Teile von großem Einfluſſe war. Der Lestere inöbefondere bat 
auch dem. Erwerbe durch perfünliche Dienfle im Syſteme einen 
Blap gegeben und die Echre von dem Kunftbetriebe der Gewerbe als 
fpefufariven Theil angedeutet. Jener zieht aber noch das weite 
Schiet der Polizei hinein. Sturm?) zieht gegen die Fortfchritte 
der Einficht fiber den Fabalt der Kameralmiffenfchaft feiner Zeit 
(%. 34.) in ihr Gebiet noch die Geſundheits⸗, Medisinal-, Eultur-, 
Religions und GSicherheitspolizei, Teztere aber ſehr unvollſtändig, 
binein, weit er die Erhaltung der öffentlichen oder Sicherheit des 
Gtaates gar nicht erwähnt; er führe unter der ökonomiſchen Wif- 
{enfchaft den Erwerb durch perfönfiche Dienſte und durch Verleihen 
von Capital nicht an und kennt die innere Besichung der Polizei 
zur Theorie des Volksvermögens und Finanzwiſſenſchaft nicht. 
Weber #) erfennt zwar den Unterfchied zwifchen der Privat⸗ und 
öffentkichen Deconomie. Allein ihm entging der natürliche Unter⸗ 
fHied der Gewerbsarten, und die richtige Anficht von Wirth. 
fchaft bei der Beſtimmung des Gebiets ‘der Staatsökonomie, indem 
auch er, wie Sturm, das ganze Gebiet der Polizei in fie hinein⸗ 
zieht, aber doch die öffentliche Sicherheitspolizei nicht vergißt. 
Fulda 5) findet den natürlichen Iinterfchied der Gewerbe, obfchon 
er das mit dem Handel verwandte Geſchäft des Kapitaliften von 
jenem noch nicht zu trennen weiß. Aber auch ihm entgeht, obfchon 
er den Begriff von Wirthſchaft fireng, nicht wie Weber und 
Sturm, durchführt, das Prinzip zur Iogifchen Trennung der 
politifhen Theile der Kameralwiffenichaften. Es haben aber 
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v. Buquoy ) und Oberndorfer 7) eine gänzlich falſche Anficht 
von dem Weſen der Kameralmiffenichaft, meil fie dieſelbe für 
gleichbedeutend mit der Wiffenfchaft des Vollsvermögens, oder der 
Nationafwirthichaftslehre halten, und dem gemäß alle Gewerbs- 
wiffenfchaften als wefentliche Theile der Lezteren anfehen 3). 
Beier?) bat das Verdienſt, die allgemeinen Säße der Wirthſchaft 
überhaupt aus den befondern Wirthfchaftsiehren abſtrahirt, ferner 
das eigentlich Technifche bei allen Gewerböbetriehen vom Haus» 
wirtbfchaftlichen getrennt, und die Theorie der Praxis gegenüber 
geftent zu haben. Allein er hat in foferne einen bedeutenden Nüd- 
fchritt getban, als er die Gebiete der Privarwirtbichaft und der 
Volkswirthſchaft in der Wiffenfchaft gänzlich untereinander warf, 
und fo in den Fehler Buqnuoy's und Oberndorfers verfiel. 
Der Ungenannte 1%), ein Mann von feltenem Scharffinne und 
fefter Eonfequenz, bob den Ynterfchied der allgemeinen und befon- 
dern Wirthſchaftslehre fchärfer hervor; allein er vermengte, blos 
an der Obiektivität ald TIheilungsgrund hängend, die Gebiete der 
natürlichen Produktion und der technifchen, indem er auch den 
Bergbau zur Technologie nahm. Er bat ferner den Unterſchied 
zwifchen der wilden und zahmen Thier- und Pflanzenzucht bervor- 
gehoben; aber er fpricht der öffentlichen Wirthfchaft ganz den - 
Charakter als Wirthſchaft ab, und rechnet in die Leztere blos die 
Privaterwerbszweige, Land- und Sorftwirtbfchaft, Viehzucht und 
Jagd, technifche Gewerbe und Handel, ohne des Erwerbs durch 
perfönliche Dienfte und Capital zu gedenfen. Butte 11), auch 
bierin eigenthümlich, weicht ganz von der biftorifchen Bildung der 
Kameralwifienfchaft ab, indem er die Finanzwiſſenſchaft als 
Staatswiffenfchaft ganz von ihr ausfchließt, und in bie 
Landeswiffenfchaft (Kameralwiſſenſchaft) die Geographie, 
die Gewerbswiſſenſchaften, die Theorie des Soltavermögens und 
der Volkswirthſchaftspflege, und die Polizei nimmt. 

1) Walther, Verſ. eines Syſtems der Cameralwiſſenſchaften. Gießen 1793 
bis 97. V Thle. 8. Deſſelben Verſ. eines Grundriſſes der allgem. Oeconomie. 
Gießen 1795. 8. Vom I. Tbl. ſenes Buches a. 1804 und vom II. Thle. a. 1803 
eine neue Audgabe Semer, Beitrag sur näheren Beltimmung bed Begriffs der 
eigentl. Staatswirthſchaft und ihres Gebietes. Mannheim 1794. 8. Böllinger, 
Grundriß einer allgemeinen kritiſch⸗philoſophiſchen Wirthſchaftslehzre. Heidelb. 1790. 
Deſſelben Prolegonicna zu einer angewandten Wirrhichaftsichre. Ebendafelbft. 
Klipſtein, Reine Wirthſchaftälehre. Gießen 1797. 8 Schmalz, Encenclopäbdie 
der Cameralwiſſenſchaften. Königsb. 1797. 8. Zweite Ausg. beforgt von Schmalz, 
Thaer, Hartig, Roſenſtiel und Hermbftabt. 1819. 8. Medicud, Verſuch einer 
kurzen Skitze der bfonomirch «politifhen oder ſtaatswirthſchaftl. Encyelovädie. Leivig. 
1797. Benfen, Ueber dad Studium ber fogenannten Kameralwiſſenſchaften. 
Erlangen 1804. 8. Jägerſchmidt, Leber die Grundbegriffe der Etaatöwirthichaft, 


nebft dem Eyſteme ber das gehörigen Wiſſenſchaften. Wafel 1799. 8. Fulda, 
Eyſtematiſcher Abris der fogenannten Kameralwifienfchaften. Tübingen 1803. 6. 
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‚Deffeisen Brumdfäge. der ökonomiſche yolitifchen oder Kameralwiſſenſchaften. 
Zühingen 1816. 2te unfl. 1820. Erom!, Abriß der Staard+ uud Kameralwiſſen⸗ 
füsiten. Gießen 1803. 8. Weber, Einleitung in dad Stubium der Kameral 
wiienfchaften , nebſt dem KEntwurfe eines’ Syſtems derfelben. Berlin 1803. Später 
an mit dem Titel: Entwurf einer Encyclovädie und Methodologie der Kameral⸗ 
wiienihafeen- Berlin 1819. Derfelbe Leber die Kameralwiffenichaft. Breslau 
1125. Jacob, Ueber Eurfuß und Studienplan für angehende Kameraliften. Halle 
1385. 8. Seeger, Entwurf eines vollſtändigen Syſtems der Kameralwiſſenſchaften. 
Siwangen 1805. 2te Aufl. Mannheim und Heidelberg 1806. 8. Deffelben 
Erkm der Wirtbichaftdiehre. Carlsruhe 1807. 8. Grbielt a. 1815 ein neues 
titelblatt. Sturm, Grunbiinien einer Encnclopädie bee Kameralwifienfchaft. Jena 
197. 8. Sopyp, Neuche Darfiellung der Kameralwifienihart. Wien 1808 — 11, 
IV Be. 8. v. Hagend, Begründung des ſtaatswirthichaftl. Etudiums als einer 
tigenen Wiſſenſchaft. Landshut 1808. 8. Butte, Generaltabelle der Staats⸗ und 
der Landeswiſſenſchaft. Landähut 1808. 8. Deſſelben Allgemeine Wiſſenſchafts⸗ 
ufchten. Bonn 1827. 6. v. Buanoy, Theorie der Nationalwirthſchaft. Leivzig 
1515 mit 3 Nachträgen von 1816 — 18. 4. Eſchenmayer, Ueber das formelle 
drinzip der Staattwirthſchaft, als Wiſſenſchaft und Lehre. Heidelberg 1315. 8. 
Sherndorfer, Grundlesung der Kameralwiſſenſchaften. Landshut 1818. 8. 
®. 99. Beier, Ueber Encyelopädie und Methodologie ber Wirthſchaftslehre. 
Sirsura 1818. Berſuch einer Togifhen Begründung der Wirthſchaftslehre. 
Sirisurs 1322. 8. Eoll Joh. Sartorius zum Berfafter haben. Rau, Grunde 
zii er Kameralwiſſenſchaft. Heidelberg 1823. 8. Deffelben Schrift: Ueber die 
Semeratwinenichaft. Heidelberg 1825. 3. Schulze,/ Ueber Weſen und Studium 
der Birtpichaftd: oder Kameral: Wilenichaften. Jena 1326. 8, 
2), Srher Theil: Gewerbäfunbe. ' 

L Techniſche Gewerböfunde (a. Landwirtbichaft, b. Forſtwirthſchaft, c. 
Bergbau, d. Technologie). 

D. Merkantiliſche Gewerbötunde (a. Allgem. Grundfäge, b. Merkantiliſches 
der Degonomie, c. Merkantiliſches der Fabrikation, d. Handel, e. Rent 
serhärt. 

Zweiter Theil: Etantöwirtäfchaft. 
I. Eigentfihe Etaatäwirtäfchaft. 

11. Gewerbspolizei. 

UI. Sinanzen. 

Dieies Evkem ſieht bie hauswirthſchaftiichen Geſchäfte eines jeden Gewerbes 
ſaiſchlich als mertantiliſch an, und vergißt, daß ſowohl der Handel als bad Rent: 
ceſchãft auch ihr eigentlich Hauswirth ſchaftliches Haben, fo wie ihr Techniſches. 


3) Erſte Hauptabtheilung. 
I. Landwirthſchaftslehre (a. beſondere Lanbwirthfchaftdiehre Le. Pflanzen⸗ 
yroduktionsichre, P. Thierorobuftiondichre, y. Mineralienvroduftionds 
Iebre), b. allgemeine Landwirthfchaftdiehre [ Hauswirthichaft] ). 
II. Technologie (nad den Zubereirungsarten getheilt). 
IH. Handlungslehre (a. von den Handelögegenftänden, b. von den Arten ber 
Handlung, c. von der Führung ber Handlung). 
Breite Hauptabtheilung. 
IV. Polizeilehre (Bevölkerung, korperl. und geiſtige Bildung, privatver · 
mögen, angenehmes Reben [ Eicherheit u. dgL]). 
V. Kameralwinenibaft (Finanzwiſſenſchaft). 
Es fehlt diefem Sußeme ein durchgreifended Prinzip in den einelnen Unten 
——* 
4) 1 Pibatzconomie: : " 
4) produktive oder fchaffende Gewerbe e( a. eigentlich produktives — Lands 
bau —; b. eduktive — Fabriken, Manufafturen und Handwerke —; 
c. zugleich vro⸗ und eduktives — Bergbau und Hüttenweſen). 
2) Distributive oder eintheilende Gewerbe — Handel, 
IL Politiſche Deconomie: 
4) Nationalöconomie , Lehre vom Volksvermögen. 


2) Staatböconomie (a. Pelizeiwiſenſchaft — Gichergeitd: und Eiitur: 
Polizei Lunb in der Lezteren enthalten: Berällerungs:, Bildungs :, 
Reltstond» und Bewerb +: Belize), db. Finanzwiſſen ſchaft). 

Diele Syſtem fichtet nicht einmal bie Technologie von der Naturvroduktlon, 
Fennt dad Rentgeſchäft und den nerſönlichen Erwerb nicht, und rechnet sur Staaus⸗ 
Hlonomie, was mit dem Vorhergehenden objektiv gar nicht In Verbindung fiche, 
und was zur Nationaldkoönomie gehört; denn die Bildung und Religion ift Pete 
Sade der Wirtbfchait, und die Gewerbspolizei gehört sur Nationalökonomie, wär 
rend bie Sicherheitspolizei der Stantdölonomie und Nationaldtonomie zn ferne ſteht. 


5) I. Theil: a. Prodnktionsſlehre (Deconomie, nämlich Pflanzenkunde, Thierzucht, 
Bersbau), b. Fabrikationslehre (Technologie), c. Handelilehre 
(Handlung). 
31. Theil: a. Gewerbspolizei (Induſtriepolittik), b. Finanzkunde ( Kameras 
funde). 

Diefeb einfache Syſtem iſt unvoliftäindig, da es in dee Privatökonomie nur bag 
Techniſche enthält, es wendet den Uusdruch Deconomie ſAſch an, und erkennt die 

Theorie der Gewerbäpoltset nicht an ald etwas Beſonderes. 


6) I. Ton den Quellen ded Rationalwahlſtandes. 

a. Gewinnung roher Yrodulte [Landwirthſchafti, Forſtban, Bergtanr 
Fiſcherei). 

b. Veredlung roher Produfte (Technologie). 

e. Handel (Handel unmittelbar, Hilſsgeſchäfte der Handlung, techniſche 
Handelsmittel, nämlich Communikationsmittel). 

Il. Bon ber Leitung der Quellen bes Nationalreichthums, ober von dem Pos 

Htifchen Theile der Nationalwirthſchaft. 

a. Vorbegriffe. 

b. Eigentliche Leitung. 

c. Syſtem der Staatswirthſchaft. 

d. Bertheilung der Auflagen. 

In diefem ganzen Syiteme fehlt die Einſicht des Verhältniſſet der Hiliſs⸗ und 
Hauptwiſſenſchaften; die Fiſcherei ericheint nie aus einem logiſchen Theiluugsgrunde 
neben den andern Rohproduktionen; beim Handel fehlt die Lehre von der Geſchäfts⸗ 
führung, fo wie bei den andern Gewerben; und die ganze Sinanıwitienkhaft wird 
mit der Lehre von den Auflagen abgemacht. 


T) Er findet an der Kameralwifienichaft drei Haupttheile, nämlich die ratisnate, 
die poſitive und bie praktiſche Kapreraliſtik. 

Die erfie theilt er in: 

I. Politiſche Deconomie. 
a. Nationalöfonomie; 
1) niedere Nationaföfononde (Tändlidhe, techniſche, kommerzielle 
Induſtrie — die Gewerbslehren); 
2) Höhere Narionatölonontie (Staatswirthſchaft). 
b. Staatsökonomie ( Zinanz). 
11. Oekonomiſche Polizei (nämlich Gewerbs⸗ und Eicherbeitäpoliset). 
II. Oekonomiſch⸗politiſche Arithmetik. 

Die zweite iſt das Studium der poſitiven Geſetzgebung. 

Die dritte enthält die kameraliſtiſche Gefchäftätbeorie, daB eigentliche Kameral⸗ 
prafticum (zuſammen reinpraktiſche Gegenſtände), dann die bürgerlie, 
die Straßen: und Waſſerbaukunſt (zuſammen praktiſch⸗mathematiſche Ger 
‚genftände). 

Dieied Syſtem kennt nicht den uUnterſchied zwiſchen Privat» und Bffentlicher 
MWirtpfchafr, niche den Eharafter der Volkswirthſchaftslehre, datzer die nichte ſagende 
Eintheilung der Nationatölonomie und der Mangel an Wörtern, um die eigentlich 
Leztere von der Sinanı m wmterfcheiden; auch nach Ihm muß die Sicherbeit bloß ber 
Wirchfehaft wegen erhalten werden, was offenbar unrichtig iR; es rechnet die 
Mathematik zwar au den Hiliswiſſenſchaften, aber einen Thzeil derſelben, nänlich 
obige Arithhmetik doch zu den Hauptwiſſenſchaften; eb trennt poſitive und Buaktiiche 
Kameraliſtik, obſchon ſie zuſammen in bie Prarxis schönen; es mals einen inter: 
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ihied wiſchen vein yeaftiither und vraktiſch mathematiſcher Kameraliſtik, der nichts 
behenter an fh, und mißlennt, daß die Baukunſt ſelbſt ihre Zreorie Hat und 
eigentlich blos in die Technologie gehört. 


8) Besen dieſe Eyfteme Ind Befondere ailt die Einwendung von Lotz, oben 
a. Norte 2. Denn bier werden die Gewerbdlchren zu wefentlichen heilen ber 
Seiffwirthichaftsichre gemadt. Es gehört wohl auch hierher: Schulze, Lieber 
die vottswirtsichaftlie Begründung der Gewerbswißeuſchaften. Jena 1326. 


9 7. Aligemeine Wirtbrichaftsichre. 
II. Beſondere Wirtsrchaitölcehre. Die Lertere zerfällt fe: 
1) Zheoretiicher hell; 
a. in Bezug auf die Thätigfeit des Volks (Landwirthſchaftslehre, 
A echnologie/ Hanbdelöichre). Wei jeder Sewerbslehre wird der 
Unterfchied zwiſchen deu eigentlichen Gewerböregein und den 
Hauswirthichaftöregeln gezeigt. 
b. in Bezug auf die Thätigkeit der Regirung ( Sinanzwifienichaft, 
wirthfchaftiiche Culturlehre [oder Volkswirthichaftslehre)). 
2) Praktiſcher Theil, mit denielben Abtheilungen. 
dbſchon dieſes ſchariſinnig und fleikle durchdachte Syſtem den theoretifchen und 
wettlihen Theil trennt, und fo indbefondere die Ausſcheidung der praktiſchen Lehren 
Nr Solkswirtbfchaftdichre von der eigentlihen Theorie des Volksſsvermögens zuerſt 
erdacht bat, To blieb eb dennoch von der Löfung dieſer Aufgabe noch weit entfernt. 
Erin Grundichler ift die Zeriplitterung, denn es wäre weit beffer geworden, wenn 
Ne Treunung des Theoretifhen und Praktiichen als bloße Unterabrbeilunginorm bei 
jeder befonnderen Lehre angewendet worden wäre, weil man alödann jede Wiſſenſchaft 
für 6b als Ganſes geſchaut hätte. Allein died konnte nur zufolge der Anerfennung 
des andern logiſchen Fehlers deſſelben geſchehen, kraft deſſen dem praktiſchen Theile 
der einzelnen Gewerbslehzren sum Theile bios Hauswirttiſchaftliches, zum Theile das 
Keutgeihäft , das Zuſammenhalten des Gewerbsbetrlebes Lehrendes, und zum Theile 
Ye Lehre vom Erwerbe aus perſönlichen Dienſten zugetheilt wird, indem er von 
der Benntzung ber perſoͤnlichen Kräfte sum Erwerbe, der Capitalien, und beider 
zusleich handeln, und die Etablirung nnd Betreibung des ganzen Geichäfted, 
welches auch fehon von Anderen ald etwas. Befonderes heraußgehoben war, lehren 
fe. Diefed Suftens hat aber dad Verdienſt, bei der Bergbaulchre (Theil der 
Zandwirthſchaft), dab Hüttenweſen dev Zechnologie zugetheilt au baden. 


10) I gemeine Wirtbichaftölehre, 
II. Beſondere WirthichaftBichre. Diefe Leitere: 
A. Produktionslehre. 
1) Dei Organiſchen (Bandwirtäfbaft); 
a. der Thiere — der sahmen (Viehzucht) und der wilden 


(Weidwerf); 
b. der Pflanzen — der zabmen (Landbau), — der wilden 
( Sorftwirrhichaft). 


2) Des Unorganifchen ( Technologie (; 
a. ded Thierrelchb 5 
b. des Pflanzenreichs; 
c. des Mineratreihd (dazu auch Bergbau und Hüttenweſen). 
B. Eirculationdlehre (Handeldfehre). 

Dieses Syſtem entkält einen vom Verf. nicht vertheidigten Widerfarud , indem 
8 bei der Technologie, nach dem su verarbeitenden Stoffe eintheilend, unorgantiche 
ms eraamifche Stoffe anfzählt, und dennoch die Technologie Produktionslehre ded 
morganiſchen nennt. Es kennt den Unterſchied zwiſchen natürlicher und technifcher 
Yreduftion nidt, und muß, um confequent zu fein, auc dad Technologiſche der 
Sanrwirtbihait, Viehrucht, Korftwirtbichaft u. dgl. bei biefen Hewerbölehren abs 
handen , wie das Hüttenwefen beim Bergbaue. 


11) Rach ihm zerfällt die Landeswiſſenſchaft alfo: 
A. Landes: Kundenichre (Geographie, Natur). 
1) Lehre von der Beſchaffenheit des Landes (Gräusen, glachengedalt, 
Gebirge, Gewähr, Klims). 
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2) Lehre von des Landed Naturproduften (der vier Reihe, Mir 
neralo, Pflanzen⸗, Thier⸗ und Menfhen: Reich — Lezteres 
ethnographiſch). 

B. Landes⸗Hervorbringungslehre (Prophoralogie, Arbeit). 

1) Urproduktionslehre (Landwirthſchaft im weiten Sinne, Bergbau, 
Waſſernutzungslehre [ Sifcherei] ). 

2) Sugutmachungdiehre oder Technologie (Minerale, Pilanıens, 
Thierreih und bürgerliche Baukunſt). 

3) Handelsiehre. 

C. Landes⸗Wohlſtandslehre (Nationalwohlſtandelehre, Genuß). 

1) Einwohnerreiötgumdlchre (Nationals ober Volkswirthſchafts⸗ 
lehre). 

2) Einwohnerordnungslehre (Poltlzei). 

Dieſet Syſtem id am unbegründetſten. Es erklärt dad Kamerale für „den Inbe⸗ 
griff der Landes⸗Wiſſenſchaften, in forerne dieſe die Berwaltung des Staats mit⸗ 
teibae für feinen Zweck unterſtützen.“ Allein neben dem, daß die Geographie auch 
von Kameraliften gefannt fein muß, gehört fie auch zur Staattwifienihaft, Natur: 
wiſſen ſchaft, Philoſophie, Philologie, Jurisprudenz und Medisin. Sie if alfo eine 
allgemein bildende Doktrin und gehört nicht in das kameraliſtiſche Syſtem als ſolches. 
Aber die Statiſtik, felbft gewiſſermaßen auch die Geſchichte, müßte ebenſo wie die 
Geographie nach obiger Angabe des Inbegriffs vom Kamerale hinein gehören, ſo 
wenig er auch von der Gefchichte anerkannt if. Ob ed vier Naturreiche gibt, 
- darüber fteht diefee Kritik kein Urtheil zu, aber vügen kann und mufi fie, daß bei 
B. 2. nut drei Reiche erſchienen find, wenn fie nicht unfinniger Weite annehmen 
fo, dan die bürgerlihe Baufunft die Zugutmachung der Produkte ded Menſchenreichs 
tet. Tiefe Baukunſt gehört allen Naturreihen an, in jedem Falle dem Minerals 
und Pflanzenreiche. Die Finanzwiſſenſchaft richtig betrachtet, gehört wenisfiend in 
die Mitte zwiſchen Die Staats⸗ und Landedwifienfchaft des Werf.; da fie am meiſten 
mittelbar die Staatszwede unterſtützt, fo müßte fie im SIubegriffe des Kamerale 
doch auch eine Hauptitefle finden. 


6. 36. 
Fortſetzung. Rau's Syſtem. 


Für einen ſolchen Stand des kameraliſtiſchen Syſtemes be- 
durfte es der Klarbeit, Umficht, Pünftlichfeit und des Fleißes 
eines Rau, um unter Benutzung des bisher Erdachten und mit 
eigener Sichtung ein Syſtem anfzuftellen, das die Achte Wilfen- 
fchaftfichfeit der Kameralwiffenfchaft ins fchönfte Licht flellen mußte. 
Rau gab der allgemeinen Wirthſchaftslehre ihren Inhalt, und 
unterfchied in der befondern Wirthſchaftslehre die bürgerliche 
(PBrivat-) von der Öffentlichen Wirtbfchaftsichre (politiſchen 
Defonomie). Er zog die ariftotelifche, auch fchon von Beier be- 
nugte, Unterſcheidung der gewerblichen Thätigfeit nämlich Er. 
werben und Haushalten) herbei, theilte die bürgerliche Wirth. 
tchaftslcehre in Ermwerbslchre und Hausmirtbfchaftstichre, 
und ließ jene zerfallen in die Lehre vom Ermwerbe aus Stoff. 
arbeiten, aus dem Güterverfchre, durch perfönliche 
Dienſte. Der Erwerb aus GStoffarbeiten geichicht nach ihm 
durch Gewinnung rober Produfte aud der Natur (Erdarbeit), 
und durch Veredlung der rohen Produkte Gewertgarbeit), 
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der Erwerb aus dem Güterverfehre aber durch den Handel und 
das Ausleihen von Vermögen gesen Renten. Die öffentliche 
Bircbfchaftsichre theilt er in die reine Volfswirchfchafts. 
Ichre und in die angewandte. Jene ift die eigentliche Theorie 
des Volksvermögens; diefe aber zerfällt ihm in die Lehre von der 
Bolfswirthbfchaftspflege und in die Finanzwiflfenfchaft. 
Seine Berdienfte find bleibend. Denn er erhob den Begriff der 
allgemeinen Wirthichaftsichre zur Wirklichkeit, flellte den Unter⸗ 
ſchied zwifchen Erwerb und Hauswirthſchaft wirklich dar, bezeich- 
nete den Unterfchied der bürgerlichen Gewerbe genauer, trennte 
die Begriffe von Gewerbe und Gewerk, und führte die Trennung 
der tbeoretifchen und praftifchen Lehren der Nationalökonomie in 
der Volkswirthſchaftslehre und Volkswirthſchaftspflege unübertrof- 
fen ans, ganz abgeſehen daven, daß wir ihm die wifienfchaftliche 
Anordnung der einzelnen Theile der Materie diefer zwei Wiſſen⸗ 
haften eigentlich verdanken, und die Einführung der neueren aus⸗ 
Undiſchen Literatur fo wie manchfache Erläuterungen und Erwei⸗ 
teruugen fchuldig find. Kann man aber auch nicht in dag verwer⸗ 
fende Urtheil Ander:r 1) über diefes Syftem einflimmen, fo bfeiben 
doch der Kritik noch manche Verbeſſerungen deſſelben überlaſſen. 
Daſſelbe Hat folgende Mängel: +) Daffelbe ift auch mit der Ein. 
feitigteit der neueſten Theorie behaftet, melche nur die Thätigfeit 
für törperliche Gegenſtände als das eigentliche Objekt der Wirth- 
ſchaft anfieht und in die Kameralwiſſenſchaft aufnimmt 2); 
2) daffelbe wirft die Unterfcheidung der Erwerbs⸗ und Hauswirth⸗ 
fchaftsichre mit Unrecht in den befonderen Theil; denn der Begriff 
der Hauswirthſchaft ift ein allgemeiner und kommt fo in jeder 
Wirthſchaft wieder vor; der Erwerb gefchieht in jeder Wirthſchaft 
nach gewiſſen allgemeinen Regeln, weiche sufammengefaßt den Ge⸗ 
genſtand der Erwerbsichre im allgemeinen Theile machen; beide 
treten aber in befonderer Geftalt bei jedem Wirthſchaftsbetriebe in 
foferne auf, ald die allgemeine Erwerbslehre dort in die Regeln 
von den befondern Ermwerbsarbeiten im Einzelnen, und die Haus- 
wirtbichaftsichre in jenen von dem gewerblichen Einrichten und 
Zufammenbalten der Wirthfchaft wieder auftritt. Rau nennt dieſe 
wei Lestern Kunftichre und Gewerbölchre 3), 3 Daſſelbe 
fchließt den Handel und das Nentgeichäft vor den Stoffarbeiten 
mit Unrecht aus, denn, wenn fie auch nicht Sachliched produziren 
oder auch nicht den Zweck der Veredelung haben, fo befchäftigen 
fie ſich doch ausichlieglich mit Stoffen und haben «8 mit der Er- 
haltung uud Aufbewahruhg derfelben zu thun, neben welchen 
wefentlichen -Stoffarbeiten fie als das Charafterifliiche die Ver⸗ 
A * 
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fendung und den Uebertrag baden. Dieſe Arbeiten find aber nicht 
etwa technifche, in Bezug auf welche der Handelömann oder Rent⸗ 
ner ein Technifer, aber nicht mehr der Erftere ift, fondern fie find 
ein weientlicher Beſtandtheil der ganzen Wirthfchaft, und fo am 
beiten im Speditionsgefchäfte, beim Leibgefchäfte mit Meublen 
u. dgl. erkennbar 4). 4) Daffelbe führt das Sammeln wildwach- 
fender Pflanzen, das Fangen wilder Thiere und das Leſen ihrer 
einzelnen brauchbaren Theile, als befondere Wirtbfchaften mit 
Anrecht auf. Sie künnen zwar die befondere wirtbichaftliche Be⸗ 
fchäftigung einzelner Menfchen, Bürgersklaſſen und Volksſtämme 
fein und find es anch. Allein deshalb verdienen fie eben fo wenig 
eine Stelle als beiondere Wirthſchaft im Syſteme, als die vielen 
einzelnen Handelögefchäfte, einzelnen Zweige der Viehzucht u. dal, 
die aufchließlich ‚betrieben vorfommen. Entweder ift ihre Verein⸗ 
zelung Folge der geringen Civilifation wie bei den Fäger- und 
Hirtenvölkern, oder Folge der Arbeitötheilung in civilifirten 
Nationen. In beiden Beziehungen find fie nationalökonomiſch wichtig, 
aber darum noch Fein befonderer ‚technifcher oder mirtbfchaftlicher 
Zweig >). Das Sammeln wildwachtender Pflanzen findet ſeinen 
natürlichen Plab in der Lehre von der Ernte, und dad Fangen 
wilder Thiere in der Lchre von der Jagd und Fifcherei. 5) End- 
Lich ſtellt es die Finauzwiſſenſchaft ald einen Theil der angewandten 
Borkswirtbichaftsfchre auf, was fe feineswegs fein Tann 6). 


1) Schenck, dad Bedürfniß der Volksſwirthſchaft. J. Vorrede S. VI. welder 
dem Nau'ſchen Syſteme der Volkswirthſchafteäiehre die Zerſplitterung, ihm ſelbſt 
aber vorwirft, er hänge su ſehr am Syſteme von A. Smith. Lezteres If Lob für 
Rau, denn er iſt ?ein blinder Anhänger deſſelben. Erſteres if fo weit wahr, als 
er die Auellen des Bermögend von ihrem Ertrage, und biefen aualitativ an fi, - 
yon feinee Größe und deren Bedingungen trennt. Aber wie vtel- bar bie Theorie 
ded Volksvermögens dadurch nicht an Klarheit gewonnen? Zweireldohne if fie 
Herrn Schend auch zu Gute gekommen. Eine andere Frage if jegt die, ob 
man nicht das von Rau nothwendig getrennte wieder verbinden ſolle. 

2) Dies Tann erft im nächften Abſchnitte Elar werden, wenn die hierher ge 
Hörenden Begriffe entwickelt find. 

3) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 20. vral. mit 6. 29. Ehon Seeger 
Hat die Aunftiehre als Fyetulativen, Schmalz die Gewerbslehre ats merfans 
silifhen Theil erfannt, Thaer und v. Crud haben die Tandwirtbicarttiche , 
Beier aber die gewerkliche Gewerbbichre behandelt; Beckmann bat fdıon diefe 
Unterſcheidung in der Landwirthichaft, und nad ibm alle landwirthſchaftlichen 
Schriftſteller benutzt. 


4) Rau a. a. O. $. 23. nennt fie fo, weil die Arbeiten an dem Stoffe des 
Vermögens vorgenommen werden. In foreene gehört der Kandel und dad Rent 
geichäft hinzu. Uber es find die andern Stoffarbeiten von diefen dadurch verschieden, 
daß fie zum ſpeziellen Zwecke nicht dlos, wie Rau meint, eine Vermehrung, ſon⸗ 
dern auch eine Vereblung der Stoffe haben. 

5) Rau a. a. O. 6. 24. verwechſeite hier offenbar dab Nationalökonomiſche 
dleſer Unterſcheidung mit dem Privatwirtbfchuftiihen. Denn nur im erſteren Sinne 
ſpricht dee von ihm citiete Torrens, On the production of wealih Lond. 1821. 


am verkbiebenen Gtefien von ber appropisate industry, was diefe Urbelten bes 
6) Died wird erft in dem nädtten Abſchnitte darzuthun fein, wo der Gehalt 
beider näher bezeichnet wird. 


IV. Bhilofophifche Entwickelung des kamera⸗ 
liftifhen Syftemes. 


8 37. . 
1) Allgemeine Vorbegräffe 


Der Menſch if ein Förperlich geiſtiges Wefen und ſteht durch 
erftere Eigenfchaft mit der Sinnenwelt in Verbindung und unter 
ihren Geſetzen. Er it von ihr abhängig, in foferne cr von ihr die 
törperlichen Mittel zur Erreichung feiner Zwecke erlangen muß. 
Er iſt aber auch Fraft feiner Vernunft und feines Geiſtes Herr 
über fie und fie nimmt von ibm Einwirkungen an. So einerſeits 
im Berbältniffe mit der Sinnenwelt wird er durch das in ibm 
kbende Prinzip der Selbſterhaltung und der Kiche und des Haſſes 
jur SGefelligfeit gebracht. Der geſellſchaftliche Verband der Men- 
fhen gebt nur aus diefen Gründen hervor, und wird durch das 
Brinzip des Eigennutzes und des Semeinfinnes erhalten). Hängt 
derſelbe im Narurzuftande 2) von der Natur und von feiner Kraft 
uud Einficht,, fie zu benutzen und ihr zu widerfichen, ab, fo fommt 
im Stande der Civiliſation zu diefer Abhängigkeit noch jene vom 
Menſchenverbande durch Leiſtungen, d. h. vom. Verkehre. Diefe 
doppelte Abhängigkeit iſt begründet, fubteftiv durch feine wahren 
Bedürfniſſe und feinen Hang zum Wohlleben, objektiv durch eine 
Menge von Dingen und Berbältniffen verfchiedener Art, welche 
nach feinem Anerfenntniffe im Stande find, ihm entweder unmit- 
telbar oder mittelbar jene fubjeftiven Gründe feiner Abhängig. 
feit von Natur und Verkehr au heben. Diefe Dinge und Verhält⸗ 
niſſe verfchiedener Art, zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe und 
zur Erhöhung feines Lebensgenuffes dienlich, nennt man Güter 3). 


1) Ferguson, History of the civil society. (Basil 1789.) p. 15. 24. 30. 

2) Diefer Begriff bat drei Bedeutungen. Man bezeichnet damit den Zuftand 
des Menſchen vor ber geſellſchaftlichen Wereintgung, den Zuſtand deffelben In der 
Rohheit ald Gegenſatz der Eivitifarion, und die Abhängiskeit des Menſchen von der 
Natur. Ein rein außergefeltichaftlicher Zuſtand ded Menfhen if, weit er Menſcch 
ik, nicht denkbar; jener Zufand if alſo eine Ziktion, die nur Bebentung hat, 
wenn man fich den Menſchen als von der Natur abhängig denkt. Die dritte Be 
Deutung obigen Wortes fällt fo mit der erſten zuſammen. In foferne if der Menſch 
immer im Natursuflande. Die sweite Bedeutung. jened Worte kann aber au 
Seinen 6108 ꝓeriodiſchen Zußand des Menschen im Leben heirichnen. Mer Menſch 
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in ſchon im Zuſtande feiner Kindheit, ebenſo die Nation und bie Menſchheit ſchon 
im Zuſtande ihrer Kindheit, durch die geiſtigen, moraliſchen und Gemüthskräfte zur 
Bildung, um Einzelglücke und Volkkalücke beſtimmt. Diefer, und nicht ein Thier⸗ 
fand, iſt dee Stand der Matur, in weldem Ser einzelne Menſch und die Nation 
bleibt, fo fange fie leben, denn fie find Immer böherer Bildung und höheren 
Glückes fähig; folglich find NRobheit und Civiliſation nur relative Begriffe, und ber 
Menſch iſt immer im Natursuftande. Was der einzelne Menſch zum Wolle, daB ift 
ein Volk zur ganzen Bevölkerung ber Erde, zur Menſchheit. Einft auch ein eim 
seiner Menſch, fo liegt ed in (einer und in feiner Berhältnifie Individualität, und 
die Sortfchritte feines Volkes zu Bildung und Glück Pönnen- immer biefelben fein. 
Ebenio bei der Menſchheit, wenn ein Volk finft und untergeht. Jeder Menich geht 
den allgemeinen Sarg der Bildung, ebenfo auch jede Nation; aber beide um (6 
ſchneller, je mebr in der Geſlellſchaft ſchon Mittel zu ihrer Vervollkommnung da 
find. Man f. auch Ferguson a. a. D. p- 1 —15. 


3) Ueber diefen Begriff iſt Rau getbeilter und nicht ganz vichtiger Meinung. 
Er nennt (Ueber die Kameralwif. $. 8.) Alles, wad den vernünftigen Zweden 
des Meuſchen entforiht, ein Gut, und gibt dennoch im der Benugung diefer Güter 
ein fittliched und unfittliches Wollen faktiſch zu, und ebenfo, daß fie zum Guten 
und Böſen benupt werden könnten. Er fdheint ſich aber zu corrigiren, indem er 
au fpäter (Lehrb. der polit. Defonomie. I. $. 1.) unter ſachlichen Gütern 
Förverlihe Gegenſtände verſteht, die zur Erreihung mandfarer Zwede als Hilfd: 
mittel gebraucht werden fönuen. Wenn au, wie er an erfierer Stelle fast, dem 
Gebrauche und ber Erlangungsart der Güter dad Sittengeſetz Regeln vorfchreibt, 
ſo folgt hieraus nur, daß diefelden zu vernünftigen Zwecken gebraucht werben 
‚follten, nicht aber daß fie nur dazu gebraucht werden fünnen. Uebrigend gibt 
auch nod das Rechtsgeſetz Regeln für Gebrauch und Crlangungdart der Güter. 
Es glaust Zahariä (40 Bücher v. Staate. Bd. V. $. 1.) eine wichtige Verbeſ⸗ 
ferung der Wiſſenſchaft bewirkt zu haben, indem er ftatt Gut das Wort Brauch 
lichkeit Cengl. Commodity) braucht: 


8. 38. 
Sortfebung Arten ber Güter. 


Dieſe Güter liegen entweder im Menſchen von Natur und 
werden in ihm erzeugt, dann nennt man fie innere Güter; oder 
fie Hegen außer Ihm und werden außer ihm erzeugt, dann heißen 
fie Äußere Güter. Diefe Lesteren find wieder entweder materi- 
elle (fachliche) Güter, d. b. körperliche phufiiche Gegenſtände als 
Güter, oder immaterielle (körperloſe), d. b. äußere Güter 
ohne Förperliche Natıle 1). Weder die inneren noch die Fürperlofen 
äußeren Güter Finnen fachliche Güter werden. Aber fie Fünnen 
auf die Vermehrung der fachlichen Güter wirken, ihre Brauch- 
barkeit erböben, und im foferne in die fachlichen Güter uneigent- 
fich übergeben. Jedoch die inneren Güter des einen Menfchen 
können für den anderen äußere förperlofe werden, wenn jener die- 
fem Dienfte leitet. Dit diefen Dienften aber und mit fachlichen 
Gütern kann man fich auch körperloſe äußere Güter verichaffen 
und feine inneren Güter erhoben. Diefe Wechſelwirkung wird Far 
durch die nähere Bezeichnung der Güter fell. Innere Güter 
find die Vernunft, die innere Freiheit, die Religion, die morali- 
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ſchen, intellektuellen und die Kunflanlagen, die Tugend, die 
Kenutaiffe, die Gefchiclichfeiten (geiftig und Förperlich) und die 
Fertigkeiten (körperlich) des Menſchen. Sachliche Güter find 
alle rohen und veredelten Erzeugniffe der Natur, welche den inneren 
Bitern Des Menichen zu feinen Zwecken unterworfen find, alſo 
such des Dienichen eigener Körper 3. Körperlofe äußere Güter 
ind alle Verhältniſſe und Umſtände, welche als Erzeugniſſe des 
Benfchenverfchres für die Förderung feiner manchfachen Zwecke 
tauglich find 3). Es gehören hierher a) die Äußeren und inneren 
Verhältniſſe des Staates und im Staate, nämlich die Erhaltung 
des Beitandes und die Beförderung des Rechts, des Güterweſens 
in obigem Umfange zur materiellen und immateriellen Verbeſſerung 
des Menſchenlebens, und. der öffentlichen und Priratſicherheit; 
b) die Berhältniffe des Faͤmilienlebens, nämlich der Liebe, der 
Ehe, der Bater- und Murterfchaft, und der VBormundfchaft, fu 
wie das Verhältniß des Herren zu dem Gefinde; c) die Verhältniffe 
aklichaftlicher Vereinigungen im Staate, nämlich jene der 
Frendſchaft, der Wohlthätigfeit, ded Vergnügens, des Erwerbs, 
der Biffenfchaft, der Kunſt und Gittlichfeit, d) das Vorhanden- 
fein und die Nuserlaubnif von Anſtalten des Staats, der Einzel- 
nen, der Geſellſchaften, Gemeinden und Corporationen für die 
verſchiedenſten Zwecke der Menfchheit; e) und endlich die gegen» 
feitigen Leitungen im Verkehre durch Dienfte 4). 


1) Rau (Ueber bie Kameralwiſſ. $. 8. 11. Lehrb. der polit. Defonom. I. 
6. 1. 2. 46. 95.) iſt der Meinung, man wolle mit der Qintheilung in äußere 
und innere Süter jene in ſachliche und perſönliche bezeichnen, und wählt 
daher bieie leztere Eintheilung, womit er aber nicht blosßs den Namen, ſondern daB 
Theilumgssprinziv ſelbſt ändert. Die Unvoliftändigfeit diefer Eintheilung iſt aus 
Obigem erfihtiih. Derſelbe ſcheint die verfönlihen Güter Zuftände nennen iu 
woflen, was fie aber eben fo wenig, ald alle Eigenfchaften find. 


2) Nimmt man die Sache als dere Perſon gegenübergefent an, dann bat 
Rau Recht, wo er den Körper mit feinen Eigenfdaften verföntlihes Gut nennt. 
Sm Segenſatze ded Materielien und Nichtmateriellen iſt aber obige Unteriheldung 
richtia. Er gebt aber zu weit, wo er ($. 95.) Vortheile dee Menſchen mit 
serföntiden Gütern gleihbedeutend nimmt. Es folgt swar hieraus nicht, daß 
in diejem Ginne alle Güter verfönliche find, wie Hermann flaatöwirtäfchaitliche 
Unteriuchungen (Münden 1832). Abb. I. $. 2. Anmerfs. fchließt, denn fo ſchöbe 
man den Fetzler unter, die Wirkung (Vortheil) für die Urache (Gut) genommen 
ze Gaben. Gr bat vielmehr nur die aligemeine Wirkung der Güter für die fperielle 
der verfönlihen Dienſte geſezt. Das von ihm gebraudte geradezu ift nicht 
bezeichnend genug. Die Erflärung diefed Irrthums f. unten in $. 39. 


3) Diele Definition Arena feftzuhalten ifi wichtig, um die wahren Äußeren 
Förverlofen Güter zu fihern. Eo tft 3. 8. bie innere Freiheit das erfte innere 
But, die Außere Sreiheit aber das erfie immaterielle dußere But. Dan 
Foumte die Güter aub kurz In Natur: und Verkehrdgüter eintheilen, nach ihrem 
Urfprunge und nach der Eriftenz und Eoeriftens bed Menſchen. Hermann a. a. D. 
1. $. 2. verfällt in den SZehler der Inconſequenz, wo er die Religion und die 
Bifſenſchaft su den immateriellen äußeren Gütern rechnet. Weide find blos 


innere Güter , denn fie find, entſtehen und bilden fih aus im Juneru bed Menſchen. 
Eind fie blos fäußerlich, dann verloren fie ihr Weſen. Uber die Vertzältniſſe des 
Schutzes und der Beidrderung von Wiſſenſchaft und Religion, fo manchfach fie auch 
fein mögen, find äußere immaterielle Güter. 


4) Nur die Dienſte an fi, san; abgefchen von ihren materiellen Folgen für 
den Empfänger derſelben; ebenſo bei dA) nicht das Materielle der Anſtalten, ſondern 
ihr Gegebenſein und ihre Nutzbarkeit zu den menſchlichen Zwecken. 


8. 89. 
Fortſebung. Werth. Wirtbſchaft. 


Die Mitwirkung der Güter zur Erreichung der Zwecke des 
Menſchen hängt an fich von ihrer Tauglichkeit ab. Der Grad ber 
Tauglichkeit eined Gutes für menfchliche Zwede ift fein Werth, 
der mit diefer Tauglichkeit im Bergleiche mit anderen Gütcen und 
mit der Wichtigfeit des Zweckes ſteigt und fällt, Diefer Werth 
in Verbindung mit der Thätigkeit des Menichen zur Anwendung 
des Gutes gibt die Nutzung, welche eine mittelbare ift- wenn 
wenn das Gut die Mittel zur Befriedigung von Bedürfniffen uud 
zur Erhöhung ded Lebensgenuſſes gibt, dagegen eine unmittel⸗ 
bare, wenn das Gut ſelbſt dieſe Zwecke befördert. Die mittelbare 
Nutzung finder Statt, wenn demfelben neue nugbare Dinge abge 
wonnen werden oder wenn man daflelbe gegen brauchbare Dinge 
abtritt D, Jene find Güter von Gebrauchswerth, diefe aber 
von Taufchwertb. Die Summe von Gütern von Gebrauchd - 
und Tauſchwerth, melche man ansfchließlich befibt, bildet das 
Bermögen?). Die Thätigfeit des Menfchen zur Beifchaffung,, 
Erhaltung und Verwendung des Vermögens beißt man Wirtb- 
ſchaft >). Diefe it alfo nur möglich mit Gütern, welche einen 
Gebrauchs⸗ und Tanfchwerth haben, mit allen anderen aber nicht, 
welche fo umd in fuicher Menge vorbanden find, daß fie gar nicht 
ausſchließlich von einer Berfon befeffen werden können und zu fein 
brauchen, meil fie jeder freie Menfch genießt, oder ohne Mühe 
von der Natur empfängt 4. Die fuitematifche Darftellung der 
Grundfite und Regeln von der Wirtbfchaft ift die Wirthfchafts- 
lehre oder Kameralwiſſenſchaft N. 


1) Der Ader gibst im Getreide ein unmittelbar nugbared Eryeugniß, während 
er nur eine mittelbare Nutzung geſtattet. In diefen Verhältniſſen ſtehen alle ſach⸗ 
lien Güter. Die inneven Güter laden sum Theile eine unmittelbare Nugung , 
sum Theile eine mittelbare zu; 3. B. die Miffenfhaft, die Kunſt, beſonders die 
Duft, womit man fi ſelbſt Genüſſe verichaffen, und Andern Dienfte leiften fan, 
welche nugbare Solgen Gaben. Die äußeren förveriofen Güter ebenfald, nur vers 
ſchwinder die Mittelbarkeit der Nutzung bei ihnen mehr, ald bei den andern, z. B. 
die mittelbaren und unmittsiharen Genüſſe und Vortheile des häuslichen Lebens. 


2) Sransöfiih richesse, engliih riches und wealth genannt, in Deutſchland 
aber sälfchlih mit Reicht hum bezeichnet, ber ein hoher Grad von Vermögensbeñtz 
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#4. Hermanns Anſicht von Reichthum (ſtaatsw. Unterſuchungen. I. 465. 
$.5—7.) ſcheint vom Gyrachgebraudhe nicht gebilligt zu werden. Das Befinden 
eines Gutes untze der Willkühr eines Menſchen, to dab er andere von befien 
Genf aus ſchiießen kann, bildet ihm nad den Begriff Tauſchgut. Füile von 
Daten iR ibm Reichthhum, Gülle von Gegenſtänden, bie ald Zauichgut anwend⸗ 
var, Betürtaitte zu befrichigen im Stande, und überall nicht in breiichiger Menge 
sr Entgelt zu beten find, if cthm wirthſchaftlicher Reicht ham. Zum 
Sure von Bermögen bält er aber dad Eigenthum, nicht den btoßen 
Selig, md äußere Tauſchgüter für nötbig. Der Reichthum umfaßt ſcheinbar 
ah innere Güter, 3. 8. Reichthum an Geflbien, Kenntniſſen, Talenten, unb 
ſheint alſo weiter als Bermögen, welches nicht blos nur äußere, fondern ſogar 
au äußere Güter von Gebrauchs⸗ und Tauichwertb, die ſich tm ausſchließlichen 
Krüne eines Menſchen beimbden, umfaßt. Allein ausſchließlicher Beſitz und 
Sisentoum if eins und daſſelbe. Nimmt man Erfieren ex lege, dann bat ber 
Schger die Beruguifte des Eigenthümers; ninimt man ibn.de facto, ohne nad der 
Erwerbrart zu tragen, fo bleibt der Begriff von reich und vermögend beim Beflger 
me io lange, ald man die gefegwibrigsen Gründe ſeines Beſitzes nicht kennt. 
Serben Dieie befaunt, fo fällt mıit dem ausſchließlich ber Begriff Eigentgum, 
Sermogen und Reichthum hinweg. Hermann meine swar, die perfönlidhen 
Suter, 3. B. Arbeitskraft in freien Ländern, tonne man nicht Eigenthbum nen 
am, weit fie der Menſch zwur wohl vermierhen, aber nit YJerfaufen dürfe, 
zu» jelglich eine Befugniß bed Sigenthums fehle. Alten das IR Eelbſttäuſchung; 
vom die NWrbeitötraft für fh obne den Menſchen zu verfaufen ik unmöglich; es 
war alſo der Menih mit jedem reriänlihen Gute ſich felbft als Eflave ver 
tenim; dieſes, als cin Vergehen gegen dad Mori: und Rechtsprinzip, kann ber 
Etast sicht dulden, wie viele. andere unrehtimäßisen und immoralıfhen Benugungen 
des Sigenthums. Wenn der Begriff Reichthum auch von inneren Gütern ge 
beaucht wird, fo IR dies nur tropifch au verſtehen; denn die Sprache ſetzt in dieſen 
Säten immer das innere Gut binzu, woran man reib if. Ar Reicht hum 
allein, alio in ſeiner eigentlichen Bedeutung ausgeſprochen, gilt nur von einem 
bohen Grade von Vermögen. Deswegen ift ber: Ausdruck wirthſchaitlicher 
Reihryum ein Pleonaſsmus. 


2) Say, Cours d’econonuie politique (Paris 1826. VI Tom. 8.) 1. 163. 
Ucherf. von v. Theobald. I. 120. Stewart, political oecononıy. 11. 36. Rau 
( Lehrb. I. 6. 2.) hat aber Unrecht, Indem er fchon diejenigen Güter für Vermönen 
redet, die (Ih in der Gewalt eined Eubjected befinden Dieſes Eriterium if 
Xe su weit, denn 3. B. Berwalter, Kafftrer, Miniſter haben Gewalt über Wer 
mögen, das nicht ihr Vermögen il. Hermann gebt jebod in der Beichuldigung 
seuen Rau zu weit, wo er ihm deswegen Inconſtquenz und Widerſpruch vorwirft, 
weit ee (Lehrb. der polit. Detonom. I. $. 2.) dad Mermögen als blos aus fachlichen 
Gütern befiegend darſtellt, und ($. 55.) dennoch behauptet, die Werthe bildeten 
das Vermögen. Denn Lestered fast Rau nur mit Bezug auf bie fachlichen Güter, 
um zu zeigen, daß nicht die Dienge der Gegenfiände dem Körper nach den größeren 
Keichtbum begründe. Allein Rau fehle darin, daß er bios ſachliche Güter als 
Beitandtbeile des Vermögens gelten läßt (Ueber die Kameralwiſſenſchaft $. 11.), 
die iortgeiehte Sorae für das Vermögen Wirthihaft nennt, dennoch (Lehrb. I. 
6. 46.) die den fachlichen entgegengeiegten Güter als Umfände erwähnt, weiche auf 
die Größe bed Vermögens mächtigen Einfluß äußern, und dennoch den weitern 
Besrif von Gut zuläßt (f. oben $. 37. Note 3.). Denn ed können wirklich fürs 
verlofe äußere Güter wahres Vermögen fein, wenn fie der audichliehlihe Beſitz 
eines Menſchen find und wirklichen Tauſchwerth haben. Hermann iſt hier in 
tezteren Sriterien nicht firens konſequent, da er überhaupt die Eorge für die 
Beiſchafung und Verwendung der äußeren Güter Wirtbihaft nennt ($. 3.) und 
Die ald äußere immaterieüe Güter beseichneten Lebenäverhältnifte zum Nermögen 
rechnet ($. 7.), obfhon er allgemeinhin und nad feinem fcheinbar nöch firengeren 
Sinne mm Bermögen den Besrig von Eigenthum fordert, und unter den 
weientliben Befugniſſen ded Eigenthümers dad Beräußerungsrecht anufsäblt. 
Denn die wenigſtens Lebensverhältnige haben. einen Tauſchwerth. Setbſt die von 
Tom: 3. B. genommene Kundſchaft eined Gewerbömannes Hat nur in einzelnen 
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Fällen einen ſolchen, während ige Beſitzer fich dadurch bereichern kann, ohne fie 
veräußern zu können. Kann aber bad Lestere geichehen, ſo iſt es gewiß ſtets nur 
zufolge befonderer Umfände, da ſich Tonft die Kundſchaft freiwillig bei den beiten 
Zeitungen im Berfehre sammelt. Diefe befonderen Umnände müſſen die Kundſchaft 
aber zu einem ausfchließlichen Befige ex lege oder de facto für die Zukunft gemacht 
baden; im erſten Kalle if fie ein Privilegium, tm zweiten aber ee Art von 
Monopol sufoige des Mangels an Eoncurrenz. Aicardo, Principles of political 
economy. ch. 20., Hut wegen feiner Anſicht bon Werth auch eine verworrene 
Anſicht von riches (f. unten $. 57. Note 2. und $. 61. Note 2.) Denn er fagt 
dort, dieſer richte (ich nicht nah dem Werthe, ſondern nach dem Lieberfchufe zur 
Befriedigung der Bebürfniffe und zum Lebensgenuſſe. Allein der Widerſvruch tft 
far, da ſich nad ihm der Taufchwertb nad Seltenheit und Menge, und Schwierig» 
keit der Schafungdarbeit richtet, da bie Möglichkeit der Bedürfnigbefriedigung und 
die Erhöhung des Lebendgenufed von dem Werthe, und nur bei gleihem Werte 
von der Menge der Güger abhängt, da fih nach jenem die Möglichkeit der Anfchafe 
fungen richtet. 

3) Abgeleitet von Werth, Wertbfhaften, Werthſchaft, Wirth⸗ 
ſchaft. Es tft unrichtig, als lezten Zweck der Wirthſchaft blos die Befriedigung 
der Beduͤrfniſſe anzugeben, und um. zum Begriffe der Wirthſchaft su gelangen, von 
dem Bebüriniſſe auszugehen. Seeger Syſtem. ©. 17. Hermann, faatöwirtg. 
Unterfuchungen. Abt. I. $. 3. Denn einerfeitd ift alsbann wegen der vielſachen 
Gründe ter Bedürfniſſe die Frage gar nicht beirtwortet, und anderieit3 begnũgt 
fi das menſchliche Etreben nice mit der Wefrichisung ber Bedürfniſſe, es witl 
Immer Erhöhung des Lebendgenuffed, im Mergleihe zu weichem am Ende bie 
Bedürfniſſe fchr verfhwinden. Rau, licher bie Kamerafwifl. $. 9. 

4) Mit dem Sonnenſchein, Regen, Winde, ber Quft, denn Waller, der Erde, 
als Ganzen, u. f. w. findet keine Wirthſchaft Statt, obſchon man aus einer 
fonnigen Bleiche, aus einem Zuber Regenwaſſer, aud dem Winde bei einem Gebläfe, 
aus Gasarten, aud einem Brunnen, und aus einem Gtüde Boden ober einem 
Wagen vouU Grde vielen wirtsfchaftlihen Nugen ziehen fann. Hermann a. Aa. D. 
unterfcheidet daher freie und wirthſchaftliche Büter, was fo viel I als Güter 
ohne und mit Zaufbwertt. Rau, Über die Kameralwill. $. 11. 


5) Der Bearif Detonomie tft nicht gleichbedeutend mit Wirthſchaft, 
obſchon In der Regel ſo gebraucht. Daher war au daB früher gebraudte Deko» 
nomif für Wirrhfchaftsiehre nicht richtig, obſchon befier ald Dektonomie. Um 
verwerflichſten if der Sebraub von Defonomie für Landwirthſchaft. Ari« 
ſtoteles unterfheider im Begriffe von cixorszuz (von x und uud) die Bezie⸗ 
Kung zwiſchen dem Heren und Sklaven, zwiſchen Diann und Srau, Eltern und 
Kindern, und den Erwerb (xrien). Der Zweck der Oekonomie iſt darnach gegen» 
feitige Unterfügung und Leitung ber Samilieniachen zur Ausbildung der Mitglieder, 
wor der Erwerb nur ald Mittel erfhien, aber an fich nicht geachtet wurde. Im 
Begriffe von Defononte kommen alio auch alle Güter vor, welche keinen Tauſchwerth 
baben, nämiih alle körperloſen äußeren und die inneren Güter. Die Defononte 
(Haushaltung) iſt alfo die Thätigkeit zur Erwerbung, Erhaltung und Anwendung 
von Gütern Überhaupt, die Wirtbfchaft aber nur Theil und Mittel derſelben. 


8. 40, 
2) Entwidelung bes kameraliſtiſchen Syſtemes. 


Weder eine reine Anordnung nach den Objekten der Wirb- 
fchaft, wie fchon verfucht wurde 1), noch eine folche nach dem 
Subiekten derfelben Tann ein genügendes Syſtem geben, gerade 
weil der Gegenftand der Wiffenfchaft fo eminent praftiich iſt. 
Beide Nückfichten müſſen die Theilungsprinztpien geben. Die 
Wirthſchaftsbehre ſichtet bei den Wirthfchaften das Spezielle einer 


3 


jeden Eigenthümliche von demjenigen, was fie gemein haben. 
ande Wirtbichaftsregeln find auf jede Wirtbfchaftsart anwend⸗ 
bar, und ihre Kenniniffe für jeden verftändigen Betrieb nöthig, 
ta fe ganz einfach und aus den allgemeinen Natur- und Berfchre- 
verbäftsiffen der Dienfchen entnommen find. Es trägt daber: 


L Der allgemeine Theil der Wirthfchaftsichre die allge- 
mein siltigen Grundſätze von dem Erwerbe, der Erhaltung und 
Sawendung des Vermögens vor. Da aber die zwei lezten Kate- 
serien fo verwandt find, daf fie die Sprache mit Hausmwirth- 
haft bezeichnet, fo theilt fich dicfer allgemeine Theil ein in: 
1) die Erwerbslehre, welche die allgemeinen Gründe und 
Kittel des Erwerbes oder der Herbeifchaffung der wirthichaftlichen 
Güter darſtellt; und 2) die Hauswirthſchaftslehre, melche 
be Mittel zur Sicherung der Güter gegen die Zerflörung . oder 
Berichlechterung und die Grundfäge und Regeln von der wirth- 
fhaftlichen Einrichtung der Verwendung der Güter, und zwar dies 
Wes blos mit Bezug anf das bei jeder Wirthfchaft vorkommende 
Hautweſen, nicht aber mit Nückficht auf jeden befonderen obieftiv 
and ſubjektiv cigenthümlichen Erwerbszweig, darſtellt 2. Es 
läßt ſich: 

H. Der beſondere Theil der Wirthſchaftslehre, welcher die 
Grundfäge und Regeln der verfchiedenen Arten von Wirthfchaften 
Ihren muß, am beften fogleich nach den Subjekten eintheilen. 
Man untericheider die wirtbfchaftlichen Thätigfeiten der Einzelnen, 
Stiftungen, Eorporationen, Gefellfchaften und Gemeinden von je 
nen des Staates und Bolfes als Totalität betrachtet. Jene 
Einzelwirtbfchaften der Privaten, Stiftungen und Gefell- 
fhaften find ſowohl in Bezug auf die Betriebsart, "die Ausdehnung 
und die Gegenſtände übereinitimmend, aber auch zugleich verichie- 
Km von jener der Gemeindewirthſchaft, und jenen der 
Staats- und Bolfswirtbichaft?). Man erhält daher füglich 
drei Theile der befonderen Wirthſchaftslehre, die bürgerliche, 
ie Bemeinde- und die öffentliche Wirtbichaftsichre. 


1) ©. $. 35. Rote 10. 

2) Die Haubwirtäfchaft ift ein bei jeder Wirthfchaft wieberfehrender Geſchäfts⸗ 
frei; Me if etwas Allgemeines, indem fie das durch .ivgend einen Erwerbszweig 
Errungene zu ben allgemeinen Zwecken des Samilientebend bereit hält und darreicht. 
Auch fie wird nur als Mittel zur Haushaltung betrachtet: Daber ficht ber Haus 
wirtbichaft nicht, ſondern nur der Haushaltung zu befimmen su, auf welcde 
Swede und was und wie viel zu einen beflinmten Zwecke verwendet werden folle. 
Sas aber zu wirthfchaftlichen Zwecken allein verwendet werden foll, dad fällt wieder 
im das Bereich der Haudwirtbichaft, nämlich dasjenige, was an fachliden Gütern 
täglich zubereitet und verschrt werden mug und darf. Die Werwendungen 3. B. für 
Unterricht der Kinder beſtimmt die Hqushaltung, die Hauswirtbfhaft hat die Mittel 


hierau bereit zu halten und abzulieſern, aber nach der Abliererung dabei nichts mehr 
zu thun. Die Verwendungen x 8. für Speiſe und Trank beſtimmt die Haushats 
tung, bie Hauswirthſchaft hat die Mittel dazu bereit gu halten, absufieiern, aber 
au zugleich einzutHeilen, zuzubereiten, vorsufeßen. Dieſe Unterscheidung if ſelbſt 
für die Sinanzmwirthichaft ($. 44.) von Wichtigkeit. Aber auferhals des Kreiſes der 
Hauswirthſchait Meht dad Zuiammenbatten des Gewerbsbetriebes, das Mereithalten 
der Gewerbsmaterialien, bie Beſorgung der Gewerbiauslagen u. d8l.; denn dad {ft 
etwas Spestelied, jeder Wirthſchaftsart Eigenthümliches, das im folgenden S. zus 
Tammengefadt wird. 


3) Diele wichtige unterſcheidung iſt dem Syſteme von Kau au entgangen. 
Eie muß aber dennoch fchon nach der Natur der Sache gemacht werden, weil bie 
Gemeindewirräichaft von der bürgerlichen fchr verichieden ik, nnd auch, mit der 
Sinanzwirtbichart verglihen, viel Eigentbümliched Hat. Diefe Wirthſchaftslehre IR 
bis jegt gar nicht bearbeitet, obſchon fie von der größten Wichtigkeit if, beſonders 
wenn die Gemeinden felofttändige Verwaltung bekommen. 


8. 4. 
Fortfebung. 


Es ſtellt A. die bürgerliche Wirthſchaftslehre (Privat 
W.) die Grundſätze und Regeln der Einzelmirchfchaften dar. Bei 
jedem bürgerlichen Gewerbe läßt fich die Lehre von den einzelnen 
Gewerbsgegenſtänden und Gemerbögefchäften trennen von der Lehre 
von der Einrichtung , von der Zufammenbaltung und von der Leitung 
des ganzen Gefchäftes. Den erften Theil kann man die Gewerbs⸗ 
Ichre, den zweiten die Betriebslehre nennen‘). Die verfchie- 
denen Erwerbsarten fcheiden fich nach der Art der Velchäftigung , 
und nach den Objekten weiter ab. Man erwirbt durch Förperliche 
und Örtliche Veränderungen von Stoffen (Stoffgewerbe, 
Stoffarbeit) oder durch perfönfiche Dienfte Dienfigewerbe). 
Es lehrt 1) die Stoffgewerbslchre, a) wie man bie rohen 
Gegenſtände der Natur abgewinnt (die Urgewerbe, Urprobuftion, 
Erdarbeit) 2); b) wie man diefe rohen Produkte durch mechaniiche 
nnd chemifche Veränderung veredelt (die Kunftgewerbe, 
Technik, Gewerfsarbeit) 5); c) wie man die nicht zur eigenen 
Verzehrung und Verwendung errungenen Güter gegen Vergütungen 
an andere abtritt (die Umſatzgewerbe, Tanfchgefchäfte) 4). 
Es lehrt aber 2) die Dienfigewerbslehre, wie viele Arten von 
perfönlichen Dienften es gibt, und wie die Dienfigewerbe zu be- 
treiben find 5), 


1) Rau (Ueber die Kameralwiſſenſch. $. 29.) nennt den Erfieren Kunſt⸗ 
Ichre und den Zweiten dagegen —— Ohne auf obige Veränderun⸗ 
gen beſondern Werth zu legen, möchte ſich der Verf. vor dem Vorwurfe annötbiger 
Nenerungdfucht verwahren. Mit KRunftlehre ind allerlei andere Nebenbegriffe, 
Begenfäge der Gewerbe, verbunden; beim Handel und Leihaefchäfte if der Grund, 
warum Rau bad Wort wählte, nämlich die technifche Dianipulation, nicht fo 
wirkſaun, wie bei den andern Gewerben; der bei b. - vortommenbe Ausdruck 
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gurkgewerbe Föurite Verwirrungen Veranlafien; der Ausdruck Gewerbe und 
Bewerbsserrieh ſcheint obige Benennung zu rechtfertigen. 

2) Der von Rau a. a. O. 6. 24. gewählte Ausdruck Erbarbeit möchte 
demech meigentlich fein, wenn auch Fiſche und Bügel mit zur Erbe gerechnet 
werden müde ; daS von v. Soden gebrauchte Wort Urproduktion iſt heseichnender, 
aber cd emihält nicht zugleich den Begriff von Gewerb und Wirthſchaft; die Wahl 
x Serf. Bürste daher wohl befier fein. 

3) Die eigentliche Bedeutung bed Worted Gewerk Hat Rau a. a. D. $. 24, 
md dem Syrachgebrauche firirt, daß eB die Kunſtgewerbe bezeidmet. Darjes 
Ike Gründe &. 27.) gebraudt eb Meztell ald Begenfag der Fabriken und Dans 
icderen zur Bezeichnung der Kunſtgewerbe, die in der Scheidung der Gtofe beſtetzen. 

4) Man har die Umſatzaeſchäſte auch ſchon alt bloße verſonliche Dienke 
arsen wollen. Los, Handb. der Staatswirthich. I. S. 186. Verri, Meditazioni 


sl: economia politica Milani 1771. = Classici Italiani di Economia Politica. 
Pırre mederna- T. XV. $. 34. Die Gründe gegen diefe Anficht liegen ſchon im 
Beigerigen. 


5) Der Außdruck Dienfgewerbe wird von Ran auch insbeſondere von den 
w einer anhaltenden Berkhäitisung gewählten Dienſten schraudt, 3. &. vom Ger 
werbe eines GBaftwirthei, eines Schauſpielunternehmers. Allein dieſe Begründung 
mei eisenuthämlichen Gebrauchs von Dienftgewerbe fcheint dem Verf. gu weit, da 
dieier Ausdruck von jedem Geſchäfte jedes Arbeiter, womit er fi nährt, and 
wirundıt werben kaun. 


6. 42, 
Fortſetzung. 


Die früher üblich geweſene Eintheilung der bürgerlichen 
Birthichaftsichre im die Lehre von der Stadt- und Landwirthſchaft 
it jet ganz ohne Bedeutung, da in der Wirflichfeit ein folcher 
Unterſchied nicht mehr exiflirt. Die fpäteren Berfuche einer Ein- 
theilnag nach den Objekten aus den drei Natnrreichen find gang 
unbrauchbar, meil fie die einzelnen Gewerbsarten mehr oder we- 
niger durcheinander werfen 1). Es bandelt aber a) die Urge⸗ 
werbstchre von der Gewinnung roher Erzeugniffe, ohne vorheriges 
Einwirken auf die Entfiehung (Bergbaulchre) vder mit Ein- 
wirfung auf diefelbe (Landwirtbichaftsichre). Die Land. 
wirchfchaftsichre Iehrt die Feld-, Sarten- und Wald- (Forfk-) 
Birchfchaft?). Die mit ihr in Verbindung ſtehende Thierzucht 
B Zahmehierzucht oder das Waidwerf (Wildthiergucht), 
jme gehört zur Feld- und Gartenwirthſchaft, dieſes zur Forſt⸗ 
nirtbfchaft 3. Es handelt b) die Kunftgewerbslchre oder 
Technologie von der Veredelung der Rohſtoffe zur Erhöhung 
ihrer Brauchbarfeit. ‚Die Anordnung diefed wegen feiner Uner⸗ 
meßlichkeit und fortwährenden Vergrößerung noch nicht völlig 
geordneten Stoffes gefchiebt am beiten nach den verarbeiteten 
Stoffen 4). Die beiden anderen Theilnngsgründe, nämlich die 
Zwecke der Erzeugniffe, und die Art der Verarbeitung Cchemifch 
sder mechaniich) find ſehr unbrauchbar 5). Da die Stoffe ent- 
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weder Einem der drei Naturreiche, oder Zweien derfelben, ode 
allen Dreien angehören, fo findet aus natürlichen Gründen fomop! 
das Hüttenmwefen ald die Baufunft, deren Einreibung früher ni 
Schwierigkeit machte, ihren Platz im der Technologie 9). Endli 
handelt c) die Lehre von den Umſatzgewerben von dem Sc 
werbe, daß durch An- und Verlauf des Eigenthums an Gegen: 
fländen dem Wirthe Gewinn geben foll (Handel) oder von jenem; 
welches blos durch periodifche Abtretung des Nutzungs recht am 
wirthfchaftlichen Gütern gegen eine Vergütung erwirbt ( Leib- 
gewerbe). 


1) Selbſt ſchon der Vergbau fordert nicht blos mineraliſche Stoffe, z3. B. die 
Salze, den Torf. Dad ganze Gebiet der Teanologie müßre bei firenger Conſequenz 
gerriffen werden. 


2) Rau, Ueber bie Kameratwifl. $. 2. » glaubt ed der Conſequenz ſchuldig zu 
fein, wegen dieſes Theilungsgrunded neben dem Berabaue noch dad Sammeln wild 
wachſender Planen, die wilde Jagd und wilde Sifcherei aufzuführen, dagegen bei 
der Landwirthichaft die Thiersucht und zahme Jagd zu nennen. Allein dadurch ent» 
ſteht eine Zeriplitterung des Syſtems, welche bie Conſequenz gar nicht verlange 
(f. $. 36. oben). Auf die bergmännifch zu fördernden Produkte kann der Menich 
nicht erseugend wirken; auf die Erzeugung wilder Pflanzen will er aber bios nicht 
wirfen,, weil er ed nicht braucht; der Unterſchied zwiſchen wilder und zahmer Jagd 
it aber in der That nur ſcheinbar, und nicht In der Einwirkung auf die Erzeugung 
des Wildes zu ſuchen, weil dieſe Einwirkung bei ber widerſprüchlich fogenannten 
zahmen Jagd blos in der negativen Gorge befteht , das Wild nicht überhand nehmen 
und nit ganz auöfterben zu laſſen; auf die Erzeugung der wilden Siihe im Meere 
und in den Strömen fann der Menfch ebenfals nicht wirkten. Es tft daher gar 
kein Verſtoß gegen die Eonfequenz, wenn man dad Sammteln wildwachſender Pftan⸗ 
sen, Früchte, Blüthen, Wurzeln u. f. w. als einen Theil dee Ernte betrachtet, 
die fogenaunte wilde Jagd ald dad Geſchäft ded Jagens bei der fogenannten sahmen 
Jagd betrachtet, und diefer bie Wildſiſcherei einverleibt , welde bloß jufolge der 
Dertlichleit und NWrbeitstheilung eben fo von einander getrennt Wurden, tie bie 
Schaafzucht, Pferdezucht und Rindviehzucht. 

3) Eo Neht die Forſtwirthſchaft im Soſteme, da Land dad Geflecht, 
aber Seld, Garten und Wald die Arten find. Wllein wegen ber Ausdehnung 
und Verſchiedenheit der Forſtwiſſenſchaft im Mergleiche mit der Landwirthſchaftslehre 
wenen Bearbeitung bed Bodend, wegen ber Saat und Planung, wegen des Wuchſes 
und Pflege der Pflamen, wegen dee Ernte (Hieb) u. f. w. hat man fie, als eine 
eigene Wiſſenſchaft, abgefondert. Darum folgt auch der Werf dieſer Gewohnpeit. 
Hau, Ueber Me Kameralwiſſ. $. 25. 


4) Dieſe Einthellung Hat Poppe in reinen technolosifhen Werfen mit vielem 
Glücke befolgt, nachdem fie fon von Walther (Enften der Kameralwiſſenſchaften. 
Th. III. ©. 15.), Broſenius (Technologie. I. S. 10.), Kunz (Ueberfiht der 
wichtigſten SBandwerfe sc. Braunichweig 1807. 4), Seeger (a. a. O. S. 29. 
Tab. 5.) und von Schmalz (a. a. D. ©. 91.) befolgt war. 


5) Allein der Zweck eines Produkts kann nicht sur Verdeutlichung der Pro⸗ 
duktiondverrichrungen dienen, und ein und dafielbe Produkt dient oft zu vielen ver« 
ſchiedenen Zwecken, fo daß Wiederholungen unvermeidlih find, ſelbſt wenn man 
eine Klarañkation der Zwecke für möglich erklären möchte. — Es gikt auch Gewerke, 
und die meiſten find Tolche, bei welchen die Arbeiten theils mechaniſch, theils chemifch 
find. Daher machte Poppe eine dritte beide Arbeiten verbindende Claſſe von 
Gewerksarbeiten. Uebrigens kann diefe Dreipeit ald Theilungsnorm für die Unter: 
abtbeilungen dienen. — Bei v. Pfeirfer (Lehrbegriffe. Bd. III.) herrſcht noch 
vönige Unordnung. Die erftere Anordnung baden Roſenthal und Leuchs 


(Exkem des Hundeld. Bd. I. ©. 11 folg.) beſolgt. Die andere aber mehr Jung 
(Terf. eines Lehrb. der Saprikwig. Nürnb. Zte Aufl. 1794. 6. 13.), Rampredt 
(Encklopäbie. ©. 93. Lebrb. der Technologie. Halle 1787. $. 23 und 24.) und 
Eturm (Enenclopädie. 6. 394.). Ueber noch andere Eintheilungsgründe f. m. 
Stier, Ueber Encyclopädie. $. 29. 


6) Die Baufunft ift eine Bearbeitung von Gegenſtänden allee drei Naturreiche 
eu mehaniichen und chemiſchem Wege. Das Hüttenweſen gehört in der Wiſſen⸗ 
her eben fo wenig sur Bergbauiehre, als bie Verarbeitung von Pflanzen⸗ und 
Dierſtofen in die Land» und Sorftwirthichaftdichre. Würde man das Entgegen 
arte ald Prinzip annehmen, dann müßte sich Die Technologie ganz auflöfen und 
gi die Mraichinentehre verſchwinden. Nichts deſto wertiger Tann man aber von 
mer bergmännifchen, fand » und forfiwirthfchaftlichen Technologie reden. 


6. 33. 
Fortfeßung. 


B. Die Gemeindewirthſchaftslehre lehrt die Grund⸗ 
füge und Negeln, wonach das Gemeindevermögen anf die zweck⸗ 
mäßige Weiſe verwaltet, und das Bemeindeeinfommen gerechter 
Bere und mit der geringiten Gefährdung der Vermögensquellen 
der Bürger erhoben, — und die Marimen, wie diefe Erhebung, 
die Bereithaltung des Einfommend zur Verwendung, die Controle 
und Ncchtfertigung derfelben einzurichten fei 1). Diefelbe ftcht 
nicht durchaus unter den nämlichen Regeln wie die Finanzwiſſen⸗ 
haft, fe hat, obſchon fie in den allgemeinen Maximen mit ihr 
übereintimmt, vielmehr viel Eigenthümliches. Schon im Allge- 
meinen if der Maaßſtab der Staaten zur Einrichtung der Ge- 
meindetwirthfchaft an aroß, ganz abgefehen von der eigenthümlichen 
Frage über das Gcmeindevermögen, über die Umlage und Erbe 
bung der Gemeindeſteuern, über den Gemeindekredit, über die 
Rechnungsführung, die Controle und die Organifirung des Kaffen- 
wefens, und der Wirthfchaftöbeamten. Sie beruht eines Theiles 
anf den allgemeinen Sätzen der Volkswirthſchaftslehre, und andern 
Theile auf vielerlei praftifchen Verhältniſſen und Erfahrungen. 
Sie zerfällt aber in die Wirthfchaftsichre und in die Ver— 
waltungslehre, wovon jene der theoretifche, diefer der praftifche 
Theil ift, wie die Finanzwiſſenſchaft. 

4) Es gibr nur "eine folche Gemeinde : Sinanzswiftenfdaft, aber feine Gemeinde 
wehl@anb3lchre, weil diefe mit der Volkswohlſtandslehre in Eins zuſammenfällt, 
amd Die Gemeinden ſtets in den Wohlftandsmaaßrenein von den Verordnungen und 
Sercetzen des Staates felbit abhängen. Aber die Gemeindewirthſchaft hat viel Eigen 
thumliches nicht blos im Vergleiche mit der Yrivamwirthicaft, fondern auch mit der 
Finanzwirtheſchaft, fowohl wegen des Umfanges und der Art der Dbielte, als auch 
wegen der Verwaltung an fihb. Gerade im Mißkennen dieſer Eigenthümlichkeiten 


liegen viele praßtiihe Fehler in der Semeindewirruf@ait. ©. auh Rau Über die 
Kameralwiſſen ſchaft. $- 15. _ oo: . 


— 


8. 44. | 
Beſchluß. 


C. Die öffentliche Wirthſchaftslehre ) kann nur zwei 
Objekte haben, nämlich die Volkswirthſchaft und die Staats—- 
wirthſchaft. Die Volkswirthſchaftslehre (Nationalökono⸗ 
mie) zerfällt in einen theoretiſchen und in einen praktiſchen Theil, 
welcher leztere auch die Lehre von der Volkswirthſchafts⸗ 
pflege (Gewerbspolizei, Wohlftandsforge) 2) genannt wird. Die 
Staatswirthſchaftslehre D (Finanzwiſſenſchaft) Hat auch 
einen theoretifchen Theil (Finanzwiſſenſchaft im engeren Sinne) 
und einen praftifchen Theil (Finanzverwaltungslehre). Jener 
lehrt, wie das Gtaatdeinfommen auf eine die Bürgerrechte und 
den Wohlftand am wenigſten gefährdende Weile erhoben werden 
kann. Der zweite aber ehrt die Maximen über die beſte Art der 
Sinrichtung jener Erhebung, der Bereithaltung des Staatseinkom⸗ 
mens, der Controle und der Nechtfertigung, wie fie in die Finanz- 


wirthſchaft gehört H. 


1) Auch politiſche Detonomie genannt, welcher Ausdruck aber, obſchon 
von Rau gebmucdht, nicht ganz bezeichnend, ſondern mehr ſagend iſt. ©. 8. 39. 
Note 5. 


2) Den Ausdruck Volkzswirthſchaft bat Rau (Ueber die Kameralwif. 
$. 15 und 6. 16.) gründlich verthetdigt, woraus zugleich dad Verhältniß derielben 
wie Idee einer Weltwirthſchaft klar wird. Weniger überzeugend möchten die imt 
$. 17. deri. Schrift daraelesten Gründe fein, Warum bie Sinanzwifienfchaft auch 
eine Abtheilung des praktiihen helles der Volkswirthſchaftslehre fein foll.” Daß fie 
a) in Betreff der Einnahmen und Ausgaben die allgemeinen Wirthſchaftsregeln der 
bürgerliben Hauswirthrchaft (nicht Haushaltung) benugen könne; ferner b) daß 
fie verfchiedene Gewerbätenntnifie wegen Staatögeiwerben und Veſtenerung zu Hülfe 
nehmen müfle; fernee c) daß fie vielfach auf dad natürlihe Staatsrecht gewieſen 
fi, und d).daf fie ohne die Volkswirthſchaftslehre Keine Wiſſenſchaft geworden 
wäre, und ihre Ausbildung immer noch von der fortfchreitenden Entwidelung ienee 
abhängt, indem die Sinanzwirtbichaft ohne Kenntnif und Berolgung der volkswirth⸗ 
f&aftlihen Grundlehren den LVolföwehlktand zernichten würde, — daran ift nicht zu 
zweifeln. Uber chen fo gut ald Ray aus lit. d. Schließen zu dürfen glaubt, bie 
Finanzwiſſenſchaft fet eine Anwendung der Volkswirthſchaftslehre und folglich ein 
praftifcher Theil derſelben, kann man auch fchließen, daß fie eine Anwendung der 
Gewerbswiſſenſchaften und des natürlichen Staatöredte3 und ein praktiſcher Theil 
von diefen fei. Rau wählte das Wort Anwendung vebr richtig, abce ed bedeus 
tet nicht fo viel wie Ausführung. In der Wifrenichaft der Volkswirthſchaftspflege 
werden die Srundiäge gelehrt, wie die Prinzipien der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre außdsuführen find, um den Nationalwohlttand zu befördern. An der 
Sinanzwiftenihaft wird gelehrt, wie die finanztellen Prinzivien audıus 
führen find, ohne den Nationalwohlſtand su zerſtören, weswegen die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Grundfäge bier im wahren Sinne nicht audgerührt, fondern 
blos angewendet werden. Die Ausführung, voraudiegend daß fie ſelbſt der 
nächte Zweck ift, bilder das Weſentliche des Praftifchen einer Wiſſenſchaft; die bloße 
Anwendungs, vorausſetzend daß bereits andere Prinzivien zur Ausfichrung gegeben 
find, welche blos modifizirt und in der Erreichung ber Zwecke unterſtützt werben 
follen, bildet biod das Weſentliche der Lehnſätze (Lemmata), die aus einer anderen 
Wiſſenſchaft herbeigegogen werden. In der That zeigt auch ein Blick auf dab 


Sinsustaelen, 5 %. gerade auf die indirekten Steuern, bafı in Ihm die volktwirth⸗ 
ſchaftiichen Lehrfäge keineswegs gerade außgeiührt, ſondern von den finanziellen 
Yrinzipien modifizirt werden; ferner 4. 8. bei den direften Eteuern, dat die 
wiiwirtsfhcitiihen Lebrfäne gebraucht werden, um alle Einfommensdarten aufm 
dm umd den Meinertrag bei einer jeden zu beſteuern; endlich 3. B. bei dee 
Gitatienltenner, daß die volfswirthichaftlichen Lehrfäge fie zu billigen fcheinen, 
wisrend die ſiegenden finanziellen Prinzipien ihre Ginführung nicht geftatten. 
Beer das Finanuelle noch das Volkswirtbſchaftliche kann in der Finantwiſſenſchaft 
Mein burcbareifens;s dad Charakteriſtiſche in vielmehr bie Eoncurrens oder die 
Srupung beider Prinzipien, bei welcher daß erfiere voſitiv, das zweite aber negativ 
witie IE. Wu dieſen Gründen kann also die Finanzwiſſenſchaft kein Theil der 
neltifchen Volksſwrrthſchaftslehre fein; ſie ſteht für ſich allein und hat auch ihren 
Keeetiihen und yraftifhen Theil. In wieferne aber biefe formelle Srage für dad 
Meterieie dieſer Wiſſenſchaft von der größten Wichtigkeit if, Pad wird bei deu 
Fineawiſſenſchaft felb gezeigt werden. v. Malchus, Handb. der Finanzwiſſenſch. 
zu Sinasjverwaltung Stuttg. 1830. I. ©. 5. Hermann, flaatdw. Unteb: 
achungen. Abb. I. S. 14. Echön, Grundfäge der Finanz (Beedlau 1832). 
6 10—19. Meiue Recenfion dieſer Schrift in den Heidelberger Jabrblichern, 
hrgang 1833. ©. 595. 


3) Died Wort wirb auch für öffentliche Wirtbfchartsiehre und für Volktwirth⸗ 
ſchaftslehre gebraucht. Nach Ginführung dieſes Testeren Ausdruds kann fein Ber 
uud in obigem ſpeziellen Einne um fo weniger Anftoß finden, als in der Kunſt⸗ 
wende Boll und Staat einander gegenüber ſtehen. 


4) Man fiegt, daß die Zinanzverwaltungsichre das eminent Praktiſche und 
neh reinen Staatsverhältniſſen Wandelbare it, wofür fih nur wenige allgemein 
wigenfhaftiiche Regeln aufichen laſſen. Die Gegenſtände derfelben find verſtändlich 
BE auf die Rechtfertigung, in (o weit (ie das Finanzweſen angeht. 
Hier finder auch das $. 40. Note 2. Gefagte Anwendung. Denn der Finanzminiſter 
iR ver Staatshausſswirth, und bat als folder die Verwendung ber ben einzel 
wen andern Departenıentd : Diinitern abgelieferten Summen nicht zu rechtfertigen, 
ſondern bied Me Erhebung, die Bereithaltung ded geſammten Staatsſseinkommens, 
He Controle über diefe Zweige und die Verwendung der feinem eigenen Departeı 
ment jngethellten Summe. - 
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Allgemeine Wirthſchaftslehre. 





Erſter Theil. 
Erwerbslehre. 
B. 46. 

Vorbegriffe. 
Erwerben beißt mit Hilfe von Aufopferungen für fich oder für 
Andere Einnahmen bewirfen ). Gewerbe aber tft die fortgeſetzte 
Thätigfeit auf eine beſtimmte ambaltend gewählte Erwerbsart. 
Daſſelbe ift verfchieden vom Gewerfe, morunter man dasjenige 
Gewerbe verfteht, welches die veredelnde Umgeſtaltung der Rob. 
ftöfe zum Zwecke hat. Der Erwerb bat auch den Zwei der 
Wirtbfchaft, nämlich Befriedigung der Bedürfniſſe und Erböhung 
bed Lebensgenuſſes. Die Erwerbslehre muß alſo Unterſuchungen 


enthalten über die wirthſchaftlichen Bedürfniffe, über die Erwerbs- 
mittel, und über die Arten des Erwerbes im Allgemeinen 2). 


4) O6 der Betruͤger, ber Dieb und der Räuber auch erwerben, und Gewerbe 
treiben, dies IR leicht zu enticheiden nach den Geſetzen der Dioral und des Rechts, 
ohne deren Berolyung kein wirklicher Erwerb Statt finden kann. 

2) Zur Literatur der wents bearbeiteren aligemeinen Wirthfchaftsichre gehört: 
Walther, Verſuch eined Grundriffed der allgemeinen Defonomie. Gießen 1795. 
Böllinger, Grundriß einer allgemeinen Wirthſchaftslehre. Heidelberg 1796. 
Klipftein, Neine Wirthſchaftslehre. Gießen 1797. Ziorinus, ber klug» und 
rechtöverftändine Hausvater. 2te Ausg. Nürnb. 1705. Follo. ©. 131. (v. Münd« 
banfen) Hausvater. Hannover 1764— 173. VI Bde. (Heumann) Der politiihe 
Philoſophzus. Zrankfurt 1724. ©. 159. Merrem, Ullgemeine Grundfäge der 
bürgerlichen Wirtgichaft und Haushaltung. Göttingen 1817. 


Erfied Hauptſtück. 
Bon den wirtbfchaftlichen Beduͤrfniſſen. 
| 
8. 46. 
1. Begriff von Bebürfniß, 


Die Mehängigkeit des Menſchen von Natur und Verkehr (8. 37.) 
geist Sich bei ihm durch Wünſchen und Begehren, durch Fürchten 


4 


aad Blicken. Dieſen Märkten und Mückssäußgzungen liggt beim 
Thiere der Inſtinkt, beim Menſchen aber das Bewußtſein zu 
Brunde. Sie haben aber ihren objektiven Entfichungsgrund ik 
obigen Verhältniſſe des Menfchen zu Natur und Verkehr, welches 
als ein Zuſtand der Abhängigkeit von Gütern aller Art bezeichnet 
merden kann, die ihm Dienfte leiſten müflen, wenn er nicht. in 
Rachtheile von verfchiedenen Graden der Empfindlichkeit gerathen 
fol. Diefer Zuſtand wird Bedürfniß 1) genannt. Objektiv ge- 
nommen bezeichnet man aber damit auch die Güter, welche ibn 
aus jenem zu reißen im Stande End, d. h. feine Bedürfniſſe in 
jenens fubicgiven Sinne genommen zu befriedigen vermögen. 
Kommt der Menſch nicht in den Beſitz und sum Gebrauche der- 
ſelben, Dann tritt die Entbebrung ein, deren Grad von der 
Wichtigkeit derfelben für beffimmte Zwecke und vou der Wichtigkeit 
diefer Zwede ſelbſt abhängt, au den Grad des Bedürfuiſſes 


4) Die Bebliepsige find daher mit Unrecht als eine fubiektive Nethwendigkelt, 
Jam Begentbeil nit möglich if, beseihnet worden. Verſuch einer logiſchen 
Brgäinbung der Wirthſchaftblehre. &. 7. Ran, Ueber bie Kameralwiſſenſch. $ 9. 


8. 47. 
8, Arten der Bedärfniife Meturbedhefniffe, 


In Bezug auf Die Entfichungsgelinde find die Bedürfuiſſe ent⸗ 
weder Natur⸗ oder Verkebhrsbedürfniſſe; in Bezug auf did 
Güter ſelbſt aber kann man fie auch in wirthſchaftliche und 
außerwirthſchaftliche eintheilen 1). Die Naturbepürfniffe 
entfpringen nicht blos aus der Natur als Gegenſatz des Menſchen, 
fondern auch aus der Natur des Menſchen ſelbſt, und wechfeln 
alſo nicht nur in jedem Menfchen nach feiner Rasur, ſondern auch 
wach den Zufänden, in weichen fich feine Rasur periodiſch be- 
finder. inter diefen Bebürfniffen Taffen Ach alſo untericheiden: - 
2) die allgemeinen Naturbedürfniffe, weiche nämfich aus 
den durchgehenden VBerhältniffen der Menfchbeit zur Natur hervor⸗ 
schen und bei allen Drenfchen zu allen Zeiten gefunden werden 2), 
and b) die befonderen Narurbedürfniffe, welche nämlich den 
einzelnen Menfchen, Dienfchenraffen und den Bewohnern beitimmter 
Zonen, Länder und Gegenden in ihren manchfachen Bufänder ei⸗ 
genthümlich find 3). 

1) Eine Euthellung der BWebfirieifte in ſviche der Rottb kit, Boenenn 
Hotels und des Wohllebens läßt fi weber durch den Erradgebrand; itoch durch 


den Ni von Beduriniß zechtiertigen. ©. Gteinlein, Handkuch ———— 
ſaſtetetzre ren 1831. L 6. 21% 
gr 


2) ı. B. Nahrung , Kleidung, Wohnung, Schut gegen die Naturgewalten, 
Schlaf. 

3) Die Reiſebeichreibungen bieten Beiſpiele in Menge dar. er die Bedürfe 
nie einzelner Individuen find nicht blos durch Naturzuſtände im ſtrikten Sinne, 
wie 3. B. bei den verfchiedenen Krankheiten, fondern auch dur die Macht der 
Gewobnheit, die dem Menfchen zur anderen Natur werden kann, begründet, vote 
3. 3. dad Bedüriniß eines Mittagsichlafeß, Spazierganges, des Tabackrauchens und 
Schnupfens, des Branntwein⸗Trinkens. 


oo. 6. 48. 
Fortfehung Verfehrsbebürfniffe. 


Unter den Verkehrsbedürfniſſen find nicht jene obiektiven 
Bedürfniſſe zu verfichen, womit der Verkehr den Menfchen ver- 
ſſieht; denn in diefem Sinne gehören auch Naturbebürfniffe, 3. 3. 
Nahrung und Kleidung, dazu. Sie find vielmehr dieienigen Be⸗ 
dürfniſſe, in welche der Menſch durch das Verkehrsleben gefeht 
wird. Sie find außerordentlich verfchledener Art, und können 
nach den Rangfinfen geordnet werden, welche die Bürger und ihre 
gefellfchaftliche Vereinungen im Verkehre einnehmen. Objektiv ift 
aber darunter alled dasienige zu rechnen, obne was eine Bürger- 
Haffe und eine gefelfchaftliche Vereinigung der Bürger nicht fo 
eriftiren Fan, wie es ihre Zwecke und ihr gefelliges Zufammen- 
leben erbeifchen. Sie find Folge von gefellfchaftlichen Gewohnheiten, 
Gebräuchen und Nothmwendigfeiten, und für den Menſchen als 
Standedangebörigen fo wie für die geiellfchaftlichen Vereinigungen 
als folche gerade fo nothwendig, als die Naturbedürfniffe für den 
Menichen nis Naturweſen. Dan kann daher unterfcheiden: a) Ver⸗ 
kehrsbedürfniſſe einzelner Bürgerflaffen ); b) Verkehrsbedürfniſſe 
von Gefelifchaften, als moralifchen Berfonen, welche beftimmte 
Zwecke befolgen 2); c) Semeindebedürfniffe, d. b. welche für die 
‚Gemeinde, als moralifche Perſonen mit beflimmten Zwecken, ent- 
ſtehen; d) Staatsbedürfniffe für alle Staatszwecke, und e) Be⸗ 
dürfniſe der Völkerſtaaten 3). 

1) 3. 8. ſtandesmäßige leitung, Wohnung und Nahrung; verfchiebene Be⸗ 
dürfniſſe je nach den eigenthümlichen Beſchäftigungen in Wiſſenſchaften, Künften und 
armen B. Lokale, Heigung, Dienerfhaft, Büuͤcher⸗, Dodells, Inſtrumenten⸗, 
Naturalienſammlungen u. dgl. 


3) Dieſce drei lezten bürgerlihen und Staatsvereinigungen mit ihren großen 
‚Berürfniften find befonders in neueſter Zeit wichtig. 


8. 49. 
Wirtbſchaftliche Bedbürfniffe Lurus. Bedarf. 


Wirthſchaftliche Bedürfniffe find folche, welche bios 
wirtbichaftliche Güter betreffen. Sie find ſowohl Natur. als auch 
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Verlehrsobedürfniſſe 1). . Da, wo diefe verfchiedenen Arten von 
Bedürfniſſen aufhören, beginnt der Luxus, deſſen anderſeitige 
Gränzen unbeſtimmbar find, der aber wie das Bedürfniß feinen 
Urfprung in der Sinnlichkeit des Menfchen und im Verkehre bat. 
er iſt wechfelnd mit der gefchichtlichen Entwickelung der Menfch- 
beit, mit den Rangiinfen der Bürgerflaffen und mit der Entwicke⸗ 
lung des Geſellſchafts⸗, Gemeinden-, Staaten- und Völferftaaten- 
lebens 2). Da der Luxus mit der Sinnlichkeit, Eitelkeit und dem 
Prunfe unmittelbar verknüpft ift, fo iſt er ans der Gefellfchafts-, 
Bemeinde- und Staat swirthſchaft ansgefchloffen; denn jene Coeffi⸗ 
sienten des Luxus find der Natur diefer moralifchen Perſonen 
fremd.3). Sowohl der Luxus als die wirchfchaftlichen Bedürfniſſe 
erheifchen eine gewiſſe Menge von Befriedigungsmitteln. Die zu 
einem beflimmten Zwecke nöthige Menge von Lestern, beſtimmt 
durch Zahl und Maaß, beißt man Bedarf 4). 


1) Die Bebürfnifie gehören alfo nicht darum in die Wirrhichaft, weil zu ihrer 
Seriebigung ſachliche Güter erfordert werden, wie Rau (Ueber die Kameralwifl. 
«. 10.) meint; denn auch bloße wirthichaftliche Verhältniſſe können Wirthſchafts⸗ 
Sebizfaige fein, wie 3. B. die Kundfchaft. 


2) Man bat den Luxus ſchon für Alles genommen, was der Menich über bie 
nstartihen Bedürfnifie genießt. Daß hierbei der Forſcher ind Bodenloſe geräth, ift 
gar nicht zu besweiieln. Keine Moral kann ſo weit gehen. Gerade fo 'erfcheint 
aber auch feine andere Seite grenzenlos bis zum gänzlihen Berfalte einer Nation. 
£urub bleibt daher ein relativer Begrif im Allgemeinen, obſchon man ihn im 96% 
gebenen Safe Heftimmen kann. Gr enthält diejenigen Genüfe, welche die wirth⸗ 
ſchaftlichen Natur⸗ und Verkehröbedürfniffe derjenigen Ranaftufe In ber bürgerlichen 
Seſen ichaft nberfchreitet, von deren Lurus die Rede if. So wie bei einer rohen 
Nation das als Luxus erfcheint, was bei einer civilifirten wahred Bedürinig if; fo 
Wie das wahre Bebürfniß der Bewohner ded Südens und Norden? dem Volke in 
der semäßisten Zone Luruß iſt; ebenſo iſt bei einer Bürgerklaſſe fchon Lurus, was es 
bei der andern noch nicht, und bei biefer, was es bei der Zürftenfamilie nicht if. 
Ferguson, An Essay on the History of the civil society. pag. 165. 285. 292. 369. 
Melon, Essais politiques. Chap. 9. Pinto, de la circulation. pag. 324. Destutt 
de Tracy, Eommentar über Montebsuieus Geiſt der Geſetze. Buch VII. Storch, 
Cours d’economie politique , überfegt von Rau. II. 189. Rau, Ueber den Luxus. 
Erlausen 1317. Derifen Lehrbuch der yolit. Hekonomie. I. $. 343. folge. (Deſſen 
Defisiition von Lurus aber ganz unbefriedisend if, weil er nicht erklärt, was 
„entbehriiher Gütergenuß“ und was „werentliches Bedürfniß* if.) Krauſe, Ber 
fuch eines Syſtems der National» und Staatsökonomie. I. S. 52 folge. 4. Smith, 
Ingeiry. IV. pag. 240. Say, Cours cumplet. Vi. pag. 16. 126. Weberiegt von 
v. Sheobald. VL 13. 97. Considerations sur les richesses et le luxe. Anıster- 
dam et Paris 1787. Chap. 12 —17. Necker, De l’administration des Finances 
de la France. III. Chap. 11. p. 92. Galiani, Della Moneta. 11. 157. (Economiisti 
Classici Italiani. P. moderna. Tom. IV.) 


3) Daher fommt & auch, daß alle Geſellſchaften, Gemeinden und Staaten, 
welche Luxus in ihrer Wirthſchaft haben, bald in Verfall gerathen. Wilda, das 
Sildenweſen im Di. A. Halle 1831. Boſſe, Grundzüge des Finanzweſens im 
rõmiſchen Staate. Leipzig 1304. 11 Bde. Beiſpiele gibt auch Frankreich in einigen 
Perioden vor der Revolution. 

4) Der Bedarf ift nicht blos eine durch Zahl und Ma beitimmte Menge 
objektiver Beduriniſſe an fachlichen Gütern, wie Rau (Ueber die Kameralwifienic, 
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S. 195 weint, wndrrn er IR ettdas üveit Allseticineret. Denn eb gibt audd eine 
Bedarf Zurus, fo wie man Much von einem Webarfe an Inneren und inumateri 
eiien äußern Gütern ſoricht. Schon ber Bedarf im wirchſchaftlichen Ginne erſtreckt 
fh weiter als auf ſachtichr Gurer. 


Zwrites Hauptſtück. 


Bon den wirthſchaftlichen Erwerbsamittelu. 
8. 40. 
1. Produktion. 

Da Fein Erwerb ohne Aufvpferung Statt aber (9. 46.), ſo 
ſetzt wer Erwerb ſowohl durch Stoffarbeiten als durch perfünfäche 
Dienſte äußere uud innere Güter voraus, durch deren Anwendung 
man erwirbt. Bor Iedem Erwerbe müſſen alfo Güter von Ge 
brasschäwertb oder von Tanfchwertb gegeben fein, und da auch 
diefe wieder hervorgebracht fein müſſen, fo If daß legte Mittel des 
Erwerbs die Hervorbringung (Produktion) 1). Ihr nächſter 
Zweck ift die Erlangung von Gütern, ihr Endzweck der Genuß, 
und ihr Mittelzweck der Erfab der durch die Produktion verwen- 
deten alten Güter, weil ohne diefen fich der Hervorbringer wirth- 
ſchaftlich entweder nicht verbefierte oder gar verſchlimmerte. Die 
Wirthfchaft verlangt alfo von jeder hervorbringenden Thätigfeit: 
1) daß fie und der Materie oder der Veränderung nach neue Gü— 
fer verſchafft; 2) daß fie uns Gitr verfchafft, welche für uns 
entweder Gebrauchſs⸗ oder Taufchwerth haben; 3) daß fie und im 
den neuen Glitern die au Ihrer Gewinnung verwendeten Güter 
bergütet, und A) daß fie und Über die Vergütung hinaus noch 
vinen Ueberſchuß an werthvollen Gütern -verfchafft 2). Es iſt aber 
alſo auch a) jede Beſchaͤftigung wirthſchaftlich produktion, welcher 
entweder mittelbar oder unmittelbar jene Kriterien zukommen >); 
) es fetzt jede probuftive Befkhäftigung den Werth eines zu pro⸗ 
duzirenden Gutes als etwas bereits Erkauntes voraus 4); e) die 
bloße Eutdeckung neuer Tauglichkeiten am Gütern iſt noch nicht 
produktiv, ſondern es wird dies erſt ihre Benutzung in hervorbrin⸗ 
genden Geſchäften 5). 

1) Bor agliche Literatur: A. Smith, Inquiry. II. 93. 138. (Book II. Chap. 
in. ei V.) Malthus, Principles of Political Economy. Sranzöfiih Überfeht von 
Constancio. 1. 30. Ganilh, Dictionnaire de l’&conomie politique. p. 415. TEdia- 
burgh Review. IV. 343. Quarterly Review. No. 87. p. 5. Rau, Lehrbuch ber 
politifchen Defpnomie. I. $. 69. 82. 103. Log, Handbuch der Gtaatswirthfcaftk 
lehre. I. $. 34 folg. Storch, Cours d’&conomie politique, Üüberfegt von Run. 


1. 81. NI. 249. 271. Mac-Culloch, Principles of Political Economy, fiberfegt 
van Weber. S. 1. 87. 112. Hermann, Rastiwirräiä. Underſuch. S. 20 ſols. 
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uab der dort citirte Mead, Political Economy. Edinburgh 1829. Chap. 4. Auch 


Say, Cours d’econamie politique. 1. 170 sqg- 243. ‚279. ueberſet von v. Tbesð. 
Sald. I. 125. 180. 208. 


2) Uuter diefen Geſichtspunkten iſt bie Produktivität der Sewerbe zu entichei⸗ 
ven, fewohl in Betreff der Privat: als der Volkswirthſchaft. Natürlich ergeben Ab 
für vie Exrſtere andere Refultate als für die Lestere, weil das Vermögen, von deſſen 
Segrößerung die Rede iR, in zwei Hauptbeziebungen erfcheint, Der sub 3. ange 
führte Say ſcheint mit $. 39. in Widerſpruch zu ſtehen, wenn nicht bemerkt wird, 
daß der Ausdrud „für und“ Hier’ bezeichnen foll, daß ein But, wenn ed auch 
Tauſchwertih bat, vom Wirthe dennoch blos verbraucht und nicht vertaufcht werden kann. 


3) Dieſes IN unbeſtritten von den Gewerben in Bezug auf dab Privatvermögen. 
Behritten aber in Bezug auf das MWolkävermögen. Jedoch darüber entſcheidet bie 
Vollswirthſchaitslehre. 


4) Es iſt alſo Rau (Lehrb. der polit. Oekonom. I. 6. 82. 6. 69.) mit ſich 
fs im Wideripruhe, da er an jener Stelle behauptet, zur Entſtehung eines 
fehlichen Guted werde ſchon der Stoff und bie Anerkennung der Brauchbarkeit 
denelben woraudgeiegt, nachdem er an diefer Stelle ſchon geſagt hat, Produktion 
fei die Thätigkeit zur Vermehrung der Güter durch Werthserhöhung der Stofe. 
Senn mach diefer lezten Anficht wären nur die Kunftgewerbe produftiv. 


5) Es if dager auch leicht erſichtlich, daß Rau (Lehrb. I. $. 83.) unter Pro⸗ 
Yaftiou Fälfhtih und im Widerſpruche mit feiner obigen Anſicht (Note 3.) bios die 
pe brauchbarer Körper und die Entdeduus von Tauglichkeiten veriteht. 

Dam wird ber Werth als etwas Anerkanntes vorausgeſetzt, dann kann die Pro⸗ 
Wahlen sicht mehr jn feiner Entdeckung beftegen. Hermann, Rantörntethfähaftliche 
Ksterfachuung. 6 20 — 26. 


8. 51. 
2. Sauptbezichungen ber Produktion. 


Sie Broduktion bat ‚eine doppelte Bedeutung, nämlich jene 
im Sinme der Technik (techniſche Produktion) und jene im 
Sinne der Wirtbfchaft Cwirthfchaftliche Produktion). Unter 
jener ik die Schaffung eines vollendeten Erzeugniſſes materieller 
oder immgterieller Art zw verſtehen. Sie iſt vollendet, ſobald das 
Erzengniß nach den Regeln der höheren oder der Gewerbskunſt fertig 
iſt ). Unter dieſer aber verſteht man der Natur der Sache nach jede 
materielle oder immaterielle Hervorbringung, welche durch das 
neue Erzengnig nicht allein den dazu gemachten Aufwand erſetzt, 
fondern auch darüber noch einen Ueberſchuß von Gütern anerkann⸗ 
ten Werthes gibt. ($. 50. 39.). Sie iſt folglich vollendet, weun 
ch dieſer Ueberſchuß im Eigenshume des Hervorbringers befindet 2). 
Ob der Hernorbringer diefen Ueberſchuß durch Jemanden erhält, 
an welchen er fein Erzeugniß vertaufcht bat, oder ob er ihn im 
Gute ſelbſt für fich behält, das iſt hierbei ganz gleichgiltig 3). 

1):Hermann (ſtaatswirthich. Unterſuchungen. ©. 29.) bat daher Unrecht, da 
er fast, ein Prodnkt ſei tTechnifch sertig, wenn es zu Gelb gemacht, und 


dagegen Bkomomisc fertig, wenn der Aufwand und der Ueberſchuß burg den Geld⸗ 
werth beinhit ſei. 


2) 23 iR. uneigentlich gefagt, ein Produft fel öfonomifch fertig, wenn man 
auch aanı von der Finſeitigkeit der Hermann’ (chen Beſtimmung darüber (Hote 1.) 
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ehiehen wi, man müßte deun den Ueberſchuß ‚aid bad wirthichafttliche Yeodufs ame 
feben, und nicht aud, was ſonſt noch im eigentlihen Produfte enthalten if. 
Die Bezahlung ded Geldwerthes allein kann nicht die wirthſchaftliche Vollendung 
einer Produktion beftimmen, da man au andere Güter gegen dad Produkt einge 
tanfcht Haben oder ed für fih zum Gebraude behalten kann (Nore 3.). 


3) Die Wirtbihaft geſchiegt zwar nur mit Gütern vpn Gebraudhd+ und 
Taufbwerth ($. 39.). Allein daraus folgt noch nicht, daß aud alle producirten 
Güter vertguiht werden müſſen. 2. B. die Kleider, weiche ein Ecdmeider, bie 
Schuber weidhe ein Schuſter für ih und feine Samilie ſelbſt macht; ein Landgut 
mit allerlei techniihen Nugungen, 3. B. Mühlen, Brauereien, mit Viehzucht, 
welche das vom Ackerbaue geltererte Sutter braucht, gibt viele Beiſpiele davon, daß 
nicht alle Produfte vertaufcht zı werden brauden, ſondern vom Wirthe felbft wies 
der verwendet werden, 


$. 22. 
Fortſetzung. 


Die Produktion it daher ſowohl von der Seite des Prodn- 
senten, als auch von jener des Conſumenten gu betrachten 
($. 50.). Bet jenem iſt das Ziel der technifchen, bei diefem aber 
das Ziel der wirthſchaftlichen Brodufktion. Denn diefer erftattet 
jenem, wenn es auch eine und diefelbe Verſon ift, den. Produktions⸗ 
aufwand und verfchafft jenem in der Testen Inſtanz den Produk⸗ 
tionsüberfhuß. Es find demnach unter obigen ($. 50.) Bedingniffen 
noch alle Gewerbe produftio zu nennen, welche auf ein Produkt 
fördernd wirken nach dem techniichen Produzenten big zur Ablie- 
ferung an den Eonfumenten !), Die Bedingungen der Produktivität 
der Gewerbe für den Sonfumenten 2) find daher: 1) dag das Gut 
feinen Zwecken entfpreches es wird um fo mehr begehrt, je größer 
fein Werth tft (5. 39.)5 2) daß es mit der möglichſt geringften 
Anfopferung in feinen ausfchließlichen Beſitz komme; bei gleicher 
Aufopferung gibt alfo feine technifche Vollkommenheit und fein 
Werth, dagegen bei wirklicher Gleichheit diefer beiden bei Gütern 
die geringfte Aufopferung, beim Begehre den Ausſchlag. Es ift 
folglich produktiv auf Seiten des Conſumenten jede Leiflung, 
a) welche ihm ihre Erzengniffe um Feine höhere Aufopferung ver- 
fchafft, als um welche er fie fonft erlangen könnte; b) welche ihm 
m diefe Aufopferung werthvolle Produkte verfchafft , und c) bei 
welcher die Aufopferung überhaupt das Werthsverhältniß des Gutes 
nicht überfleigt 3. 

I) Auch Hier if die Frage Über die Produktivität der Gewerbe eine doppelte. 
en ati wird fie unſtreitig beiaht. Volk ewirthſchaftlich iſt ſie am ber 

2) Eie find für die Produktivität dee Gewerbe auf Seiten des Producenten 
ſchon im $. 50. angegeben. 


3) Einſeitig bat daher Hermann (faatöwirthfch. tinterfuchungen. ©. 31.) 
die Bedingungen beftimmt, da er behauptet, yrobufttv auf Selten des Conſumenten 


1et FR Beitung, "weile Igın Tine. Sübere Aufapferung Heim Eintauſche itrer Pro⸗ 
Bufte auflege, als er anf anderem Wege für fie machen müßte. Beiſpiele gibt es 
sm Srlänterung. im materietien und Immatkrichen Werfchre in Menge. 


$. 83. : 
3. Wirtbſchaftliche Güterquellen. 


Die Quellen und Mittel, aus denen die wirthſchaftlichen Gü⸗ 
ser utfpringen, find: 

1) Die Natur,. denn opnc be vermag der Denfch nichts. Gie 
suterfügt ibn aber: 

a) Durch ihre geheimen Kräfte, beren Erforfchung die 
wichtigfte geiſtige Thaͤtigkeit des Menſchen iſt, deren Unterſtützung 
is allen nur denkbaren menſchlichen Geſchäften unentbehrlich find, 
ud deren Wirkung entweder chemifch oder mechaniſch iſt. 

b) Durch ihre verfchiebenen Körper, welche ald Gegen- 
Hände, woran, worin und worauf dic Naturkräfte wirfen, voraus⸗ 
geſezt werden müflen, zur materiellen Produftion des Menſchen 
anembehrlich find, und zu feiner menfchlich geiftigen Exiſtenz nicht 
fehlen dürfen. Es gehören hierher: - 

«) alle Naturförper der drei Reiche, nebſt ihren Kräften; 

8) die Erde ſelbſt, als ein Ganzes, mit ihrem Juhalte; 

y) die Luft, als Ganzes, und die Lufrarten; 

Y) das Waſſer, ald Ganzes, und in feinen manchfachen Ein- 

gelerfcheinungen. 

2) Die Arbeit des Menfchen, ohne weiche die Natur für 
den Menſchen nicht blos nutzlos, fondern fchädlich wäre ($. 37.). 
Durch die Arbeit, d. h. durch feine Kraftanfirengung, erforfcht 
der Menſch ihre Geheimniſſe; durch fie macht er fich ihre Kräfte 
and Körper zu Nutzen; durch fie wirft er ihren fchädlichen Ein- 
füffen entgegen; durch fie erhöht er die Menge und den Werth der 
Naturprodukte; durch fie leiftet er feinem Nebenmenfchen Dienfle. 
Durch fie wird die Wirkſamkeit der Natur für's Menſchenleben 
überhaupt erhöht und der Verkehr allein möglich 1). 


1) Rau, Ueber bie Kameralwiſſenſchaft. $. 7. 


nd 


8. 54, 
Fortſetzung. Eapital. 


3) Die bereits vom Menfchen mit Hilfe jener beiden 
erworbenen und aufgefparten Güter 1). Diele eignet fich 
der Dienfch im immer größerer Menge an, je weiter feine Civili⸗ 
fation ſteigt. Gie dienen ibm theils als Objekte, woran fich die“ 
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Natur» und Dienfchenfräfte äußern follen, theils als Unterſtützunga⸗ 
mittel in diefer Kraftäußerung. Sie find auch nur einigermaßen 
kultivirten Völkern fchon ein drittes wichtiges Element der Her- 
vorbringung. Sie werden entweder zur Broduftion verwendet oder 
nicht. Im erſten Sale dienen fie in wirtbichaftlichen Gefchäften 
ald Grundlage zur Gewinnung wirtbfchaftlicher Güter. Im an- 
deren Zalle befteht ihr Zweck blos in ihrer Verwendung sur un- 
mittelbaren Verzehrung ohne Beabfichtigung einer Produktion oder 
fie haben noch gar Feine feite beiondere Beſtimmung. Im erften 
Falle beißen fie Capital CErmwerböflemm), d. h. eine Maſſe der 
Durch Natur, Arbeit und Capital erworbenen wirtbfchaftlichen 2 
Dermögenstheile, weiche überhaupt als Grundlage des Erwerbes 
von wirtbfchaftlichen Gütern angewendet find 3). Im zweiten Falle 
beißt man fie Verbrauchsvorrath, d. b. eine Malle folcher 
Bermögendtheile, welche ohne beabfichtigte Produktion zur Ver⸗ 
zehrung ‚beftimmt find 4). . Im dritten Falle endlich, mo ans ihnen 
noch beides gemacht werden kann, beißen fie todter Bermögens- 
Stamm, d.h. die Maſſe von Vermögenstheilen, deren Verwendung 
nad si entfchieden und deren Rutzung überhaupt noch nicht be 
annt iſt ). 


1) Ventause Literatur: M. Smith, Inquiry. TI. 1. sqq. Garve's Ueberf. 
II. S. 3. der III. Audg. (SIR gerade bier feßr fchlecht überfegt, und wahrſcheinlich 
Urfache. von ben vielen Werwirrtbeiten in ber Lehre vom Capitale bei Krauſe, 
Verf. eined Syſtems der National: und Staatd: Defonamie. Bd. 1.) Steuart, Political 
Economy. B.1V. 1.ch.4. B. TI. ch. 4. oder vol. IV. p. 19. I. p. 241. der Bafeler 
Ausgabe von 1796. v. Jacob, Nationalölonomie. III. Ausgs. ©. 91. Hure« 
land, Neue Grundiegung der Gtaaröwirthihaftäfunf. 1. 126. 230. Ricardo, 
Principles of Political Keonomy. p. 14. 109. Malthus, Principles of Political 
Eeonomy. Franz. leberf. v. Constancio. 1. 428. Torrens, On ihe production of 
‚wealth. p. 5. Mill, Elements of Political Ecanomy. p. 16. Mac-Culloch Prin- 
ciples, überfegt von Weber. ©. 57. 72. 101. Storch, Cours d’economie politique. 
Ueberſetzt von Rau. I. 69. 131. 156. 111. 292. IT. 356. Lotz, Handbuch der 
.Staatswirthſchaftslehyre. 1. S. 210. 220. Ray, Lehrbuch der polit. Defonomie. 
. 2. $. 51. 122. Say, Cours d’&conomie politique. 1. 263. Weberf. von v. Theo⸗ 
bald. TI. 194. Herman, ſtaatswirthſch. Unterſuch. Abh. III. und die dort 
citirten: Read, political economy. p. 24.65. und Mac-Culloch Principles (2. Edit. 
London 1830). p- 97. M. f. au 7A. Smith, An Attempt to de fine some of 
the first principles of Palitical Economy. chap. VIII. Zauderdale, An inquiry 
into the nature and origine of public wealth. Chap. Ill. Deutſche Weberfegung. 
Berlin 1808. &. 37. $. 17.- P. Ravenstone, A few doubts on the subjecis of 
Population and Political Economy. p. 292. Nebenind, der öffentliche Eredit. 1. 
Cap. II. ©. 17. 

2) Es ift daher unrichtig: a) Sto8 fachliche, beweglihe und der Erde abge 
wonnene Güter sum Eapital zu. rechnen, denn auch Werkgebäude und 3. B. Kunds 
karten schören, als wirtbichaftliche Güter, sum Capitale; b) auch. die inneren 
Büter als perſonliches Eapital gelten zu falten. (Kraus, Staatsw. III. 21., der 
falſchlich nach A. Smith dab ſtehende Capital In dingliches und perſönliches 
eintheilt. Luden Politik. I. 219. Müller, Elemente der Staatskunſt. II. 40. 
Storch, Cours d’economie en Ueberfeut von Rau. II. 256. Steinlein, 
Denrbeo ar Valtswirttiich ‚31. ‚Say, Gours d’fgangm. polit..I. 285 Ueberſ. 
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wu Ebesbalb 1. 242. -Canard, Piineipes d’conom. poll. ODeutſche neben. 
Wsib. 1824. Z. Say, Considerations sur l’industrie. p. 74 G. dagegen Rau 
Ark. 1. 9. 189. Log Handb. L ©. 63. Note.) Denn nur Wermögen faun Ca 
ziel) werden. Endlich c) dasjenige zum Capital zu rechnen, was ein materietles 
Eintwamen gibt (Raum. 1. $. 51. Note b. der Zten Aufl.); denn hiernach wmaͤren 
u ah die Dienfte, mande Berbältuie und Gegenſtände aber nicht, welche eine 
immeteriele Nutzung geben und wirtbfchaftliche Güter find, 3. B. Werk: Häufed, 
vie men auch vermiethen fonnte, aber ſelbſt gebraucht. M. f. daher die ſehr wid 
Se Unterfdheibung bei Say, Cours U'&conomie politique. I. 295. Weberfegt von 
1 Theobatd. IL. 220. (Capitaux preductifs d’utilite et d’agrement.) Uebrigens 
re A. Smieh (II. 11.) von Kraufe, Hermann und von Weber (voliticche 
isenom. 1. 94.) ganz falfch verfianden; dem er fagt nie, daß die durch viele 
erwerbeuen Geſchicklichkteiten, Renntnife u. dgl., ſondern blos, daß tie 
ss verwendeten Ausgaben Capital felen, welches fich rentiren müfe, und baf 
„ie erhöhte Seſchicklichkeit eines Arbeiten in demfelben Lichte zu betrachten 
ki, wie eine Maſchine oder ein Werkzeug, welches die Arbeit erleichtere und vers 
re" Die vortreffliche Darſtellung ber Gründe gegen die mißverſtandene Anficht 
ki Hermann a. a. D. $. $. würde U. Smith Heute noch billigen. Kran 
(Steattwirt6fd- IH. 16— 17.) hat daher auch Unrecht, mo er der Privatbibliothek 
ten Eharakter des Eapitald abipriht, und U. Smith (Inquiry. II. 8—9.), wo 
er den ohnhäufern, bie fo eben aus Wertgäufern entkanden find, fernerhin deu 
Charafter des Gapitals abfprict. 


1) a. Smits (1. 79), 208, Nau und U. von der Acht ſmithiſch deutſchen 
Gärde ſchließen baher mit Recht den Grund und Boden vom Eapitale aus. 
Anderer Unficht find Torrend und Hermann, welde dad Grundeigentum und 
we Iefen Berbefierungen als Capital betrachten, a) weil daB Eapital and Güte 
beehe, die sur Produktion nothig find; b) weil, wenn nach A. Smith der Boden 
des Werkzeug if, womit fein Eigenthümer feinen Arbeit! + und Mermögendgewinn 
tealifiet, die Hänfer von dbemfelben nicht zu unterfcheiden ſeien, und ee dieſe doch 
pm Sayitale rechne; c) weil, wenn man ben Boden mit Geld kauft, daſſelbe als 
Capital in die Wirtbfchaft verwender wird (U. Smith. IL 137. 223.); d) weil 
die Berſchicdenheit der Bildung bed Einkommens aus Grund und Boden gegen 
jenes aus anderen Capitalien fein Grund zum Außdichluffe deſſelben vom Bapitale 
ſeiz e) weil 2ieb auch die Entſtehung drd Capitales nicht ſei; und f) weil Kapital 
in Grand und Boden übergeht, der nur im Verbande mit diefem ein Einkommen 
gewähre. Derfelben Anficht If der Verf. der Staatswirtyſchaft nah Natur⸗ 

S. 13. Edinburgh Review. IV. 364. und Louis Sana. a. D. Allein 
er Hauptichler diefer Unficht Liegt in obigem zu weitem Begriffe von Kapital, in 
dem Verkennen des gänzlich unldusbaren Satzes, daß gerade das Capital etwas 
neh den Urquellen der wirtbichaftlihen Güter (Natur und Arbeit) Entſtandenes, 
sub als ſolches von jenen zu trennen ift, und In der leicht ind Abfurbe zu führenden 
Auſicht, daß dasjenige, wozu Capital verwendet If, ſelbſt Eapital ſei. Uebrigens 
i@ der Srund von Simonde de Sismondi, Nouveauz principes 'économie politique, 
L 101. 102, dab Grund und Moden felbfi, Capital aber nicht ohne Arbeit vro⸗ 
decire, für unfere Anſicht nicht entfcheidend. Ganilh, Des systemes d’&sonomie 
pelittique I. 270. 


4) Es if daher unrichtig: a) denſelben aum Capitale gu rechnen, weit ihm 
2 Wahre Eriterium dazu fehlt, Krauſe Merfuh. 1. $. 43. 45. 136. 191. 
Hermann «a. a. D. $. 10.; b) den Charakter des Capitals auch in feine Dauer 
wu ſegen, um ed vom Berbrauchdvorrarhe au unterfheiten, wie Hermann 9. 8. 
ww Ricardo a. ‘a. DO. ©. 20.5 denn es gibt Eonnimtionsartifei von langer 
Dauer, 3 B. Luſthäuſer, Meubles, und Capitalien, welche ſehr ſchnell an fick 
verſchwinden, z3. B. viele zu verarbeitenden Stoffe, obſchon fie im Verkehre famıt. Ein⸗ 
lommen crfattet werben; c) nnter Capital den direkt zum menfchlichen Unterbalte 
ser sur Erleichterung der Produftion anwendbaren Theil bed Vermögenß zu ver⸗ 
Keen, wie Mac⸗Culloch a. a. D. der neuen Ausgabe feiner Principles und S. 72 
‘der Ueberfehung von Weber. ©. dagegen Say Cours IV. 127. Ueberfegt von 
v.xueosute. PV. S. 98.3 ferner d) alle Güter sum Capital zu vechnen,welche 
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sur Yroduftion verwendet werden Eönnen, wie Hufeland neue Grundlegnug I. 
1263 denn dann iſt Alles Capital. 

. 5) &8 if daher unrichtig, Eapital für Vermögen zu reinen, dennoch den 
Boden vom Capitale auszuſchließen, unb dann awifchen produktiver und unproduß 
tiver Verwendung deſſelben su unterſcheiden, wie Read a. a. O. Denn es gibt 
auch ein Drittes. 


8. 55. 
Bortfebung. Arten des Tapitals. 


Die Capitalien laſen ſich nad) verſchiedenen Geßchtspunkten 


eintheilen, nämlich: 

1) In Betreff ihres Zweckes: a) in Nutzeapitalten (capi- 
taux produetifs d’utilite et d’agrement), d. h. wirthſchaftliche 
Güter zur unmittelbaren Nutzung 1). Sie bilden gleichſam den 
Webergang zum Verbrauchsvorrathe; und b) in Erwerbscapi- 


talien (eigentliche Capitalien), d. h. wirtbichaftliche Güter zur 


mittelbaren Nutzung. Sie find matericher und immatericher Natur. 

2) In Betreff der Nutzungsart durch den Eigenthümer, a) in 
Leiheapitalten, d. h. folche, deren materielle oder immaterielle 
mittelbare oder unmittelbare Nutzung an andere gegen eine Ver⸗ 
gütung abgetreten wird. Sie werden verliehen, vermiethet, ver- 
pachtet; und b) in Werb⸗(Produktiv⸗) Capitalien, d. b. folche, 
deren Nutzung man durch Selbſtanwendung bezieht 2). 


3) An Betreff ihrer Natur ſelbſt; a) in ſtehendes | 


(figes) Capital, d. 5. folched, deſſen Nutzung blos in das ge 
fchaffene Produft übergeht. und das alfo weder den Eigenthümer 
noch feine Geſtalt zu verändern braucht, um produftiv zu werden, 
j. B. Werfhänfer, Privilegien, Maſchinen; und b) in umlan. 
fendes (fließendes) Capital, d. h. folches, das felbit in dag 
Produkt übergeht und in deſſen Preife beim Verkaufe erftattet 
wird, gleichgiltig, ob der Mebergang in das Produft ganz materiell 
war oder ob es nur bei und zum Behufe der Produktion confumirt 
wurde, 3. B. das Geld, und alle dabei verzehrten und vermandel- 
ten Gewerbsſtoffe 3). 

4) In Betreff der Gegenftände, die zum Capitale 
gehören, a) in die VBerwandlungsftoffe, an denen die Er- 
werbsarbeit vorgenommen wird; b) die Hilfsftoffe, welche blos 


ur Schaffung des neuen Produkts gebraucht, ohne im felbiges 


überzugehen; c) die Wohn- und Werfgebäude; d) die Werk⸗ 
zeuge, Mafchinen und chemifche Vorrichtungen; e) alle Samm- 
ungen, welche den Ermerb bedingen und Nutzen gewähren ; 
f) Borrätbe an bürgerlichen Gütern, deren Verlauf Gewinn gibt; 
g) Vorräthe an demjenigen Gute, womit der Taufch erhalten und 


sgeglichen wird ($. 60.); h) die im ausfchliehlichen Beſitze des 


' 
| 


Birthes befindlichen immateriellen Güter, welche feinen Erwerb 
halten und befürdern, 3. 3. Privilegien, Monopolien, Kund- 
haften n. dgl. m. 


I) Die Nuscapitalien find ein fireitiger Punkt, und ſelbſt diejenigen Schrift. 
kin, weiche fie zum Berbrauchdvorrathe rechnen, mögen ihre Anficht nicht überall 
naieguent Durchführen, 3. B. bei der Häuferfiener.. Los (Handb. III. ©. 285.) 
Ya ich confequent „ indem er dieſe für eine Eonfumtionsfteuer erklärt. Welche 
nefnnige Solgerungen daraus hervorgehen, selat die Finanzwiſſenſchaft. Daß bie 
Semttigebände Capital, die Luſthäuſer aber Verbrauchſsvorrathh find, gibt man zu. 
Si Wobubäniern if das Eigenthümliche, baf fie vermiethet werden und einen 
mtrrielen Ertrag geben Finnen, fo wie daß, wer ſich ein Haus baut, einen 
Ritkrind erfvart.-. Zu Säugnen if aber zugleich nit, daB auch die Werkgebände 
nz einen immaterlelien Ertrag geben und barin den Wobnbäufern gleih find. Da 
ie Hänfer nun anch nur aus, der Erbe abgewonnenen, Gütern beftehen, io kann 
u entgegen fein, fie ald Nutzcapital zu betrachten, das man befländig wieder 
zit Roten erhält. Zudem iſt die Unterſcheidung ber Gewerbs⸗ und Wohngebäude 
m vielen Källen gar nicht thunlich. Unter demſelben GBefichtönunfte fichen 3. 8. 
ab tie Bitliothefen und allerlei Sammlungen, welde als Nutzcapital erſcheinen 
hei emienigen „ der burh fie nichts verdienen will, während fie Erwerbscapital 
ws iz den, der fie sum Erwerbe benust. 


Hermann (ſtaatswirthſch. Unter(. Abh. III. $. 10.) Kat unrichtig fios Die 
Srwerbkaritalien fo eingetheilt, denn auch die Nuscapitalien können vermiethet 
werden. Dadurch werben fie zwar für ben Eigenthümer Erwerbicapitalien, für den 
asderen bleiben fie aber doch Nugcapital, 3. B. Bibliotheken. 


3) Hermann a. a. D. theilt nur die Werkcapitalien alfo ein, obſchon auch 
die Leihcapitalien beiderlei Natur fein Können, 3. 3. verlichenes Geld, vermiethete 
Raſchinen u. al. " 


Drittes Hauptſtück. 
Bon den Arten des Erwerbes im Allgemeinen. 


8. 56. 


Obſchon die genannten Güterquellen bei jedem Ermerbe mehr 
oder weniger wirffam find, fo gibt es doch verichiedene Erwerbs. 
arten, welche ſich aber in folgende Hauptarten fondern laſſen: 

4) Erwerb durch unmittelbare Anwendung der genannten Gü⸗ 
terquellen zur Hervorbringung von Gütern wegen ihres Gebrauch⸗ 
and Tauſchwerthes. Hierber gehören die Ur- und Kunſtgewerbe. 

2) Erwerb durch Anwendung der genannten Güterquellen, um 
anderen damit materielle und immateriche Güter und Nutzungen 
gegen Bergütung zu gewähren. Hierher gehört der Handel, das 
Leibgefchäft und die Dienfigewerbe. | 

Die beiden Arten des Erwerbs werden im*befonderen Theile 
nach ihren Eigenthümlichkeiten betrachtet. Bet der erſten Art Tiegt 
der Erwerb in den bervorgebrachten Gütern, bei der anderen aber 


in alle demjenigen, mas uns für die Ueberlaſſung von wirtbfchaft« 
lichen Gütern, Nutzungen und Leiflungen im Berichte gegeben 
wird. Diefed aber nennt man Preis, welcher unter verſchiedenen 
Sormen und Benennungen wiedertehrt 1). Die Größe Des Erwerbs 
erfter Art hängt an fich Tediglich von der Wirkſamkeit der Güter- 
auellen, jene des Erwerbs der anderen Art außerdem noch von den 
Verkehrsverhältniſſen ab. 

41) Borzüglicde Literatur: A. Smith Inquiry. I. 43. 70. 82. Lauderdale 
Fageiry. Deutſch. Ueberf. Berlin 1808. ©. 1. 11 folg. Ricardo Principles. Chap: 
4. et 20. Torrens, On the production. Chap. 1. Mill, Elements of Polit. Econ. 
Chap. III. Sect. 2 and 3. p. 90 sqq. Rau, kehrb. der polit. Decon. I. 6 158 folg. 
Mac-Culloch Principles. Ueberf. von Weber. ©. 172. 198 folg. Murtzard, 
Theorie und Politik des Handels. I. ©. 30. Storch, Cours d’economie politique; 
Ueberf. von Rau. 1. 39. 239. 277. 286. III. 22. 245 fg. Zach arid, 40 Bäder 
vom Stante. Bd. V. S. 126. Simonde de Sismondi, La richesse commerciale. 
1. 317. Canard, Principes d’dconomie politique. Chap. Il. Say, Cours d’deo- 
nemfe politique. II. 210. 312 sqq. Weber. von v. Theobald. II 156. 234. 


Bor Handbuch. I. 39 fol. Hermann, ſtaatswirthſch. Unterſuch. S. 66 folg. 
©, auch meine ſtaatswiſſ. Berſuche über Etaatökvedit. ©. 46%. 


6. 57. 
Werth und Preis. 


Der Preis id vom Werthe ($. 39.) ungefähr wie die Wirtung 
von der Urſache verfchieden: Der Preis, d. h. die Menge von 
wirtbfchaftlichen Taufchgütern, welche man im Verkehre für andere 
materielle und immaterielle Güter, welche vertaufcht werden Fün- 
nen, erhält, ſetzt nicht blos Güter von Tauſchwerth, fondern auch 
das Begehren und Aubieten folcher voraus 1). Die Unterfcheidung 
des Gebrauchſs⸗ und Tauſchwerthes 2) Tiege in der Natur der 
wirthfchaftlichen Güter. Der Tanfchwertb iſt allgemeinbin vom 
Breife verfchieden, wie der Werth überhaupt. Der Werth iſt etwas 
in der Borftellung der Mienfchen Liegendes, nach ihrer Anficht an 
den Gütern Haftendes, und Relatives; dagegen der Preis etwas 
Beſtimmtes, Feſtes und aus wirthfchaftlichen Gittern felber Beſte⸗ 
bended. Go wie es Teinen Taufchwerthb ohne vorausgeſetzten Ge⸗ 
brauchswerth gibt, fo auch gibt es Feinen Preis ohne Vorausſctzung 
des Tauſchwerthes. “Der Taufchwerth bat einen Breis zur Kolge, 
fohald ein Angebot und Begehr von einem Gute entitanden if und 
wirkſam wird. Diefe beiden Taffen fich von zwei Seiten betrachten. 
Subiektiv verficht man unter ihnen die Menſchen, welche wirth- 
fchaftlihe Güter, Nutzungen und Leiftungen anbieten und fuchen ; 
objeftiv aber die Menge und Arten der angebotenen und begehrten 
wirtbfchaftlichen Güter, Nutzungen und Leiſtungen ſelbſt. Nicht 
einmal bei den perfünlichen Leitungen fallen beide zuſammen, weil 


von dieſen ein Dichfch mehr bieten Tann als der andere. Gowohl 
ehjektined Angebot als objektiver Begehr And Preiſe, dieſer für 
in Aubieter, jener Für den Begehrer. 


ij) Rau (Lebrb.. I. $. 56.) nimmt daher mit Unrecht an, daß der Yreis nur _ 
ini fachlichen Gütern beftehe, und widerſpricht ſich im $.158., wo er fügt, zwei ges 
yuteltig außgetaufdte Ghtrr bildeten wechſelſeitig das Eine den Preit des Andern. 
6. meine Berſuche über Staatöfrebit. S. 466. 


2) Ueber den Unterſchied dieſer beiden und des Preiſes f. v. Eoden Mat. 
Deioensmie. IV. 22. Hufeland, nene Srunblegung. I. 118. Log, Reviſtvn ber 
Gundbegrige der Nat. Wirtbihäftiiehre. I. ©. 9. Handbuch. I. 20. L. Say 
Gssiderations. p. 47. Storch Cours. Ueberf. von Rau. I. 27. Rau Lehrbuch. 
L 6. 62. TII. Ausg. 5. 56.) Diefer Leitere erkennt Im Tauſchwerthe entweder nur 
m Gebrauchäwerth (eigentlichen Werthh)) dder ben Drei an. In wielerne dies 
rs iſt, geht aus dem Paragraphen hervor. Gebrauchtwerth haben die Güter 
we der Bildung des Begriffs don Eigenthum und Arbeitstheilung; Tauſchwerth 
rhetten fie erſt nach dieſer, was noch heute an allen Gutern zu erkemen iſt, welde 
iin Eigenthum werden können. S. Torrens, On the productios of wealıh. pag. 
ı—28. Ferguson, An Essay .on the History of civil society. p. 125 — 127., 
wo die Gemeinſchaftlichkeit der Arbeit und deB Beſitzes Hei Vöolkern ohne Begriff von 
Eisentfum gezeigt iſt. Uebrigens betrachtet .%. Smith den Preid keineswegs alt 
eine Art des Tauschwertheß, wie Rau meint, fondern als dad Mittel sur Schägung 
wm Sergfeichung der Werthe und gibt als ſolchen der Arbeit den Vorzug, und 
nam den Preid in Arbeit Reals, jenen in Geld Nommalpreis. 4. Smith. I. 
—n. S. $. 59. Nöte 5. Cigentpümfih I Ricardo‘s Anfiht von Wert 
(Principles. Chap. 1 and 20), unter welchem (value) er die Menge, Schwierig⸗ 
At und PBeichtigteit der Arbeit, um die Güter gu erlangen, verficht. Aber er ſetzt 
eh die Brantübarkeit (arility) mit A. Smith vorauß, und gibt als die zwel 
Duelien des Tauichwertheß der Güter ihre Seitenheit und obigen Werth an, wel 
er aur nad diefen bemeſſen werde, und iede Erböhung der Arbeitsmenge den Werth 
erhohe ( Principles. p. 1 — 5. p. 340 — 342.) Cine nähere Betrachtung zeigt, daß 
er die Solgm der Brauchbarkeit, nämlich Arbeit zur Erlangung ber Güter, mit der 
urſache vermengt , und dieie Zolge, je mehr fie fih erweitert, als Negulator des 
Zanichkraft der Güter auſteht, ohne su bedenken , daß ed vwoieder die verichtedenen 
Grabe der Brauchbarfeit und Eeltenheit find, welche den Menſchen zur Arbeit an 
treiben. Ihm fpriht Steinlein (Handb. I. &. 223.) nad; allein mit Unrechty 
(dem darum, weil der deutihe Sprachgebrauch obigen ($. 39.) Bregriff von Werth 
gcheiſttat Get. 5. 6. 61. Note 2. unten. ‘ 


8, 58, 
Regulatoren des Breifes. 


Sie Größe des Preiſes hängt vom fubieftiven und objektiven 
Begchre und Angebote ab. Daher unterfcheidet man folgende 
Vreiſbeſtimmungen: 

1) Bon Seiten des Begehres. Er richtet ſich bier nach 
folgenden Umſtänden: 

a) Nach dem Werthe des zu ertauſchenden Gutes, der zu 
niehen den Nutzung und des zu einpfangenden Dienſtes; denn davon 
dangt die Aufopferung, zu der man ſich, um ſich ein Gut Im Ver⸗ 
kehre zuzueignen, entſchließt, ab. 

9) Nach den Koſten, um weiche man das Gut, die Nutzung 
cud Die Leiſtung ſouſt erhalten kann. Diele Koſten Fünnen nun 


80 


ein anderweitiger Preis oder eigene Produktions⸗ und Herbeiſthaf⸗ 
fungskoſten fein. Vernünftiger Weiſe berechnet fie vorher ein Je⸗ 
der, der einen Tauſch, Kauf, ein Leibgeſchäft unternimmt oder 
Arbeiter beſchäftigt. 

c) Nach der Zahlfähigkeit des Begehrers; denn jeder ver⸗ 
nünftige Wirth muß dieſe zu Rathe ziehen, ehe er Güter, Nutzungen 
oder Leiſtungen eintauſcht. Schulden find die Folge des Nicht- 
jablens, deſſen Verfchiedenbeit von der Zahlunfähigkeit Kar if 1). 
Die Zablfähigfeit hänge vom Einfommen ab, und wird für Be- 
dürfniffe berechnet, wenn man den zur Verwendung gewidmeten 
Vermögensſtamm durch den Preis des Bedarfes dividirt, dagegen 
aber für das Wohlleben, wenn man nach Deckung der Bedürfniſſe 
den übrigen zur Verwendung beſtimmten Vermögensſtamm durch 
den Preis des Bedarfs zum Woblleben überhaupt oder eines er⸗ 
wünfchten Genuſſes insbefondere dividirt 2). 

1) Daß man noch nicht zahlunfähig ift, wenn man beim Taufche oder Schluſſe 
eines Gefchäftes nicht fogleich bezahlt, zeigt der aligemeine Gang des Verfehrd, 
weicher beftimmte Zahlseiten angenommen bat und bis dahin die Forderungen und 
Säumisfeiten aufzeichnet. Daran iſt der Kredit Schuld, der alſo den Verkebr 

2) Wie man feine Zablfähigkeit Im Allgemeinen berechnen kann, fo auch in 


jedem einzelnen Falle, wo man ſich Genüſſe verſchafſfen will. Hermann, ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Unterſuchungen. ©. 73. 


8. 59, 
Fortſetung. 


2) Bon Seiten des Angebotes. Er richtet fih bier nach 
folgenden Umſtänden: 

a) Nach dem Werthe des zu vertaufchenden Gutes, der zu 
gebenden Nutzung und des zu Teiftenden Dienſtes; denn nach ihm 
richtet fich die Vergütung, die der Anbieter haben wi, unter 
übrigens gleichen Umſtänden "). 

by) Nach den Koften, um welche der Anbieter das Gut, die 
Nutzung und die Leifiungsfähigkeit erhalten hat. Bel Gütern find 
es die Schaffungskoſten oder der Ankaufspreis, die Erhaltungs- 
Foften und der Verluſt bei längerer Aufbewahrung; bei den Nutzun⸗ 
gen aber die Vergütung für Entbehrung derfelben, die-Entfchädt- 
gung für die Abnutzung des verlichenen Capitals und. die Entfchä- 
digung für das Wagniß (Riſico), dem der Eigenthbümer wegen 
gänzlichen Verluſtes ausgefegt iſt; bei perfönlichen Leiftungen die 
Zinfen des zur Erlangung der Dienſtfähigkeit verwendeten Capital, 
der Erfap des Capitals zur Lebensunterhaltung nach erlofchener 
Dienftfähigfeit 9, oder kurz der Aufwand, welcher zur Erhaltung 
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des Arbeiterd und feiner arbeitdunfäbigen Familie während der 
Leiſtungen und jener Zeit, wo man Gewohnheits und Nothwendig⸗ 
keits halber nicht arbeitet, erfordert wird >). 

c) Nach dem marftüblichen Preife, in foferne als der 
Aabieter überhaupt bei gleicher Güte des Gutes, der Nutzung und 
des Dienfted nicht mehr erlangen kann, in foferne als derjenige, 
weicher wenigere Koften aufwendet, ald der marftgängige Preis 
Kträgt, mwenisftens einige Zeit hindurch fich diefen höheren Preis 
bezahlen läßt und in foferne, als man fich bei vielen Tauſch⸗, 
Kauf⸗, Mieth⸗ und Dienfigefchäften geradezu an den marftüblichen 
Sreis hält *). 

d) Nach dem Tauſchwerthe der Güter, Nubungen und 
Leitungen, in denen der Preis entrichtet wird. Derfelbe richtet 
fich nach dem Grade der Macht, mit welcher fie im Verkehre an- 
re Güter, Nusungen und Leifiungen anziehen. Diele Macht 
aber äußert fich bei gleicher Güte in der Menge der Lesteren, 
wihe für eine beſtimmte Menge der Erfieren erlangt werden 
ann. Ihr Tanfchwerth ſteht daher mit der gu erbaltenden Dienge 
in geradem, mit der binzugebenden in umgekehrtem Verhältniſſe, 
ki gleicher Güte 5). 

3) Bon Seiten des gegenfeitigen Kampfes zwifchen 
Angebot und Nachfrage; denn bei größerem Angebote ſinkt, 
bei größerem Begehre feige der Preis. Das Verbältniß des ob⸗ 
jektiven Angebots zum objektiven Begehre beißt Mitbewerb 
(Beatrbewerb, Concurrenz, engl. competition). 

1) Hierbei tritt der Werth nit blos als Tauſch⸗, fondern auch als Gebrauchs⸗ 
werts in den Ealcuf, ſchon darum, weil ſich in allen Fällen jener nach dieſem 
richtet, und noch deöwegen, weil ed @üter, Nutzungen und Leiftungen gibt, für bie’ 
man Preiſe besaplt, die mit den Koften im Mißverhältniſſe fteben, 3. 3. für Ger 
mälde eined Raphael, Eorreggio , neuerdings eined Leſſing, für vergriffene Schriften 
berühmter Männer , für Manuferivte, für Eoncerte, für fehr alten Wein. Aber 
es bat daher Hermann (ſtaatswirthſch. Unterſuch. ©. 77.) Unrecht, wo er blos 
den Tauſchwerthh ald beim Angebote wirkfam beseichnet. Im Handel aber iſt der 
Zautchwertb noch su unterfcheiden von der Handelswürdigkeit, db. 6. der aus 
sem Zaufchwerthe folgenden Eigenichart dee Waare, dem Handelömanne einen Ges 
winn zu verſchaffen. 


2) Die nähere Entwickelung dieſer Einzelheiten gehört der Volkwirtheſchafts⸗ 
lezre au. Die Etreitigkeiten über diefen Punkt werden in ihr angedeutet werden. 


3) Hermann macht bei der Preisbeſtimmung von Eriten ded Angebotes nur 
die kaufs⸗ und Erieugungssfoken ats wirkſam geltend; dies IR einfeitig, denn 
nur aachlichen Gütern find dieſe wirffam. 


4) Leiten B. bein Geldausleihen, beim Wechſel⸗ und Staatspapier⸗ 
Handel. Hermann führer mit Unrecht unter den Beſtimmgründen bed Tauſch⸗ 
werttied der binsugebenden Waaren, alſo von Seiten des Ungeboted, dort, wo er 
von det Aofen ſpricht, auch ben marktgängigen Preis der binzugebenden Waaren 
an, obſchon diefee an fi auf ben Koflenfag von Seiten ded Anbieters auch nicht 


Baumfar! Encnloyädie. 6 
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den geringſten Einfluß äußert; denn der marktübliche Preis wirkt nur auf den 
Preisſatz, keineswegs aber auf den Koſtenſatz von Selten des Anbieters. 

5) An diefem Verhältniſſe kennt man recht bie Wichtigkeit des Taufchwerthes 
im Gegenſatze des Gebrauchöwerthed. Denn da bie gegenſeitig su vertaufdenden 
wirtsfchaftlichen Güter gegenfeitig den Yreiß bilden, fo muß ein Etwas vor dem 
VPreiſe vorhanden fein. um bie Größe dieied Leiteren zu befiimmen, und bad IN der 
Tauſchwerth. Als Beiſpiel diene alter und neuer Wein, um ben gegenfeltigen 
Preitfag nah Güte und Quantum su beftimmen, wenn einer den Preid ded andern 
bilder, 


6. 60, 
Preis⸗ und Tauſchmittel. 


In keiner Periode hat der Preis einen ſo ausgedehnten Be⸗ 
griff, als in jener der Ungebildetheit, wo ſich wenige Gewerbs⸗ 
thätigkeiten entwickelt haben, wo man noch keinen Handel und 
keine Handelsverbindung kennt. Denn da dient jedes Gut gelegen⸗ 
heitlich als Preis. Bald aber theilen ſich die Güter in Betreff der 
Allgemeinheit ihres Werthes und ihrer Geſuchtheit. Der wahre 
Werth, die äußere Schönheit, der Grad von Seltenheit, bie 
Dauerhaftigkeit macht ein Gut befonders von allen Gliedern einer 
bürgerlichen Gefellichaft gefucht, fo daß man, da es überall gerne 
angenommen wird, daffelbe auch allenthalben für Güter, Nutzungen 
‚and Leiftungen im Verkehre anbringen Tann. Das fo ald allge- 
meiner Entgelt im Berfehre angenommene Gut nennt man aus⸗ 
fchließlih Geld, morunter man das allgemeine Preis⸗ und 
Tauſchmittel verſteht, das überall in der Nation als Gegen- und 
Gleichwerth gegen Güter, Nutzungen und Leitungen gegeben und 
genommen wird, Sobald dies eingeführt ift, befommt der Preis 
im gewöhnlichen Leben den engeren Begriff als Geldpreis, Die 
Wahl des Gegenſtandes, welcher als Geld dient, if wechfelnd 
nach dem Grade der Civiliſation eines Volkes 1), Doch aber bat 
. die Sefchichte beftätigt, daß alle civiliſirten Völker fich des Silbers 
und Goldes ald Geldmaterials bedienen. Dan hat dies aber Me- 
tallgeld nennen müffen zur Unterſcheidung von den Papierzeichen, 
welche man auch als Vertreter des Metallgeldes in Umlauf fchte 
und als mahres Geld betrachtete, und nun noch allgemeinbin 
Papiergeld nennt. | 

4) Meine Verſuche über Staatskredit. ©. 139. Die Neger in Congo hatten 
ein idealiſches Geld, Markute genannt; auf den engliſch wertindiichen Colonien dienten 
der Zucker, unter den norbamerifanifchen Wilden rohe und gegerbte Häute, Biber 
felle, bei den Aetkiopiern das Steinſalz, in Neuroundland bie Etocdfiihe, in 
Virginien der Taback, die Cauris (eine Art Muſcheln auf den Maldiven) in Indien 
und Afrika, die Eacaofürner in Brafılien al Geld. Je nah der Ennvidelung ber 
gewerblichen Thätigkeit eincd Volkes dient zuerſt Eifen, dann Kupfer, dann Silber, 


dann Gold als Hauptgelömaterial und am Ende nimmt man zum Papiere ald Ver⸗ 
tretung3scihen ded Metalls feine Zußucht. 


8. 1. 
Arten des Breifes. 


Wenn man den Preis unter verichiehenen Beziehungen be. 
trachtet, fo erhält cr verfchiedene Benennungen, nämlich: 

1) Ze nach der Wirffamteit der Concurrenz und der 
daraus erfolgenden Höhe deſſelben unterfcheidet man den Markt⸗ 
(wirklichen oder Tanfchpreis, franzöf. prix courant) und Mono- 
polpreis. Jener if der auf offenem Markte bei offenem Mit- 
bewerbe entflandene fändige, diefer aber derjenige Preis, welchen 
din einziger Anbieter im Verkehre verlangt und erhält, da er Feine 
Soneurrens ansgebalten hat !). 

2) Je nach Höhe des PBreifes in Betreff feiner Be- 
Kandeheile finder fih, daB der Preis entweder mehr und weniger 
den Koſtenſatz überfleigt, oder gerade denfelben beträgt. Gin tie- 
ferer Stand deffelben zwingt, dad Tauſch⸗, Kauf-, Mietb-, Leib- 
und Dienſtgeſchäft aufzugeben. Im zweiten Stande nennt man 
den Preis Kofenpreis (natürlicher, nothwendiger, angemeflener 
Preis) 2). 

3) Je nad den Gegenſtänden, worand der Breis be- 
fteht umterfcheidee man den Geldpreis und den Sachpreis, 
d. h. jenen, der In anderen Gütern, Nutzungen und Keiflungen, 
anfatt in Gelde ausgedrüdt iſt >). | 

4) Je nach der Berechnungsart der Breife gibt es ci- 
um Einzel- und einen Durchfchnittspreis, d. 5. einen aus 
mehreren Einzelpreifen gefundenen mittleren Preis. Der Leztere 
faun örtlich und zeitlich verflanden werden, und ift im erften 
Falle der mittlere Breis eines Gutes, einer Nutzung oder Leitung 
von verfchiedenen Orten, Gegenden, Ländern, und im sweiten 
Falle von verfchiedenen Perioden ?). 


41) 208 Handb. 1. 49. Deſſeiben Reviſion der Geundbegrife. I. 71 folg. 
81 fols. Hufeland (Neue Grundlegung. I. 132.) nennt den Erſteren doppel⸗ 
feitigen, und den Leitern einfeitigen. JSimonde de Sismondi (de la richesse 
commerciale. I. 283 ) nennt Erfteren prix relatf, im Gegenfage des prix intrinsäque, 
werunter er den aus ben Schaffungskoſten und dem gewöhnlichen Gewinne des 
Produzenten beſtehenden Preid verſteht. Weide find Marktpreife, aber ber Erſtere 
Gört auf, der Lestere zu fein, wenn er unter deſſen Betrag fällt. 


2) Den Ausdruck natüärlihen Breis gibt Hufeland I. 373. dem Gegen 
fane des Koftenpreifed. v. Jacob (Nationalötonomie. ©. 89. $. 176.) ſetzt ihn 
dem erfünftelten gegenüber, welcher nicht blos die nothwendigen, ſondern au 
willtärtiche Uriachen dee Produktion bed Gutes dem Produzenten erfege. Daf dies 
nicht Eratt finden kann, ift au 6. 58. und 59. Har. Mit Unrecht fest derſelde 
(©. 88. $. 1783.) den Koſtenpreis dem Marktpreiſe gegenüber, denn Mefer wird oft 
Roftenpreid. Log (Reviſion. I. 34) tadels dies und will dagegen benfelben feinem 
wirklichen Preiſe gegenübergeſtellt willen. Lillein fein wirklicher Preis iſt der Preis 
ſberhaupt, and Tann ſelbſt Diariipreis iverben, eben fo wie Monopolpreis. Daher 
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iſt auch dieſer Gegenfag unrichtie. Hufeland (Neue Grundlegung. I. 132.) nennt 
den Koſtenvreis wirklichen inneren Preisb, und als Gegenfäge hierbei den 
willkürlich einfeitigen.Preis und den Preiß, für den der Anbieter die Sache 
abgeben will. MWilein daß diefe Unterſcheidung wenig taugt und nicht gut bezeichnet 
iſt, fälle in die Augen. Was wir Koftenpreid heißen, dad nennt Simondea.a. D. 
prix necessaire, und Grundlage des prix intrinsöque. Aber er fält mit Kraus 
Staatswirthſchaft. I. 80.), Lüder (Yationalinduftrie. I. 89.), Eb. v. Schlößer 
( Staatkwirthich. J. 90.), Lotz (Reviſion. I. ©. 81.) in den Fehler einfeitiger 
Betrachtung, indem auch er wie dieſe unter demſelben blos die Produktionßkoſten 
verſteht. Lotz a. a. O. findet ed unnatürlich, dieſe einen Preis zu nennen, da doch 
die Produktion nicht Tauſch ſei; in feinem Handb. I. ©. 51. Anmerk. betrachtet er 
aber denſelben nicht bloß von der Seite der Hervorbringung, ſondern auch von 
Seiten der Koften, um ein But auf den Markt zu bringen. Jedoch alle diefe 
Schriftſteller haben U. Smith (Inquiry. I. 83. Yeberf von Garve. I. ©. 99.) 
mißverfianden. Sartorius (Handb. dee Staatswirthſchaft. S. 10. $. 9.) blieb 
ihm treu. Derfelbe verſteht darunter den bezahlten Preis, welcher bloß die Koſten 
der Hervorbringung und des auf den Markt Bringend nadı ihren natürlihen Sätzen 
enthält. Aber Rau I. 6. 157., welder hierauf eingeht, erflärt benfelben für eine 
bloße Modiſtcation des Marftpreifes zufolge der Eoncurrenz. Wäre er biefed, fo 
würde feine beiondere Auszeichnung dennoch ſtets wichtig fein. Allein er ift ed nicht. 
‚Denn der Begriff ded Marftpreifeß bat nicht Die Nebenidee der bloßen Zufälligkett 
und Augenblicklichkeit , fondern die Grundidee eine konſtanten Wirkens von Angebot 
und Nachfrage, fo daß fich ein Grundtypus fur den Marktpreis bildet, um den in 
fieinen Abweichungen der augenblickliche Marktpreis gravitirt. Es läßt ih duher 
wohl ein augenblicticher Koftenpreid, aber nur mit einem ſolchen Nachtheile für dem 
Anbieter denken, dak er fogleich dad betreffende Verkehrsgeſchäft aufgibt, oder dies 
nur darum nicht thut, weil ihm der ſpätere Gewinn dieſen Schaden wieder eriegen 
muß. Denn der Koftenpreid enthält bloß obige Koften, und gar keinen Gewinn, 
nicht einmal die Zinfen bed angewendetm Capital, um die Güter auf den Macke 
zu bringen; ee verurſacht alfo Verluſt. Died iſt die wahre Unficht von 8. Smith, 
und des ihm treu gebllebenen Torrens, On the production of wealth. p. 50 — 55. 
Aber Rau (I. $. 62. Note a.) ſcheint Ricardo (Principles. chap. 1 and 20.) nicht 
recht aufgefaßt zu haben, da er von ihm fast, derfelbe verfiehe unter Werrh die 
Hervorbreingungsloften der Güter. Died fcheint dem Verf. Ricardo nicht behaup⸗ 
tet gu haben, fondern nur daß die Leichtigkeit und Gchwierigfelt der Hervorbrin⸗ 
aungsarbeit den Werth beitimme Es tft überhaupt zum Verſtändniſſe Ricardo's 
nicht and den Augen zu verlieren, dab er bie Theorie des Volksvermögens immer 
mehr ind Abſtrakte zu ziehen fuhrt. ©. oben $. 57. Note 2. 

3) A. Smith, Inquiry. 1. 48 — 49. 9. Jacob, Nationatöfonomie. ©. 87. 
6. 171. ‚Simonde de Sismondi, Richesse commerciale. I. 317. Rog, Revifion. 
1. 89 folge. U. Smith führte diefen Unterſchied bloß den Namen nad ein, denn 
unter Sachpreis verfieht er den in Arbeit audgedrückten Preis, da alle Güter in 
Arbeit fih sufammenfindten. Seine Nachfolger haben dieien Begriff erweitert, aber 
dennoch mit ihm den Geldpreis einen Nennpreis genannt. Da Gelb au ein But 
if, fo kann diefe Benennung nicht allgemein vertheidigt werden. 

4) Bel der Berechnung der Durchfchnittöpreife iſt zu berückhichtigen: a) bie 
Zeit überhaupt, aus welcher und für welche fie genommen werden. Dit der Anzahl 
der Jahre freist daher nicht immer ihre Sicherheit, weit fih die Menge der außer 
"ordentlichen: Zälle au um fo mehr darin bäufen kam, wie jene der ordentlichen. 
b) Die Jahreszeiten, aus denen fie genommen werden uns für die fie gelten ſollen, 
weil die umfände, die ven Einzelvreis beftimmen, davon abhängen, c) die Aualität 
der Gegenſtände, um beren Preiſe es fich handelt, weil hiernach obige Umſtände 
wechſeln; d) bie DVerichtedenheit dee Drte, Gegenden und Länder uach allen geogra⸗ 
phiſchen und flatiftifchen Verhältniſſen, fur weichen man fie berechnet; e) alle Zeit: 
verhältnife, welche auf die Goncurren, wirten, nämlich Angebot und Nachfrage 
zugteich ober einfcittg erhöhen oder erniedrigen. ſ) Die Verhältniſſe bes Tauſch⸗ 
werthed und Preifes der Geldmateralien, alſo in der Regel des Metalles, Merall⸗ 
geldes und Papiergeldes; und endlich g) die Zwecke, wozu die Durchſchnittspreiſe 
berechnet werden, je nachdem fie allgemeinerer ober befonderer Natur find. Rau 
Lehrb. 3. $. 185. Hermann, Raatdwirspfch. Unterſ. S. 122 folg. 


6. 62, 
Veränderungen im Erwerbe. 


Ans dem Bisherigen über den Erwerb ift die Entſtehung von 
Seränderungen in der Wirtbfchaft Elar zu machen. Sie find im 
Angemeinen folgende: 

1) Der Bermögensftamm erhält Zuflüffe, die man algenein 
in Einnahme nennt. - 

2) Derfelbe erleider Abflüffe, die man allgemeinhin Ausga- 
ben beißt. 

3) Wenn man die Einnahmen ohne Bezug auf die Ausgaben 
betrachtet , fo beißen fie rohe Einnahmen (Roheinkommen, 
Rohertrag, Bruttoertrag). 

4) Dan nennt aber den Reſt nach Abzug der Ausgaben, um 
Einnahmen zu bewirken, reine Einnahmen (Reineinfommen, 
Reinertrag, Nettoertrag, Ueberſchuß, Gewinn). 

5) Ticherfteigen aber die Ausgaben den Nobertrag, dann findet 
Verluſt Statt, cd wird das Zuſetzen und Schuldenmachen nöthig. 

Man muß daher als ordentlicher Wirth fuchen: 1) einen 
großen Rohertrag zn erwerben, weil der Neinertrag um fo größer 
fein fan 1); 2) einen geringen Koftenaufwand für den Erwerb zu 
machen; und 3) den Erwerb fo ficher und dauerhaft als möglich 
zu erbalten, d. h. die Wirtbfchaft nachhaltig einzurichten und zu 
führen; 4) nur eine folche Erwerbsart zu wählen, wozu man die 
erforderlichen Kenntniffe und Gefchiclichkeiten hat; 5) nur eine 
foihe Wahl zu treffen, bei weicher man nach dem Stande der 
Berhäftniffe dauernden Erwerb haben Tann; 6) alfo alle fogenann- 
ten Windproichte zu vermeiden: 7) bei der Einrichtung einer 
Erwerbsart wo möglich die vorzüglichſten fachlichen Capitalien fich 
anufchaffen; 8) dabei aber nach der Anfchaffung aller Törperlofen 
Eapitalien und Verbältniffe zu ſtreben, welche den Erwerb erhöhen 
fianen; 9) in der Anlage der Sapitalien blos auf das Nöthige 
and Rützliche zu chen, und Alles Andere zu vermeiden; 10) in der 
Unterhaltung derfelben Feine Koften zu fcheuen und nicht fabrläffig 
u fein; 11) die Naturfräfte fo viel und fo geſchickt als möglich 
zu benugen; 12) in der Wahl der Gehilfen und Arbeiter behutſam 
zu fein; 13) die Arbeiten geſchickt unter fie zu vertheilen und zu 
ordnen, fo daß feiner unbefchäftige oder unrichtig befchäftigt iſt; 
14) diefelbe durch pünftliche Löhnung und Hausbewirthung bei 
Fleiß und Kraft zu erhalten; 15) nicht zu viele Erwerbsarten auf 
einmal zu betreiben, wenn man feined binreichenden Sapitaled und 
der erforderlichen Umficht nicht gewiß iſt; 16) in den Erwerbs⸗ 


arten fo wenig als möglich zu wechieln, weil das Heraussichen 
und Ummandeln der Capitalien zu fchwierig und jedesmal mit 
einigem Verluſte verbunden ift. 

4) Diefee Say verdreht ſich fcheinbar dei der Volkswirthſchaft Ind Gegentheit/ 
da in Ihe ber große Rohertrag an ſich als folder das Erwüncchteſte Il. Denn fe 
größer der Robertrag, um fo größer werden bie einzelnen Theile der sum Erwerbe 
mirwirfenden, und um fo beſſer erhält fih die gefammte Bevölkerung. Allein je 
größer diefe einzeinen Theile find, um fo wahrfcheinticher ik bei jedem Einseinen 
ein größerer Ueberſchuß über feine Koften, alfo bei ibm der Reinertrag. Es Wst 
ſich alſo dor Moll: Nohertrag in viele einzelne Roh⸗ und Neinerträge auf. 


Zweiter Theil. 
Hauswirthſchaftslehre. 


8. 63. 
Vorbegriffe. 


Aus dem Begriffe und Weſen der Hauswirthſchaft (9. 40.) 
geht hervor, daß fie nicht blos in der bürgerlichen, fondern auch 
in der Gemeinde» und Staatswirthſchaft vorkommt. Wenn im 
diefen nach ihrer Natur auch nicht alle bauswirtbfchaftliche Sorgen 
Statt finden, fo if dies doch bei den meiften der Falk Da die 
Hauswirthſchaft als Wefentliches den inneren Organismus und 
Zufammenhang bat, da fie als Hauptthätigfeiten die Erhaltung, 
Berwendung und Controle diefer Lesteren bis zu einem gewiſſen 
Grade anerfennt, fo bat die Hauswirthſchaftolehre auch von der 
Beſtellung der Hausmirtbfchaft, von der Erhaltung, von der Ver⸗ 
wendung und von der Verrechnung des Vermögens und Einkom⸗ 
mens zu handeln. 


Erſtes Hauptſtück. 
Von der Beſtellung der Hauswirthſchaft im 
Allgemeinen. 
8. 64. 
Vortheile der haäuslichen Gemeinſchaft: 


Das haͤuslich geſellſchaftliche Leben if eine von den charak⸗ 
teriſtiſchſten Eigenthümlichkeiten des Menſchengeſchlechtes. Es be» 
fördert die geiſtige, fittliche, körperliche und wirthſchaftliche Be— 
ſtimmung und Cultur des Menſchen, ſo daß aus der Familie der 
gute Menſch und wahre kräftige Bürger hervorgeht. Das gegen⸗ 
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ſeitige Beiſpiel, die Liebe und Anhänglichleit, die. Strenge. des 
Dausherru, die Aufficht und Ermunterung, die Genüſſe des bäus- 
lihen Lebens ſelbſt und die gegenfeitige Sorgfalt find die Haupt. 
elemente des guten häuslichen Lebens. Die wirtbfchaftlichen Vor⸗ 
theife eines fo gemeinfchaftlichen Lebens find aber die zweckmäßigere 
Befriedigung der Bedürfniffe, die Erhöhung des Lebensgenuſſes 
and die größere Sparniß am Bedarfe an Gütern, da durch zweck⸗ 
mäßige Aufbewahrung und Wicderbenusung des Erübrigten viele 
sone Auslagen vermieden und durch forgfältiged Ordnunghalten 
de Senüffe regelmäßiger und wirkſamer werden. Die Hauswirth⸗ 
ſchaft bleibt aber nicht in den engen Schranfen einer Keinen bür⸗ 
gerlichen Durch Blutsverwandtſchaft gefnüpften Familie 1). Sondern 
ts gibt verfchiedene Ausdehnungen derſelben von der prachtvollen, 
reichlichen und geſetzlich organifirten Hauswirthſchaft am Faifer- 
lien Hofe bis zu dem friedlichen, genügfamen und nad) Recht 
and Billigleit geleiteten häuslichen Leben der bürgerlichen Familie, 
vu der reichen Hauswirtbfchaft des großen Eapitaliften und Ge⸗ 
nerbsunternebhmers Did zur armen häuslichen Gemeinfehaft der 
Betilerfamilie. Darum ift die Hauswirthſchaft verfchieden nach 
dem Grade des Standes der Familie und nach dem Grade ihres 
Reichthums und Einkommens. Aber cd werden auch einzelne häus—⸗ 
liche Vortheile von Gemeinden, von sufammengetretenen Einzelnen, 
oder vom Staate befonders beransgehoben, und diejenigen, ‚denen 
fie zu Theil werden follen, in eine häusliche Gemeinfchaft verbun- 
den, weil jene Vortheile hierdurch am beften erreicht werden. Zu 
diefen häuslichen Vereinigungen, deren Hauswirthſchaft immer 
ansgedehnter als iene der bürgerlichen Familie, deren innere Ber- 
bältuiffe mehr oder weniger reichlich und auf gewiſſe beftimmte 
Aormen gefent find, gebören die Kranken⸗, Irren⸗, Armen-, 
Arbeits-, Waiſen⸗, Siechen⸗, Zucht- u. dgl. Häuſer. Jede bat 
einen eigenthbümlichen Zweck, aber zu diefem eine eigenthümliche 
Einrichtung; allein alle genießen fie die manchfachen Vortheile 
eines häuslich gemeinfchaftlichen Lebens. 

1) Die eiebe, elbſt auch oft 6108 wirtbicheftlicher Vortheil, legt den erſten 
Grund zur häuslihen Niederlafung. In ihr bilder fih die Blutsverwandtſchaft. 
Manche Familie it auch ſchon aus bloßer Sreundfchaft zufammtengerreten. Die 
Dienerihaft findet fh aus anderen Grituden ein. Die Saint: Eimoniften wellen 
Nefe Gründung von Familien verwiihen, und bios jene durch Charakter: und 
Serhärtsägntichkeir einführen. 

6. 65. 
Wirtbſchaftsperſonen und ihr gegenfeitiges Verbältniß. 

Das .gegenfeitige Verhältniß der Wirtbichaftsperfonen in der 
Hauswirthſchaft iſt verſchieden nach den lezten Gründen, auf dener 
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es beruht, und nach der Art der Hauwirihſchaft ſelbſt. Es 
ſind 1) in der Familie dieſe Verhältniſſe nothwendige 
Folgen der Natur. Dadurch iſt a) der Hausvater an die 
Spitze der ganzen Hauswirthſchaft geſtellt; er iſt nach gemein⸗ 
ſchaftlicher Berathung mit der auomuter der Geſetzgeber im 
Hauſe; mit Unrecht will man ibm oft den Antheil an der Haus- 
wirthſchaft abfprechen; er ift der oberſte Richter in häusfichen 
Angelegenheiten; er wacht gemeinfchaftlich mit der Hausmutter auf 
die pünftliche Pollziehung der Befehle; ihm ſteht der Verſchluß 
des Erwerbs und das Anmeifen deſſelben zu häuslichen Zwecken 
zu; bat derfelbe auch die Controle über die wirtbfchaftliche Ver⸗ 
wendung, fo hat er fich dennoch eines thätigen Antheils an dem 
Berwendungsgefchäften zu den häuslichen Bedürfniffen zu enthalten, 
da es fich mit feiner Natur, Anlage und feinem Standpunkte im 
Haufe nicht verträgt; dies fehließt jcdoch eine ausnahmsmeife Un⸗ 
terftügung feiner Frau nicht aus, dieſe iR vielmehr oft cine 
mefentliche eheliche Plicht im Sinne der Moral; die Führung des 
Hauptbuches der Hauswirthſchaft gebühre ihm, dene der Neben⸗ 
bücher aber nicht, weil diefe fchon mit den Vermendungsgefchäften 
in unmittelbarer Berührung ſteht; der periodifche Nechnungs- 
abſchluß ift Schon ein Theil feines Controlrechtes. Damit bat auch 
ſchon b) die Hausmutter ihren angewiefenen Wirkungsfreiss fic 
nimmt an der Berathung häuslicher Angelegenheiten Theil; dazu 
beftimmt fie fchon die Eigenthümlichfeit der weiblichen Kfugheit, 
Umſicht und Mäßigung, fo wie ihr praftifches enges Verhältniß 
zu den Hausgenoffen und zum bürgerlichen kleinen täglichen Ver⸗ 
fchre, wodurch fie mehr Erfahrungen und Einfichten in dieſer 
Beziehung erwirbt, als der Mann; ein gefchäftiges Einmifchen in 
die gewerbliche, kunſt⸗ oder wiffenfchaftliche TIhätigfeit und Auf- 
ficht des Hausvaters ift ihr aber eben fo fremd, als dem Hausvater 
ein folches in die Bermendungsgeichäfte für den häuslichen Bedarfs 
fie verfügt uber die Befchäftigung des hierzu beftimmten Geſindes, 
aber nicht über die Gchilfen und Arbeiter des Mannes, jedoch nie 
fo ausſchließlich, dag ihnen nicht auch der Hausherr Befchle er- 
theilen kann; fie zeichnet die Ausgaben für den häuslichen Bedarf 
in Nebenbüchern anf und legt dem Hausvater periodifch Nechnung 
ab. Endlich ſtehen c) die Kinder des Hauſes gegen ihre 
Eltern, umd diefe gegen jene in dem Naturverhältniffe der Liche, 
ans welchem alle Pflichten des Rechts und der Moral entipringen, 
die fie wechfelfeitig zu erfüllen haben und deren Entwickelung an 
fich der Wirthfchaftöichre ganz fremd if; allein die Wirthfchafts- 
lehre erbeifcht die Erfüllung jener Plichten mit gleicher Strenge, 
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wvenn auch nicht aus gleichen Gründen, wie das Rechts- nnd 
Roralgeſetz, weil aus ihrer Mebertretung wirbfchaftliche Nachtheile 
entichen Tönnen, zufolge von Handlungen und Lebensweiſen der 
Kinder, welche eine vernünftige Wirthichaft verbannt 1). 

1) 3 B. Heimlicbes Entwenden bei fpärlicher Berriedigung von Bedürfniſſen, 


Gembfacht und Verſchwendung bei früher Angewöhnung, Verbindungen zwiſchen 
Kadern und Geſinde zu Verheimlichungen u. del. m. 


8. 66, 
Fortſetzung. 

Jene Verhältniſſe ſind aber 2) in den, den Begriff der 
Familie überſteigenden, Hauswirthſchaften Folge. ei— 
rer vorſchriftlichen Organiſation ), da bier der Begriff 
wu Hausvater und Hausmutter hinwegfällt und der Geſchäftskreis 
der Führer der Hauswirthſchaft zu ausgedehnt iſt. Es tritt daher 
hier ein völliger Behördenorganismus cin, in welchem jeder Beamte, 
in verfchiedenen Abſtufungen, feinen Sefchäftsfreis genau ange 
mieten erhält. Es werden ganz eigene NRegiftraturen und Kanzleien 
errichtet, in welchen die ganze Hauswirtbichaft fchriftlich und auf 
sefammengefehte Art aufgezeichnet wird. Die Controle derfelben 
und der Befchäftsführung ift alddann einer eigenen höheren Be⸗ 
börde übertragen d. Das Verhältniß zwiſchen den Beamten und 
etwa vorhandenen Pfleglingen iſt ebenfalls durch Vorfchriften re- 
aulirt, eben fo wie die ganze Behandlung der Lesteren, die mit 
päragogifchen, Arztlichen, polizeilichen, nationalöfonomifchen und 
finanziellen Prinzipien zuſammenhängen und in foferne außerhalb 
den Kreis der allgemeinen Wirtbfchaftsichre fallen. Die Hanpt- 
marime bei Errichtung eines folchen Behördenorganismus ift Ein- 
fachheit, die andere die feite Abgränzung des Gefchäftsfreifes, die 
dritte die Selbfitftändigfeit der Beamten, ohne fich den Gefahren der 
Beruntreunng und nußlofen Verſchwendung Preis zu geben und 


Ne Untergebenen fchutlos und blos zu flellen. 

4) Es schören hierher nicht die Ersiehungsinftitute,, denn biefe bilden Familien 
nit dem Griiehungsyerfonafe und die Behandlung der Zöglinge IN Sache der Päda⸗ 
wgik, mit der aber die Hauswirtäfchaft im nämlichen Verbältniffe fieht, wie im 
Sale c. des 5. 65- 

2) Unter diefen Geſichtspunkten fichen die im $. 64. genannten Anftaften ; 
auch Die Berwaltungen der fürftlichen Höfe mit Ihren eigenthümlichen, noch mittels 
eiterigen, Chargen, und die Behörden zur Verwaltung der Civilliſten in konſtitutio⸗ 
men Staaten, an deren Gpige immer der Fürſt ſelbſt mit einen Rathe Rebt. 


8. 67. 
Fortfebung. : 
In beiden Fällen 3) unterliegt die Behandlung des 
Befindes gleichen, aus dem Nechts-, Moral- umd 
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Klugheitsgeſetze abgeleiteten, Regeln. Das Geſinde iſt 
von doppelter Art, nämlich freies eder Zwangsgeſinde. Dieſes 
Leztere iſt entweder grundherrliches oder oberherrliches Zwangs⸗ 
geſinde (Leibeigene und Sklaven) und leiſtet häusliche Dienſte ent⸗ 
weder ganz ohne Belohnung oder gegen einen kleineren als den 
gewöhnlichen Lohn. Allein a) die Leibeigenſchaft und Skla⸗ 
veret ift gleich fehr vom Nechts- und Moralgefehe verboten; aber 
auch die mwirthfchaftliche Klugheit kann fich aus allgemeinen Grün- 
den damit nicht vertragen, ganz abgeſehen davon, daß die Wirth. 
fihaft unter dem Rechts⸗ und Moralgefebe ſteht. Denn die geringe 
Geiſtesbildung, der Hang zur Wnfittlichkeit, die Mittelmäßigfeit 
und Schlechtigfeit der erzwungenen Arbeit 1), die geringere Quan⸗ 
tität von geleifteter Arbeit bei gleichem Perſonale im Vergleiche 
mit freiem Gefinde, die feindliche Stellung der Leibeigenen und 
Sflaven gegen den Herrn, die daber und von fchlechter Behand» 
lung berrübrende Neigung zu Veruntreuungen, die Verluſte der 
Heren bei eintretenden Krankheiten unter den Sklaven find wirth- 
fchaftliche Mängel, welche durch die fcheinbar geringe Unterhal⸗ 
tungsfoften der Sklaven und Leibeigenen nicht aufgemogen werden 2). 
Das civilifirte Europa kennt diefe Barbarei nicht mehr und bat 
den Ruhm ihrer gänzlichen Vertilgung. Dagegen findet man 
allenthalben anf Landgütern noch b) grundberrliches Zwangs⸗ 
gefinde, auch wo die Xeibeigenfchaft bereits verfchwunden if. 
Die Arbeit deffelben fleht in dem (in der Note 1.) bemerkten 
Verbältniffe zum freien Dienfte, deſſen Behandlung aber ift gleich 
jener des freien Geſindes. Bel der Behandlung Cc) des freien 
Befindes wird man unter beftändiger Vorſtellung feiner drücken⸗ 
den Zage ſich nie zu Ungebührlichkeiten, defpotifcher Strenge und 
Mißhandlung verleiten laſſen; doch aber fchübt vor dem entgegen⸗ 
geſetzten Aeußerſten die Wahrheit, daß feine Gefühlsweiſe blos 
feiner Bildung angemeflen ift, und die Erfahrung von den vielen 
böſen und unerträglichen Eigenfchaften mancher Gefindeperfonen; 
jede Sefindeperfon ift oft nach ihrer befonderen Eigenthümlichfeit 
zu beurtbeilen und zu behandeln; mit Milde und Mäßigung ift auch 
bei Ungebildeten mehr auszurichten ald mit übermäßiger Strenge, 
and das Vergönnen Feiner befonders volksthümlicher Vergnügungen 
macht fie auf Tängere Zeit bieg- und arbeitfamer; die freudig oder 
auch nur willig getbane Arbeit gedeiht befier als die mit Unwillen 
und Ueberdruß vollführte; angemeflene Strenge, gut angebrachter 
Tadel, AYufficht, Ermunterung und Beifpiel von Seiten der Herr- 
fchaften wird die Zucht, Ordnung, Tüchtigkeit und Arbeitfamfeit 
erhalten; alles dies if aber ohne Erfolg, wenn dem Geßnde nicht 





fein Lohn pünktlich und zwar in genügendem Maaße, fo wie nicht 
fein Unterhalt richtig gegeben wird; den Unterhalt befommt das 
Schade entweder in der Koſt am gemeinfchaftlichen Tifche oder im 
Rebensmittein, deren Zubereitung jedem ſelbſt überlaffen iſt (De 
gstate ) 5 Die erſtere Art bat den Vorzug wegen der Gemeinfchaft, 
des geringeren Aufwandes an Perfonen und Zeit zum Kochen, 
während Die andere Methode die Nachtheile in diefer Hinficht durch 
Kürze der Nechnung und Verringerung der Auffichtögefchäfte nicht 
erſetzt; das zu ſtarke Befchränfen beider verfcheucht gutes Gefinde 
ms dem Haufe, bringt fchlechtes herbei mit allen den vielen wirth- 
fchaftlichen Nachtbeilen und Verluſten, und verurfacht häufigen 
Sefindewechfel, der immer verbütet werden muß. Jedoch in Län 
dern mit guter Polizeigeſetzgebung find die Rechte und Pflichten 
des Gefindes geſetzlich regulirt, und auf großen Landgütern eigene 
Gefinde - und Speifeordnungen eingeführt, nach denen fich nament- 
Gh die Bachter zu richten haben. 
1) Nach übereinſtimmenden Erfahrungen find ſchon die Frohrddienſte 25s 30 9% 
lechter, als die ferien. EB fent v. Flotow (Ant. 3. Verfertiaung von Ertrags⸗ 


anfäfigen. I. %. 84.) dad Verhaͤltniß zwiſchen der Srohndfpannarbeit und ber freien 
E 3:2, und zwiſchen der Srohndhandarbeit und der freien — 4:3. 


2) Rad Say (Traite d’econom. polit. $. 215.) koſtet auf den Antillen ber 
Unterhalt eined Sklaven Jährlib 500 fis., der eines freien Arbeiterd, bei einem 
Zaglohun von 5—7 frs., wenigſtens im Durchſchnitte 1800 fr. Allein dies if in 
GEurera wicht anwendbar, und auch für die Antillen nicht beweiſend, weil die Skla⸗ 
ven bert alle Concurrenz freier Arbeiter werbrängt haben. Say Cours. 11. p. 47. 
ueberſ. von v. Th. II. 35. Cours Ill. 213. Weberf. III. 167. Cours IV. p. d. 
Berserf. 1V. ©. 351. Storch Cours. Ueberf. von Rau. Il. 256. 276, 462. 506. 
Il. 436. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. I. 167. 


8, 68. 
Befhluf. 


Bas endlich A) die Taglöhner anbelangt, fo richtet fich 
ibre Schandlung nach den 8. 67. angegebenen Segeln. Auch bei 
ihnen unterfcheidet man freie und Zmangs-Taglöhner (Fröhner), 
weiche Lestere entweder aus grumdherrlichen oder auch noch aus 
feibeigenfchaftlichen Verbältnifien herrühren. Die Lohnung, auch 
wenn fie bei den Fröhnern vorkommt, beftehbt entweder and Geld“ 
lohn der and Geldlohn und Naturalverpflegung. Da, wo beide 
Arten anwendbar find, Fann die Frage über die Vortheile Dex 
Einen vor der Undern nur nach befonderen Verhältniſſen entichie- 
den werden. Im Allgemeinen kann man aber wohl annehmen, daß 
mit der Naturalverpflegung, da fie den Geldlohn verringert und 
wenn fie gut eingerichtet werden kann, Vortheile verbunden find, 
weil man den Unterhalt dee Arbeiter ohne fie auch in Geld bezahlen 
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müßte, wobei fie leicht höher gu ſtehen kommen kann, als wenn fie 
die Hauswirthfchaft bei gehöriger Sparſamkeit und Aufbewahrung 
von Speifen in Natur Tiefert. Bei den Fröhmern, felbft wenn fie 
feinen Geldlohn erhalten, ift die Speifung (Pröven) oft eine 
Vertrags» oder Herfommenspflicht des Hauſes. Noch wichtiger ift 
die Frage, ob die Stüd- oder Bedingarbeiter den eigentlichen 
Taglöhnern vorzuziehen feien. Ihre Entfcheidung hängt von der 
Art der Arbeiten und von der Aufficht auf diefe ab. Denn bei 
manchen wirtbfchaftlichen Arbeiten find fie gar nicht anwendbar. 
Dagegen bei gehöriger Auffiche find fie wegen Erleichterung ver 
Wirthſchaftsführung, der Wohlfeilheit, der Schnelligkeit und 
größeren Kraftanwendung um fo vortheilhafter, je mehr der Stüd. 
arbeiter feines eigenen Rubens wegen zur Arbeitfamfeit angefpornt 


if. Bei unrichtiger Anwendung und fchlechter Aufficht ift die. 


Stüdarbeit aber in jeder Hinficht die fchlechtefte 1). 


1) In England if fie am ausgedehnteſten angewendet, da man dort Überhaupt 
fat alte, befonderd landwirtbichaftliche , Arbeiten durch Taglöhner in obigem dop« 
yelten Sinne betreiben läßt, fo daß man einen Fall erzählt, wo auf einem Gute 
von 323 preuß. Morgen Leid, 20 Kühen, 40 Schafen und mehreren Dchien nur 
2 Knechte, 2 Zungen und im höchſten Zalle Sommers 2 Mägde, im Winter nur 
eine, gehalten worden. Burger Landw. Il. ©. 330. 


6. 69. 
Vertheilung, Verbigtune und Folge der häuslichen 
Geſchäfte 1). 

Je größer die Menge von Hausgeſchäften und je bedeutender 
biernach die Zahl der Arbeiter, deſto unentbehrlicher tft 1) die 
Vertheilung der Arbeiten unter die Arbeiter ſelbſt, fo daß jeder 
fein beſtimmtes ſtändiges Gefchäft hat; fo treten fich die Perfonen 
nicht bindernd in den Weg, es wird an jeder Arbeit in Einem 
fortgearbeitet, fie wird fchneller beendigt und befier vollführt, weil 
mit der beftändigen Uebung der Arbeiter größere Fertigkeit erzeugt 
wird. Bei diefer aber tft chen fo nötbig 2) die Verbindung 
der Arbeiten; allein dieſe bat eine doppelte Bedeutung, nämlich 
als Zufammenhalten aller bauswirtbfchaftlichen Thätigkeiten zu 
einem Sanzen und in einer Ordnung, und ald Verbindung der⸗ 
jenigen einzelnen Arbeiten, deren Bereinigung unmittelbar erfordert 
wird oder die in chronologifcher Berichung in einem Verbande 
ſtehen. Beides ift begreiflichermweife nöthig megen der Ordnung 
und wegen der Verhütung einer fchädlichen Zerfplitterung der 
häuslichen Gefchäfte. Hierdurch iſt zum Theile fchon 3) die rich- 
tige Folge der häuslichen Arbeiten als unumgänglich dargethan; 
dieſelbe liegt aber zum Theile fchon in ber Natur und Art der 


Arbeit ſelbſt, welche nur eine beſtimmte Taged- und Jahreszeit. 
mläßt, zum ‚Theile auch in der größeren oder geringeren erfolgen- 
ten Ermüdung und zum Theile in den manchfachen äußeren Um— 
tinden, deren Aufzählung unmöglich if. In dieſen drei Punkten 
Kmährt ich Der tüchtige Hauswirth und die tüchtige Hausfrau, 
im von ihnen bängt die nüßliche und paſſende Befchäftigung der’ 
Kräfte und der Bang der Hausmwirtbichaft ab. Ihre Erreichung 
aber eine Sache der praftiichen häuslichen Kunft, alfo des Ta- 
laates, Taktes und der Erziehung. 


4) Die Häustihen Arbeiten Hier aufzuzählen iſt überflüſſig. Jeder Angehörige 
eur Samilie kennt fie. 


Zweites Hanptftüd. 


Bon der Erhaltung und Verwendung des wirth:- 
fhaftlichen Vermögens und Einfommens. 


$. 70. 
L Allgemeine Regeln der Erhaltung und Aufbewahrung. 


Bas jede Art von bürgerlichen Gewerben bei ihren eigenthiim- 
lichen Sroduften für Erbaltungsmaßregein zu treffen babe, das 
Ichrt die befondere Wirthichaftsichre. Hier handelt es fich nur um 
die allgemeinen Prinzipien jener Erhaltung und Aufbewahrung , 
and um die der in der Hauswirtbfchaft nöthigen Sachen. Im 
Allgemeinen werden Erhbaltungsmaßregein nötbig: 

1) Gegen die Natur, d. b. den bindernden und flörenden 
Einfluß der Naturfräfte. Es gebört hierher die Sorgfalt. 3. 8. für 
Abhaltung des Schadens durch der Blik, das Feuer, das Waffer, 
die Fäulniß, den Thierfrag u. ſ. w., deren Aufzählung bier zu 
weit führen würde. k 

2) Gegen die Menfchen, d. h. menfchliche Sorgrofigfeit 
Usachtfamkeit, Bosheit und Unrechtlichleit, 3. B. gegen Betrug, 
Diebſtahl, Verderben u. dal. 

Man könnte, wenn der Ausdrud nicht unelgentlich wäre, diefe 
Datigkeit die häusliche Sicherheits polizei heißen 1). Man 
bedient fich zu diefen Zwecken folgender Mittel: 

1) Des Schutzes der Gebäude durch Äußere Mittel, 3. 8. 
Blitzableiter, Anflriche gegen Feuer⸗ und Waſſersgefahr und 
Ehwämme , guten Verſchluß. | 

2) Des Schutzes durch ficheren Bau der Hänfer jeder Net, 
1. B. Conſtruktion ſelbſt, Abhalten von Theilen, welche leicht Ge⸗ 
pr herbeibringen, z. B. Wetter», Schindel - Strobbächer, 
Seräfel m. dal. 
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3) Des Schutzes durch Torgfültigen Bau der inneren Theile 
eines Hauſes, 3. B. Heerde, Kamine, Defen, Darren, Badifen, 
Scornfteine, Nauchlammern u. dgl. 

4) Des Schuped durch Anempfehlung von und Aufficht auf 
Achtſamkeit unter den Hausgenoffen, 3. B. bei dem Feuer, Holze, 
Kohlen, Kichter u. dal. . 

5) Des Schutzes durch Aufbewahrung der Gegenſtände in 
Gefäßen, Kitten, Schränfen, Küche, Keller, Speicher, je nach 
der Eigenthümlichkeit der Gegenſtände. 

6) Des Schutzes durch chemifche Gicherungdmittel gegen 
Fäulniß, 3. 3. Räuchern, Salzen, Einmachen u. dgl. 

7) Des Schubes durch Bereitbalten von Mitteln, um bei vor- 
handener Sicherheitsgefahr fogleich thätig zu fein, 4. B. Schieß⸗ 
gewehre, Feuerzeuge, Nachtlichter, kleine Handfeuerſpritzen, Züber 
von Wafler, Häckſel, Spreu, Sand, Wiche sum Löfchen von bren- 
nenden Flüſſigkeiten u. dal. 

8) Des Schutzes durch Behutſamkeit im Waarenhandel auf 
Märkten gegen Schlechtigfeit der Waaren u. dgl., 4. B. bei But- 
ter, Sleifch, Flachs, Hanf u. dgl. 

9) Des Schutzes durch Verhinderung von Hausdiebſtählen 
durch Geſinde, Hausfreunde und folche Handwerker, 4. B. Schlof- 
fer, Schmiede u. dgl., welche Zutritt in geheime Gemächer baben 
und Feichte Mittel zum Eindringen befigen, wie 4. B. das Nach- 
machen von Schlüffeln u. dgl. 

10) Des Schutzes durch Fangen und Tödten der fchädlichen 
Thiere, 3. Bd. Mänfe, Wanzen u. dal, 


1) Es gehört aber bierber nicht blos die Sicherung fachlicher: fonbern auch 
immaterieller äußerer wirthichaftliher Güter; 4. B. Maßregeln gegen Entzichung 
von Kundichaft, Taglöhnern u. dgl. durch Verläumdung, gegen Gntiichung der 
Liebhaber zur Bi muniethung eines Haufed durch Verläumdung, Haueſchwamm, 
Wanzen, übeln Geruch u. bgl. 


8. 71. 
II. Allgemeine Grundſätze von der Verwendung. 


Nach der Art und nach dem Maaße, wie weit die Verwen— 
dung gebt, unterfcheidet man den Gebrauch und Verbrauch, 
welcher Teztere immer eine Vernichtung des verwendeten Gute: 
zur DBegleiterin bat. Aber nach den zu verwendenden Objekter 
fcheidet fich jene der immateriellen äußern Güter (Lebensverhält 
niffe) von jener der fachlichen Güter, Die Wichtigkeit der Be 
nutzung beider Tenchtet in die Augen. Jene der Erfteren berub 
auf den Brinzipien der Vernunft, der Moral, des Nechtd und De 
Lebensklugheit, welche fich wechfelfeitig modifiziren und Mtagime: 


für die Handlungen bervorbringen, um den reinen Eigennutz und 
die Seldftfucht eben fo fehr zu verbannen, ald vor allzugroßer un- 
Anger Dienfifertigfeit, Offenheit, Hingebung und Freigebigkeit zu 
warnen 1). Der Gebrauch und Verbrauch der ſachlichen wirth- 
fhaftlichen Güter aber beruht außer jenen noch auf den wirth- 
fhaftlichen Prinzipien. Es verlangt nämlich: 

1) Das Vernunftgefes handle vernünftig!), daß man Feine 
Serwendung (Ausgabe) ohne vernünftigen Zweck, ohne die ver- 
sönftigen Mittel zu ergreifen, ohne vernünftige Ausführung, mache, 

2) Das Moralgefeh Chandie vernünftig des VBernünftigen felbft 
»ilen, d. h. weil fich die Vernunft Selbſtzweck iſt!), dag man 
kine Ausgaben zu immorafifchen Zwecken, mit immoralifchen Mit. 
tie, und Durch immoralifche Ausführung, mache. 

3) Das Rechtögefeg Chandle vernünftig deiner Nebeamenfchen 
wegen, Die daſſelbe Geſetz in fich haben, — handle nach dem Ber, 
maftgeſetze, als dem Prinzipe der Gefellfchaft! — Jedem das 
Seinige als Bernunftwefen!), dag man Felne Ausgaben zu un- 
rchtirhen Zwecken, mit rechtswidrigen Mitteln und vechtöwidriger 
Ausführung , mache, 

9 Das Klugheitögefeß (ſuche alle rechtlichen und moralifchen 
Kittel und Handlungen zu deinem Bortheile zu wenden, ohne ver- 
aunftwidrig, immoralifch und unrecht zu bandeln!), daß man die 
Ausgaben nach der Stufenfolge der Bedürfniffe einrichte und aus 
den Bermögen und Einfommen den größtmöglichen Vortheil zu 
ziehen fuche, ohne gegen Vernunft, Moral und Recht, folglich 
auch gegen die Religions. und Staatsgeſetze, fich zu vergehen, 
aud ohne Andere alfo zu vernunftwidrigen, immoralifchen und 
rcchtömidrigen Handlungen anzufpornen oder von folchen Nicht 
abzuhalten. 

Es befchränfen fih diefe Maximen eben fo, wie die Geſetze, 
aus denen fie bervorgingen, blos urfachliche Modiſicationen des 
Beraumftaefened und reciprok find. Es iſt alſo falſch 1) blos das 
Rechtsgeſetz oder blos die poſitiven Geſetze als Richtſchnur in der 
Virthſchaft zu nehmen, denn die wirthſchaftliche Thätigkeit beſteht 
ſchon, ehe durch die Geſellſchaft das Rechtsgeſetz entſtand und auch 
in allen Fällen, wo es ſich nicht um das bloße Recht handelt und 
alſo nur das Vernunftgeſetz in ſeiner Algemeinheit und in feiner 
Modification als Moralgeſetz gilt, und die moraliſche Handlung iſt 
in der Geſellſchaft auch darum unſere Pflicht, weil die Mitglieder 
durch dieſelbe ein Recht darauf haben; 2) blos das Klugheitsgeſetz 
als Richtſchnur in der Wirthſchaft gelten zu laſſen und dieſe 
darum als etwas wmoraliſch Verwerfliches zu erklären, denn auch 
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die Klugheit ſteht unter dem oberfien Vernunft⸗/ dem Moral⸗ und 
Rechtsgeſetze. 
1) Die Menſchenkenntniß iſt die erſte Bedingung. Sebr gehaltvoll und nützlich, 


wenn dad Gemüth das gehörige Gegengewicht balt/ find die Lehren Bedartä’ 3 
in feinen 40 Büchern vom Staate. I. 472. 


8. 72. 
Fortſebung. 


Nach dieſen Geſetzen und Maximen iſt daher klar: 1) die 
Verwerflichkeit der Verſchwendung, d. h. des zweckloſen Aus⸗ 
gebens überhaupt, ſelbſt bei dem größten und am meiſten bei be— 
fchränftem Vermögen; 2) die Verwerflichkeir des baaren Gegentheils, 
nämlich der Habſucht, d. 5. des rücdfichtslofen Strebens nach 
größerer Vermögensanhäufung überhaupt und ſowohl bei befchränf- 
tem als befonders bei großem Vermögen; 3) die Verwerflichfeit 
des Geitzes, d. bh. der übermäßigen Beichränfung der Verwendung 
unter Hintanſetzung des Zwedes der Güter und Wirthfchaft, näm- 
lich der Befriedigung der Bedürfniſſe und Erhöhung des Lebens⸗ 
genuffes 13; und 4) die Verwerflichkeit des Lurus, wenn er 
flandes - und vermögenswidrig ift und die moralifche Kraft des 
Menfchen gefährdet, während man mit den gleichen Ausgaben die 
Pflichten der Wohlthätigfeit und des Gemeinſinnes erfüllen oder 
mit ihrer Vermeidung Sparniffe machen könnte. Aber es ift auch 
nach denfelben Gefegen und Maximen Elar: 5) die Rothwendigkeit 
und Löblichkeit der guten Wirthſchaft, deren Streben die Be— 
friedigung der Bedürfniffe und die Erhöhung des wahren Lebend- 
genuffes it, und 6) die Zmechmäßigfeit des Erübrigens und 
Zurüdlegens, um jenen Fehlern auszumeichen, für die Zukunft 
zu forgen und die Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemein- 
ſinnes zu üben. 


1) Zachariä (40 Bücher vom Staate. Bd. V. 6. 1. ©. 1.) bat dahre nad 
allen Seiten Unreht, da er die Wirtbichaftsichre definirt, als die Lehre von der 
rt, wie man veich werben, alfo fein Bedürfniß an Brauchlichfeiten vollkommen 
befriedigen kann, oder ald die Methodenichre der Habfucht und ded Geige. Allzu 
große Gemüthlichkeit kann man biefer Definition wenigſtens nicht vorwerien ! 


6. 73, 


II. Befondere oder wirthfchaftliche Grundſätze der 
Verwendung. 
4) Serfiellung eines richtigen VBerbältntffes der 
Yusgaben und Einnahmen. 
Es wird fehr oft behauptet, die Ausgaben müßten fih nach 
den Einnahmen richten. Allein dies ift nur da der Fall, mo eine 
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Vermehrung der Einnahmen mirtbichaftlich nicht möglich iR, 
Naturgemäßer wird behauptet, die Einnahmen müßten fich nach 
den vernünftigen Ausgaben richten; denn das Bedürfniß und der 
Hang zum Lebensgenuffe war fchon vor den Einnahmen da und das 
Brinzip der Selbſterhaltung it im Menſchen fo ſtark, daß er Alles 
sufdietet, um die erforderlichen Bedürfniffe zu erlangen. Allein 
auch dies iſt einfeitig, weil jedenfalls die Gründe der Ausgaben 
zubegrängt, die Güterquellen aber begränzt find. Die vielmehr in 
der Mitte Tiegende Wahrheit beſteht daher in dem wirthſchaftlichen 
Brinzipe, die Einnahmen nach obigen Geſetzen C$. 71.) ſtets im 
Berbältniffe der vernünftigen Ausgaben zu vergrößern und die 
Ausgaben einer vernunft- und fachgemäßen Befchränfung zu unter 
sichen. Dies ift die wahre Bedeutung von der Sparfamfeit, 
weiche als folche noch verfchiedene Grade haben kaun, bis fie die 
moralifche Sefinnung ihren Charakter mit Geitz und Habfucht ver⸗ 
wechſeln läßt. Aber es ergeben fich aus dem Verbältniffe zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe gewiffe Wirthſchaftszuſtände, de nach 
denen auch die Sparfamfeit einen andern Grad annchmen Fann. 
Sie nd: 1) das Auskommen, d. b. derjenige wirtbfchaftliche 
Zußand, in welchem fich Bedürfniſſe und Einnahmen ausgleichen; 
2) ver Wohlſtand, d. h. derjenige wirtbfchaftliche Zuftand, wo 
der über jene Ausgleichung bleibende Ueberſchuß noch einen ſtandes⸗ 
mäßigen Lebensgenuß oder Erfparniffe geſtattet; 3) der Heich- 
thum, d. h. derjenige Brad von Wohlftand, worin der Erwerb 
des Bedarfs, auch ohne Arbeit des Beſitzers, die Bedürfniffe weit 
überfleist, und Wohlleben geflattet; A) der Weberfluß, d. b. 
iener Brad von Reichthum, wo das Sparen ganz unnöthig er- 
fcheint, 5) der Mangel, d. h. der dem Ueberfluſſe gerade entgegen- 
gefegte Zuftand, worin die Erlangung des nöthigſten Bedarfes nicht 
Statt findet; 6) die Armuth, d. h. der gerade Gegenſatz des 
Reichthums, oder die Unfähigkeit der Wirthſchaft, felbft durch 
Arbeit die dringenden Bedlirfniffe ganz zu befriedigen, wo alfo der 
Beiſtand Anderer noch nötbig wird; und 7) die Dürftigkeit, 
d. h. der Gegenſatz des Wohlſtandes, in weichem noch Entbehrungen 
mancher Art norhwendig find. Eine mathematifche Gränze läßt 
ich bier nicht ziehen, und die Vorftellungen von diefen Zuftänden 
ind bei verfchiedenen Nationen auch verfchieden. 


$. 74, 
Fortſetzung. 


Es verlangt das wirthſchaftliche Prinzip allgemeinhin 1) daß 
man die kleinſten Ausgaben mache, d. b. fich die Bedürfniffe und 
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Genüſſe, unbeichadet ihrer zweckmäßigen Befriedigung und wahren 
Vollkommenheit der dazu dienenden Gütermenge, fo wohlfeil als 
möglich verfchaffes 2) daß, wenn man fie fih unmittelbar ferbit 
am wohrfeilften verſchaffen kann, man den Verkehr nicht zu Hilfe 
nehmen fol; 3) daß, wenn und die eigene Produktion und Schaf- 
fung theurer zu flehben fommt, ohne uns andere Vortheile zu ge- 
währen, man fie aus dem Verkehre beziehe; 4) daß, wenn Dice 
Koften der eigenen Schaffung denen im Verkehre gleich fichen, 
man den eriteren Weg nur dann einichlage, wenn man durch 
anderweitige Güterquellen nicht größere wirtbhfchaftliche Vortheile 
besieben kann; 5) dag man zuerſt die Befriedigung der Bedürfniffe 
nach ihrer Dringlichkeit beachte; 6) daß man nach ihr den Hand 
zum Wohlleben zu befricdigen fuche, und hierbei die Genüffe, 
weiche Geiſt, Herz und Körper erfräftigen, vor allen wähle und 
finfenmweife bis zu jenem Grade ordne, wo jene Erfräftigung nicht 
gefchicht oder gar Entnervung eintritt. 


$. 75. 
2) Arten des Bedarfs im bäuslihen Leben. 


Die Hanptausgaben, welche in einer Hauswirtbfchaft vom 
niederiten bis zum höchſten Grade entweder fämmtlich oder zum 
Theile vorkommen, find folgende: 


1) Für Erziehung und Bildung fowohl der Kinder als 
der Erwachfenen. Entweder überläßt der Staat den Bürgern die 
Erziehung und Bildung der Jugend, ohne dafür Anordnungen zu 
treffen, oder er trifft Bildungsanftalten und überläßt deren Be. 
nutzung der freien Wahl der Bürger oder gebietet diefelbe big zu einem 
gewiſſen Grade. Man unterfcheidet die Elementar-, Neal-, Mittel-, 
Gewerbs⸗ und Gelehrtenſchulen (Mittel- und Hochfchulen). Ob man 
feinen Kindern noch Hausunterricht neben der Schule, oder blog 
Hausunterricht, ob man denfelben einen eigenen Hauslchrer geben 
ſoll, das hängt von der Thätigfeit der Kinder im Lernen, vom 
Unterrichte in der Schule, von den Folgen ded bloßen Hausunter- 
richtes auf den Charakter der Kinder, befonderd Söhne, von der 
Beichäftigung der Eltern und von den Vermögensumftänden ab, 
ebenfo wie die Erziehung in Inſtituten. Feder Hausvater ftrebt 
nach einer höheren befferen Erzichung feiner Kinder ald die feinige 
war. Stets aber gebt er außer von der Neigung und dem Talente 
der Kinder auch davon aus, ob er im Stande fei, die Mittel zu 
einer beftimmten Erziehung beizubringen, um fein Kind nicht der 
Gefahr einer Unterbrechung oder halben Bildung auszufeken; denn 


diefe int Das verwendete Vermögen niemals werth, und ſteht der 
tüchtigen Bildung auf einer nicdereren Stufe immer nach, und es 
Kchert nicht immer die Höhe der Bildung auch die feſteſte und 
freilte Exiſtenz, obichon es fo den Anfchein bat, als feien die ge⸗ 
diſdeten Herrn die glücklichſten. FA aber die Erreichung einer 
Sinungsitufe gewählt, fo darf die Hausmwirthfchaft ohne Unge⸗ 
rechtigfeit gegen die anderen Kinder Fein Mittel fchenen, fie auf 
Be tüchtigite Weife zu erreichen. Hierin bewährt fich der ächte 
Hausvater 1). 

2) Für Nahrung und Küchengeräthe. Dieſe beſorgt 
die Hausfrau mit dem Hausgeſinde. Daß die rohen Materialien 
dazu nicht vom Hauſe ſelbſt in allen Fällen producirt werden, lehrt 
die Erfahrung. Nan ſehe beim Einkaufen nicht blos auf die 
Vohlfeilheit und Menge, ſondern hauptſächlich auch auf die Güte. 
Es werden viele Erfahrungen zu einem guten Einfaufe erfordert. 
Eine gute und fchmadhafte Zubereitung ift mwirchichaftlich weit 
beſer als eine geigige. Wehe dem Haufe, deſſen Frau die Küche 
nicht verfteht und vom Befinde abhängt! Gie ift entweder Teicht- 
Eanig, Verſchwenderin oder eine Geitzige. Das Gefinde weiß fich 
immer gegen die übertrichene Spärlichfeit der Hausfrau zum Nach- 
tbeile des Hausvaters und der Hausgenoſſen zu entfchädigen; diefe 
aber leiden am meiften. Jedermann beurtheilt die Sorgfalt der 
Hausfrau zuerft nach der prunklofen Schönheit, Reinheit und 
Ordnung der Küchengeräthe, ebenfo wie man die Häuslichkeit der 
Braut nach ihrem Neglige oder Morgenfleide beurtbeilen Tann. 
Tüchtige Menſchen thun auch das Unbedeutende mit befonderer 
Aufmerkſamkeit. Das Beihalten einer feſten Speifezeit iſt wirtb- 
fchaftlich und geiundheitlich nöthig. Dies hängt aber vielfach von 
der Strenge ded Hausherren ab, welche jedoch weder grämlich noch 
pedantifch fein foll 2). 

41) Das in einem Erzlietzungbinſtitute dies die vorzüglichſte Ausgabe macht, if 


Aber in der gebildeten Samilie iſt eine Ausgabe für die Vortbilduus der 
Erwachfenen durch Leftüre u. dal. nöthie. 


2) Im öffentlichen Anftalten mit Pfleglingen beſteht darüber ein feſtes Resie 
ment , was Zeit, Menge und Art der Speiſe berrift. 


$. 76. 
Fortſetzung. 

3) Für Kleidung und Bettzeug. Unordnung und Unrein⸗ 
lichkeit ſind hier eben ſo verwerflich als Eitelkeit. Wirthſchaftlich 
beſſer iſt es, gute theurere, als wohlfeile mittelmäßige oder ſchlechte 
Stoffe zu kaufen. Ber deutſchen Hausfrau vollsthümlicher uralter 

7 * 
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Ruhm iſt die Geſchicklichkeit in den hierher einfchlagenden bäus- 
Vichen Arbeiten der Verfertigung und Ausbeflerung. Nichts Aeuſ⸗ 
feres tft empfehlender ald Ordnung, Neinlichfeit und Einfachheit 
Des Anzugs, und der Gaſt urtheilt gerne vom unreinen Hemde, 
Hals- und Tafchentuche des Manned, von einem unordentlichen 
Haargeflechte der Fran, vom unreinen verbogenen Tifchtuche, und 
vom unebenen Bette umd groben Bettzeuge auf eine ſchlechte 
Haushaltung 1). 

4) Für Wohnung Man kann fie ſich ſelbſt erbauen, kaufen 
oder miethen. Nur ſelten trifft man es in beiden lezteren Fällen 
fo, wie man ed wünfcht. Wer fich fein Haus felbft baut, der bat 
den beften Theil erwählt. Auf alle Fälle muß der Hausherr fo 
viele Kenntniffe vom Bauweſen haben, daß er ein Haus für feine 
Zwecke beurtheilen und einrichten kann. Gehörige Ausbefferung 
deffelben zur rechten Zeit fchüst vor größerem Schaden, vor Ver⸗ 
fall umd vielem wirthfchaftlichen Unglücke und Berlufte. Größe, 
Abtheilung und Einrichtung des Hanfes hängt von der Größe und dem 
‚ Stande der Familie ab; ein Erziebungshaus kann nicht ohne Lehr⸗, 
Schlaf-, Speife- und Krankenfäle fein, deren Eonftruftion von 
pädagogiſchen Regeln abhängt; die Einrichtung der Kranfen- und 
Irrenhäuſer, fo mie der Siechenhäuſer wird von gefundheits- 
polizeilichen Grundſätzen beſtimmt; die Waifenhäufer werden nach 
beiden zugleich confteuirt: die Armen-, Arbeits. und Strafhäuſer 
find aber nad) allgemeinpolizetlichen Nückfichten zu bauen und ein- 
zurichten. Bei der inneren Einrichtung der Wohnungen, welche 
allen gemein if, 3. B. der Defen, Heerde, Schornfleine, Keller, 
Speicher u. dgl., eoncurrirt die Bequemlichkeit mit der allgemei- 
nen Sicherheit, weshalh_fie unter polizeilicher Aufficht fichen. 

5) Für Hansgerätbe (Meubles). Der Ankauf bat hierbei 
unbedingten Vorzug vor der Miethe, wenn der Aufenthalt an einem 
Orte nicht zu kurz iſt. Denn der Miethzins iſt fo hoch, dag man 
ſich für diefen von einigen Fahren die Meubles ſelbſt kaufen könnte, 
und beim Hinwengichen von einem Orte ift im der Negel der Erlös 
nicht unbedeutend, wenn man fie verfauft, weil der Begehr ſtets 
wirkſam if. Sorgfalt im Gehrauche bringt fchon im Testen Falle 
auch mehr Vortbeil. Die Schönheit und Pracht derfelben hängt 
von Vermögen und Stand der Familie ab 2), nie aber fol man 
Diefe und die Wohlfeilheit der Dauerbaftigfeit vorzichen. Der 
berrfchende Geſchmack foll dabei nicht unberüdfichtigt bleiben. 


1) In öffentlichen Anftalten richtet fich diefe bei ven Pfleslingen nach einer 
Maemeinen Norm. 

3) Im öffentiien Wnfalten der genannten rt iR diefe leztere Eigenichaft 
‚ga verbannt. 
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01 
Beſchluß. 


6) Für Heitzung. Hierzu wählt man dasjenige Material, 
das in der Gegend gebräuchlich iſt; denn jede Gegend hat an einem 
mehr als am andern. Wo ſowohl Holz, Stein⸗ und Braunkohlen, 
als Torf und Lohfäfe zu haben find, nimmt man das am beiten 
beigende und das wohlfeilſte. Kiehn und Lohfäfe dienen meiltens 
zum Anfenern und Unterhalten. Es ift nicht Feicht irgendwo die 
Sparſamkeit fo angebracht, wie hierbei, denn dieſe Ausgabe ber 
läuft fich bach. Für Heisung großer Säle und mehrerer Zimmer 
in großen Gebäuden bat eine gut eingerichtete Luftheitzung große 
Bortheile. 

7) Für Beleuchtung Die Tchönfte und reinlichfte iſt die 
Wachsbeleuchtung. Wegen ihrer Kofifpieligkeie iſt fie aber weniger 
angewendet als die Talgbeleuchtung. Allgemein verbreitet ift die 
Delbeleuchtung wegen ihrer Wohlfeilheit in zweckmaͤßig conftruirten 
Lampen, wegen des bellen und fleten Lichtes, das einen größeren 
Raum als Wachs - und Talglichter erhellt. In Zimmern bedient 
mar fich des gereinigten Oeles. In neueſter Zeit hat man auch 
in großen Gebäuden die Gasbeleuchtung mit Vortheil angewendet, 
die aber für Feine Räume, wo man mit dem Lichte herumzieht, 
nicht paßt. 

8) Für Arzneien und Aerzte. Für Erftere muß man an 
Schaffen, mas nöthig iſt, ſowohl in der Familie als in Anflalten. 
Bortbeifhaft ift immer, wenn man, mas nicht blos in der Apotheke 
zu haben ift, ſelbſt aufchafft oder produzirt. Iſt eine Hausapotheke 
für eine Familie vortheilhaft, fo ift fie für eine Anſtalt eben fo 
nöthig als der Vorrath an verfchiedenen ärztlichen Inſtrumenten 
und Geräthben, deren Zabl und Art fih nach der Art und Aus. 
dehnung der Anſtalt richtet. Iſt folchen Anſtalten die Anſtellung 
beſonderer Aerzte und Direktoren unerläßlich, ſo hat die Wahl 
eines Hausarztes, der ſein jährliches Honorar bezieht, ſehr viele 
Vortheile für eine Familie. 

9) Für Arbeitslohn. Dieſer richtet ſich ſowohl beim Ge⸗ 
ſinde als bei den Taglöhnern und Stückarbeitern nach allgemeinen 
Gatzen, deren Erörterung in die Volkswirthſchaftslehre gehört. 


8. 78. 
I) Berwendung der Heberfchüffe. 


Benn nach Befriedigung der Bedürfniſſe noch etwas vom Ein- 
tommen übrig bleibt, fo gibt es noch verfchiebene Zwecke, zu denen 


. . 


müßte, wobei fie Teicht höher gu fichen kommen kann, als wenn fie 
bie Hauswirthſchaft bei gehöriger Sparfamkeit und Aufbewahrung 
von Speifen in Natur Tiefer. Bei den Fröhnern, ſelbſt wenn fie 
feinen Geldlohn erhalten, iſt die Speifung (Pröven) oft eine 
Vertragd- oder Herfommenspflicht des Hauſes. Noch wichtiger ift 
bie Frage, ob die Stüd- oder Gedingarbeiter den eigentlichen 
Taglöhnern vorzuziehen feien. Ihre Entfcheidung hängt von der 
Art der Arbeiten und von der Aufficht auf dieſe ab. Denn bei 
manchen wirtbfchaftlichen Arbeiten find fie gar nicht anwendbar. 
Dagegen bei gehöriger Aufficht find fie wegen Erleichterung der 
Wirthſchaftsführung, der Wohlfeilheit, der Schnelligkeit und 
größeren Kraftanwendung um fo vortheilhafter, je mehr der Stüd- 
arbeiter feines eigenen Nutzens wegen zur Arbeitfamfeit angefpornt 
iſt. Bei unrichtiger Anwendung und fchlechter Aufficht ift die 
Stüdarbeit aber in jeder Hinficht die fchlechtefte 1). 

1) In England iſt fie am ausgedehnteſten angewendet, da man dort überhaupt 
fat alle, beſonders Tandwirtbichaftliche , Arbeiten durch Taglöhner tu obigem dop⸗ 
pelten Sinne betreiben läßt, fo dad man einen Gall ersäblt, wo auf einem Gute 
von 323 preuß. Morgen Zeld, 20 Rüben, 40 Scharen und mehreren Dchien nur 


2 Knechte, 2 Zungen und im böchften Galle Sommers 2 Mägde, im Winter nur 
eine, gehalten worden. Burger Landw. II. ©. 330 


6. 69. 
Vertheilung, Berbindung und Folge der häuslichen 
Gefchäfte 1). 

Je größer die Menge von Hausgeſchäften und je bedeutender 
hiernach die Zahl der Arbeiter, deſto unentbehrlicher iſt 1) die 
Vertheilung der Arbeiten unter die Arbeiter ſelbſt, ſo daß jeder 
ſein beſtimmtes ſtändiges Geſchäft hat; ſo treten ſich die Perſonen 
nicht hindernd in den Weg, es wird an jeder Arbeit in Einem 
fortgearbeitet, ſie wird ſchneller beendigt und beſſer vollführt, weil 
mit der beſtändigen Uebung der Arbeiter größere Fertigkeit erzeugt 
wird. Bei dieſer aber iſt eben ſo nöthig 2) die Verbindung 
der Arbeiten; allein dieſe bat eine doppelte Bedeutung, nämlich 
als Zufammenbalten aller hauswirthſchaftlichen Thätigfeiten zu 
einem Banzen und in einer Ordnung, und als Verbindung der- 
jenigen einzelnen Arbeiten, deren Bereinigung unmittelbar erfordert 
wird oder die in chronologifcher Beziehung in einem Verbande 
fieben. Beides ift begreiflichermweife nöthig wegen der Ordnung 
und wegen der Verhütung ciner fchädlichen Zerfplitterung der 
bänsfichen Gefchäfte. Hierdurch ift zum Theile fchon 3) die rich- 
tige Folge der häuslichen Arbeiten als unumgänglich dargethan; 
dieſelbe Liegt aber zum Theile fchon in der Natur und Art der 





Arbeit ſelbſt, welche nur eine beflimmte Taged- und Jahreszeit 
zulaͤßt, zum Theile auch in der größeren oder geringeren erfolgen. 
den Ermüdung und zum Theile in den manchfachen äußeren Um⸗ 
fänden, deren Aufzählung unmöglich if. In diefen drei Punkten 
bewährt ſich der tüchtige Hauswirth und die tüchtige Hausfrau, 
denn von ihnen hängt die, nütliche und paſſende Beichäftigung der 
Kräfte und der Bang der Hausmirtbichaft ab. Ihre Erreichung 
it aber eine Sache der praftifchen häuslichen Kunſt, alfo des Ta- 
lentes, Taktes und der Erziehung. 


41) Die Häustihen Arbeiten bier aufzuzählen In überflüffie. Jeder Angehörige 
einer Samilie kennt fie. 


Zweites Hauptſtück. 


Bon der Erhaltung und Verwendung des wirth- 
fhaftlihden Vermögens und Einfommens. 


8. 70. 
1. Allgemeine Regeln der Erhaltung und Aufbewahrung. 


Bas jede Art von bürgerlichen Sewerben bei ihren eigenthiim- 
lichen Produkten für Erbaltungsmaßregein zu treffen babe, das 
Ichrt die befondere Wirthſchaftslehre. Hier handelt es fich nur um 
die allgemeinen Prinzipien jener Erhaltung und Aufbewahrung, 
und um die der in der Hanswirtbichaft nöthigen Sachen. Im 
Allgemeinen werden Erbaltungsmaßregeln nöthig: 

1) Gegen die Natur, d. h. den hindernden und flörenden 
Einfluß der Naturfräfte. Es gehört hierher die Sorafalt 4. 8. für 
Abhaltung des Schadens durch dem Blitz, das Feuer, das Waller, 
die Fäulniß, den Thierfraß u. f. m. , deren Aufzählung bier zu 
weit führen würde. 

2) Begen die Menfchen, d. h. menſchliche Sorgloſigkeit, 
Unachtſamkeit, Bosheit und Unrechtlichkeit; z. B. gegen Betrug, 
Diebſtahl, Verderben u. dgl. 

Man könnte, wenn der Ausdruck nicht uneigentlich wäre, dieſe 
Thätigkeit die häusliche Sicherheitspolizei beißen 1). Man 
bedient fich zu diefen Zwecken folgender Mittel: 

1) Des Schutzes der Gebäude durch Äußere Mittel, 5.8. 
Bligabfeiter, Anflrihe gegen Feuer - und Waſſersgefahr und 
Schwänme, guten Verſchluß. Ä 

2) Des Schutzes durch ficheren Bau der Hänfer jeder Net, 
1. 3. Conftruftion ſelbſt, Abhalten von heilen, welche leicht Ge⸗ 
fahr berbeibringen, 3. B. Wetter-, Schindel-, Strohbächer, 
Geräfel u. dgl. 
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3) Des Schubes durch Torafältigen Bau der inneren Theile 
eines Haufes, 3.8. Heerde, Kamine, Defen, Darren, Backdfen, 
Schornſteine, Rauchlammern u. dgl. 

a) Des Schutzes durch Anempfehlung von und Aufficht auf 
Achtfamfeit unter den Hausgenoffen, 3.8. bei dem Feuer, Hole, 
Kohlen, Lichter u. dal. . 

5) Des Schutzes durch Aufbewahrung der Gegenftände ia 
Gefäßen, Kiften, Schränfen, Küche, Keller, Speicher, ie nad 
der Eigenthümlichfeit der Gegenſtände. 

6) Des Schutzes durch chemifche Sicherungsmittei gegen 
Fäulniß, 3. B. Räuchern, Salzen, Einmachen u. dgl. 

7) Des Schutzes durch Bereithalten von Mitteln, um bei vor« 
handener Sicherheitögefahr fogleich thätig zu fein, 3. B. Schieß— 
gewebre, Feuerzeuge, Nachtlichter, Feine Handfeuerfprigen, Züber 
vol Wafler, Häckfel, Spreu, Sand, Aſche zum Löfchen von bren- 
nenden Flüffigfeiten u. dgl. 

8) Des Schutzes durch Behutſamkeit im Waarenbandel auf 
Märkten gegen Schlechtigleit der Waaren nm. dgl., z. B. bei Bur- 
ter, Sleifch, Flachs, Hanf u. dgl. 

9) Des Schutzes durch Berbinderung von Hausdiebſtählen 
durch Sefinde, Hausfreunde und folche Handwerker, 3.8. Schlof- 
fer, Schmiede u. dgl., welche Zutritt in geheime Gemächer baben 
und Teichte Mittel zum Eindringen beſitzen, wie 4 B. das Nach⸗ 
machen von Schlüffeln u. dgl. 

10) Des Schutzes durch Fangen und Tödten der fchädfichen 
Thiere, 3. B. Mäufe, Wangen u. dgl. 


1) Es achört aber hierher nicht blos die Sicherung fachlicher: ſondern auf 
Immaterieller äußerer voirchichaftlicher Güter; 3. 3. Maßregeln gegen Entiichund 
von KRundichaft, Taglöhnern u. dgl. durch Verläumdung, gegen Entziehung der 
Liebhaber zur Venniethung eines Haufe durch Verläumdung, Haudſchwamm, 
Wansen, übeln Gerud u. dgl. 


6. 71. 
II. Allgemeine Grundſätze von der Verwendung. 


Nach der Art und nach dem Maaße, mie weit die Berwet- 
dung geht, unterfcheidet man den Gebrauch und Verbrauch, 
welcher Teztere immer eine Vernichtung des verwendeten Gutes 
zur DBegleiterin bat. Uber nach den zu verwendenden Objekten 
fcheidet fich jene der immateriellen äußern Güter (Lebensverhält⸗ 
niffe) von jener der fachlichen Güter. Die Wichtigkeit der Br 
nutzung beider leuchtet in die Augen. Jene der Erfteren berubt 
auf den Brinzipien der Vernunft, der Moral, des Nechts und der 
Lebenöftugheit, welche fich wechfelfeitig modifiziren und Mtarimen 


für die Haudlungen bervorbringen, um den reinen Eigennutz und 
die Selbſtſucht eben fo fehr zu verbannen, als vor allzugroßer un- 
finger Dienffertigkeit, Offenheit, Hingebung und Freigebigkeit zu 
warnen 1), Der Gebrauch und Verbrauch der fachlichen wirth- 
fhaftlichen Güter aber beruht außer jenen noch auf den wirth- 
fhaftlichen Prinzipien. Es verlangt nämlich: 

1) Das Vernunftgefey Chandle vernünftig!), dag man Feine 
Lerwmendung (Ausgabe) ohne vernünftigen Zweck, ohne die ver- 
sünftigen Mittel zu ergreifen, ohne vernünftige Ausführung, mache, 

2) Das Moralgeſetz (handle vernünftig des Vernünftigen ſelbſt 
willen, d. h. weil fich die Vernunft Selbſtzweck ift!), dab man 
feine Ausgaben zu immoralifchen Zwecken, mit immoralifchen Mit. 
tela, und durch immoralifche Ausführung, mache. 

3) Das Nechtögefeß Chandle vernünftig deiner Nebenmenſchen 
wegen, die daflelbe Sefeß in fich haben, — handle nach dem Ber- 
nunftgeſetze, als dem Prinzipe der Gefelfchaft! — Jedem das 
Seinige ald Bernunftweien!), dag man keine Ausgaben zu um- 
rechtlichen Zwecken, mit rechtswidrigen Mitteln und rechtewidriger 
Ausführung, mache. 

4) Das Klugheitsgeſetz (ſuche alle rechtlichen und moralifchen 
Mittel und Handlungen zu deinem Bortheile zu wenden, ohne ver- 
nunftwidrig, immoralifch und unrecht zu handeln!), daß man die 
Ausgaben nach der Stufenfolge der Bedürfniffe einrichte und aus 
dem Bermögen und Einfommen den größtmöglichen Vortheil zu 
zieben fuche, obne gegen Vernunft, Moral und Recht, folglich 
such gegen die Neligions- und Staatsgeſetze, ſich zu vergehen, 
and ohne Andere alfo zu vernunftwidrigen, immoralifchen und 
rechtswidrigen Handlungen anzufpornen oder von folchen nicht 
abzuhalten. 

Es befchränfen fich dieſe Maximen chen fo, wie die Geſetze, 
aus denen fie bervorgingen, blos urfachliche Modifcationen des 
VLernunftgeſetzes und reeiprof find. Es ift alſo falſch 1) blos das 
Rechtsgeſetz oder blos die pofitiven Geſetze als Richtſchnur in der 
Birtbichaft zu nehmen, denn die wirtbichaftliche Thätigfeit beſteht 
fhon, ebe durch die Geſellſchaft das Nechtögefeb entftand und auch 
in allen Fällen, mo es fich nicht um das bloße echt handelt und 
alfo nur das Vernunftgeſetz in feiner Allgemeinheit und in feiner 
Modiſication als Moralgefes gilt, und die moralifche Handlung tft 
in der Geſellſchaft auch darum unſere Pflicht, weil die Mitglieder 
durch diefelbe ein Recht darauf haben; 2) blos das Klugheitsgeſetz 
als Richtſchnur ta der Wirtbichaft gelten zu laſſen und diefe 
darum als etwas moralifch Verwerfliches zu erflären, denn auch 
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die Klugheit ſteht unter dem oberſten Vernunft⸗ dem Moral⸗ und 
Rechtsgeſetze. 


1) Die Menſchenkenntniß iſt die erſte Bedingung. Sebr gehaltvoll und nützlich, 
wenn bad Gemüth das gehörige Gegengewicht balt/ ſind die Lehren Z.aria' 1 
in feinen 40 Büchern vom Staate. I. 472. 


6. 72, 
Fortfehung. 


Nach diefen Gefeßen und Marximen ift daher Mar: 1) die 
BVerwerflichfeit der Verfchwendung, d. b. des zweckloſen Aus- 
gebens überhaupt, felbft bei dem größten und am meiften bei be- 
fchränftem Vermögen; 2) die Verwerflichkeit des baaren Gegentheils, 
nämlich der Habfucht, d. h. des rüdfichtölofen Strebens nach 
größgrer Vermögensanhäufung überhaupt und ſowohl bei befchränf. 
. tem als befonderd bei großem Vermögen; 3) die Verwerflichkeit 
des Geitzes, d. 5b. der übermäßigen Beichränkung der Verwendung 
unter Hintanfegung des Zweckes der Güter und Wirthichaft, näm- 
lich der Befriedigung der Bedürfniffe und Erhöhung des Lchens- 
genuffed 1); und 4) die Verwerflichfeit des Lurus, wenn er 
flandes- und vermögenswidrig iſt und die moralifche Kraft des 
Menfchen gefährdet, während man mit den gleichen Ausgaben die 
Pflichten der Wohlthätigfeit und des Gemeinſinnes erfüllen oder 
mit ihrer Vermeidung Sparniffe machen könnte. Aber es ift auch 
nach denfelben Geſetzen und Maximen Mar: 5) die Rothwendigkeit 
and Löblichkeit der guten Wirthfchaft, deren Streben die Be 
friedigung der Bedürfniffe und die Erhöhung ded wahren Lebens. 
genuffes it, und 6) die Zweckmäßigkeit des Erübrigens und 
Zurüdlegens, um jenen Fehlern auszuweichen, für die Zukunft 
zu forgen und die Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemein— 
finnes zu üben. 


1) Bahariä (40 Bücher vom Staate. Bb. V. 6. 1. ©. 1.) Bat daher nad 
allen Seiten Unrecht, ba er die Wirtbfchaftdlehre befinirt, als die Lehre von der 
Art, wie man reich werden, alfo fein Bebürfniß an Brauchlichkeiten vollkommen 
befriedigen kann, oder ald die Methodenicehre der Kabfucht und des Geitzes. Yllıu 
große Gemüthlichkeit kann man diefer Definition wenigftend nicht vorwerien ! 


8. 73, 
II. Befondere oder wirchfhaftliche Grundſätze der 
Verwendung. 
1) Herfiellung eines richtigen VBerbältniffes der 
Ausgaben und Einnahmen. 


Es wird ſehr oft behauptet, die Ausgaben müßten fich nach 
den Einnahmen richten. Allein dies ift nur da der Fall, mo eine 


„7 


Vermehrung der Einnahmen wirthſchaftlich nicht möglich if, 
Natnrgemäßer wird behauptet, die Einnahmen müßten fich nach 
den vernünftigen Ausgaben richten; denn das Bedürfniß und der 
Hang zum Lebensgenuffe war fchon vor den Einnahmen da und das 
Brinzip der Selbſterhaltung ift im Dienfchen fo ſtark, daß er Alles 
aufbietet, um die erforderlichen Bedürfniffe zu erlangen. Allein 
auch dies iſt einfeitig, weil jedenfalls die Gründe der Ausgaben 
unbegränzt, die Güterquellen aber begränzt find. Die vielmehr in 
der Mitte liegende Wahrheit beſteht daber in dem wirtbfchaftlichen 
Brinzipe, die Einnahmen nad obigen Geſetzen ($. 71.) ſtets im 
Verhältniſſe der vernünftigen Ausgaben zu vergrößern und die 
Ausgaben einer vernunft- und fachgemäßen Beſchränkung zu unter 
sichen. Dies iſt die wahre Bedeutung von der Sparſamkeit, 
welche als ſolche noch verfchiedene Grade haben kann, Bis fie die 
moralifche Sefinnung ihren Charakter mit Geiß und Habfucht ver-- 
wechfeln läßt. Aber ed ergeben fich aus dem Verhältniffe zwiſchen 
Einnahme nnd Ausgabe gewiffe Wirtbfchaftszuftände, je nach 
denen auch die Sparfamfeit einen andern Grad annehmen fanı. 
Sie find: 1) das Auskommen, d. b. -derienige mwirtbichaftliche 
Zuſtand, in welchem fich Bedürfniffe und Einnahmen ausgleichen; . 
2) der Wohlftand, d. 5. derienige wirtbfchaftliche Zufland, mo 
der über jene Ausgleichung bleibende Meberfchuß noch einen ſtandes⸗ 
mäßigen Lebensgenuß oder Erfparniffe geflattet; 3) der Neich- 
thum, d. h. derjenige Grad von Wohlſtand, worin der Erwerb 
des Bedarfs, auch ohne Arbeit des Befiters, die Bedürfniffe weit 
überfieigt, und Wohlleben geſtattet; A) der Ueberfluß, d. h. 
jener Brad von Reichthum, wo das Sparen ganz unnöthig er- 
fcheint; 5) der Mangel, d. h. der dem Ueberfluſſe gerade entgegen. 
gefeute Zuftand, worin die Erlangung des nöthigften Bedarfes nicht 
Statt finder; 6) die Armuth, d. h. der gerade Gegenſatz des 
Reichthums, oder die Unfähigkeit der Wirthſchaft, felbft durch 
Arbeit die dringenden Bedfirfniffe ganz zu befriedigen, mo alfo der 
Beiftand Anderer noch nötbig wird; und 7) die Dürftigfeit, 
d. 5. der Gegenfak des Wohlftandes, in welchem noch Entbebrungen 
mancher Art nothwendig find. Eine mathematiſche Gränze läßt 
fich Hier nicht zichen, und die Vorſtellungen von diefen Zuftänden 
find bei verfchiedenen Nationen auch verfchieden. 


$. 74. 
Fortfehung. 


Es verlangt das wirtbichaftliche Prinzip allgemeinhin 1) daß 
man die kleinſten Ausgaben mache, d. h. ſich die Bedürfniffe und 


Baumſtark Euchelopädie. 7 
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es beruht, und nach der Art der Hauswirthſchaft ſelbſt. Es 
ſind 1) in ber Familie dieſe Verhältniſſe nothwendige 
Folgen der Natur. Dadurch iſt a) der Hausvater an die 
Spitze der ganzen Hauswirthſchaft geſtellt; er if nach gemein. 
ſchaftlicher Berathung mit der Hansmutter der Geſetzgeber im 
Haufe; mit Unrecht will man ihm oft den Antheil an der Hauß- 
wirtbfchaft abfprechen; er ift der oberſte Richter in bäusfichen 
Angelegenheiten; er wacht gemeinfchaftlich mit der Hausmutter auf 
die pünftliche Bollziehung der Befehle; ihm flieht der Verſchluß 
des Erwerbs und das Anweifen deſſebben zu häuslichen Zwecken 
zu; bat derſelbe auch die Controle über die wirthſchaftliche Ver⸗ 
wendung, fo hat er fich dennoch eines thätigen Antheils an den 
Berwendungsgefchäften zu den häuslichen Bedürfniffen zu enthalten, 
da es fich mit feiner Natur, Anlage und feinem Standpunkte im 
Hanfe nicht verträgt; dies fchließt jedoch eine ausnahmsweiſe Un⸗ 
terftügung feiner Frau nicht aus, dieſe it vielmehr oft eine 
wefentliche eheliche Brlicht im Sinne der Moral; die Führung des 
Hanptbuches der Hauswirtbfchaft gebührt ihm, jene der Neben- 
bücher aber nicht, weil diefe fchon mit den VBermendungsgefchäften 
in unmittelbarer Berührung ſteht; der periodifche Nechnungs- 
abſchluß ift fchon ein Theil feines Eontrofrechtes. Damit hat auch 
ſchon b) die Hausmutter ihren angewielenen Wirkungskreis; fie 
nimmt an der Berathung bäuslicher Angelegenheiten Theil; dazu 
beftimmt fie fchon die Eigenthümfichfeit der weiblichen Klugheit, 
Umſicht und Mäßigung, fo wie ihre praftifched enges Verhältniß 
zu den Hausgenoffen und zum bürgerlichen kleinen täglichen Ver⸗ 
fchre, wodurch fie mehr Erfahrungen und Einfichten in diefer 
Beziehung erwirbt, als der Mann; ein geichäftiged Einmifchen in 
die gewerbliche, kunſt⸗ oder wiffenfchaftliche Thätigfeit und Auf- 
fiht des Hausvaters iſt ihr aber eben fo fremd, als dem Hausvater 
ein foiches tn die VBermendungsgefchäfte für den häuslichen Bedarf; 
‚fie verfügt fiber die Befchäftigung des hierzu beftimmten Gefindes, 
aber nicht über die Schiffen und Arbeiter des Mannes, jedoch nie 
fo ausſchließlich, daß ihnen nicht auch der Hausherr Befehle er- 
tbeilen kann; fie zeichnet die Ausgaben für den häuslichen Bedarf 
in Nebenbüchern auf und Tegt dem Hausvater periodifch Rechnung 
ab. Endlich fliehen c) die Kinder des Hauſes gegen ihre 
Eltern, und diefe gegen jene in dem Naturverbältniffe der Liebe, 
aus welchem alle Pflichten des Rechts und der Moral entfpringen, 
‚die fie wechfelfeitig zu erfüllen haben und deren Entwickelung an 
ſich der Wirthſchaftslehre ganz fremd ik; allein die Wirthſchafts⸗ 
lehre erbeifcht die Erfüllung jener Pflichten mit gleicher Strenge, 


wenn auch nicht aus gleichen Gründen, wie das Rechts⸗ und 
Moralgeſetz, weil aus ihrer Uebertretung wirbfchaftliche Nachtheile 
entiteben können, zufolge von Handlungen und Lebensweiſen der 


Kinder, welche eine vernünftige Wirthfchaft verbannt 1). 


4) 3. 8. heimliche Entwenden bei ſpärlicher Befriedigung von Bedürfniffen , 
Gemußfucht und Verſchwendung bei früher Angewöhnung, Merbindungen swifchen 
Kindern und Geſinde zu Berbeintlichungen u. dal. m. 


6. 66, 
Fortſetzung. 

Jene Verhältniſſe ſind aber 2) in den, den Begriff der 
Familie überſteigenden, Hauswirthſchaften Folge. ei— 
ser vorſchriftlichen Organifation ), da bier der Begriff 
son Hausvater und Hausmutter hinwegfällt und der Geſchäftskreis 
der Führer der Hauswirthſchaft zu ausgedehnt iſt. Es tritt daher 
bier ein völliger Behördenorganismus cin, in welchem jeder Beamte, 
in verfchiedenen Abftufungen, feinen Gefchäftsfreis genau ange 
wiefen erhält. Es werden ganz eigene Negiftraturen und Kanzleien 
richtet, in welchen die ganze Hauswirthſchaft fchriftlich und auf 
snfammengefehte Art aufgezeichnet wird. Die Controle derfelben 
and der Geſchäftsführung ift alddann einer eigenen höheren Be- 
börde übertragen 3. Das Verhältnig zmwifchen den Beamten und 
etwa vorhandenen Pfleglingen iſt ebenfalls durch Worfchriften re 
gulirt, eben fo wie die ganze Behandlung der Lezteren, die mit 
pãdagogiſchen, ärztlichen, polizeilichen, nationalöfonomifchen und 
finanziellen Prinzipien zuſammenhängen und in foferne außerhalb 
den Kreis der allgemeinen Wirthfchaftsichre fallen. Die Haupt- 
magime bei Errichtung eines folchen Behördenorganismus iſt Ein- 
fachheit, die andere die feite Abgränzung des Geſchäftskreiſes, die 
dritte die Selbftfländigkfeit der Beamten, ohne fich den Gefahren der 
Beruntreuung und nublofen Verſchwendung Preis zu geben und 


die Untergebenen fchutlos und bios zu ftellen. 

41) Es achören hierher nicht die Ersichungsinftitute, benn diefe bilden Famitien 
nit dem Erziehungeperſonale und die Behandlung der Zöglinge iſt Sache der Päda⸗ 
sogit, mit der aber die Hauswirthſchaft im nämfichen Verhältniſſe ſteht, wie im 
Falle c. des $. 65. 

2) Unter dieſen Gefichtäpuntten fichen die im $. 64. genannten Anftaften ; 
auch die Verwaltungen der fürklihen Höfe mit Ihren einenthümlichen, noch mittels 
aiterigen, Chargen, und die Behörden zur Verwaltung der Civilliſten in konſtitutio⸗ 
nellen Staaten, an deren Spitze immer der Fürſt ſelbſt mit einem Rathe ſteht. 


8. 67. 

Fortſetzung. 
In beiden Fällen 3) unterliegt die Behandlung des 
Befindes gleichen, and dem Rechts⸗,, Moral- und 
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Klugheitsgeſetze abgeleiteten, Regeln. Das Geſinde if 
von doppelter Art, nämlich freies eder Zwangsgeſinde. Dieſes 
Lestere iſt entweder grundberrliches oder oberherrliches Zwaugs⸗ 
gefinde (Keibeigene und Sklaven) und Teiftet häusliche Dienfte ent- 
weder ganz ohne Belohnung oder gegen einen kleineren als den 
gewöhnlichen Lohn. Allein a) die Leibeigenfchaft und Gfla- 
verei ift gleich fehr vom Nechts- und Moralgefege verboten; aber 
auch die wirtbfchaftfiche Klugheit kann fih aus allgemeinen Grün- 
den damit nicht vertragen, ganz abgefehen davon, daß die Wirth- 
fchaft unter dem Rechts- und Moralgeſetze ſteht. Denn die geringe 
Geiftesbifdung, der Hang zur Unfittlichkeit, die Mittelmäßigfeit 
und Schlechtigfeit der erzmungenen Arbeit 1), Die geringere Quanı- 
tität von geleifteter Arbeit bei gleichem Perfonale im Bergleiche 
mit freiem Gefinde, die feindliche Stellung der Leibeigenen und 
Sklaven gegen den Herrn, die daher und von fchlechter Behand⸗ 
fung berrührende Neigung zu Veruntreuungen, die Verluſte der 
Herren bei eintretenden Krankheiten unter den Sklaven find wirth- 
fchaftliche Mängel, welche durch die fcheinbar geringe Unterbal- 
tungstoften der Sklaven und Leibeigenen nicht aufgewogen werden 2). 
Das eivilifirte Europa kennt dieſe Barbarei nicht mebr und bat 
den Ruhm ihrer gänzlichen Vertilgung. Dagegen findet man 
allenthalben anf Landgütern noch b) grundherrliches Zwangs- 
gefinde, auch wo die Leibeigenfchaft bereits verſchwunden ift. 
Die Arbeit defielben ſteht in dem Cin der Note 1.) bemerften 
Verhaltniſſe zum freien Dienfte, deſſen Behandlung aber ift gleich 
jener ded freien Gefinded. Bei der Behandlung c) des freien 
Geſindes wird man unter befländiger Vorftellung feiner drücken- 
den Lage fich nie zu Ungebührlichteiten, defpotifcher Strenge und 
Mißhandlung verleiten laſſen; doch aber fchükt vor dem entgegen- 
gefeßten Aeußerſten die Wahrheit, daß feine Gefühlsweiſe blos 
feiner Bildung angemeſſen iſt, und die Erfahrung von den vielen 
böfen und unerträglichen Eigenfchaften mancher Gefindeperfonen; 
jede Befindeperfon if oft nach ihrer befonderen Eigenthümlichkeit 
zu beurtheilen und zu behandeln; mit Milde und Mäßigung ift auch 
bei Ungebildeten mehr auszurichten ald mit übermäßiger Strenge, 
and das Vergönnen kleiner befonders vollstblimlicher Vergnügungen 
macht fie auf Tängere Zeit bieg- und arbeitfamers; die freudig oder 
auch nur willig getbane Arbeit gedeibt beffer als die mit Unwillen 
und Ueberdruß vollführte; angemeflene Strenge, gut angebrachter 
Tadel, Aufficht, Ermunterung und Beifpiel von Seiten der Herr- 
fchaften wird die Zucht, Ordnung, Tüchtigfeit und Arbeitfamfeit 
erhalten; alles dies iſt aber ohne Erfolg, wenn dem Gefinde nicht 


fein Lohn pünktlich und zwar in genügendem Maaße, fo wie nicht 
fein Unterhalt richtig gegeben wird; den Unterhalt befommt das 
Geſinde entweder in der Koft am gemeinfchaftlichen Tifche oder im 
Lebendmitteln, deren Zubereitung jedem felbft überlaffen it (De- 
putate ) 5 die erfiere Art bat den Borzug wegen der Gemeinfchaft, 
des Heringeren Aufwandes an Perfonen und Zeit zum Kochen, 
während die andere Methode die Nachtheile in diefer Hinficht durch 
Kürze der Nechnung und Verringerung der Auffichtsgefchäfte nicht 
erſetzt; Bas zu ſtarke Beſchränken beider verſcheucht gutes Gefinde 
aus dem Hauſe, bringt ſchlechtes herbei mit allen den vielen wirth⸗ 
ſchaftlichen Nachtheilen und Verluſten, und verurſacht häufigen 
Geſindewechſel, der immer verhütet werden muß. Jedoch in Län⸗ 
dern mit guter Polizeigeſetzgebung ſind die Rechte und Pflichten 
des Geſindes geſetzlich regulirt, und auf großen Landgütern eigene 
Geſinde/ und Speifeordnungen eingeführt, nach denen ſich nament⸗ 
lich Die Bachter zu richten baben. 

4) Nach Übereinftimmenden Erfahrungen find ſchon die Srohudtienfte 25 — 30 % 
ſchlechter, als die freien. Es ſetzt v. Ziotow (Anl. z. Verfertigung von Ertragb⸗ 


anſchſtãgen. I. 59. 84.) dad Verhalitniß zwiſchen der Frohndſpannarbeit und ber freien 
= 3:2, und zwiſchen der Frohndhandarbeit und der frein — A: 3. 


2) Nach Say (Traite d’econom. polit. $. 215.) foflet auf den Antilfen der 
Unterhalt eined Sklaven jährlih 500 fra., der eined freien Arbeiters, bei einem 
Zagliohn von 5—7 fre., wenigſtens im Durchſchnitte 1800 fra. Allein dies in in 
Europa nicht anwendbar, und auch für die Antillen nicht beweiſend, weil die Skla⸗ 
ven dort afle Concurrenz freier Arbeiter nerdbrängt haben. Say Cours. II. p. 47. 
Ueberf. von v. Ih. II. 35. Cours Ill. 213. teberf. III. 167. Cours IV. p. d. 
Berdert. IV. ©. 351. Storch Cours. Ueberſ. von Rau. 11. 256. 276, 462. 506. 
II. 436. v. Jacob Pollzeigeſetzgebung. I. 167. 


8. 68. 
BVeſchluß. 


Was endlich 4) die Taglöhner aubelangt, ſo richtet ſich 
ihre Behandlung nach den 8. 67. angegebenen Regeln. Auch bei 
ihnen ımterfcheider man freie und Zwangs⸗Taglöhner (Fröhner), 
weiche Leztere entweder aus grumdberrlichen oder auch noch aus 
feibeigenfchaftlichen Verhältniſſen herrühren. Die Lohnung, auch 
wenn fie bei den Fröhnern vorkommt, befteht entweder and Geld⸗ 
lohn oder and Geldlohn und Naturalverpflegung. Da, mo beide 
Arten anwendbar find, Tann die Frage über die Vortheile der 
Einen vor der Andern nur nach befonderen Verhältniſſen entfchies 
den werden. Im Allgemeinen Tann man aber wohl annehmen, daß 
mit der Naturalverpflegung, da fie den Geldlohn verringert umd 
wenn fe gut eingerichtet werden Tann, Vortheile verbunden find, 
wert man den Unterhalt der Arbeiter ohne fie auch in Geld bezahlen 
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müßte, wobei fie leicht höher gu ſtehen kommen kann, als wenn fie 
die Hauswirtbfchaft bei gehöriger Sparfamkeit und Aufbewahrung 
von Speifen in Natur Tiefert. Bei den Fröhnern, felbft wenn fie 
feinen Geldlohn erhalten, if die Speifung (Pröven) oft eine 
Vertrags» oder Herfommenspflicht des Haufes. Noch wichtiger iſt 
die Frage, ob die Stück- oder Gedingarbeiter den eigentlichen 
Taglöhnern vorzusichen feien. Ihre Entfcheidung hängt von der 
Art der Arbeiten und von der Aufficht auf biefe ab. Denn bei 
manchen wirthfchaftlichen Arbeiten find fie gar nicht anwendbar. 
Dagegen bei gehöriger Aufficht find fie wegen Erleichterung der 
Wirthfchaftsführung , der Wohlfeilheit, der Schnelligkeit und 
größeren Rraftanwendung um fo vortheifhafter, je mehr der Stück⸗ 
arbeiter feines eigenen Nutzens wegen zur Arbeitfamfeit angefpornt 
HM. Bei unrichtiger Anwendung und fchlechter Aufficht ift die 
Stüdarbeit aber in jeder Hinficht die fchlechtefte 1). 

1) In England if fie am autgedehnteſten angewendet, da man dort Überhaupt 
fat alle, beſonders landwirthſchaftliche, Arbeiten dur Taglöhner tu obigem dop⸗ 
pelten Sinne betreiben läßt, fo bag man einen Gau ersäblt, wo auf einem Gute 
von 323 preuß. Morgen Feld, 20 Rüben, 40 Scharen und mehreren Ochien nur 


2 Knechte, 2 Jungen und im höchſten alle Sommers 2 Mägde, im Winter nur 
eine, schalten worden. Burger Landw. Il. ©. 330. 


$. 69. 


Vertbeilung, Verbindung und Folge der häuslichen 

Geſchäfte 1) 

Je größer die Menge von Hausgefchäften und je bedeutender 
hiernach die Zahl der Arbeiter, deſto unentbehrlicher iſt 1) die 
Vertbeilung der Arbeiten unter die Arbeiter ſelbſt, fo daß jeder 
fein beftimmtes ſtändiges Gefchäft hat; fo treten fich die Berfonen 
nicht Hindernd in den Weg, es wird an jeder Arbeit in Einem 
fortgearbeitet, fie wird fchneller beendigt und beſſer vollführt, weil 
mit der beftändigen Uebung der Arbeiter größere Fertigkeit erzeugt 
wird. Bei diefer aber tft eben fo nötbig 2) die Verbindung 
der Arbeiten; allein diefe bat eine doppelte Bedentung, nämlich 
als Zuſammenhalten aller hauswirtbfchaftlichen Thätigkeiten zu 
einem Ganzen und in einer Ordnung, und als Verbindung der- 
jenigen einzelnen Arbeiten, deren Vereinigung unmittelbar erfordert 
wird oder die in chronologifcher Bezichung in einem Verbande 
fieben. Beides iſt begreiflicherweile nörblg wegen der Ordnung 
und megen der Verhütung einer fchädlichen Zerfplitterung ber 
häuslichen Gefchäfte. Hierdurch iſt sum Theile fchon 3) die rich- 
tige Folge der häuslichen Arbeiten ald unumgänglich dargethan; 
dieſelbe Tiegt aber zum Theile fchon in der Natur und Art der 


Xrheit ſelbſt, weiche nur eine beflimmte Tages» und Jahreszeit 
miäßt, zum Theile auch in der größeren oder geringeren erfolgen- 
den Ermüdung und zum Theile in den manchfachen äußeren Um—⸗ 
Ränden, deren Aufzählung unmöglich if. In diefen drei Punkten 
bewährt Sich der tüchtige Hauswirth und die tüchtige Hausfrau, 
denn von ihnen hängt die, nüßliche und paſſende Beſchäftigung der 
Kräfte und der Gang der Hausmwirtbichaft ab. Ihre Erreichung 
ik aber eine Sache der praftifchen häuslichen Kunft, alfo des Ta- 
lentes, Taktes und der Erziehung. 


1) Die Häuslihen Urbeiten Hier aufzuzählen in überflüffis. Jeder Angehörige 
einer Samilie kennt fie. | 


Zweites Hauptſtück. 


Bon der Erhaltung und Verwendung des wirth— 
fhaftlihen Vermögens und Einfommens. 


| 8. 70. 
L Allgemeine Regeln der Erhaltung und Aufbewahrung. 


Was jede Art von bürgerlichen Gewerben bei ihren eigenthiim- 
lichen Broduften für Erbaltungsmaßregeln zu treffen babe, das 
lehrt die befondere Wirtbfchaftsichre. Bier handelt es fich nur um 
die allgemeinen Prinzipien jener Erhaltung und Aufbewahrung , 
und um die der in der Hanswirtbfchaft nötbigen Sachen. Im 
Allgemeinen werden Erbaltungsmaßregein nötbig: 

1) Gegen die Natur, d. h. den bindernden und flörenden 
Einfluß der Naturfräfte. Es gehört hierher die Sorgfalt z. B. für 
Abhaltung des Schadend durch den Blitz, dad Feuer, das Wafler, 
die Fäulniß, den Thierfraß u. ſ. w., deren Aufzaͤhlung hier zu 
weit führen würde. 

2) Gegen die Menſchen, d. h. menſchliche Sorgloſigkeit, 
Unachtfamfeit, Bosheit und Unrechtlichkeit; z. B. gegen Betrug, 
Diebſtahl, Verderben u. dal. 

Man könnte, wenn der Ausdruck nicht uneigentlich wäre, dieſe 
Thätigkeit die häusliche Sicherheits polizei heißen ). Man 
bedient ſich zu dieſen Zwecken folgender Mittel: 

1) Des Schutzes der Gebäude durch äußere Mittel, z. B. 
Blitzableiter, Anſtriche gegen Feuer⸗ und Waſſersgefahr und 
Schwänme , guten Verſchluß. 

2) Des Schuges durch ficheren Bau der Häuſer jeder Art, 
. B. Conſtruktion ſelbſt, Abhalten von Theilen, welche leicht Ge⸗ 
fahr herbeibringen, z. B. Wetter⸗, Schindel-, Strohdächer, 
Getäfel u. dgl. | | 
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3) Des Schutzes durch Torafältigen Bau der inneren Theile 
eines Haufes, 3. B. Heerde, Kamine, Defen, Darren, Badöfen, 
Schornfteine, Nauchlammern u. dgl. 

4) Des Schutzes durch Anempfehlung von und Aufficht auf 
Achtfamfeit unter den Hausgenofien, 3.8. bei dem Feuer, Holze, 
Kohlen, Lichter u. dal. e 

5) Des Schupes durch Aufbewahrung der Gegenſtände in 
Gefäßen, Kiften, Schränfen, Küche, Keller, Speicher, je nach 
der Eigenthümlichkeit der Gegenſtände. 

6) Des Schutzes durch chemifche Sicherungsmittel gegen 
Fäulniß, 3. B. Räuchern, Salzen, Einmachen u. dgl. 

7) Des Schutzes durch Bereithalten von Mitteln, um bei vor 
bandener Sicherheitsgefahr fogleich thätig zu fein, 4. B. Schieß⸗ 
gewehre, Feuerzeuge, Nachtlichter, kleine Handfenerfprigen, Züber 
von Wafler, Hädfel, Spreu, Sand, Aſche zum Löfchen von bren- 
nenden Flüſſigkeiten u. dgl, 

8) Des Schubes durch Bchutfamfeit im Waarenbandel auf 
Märkten gegen Schlechtigfeit der Waaren u. dgl., 4. B. bei But⸗ 
ter, Fleiſch, Flachs, Hanf u. dal. 

9) Des Schutzes durch Verhinderung von Hausdiebſtählen 
durch Sefinde, Hausfreunde und folche Handwerker, z. B. Schlof- 
fer, Schmiede u. dgl., welche Zutritt in geheime Gemächer haben 
und leichte Mittel zum Eindringen befiten, wie 4. B. das Nach⸗ 
machen von Schlüffeln un. dal. _ 

10) Des Schuges durch Fangen und Tödten der fchädlichen 
Thiere, 3. B. Mäuſe, Wangen u. dgl. 


1) Es gehoört aber bierher nicht blos die Sicherung ſachlicher, ſondern aud 
immaterieller äußerer vwoirthichaftliber Güter; 3. B. Maßregeln gegen Entiichung 
von Kundſchaſt, Taglöhnern m. dgl. durch Verläumdung, gegen Entjichung der 
Liebhaber zur MWirinietbung eined Haufe durch Verläumdung, Sunlldwamım 
Wanzen, übeln Geruch u. dgl. 


8. 71. 
II. Allgemeine Grundfäge von der Verwendung. 


Nach der Art und nach dem Maaße, wie weit die Verwen— 
dung geht, unterfcheider man den Gebrauch und Verbrauch, 
welcher Tcztere immer eine Vernichtung des verwendeten Gutes 
zur DBegleiterin bat. Uber nach den zu verwendenden Obiekten 
fcheider fich jene der immateriellen äußern Güter (Lebensverhält⸗ 
niffe) von jener der fachlichen Güter. Die Wichtigkeit der Be 
nutzung beider feuchtet in die Augen. Jene der Erfteren beruht 
auf den Prinzipien der Vernunft, der oral, des Nechts und der 
Lebensklugheit, welche fich mwechfelfeitig modifiziren und Maximen 


für die Handlungen bervorbringen, um den reinen Eigennutz und 
die Selbſtſucht eben fo fehr zu verbannen, ald vor allzugroßer un- 
kinger Dienfifertigfeit, Offenheit, Hingebung und Freigebigkeit zu 
warnen 1). Der Gebrauch und Verbrauch der fachlichen wirth- 
fhaftlichen Güter aber beruht außer jenen noch auf den wirth- 
ſchaftlichen Prinzipien. Es verlangt nämlich: 

1) Das Vernunftgefes handle vernünftig!), daß man feine 
Berwendung (Angabe) ohne vernünftigen Zweck, obne die ver- 
sünftigen Mittel zu ergreifen, ohne vernünftige Ausführung, mache, 

2) Das Moralgefeh handle vernünftig des Vernünftigen ſelbſt 
willen, d. 5. weil fich die Vernunft Selbſtzweck it!), dab man 
fine Ausgaben zu immoralifchen Zwecken, mit immoralifchen Mit- 
teln, und durch immoralifche Ausführung, mache. 

3) Dad Nechtögefeg Chandle vernünftig deiner Nebenmenſchen 
wegen, die daflelbe Sefeß in fich haben, — handle nach dem Ber- 
nunftgeſetze, als dem Prinzipe der Gefellfchaft! — Kedem das 
Seinige als Vernunftweſen!), dag man keine Ausgaben zu un- 
scchtlichen Zwecken, mit rechtswidrigen Mitteln und rechtswidriger 
Ausführung, mache. 

4) Das Klugheitsgeſetz (ſuche alle rechtlichen und moralifchen 
Mittel und Handlungen zu deinem Vortheile zu wenden, ohne ver- 
nunftwidrig, immoralifch und unrecht zu handeln!), dag man die 
Ausgaben nach der Stufenfolge der Bedürfniſſe einrichte und and 
dem Bermögen und Einfommen den größtmöglichen Vortheil zu 
ziehen fuche, ohne gegen Vernunft, Moral und Recht, folglich 
such gegen die Religions - umd Staatsgeſetze, fich zu vergeben, 
und ohne Andere alfo zu vernunftwidrigen, immoralifchen und 
scchtömwidrigen Handlungen anzufpornen oder von folchen nicht 
abzuhalten. 

Es befchränfen fich diefe Marimen eben fo, wie die Gefeke, 
aus denen fie bervorgingen, blos urfachliche Modificationen des 
Vernunftgeſetzes und reciprok find. Es ift alſo falſch 1) bios das 
KRechtsgeſetz oder blos die poſitiven Geſetze als Richtſchnur in der 
Wirthſchaft zu nehmen, denn die wirtbichaftliche Thätigfeit beſteht 
ſchon, ebe durch die Geſellſchaft das Nechtögefes entfland und auch 
in allen Zällen, mo es fich nicht um das bloße Necht handelt und 
alfo nur das Vernunftgefet in feiner Allgemeinheit und in feiner 
Modification ald Moralgefes gilt, und die moralifche Handlung iſt 
in der Geſellſchaft auch darum unſere Pflicht, weil die Mitglieder 
durch dieſelbe ein Necht daranf haben; 2) blos das Klugheitsgeſetz 
als Richtſchnur ta der Wirthſchaft gelten zu laſſen und dieſe 
daram als etwas moralifch Verwerfliches zu erflären, denn auch 
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die Klugheit ſteht unter dem oberfien Bernunfte, dem Moral. und 
Rechtsgeſetze. 
1) Die Menſchenkenntniß iſt die erſte Bedingung. Sehr gehaltvoll und nützlich, 


wenn dad Gemüth das gehörige Gegengewidt hält, find die Lehren Zacharia 1 
in feinen 40 Büchern vom Staate. I. 472. 


6. 72, 
Fortſebung. 


Nach dieſen Geſetzen und Maximen iſt daher Far: 1) bie 
Verwerflichkeit der Verſchwendung, d. h. des zweckloſen Aus- 
gebens überhaupt, ſelbſt bei dem größten und am meiſten bei be- 
fchränftem Vermögen; 2) die Verwerflichkeir des baaren Gegentheils, 
nämlich der Habfucht, d. 5. des rückſichtsloſen Strebens nach 
größgrer Vermögensanhäufung überhaupt und ſowohl bei befchränf- 
‚ tem als befonders bei großem Vermögen; 3) die VBerwerflichkeit 
des Geitzes, d.h. der übermäßigen Beichränfung der Verwendung 
unter Hintanfehung des Zweckes der Güter und Wirthfchaft, näm- 
lich der Befriedigung der Bedürfniffe und Erhöhung des Lchens. 
genuffes 1); und 4). die Veriverflichkeit des Luxus, wenn er 
flandes- und vermögensmwidrig iſt und die moralifche Kraft des 
Menfchen gefährdet, während man mit den gleichen Ausgaben die 

Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemeinſinnes erfüllen oder 
mit ihrer Vermeidung Sparniffe machen könnte. Aber es ift auch 
nach denfelben Gefegen und Maximen klar: 5) die Nothwendigfeit 
and Löblichfeit der guten Wirthfchaft, deren Streben die Be 
friedigung der Bedürfniffe und die Erhöhung des wahren Lebend- 
genuffes it, und 6) die Zweckmäßigkeit des Erübrigens umd 
Zurücklegens, um jenen Fehlern auszumweichen, für die Zukunft 
zu forgen und Die Pflichten der Wohlthätigfeit und des Gemein- 
finnes zu üben. 


4) Zachariä (40 Bücher vom Staate. Bd. V. 6. 1. ©. 1.) Hat daher nad 
allen Seiten Unreht, da er bie Wirrbichaftälehre befinirt, als die Lehre von der 
irre, wie man reich werden, alſo fein Bedürfnid an Bruauchlichkeiten vollkommen 
befriedigen kann, oder als die Methodenlehre der Habfucht und des Geitzes. Allın 
große Gemüͤthlichkeit kann man dieſer Definition wenigſtens nicht vorwerien! 


8. 73. 


II. Beſondere oder wirthſchaftliche Grundfſätze der 
Verwendung. 
1) Herſtellung eines richtigen Verbältniſſes der 
Ausgaben und Einnahmen. 
Es wird ſehr oft behauptet, die Ausgaben müßten ſich nach 
den Einnahmen richten. Allein dies iſt nur da der Fall, wo eine 
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Vermehrung der Einnahmen mirtbichaftlih nicht möglich if, 
Naturgemäßer wird behauptet, die Einnahmen müßten fich nach 
den vernünftigen Ausgaben richten; denn das Bedürfniß und der 
Hang zum Lebensgenuſſe war fchon vor den Einnahmen da und das 
Brinzip der Selbfterbaltung ift im Menſchen fo flarf, daß er Alles 
anfbietet, um die erforderlichen Bedürfniffe zu erlangen. Allein 
auch dies iſt einfeitig, weil icdenfans die Gründe der Ausgaben 
unbegrängt, die Güterquellen aber begränzt find. Die vielmehr in 
der Mitte Fiegende Wahrheit beftcht daher in dem wirthfchaftlichen 
Brinzipe, die Einnahmen nach obigen Geſetzen (5. 71.) ſtets im 
Berbältniffe der vernünftigen Ausgaben zu vergrößern und die 
Ausgaben einer vernunft- und fachgemäßen Befchränfung zu unter 
ziehen. Dies ift die wahre Bedeutung von der Sparſamkeit, 
weiche als folche noch verfchiedene Grade haben kann, bis fie die 
moralifche Sefinnung ihren Charakter mit Geis und Habfucht ver⸗ 
wechfeln läßt. Aber es ergeben fich aus dem Verhältniffe zwifchen 
Einnahme und Ausgabe gewifle Wirthichaftssuftände, je nach 
denen auch die Sparſamkeit einen andern Grad annehmen Fann. 
Sie find: 1) das Auskommen, d. h. -derienige wirtbfchaftliche 
Zuſtand, in welchem fich Bedürfniffe und Einnahmen ausgleichen; . 
2) der Wohlſtand, d. 5. derjenige wirtbfchaftliche Zuftand, mo 
der über jene Yusgleichung bleibende Meberfchuß noch einen ſtandes⸗ 
mäßigen Lebenögenuß oder Erfparniffe geſtattet; 3) der Neich- 
thum, d. h. derienige Grad von Wohlftand, worin der Erwerb 
des Bedarfs, auch ohne Arbeit des Beſitzers, die Bedürfniffe weit 
überfleigt, und Wohlleben geflattets 4) der Ueberfluß, d. h. 
jener Grad von Neichthum, mo das Sparen ganz unnöthig er- 
fcheint; 5) der Mangel, d. h. der dem Weberfluffe gerade entgegen- 
geſetzte Zuftand, worin die Erlangung des nöthigſten Bedarfes nicht 
Statt finder; 6) die Armuth, d. 5. der gerade Gegenſatz des 
Reichthums, oder die Unfähigkeit der Wirthichaft, felbft durch 
Arbeit die dringenden Bedürfniffe ganz zu befriedigen, wo alfo der 
Beiftand Anderer noch nötbig wird; nnd T) die Dürftigkeit, 
d.h. der Gegenſatz des Wohlftandes, in welchem noch Entbehrungen 
mancher Art nochwendig find. Eine marhematifche Gränze Täßt 
fich Hier nicht ziehen, und die Vorftellungen von diefen Zufländen 
find bei verfchiedenen Nationen auch verichieden. 


6. 74. 
Fortfehung. 


Es verlangt das wirthſchaftliche Prinzip allgemeinhin 1) daß 
man die Heinften Ausgaben mache, d. h. fich die Bebürfniffe und 
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Genüſſe, unbefchadet ibrer zweckmäßigen Befriedigung und wahren 
Vollkommenheit der dazu dienenden Gütermenge, fo wohlfeil als 
möglich verfchaffe; 2) daß, wenn man fie fih unmittelbar ſelbſt 
am wohlfeilſten verfchaffen kann, man den Verkehr nicht zu Dilfe 
nehmen fol; 3) daß, wenn uns die eigene Produktion und Schaf- 
fung theurer zu ſtehen kommt, ohne uns "andere Vortheile zu ge- 
währen, man fie aus dem Verkehre beziehe; 4) daß, wenn Die 
Koften der eigenen Schaffung denen im Verkehre gleich Neben, 
man den eriieren Weg nur dann einfchlage, wenn man Durch 
anderweitige Güterquellen nicht größere wirthfchaftliche Vortheile 
besichen kann; 5) daß man zuerſt die Befriedigung der Bedürfniffe 
nach ihrer Dringlichfeit beachte; 6) dag man nach ihr den Hang 

zum Wohlleben zu befriedigen fuche, und hierbei die Genüſſe, 

welche Geiſt, Herz und Körper erfräftigen, vor allen wähle und 

ſtufenweiſe bis zu jenem Grade ordne, wo jene Erfräftigung nicht 

gefchicht oder gar Entnervung eintritt. 


8 75. | 
2) Arten des Bedarfs im häuslichen Leben. 


Die Hanptausgaben, welche in einer Hauswirthſchaft bom 
niederiten bis zum höchſten Grade entweder fämmtlich oder zum 
Theile vorkommen, find folgende: 

1) Für Erziehung und Bildung ſowohl der Kinder als 
der Erwachſenen. Entweder überläßt der Staat den Vürgern die 
Erziehung und Bildung der Fugend, ohne dafür Anordnungen zu 
treffen, oder er trifft Bildungsanſtalten und überläßt deren Be- 
nugung der freien Wahl der Bürger oder gebietet diefelbe bis zu einem 
gewiſſen Grade. Man unterfcheidet die Elementar-, Neal-, Mittel-, 
Gewerbs- und Gelehrtenſchulen (Mittel- und Hochfchulen), Ob man 
feinen Kindern noch Hausunterricht neben der Schule, oder bios 
Hausunterricht, ob man denfelben einen eigenen Hauslehrer geben 
fol, das hängt von der Thätigfeit der Kinder im Lernen, vom 
Unterrichte in der Schule, von den Folgen des bloßen Hausunter- 
richtes auf den Charafter der Kinder, befonders Söhne, von der 
Befchäftigung der Eltern und von den Vermögensumſtänden ab, 
ebenfo wie die Erziehung in Inſtituten. Feder Hausvater firebt 
nach einer höheren befferen Erziehung feiner Kinder als die feinige 
war. Stets aber geht er aufer von der Neigung und dem Talente 
der Kinder auch davon aus, ob er im Stande fei, die Mittel zu 
einer beflimmten Erziehung beizubringen, um fein Kind nicht der 
Gefahr einer Unterbrechung oder halben Bildung auszuſetzen; denn 
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diefe int das verwendete Vermögen niemals werth, und flebt der 
tüchtigen Bildung auf einer niedereren Stufe immer nach, und es 
fichert nicht immer die Höhe der Bildung auch die fefiehe und 
freifte Exiſtenz, obfchon es fo den Anfchein bat, als feien die ge— 
bifdeten Herren die glücklichſten. Iſt aber die Erreichung einer 
Bildungsitufe gewählt, fo darf die Hauswirthfchaft ohne Unge—⸗ 
rechtigfeit gegen die anderen Kinder Fein Mittel fcheuen, fie auf 
die tüchtigfte Weile zu erreichen, Hierin bewährt fich der ächte 
Hausvater N. 

2) Für Nahrung und Küchengeräthe. Diele beforgt 
die Hausfrau mit dem Hausgefinde. Daß die rohen Materialien 
dazu nicht vom Haufe felbft in allen Fällen producirt werden, Ichrt 
die Erfahrung. Man ſehe beim Einkaufen nicht blos auf die 
Wohlfeilheit und Menge, fondern bauptfächlich auch auf die Güte. 
Es werden viele Erfahrungen zu einem guten Einfaufe erfordert. 
Eine gute und fchmadhafte Zubereitung iſt wirtbichaftlich weit 
befier als eine geisige. Wehe dem Haufe, deflen Fran die Küche 
nicht verſteht und vom Befinde abhängt! Gie tft entweder Teicht- 
finnig , Verichwenderin oder eine Beitige. Das Gefinde weiß fich 
immer gegen die übertrichene Spärlichfeit der Hausfrau zum Nach» 
theile des Hausvaters und der Hausgenoflen zu entſchädigen; diefe 
aber leiden am meilten. Jedermann beurtbeilt die Gorafalt der 
Hausfrau zuerst nach der prunkloſen Schönheit, Reinheit und 
Ordnung der Küchengeräthe, ebenfo wie man die Häuslichkeit der 
Braut nach ihrem Neglige oder Morgenfleide beurtbeilen Tann. 
Tüchtige Menſchen thun auch das Inbedentende mit befonderer 
Aufmerkſamkeit. Das Beihalten einer Feilen Speifezeit ift wirth- 
fchaftlich und gefundheitlich nötbig, Dies hängt aber vielfach von 
der Strenge des Hausherren ab, welche jedoch weder grämlich noch 
pedantifch fein fol 2). 

4) Daß in einem Erziehungkinſtitute dies die vorraiglichſte Ausgabe macht, iſt 


klar. Aber in der gebildeten Familie iſt eine Ausgabe für die VSortbilduns der 
Erwachſenen dur Lektüre u. dgl. nöthig. 


2) In öffentlichen Anſtalten mit Pfleglingen beſteht darüber ein feſtes Regie 
ment, was Zeit, Menge und Art der Speiſe berrift. 


8 76. 
Fortſetzung. 

3) Für Kleidung und Bettzeug. Unordnung und Unreia- 
lichkeit find bier eben fo verwerflich als Eitelkeit. Wirthſchaftlich 
befier ift es, gute theurere, als wohlfeile mittelmäßige oder fchlechte 
Stoffe zu Faufen. Der deutichen Hausfrau vollsthümlicher uralter 
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Ruhm iſt die Geſchicklichkeit in den hierher einfchlagenden häus⸗ 
Itchen Arbeiten der Berfertigung und Ausbeſſerung. Nichts Aenf- 
feres iſt empfeblender ald Ordnung, Neinlichfeit und Einfachheit 
Des Anzugs, und der Saft urtbeilt gerne vom unreinen Hemde, 
Hals. und Tafchentuche ded Mannes, von einem unordentlichen 
Haargeflechte der Fran, vom unreinen verbogenen Tifchtuche,, und 
vom unebenen Bette und groben Bertzenge auf eine fchlechte 
Haushaltung 1). 

4) Für Wohnung. Man kann fie fich felbft erbauen, kaufen 
oder mietben. Nur felten trifft man «8 in beiden Iesteren Fällen 
fo, wie man es wünſcht. Wer fich fein Hans felbft baut, der hat 
den beiten Theil ermählt. Auf alle Fälle muß der Hausherr fo 
biele Kenntniffe vom Bauweſen haben, daß er ein Haus für feine 
Zwecke beurtheilen und einrichten Tann. Gehörige Ausbeſſerung 
deſſelben zur rechten Zeit ſchützt vor größerem Schaden, vor Ver⸗ 
fall und vielem wirthſchaftlichen Unglücke und Verluſte. Größe, 
Abtheilung und Einrichtung des Hauſes hängt von der Größe und dem 
. Stande der Familie ab; ein Erziehungshaus kann nicht ohne Lehr⸗, 
Schlaf-, Speife- und Kranfenfäle fein, deren Eonftruftion von 
yädagogifchen Regeln abhängt; die Einrichtung der Kranfen- und 
Irrenhäuſer, fo wie der Siechenhäufer wird von gefundheitd, 
polizeilichen Grundſätzen beſtimmt; die Waiſenhäuſer werden nach 
beiden zugleich eonftruirt; die Armen-, Arbeits. und Strafbäufer 
find aber nach allgemeinpolizetlichen Rückfichten zu bauen und ein- 
gurichten. Bet der inneren Einrichtung der Wohnungen, welche 
allen gemein iſt, 3. 8. der Defen, Heerde, Schornfteine, Keller, 
Speicher n. dal., eonenrrirt die Bequemlichkeit mit der allgemei⸗ 
nen Sicherheit, weshalb ſie unter polizeilicher Aufficht fichen. 

5) Für Hausgeräthe (Meubles). Der Ankauf hat hierbei 
unbedingten Vorzug vor der Mieche, wenn der Aufenthalt an einem 
Orte nicht zu kurz if. Denn der Miethzins if fo hoch, dag man 
fih für diefen von einigen Jahren die Meubles ſelbſt Kaufen Fönnte, 
nad beim Hinmwengichen von einem Orte ift in der Regel der Erlös 
nicht unbedeutend, wenn man fic verkauft, weil der Begehr fletd 
wirkſam If. Sorgfalt im Gebrauche bringt fchon im Testen Falle 
auch mehr Vortheil. Die Schönheit und Pracht derfelben hängt 
von Vermögen und Stand der Familie ab 2), nie aber fol man 
Diefe und die Wohlfeilbeit der Dauerbaftigfeit vorzichen. Der 
herrſchende Geſchmack fol dabei nicht unberücfichtige bleiben. 


1) m öffenttlhen Anftalten richtet fi diefe bei den Pfleglingen nach einer 

einen N 

3) In Kan Anftalten der genannten Urt IR dieſe leztere Gisenichaft 
an verbannt, u 


01 
Beſchluß. 


6) Für Heitzung. Hierzu wählt man dasjenige Material, 
das in der Gegend gebräuchlich iſt; denn jede Gegend hat an einem 
mehr als am andern. Wo ſowohl Holz, Stein⸗ und Braunkohlen, 
als Torf und Lohkäſe zu haben ſind, nimmt man das am beſten 
heitzende und das wohlfeilſte. Kiehn und Lohkäſe dienen meiſtens 
zum Anfeuern und Unterhalten. Es iſt nicht leicht irgendwo die 
Sparſamkeit fo angebracht, wie hierbei, denn dieſe Ausgabe ber 
läuft fich hoch. Für Heisung großer Säle und mehrerer Zimmer 
in großen Gebäuden hat eine gut eingerichtete Luftheitzung große 
Bortheile. 

D Für Beleuchtung Die Ichönfte und reinlichtte iſt die 
Wachöbeleuchtung. Wegen ihrer Koftfpierigfeit tft fie aber weniger 
angewendet als die Talgbelenchtung. Allgemein verbreitet ift die 
Deibeleuchtung wegen ihrer Wohlfeilheit in zweckmäßig conftenirten 
Lampen, wegen des hellen und feten Lichtes, das einen größeren 
Raum als Wachs⸗ und Talglichter erhellt. In Zimmern bedient 
man fich des gereinigten Deres. In neueſter Zeit bat man auch 
in großen Gebäuden die Gasbeleuchtung mit Vortheil angewendet, 
die aber für eine Räume, wo man mit dem Lichte herumzieht, 
sicht paßt. 

3) Kür Arzneien und Aerzte. Für Erfiere muß man am 
Schaffen, was nöthig ik, ſowohl in der Familie als in Anſtalten. 
Bortheilhaft tft immer, menn man, was nicht blos in der Apotheke 
zu haben ift, ſelbſt aufchaffe oder produzirt. Iſt eine Hausapotheke 
für eine Familie vortbeilhaft, fo if fie für eine Anſtalt chen fo 
nöthig als der Vorrath am verfchiedenen ärztlichen Inſtrumenten 
and Gerätben, deren Zahl und Art fich nach der Art und Aus. 
dehnung der Anſtalt richtet. Iſt ſolchen Anflalten die Anftellung 
befonderer Aerzte und Direktoren unerläßlich, fo bat die Wahl 
eines Hausarztes, der fein jährliches Honorar bezieht, ſehr viele 
Bortheile für eine Familie. 

9) Für Arbeitslohn. Diefer richter fich ſowohl beim Ge⸗ 
ſinde als bei den Taglöhnern und Stücarbeitern nach allgemeinen. 
GSäsen, deren Erörterung in die Volkswirthſchaftslehre gehört. 


8. 78. 
3) Berwendung der Heberfchüffe. 


Wenn nach Befriedigung der Bedürfniffe noch etwas vom Ein⸗ 
tommen übrig bleibt, fo gibt es noch verfchiebene Zwecke, zu denen . 
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diefer Reſt verwendet werden kann. Die Hauptzwecke find: 1) 
wirthfchaftliche für die Zukunft, daher legt man Einfommen 
zurück zur Vergrößerung des Vermögens; die Rückſicht auf das 
Wohl der Kinder, auf. Vermehrung der FSamilie-und auf Das 
Alter, fo wie für außerordentliche Fälle gebietet es gleich ſtark. 
Wenn man in früherer Zeit dad Geld todt in Schäße anfammelte 
und fo nur langſam ein geringes Beldcapital erhielt, das durch 
einen Zufall verloren geben Fonnte, fy ift man jetzt Flüger gewor⸗ 
den, indem man das zurückgelegte Geld wieder nugbar anwendet. 
Man bat jetzt aber auch weit mehr Anlagsmethoden als damals. 
Entweder legt man folche Geldeapitalien wieder an in neuen Ge⸗ 
werbsunternehmungen und Gewerbderweiterungen oder man leiht 
fie aus. Auf welche Weife died geſchehen kann und den meiſten 
Vortheil bringt, wird in der Lehre vom Mentgefchäfte gezeigt. 
Andere Zwecke find 2) jene des Vergnügens, deſſen Danchfal- 
tigfeit unerſchöpflich ift CI. 74. Note 6.); 3) jene des Gemein- 
finnes, welche jedem guten Bürger am Herzen Tiegen müflen und 
Durch deren Unterflügung man fich um fo mehr Berdienfte erwirbt, 
je beffer man für fle Capital und ie mehr man folched anwendet; 
und endlich 4) jene der Wohlthätigkeit, zu der man ald Menſch 
und Chrift verbunden iſt und deren Pflichten man aber mit ge 
höriger Vorſicht üben folk. 
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Drittes Hauptſtück. 


Von der Verrechnung des Vermoͤgens und 
Einkommens. 


| 6. 79. 
Nutzen und Arten der Nechnungsführung. 


Dieſe wirthſchaftliche Thätigfeit fteht zwar nicht in unmittel— 
barem Verbande mit dem Zwecke der Wirtbichaft. Allein weder 
der Erwerb noch die Hauswirthſchaft könnte einen geordneten Bang 
gehen, wenn nicht eine logiſch geordnete und bequem zu Überfehende 
Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben das menfchliche Ge⸗ 
dächtniß unterſtützte. Die Verrechnung hebt die Einträglichfeit des 
Erwerbs, dad Verhältniß der Ausgaben unter fih und zu den 
Einnahmen hervor, erleichtert fo Die Weberjicht zu Veränderungen, 
fichert gegen Verluſte im Verkehre, und ſtellt den Eigenthümer, 
wenn Verwalter die Wirthſchaft führen, vor Betrug ficher. Die 
Merrechnung ift theils im chronologiſcher, theils in Realfolge, d. h. 
| 
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theils nach der Zeit, wie Ausgaben und Einnahmen folgen, theils 
nach den Geaenftänden beider einzurichten. Sie ift um fo fchwie- 
tiger, denn um fo zuſammengeſetzter, je verfchiedener und größer 
Me Ausgaben und Einnahmen find. Bei einer ganz einfachen 
Samilien - Hauswirthſchaft genügt die bloße Aufzeichnung der Aus⸗ 
gaben und Einnahmen in einem Hausbuche mit Rubriken für 
Datum, Gegenſtände und Geldbetrag, und der monarliche Rech⸗ 
nungsabfchluß. Aber die Hausbücher dürfen mit den Gewerbe. 
büchern für Gewerbseinnahmen und Ausgaben nicht vermengt werden. 
Bei großer Hauswirthſchaft ($. 64.) und bei größerem Gewerbe. 
betriche iſt die Controle fchwerer, darum die Nechnung genaner 
uud complisirter. Die Eigenthümlichfeiten der. Gewerbsrechnungs⸗ 
führung zeigt die Betriebölchre jedes Gewerbrd. Im Allgemeinen 
aber umterfcheidet man die einfache Buchhaltung und die 
doppelte Buchhaltung 1). 


4) Die Literatur darüber ift ungeheuer. Daher bier nur folgende Scheiſten 
angesehen werden. Beckmann Anweifung, die Rechnungen Bleiner Haushaltungen 
m führen. Göttingen 1797. Günther, einfache Buchführung für Haushaltungs 
schnungen. Frankfurt 1819. WBerghaud, der felhftiehrende doppelte Buchhalter. 
geissig 1809. Leuchd, Theorie und Prarid ded Buchhaltens. Nürnberg 1820. 4. 
geubs, Syſtem des Handels. I. 192. Bleibtreu, Lehrbuch der Handelswiſſ. 


S. 390. Boucher, La science de negocians et teneurs des livres. 11. Edit. 
Paris 1803. 4. Geber, Handb. des Staatsrechnungs⸗ und Kaſſenweſens nebſt einem 


Anhange über Hausgaitungs: ic. Rechnungen. Stuttg. 1820. 4. ©. 197— 210. 
6. 80. 
Einfahe Buchhaltung. 


Am einfachften ift bei einer zuſammengeſetzten Hauswirthſchaft 
diejenige Aufzeichnung, wobei keine beſondere Rückſicht auf den 
Capitalſtock genommen zu werden braucht, während man die Rech⸗ 
nung führt. Man zeichnet dabei Schulden und Forderungen an 
Berbündete auf und gleicht fie beim Nechnungsabfchluffe gegen 
einander ab. Das tft das Charafteriftifche der einfachen Buch- 
haltung. Sie bat mit den Veränderungen im Capitalftode nichts. 
zu thun, fondern hält blos für jeden Verbündeten. (3. B. Lieferan- 
ten) eine Rechuung, in welche auf der Tinfen Seite Alles ver 
zeichnet wird, was er von der Wirthichaft befommen bat (Debet, 
Sol, Schu), und auf der rechten dasjenige, was diefe von 
ibm erhalten hat (Eredit, Haben, Zorderung). Dabei aber ift 


die Berzeichnung fämmtlicher einzelnen DBorgänge nicht ausge 


fchloffen. Es merden vielmehr bierzu überhaupt folgende Haupt- 
bücher gehalten: 

1) Das Memorial (Manual, die Kladde, Strasse), in 
welcher chronologifch alle Ausgaben und Einnahmen ausführlich. 
beſchrieben werden und mwenigftend drei Columnen, nämlich für den 


) 


— 
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Monatstag, die Sperifilation des Vorganges und den Geldbetrag 
enthalten find. 

2) Das Caſſabuch, in weichem Einnahmen. und Ausgaben 
obne Bezeichnung des Gläubigers und Schuldners und blos für 
die Kafle aufgezeichnet werden. 

3) Das Haupt- (Geheim-) Buch, eigentliches Schuldbuch, 
welches die Rechnungen (Conti) für die verfchiedenen Verbündeten 
. enthält. 

Da, mo diefe Buchführung nicht die Hauswirtbfchaft, ſondern 
das Gewerbe anbelangt, gibt ed noch ein Hausbuch, welches 
gleichfam nur ein Filial des Memorials iſt, und woraus dann auch 
die betreffenden Auszüge für Caffa- und Hauptbuch gemacht werben. 


8. 81, 
Doppelte Buchbaltung. 

Diefe Citalienifche) Buchhaltung beſteht nicht darin, daß Ein- 
nahmen und Ausgaben unter den zwei Mubrifen Credit und Debet 
vorkommen, denn dies kommt auch bei der einfachen Buchhaltung 
vor; fondern darin daß nicht blos mit den Berbündeten Conto⸗ 
führung gehalten, fondern anch nebenbei alle Vorgänge aufge- 
fchrieben werden, welche den Capitalfioc betreffen und die Aug. 
gaben und Einnahmen der verfchiedenen Beftandtheile der Wirthſchaft, 
die gleichfam als Perfonen erfcheinen, im Innern angeben. Sie 
bat ihren Namen daher, daß die Sapitalgveränderungen im Inneren 
ſowohl ald gegen Außen verzeichnet werden und folglich icder Vor⸗ 
gang zweimal, nämlich ald Credit und Debet vorfommt. Es fom«- 
men daber Rechnungen vor für jeden Verbündeten und für jedem 
Theil der Wirthfchaft, für weiche Ausgaben und Einnahmen Statt 
finden und an welche der ganze Capitalſtock der Wirthfchaft etwas 
zu fordern und au geben bat. Wird dieſe Buchhaltung nicht für 
eine Hauswirthſchaft allein, fondern für ein Gewerbe geführt, 
dann erfcheint auch die Haushaltung als eine befondere Perſon, 
an welche das Wirthichaftöcapitaf zu fordern und zu zahlen bat, 
und dad Hausbuch als ein Filial des Memoriald. Wird aber blos 
für eine große Hauswirthſchaft diefe Buchhaltung geführt, dann 
erfcheinen die einzelnen Theile des Haufe, wofür Ausgaben und 
Einnahmen Statt finden, als folche Perfonen, mit denen der Ca⸗ 
pitalſtock Abrechnung hält. Die zu führenden Bücher find: 

1) Hauptbücher. Es gehört hierher: a) das Memorial 
für alle Vorgänge; dann b) das Caſſabuch zur Aufzeichnung der 
Geldeinnahmen und Geldausgaben, alfo für Caffenveränderungen: 
c) dad Journal, d. h. fein Tage»; fondern ein Monatsbuch, in 
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welchem am Ende jedes Monats die in beiden vorbergehenden 
Büchern enthaltenen Poſten nach den Ereditoren und Debitgren ger 
srdnet eingefchrieben werden; und d) das Hauptbuch, welches 
nicht blos wie bei der einfachen Buchhaltung die Conti für die 
Berbündeten , fondern auch für jeden Hauptbeſtandtheil ded Ge⸗ 
Ihäfts enthält, ald welcher auch die Caſſe erfcheint; daſſelbe fußt 
auf dem Journal und enthält nur monatliche Rechnungen, es führt 
aber vier Kolumnen, nämlich für das Folio des Journals, für 
den Monatstag, für die Speififation des Vorgangs und für den 
Geldbetrag, ſowohl auf der Debet-. als Ereditfeite. 

2) Nebenbücher. Diefe find entweder folche, die überhaupt 
bei jeder doppelten Buchhaltung yorkommen, oder folche, die mit 
den Beſtandtheilen des. Seichäftes wechſeln, alfa 4. 3. beim Hans. 
delögefchäfte anders als bei der Hauswirthſchaft find. Yene find 
a) das Schuld- (Conto courant) Buch, zur detaillirten Erläu⸗ 
terung der im Hauptbuche nur monatlich und kurz angegebenen 
Verhaͤltniſſe zu den Verbündeten; alle Leiftungen derfelben und der 
Birthichaft werden in doppelten Pollen aus dem Memorial umd 
Eaffabuche eingetragen; b) das Balance- oder Saldobuch; 
jeden Monat muß die Probe von der Nichtigkeit der Rechnungen 
gemacht werden; darım werden die einzelnen Conti des Hauptbuches 
ans dieſem ausgezogen und im Saldobuche addirt; die Probe beſteht 
natürlich in der Gleichheit der ganzen Eredit- und Debetfumme; 
und c) das Fakturabuch, worin die befondern Auslagen bei dem 
Fin- und Berfaufe aufgezeichnet werden. Die befondern Neben 
bücher hängen von den Beftandtbeilen des Gefchäftes oder der Haus⸗ 
wirtbichaft ab. 

8. 82. 
Rechnungsabſchluß. 


Am Ende des Jahres werden die Rechnungen abgeglichen, um 
Gewinn und Verluſt, oder das Mehr und Weniger der Einnahmen 
oder Ausgaben kennen zu lernen. Es iſt dazu erforderlich: 

1) Ein Abgleich der Credit⸗ und Debetſeite jedes Conto für 
fh. Die kleinere Summe wird von der größeren abgezogen und 
der Reit (Saldo) unter die kleinere gefeht und addirt, fo daß beide 
Summen gleich find. Allein dies gibt den Gewinn und Verluſt 
noch nicht volftändig an im Verbältniffe zum Capitalftode. Daher 
kommt bei der doppelten Buchhaltung noch 

2) ein Abgleich des Vermögens der Wirtbfchaft gegen die 
Schulden vor. Es werden die Saldi des Caſſenconto, der Perfonal- 
eonti für Deber und Eredit sufammengezogen, die Gütervorräthe 
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aufgenommen, die fonftigen beweglichen und unbeweglichen Capttalien 
aufgefchrieben und tagirt. Der Reſt der Debet- und Creditſumme 
iſt die Balance. Da man aber auch hiermit den Verluſt oder 
Gewinn noch nicht kennt, fo kommt endlich noch 

3) ein Abgleich zwiſchen dem vorjährigen und diesjährigen 
Vermögen vor, Hierzu dient der Capitalconto, worin dad nach 
der vortährigen Balance vorhandene Vermögen, gleichſam als dem⸗ 
ſelben vorgefchoffen, die Debetfeite, und die diesjährige Balance, 
gleichſam ald von demfelben abbesahlt, die Ereditfeite einnimmt. 
Der Unterfchied zwiſchen beiden wird wie bei 1. abgeglichen und 
zeige den Verluſt und Gewinn an. 

Es if leicht erfichtlich,, daB man dort die doppelte Buchhaltung 
nicht immer findet, wo es fich um feinen Capitalftod handelt, fon- 
dern eine jährliche Dotation gereicht wird, die fih nach einem 
Durchfchnitte der Bedürfniffe richtet und Feine Capitalſammlung 
geſtattet. | 





{ 


Befondere Wirthſchaftslehre. 


x 





Erfier Theil. 
Bürgerliche Wirthſchaftslehre. 


Erfier Abſchnitt. 
Stoffgewerbslichre. 


Erfte Abtheilung. 
Urgewerbslehre 


I. Bud, 
Bergbaulechre, 


Einleitung. 
8. 83, 

Unter Bergbaulehre verfieht man die wiffenfchaftliche Zu⸗ 
fammenfellung der Grundſätze und Regeln, mornach die unter der 
Erdoberfläche befindlichen nutzbaren Ganz⸗ und Halbmineralfürper 
gewonnen werden. Sie iſt als eine Kunſt fchon fehr alt, aber ihre 
Ausbildung zu einer geordneten Lchre und Wiffenfchaft ift Reſultat 
der neueren und neueſten Zeit). Ihre Ausbildung hing von jener 
der Naturwiſſenſchaften ab und yon der Mathematik, Mechanik und 
Technologie. Sie fußt daher anf folgenden Hilfswiſſenſchaften: 
1) auf der Mineralogie, d. h. der Narurgefchichte der Mineralien, 
in ibren beiden Haupttbeifen, nämlich Oryktognoſie, d. h. Cha- 
rafteriftif der Felsarten ohne Bezug auf Lagerung und fonflige 
Berbältniffe, und Geognoſie, d. h. Naturgefchichte der auf und 
in der Erde vorkommenden Mineralien in Bezug auf Lagerung und 
ſonſtige Verhältniſſe; 2) auf der Geologie, d. 5. der Naturge- 
fhichte und Birdungsgefchichte der Erde, als eined ganzen eigen- 
tbümlichen Weltkörpers; 3) auf der Chemie, befonders in ihrer 
Anwendung zur Interfuchung der Beſtandtheile und Trennung der 
ausbaren Mineralien, d. h. als Probirkunſt und Docimafie; 
1) auf Mathematik, befonders in ihrer Anwendung zur Beſtim⸗ 
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mung der im Berabaue vorkommenden Raumverbältniffe durch 
geometrifche und trigonometrifche Lehrſätze und Aufgaben, d. b. als 
Markſcheidekunſt; 5) auf der Mechani! und Mafchinen- 
Ichre, in foferne ald beim Bergbaue die Anwendung großer 
mechantfcher Kräfte zur Trennung und Förderung der mineralifchen 
‚Körper erfordert wird; 6) auf der Technologie, in foferne als 
zur Benutzung und zum Verkaufe der mineraltfchen Körper mancher- 
lei technifche Vorrichtungen, Kenntniffe und Arbeiten nöthig find, 
um fie fogleich nach der Förderung zu reinigen, d. h. ald Lehre 
vom Hüttenwefen, ald Hüttenfunde. Denn die Metalle kommen 
vor: a) als gediegen und regufinifch, d. h. von allen Verbindungen 
frei und nur mechanifch vom umgebenden Gefteine zu trennen; 
b) als reguliniſch und mit einem anderen regulinifchen Metalle 
verbunden; c) vererst, d. h. in Verbindung mit Schwefel; d) in 
Verbindung mit Sauerftoff und Waller, und e) mit Säuren vera 
bunden. Die Metalle find bald im Feuer unzerſtörbar (vollkom⸗ 
men, edel; Platina, Gold, Silber), Bald im Feuer zerſtörbar 
Cunvollfommen, unedel; Kupfer, Zint, Eifen ꝛc.), bald fireng- 
flüſſig (Kobalt, Nickel), bald Teichtflüffig (Blei, Zinn ꝛc.). 

1) G. Agricola (geb. 1494, + 1555), de re metallica libri XTI. Basil. fol. 
Deutſch 1530. v. Löhneiß/ gründiiher und ausführliches Bericht von Bergwerken. 
v. O. u. 3. Zol. (1690). v. Cancrin, Erfte Gründe der Berg: und Salzwerks⸗ 
Eunde. Sranffurt a. M. 1773— 91. XII. Delius, Unlet. sur Bergbaukunſt. 
Wien 1773. 4. 2te Aufl. 1806. 8. Rau, Anleit. zur Bergbauwiſſ. Mainz 1793. 
Schubert, Handbuch der Geognoſie und Bergbaukunde. Nürnb. 1813. (Lerte tim 
Auszuge nach Detius.) de Yillefosse, de la richesse minerale. Paris 1812 — 19. 
IH. 4 Deutſch von Hartmann. Sonderihaufen 1822. II. 8. (Hauptwerf). 
v.Waldenhein, die befonderen Lagerfätten der nußbaren Mineralien. Wien 1824. 
Blume, Ueber mineralog. dtonomiſche Unterfuhungen in und auf ber Erde. 
Leinsig 1829 (ſehr gut). Brard, Elemens pratiques d’exploitation des Mines. 1829. 
Deutſch bearbeiter, auch mit Bezug auf Deutſchland und Literatur, von Hart 
mann. Berlin 1330 (fehr gut), Hausmann, Norddeutiche Beiträge zur Berge 
und Hüttentunde. Braunſchweig 1806. Karten, Archiv für Bergbau und Hütten 
ae gsi 1518. Noch andere Zeitfhriften von Lempe, Köhler, v. Moll 


Erſtes Hauptſtück. 
Bergmaͤnniſche Gewerbslehre. 


Erſtes Stück. 
Allgemeine Gewerbslehre. 


8. 84. 
Vorbegriffe. 
Die bergmänniſche Gewerbslehre ſtellt ſyſtematiſch die Grund⸗ 
ſaͤtze und Regeln dar, wie vermittelſt der Werkzeuge, Maſchinen 
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und anderer dünſtlicher Mittel die unter der Erdoberfläche befind- 
lichen nutzbaren mineralifchen Körper gewonnen und hervorgezogen 
(gefördert) werden. Die allgemeine Gewerbslehre erflärt die 
bei jedem Bergbane geltenden Negeln und vorfommenden Gegen» 
Hände und Arbeiten. Sie trägt daber am beften ihre Lehren in 
ter Ordnung vor, in welcher die bergmännifchen Arbeiten gefchehen. 
De befondere Gewerbslehre lehrt dic Regeln vom Abbaue ver 
ſchiedener Gebirgsſarten und Lagerflätten. 


I. Bon ben Anzeigen des Vorhandenſeins nutzbarer 
Mineralförper. 


8. 85. 
1) Shichtungen der Erde und deren Inhalt. 


Man untericheider in der Erde die gefchichteten und unge 
fhichteten Felsarten. Inter dieſe Lesteren rechnet man die Er- 
‚engutTe der neuen Vulkane, als Trachyt, Obfidvian und Bimſtein, 
and jene der alten Bulfane, d. h. Trappgefteine, nämlich Phomo⸗ 
th, Baſalt, Dolerit, Wade, ſchwarzer (Augit⸗) Borpbyr. Inter 
den gefchichteten Felsarten unterfcheidet man fechd Hauptarten, 
welche fich von der Oberfläche bis ins Innere der Erde fo folgen: 

41) Das Alluvium, die oberſte Schichte und lezte Bildung, 
welche enthält Dammerde, Nafeneifenftein, Torf, Schutt, Sand 
und Schlammablagerungen, Sand- und Lehmbänfe, Meeresfand- 
fein, Meereskall, Ueberreſte von Meerſchaalthieren, Kalktuffanfage 
nnd Ablagerungen. 

2) Das Diluvium, die zweit oberfie Schichte und vorleste 
Bildung, welche enthält Gruß⸗, Kies- und Sandablagerungen, 
Berölle, Sebirgsfchutt, große Blöcke, Lehm, Mergel, rotben 
Thon, Muſcheln noch jetzt lebender Thiere, Reſte ausgeflorbener 
Geſchlechter. 

3) Das T ertiaͤrgebilde, die dritt oberſte Schichte und Folge 
großer Ueberſchwemmung , welche in beckenartiger Lagerung enthält 
große Mengen der manchfachen Thier - und Pflanzenreſte, Molaſſe 
(in der Schweiz und in Schwaben), Nagelflur, d. b. grobes Zu⸗ 
fammenbängfel (Eonglommerat) mit fandfteinigem Bindemittel, 
Formationen von Sand, Sandflein und Dergel, Gips mit Knochen, 
Kiefel- und Grobkalk, Braunkohlen mit Spuren verfohlter Stämme, 
Töpferthon mit foffififchen Muſcheln, aus ſüßem Waller, Meerch- 
pflanzen und andere Thierrefie. 

4) Das Floötzgebilde, die dritt unterfie Schichte und dritte 
Bildung, welche enthält die Kreideformationen mit Feuerſteinen 
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und Verfleinerungen, abnebmend gegen die Ziefe, Jurakalk, 
Duaderfandftein, Greenfand, fchwarze fchiefrige Mergel- und 
Sandfteine (Lajas Mergel, Lajas Sand), bugten Thon, Kalf- 
mergel, Kalfftein, Muſchelkalk, Eifen, Blei, Kupfer, Steinſalz, 
Gips, Zechftein, Alpenkalk und Gteinfohlen, in der tiefiten Lage. 

5) Das Mebergangsgebilde, die zweit unterfie Schichte 
und zweite Bildung, welche im fich führt die älteſten foſſiliſchen 
Reſte aus dem Thier- und Planzenreiche, Abdrüde von Palmen 
und baumartigen Farnfräutern, Thonſchiefer, Grauwacke, Mangan, 
Zink, Silber, Bergkalk, rothen Uebergangsfandftein, grobkörnigen 
Quarz, Feldſpath, Glimmerblättchen und Glimmerſchiefer. 

6) Das Urgebilde, die unterſte Schichte, die aber auch auf 
den höchſten Punkten der Erde gefunden wird, weil die Erde in 
ihrer Erzeugung fortfährt, welche gar keine Verſteinerung und 
größtentheils blos Glimmerſchiefer und Gneis führt. 


8. 86. 
e) Anzeigen des Vorbandenſeins nutzbarer Mineralien. 


Nach dieſen Erfahrungen über die Erdſchichtungen und deren 
Gehalt hat man daher die verſchiedenen Mineralkorper in verſchie⸗ 
dener Tiefe in der Erde zu fuchen. Da man endlich den Wahn 
des Wünfchelreutbenfchlagens und die Unbegründetheit der Einwir- 
fung des thierifchen Magnetismus zur Entdeckung von Vineralien, 
befonders von Metallen, eingefehen bat, begnügt man fich mit 
folgenden Anzizen vom Vorhandenfein nusbarer Mineralien: 

1) Entfernte Anzeigen find vorhanden, wenn man vom Er- 
fcheinen eined Mineralkörpers, der mit einem andern in einer 
Formation vorfommt, auf das Borhandenfein des Lezteren fchlieht 1). 

2) Nähere Anzeigen find die Mineralien, welche die Nachbar- 
fchaft eined andern anzeigen, da ſte immer oder in der Regel da- 
mit verbunden find 2), 

3) Gewiſſe Anzeigen find folche, die über dad Vorbandenfein 
eins Mineralkörpers gar Feine Zweifel übrig Taffen. Die einzig 
zuverläſſige ift das Ausgehende, d. h. der aus irgend einer Ur 
fache über Tag (äußerlich) erfcheinende Theil einer Lagerung 3). 

Allein wenn auch folche Anzeigen vorhanden, wenn fogar das 
Mineral vorhanden tft, fo ift noch nicht ausgemacht, daß die Yus- 
beute auch die Arbeit lohnen wird, d. b. daß das Mineral nutzbar 
und baumürdig if. Man muß daher beim Beginne der Arbeit fehr 
bebutfam fein und die Erfahrungen über dad gewöhnliche Vor- 
fommen und die gewöhnliche Ausdehnung der Formationen zu 
Hilfe nehmen, 
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1) 3. B. Kohleniandſtein und Schieferthon vom WVorhandenſein von Gteinfoh- 
Im, denn fie find nur Charntteriftifche der Steinkoblenformation; der Schweſel 
md Gips vom Borkandenfein ded Salzes und ber Salsquelien; Granite von Zinn. 
Allein von der Möglichkeit sur Wirklichkeit gilt fein Schluß. 


2) 3. B. Schiefer mit Pflanzenabdrücken, ſchwarzer Thon, fohlenfaureß Eiſen, 
kituminofer Schiefer vom Dafein von Steinkohlen; Wolfram vom Dafein bed Zins» 
ne3; valshaltiger Thon vom Dafein von Sal; Bips vom Dafein falshaltigen 
Thones; Quarz, Schwerfpath, Kalkfyaty, Flußſpath vom Vorhandenſein von Blei, 
Euyier, Silber, Zink. Allein von dem gewöhnlichen Derbande darf man nicht auf 
den befiändigen fchließen , denn biefe Mineralien fommen auch allein vor. 


3) 3. 8. in Schluchten, Bergwaſſern, fleilen Selien u. dgl. Der Anekdoten 
aber Entbecfungen biervon gibt ed eine Menge. Hier gilt aber öfters das Aeſopiſche 
Partruriunt montes, et nascetur ridiculus mus. Man f. jedoch hierüber Brard, 
Grundriß der Bergbaufunde, v. Hartmann S. 4—6. und v. Leonhard’s 


(vortre@liche) Agenda geognostica, Hülfsbuch für reifende Gebirgsforſcher. Heidel⸗ 
verg 1829. 


N. Bon der Gefaltung, Lage und dem Maafgehalte 
der Formationen). 


6. 87. 
1) Gefaltung der XLagerflätten. 


Es gibt verfchiedene Verbindungsformen (Lagerſtätten) nuß⸗ 
barer Mineralien, nämlich: | 

1) Rager, d. h. Schichten von verhältnißmäßig geringer 
Die, von gleichem Alter mit dem fie umgebenden (Neben⸗) Ge⸗ 
feine, ımd von geringer Neigung gegen den Horizont. Gie beißen 
Flotze in den Slöpgebifben, z. B. Steinkohlenflötze; Bänke im 
Dilnwvium und in ungeſchichteten Felsarten; liegende Stöcke, 
wenn ſie ſich weniger in die Länge als in die Teufe erſtrecken; 
Stückgebirge, wenn ſie im Verhältniſſe zur Länge und Breite von 
außerordentlicher Teufe ſind. Sie keilen ſich aus, wenn ſie am 
Ende einen Keil bilden. Sie verdrücken ſich, wenn ſie ſich ver⸗ 
dünnen. Sie bilden Mulden oder Becken (concave Biegungen), 
wenn ſie ſich nach dem Verdrückten wieder allmälig erweitern, aber 
Bückel oder Sättel (condexe Biegungen), wenn fie ſich ſattel⸗ 
förmig bilden. Flötze verwerfen ſich, wenn mehrere Flötze, die 
übereinander liegen, in combinatoriſcher Ordnung andere Stellen 
cinnehmen 2). 

2) Gänge, d. h. ſchmale Lagerſtätten von Mineralien, welche 
die Schichten eines Gebirgs durchſchneiden und von denſelben ver⸗ 
ſchiedene Mineralmaſſen führen. Sie heißen Stockwerke, wenn 
viele kleine Gänge ſich auf einem Hauptpunkte durchkreutzen, und 
ſtehende Stöcke, bei geringer Erſtreckung und Auskeilung. 

Schlechten find leergebliebene Gangſpaltungen; taube oder. 
faule Gänge Ad ı mit allerlei Bruchſtücken grober Materie aus⸗ 
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gefühte Gangfpaltungen. Denn gewöhnlich kommen nur Metalle 
und edle Steine ald Gänge vor. Drufen find leere oder an den 
Innern Wänden mit Kruftallen bewachfene, die Gänge unterbrechende 
Räume. Ein fchmaler neben einem breiten Gange beißt Neben- 
gang; das was einen Bang einichließt Nebengeftein; die glatte 
pder gefurchte unmittelbar an diefes anfloßende Seite des Ganges 
Saalband; und die swifchen der Gangfläche und dem Nebenge- 
fein manchmal noch eingefchobene Mafle Beſteg 3). Auch die 
Bänge Feilen fih aus. Sie zertrümmern fih, wenn fie ſich 
in mehrere Fleinere Keile zertheilen und endigen. Sie verdrüden 
ſich auch, aber thuen fich auf, wenn fie immer weiter werden. 
Sie machen einen Bauch, wenn fie außerordentlich zunehmen, 
und gabeln fich, wenn fie fich in zwei Keile cheilen. Sie werden 
von Rüden durchfegt, wenn fie von anderen tauben Gefteinen 
quer unterbrochen werden. Gie Ändern ihre Gang- und Erzart 
nach der Natur des Nebengefteins und auch bei gleichem Neben⸗ 
gefteine. 

3) Unregelmäßige Anhäufungen im Innern, ald Nieren und 
Nefter, d. h. kleine Erz- und Steinmaffen, welche von ziemlich 
gleichen Dimenfionen zerfirent liegen; Butzenwerke oder Buben, 
Heine nach allen Dimenfionen ziemlich gleich ausgedehnte und mit- 
unter durch Erz gefüllte zerfireut Tiegende Räume. 
19) Brard Grunde. S. 6—34. Werner, Theorie von der Entftehung 
der Gänge. Sreiberg 1791. v. Charpentier, Beobachtungen über die Lagerflärten 
der Erze. Leivsis 1799. Karten Archiv. IV. 3. Schmidt, Beiträge zur Lehre 
pon ben Gängen. Giegen 1827. Deffelben Theorie der Verſchiebungen älterer 
an Sranffurt 1810. dv. Moll, Jahrbücher für Berg» und Hüttenkunde. IV. 2. 

2) Rager bilden 3. 8. die Braunkohlen, die Kalkfieine, der Thon, Gips und 
 Khonfchiefer. Die Metalle kommen in ihnen nur ald Körner oder Echnürchen oder 
einzelnen Maſſen vor. 

3) Daſſelbe beſteht aus einem feinen Thone, aus fetter Erde, Steinmark u. dgl. 


6. 88. 
2) Rage der Lagerflätten. 


. ir unterfcheider in diefer Hinficht zwei Hauptrichtungen, 
nämlich: - 

1) Das Streichen der Lagerflätten, d. b. ihre Richtung, 
als Mafien, nach den Himmeldgegenden.. Zu feiner Beſtimmung 
denkt fich der Bergmann den halben Horizont von Mitternacht bie 
Mittag, in 12 Stunden zu 15 Graden eine jede eingetheilt, und 
gibt je nach dem angegebenen Streichen die Stunde an, in der es 
den Horizont durchſchneidet. Stehende Gänge flreichen von 
Stunde 12—35 Morgengänge von Stunde 3—6; Spatgänge 
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son Stunde 6—9; Flachgänge von Stunde 9—12!) Die 
Bänge erleiden aber in diefer Hinficht viele Veränderungen. Sit 
fahren getrofi durch das Geſtein oder find bauptitreichend, 
wenn ihr Streichen in große Ferne geht; im Gegentheile führen 
fie einen kurzen Strich oder find mozzig?). Geht ihr Strei- 
chen durch ein Thal in das andere Gebirg (Gegengebirge), dann 
beißen fie dort Segentrümmer. Diefelbe fireichen entweder mit 
dem Gebirge oder quer durchs Geſtein. Der Gang verrüdt fich 
eus feiner Stunde oder er bleibt in derſelben, wenn er fein 
Streichen verändert vder beibehält. Am erſten Falle ſchmeißt 
er fich im Winfel oder im Bogen aus feiner Stunde, je 
nach dieſer Form feiner Abweichung; oder cr wirft auch einen 
Hafen und einen Bauch. 

2) Das Fallen der Lagerflätten, d. h. ihre Neigung gegen 
den Horizont. Die Gänge find auf dem Kopfe ſtehend bei 
einem Neigungswintel von 90 Graden; feicher bei einem Nei- 
gungswinkel von 90—75 Graden; thonlägig bei einem N. W. 
von 75—45 Braden; flachfallend bei einem N. W. von 45—15 
Graden; und ſchwebend bei einem N. W. von 15—0 Graden. 
Auch in dieſem Betrachte erleiden die Gänge Veränderungen. Sie 
kürzen fich, wenn fich ihr Fallwinkel vergrößert, und richten 
fih auf, wenn er fich verfleinert. Diefelben fallen wider- 
finnig, machen aus Liegendem Hangendes und umgekehrt, 
wenn fich ihr Fallen auf die entgegengefeute Seite wendet. Sie 
fegen in Klüften in einander über, wenn ein Gang in der 
Auskeilung des andern anfängt oder blos mit feinen Ausklüftungen 
in einen andern Bang binüber reicht. Sie zertrümmern fich 
anch bei ihrem Zufammentreffen. Sie durchfreugen fich ohne Ver- 
änderung oder mit Beränderung ihrer Richtung, in welchem Testen 
Falle fie fich verfchieben. Sie durchſetzen fich entweder in 
einem Schaarkreutze (fchiefen Winkel) oder in einem Winkel⸗ 
kreutze (rechten Winkel). Sie fchleppen fich, wenn fie, in 
Berührung getreten, eine Strede mit einander fortlaufen. Ein 
Bang wird vom andern abgefchnitten, wenn cr beim Aufſtoßen 
auf denfelben plößlich aufhört, 

1) Nah Beobachtungen im Harie, in Sachſen, Böhmen, Ungarn, @ieben- 
Yürgen und andern Orten in Europa, fo wie in Mexiko und Peru in Amerika 
reichen die meiſten Gänge von Welten nach HOften. 

2) Diele Haben Höchftend eine Erſtreckung von 300 Lachtern. 

6. 89, 
Sufrumente zur Beſtimmung des Streichens und Fallens. 

Um die Lage einer Lagerftätte zu beitimmen, bedient man fich 
verfchiedener bergmännifcher Inſtrumente, nämlich: 

Vaumſtark Encncloyäble. 


} m 
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1) Zur Beſtimmung des Streichens brauchte man den 
Martfcheidecompag und den Gruben. CHand- oder Tafchen-) 
Compaß. Diefer unterfcheidet ſich von jenem blos durch feine 
äußere Form einer: großen Tafchenuhr, während jener in cinem 
Bügel hängt. Man unterfcheidet daher bei Erfterem das Hänge- 
zeug (Compaß fammt Bügel) und den Zulegecompaß (die Ver- 
packungsſchachtel). Die Magnernader ift wie in jedem Compaffe 
angebracht und Tann vermittelft cines Zäpfchend und Stängchens 
(Arretirung) angehalten werden. Der Limbus zerfällt rechter Hand 
von Süden gegen Norden, und linker Hand von Norden gegen 
Süden, jedesmal alfo zur Hälfte, tn 12 gleiche Theile, fo daß 
ſowohl bei Nord als auch bei Süd 12 ſteht, und von einer gleich- 
namigen Ziffer zur andern immer cin Durchmefler gezogen werden 
kann. Zur linken Hand vom Norden liegt Oft, und zur rechten 
Hand Welt, alfo beides am verfehrten Orte und mit 6 bezeichnet 1). 
Um dad Streichen nun zu erfahren, Iegt man die gemaltc Nord. 
linie des Compaſſes, den Südpunft am nächften beim Beobachter, 
parallel mit der Streichungstinie auf. Nun fest fich die Magnet- 
nadel in die natürliche Nordlinie und zeigt fo (nicht die Him- 
melögegend, fondern) die Stunde des GStreichens an 2). 

2) Zur Beftimmung des Fallens bedient man fich des Grad. 
bogens, d. h. einer von Meflingblech federhart gefchlagenen 
leichten, nicht zu breiten, ringfürmigen Scheibe mit eingegrabenen 
eoncentrifchen Halbfreislinien, die von einem Halbmefler in zwei 
Duadranten getheilt ift, deren jeder vom Periphericpunfte die 
Halbmeſſers an in 90 Grade getheilt it. Am Centrum, welches 
anf einem die beiden 9oten Grade verbindenden Meffingbande Tiegt, 
it ein Seidenfaden oder ein Dienfchenhaar befeftigt, das mit einem 
Lothe befchwert ift und über den Gradbogen herabhängt. Der 
Neigungswinkel wird durch das Aufſetzen des Gradbogend auf das 
Geftein gefunden, wenn Die Lorhfchnur einen Grad bezeichnet. Oft 
Tann man aber nicht zur gehörigen Fläche hinreichen, deshalb find 
bei den beiden Endpunften des Durchmeflers Hafen angebracht, 
vermittelt welcher man das Inſtrument an cine ausgefpannte 
Schnur oder einen Stab, die man ald Fortfekung der Falllinie 
an das Geſtein feitbält, fo hängen kann, daß die Lothfihnur doch 
ihre Anzeige macht, ohne dag man den Sradbogen unmittelbar auf 
das Geſtein aufgeſetzt bat >). 

1) Dies iſt nicht widerſinnig, weil, wenn man von Sid aus zählt, man die 


eigentliche Richtung nad der Himmeldgegend finden und die nämliche Ziffer antref 


fen wird. 
2) An ſich aber zeigt doch elaentiich die gemalte Norblinie das Streichen an. 


3) Brard Srundriß. S. 388 —394. Karten Ardiv. XVI. ©. 61. 
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$. 90. 
3) Maaßgehalt der Lagerfiätten. 


Den Maaßgehalt befiimmt man mit einem eigenen bergmänni- 
fchen Längenmaaße, nämlich der Lachter, von beinahe 7 Fuß, 
faft 80 Zoll 1), Was von einer Lagerflätte an der Erdoberfläche 
erfcheint, beißt das Ausgehende, bei Gängen auch das Aus- 
beißen. Das zunächft über den Gängen Liegende heißt das Han- 
gende, dad unter ihnen Liegende heißt dad Liegende. Bei ganz 
fenfrechten Gängen heißt man diefes Beides Sangulmen, bei 
Flötzen jenes das Dach, diefes die Sohle. Hiernach wird fol 
sendes klar. Es ift: 

15 Die Mächtigkeit einer Lagerſtätte der ſenkrechte Abſtand 
zwiſchen dem Hangenden und Liegenden, den Gangulmen oder 
zwiſchen dem Dache und der Sohle, d. h. die Dicke der Lagerſtätte. 

2) Die Länge und Teufe aber die Erftredung von einem 
Ende zum andern zwifchen dem Hangenden und Liegenden durch. 
Die beiden äußerſten Spitzen des Ganges nach dem Streichen find 
die Enden. Dan nennt fie in Bezug auf den mittleren Theil die 
Flügel. 

1) Ueber andere Grubenmaaße ſ. Eempe Magazia. VII. 157. 


II. Bon der Unterfuhung der Erdoberfläche 
und von den Verſuchsbauen. 


6. 91, 
1) Sm Allgemeinen. 


Solche Lagerftätten von Diineralförpern werden nach den biß— 
ber angegebenen Kennzeichen nicht blos durch Zufall entdeckt, fon- 
dern fie werden auch aufgefpürt. Die Kunftgriffe dabei find emt- 
nent- praftifcher Natur und nicht allein nach der geognoftifchen 
Beichaffenheit einer Gegend überhaupt, fondern auch insbefondere 
nach der Natur des zu. unterfuchenden Gebirgs verfchieden. Als 
allgemeinfte Neger gilt, daß Strombette, Anfchwellen von Gemwäf- 
fern, befonders aus Gebirgen, Bergfpalten, Klüfte, enge Thäler, 
Rodungen u. dgl. mächtige Hilfsmittel find, daß man eine Gegend 
mehrmals bereifen muß und über alle Entdedungen und Lagen 
genaue Regiſter geführt und Karten gezeichnet werden 1). Hat 
man aber äußere fihere Anzeige von Lagerflätten gefunden, fo 
muß das Aufgraben der Mineralien u. dal. ſelbſt, d. b. das 
Shürfen, beginnen. Darum werden verfchiedene Verfuchsbaue 
nöthig, je nach der Lage des Ortes und der Formation ?), Es 
gehört bierber: 

8* 
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1) Das Graben tiefer Löcher im verfchiedenen Diſtanzen auf 
ebenen Flächen, namentlich 4. B. bei Verfuchen auf Torf. 

2) Der Gebrauch des gemöhnlichen Rad⸗ oder Brunnenbohrers, 
mit dem man Löcher in die lockere Erde 4. B. auf Wiefen bohrt, in 
verfihiedenen Diſtanzen, um Dlächtigfeit und Teufe der Lager oder 
Bänfe zu erforfchen. 

3) Dad Ueberröſchen, d. b. die Führung eines Grabens 
oder zweier fich durchfreusenden Gräben, wobei man aber fo fcho- 
nend ald möglich mit der fruchtbaren Oberfläche umgeben muß. 

4) Das Einführen von mehr oder weniger magerechten, und 
mehr oder weniger fenfrechten Eingängen anf den Bang oder das 
Lager. Erftere ind Schurfitollen, Leztere aber Schurffchachte. 
Da fie ſchon mehr als bloße Verfuchsbaue find und bei ihrer Con- 
firuftion auf ihren fpäteren Gebrauch gerechnet wird, fo follen fie 
bier blos erwähnt, das Nähere aber unten vorgetragen werden. 
($. 95.) Ä Ä 
5) Die Unterfuchung mit dem Erd- oder Bergbohrer, d.h. 
einem aus mehreren Anfchraubeftücken beftchenden und mit veritähl- 
ten Bohrern verfcehenen Inſtrumente, welches zum Durchbohren 
der Gebirgsarten gebraucht wird. 

1) Viel Yeaktifches hierüber bei Brard Grundriß S. 35 folg. und in 
v. Leonhard Agenda geognostica, ©. $. 86. Note 3 oben. 


2) Bei den Steinkohlen theilt man die Haupt⸗, Neben: und Auerthäler 
v. Sie finden fih ſtets am Abhange Älterer Gebirge und in Velen. Eie find mit 
erfchieden mächtigen Erbichichten überdeckt, oft fchon mit einem Stocke aufsumühlen. 
Sie kommen mehr in Nebenthälern vor, in Begleitung von Kohlenſandſtein und 
Schieferthon Die Braunkohlen oder der Lignit konımen befontderd in der 
Wolaſſe und im piaftifchen THone vor, in Lagern und unregelmäßigen Diafien. Die 
eldarten in ihrer Nähe find bituminds. Der Torf kommt in niedrigen fumprigen 
Gegenden vor, und in Thälern mit hortsontat fließendem Waſſer. Elaſtizität des 
Bodens zeigt ihn an, da er nicht tief liegt. 


6. 92. . 
2) Bohrverſuche inshbefundere. Der Erbbohrer. 


Der Erd- oder Bergbohrer 1) beſteht aus dreierlei Be- 
ſtandtheilen. Sie find: 

1) Das Anfangsſtück, welches aus Eifen beftebt, oben eine 
Drebftange (Drebling, Krüdel) horizontal aufnimmt und mit 
einem Ringe oder Bügel verfehen ift, in den man das Geil zum 
Herausziehen des Bohrers befeftigt, und weicher am Anfangsftüde 
ſelbſt drehbar ift. 

2) Das Geſtänge, d. h. eine wechſelnde Anzahl von eifernen 
4 Fuß langen Stangen (Verlängerungsitücden), welche, je tiefer 
der Bohrer in die Erde geht, immerfort angefegt werden. Am 


6 r 


117 


einfachften geſchieht dickes Anſetzen a) durch Schrauben fo, dag 
am einen Ende des Verlängerungsſtückes eine Schraubenmutter, 
am andern aber eine Schraubenfpindel ſteht; b) durch Muffen, 
d. b. fo, daß an dem einen Ende des anzulegenden Verlängerungs- 
tüdes eine Büchfe angebracht ift, welche über die Zufammenfügung 
bin auf Das Ende des bereits befeftigten Geſtänges übergreift und 
durch eine vorgefteckte Feder feflgebalten wird; oder c) durh Ga⸗ 
bein, d. b. fo, daß jede Stange am einen Ende cine Babel, am 
andern aber einen Zapfen bat, der in die Gabel des fchon befe- 
gigten Geſtänges geſteckt und durch zwei Echranbenbolzen befeftige 
wird 2). 

3) Das Endſtück, welches unmittelbar auf dem Geſteine 
arbeitet und fich alſo nach der Härte deffelben richten, abnehmen 
and anſetzen laſſen muß. Man unterfcheider daher folgende End- 
iüde: a) den Schaufelbohbrer, d. h. einen mehr oder weniger 
enlindrifchen Bohrer, welcher der Länge nach um einige Zolle ge- 
öffnet ift, unten an der übergreifenden Seite in eine fchräge Spitze 
endigt, bei einem Durchmefler von 3— 4 Zoll eine Länge von 
12—18 Zoll hat und fogleich im Alluvium gebraucht wird; b) den 
Hohlbohrer, d. h. einen wie der vorige cylindriſch geformten, 
aber von ihm dadurch unterfchiedenen Bohrer, daß er nicht ge= 
ſchloſſen it; c) den Schnedenfchraubenbohrer, d. b. einen 
Hohlbohrer, der fich gegen unten verengt und m eine gekrümmte 
Spitze auslänft; d) das Steineifen (Trepane), d. 5. ein in 
eine Doppelfpipe oder breitgedrücte Schärfe auslanfendes ſtählernes, 
16— 18 Zoll langes und am Kopfe 3 Zoll breites Unterſtück; 
e) den Kolbenbohrer, d. h. ein mit 5 Stablipigen verfchenes, 
im Gevierte auslaufendes, flählernes, in der Mitte puramidifch 
zulaufendes Unterſtück; f) den Kronenbohrer, wie der Kolben« 
bohrer beſchaffen, nur ohne die Ste pyramidiſche Spike in der 
Mitte, 8) den Meißelbohrer, d. b. ein Unterflüd mis einem 
karzen, dicken, kugelförmigen Kopfe; h) den Löffel oder Kräßer, 
sam Heraussichen des trockenen und naſſen Bohrmehls, fir welchen 
erten Zwed der Cylinder mir einer 1% Zoll breiten Längenfpalte 
von oben nach unten verfehen tft, mo er durch ein fchräg liegendes 
Blättchen geſchloſſen wird, mährend für den zweiten Zwed daß 
Fuſtrument unten ganz gefchloffen ift und die Spalte nur bis. zur 
Hälfte gebt; i) die Sandkälle, d. h. einen eiſenblechenen Trich- 
ter, der in eine ſchneckenförmige Spitze ausläuft; k) den Bohr⸗ 
und Sohlenlöffel zum Heraussichen des kochſalzhaltigen Waſ⸗ 
ſers, d. b. einen unten verfchloffenen Cylinder, deſſen obere Oeff⸗ 
nung durch einen Decker bedeckt wird, den eine Feder zudrückt und 
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der durch eine längs des Bohrgeſtänges zu Tage gehende Schnur 
oder einen folchen Draht aufgezogen wird; 1) den Schmand- 
Löffel, d. h. einen zum einigen des Bohrloches eingerichteten, 
3 — 3% Fuß hoben Becher aus Blech, an defien Ende fich eine 
ungefähr 1°/, Zoll weite Oeffnung befindet, die von einem mefltn- 
genen Teicht beiveglichen Fallthürchen gedeckt wird und mit einem 
Gewichte zu befchweren if; m) die Zangenfüde (Fangſtücke 
oder Sucher), d. h. mehr oder weniger zangenartige und compli. 
zirte Endftüde zum Herausziehen fleden gebliebener Bohrſtücke. 


1) v. Gries, Beſchreibung bed Berg⸗ und Erdbohrers. Wien 1770. de Vil- 
lefosse, de la richesse minérale, bearbeitet von Hartmann. I. 114. Selb⸗ 
mann, Vom Erd» und Bergbohrer. Leinsig 1823. vrgi. mit Blume Unterfuchungen 
S. 39— 80. Brard Grundriß. ©. 52 ſolg. Karften Ardiv. VII. ©. 9. 


Karſten, Archiv für Mineralogie, Geognoſte, Bersbau und Hüttenkunde. I. &. 400, 


2) Die Befeſtigung iſt ſehr wichtig, weil ſich beim Sallen und Dreben des 
Erdsohrers entweder Geftäuge lodreißen oder aufſchrauben und im Bobrloche Flecken 
Hleiben könnte. 


8. 93, 
Das Bohrgefhäft und feine VBorrihtungen. 


Dad Bohren ſelbſt im eigentlichen Sinne dieſes Wortes findet 
nur im Alluvium und Diluvium Statt. Sobald man auf bartes 
Geſtein ſtößt, beiteht die Manipulation des Bohrgeſchäftes im 
Herumdreben, Heraufzicehen und Fallenlaſſen des Bohrers. Die 
Endſtücke deſſelben wechſeln mit der Härte des Geſteines und der 
nöthigen Arbeit. Die ganze Operation muß aber mit genauer 
Auf- und Vorſicht geſchehen. Die heraufgezogenen Schichtarten 
müſſen geordner und unterfucht, und das Bohrgefchäft protofollifch 
aufgezeichnet werden, Unachtfamfeit, Verzögerungen, Langfamfeit 
u. dal. bringen in den Bohrverfuchen oft folchen Schaden, daß fie 
nicht allein ihren Zweck nicht erreichen, fondern auch die Bohrinftru- 
mente ſtecken bleiben und die Gebirge verlaflen werden müſſen 1). 
Zur bequemern Volführung des Bohrgefchäftes find mancherlei 
Borrichtungen nöthig. Dan rechnet hierher: 

1) Den Bohrftand, d. b. ein Gerüſte über der Erde, auf 
dem “ Sohrarbeiter ftehen und arbeiten. Gtatt deffen gräbt man 
auch oft 

2) eine pyramidifche, 18 Fuß tiefe, Orube, die fi 
nach unten verengt, oben an jeder Seite 18 Zuß weit ift umd 
an ihren Seiten mit Brettern beffeidet wird, welche durch immer 
enger werdende Bierlinge gehalten werden, wovon der unterſte 
8 Fuß weit iſt?). Oft aber iſt 

3) das bloße Ebenen des Bohrgrundes zum ganzen Sefchäfte 
ſchon hinreichend. 
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4) Das Lochholz (die Bohrſcheibe), d. h. ein Holz von 19 - 
Leipziger Zoll Länge, 11 Zoll Breite und 3—6 300 Dide, in 
deſſen Mitte fih ein mit Eifen gebüchstes rundes Koch Befindet, 
über welchem zwei ciferne von der Geite laufende Klappen zuſam⸗ 
mentreten und eine etwas Fleinere runde Oeffnung bilden. Dieses 
Seftrument wird fogleich beim Beginne des Bohrrerſuchs in die 
Erde befeſtigt umd dient zur fentrechten HSakgıng der Bohrflangen 3). 

5) Die Sandrohren oder das Bohr-Röhrenwerk, d. h. 
eine hinreichende Anzahl A—5 Fuß Tanger, 6 Joll im äußern 
Durchmeſſer dicker, ecdliger oder runder Röhren, wovon die erite in 
nen 6 300 Tangen eifernen Anſatz (Schub) eingepaßt und mit 
4 cifernen Nicten befeitigt ift, damit fie beffer durchdringen kann. 
Bie ſich Das Bohrloch vertieft, werben diefe Möhren, eine über 
and nach Der anderen, cingefeilt. Beide Enden jeder Röhre haben 
einen eifernen King im Holze feligenietet, An der oberen Kante 
des Ringes der unterſten Röhre find eiferne VBerbindungsfchienen 
verpendifulär herauf zu angebracht, die in der Mitte mit einer 
eiernen Schraubenmutter durchlocht find. An der unteren Kante 
des Ringes der oberfien Röhre find dieſelben perpendifulär.berunter 
sn angenietet. Diefe Vorrichtung dient zum leichteren Wieder- 
beraufzichen der Röhren 2. 

4,5 Bciipiele bei Brard Grundriß S. 61. Blume Unteriuhungen ©. 93. 116. 


2) Brard Grundriß E. 67. 


3) Blume Unterfuhunser &. 56. Mehntih, aber sufanimengefegter, iſt tie 
fogrnanıte Lehrröbre E. Selbmann, vom Erd» und Bergbohrer. ©. 52. 


4) Blume Unterfuchungen. S. 32. Selbmann, vom Erd» und Bergbohrer. 
S. 49. Brard Grundriß ©. 67. 


5 8. 94. 
Sortfebung. 

6) Die einfache Ramm-Maſchine (Katze), zum. Einram⸗ 
men diefer Nöhren, wobei man jedoch nicht unmittelbar auf die 
Röhre ſelbſt rammt, fondern auf den fogenannten Mönch oder 
Röhrenkopf, der auf die Röhre gepaft wird. 

7) Das Bohrgerüfte, d. b. eine eigene Maſchine zum Her⸗ 
ausziehen des Bohrgeſtänges, welche aus drei, oben in einen 
Winkel zuſammenlaufenden, Balken beſteht, in deren Winkel eine 
Rolle angebracht iſt, über welche das im Bügel oder Ringe des 
Anfangsſtückes angefeſtigte Seil zum Aufziehen läuft. 

8) Die älteren und verbefierten Hebebäume, Hebeladen, Hand⸗ 
göpel, Holzheben, Wagenwinden, Haſpel und Flaſchenzüge. 
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9) Die Docke, d. h. ein Fußgeſtell von ſtarken Balken, in 
der Form won °/, eines Kreutzes, welches in der Mitte und an den 
drei Balfenenden durch Pfähle in die Erde gerammt wird. Am 
oberen Ende des mittleren Kreutzbalkens find zwei, in Form ciner 
Hchelade mit Löchern und eifernen Bolzen verfehene Säulen per- 
pendikulär befeftigt. Auf den in jene Säulenlöcher geſteckten Bolzen 
ruht nun der Hebelarm, durch den das Geflänge gehoben und ge- 
fenft wird, Er ift an der einen Geite mit cinem Drüdel ver- 
ſehen und an der anderen mit einer Gabel von Eifen, deren beide 
Zinken durchlächert find und einen Bolzen führen, in dem das 
Geſtänge befeftigt wird 1). 

100) Mehrere complizirte Bohrmafchinen, deren Brauchbarkeit 
aber noch beftritten wird 2). 

Da nun aber durch den Bohrer weder die Art der Gchirgsfor- 
mation, noch ihr Fallen, Streichen, Hangended und Liegendes 
mit hinlänglicher Sicherheit in allen Fällen beſtimmt werden kann, 
ſo find die Bohrverſuche am beften angewendet in regelmäßig ge— 
fchichteten Gebirgen, zur Beſtimmung der Mächtigfeit der Lager, 
Flöpe und Bänfe, zur Interfuchung der Erfiredung, Gang⸗ und 
Erzart von zu Tage ausgehenden Bängen und Lagern, zur Auf⸗ 
fuchung von Quellwaſſer, artefifcher Brunnen und Salzſohlen, und 
endlich zur Beförderung des Luftzugs in Bergwerfen), 


4) Blunte Unterfuchungen. ©. 87. 


2) Seltmann, vom Erd⸗ und Bergbohrer. S. 65— 358. Blume Unter 
fuchungen. S. 91 — 93. 


3) Brard Grundriß. ©. 64 — 73. 


IV, Bon der Anlegung der Grubengebäude. 


4,9, - 
1) Arten und Theile der Grubengebände. 


Man hat, um auf die nusbaren Diineralien zu kommen, ver, 
fchiedene Zugänge in die Erde. Nämlich; 

1) Wagrechte (oder nur wenig gegen den Horizont geneigte) 
Zugänge. Führen fie von Außen nach Innen, dann beißen fie 
Stollen; verbinden fie aber zwei Stellen des Bergwerfed im 
Innern mit einander, dann werden fie Streden genannt. Der 
oberſte Theil oder die Decke derſelben beißt Firſt oder Förft, der 
ihr entgegengefeßte aber Sohle. Die beiden Wände derfelben 
nennt man Ulmen, den Eingang des Stollend das Mundloch, 
und das Ende deſſelben das Stollenort. Je nach dem Zwecke, 
moin die Stollen dienen, haben fie ihren Namen, obſchon fich oft 
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alle Zwecke in einem einzigen vereinigt finden. Dient der Stollen 
sur anfänglichen Unterſuchung des Gebirgs, dann heißt er Schurf⸗ 
#ollen (5. 91.35 dient er zur Herandfchaffung der Mineralien, 
Förderſtollen; dient er zur Bewirkung des Luftzuges, Wetter 
Kollen; und dient er zur Ableitung des Waſſers, Erbftollen. 
Han macht das Mundloch eines Stollend menigftens 1 Lachter 
über den höchſten Stand eines nahegelegenen Waſſers, 3. B. in 
Thälern mit Flüffen und Bächen, um einer Ueberſchwemmung der 
Baue zuvorzufommen, Bor demfelben wird der Schutt (Bergen) 
sorfichtig in einen Haufen (Halde) geſtürzt, daß ebendafelbit 
tin ebener Platz bleibt und der Stollen ſelbſt vor Waſſer geſchützt 
wird. Die Stollen find von verfchiedener Höhe und Breite, ‚doch 
nicht fchmüäler als 3, — 3%, Fuß an der Sohle, menn fie mit 
Karren befahren werden follen 1). Ze fefter das Hangende umd 
Ziegende ift, deito höher darf der Stollen fein. Davon hängt auch 
die Form der Förſte ab, die bald horisontal, bald ein Gorhifcher 
(Spig-) Bogen, der am Ellenbogen der Arbeiter beginnt, fein 
kann; lezteres, wenn das Geſtein nicht brüchig oder wenn der 
Etollen querfchlägig, d. b. fo durch das Nebengeſtein geführt 
it, daß er den Bang abfchneider oder überfährt. Soll der Stollen 
ingleich zur Waflerableitung dienen, fo reicht 0,015 Zoll Anfteigen 
anf 1 Lachter bin. Das Wafler läuft entweder auf der Seite oder 
in der Mitte des Stollend ab. Der dazu dienende Kanal beißt 
Waſſerſeige. Sie liegt unter dem Sohlenbalfen an den Mund- 
lohe und unter dem Geſtänge am Stollen ſelbſt. Diefes aber 
beiebt aus mehreren, auf zwei der Länge nach Iaufenden Balken 
(Tragewerk), etwa zwei Fingerbreit von einander angenagelten 
Querhoölzern oder Brettern, die zum Fahren und Gehen dienen), 

2) Mehr oder weniger ſteile Zugänge. Sie heißen Schächte, 
wenn fie zu Tage ausgehen; Geſenke oder Abteufen, wenn fie im 
Innern Derter mit einander verbinden; die Seiten ded Schachtes 
heißt man Stöße, die Soble defleiben aber Scheibe. Dan 
unterfcheidet die Schurf-, Förder» (Treib-), Fahrſchachte, 
and die Kunftfhächte, in welchen Testeren die Bumpftangen zum 
Herausheben des Waflerd geben. Alle vier Zwecke erfüllt oft auch 
ein Schacht. Die Länge, Höhe und Weite der Schächte hängt 
ebenfalls vom Geftein und von der Lage des Minerals ab 9. Die 
Form ift oval, rund oder eig, 

1) Als gute Dimenfionen eined Stollens aibt Bvard ( Grundriß. S. 47 - 48.) 
an: 5 Yarif. Fuß Höhe, 3 Fuß 6 Zoll Weite an der Sohle, und 2 Fuß 6 Zoll 
Weite an der Zörfte, im Lichten der Zimmerung ($. 96 ), fo daß dad Gebirge 


8 Zoll Höher und 16 Zoll weiter auszubauen if. 
3) Das Geſtänge beſtehzt auch blos aus Brettern und liegt auf der Eohle auf. 
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3) Die Bahr: und Kunſtſchächte fin) Immer kleiner, als der Förderſchacht, und 
von dieſem blos durch Ballen und Bretter geſchieden. Man theilt die Schächte auch 
nach den Neigungswintel ein ($. 88.). Brard (Grundriß. S. 50.) rechnet bei 
einem Verſuchsſchachte von 50 Lachter Länge, eine Höhe von 9 Zuß und eine Weite 
von 6 Zuß mit der Zimmerung; bei feftem Gefteine und runder Sorm einen Durche 
mefler von 6 Fuß. 


6. 96. 
2) Örubenficherung. a) Örubenzimmerung. 


Alle diefe Zugänge und Grubenbaue müſſen befeftigt fein, um 
die Arbeiter gegen den Einfturz der Gebirge zu fichern. Dies ge 
fehieht entweder mit Holz, und heißt Orubensimmerung, oder 
mit Steinen, und heißt Grubenmauerung 1). Die Gruben- 
zimmerung iſt verfchiedener Art, ie nach der ein-, zwei⸗, drei= 
oder allfeitigen Feigheit (Lockerheit) des Geſteins. Sie befteht: 

1) Bei Stollen und Streden entweder in quer von einer 
Ulme zur andern an die Förfte getriebenen Balken und Brettern 
(der Kappe); oder fie if halbe Thürftodzimmerung, wenn 
5108 folche Kappen, Geitenpfoften und Bretter an einer Seite al- 
gebracht find; oder ganze Thürftodszimmerung, wenn auch 
die zweite Ulme gezimmert iſt; oder ganze Thürfkodszim- 
merung mit Sohlhölzern, wenn auch die Sohle mit Pfoften ge- 
simmert iſt; oder endlich ganze Thürſtockszimmerung, mit 
Tragwerk, Förderungsgeflänge und Waflerfeige 2). Die ganze 
Zimmerung gefchicht ohne Zapfen und Nägel, fondern durch bloßes 
Ineinanderfügen vermittelt Bogen und Winkel. Längs den Almen 
werden zwifchen fenfrechte Pfähle Bretter quer eingetricben, fo 
auch an der Förſte, mo jedoch Alles horizontal liegt und etwaige 
Smwifchenräume zwifchen Geſtein und Zimmerung mit, Faſchinen 
ausgefüllt werden müſſen. 

2) Ber Schächten und Geſenken entweder in’ der Bolzen 
fhrotzimmerung oder in der ganzen Schrotsimmerumg. 
Die Lestere beftebt aus Tauter der Länge des Schachts nach auf 
einander gelegten Vierlingen. Die Erftere aber beftebt in folchen, 

— 41, Fuß von einander, entfernten, Bierlingen, welche durch 
fenfrechte Balken (Bolzen) unterflügt und durch Tragſtempel, 
d. h. in die Bühnelöcher an den Schachtulmen getrichene Quer⸗ 
bolzen, an ihren kurzen Seiten getragen werden >). 

41) de Villeſosce Mineralreichthum. II. 178. Cancrin, Erſte Gründe ber 
Bera⸗ und Satzwerkskunde. (Srantf. 1773— 91) 1. 68. Deliud Bergbaufunft. 
I. 310. 437. Karſten Ardhiv. MH. IV. V. IX. AVI XVII. Dingeifedr, 
Anleitung zur Grubenzimmerung. Schneeberg 1793. Erler, Anleit. 3. Strecken⸗ 


und Schachtmauerung. Freiberg 1796. Gätzſchmann, Anleitung sur Grube 
mauerung. Schmerberg 1830. Brard Grundtiß. ©. 277 — 318. 
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3) Die Simmerung mit Unterzfigen beſtebt darin, daB man länge ber Förſte 
Balken lege und fie mit Thürſtöcken unterfüst. 


3) Diele Tragſtempel werden aud nöthig bei ſchwebenden Etreden (Diane 
nalen oder Bremsbergen) bei einem Salte von 40—45 Graden. Es erſcheinen dann 
vie Heiten Thürſtöcke, die Cappe und die Schwelle zuſammen als der Vierting. — 
Ter Bierling bei der Schachtzimmerung befteht nämlich aus 2 längern und 3 
fursern Bolzen, wovon 2 am Ende und 1 in dad Geviere eingerückt angebracht iſt, 
um ſo den Schacht in deu Treibe⸗ ‚einerieitd und Fahr⸗ und Kunſtſchacht anderſeits 
su theilen, weshalb zwiſchen je 2 davon Bretter eingerührt werden. — Auf dem 
Oherbarze kennt man auch noch die verlorene Zimmerung mit Betrieben, 
und ſtatt der viereckigen die ahtedige Schadhtzimmerung. Auch ift dort-die ganze 
und Bolzen ⸗:Schrotzimmerung verihieden. Bei Tarnowisg in Echlefien wandte man 
auch die Getriebszimmerung an. Brard Grundriß. S. 292. Karſten 
Arciv. UI. b. 146. IV. 212. Auch ſichert man Heine runde Schachte mit Baum⸗ 
zweigen. Brard Grundriß. S. 297. 


$. 97, 
Fortſetzung. b) Grubenmanerung. 


Die Örubenmauerung verdient vor der Zimmerung, zwar 
nicht in Betreff der Koften, aber wegen ihrer Stärfe, Sicherheit 
und Dauerbaftigfeit den Vorzug. Gie if: 

1) Bei den Stollen und Strecden entweder theilweife oder 
ganze Mauerung, je nach der Brüchigfeit des Geſteins. Hiernach 
bat man eine Förflenmauerung im Gewölbe, Mauerung der Ulmen 
mir Kappen, Dauerung der Förſte nebſt einer Ulme, Mauerung 
der Förſte und beider Ulmen, und allfeitige Diauerung, und zwar 
in elliptiſcher Form, wobei das untere Ende der großen Are nach 
die Waflerfeige macht. Die geradlinigte Mauerung heißt man 
Scheibenmauerung, und die bogenförmige dagegen Gewölbe— 
mauerung !). 

2) Bei den Schächten und Sefenfen unterfcheidet man 
wegen der Mauerung die feicheren von den flachen Schächten. 
Für die feicheren Schächte gibt es eine Tänglich viereckige, runde 
und eine elliptiſche Rauerung. Leztere iſt die befte, weil fie die 
Feſtigkeit der Bogenmauerung mit der Bequemlichkeit der Tänglich 
vieredigen für die Theilung in zwei Theile und die Forderung in 
fih vereinigt, Am Teichteften ift die Wanerung, ment fie fogleich 
beim Abteufen des Schachtes gefchieht; am fchiwierigften, wenn in 
einem vieredigen Schachte die faule Zimmerung durch die Manerung 
erfest werden fol. Das Schwerfte iſt immer, der Mauerung einen 
gehörig feſten Standpunkt zu geben. Bei feſtem Gefteine wird 
hierzu diefes benust und darum weit genug ausgehauen; im ge⸗ 
prägen Gefteine aber ein Roſt oder Geviere von Holz oder Eifen 
(wie in England), oder auch das Auſsmauern von ſtarken Bogen, 
die dazu beſtimmt find, der Mauerung zur Stütze zu dienen 9. 
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Die Mauerung flacher Schächte iſt entweder Kellerbals- 
mauerung (bei 60 Braden Fall ded Ganges und darunter), d. h. 
ein bald Liegendes und halb fortlaufendes Gewölbe, oder Mauerung 
mit überfpringenden Bogen, d. h. lauter fenfrechte über ein- 
ander ſtehende Scheibenmanern von geringer Erfiredung, die über 
einander bervorfichen und eine jede für ſich auf einem Bogen 


ſteht 3), 
1) Die fouenannte Gurtmauerung (iu Idria in Krain) beſteht aus ellip⸗ 
tiſchen, 1 Fuß breiten und 1— 2 Zuf vom einander entfernten Gewölben. 


2) Als Schachtfcheider , weicher den Schacht in zwei Theile trennt, bat man 
au fchon Mauerung angewendet. Aber wesen ter Wohlfeilheit, Leichtigkeit und 
des Raumerſparniſſes ift die Zimmerung vorzuziehen. 

3) Eine der merfwürdiaten Edadhtmauerungen iſt bie Sentmauerung, 
angewendet auf der Sriederichtgrube bei ZTarnowig in Schleſien und beim Tunnel 
in London. Nachdem man einen vierekigen Schacht einige Later tief abgeſenkt 
bat, legt man in denſelben einen ftarten eichenen runden Roſt oder Kranı auf Die 
Sohle. Am äußeren Rande dieſes Kranzed werden Latten fentrecht aufivärtd ange: 
nagelt und ihre obern Enden ebenfaltd an einen, jedoch etwas ſchwächeren Roft 
befeſtiagt. Der Raum zwiſchen diefem Holskaften wird audgemauert. Hierauf wird inner 
balb ded Mauerwerks die Sohle weiter abgereuft, der Roſt dann losgefhrämmt 
und ſenkt fih nun in die Teure, fo weit als man ibn haben will. So wird der 
folgende Ron an diefen mittelft Latten befeftigt und fortsefahren, bit man auf feited 
Geſtein komme, um die gewöhnliche Echadhtimauerung anzuwenden. Karften Archiv. 
IX. 168. Brard Grundriß. ©. 315. 


$. 98. 
3) Fabrtanftalten. 


Die Anftalten, um in die Bergwerke und and denfelben zu 
gelangen, find ſehr wichtig. Ihre Einrichtung darf nicht ohne 
genaue Berücdfichtigung der Zwede, der Benuemlichfeit, Sicher- 
heit, Feſtigkeit, Gefabrlofigfeit und der Nettbarfeit der Grubenleute 
bei Gefahren gefcheben. Man bedient fich folgender Fahrtanftalten, 
um die Gruben zu befahren: 

1) Auf mehr oder weniger flachen Schachten eines Stodes, 
den man zwifchen die Beine ald Stedenpferd ftedt, und abreitet. 

2) Der fogenannten Rollen, d. b. geneigter glatter Ebenen, 
auf die man fich ſetzt und abrutfcht, 3. 3. in Baiern, Defterreich 
und in Wieliczka. 

3) Der Tonnen und Kübel, in welchen man an Seilern das 
Geſtein fördert, oder auch anftatt dieſer gewiſſer Seſſel oder Sättel 
mit Steigbügeln, welche an die Seiler befeftigt find, z. B. i 
England, 

4) Der Treppen von Holz, oder der in das Geftein gehanenen 
Etufen, 5. 3. in Franfreich, Ftalien, Steiermark, Schweden. 

5) Der Fahrten mit einem Schentel (Balken), an dem auf 
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beiden Seiten die Bolzen bervorfichen, um hinab. und hinanzu⸗ 
ffinmen. 

6) Der Leitern oder Fahrten von Holz oder Eifen (lezteres 
in England) von 10— 12 Fuß Länge, mit Ruhebühnen von Holz, 
um daran hinab. und binauffahren zu können, ohne fich bindernd 
auf denſelben zu begegnen. 

Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen, daß die fechöte Art 
die beſte iſt, da fie allein alle obigen Eigenfchaften hat, und nicht 
fo viel Raum und Koiten erfordert wie die vierte 1), 


1) Brard Grundriß. ©. 127 u. a, W. 


8. 99. 
4) Wetterloſung. 


Unter Wetter verſteht man die Grubenluft. Unter Wetter⸗ 
loſung 1) die Thätigkeiten und Anſtalten zur Verbeſſerung der- 
ſelben. Böſe (nicht athembare) Wetter im Gegenſatze der guten 
ſathembaren) find entweder matte, welche größtentheils kohlen⸗ 
ſaures Stickſtoffgas, Arſenik- oder Merkurialdämpfe enthalten, oder 
ſchlagende, nämlich größtentheils entzündliches Kohlenwaſſer⸗ 
Kongas. Der Aufenthalt der Menſchen, die Lichter, das Feuer, 
faules Holzwerk, das Mineral ſelbſt, und die Vermwitterung von 
Geſtein find Haupturfachen ihres Entſtehens 2). Yan bedient fich 


zur Sicherung gegen ihre fchädlichen Folgen folgender Mittel: 


1) Zur Entzündung der fchlagenden Wetter jest, nachdem 
die Feuermänner und die Slintenfchüffe mit Zündfraut als weniger 
tauglich befunden worden find, der Sicherheitslampe von 
Davy. Ihre Eonfiruftion beruht auf zwei Haupterfahrungen, 
nämlich darauf: a) daß eine Flamme durch ein Drabtgeflechte von 
100 Löchern auf einem Duadratzolle von der äußern Luft aeichie> 
den, mit diefer nicht in Berührung tritt, und b) daß ein Spiral. 
son Platindraht in der Rothglühhitze die Tangfame Verbrennung 
des Kohlenwaſſerſtoffgaſes bewirkt und erhält. Die Davy' ſche 
Sicherheitslampe beſteht daher aus einem meflingenen Delbehälter, 
in dem der Dacht angebracht wird, aus einem über die Flamme 
geſtürzten Drahtgazecylinder obiger Beſchaffenheit, welcher oben 
einen eben fo belöcherten biechernen Hut bat, und aus vinem im 


Cylinder über der Dachtflamme feit angebrachten Spirale von 


Platindraht. Die anderen Beitandtbeile find Nebenfachen. Die 
ſchlagenden Wetter dringen durch den Enlinder an die Flamme, 
verbrennen an ihr langſam ohne Erplofion, und wenn diefe nicht 
mchr brennen kann, am Platinfpirale in der Rothglühhitze, was 


⸗ 
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einen folchen Schein gibt, daß der Arbeiter damit die Grube be- 
fahren Fann, obne der Gefahr ausgeſetzt zu fein, daß durch das 
Verbrennen jenes Blechhutes die Flamme ausbrechen und cine 
Erplofion verurſachen wird 3). Kommt er wieder mit der Lampe 
in die athembare Luft, dann lodert der Dacht wieder auf. 

2) Zur Ableitung der Wetter, alſo auch zur Sicherung 
gegen matte Wetter, der Wetterwechfeln, d. h. folder Ein 
richtung der Zugänge, dag ein Luftzug erhalten wird. Ihre Com 
firuftion beruht auf der. Erfahrung, daß die Grubentuft im Win- 
ter wärmer und Veichter, im Sommer aber Fälter und fchmerer il, 
als die Äußere. Gebt man nun die Mundlöcher der Schächte und 
Stollen in verfchiedene Ebenen und bringt man fie mit einander in 
Berbindung, fo wird im Winter die äußere Luft am tief liegenden: 
Mundloche ein. und die Grubenluft am höheren berausftrömen, 
aber im Sommer umgefehrt. Solche Zugfchächte beißt man 
Lichtlöcher oder Werterfchächte, auch Wetterfamine, wenn 
fie bloße 3—4 Fuß weite Geſenke find. Kann man diefen Luftzug 
in die Waflerfeige anbringen, fo ift c8 für die Arbeiter beffer. In 
der Regel ift aber der Schacht durch den Wetterfcheider in 
zwei Theile getrennt, und jene feben ein Lachter über die 
Schadtöffnung hervor. Um aber den Zug zu verftärden, ſetzt 
man in die Schächte vom Tage hinein auch Wetterlutten, d. b. 
hölzerne Röhren, melche oft ſenkrecht, oft horisontal, trichter: 
fürmig erweitert, dem Winde entgegen gerichtet find, um ihn 
beffer aufzufangen. Diefes nennt man Wetterführung *). 

3) Zum Ein- nnd Ausblaſen der Wetter verfchiebener 
Fünstlicher Mittel. Die Luft wird eingeführt: a) vermritcelft großer 
Blasbälge mit mehreren nach verfchiedenen Nichtungen fich öffnen- 
den Bentilen (Wetterbläfer); b) vermittelt der Wetter- 
Wind-) Trommeln oder des Wetterrades, d. b. runder, 
5 Fuß Durchmeffer zäblender Gchäufe, in denen fih ein acht— 
flügeliges Rad zur Aufnahme des durch die Zuglöcher am Gehäuſe 
bewirften Quftzuges befindet, das die Luft in di? Schachte wirft! 
c) vermittelt der Waffertrommeln, d. h. oben trichterförmig 
fi) mündender und gegen unten fich verengender Hauptröhren 
welchen durch fchiefe GSeitenröhren die Luft zugeführt wird, um 
in welchen diefelbe durch Wafler, das durch den Trichter einfkürst 
nach unten in einen, manchmal auch noch mit einem Flügelrad 
verfehenen, Behälter geriffen, und von da durch Röhren in vi 
Brube geleitet wird. Sie find nur bei hinreichender Waffermenge un! 
leichter Ableitbarkeit des Waſſers aus der Grube anzuwenden. Di 
Wetter werden aber berausgefogen und durch andere berbeiftrömend 
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erſetzt: a) vermittelt des Wetterſatzes, d. b. einer einfachen 
hölzernen, mit ledernen und hölzernen Röhren verfebenen Luft⸗ 
yampez b) vermittelfi ‚freier in den Gruben angemachter Feuer 
zur Conſumtion und Anfaugung der Luft; beffer aber anftatt ihrer 
e) vermitteift der Werter- (Wind-) Defen, mit einer im die 
Grube führenden, die Wetter über cin Feuer auf einem Roſte 
keitenden, Röhre. Diefe "Vefen ſtehen außerhalb der Gruben und 
mpfangen die Wetter du 5 die Lutten aus den Gräben herauf 5). 


1) Delius Bergbaukunſt. II. ©. 1. de Villefosse Mineralreichthum. IT. 
216. III. 59. U. v. Humboldt, Ueber die unterirdifhen Gasarten. Braunſchweig 
1799. Karpfen Arhiv. IX. 253. X 132. XIX, ©. 515. Brard Grundriß. 
€. 346. 


2) Belonders in Eteinfoblengruben, wo fih viel Schwefel findet und die 
Gteinfohlen in Haufen bei Feuchtigkeit erbigen, in winfeligen Gruben, wo fie 
feinen freien Abzug Gaben find fie Fehr angehäuft und gerährlih. Auch firömen fie 
ziters gerade aus den Ulmen in Blaſen auf, über die man Röhren anbringen kann. 
Dt büngen fie in Bläschen an den Ulmen, bie man zerdrüden kann w. del. 
zspiekonen konnen fhon bei Y/ıs Koblenwätlerftoffgad In der Atnioſphäre entſtehen; 
kei 23 verlöfchen die Lampen. 

3) Mäßered darüber in den Annales des Mines. I. 177. VIII. 209. @ilberts 
Aanalen der Phyſik. 1320. Karſten Arhiv. I. a. 165. Il. a. 173. 11. b. 159. 
Qinsier, volytechn. Zournal. 1329. ©. 125. Brard Grumdrif. S. 361. Der 
Stehhar und die Befeſtigung des Platinfpirais, fo wie das Zuſammendrehen 
wa 5 Platindrähten in einen ſolchen If von Chevremont eriunden. 

4) Eine eiaene Wetterführung ded VBergingenieurs James Ryan befchreist 
Brard Srundriß. ©. 359., nach Repertory of Arts. 1818., Karftens Archiv. 
IX. 253. und Gray's vraft. Chemiker. Weimar 1829. ©. 427. 

5) Die Dimenfionen eined ſolchen Ofens find nah Brard (Grundriß &. 357.) 
isiseade: Ein runder Aſchenkaſten, 10 Zoll weit und bis unter den Roſt 2 Zuß 
no4. Der runde Heigfaften, eben jo weit, aber vom Roſte bis zum Kamine 18 
Jon koch, und, wo dieſes anfängt, gewölbt. Durchmeſſer des Kamind unten 12, 
oben 3 Zoll. Höhe des Dfend von der Sohle bis zur oberen Kaminöffnung 7 Fuß, 
Side der Mauern 2 Zuß, und inwendig aus Ziegelfteinen beftehend. Die Heitz⸗ 
träre 9— 10 Fol ſP, Thüre des Nihenkaftend 18 Zoll hoch und 1 Fuß weit, — 
Das Feuer hängt man auch in Becken in Me Schachte. Allein fie find wesen ber 
ſchlagenden Wetter gerährliih. Da fie auf einem Nofte ruben, io bat Chevre, 
mont deshalb vor den Roſt einen Rahmen mit Dayn'ihem Metallgaze ange 
maht. — Die Beriude mit Chlorkalk zur Nerbefiegung der Wetter haben fi 
sicht Bewährt. Karften Archiv. XVIII. 323 Brard Brundriß. S. 368—70. , 


‚$. 100. N 
5) MWafferlofung. 


Die in den Gruben anzutreffenden Waſſer find nicht minder 
gefahrdrohend, ald die Wetter, weil fie nicht blos das Leben der 
Arbeiter gefährden, fondern auch öfters den Fortbau unmöglich 
machen, d. 5. die Gruben verfäufen. Auch gegen fie bat man), 
entfprechend der Wetterlofung, drei Hauptmittel, Nämlich: 

1) Das Berdämmen (Cuvelage et Picotage) der Waf- 
fer, d. h. Vorrichtungen, um das Herzufleömen des Waſſers zu 
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verbüten. Man bedient fich dazu oft: a) der Damme, um das 
Waſſer auf einer höheren Sohle vom Hinabfturze in. tiefere Theile 
der Gruben zu hindern. Ihre Stärfe ift nach ihrem auszuhalten- 
den Drude verfchieden, und fie beftchen in der Regel aus zwei 
ftarfen Holzwänden, in deren Mitte Ketten eingeftampft wird. Iſt 
nahes Wafler zu vermutben, fo unterfucht man am beiten mit dem 
Bohrer, um ein fchnelles Anfchwellen bei fortgefeßter Arbeit zu 
verhüten 1). b) Der eigentlichen VBerdämmung (Cuvelnge ‚et 
Picotage) der Schächte. Sie gründet fich auf fchr waſſerhaltende 
und waſſerfeſte Erdichichten, nnd fol das Durchdringen der 
Waſſer, wenn der Schacht durch ſolche Schichten gebt, verbin- 
dern, indem fie in ihr natürliches Niveau gehalten werden. Auf 
einer ſolchen Schicht mit dem Schachte angelangt, erweitert man 
den Schacht 4 — 4%, Zoll über die Föcher der Zimmerung hinaus, 
und füttert die Zwifchenräume zwifchen den angebrachten Jöchern 
mit Moos aud, auf welches vermittelt vieler hölgerner Keile meb- 
rere Bretter fo fe angefeilt werden, daß das 2— 2", Zoll Did 
aufgelegte Moos bis auf einige Linien Dicke aufammengepreßt wird >). 
Man ann dicke Vorrichtungen Wafferbaltung nennen. 

2) Die Wafierlofung im eigentlichen Sinne, indem man 
den Waffern einen natürlichen Abfluß durch feine eigene Schwere 
gibt. Dies gefchicht durch die Wafferlofungsflollen, weniger an- 
wendbar in flachen, als in getheilten gebirgigen Ländern, weil fie 
an fich fehr koſtſpielig und in erfteren Ländern zu Yang ſein müſſen. 
Man Tegt diefe Stollen fo tief an, daß fie möglichft das Waſſer 
der höheren Sohlen der Grube aufnehmen. Ihr Bau ift wegen 
der Nivellirung der SebirgsoberKäche und wegen der Auffindung 
des gehörigen Gefälles ſehr ſchwer. Dient ein folcher Stollen nicht 
gugleich zum Fördern, dann braucht er weniger Dimenfion 3). 
3) Die Wafferbebung, indem man die Waſſer künſtlich 
aus den Gruben beranszicht. Dan bedient fich dazu, je nach der 
Tiefe, aud welcher die Waſſer heraufgegogen werden müſſen, außer 
den früher angewendeten archimedifchen Schneden, Paternofter- 
werfen, Schaufelfünfte, jegt noch folgender Mittel: a) der Ton- 
nen und Fäſſer auf ſchwebenden Strecden und flachen Schächten, 
indem man fie auf Schlitten oder Wagen, deren Räder auf höl⸗ 
sernem Geſtänge geben, heraufzieht. b) Der Züber und Kübel 
sum Heraufzichen, mie bei der Förderung ($. 106.), welche aber 
unverfchloffen nicht fo gut find wie jene verfchloffenen Fäſſer; 
e) der Sauge- und der Drudpumpen, die wie die Wafler- 
pumpen überhaupt konſtruirt find; d) bei großer Teufe des Kunſt⸗ 
ſatzes, d. h. mehrerer immer übereinander angebrachter Pumpen 
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mit Waſſerbehaltern (Satzk äſteln), in weiche die eine Pumpe 
eingießt und ans welchen die nächft höhere pumpt 4); e) des He. 
bers nad der Lufteompreffion I. Diele Waſſerhebung wird 
durch diefelben Kräfte wie die Förderung bewirkt. 


1) Beſchreibung einer Korlsontalen Bohrmaſchine bei de Fillefosse Mineral 
zeihtbum. 11. 209. Brard Grundriß. S. 345. 

2) Die nähere Berhreibung ded Berdämmens bei Brard Gruntrif. &. 338 
tie. de Hillefosse Mineralreichthum. II. 188. Karften Archiv. IV. 214. 
IX. 209. X. 192. Journal des Mines XVII. No. 104 et 105. 


3) Man muß fi wegen ber böfen Solgen der Verſtopfung vor zu engen 
Stellen dieier Art hüten. Brard (Grundrig ©. 323.) gibt als beſte Dimenſion 
5 Suß Höhe und 3 Fuß Breite an. 

4) Zur Literatur: Delius Bergbaukunſt. II. 50. de Fillefosse Mineral⸗ 
reichthuma. II. u. III. v. Sancrin erſte SrÜünde ToL VII und Wierfe über 
Maſchinenweſen. Brard Grundriß. ©. 327. 

5) Beſchreibung des Erfieren in Karſten Archiv. IV. 217., der anderen 
dafelte XII. ©. 35. 


V. Bon der Arbeit aufdem Geſtein. 


8. 101, 
1) Bergmännifhes Gezähe und Geleuchte. 


Die Arbeit in den Gruben kann ohne Lampen (Geleuchte) 
nicht gefchehen. Sie haben verfchiedene eigenthümliche Formen 
und jeder Bergarbeiter muß mit einer folchen und dem Feuerzeuge 
verfeben fein. Da aber die Feſtigkeit des Geſteines ſehr verfchie- 
den ift, fo hat man auch verfchiedenes Werkzeug (Gezähe) und 
verfchiedene Arbeiten. Erſteres Täßt fich nach Lesterem anordnen. 
Es gibt nämlich: 

1) Gezähe zug Lostrennung des Geſteins. Es gehören 
bierber: a) die Keilhauen, d. h. mehr oder weniger Feilfürmige 
frigige Hanen mit flarfem Oehr und Helme (Stiel), die zum 
Zwängen des Befteined dienen. Man unterfcheider nach Stärke, 
Größe und Kürze die Schteind-, Schramm- und Kerb- (Schlis-) 
Keiſhanen; 5b) die Lettenhaue, welche vornesu eine Breite 
Schneide hat und befonders zum Wegnehmen dünner Lettenfchich- 
ten dient; c) die Keile CFimmel, Wölfe) von verfchiedener 
Größe, die ind Geſtein eingetrichen werden, früber für Mühlſteine 
und Diarmorblöde von Holz, jetzt aber von Eifen; d) die Treib- 
fäuftel von verflabltem oder bloßem Eiſen, verfchieden geformte 
fiarfe Hämmer von S— 20 Pfunden; e) die Heber oder Brech⸗ 
fangen, d. b. große Eifenflangen mit Feilfürmigen, etwas ge⸗ 
krümmten Spiten, von 15—60 & Schwere; f) der Schramm» 
fpieß, der fi) unten in eine vierfantige pyramidifche Spitze endet 
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as 
und auf Kohlenflüben angewendet wird; K) die Schaufeln und 
Kratzen, von verfchiedener Form mit langem Stiele. 


2) Gezähe zur Spreng- und Schiefarbeit. Es gehören 
hierber: a) die Handfäuſtel von A—6 @, und fchlanfer und 
kürzer als die Treibfäuftel; b) die Spiben (points), fchlanfe 
verſtählte Keile; cc) die Geftein- oder Bergeifen, d. h. gank 
fpigige Fleine Eifen von berfchiedener Größe und Geftalt, welche 
mit einem Helmöhre verfehen, im Beſitze jedes Bergmannes im 
größerer Anzahl find, und, aufgeſteckt, cin fpibiges Hämmerchen 
von ungefähr 2 @ bilden können; d) die Bohrer zur Schieh- 
arbeit; fie find achtedig oder rund, von Eifen und an beiden Enden 
verftählt, aber won verfchiedener Schneide und Spitze. Dan untem 
fcheidet den Meißelbohrer mit bogenfürmiger, mit zugeſchärfter, 
mit gerader und flumpfer Schneide; den Kreugbohrer, mit vier 
ausgefchweiften, zwei fich durchkreutzende Schneiden bildenden, 
Flächen; den Kolbenbohrer, mie die Kreusbohrer, nur mit 5 
hervorragenden Spitzen, eine in der Mitte und vier in den Eden; 
den Kronenbohrer, ohne die fünfte mittlere Spike; und den 
Letten- (Troden-) bohrer, eine runde eiferne, oben mit einem 
Loche verfchene, unten Folbenformige Stange zum Trocknen der 
Bohrlöcher in naffem Geſteine; e) die Kräger, eine oben mit 
einem Loche verfehene, dünne, vierfantige, unten mit einem Löffel 
oder Teller verfebene Stange, zum Heraussichen des Bohrmehls 
und zum Austrocknen der Bohrlöcher vermittelft eines in das obere 
Loch befefligten Zappens oder Wergbüfchels; f) die Näumnadel, 
ein fpikiged, oben mit einem Loche verſehenes weiches Eifen- oder 
Kupferftängchen zum Offenhalten eines Zündkanals bei der Schieß- 
patrone; g) der Stampfer, eine 3", ® ſchwere, unten folben- 
förmige, mit einer Hohlkehle verfchene, Eifenftange zur Aufnahme 
der Räumnadel, während die Patrone ind Bohrloch gefegt wird. 
Er muß alfo dünner ald das Bohrloch fein 1). 


1) Lempe, Magazin für Berabaufunde. VIII. Bd. Werner, Bergmännifches 
Idurnal. Jahrg. I. ©. 8. Schroll, Beitrag zur Kunft und Wirthſchaft der Arbeit 
auf dem Gefteine. Abſchn. IV. v. Moll Annalen. 1. 2. 38. Karften Archiv. 
V. 267. Delius Vergbaufunk. I. 210. Brard Gruntriß. &. 77— 101. 


8. 102. 
2) Feſtigkeit des Geſteines. 


Das Geſtein hat verſchiedene Grade von Feſtigkeit, und nach 
dieſen wechſelt auch die Arbeit auf dem Geſteine fo wie der Ge- 
brauch des Gezähes. Es gibt: 
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1) Roͤlliges Cpulveriges) Schein, nämlich Iofe Erde, Sand, 
Lehm u. dgl., die man mit der Schaufel und Kratze wegräumt. 


2) PMildes Geſtein, gerreiblicher zuſammengebackener Sand, 
Dımmerde, auch Steinfohlen und Steinfals manchmal. Dan ge 
nimt fc mit der Keilbaue und der Simmel, und fchlägt fie mit 
m Fäuſtel in Sand. 


3) Gepräges (gebräches) Geſtein, nämlich Schwer-, Feld⸗ 
ed Flußſpath, auch Kalkſtein, Gips, Sandſtein, alle lettigen, 
eiſenſchüſſigen, großglimmerigen und kurzklüftigen Geſteine. Man 
gewinnt fie mit der Schlägel- und Eiſenarbeit, zum Theile indem 
man Keile eintreibend fpalter; zum Theile indem man rinnenförmige 
Ringe einhaut umd das Dazwiſchenliegende aushaut (das Brun⸗ 
keabauen), und mit der Sprengarbeit. 


4) Faules Geſtein, mit Waſſer und Thon durchdrungen, und 
wicht blockweiſe zu gewinnen, z. B. allſeitig gebrochene Schiefer, 
die man mit der Keilhaue und Schaufel gewinnt. 


6) Blättriges Geſtein, das ſich in Blätter und Tafeln 
trennt, nämlich die Schiefer und Geſtein mit fchiefriger Tegtur, 
die man mit Fimmeln und Brecheifen gewinnt, aber mit Meißeln 
theilt. 

6) Brüchiges Geſtein, das durch allſeitige Riſſe in unregel⸗ 
mäßige Blocke getheilt, aber unter Benutzung örtlicher Um⸗ 
ſtände auf die verſchiedenſte Weiſe gewonnen wird und viele 
Schwierigkeiten macht. 

7) Weiches und zähes Geſtein, durchdringlich mit dem Ge⸗ 
sähe, zerquetſchbar, aber nur ſchwer zerreißlich, z. B. Schieferthon 
und Serpentin, marmorartiger Thon bei rothem Sandſteine; man 
ſchlitzt ſie auf beiden Seiten mit verſtählten Lettenhauen und treibt 
schen nnd mitten Fimmeln ein. 


8) Sprödes Geſtein, z. B. feinförniger Granit, die Trappe, 
Sorphure und einige Sandfleine, blos durch Sprengarbeit mit Erfolg 
su gewinnen. 

9) Hartes und zähes Geſtein, 3. B. einzelne Quarzarten 
and Branite, die man blos durch Sprengarbeit, oft nur durch 
Senerfegen gewinnen kann I). 


41) Brard Grundriß. S. IH — 107. Werner Journal. T: 4; 


9% 


13% 
8. 103. 
3) Arbeit auf dem Geſteine. 


Nach der Feſtigkeit des Gefteined gibt es folgende Arbeiten 
auf demfelben:: 

1) Die Arbeit des Lostrennens, blos mit Hand⸗Werk⸗ 
engen. Sie läßt feine genügende wiſſenſchaftliche Beichreibung 
zu. Denn fie if reine Kunft der praftifchen Manipulation. 

2) Die Spreng- und Schießarbeit, deren Wefentliches 
in folgenden Arbeiten beſteht: a) im Bohren einer cylinderför- 
migen Röhre in dad zu fprengende Geftein mit den ($. 101. N. 2.) 
befchriebenen Werkzeugen; das Verfahren ift im Kleinen wie bei 
- den Bohrverfuchen und gibt ein Loch von 10—48 Zoll Länge und 
7, —4 ZoU Weite, b) im Beſetzen, d. h. im Anbringen einer 
Maſſe, um dem eingelegten Bulver den Ausweg zu verrammeln; 
nachdem das Bohrloch mit der Patrone geladen ift, gefchieht Dies. 
entweder mit einem Holzpflocke, mit Leiten (Lettenbeſetzung), mit 
Sand (lockere Beſetzung) oder mit Waſſer, in welchem lesteren 
Falle man aber entweder blecherne, hölzerne oder ſtark verpichte 
Papier - Patronen nehmen muß, um das Pulver vor Feuchtigkeit 
zu bewahren; c) im Wegthun (Entzünden) des Schuffes; Dies 
gefchicht entweder durch Röhrchen von Schilf, Stroh und mar- 
figem Holze, die man auf die Batrone befeſtigt, durch die Beſetzung 
beroorragen läßt und mit Pulver füllt, oder durch Lunten, d. 5. 
mit einer Bulvermafle beftrichene Binfen, Ruthen u. dal., oder 
endlich durch fogenannte Raketchen, d. h. Feine mit Bulvermafle 
ausgeftrichene und getrocknete PBapierdütchen, die man 3—4 Zoll 
“tief in die Zündröhre fchieht. Diefe Teste Methode iſt befonderd 
gut bei fiber fich ſtehenden Bohrlöchern. Zur Entzündung bedient 
man fi der Schwefelmännchen und Schwefelfaden, um dem Ar- 
beiter Zeit zur Entfernung zu geben '). 

3) Das Feuerſetzen, um durch Verbrennen bedeutender 
Holſtöße das Geſtein mürbe zu machen. Es iſt beſonders anwendbar 
bei lebhaftem Wetterwechſel und in breiten Gruben. Man treibt 
vom Förderſchachte aus Strecken gegen die Lagerſtätte, bringt an 
deren Enden Höhlungen an, die geräumig genug ſind, um auf 
einem gelegten Roſte Holzſtöße zu faſſen 2). 

1) Werner, Bergm. Journal. 5. Jahre. 88.1. S. 193. v. Moll Annalen. 
1. 2. ©. 119. (Luftbeſetzung. Gilbert, Unnalen der Phyſik. XXIV. 55. 314. 


Karfien Ardiv: 1. a. ©. 1. Journal des Mines. N. 56. (Gprengen unter 
Bafler.) Delius Bersbaufimit. I. $. 160. Brard Grundrif. S. 108 — 126. 


2) Delius Bergbaukunſt. 1. $. 204. de Fillefosse Mineralreichtbum. IT. 
©. 288. ZreiesTehen, Bemerkungen über den Harz. Leipzig 1795. I. 330. 451. 
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VL Bon der Örubenförderung und Tageförderung. 


$. 104. 
1) Stollen- und Stredenförderung. 


Förderung ift die Hinwegſchaffung des gewonnenen Minerals 
u und von der Grube 1). Gefchieht fie vom Innern zu Tage, 
kan heißt fie Orubenförderung. Befchieht fie aber su Tage, 
en iſt ſie Tageförderung, melche durch die gewöhnlichen 
Zransportmittel entiveder auf gewöhnlichen Wegen, auf Schienen- 
men, wozu die Förderwagen an den Rädern eigens eingerichtet 
ſtin müſſen, auf Eifenbahnen, mit Dampfwagen, auf den bei der 
Brubenförderung gebrauchten Karren, oder mit Kähnen zu Wafler 
zeſchieht, Je nachdem cd Ausbeute, Betrieb und ürtliche Umſtände 
gekatten 2). Bei der Grubenförderung gibt es drei Hauptarten, 
namlich : 

1) Die Streden- und Stollenfürderung Sie ge 
ſchicht auf folgende Weifen und iſt darnach: a) Rückenför— 
dernug, gewöhnlich nur in Stein⸗ und Braunkohlengruben ange⸗ 
wendet , ſehr mühſam, koſtbar und von ‚geringem Erfolge; 
b) Schfepptrogförderung, angewendet auf fchmalen Kohlen. 
Hogen ; der Schlepptrog beſteht gus zwei Kuffen von Holz, an denen 
ein Bretterfaften befeftige und eiferne Oeſen angebracht find, in 
weiche das Ziehzeug (Sielzeug) des Schlepper eingebängt wird; 
ce) Sclittenförderung, wobei der Mineralfallen auf einem 
Schlitten ist und durch 4 eiferne Stangen gegen dad Herunter- 
fallen gefichert iſt; d) Lauffarrenförderung, wobei der Lanf- 
farren ans zwei Karrenbäumen beſteht, die hinten in zwei Hand⸗ 
haben angehen, vorne zwiichen fich ein Rad führen, und in der 
Nitte einen Mineralfaften bilden; e) Hundeförderung, wobei 
nan unter den Hunden abweichend geformte, mit vier kleinen, 
halb oder ganz ſichtbaren, Rädern verſehene, länglich viereckige, 
sit Eiſen beſchlagene ſtarke hölzerne Kaſtenwagen verſteht, an denen 
die Hinterrädchen größer als die Vorderrädchen ſind; nach der 
Lonſtruktion unterſcheidet man die ungariſchen und die deutſchen 
Hunde; f) Wagenförderung, wobei ſich die Wagen von den 
Hunden durch die Gleichheit der vier Rädchen, durch die Noth⸗ 
mendigfeit des Geſtänges C$. 95.) zu ihrer Leitung, durch das 
Berrenntfein der Fördergefäße vom Wagengeſtelle, und durch die 
Geſtalt der Gefäße unterfcheiden, welche bald rund, bald vieredig, 
Id; g) die Kahnförderung, wenn genug Waller vorhanden 
Mund es Überhaupt die Gewerböverhältniffe und Lage der Berg⸗ 
werke erlauben 3). 
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4) Ueber Zörderung handelt: v. Böhmer, Leber Grubenfdederung Freiberg 
791. Delius Bergbaufunft. I. &. 455. Lempe, LKehrbegr. dev Maſchinenlehre. 
. zb. 1. Abthi Leiviig 1795. de Yillefosse Mineralreichthum. II. 183. 613. 
111. 44. 738. Karften Archiv. II.b. 28, IV. 146. 102. VI. 86. 396. XIX. 1. 


2) Brard Grundriß. &. 2683. 


U... 


8. 105. 
3) Diagonalförderung. 


2) Die Diagonalfördberung. Sie gefchieht: a) auf dia- 
gonalen Streden, die unter einem nichr oder weniger flarfen 
Winkel anfteigen, um durch fie befonderg im Steinfohlendaue aus 
den oberen Abbauftreden und Gemwinnungsörtern die Mineralien 
entweder auf die Sohle eines Schachtes oder auf die Grundſtrecke 
und Stollen zu bringen und von dort weiter fürdern zu laſſen; fie 
it wegen der Schwierigkeit des Heraufzichens der Teeren Gefäße 
nur bei Flügen von nicht über 30 Grade Neigungsiwinfel anwend- 
bar; man bedient fich dabei übrigens der im $. 104. angegebenen 
Mafchinen 1); b) auf Bremsfhächten (Bremsbergen), welche 
man auf zu geneigten Flögen anwendet, wo die Diagonalftrecken 
nicht anwendbar find; fie find, a:y der Falllinie des Flötzes von 
der Grundſtrecke auffteigende, faft zu einem Neigungswinkel von 
36 Graden fich neigende Schächte 2), in welchen im nämlichen 
Augenblicke, wenn ein gefülltes Gefäß heruntergelaffen wird, cin 
leeres heraufkommt; weil die Bremsfchächte rechtwinfelig von der 
Abbauſtrecke ablaufen, fo bringt man, um die Förderkarren leichter 
einleiten zu können, an denfelben eine Drebfcheibe an, auf welche 
das Gefäß geſtellt und durch die Drehung leicht tn die gehörige 
Richtung gebracht wird; der Name diefer Schächte fommt von 
dem Weſentlichſten derfelben, nämlich von der Bremsvorrichtung, 
d. h. von einem zum Anhalten der hinabrollenden Gefäße die, 
nenden, halb in einem Kaſten gehenden Rade, welches vermittelſt 
eines Hebels gehemmt werden kann, der den beweglichen Kaſten an 
daſſelbe anſchiebt; endlich e) durch die Rolllöch er (Roufchächter, 
d. h. ſtark geneigte kleinere Diagonalſtrecken auf ſtark geneigten 
Flötzen u. dgl., in welchen man dad gewonnene Wineral, auch 
Bergen, auf die Grundſtrecken zur Förderung binabrollen läßt; 
am untern Ende bringt man Schieber und Gaffe an, um das 
Mineral in den Mündungstaften zu leiten. 

1) Brard (Grundrig ©. 238.) gibt für die Schleuptrosfsrberung ein Anſtei⸗ 


gen nicht über 189%, für kleinere Wagenförderung auf hölgernem Geflänge nicht über 
20 20°, für die größere nicht über 19 12°, und für eiferned Geflänge nur für 
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stwa dalb fo (darf an. Dit I Wageniperre nöthis. Man fürdert hier auch mit 
Werden, aber ohne großen Vortheit. 

2) Auf ganz lady fallenden Flötzen geht diefe Sörderung nit; doch ſollen 
9 — 10° Fall bei eiſernem Geſtänge, und 12 — 150 bei hölzernem Geſtänge das 
Ainimum ſein. Brard Grundriß. S. 241. 


3. 106. 
3) Schachtförderung. 


3) Die Schachtförderung. Es tft bei ihr zu bemerken; 
») daß im größeren Theile des Schachteß, der von dem kleineren 
vurch Zimmerung gefchieden ift, die Fördergefäße am beiten in der 
Diagonale gegen einander fliehen; b) daß man fich dabei zum Theile 
eiſerner Ketten, zum Theile runder, platter und flacher (Band⸗) 
Seile bedient; c) daß als Fördergefäße entweder eigene Tonnen 
und Kübel von mehr Länglicher Form oder Mafchinen und Gefäße 
ver Streckenförderung, 3. B. die Hunde, Wagengefäße, gebraucht 
werden; und dA) dag man die Seile an fie entivcder unmittelbar 
anknüpft oder an einen Bügel von Eiſen hängt, in welchen ein 
Eifenbafen eingelegt wird, der am Seile befeftiat if. Diele An- 
knüpfung ift ſehr wichtig, damit man den Unglücksfällen durchs 
Herausipringen und Herabfallen nicht ausgeſetzt wird. Die zur 
Förderung angewandten Kräfte find verfchieden. Dan bedient fich 
dabei: a) des Haſpels, der je nach der anzumendenden Kraft 
verichi:den groß, aber fonft ganz einfach konſtruirt iſt; öfters if 
an ihm anftatt der Spillen ein Schwungrad an einem Ende des 
Rundbaums oder der Welle, manchmal aber auch eine Erdwinde, 
dv. 5. ein mit Umdrehzapfen verſehenes Rad in der Mitte des 
Rundbaums, und nicht felten ein Stirnrad am Rundbaume, in 
weiches ein mit dem SHafpelborne verfehenes Betriebe eingreift, 
angebracht; b) ded Pferdegöpels, d. b. eines fenfrechten Well⸗ 
baums, um welchen fich oben auf einen Korb, der Fonifch zuläuft 
oder blos cylindriſch ift, die Geile wickeln; c) des Waffergs- 
pels (der Treib⸗ oder Bremskunſt), wobei das Kehrrad das 
Weſentlichſte ik; daffelbe iſt ein oberfchlächtiges Waſſerrad mit drei 
Kränzen und zwei Reihen don Schaufeln, die fo ſtehen, daß das 
Rad bald rückwärts bald vorwärts geben Tann, ie nachdem dag. 
Waſſer auf die eine oder andere Seite füllt. Nach dem Kebrrade 
folge an Wichtigkeit der Korb, mm den fich die Seile wickeln, 
und defien Größe bier, wie beim Pferdegöpel, nad) der Schacdht- 
teufe verfchieden iſt. Beide find mit einander in Verbindung ge- 
ſetzt, entweder durch eine gemeinfchaftliche Welle oder durch. 
fenfrecht an den Enden der befondern Wellen des Rades umd. 
des Korhes angebrachte Korbſtangen, die dem Korbe die Bewegung. 
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des Rades mittheilen, oder endlich durch dag Feldgeflänge, eine 
komplizirte Mafchine, welche, wenn das Aufſchlagwaſſer vom 
Schachte entfernt Liegt und fließt, „die Nadbewegung vom entfern- 
ten Wafler ber der Korbbemegung mittbeilt 1); d) der Dampf- 
mafchine, deren Kraft jede befichige Richtung haben kann. 
e) Der Kette ohne Ende (Baternofterwerf), bei nicht be 
trächtlichen Schachtteufen: es geben zwei Ketten ohne Ende ober. 
halb der Schachtmündung über zwei Räder, an denen bervorfichende 
Zähne angebracht find, in welche die Kettenglieder greifen, und 
aber unten im Gefenfe über Rollen; die Fördergefäße hängt man 
zwiſchen die Ketten in beftimmte lieder, und die obern Räder 
werden durch eine Triebkraft bewegt und fo die Gefäße heranf- 
gewunden 35 5) des Gegengewichtes, welches aus 2 Käften 
beſteht, die an den beiden Enden eined Seiles bängen, das auf 
zwei Rollen geht: das eine Gefäß wird auf der Sohle des Schach“ 
tes immer mit Mineral, das andere am Mundloche mit Wafler 
gefüllt, dies unten und jenes oben geleert und fo abwechfelnd 3). 

1) Beſchreibung Bieiee Maſchinen bis ind Einzelne finden fih bei Brard 
Grundriß. ©. 250 —2 

2) Eine nähere Beffreisung findet ih, wie Brard angitt, in Brewster 
Edinburgh Encyclopaedia Art. Mine vol. XV. p. 359. Art Railway vol. XVII, 
p- 309. Taf. 394 u. 477. 

3) Diefe Methode iR angervendet in der Eteinfohlengrube ded Lord Fitz- Wil 
liam bei New Kaskgade in England, 


VH Bon dem Scheiden der Erze in und außer - 
der Grube. 


8. 107. 


In der Grube wird nicht fogleich beim Aushauen des Geſteines 
die Sonderung der Erze vorgenommen, fondern erft nachdem eine 
Strede verfchrämt tik, reinigt man die Sohle und gewinnt aus 
den einzelnen Stüden mit den Fimmeln und kleinen Schüffen die 
Ersmafle, dabei fcheider man diefe nach ihrer Reinheit und Reich“ 
baltigfeit noch vor der Forderung. Jede Unordnung beim Zer- 
fchlagen, Scheiden und Fördern hat bedeutende Verlufte zur Folge 
durch dag Zerfpringen, Zerfplittern, Zertreten, Beſchmutzen und 
öftere Umladen. Was man von der Grube and fogleich gediegen 
Kiefern Tann, das braucht nicht. in die Hüttenmwerfe zu gehen. Der 
Ausfchläger fcheidet nicht blos die ersbaltigen Stüde (Gänge) 
von dem tauben Gefteine (Bergen), fondern auch die Gänge 
felbft wieder nach Größe und Gehalt, und ladet fie fo in die För⸗ 
derungsgefäße. So kommen auch die ganz guten (derben) Gänge 
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befonderd. Die Bergen müflen öfters der Baue wegen in der 
Grube bleiben, man fpart die Förderfoften und die Förderzeit. 
Im Allgemeinen if eine zu flarfe Zerfleineriing in der Grube die 
Urfache von Verluſt; bei Steinfohlen aber ftrebt man immer nach 
großen Stüden. Diefe Scheidung in der Grube gehört noch zum 
Bergbaue und iſt erfi am Tage ind ganz Reine fortzuſetzen. 


Buucites Stüd. 
Befondere Gewerbslehre. 


6, 107. 8. 
Borbegriffe 


Die befondere Gewerbslehre, welche bisher immer als Lehre 
von der Führung ded Haues ein Hauptfüc der Bergbaulchre aus⸗ 
machte, lehrt die verfchiedenen Arten des Bauch bei den einzelnen 
bergmännifch zu fördernden mineralifchen Stoffen, ie nach ihrer 
eigentbümlichen Natur und befonderen Lagerflätten. Diele beiden 
Beziehungen bilden daher auch den Eintheilungsgrund. 


1. Bon dem Betriebe der Torfgräbereien. 


8. 108, 


Iſt erwiefen, daß fich in einem Grunde Torf befindet und kann 
man mit Erfolg eine Torfgräberei von beträchtlicher Ausdehnung 
anlegen, fo ift das Erfte, worauf man zu achten hat, die Troden- 
legung des Torfmoored. Dan beginnt daher mit diefem Betriche 
wegen Beförderung des Waſſerabflyuſſes am tiefften Theile des Thales 
und am unterſten Ende. Dan durchfchneidet von da aus das Moor 
mit Gräben und Kanälen. Dadurch entfliehen einzelne Felder und 
Waſſerwege sum Transporte des geftochenen Torfes. Man bat bei 
dem Ausitechen immer Rüdficht auf die beite Wiederberftellung des 
Bodens zu nehmen. Darum müflen die Vertiefungen fogleich, 
wenn man ihrer nicht mehr bedarf, wieder mit den nicht torfigen 
Brundtheilen und mit den Abfällen fo ausgefüllt werden, daß eine 
regelmäßige fruchtbare Fläche daraus entſteht. Man thut daber 
auf Wiefengrund gut, wenn man den Nafen regelmäßig abfticht 
und dann fpäter wicher auflegt. Liegt der Torf noch ganz unter 
Waſſer, fo fiicht man ihn mit eigenen Mafchinen heraus. Derfelbe 
wird entweder noch in feiner Weichheit fchon mit dem Torf- 
fpaten, d. b. einem Spaten mit zwei einen rechten Winkel mit 
einander bildenden Flächen und Schneiden, in Formen geflochen 
und getrocknet (Stichtorf) der in Formen umd durchlöcherten 
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Kaften gepreßt und getrocdiner (Preßtorf). Da er fich leicht ent⸗ 
zünder, fo darf man den Torf beim Trocdnen nicht in zu große 
Haufen legen '). 

1) Nähere üherd Torfweſen in: Eiſelen Handbuch oder ausführliche Anlei⸗ 


fung zur näheren Kenntniß bed Torfwefend. 2te Aufl. II Bde. Berlin 1802. 1811. 
Dan, Neues Handbuch über den Torf. Beipsig 1823. 


D. Bon dem Betriebe der Steinbrück. 
| 8. 109. 


Am meniaften Fofifpielig ift ed, wenn man fogleich vom Tage 
aus die Steine brechen kann. Allein oft verbietet es der Vortheil 
der fruchtbaren Ackererde, fogleich außen einen Steinbruch zu be- 
ginnen, und manche Steinfchichten Fiegen fehr tief im Erdinnern, 
Man bat daher zwei Arten des Abbaues; nämlich: . 

1) Den Bingen- oder Tagebau, d. h. den Betrich der 
offenen Steinbrüche, Man beginnt fie, mit dem Aufdecken oder 
Abräumen, indem man das Alluvium, befonders alfo die Damm⸗ 
erde hinwegräumt, am obern Theile anfängt und für das Auf- 
fhütten des Schutteg einen Platz wählt, der im Baue nicht hin- 
derfich werden und für die Zukunft allen Schutt aufnehmen kann. 
So gewinnt man den Sand, Kalfftein, Bauftein, Marmor, Gips, 
Dachſchiefer, die Mühlſteine u. dal. Die Einrichtung und Folge 
der Arbeit und der abzulöfenden Blöcke hängt ganz von der Loeali. 
tät und praftifchen Umficht ab. Das Lostrennen gefchicht der 
Regel nach durch das Abſchlitzen, nachdem man recht abgeräumt 
bat. Man zieht nämlich auf der Oberfläche einen oder mehrere 
Schlise (Eingewinne), in die man Keile eintreibt, bis eine 
Spalte entitanden ift, aus der fich der Block ablödt, Wo dic 
Natur Schichtungen gelegt bat, da fann man alfo nur Länge und 
Breite der Blöcke einrichten, Man bedient fich aber auch nach dem 
Schlitzen der Fimmel und Brechflangen, und Eleinere Steine bricht 
man nicht felten blog mit der Keilhaue. Je edler der Stein if, 
befto behutfamer muß man vor Springen im Bruce fein, 3. 8. 
beim Marmor überhaupt, und befonders zu Statuen. 

2) Den unterirdifchen Bau. Die Arbeiten auf dem Ge 
feine find wie beim Pingenbane, nur in Höhlen, zu denen man 
durch Schächte oder Stollen einfährt. Man läßt megen der Unter 
ſtützung des Gefteined Pfeiler Heben. Bei zu großen Näumen 
blos wendet man Zimmerung an. Brüchige Fächer unterſtützt man 
mit Mauern. Iſt der Bruch abgebaut, und entfteht für die Ober- 
fläche Fein Schaden, dann ſtürzt man fie am beſten zuſammen, 
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nachdem man die Pfeiler vollends abgebaut bat. Unter demfelben 
Grfichtöpunfte ſtehen auch die Cchm-, Thon-, Mergel-, Kreide- 
and Ocher⸗Gruben; denn nur die Subſtanz iſt verfchieden 1). 


1) Brard Grundriß. ©. 135. de Yillefosse Mineralreichthum. II. 384. 
Karen Archiv. IX. 133. XI. 200. XIII. 189. XVII. 386. 


II. Bon dem Abbaue regelmäßiger Lager und Flöpe, 


6. 110, 
1) Flachfallende Lager. 


Bei dem Abbaue regelmäßiger Lager und Flötze hängt die 
Bauart von dem Fallen ad. Man unterfcheidet daher die ſchwach⸗ 
fallende (200— 25°) von dem flarffalfenden (25°--90°). 
Ihre Verſchiedenheit macht eine abgefonderte Betrachtung nöthig 1). 

1) Der Betrieb flachfaklender Lager und Flötze (Stein⸗ 
kohlen, Eifenftein, Kupferfchiefer u. dal.) zerfällt in zwei Haupt- 
arbeiten. Diefe find: a) die Ausrichtung derfelden, d. b. die 
Einrichtung der Grube, fo dag man anfangen kann abzubauen. 
Man geht mit einem Schachte oder Stollen auf Yen tiefiten Punkt 
des Lagers oder Flötzes, weil man and den Abbaupunften immer 
fuchen muß, das Mineral auf eine tiefe Grundfirede zu bringen, 
um den Schwierigfeiten der fchwebenten Forderung auszumeichen, 
Fahrt man mit einem Schachte ein, fo gefchicht es 11, — 2 Lach 
ter feitwärts der Grundſtrecke in das Hangende, böchitens der 
Förderfchacht geht unmittelbar auf die Grundfirede ſelbſt. Mit 
einem Stollen einfahbrend, muß man dad Lager oder Flötz quer- 
ſchlägig im Liegenden oder Hangenden fuchen. Bon dicien Ein- 
gängen aus richter man fich dann das abzubauende Feld ein, nicht 
blos durch horizontale, fondern auch durch ſchwebende Streden. 
Die Erfieren find die Grund-, Mittel- und die Abbauſtrecken?). 
Die Lesteren liegen entweder auf der Falllinie des Lagers und 
Flötzes und find fchwebende Streden im eigentlichen Sinne 
und Bremsberge, oder ihre Richtung iſt zwifchen der Streich - 
and Fallchene des Lagers und Flötzes, und fic fleigen unter einem 
Winkel an 3. Die Grundftrecde treibt man im Niveau ‘der 
Stollen- oder Mafchinenausrichtung;. die Mittelftrede im Niveau 
einer höheren Sohle, aber gerade and einem Schachte, welcher die 
Pfeilerhöhe theilt. Die eigentlich fchmwebende Streden kommen 
nur bei fehr fchmachfallenden Lagern und Flöben, die Brems⸗ 
berge aber bei fhürfer fallenden ($. 105.) vor. Die Diagonal- 
reden fleigen aus den Grunditreden hervor, und bringen fo 
allmilig die erforderliche Pfeilerhöhe hervor. Ans ihnen. schen in 
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verfchiedenen Höhen (auch ans den ſchwebenden Streden, wo dieſe 
angewendet find) die Abbauſtre ten nach dem Streichenden. ber- 
aus und zwar nach zwei entgegengeiehten Richtungen. Auch kann 
man mit der Hanptdingonale in einiger Entfernung parallele 
Diagonalen ziehen, welche das Feld in Pfeiler theilen. Der 
Neigungswintel dieſer Diagonalen richtet fi) nach der Falllinie 
des Lagers gder Flötzes, nach der Höhe der Pfeiler und nach ihrer 
Länge. Diele Abbauart nennt man auch Querbau. b) Der 
Abbau derfelben, nachdem das Feld fo abgetbeilt it. Sind die 
Theile des Feldes Pfeiler, dann heißt der Abbau Bfeilerbam. 
Sind fie aber lange Felder, dann heißt er Strebbau (Bau mit 
breitem Blicke). Geſchieht der Abbau nach dem Streichen » dann 
beißt er ſtreichender; gefchicht er nach dem Fallen, ſchweben—⸗ 
der; umd gefchicht er in der Richtung zwiſchen beiden Flächen, 
dann beißt er diagonaler Abbau, 

41) Zur Literatur: Winkler, Prakt. Beobachtungen Über den Betrieb det 


Grubenbaues auf Slöggebirgen. Berlin 1794. de Villeſpase Otineratreihthum. II. 
542. Brard Grundriß. ©. 161 — 176. Karſten Archiv. IL. 34. VII. 411. X. 107. 


2) Bei ihrer Einrichtung if gerade Richtung und ebene Sohle Haupterforder⸗ 
niß, denn man muß auf Förderung mit Wagen ober mit Pierden dabri Rückſicht 
nehmen. Durch eine wellenförmige Lagerung darf ſich die Richtung der Streden 
nicht ändern. Die Strede gebt daher der Kegel nad fehlis und auf dem Liegenden 
der Richtung nad. Ihr Anfleigen beträgt daher nur Y— 2°. Brard Grundriß. 
©. 163 — 164. 


3) Bei allen Dreien iſt der Drtd« oder Streckenbau gan glei. Die 
Streden find Anfangs ſchmal und kurz, dann erhält der Streckenpfeiler hiernach 
feine beftinmte Breite, und der Zortbau der Strecden fängt mit dem Unterichrämen 
der Wünde an. Am meliten iſt dieſer Bau bei den Kobleuflögen angewendet. 
Brard Grundriß. ©. 166. 


6. 111, 
Pfeiler» und Strebbau. 


Beim Bfeilerbaue nimmt man die oberfien Pfeiler am Aus. 
gehenden, oder die am äußerſten Ende der Bremdberge und Dia- 
gonalen Fiegenden Pfeiler zuerft hinweg, denn die Abbauſtrecken 
können immer nach dem Abbaue verworfen (werfchüttet) werden. 
Darum treibt man auch die oberften Abbauſtrecken zuerſt ins Feld 
und gebt damit fo abwärts. Die Pfeiler baut man immer von 
hinten, d. h. in der weitelten Eutfernung von der Förderſtrecke, 
nach vornen ab, chen um die Abbauftrecden fogleich verwerfen zu 
können, obne Mineral Tiegen laſſen zu müſſen. Bei mehreren 
Pfeilern übereinander und mehreren Flötzen übereinander, welche 
mit einander abgebaut werden follen, nimmt man immer die ober- 
fien zuerft hinweg. Beſonders bei Steinfohlen und andern leicht 
enszündfichen und böfe Wetter verurfachenden Mineralien muß, 
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immer anf reinliche Räumung im Abbauc geſehen werden. Man 
gebt, wenn eine Abbaufrede weit genug ind Feld getrieben if, 
and derfelben mit einem Stoße fchmwebend in die Höhe bis zu 
3 Lachter Länge uud läßt 2 bis 3 Mann an einem Stoße arbeiten. 
Es findet dabei die Schramm - und Schlikarbeit Statt. Auch kann 
man zwifchen den Abbauſtrecken noch Heine fchwebende Strecken 
treiben, daB fait quadratifche Pfeiler entftieben. Den Schramm 
führt man entweder auf der Sohle auf dem Liegenden oder bis 
über 1 Lachter über der Sohle im Lager oder Flötz ſelber. Die 
durch den Abbau entfichenden Höhlungen müſſen durch untergefehte 
Stempel gehalten werden. Das Wegnebmen derfelben und der am 
der Förfte oder dem Dache noch fichenden Kohlen beißt Raub und 
iſt ſehr gefährlich. 

Beim Strebbane findet Feine Ausrichtung Statt, weit fie 
mit dem Abbaue Eines if. Er finder bei ſchwachen Flötzen und 
Lagern bis zu 6 Zoll Mächtigfeit Statt. Die Streben gehen von 
einer fireichenden Förderfirede zur andern. Sonſt aber finden 
bei demfelben die nämlichen Streden und Schächte Statt, mie 
beim Pfeilerbaue. Sind die Arbeitsräume fo nieder, daß die Ar- 
beiter knieen nnd auf der Seite rutfchen, und am Tinten Arme 
fo wie an der Tinten Hüfte deshalb Brettchen anbinden müſſen, 
fo heißt diefe Arbeit Krummhölzer- oder Krummbälfer- 
Arbeit. 


6. 112. 
2) Stehende Rager, 


2) Der Betrieb ſtehender oder ſtark geneigter Lager oder 
Flötze. Auch bei diefen finder eine Ausrichtung der Lager und 
Flötze Statt. Mam teuft einen donlägigen oder flachfallenden 
Schacht ab. Er freigt auf der Fallchene bis zur Sohle der Mittel- 
oder Grundſtrecke hinab, Die Pfeiler werden vorgerichtet, indem 
man von demfelben mit freichenden Dertern fortgeht, wenn der 
Druck and dem Hangenden nicht zu groß ift. Ein verdedter Wet- 
terzug wird nöthig, theild wegen neuer guter Wetter, theils wegen 
der Berbinderung des Einſturzes des alten Mannes. Dies gefchieht 
mit Schienenbölgern, welche zugleich daB Geſtein unterflüsen und 
den Weiterbau möglich machen. Man begnügt ſich aber öfters, 
wo es nicht anders fein kann, mit dem Abteufen eines feicheren 
Schachtes. Ans ihm treibt man in den Sohlen der Abbauſtrecken 
Duerfchläge su dem Lager oder Flöbe, weiches man abbauen will. 
Dies findet auch Statt, wenn mehrere Lager oder Flötze überein- 
ander in einem Abbane gewonnen werden follen. Der Abbau 
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ſelbſt geht vom Hängenden zum Liegenden. Die Abbauſtrecken wer⸗ 
den bis auf die halben Schachtlängen im ſtreichenden Felde ge⸗ 
trieben, aber die Mittel und Grundſtrecke nur bis an das Ort, 
wo ein neuer Schacht abgeteuft werden muß 1), 

| 1) Auch Pennt man in der Grafidaft Mark einen fogenannten Stoßbau, 
indem man 12— 15 Lachter hohe Preiler mit Streden unterfäbrt und ausrichtet 
und dann in verfdiedenen Stößen auf einmal abbaut, oder aber indem man Pfeiler 


von unbeftimmter Höhe von unten nad oben durch Gtöße abbaut, welde man 
wechſelweiſe vor, und rückwärts treibt. Brard Grundriß. ©. 174. 


IV. Bon dem Abbaue mittlerer Lager und Bänge. 
6. 113. 
1) Gtroßenbau. 


Zum Abbaue mittlerer und geringerer Gänge und gangartiget 
Lager nach der Mächtigfeit kennt man den Stroßen- und den 
Förftenbau 1), | 

15) Der Stroßenbau gewinnt das Mineral von oben nach 
unten, indem man von der Sohle einer Strede abwärts aushaut. 
Man teuft auf der Sohle der Strede ein Geſenke ab und haut 
das Erz nach der Sohle weg. Sobald der erfie Häuer etwas weiter 
vorgedrungen iſt, folgt einige Fuße hinter ibm und ticfer im Ge⸗ 
ſenke ein zweiter, dritter m. f. wm. Wird der GStroßenbau von 
einem Schachte aus getrieben, dann ift fein Geſenke nöthig; 
denn dann gebt es nach der Ulme, und der Schacht ift ded Geſenkes 
Stellvertreter. Diefer Bau bilder das Anſehen einer großen Treppe. 
Derfelbe heißt zweiflügelig, wenn er auf beiden Seiten des 
Schachtes Tiegt. Auf dem Geſenke müſſen mehr Häuer arbeiten, 
als in den Stroßen. Sind diefe ſtärker oder auch fo ſtark belegt 
als jene, fo wird die Stroße megen der Schwicrigfeit der Gefenf- 
arbeit zu meit aufgetricben fein, che wieder eine zweite angelegt 
iverden könnte, da das Geſenke noch nicht tief genug wäre YA 
aber dag Geſenke um Vieles voraus, fo müſſen die Häuer durch 
Bühnen gegen die auf den Stroßen losgehenden Wände gefichert 
merden, Geht man ohne Gelenke vom Schachte nach beiden Stößen 
mit einem Feldorte fort, fo wird die Sohle dieſes Lezteren allemal 
durch die folgende Stroße berausgeriffen 2). Bei mächtigen Gängen 
arbeitet man blos auf dem Gange. Bei minder mächtigen aber 
fucht man den Sana am beſten durch Verfchrämen megzubringen 
und erſt dann das Nebengeftein auszuſchießen; da man doch vieles 
von Lezterem wegnehmen muß, um die Stroße weit genug zu 
machen. Um jede gegenfeitige Verhinderung in der Stroßenarbeit 
zu verhüten, helegt man allemal zwei Stroßen mit einem Häuer. 
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Da viel tanbes Geſtein beim Stroßenbaue gebauen wird, fo fucht 
man es in der Grube felbit zu verftürgen, indem man dazu bei 
binlänglich Tangem und tiefem GStroßenbaue vom Liegenden zum 
Hangenden Stempel einzicht, mit Brettern und Latten belegt, um 
darauf das Geſtein zu flürzen. 

1) Zur Literatur: Delius Berghaufunft. I. S. 369. de Yillefosse Minerai- 


reichthum. II. 2327. Schulz, Beiträge zur Geognoſie und Bergbaukunſt. ©. 84. 
garten Archiv. II. 110. Brard Grundriß. S. 177. 


2) Das Verbältni der Höhe sur Länge der Stroße it 1:3 oder 1:4. Län 
sere Stroßen veruriahen dad Langfbubhauen, wo de Schiffe nicht fo gut 
angelegt werben und wirkten können. Riickt aber der Bau su wenig ind Seid, (6 
daß das Er; nicht der ganzen Längenerfirecfung nah audgehauen wird, fo fagt man 
man Gabe fih in ben Sack gebaut, 


8. 114. 
2) Förſtenbau. 


2) Der Forſtenbau if umgelchrt, den er gebt von unten 
nach oben. Das Er; hangt an der Förſte einer Strecke. Dann 
baut man über fich aus der Stredenförfte aus, um einen Schacht 
son unten nach oben zu führen. Bon diefem Orte wird das un- 
mittelbar über der Strede bängende Erz vorwärts ausgehauen. 
Rachdem diefe Förfte angelegt it, fängt man ebenſo darüber eine 
zweite, über dieſer eine dritte u. f. w., allemal fobald die vor⸗ 
berige 1 Lachter anfgefahren if. Die Form wird die umgefchrte 
des Stroßenbanes, und die Häner fichen hier unter, dort über 
dem Erze. Weber der Strede fchlägt man ein Gewölbe oder einen 
Sörftenfaften, auf weichen man alle gewonnenen Berge flürst, und 
der Arbeiter bei der Arbeit auf den Bergen ftcht. Bei geböriger 
Seftigfeit defielben braucht man Feine Kaftenzimmerung, wie beimt 
Stroßendbaue. Reinliche Arbeit und Räumung der Erze if Haupt- 
regel bei diefem Baue. Ob man aber den Förktendbau oder den 
Stroßenbau in einer Grube wählen ſoll, das hängt von Iofalen 
Verhältniſſen ab. Denn einmal bat diefer, ein andermal jener 
Bortheile 1). 


4) Man f. barüber Brard Grundriß. S. 180 folg. 


V. Bon dem Abbaue mächtiger Lager und Gänge. 
8. 115. 
Duerban. 


Beil der Förften- ind Stroßenbau für mächtige Lager und 
Gänge von mehreren Lachtern zu beſchwerlich, koſtbar und gefährlich 
wäre, fo wendet man fatt deſſelben bei dieſen LZagerftätten ben 
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Querban an!), welcher fich von jenen dadurch umterfcheidet, DAB 
die Stroßen vom Liegenden zum Hangenden, alfo querfchlägig 
geben, und die Häuer nicht übereinander, fondern in ebener Sohle 
scheneinander arbeiten. Das Erz wird aber, wie beim Förften- 
baue, von unten nach oben abgebaut. Dan teuft im Nchen- 
gefteine einen feicheren Schacht ab, von diefem ans nabe am Lie- 
genden eine Strede, und wenn diefe etwas vorgerüdt ift, fo fängt 
man mit Aushauen der Querſtroßen an. Dan Iegt deshalb im 
gleicher Entfernung auf der Strede an der Ulme jedesmal zu 
gleicher Zeit eine Khür Häuer an, und läßt durch jede in der 
Höhe der Strede 6—9 Fuß breite Querſtroßen in den Gang aus⸗ 
bauen. Das Gewonnene ift Erg. Die Entfernungen diefer Quer⸗ 
firofen von einander find fo groß, daß das swifchen ihnen liegende 
Feld gerade noch drei folche Querftroßen möglich macht. Mit dem 
Fortſchreiten der Hauarbeit in diefen Querſtroßen wird fletd der 
ausgehauene Raum durch Joche an der Sörfte, die auf Stempeln 
ruhen, zur Sicherheit verzimmert, und zwar fofort Bis zum Han⸗ 
genden der Lagerflätte. Taubes Geſtein wird immer an die Ulme 
verſetzt. Iſt jede diefer Khüren mit dem Querbaue zum Ende des 
. Ganges oder Lagers gekommen, dann wird der geleerte Raum vom 
Hangenden an rückwärts gegen Wegnahme der Zimmerung mit den 
Bergen fogleich verſtürzt 2). Hierauf wird jedes Zwiſchenfeld ge 
rade fo abgebaut, nur in der Reihenfolge, daß man von den drei 
Querfeldern, die das Eine gibt, die beiden äußerſten zuerſt anlegt, 
und wenn diefe verſtürzt find, das mittlere chenfo abbaut und 
verfeßt. Die auf diefe Art abgebante erfte Länge, von unten an- 
aefangen, heißt der erfie Stod. Der nächfte höhere Querangriff 
auf den Gang bilder den zweiten Stock. Noch während des 
Abbaues des erfien Stockes wird im Liegenden 1 Lachter hoch und 
weit ein Förſtenbau angefangen, fo daß nach der GStreichlänge 
Platz wird, um Querſtroßen anlegen zu Fünnen. Dann wird der 
zweite Stod wie der erfie, und nach ihm der dritte m. f. w. ab- 
gebaut, Aber die Khüren fichen auf den verſtürzten Bergen des 
vorherigen Stockes. Da die erfte Strede für alle Stöcke offen 
bleibt und nach ihr gefördert wird, fo läßt man beim Verſtürzen 
der Duerfiroßen immer Rollſchächte ($. 105.) in einiger Entfer- 
nung von einander, am auf Ihnen das Erz in die Strecke rutfchen 
zu laſſen. So wie. man ftocdweife in die Höhe fchreitet, fo Tann 
man auch wieder von einem tieferen als dem erften Punkte anfan- 
gen wollen. Iſt dies vorans zu fehen, fo wird fogleich beim erfien 
Duerbaue die Sohle der Strede mit ftarfen Ladenhölzern belegt 
um auf diefe die Bergen zu ftürgen. Beim Baue der erſten Streckt 
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fährt man in Diefem Falle fugleich etwa einen Fuß tief ins Lie- 
gende ein. Denn wird beim fpäteen tieferen Baue von anten beranf 
die Sohle auch abgehauen und muß diefe Strecke unverflürst blei- 
ben, fo muß man feltled ebenes Geftein haben, worauf man die 
Waſſerkunſt ſtellt. Dies finder ſich dann nur im Liegenden. Denn 
die verfürsten Berge find unebener und weichen gerne. 

41) Deltuß Bergbaufunft. 6. 350. de Villefosse Mineralreichthum. II. 332, 
Karften Ardiv. X. 245. Brard Grundriß. ©. 156. 


2) Oft reichen die Berge zum Verſtürzen der Querſtroßen nicht bin. Man 
beinat fie entweder vom Tage herein oder bricht fie in Innern. Lestered thut man 
am brüchigen Hangenden durch die fogenannten Bergmühlen, d.h. einen Haupt⸗ 
und zwei Eeitenquerichläge im Hangenden, die zufammen ein *%ı Kreutz bilden, 
bei den man die zwei Zwiichenedfen herausbricht und fo eine Wölbung bildet, aus 
ver fih die Förſte lostrennt umd fo Berge liefert. 


VI. Bon dem Abbaue der Stöfe und Stodwerfe 


8, 116, 
1) Stockwerksbau. 


Die allermeifte Schwierigfeit im Abbane machen die unregel- 
mäßigen großen Maffen von Erzen und Steinfohlen, wegen der 
Unbeitimmtheit ihrer Ausdehnung, der wenigen Haltpunfte und der 
Schwierigfeit der Sicherung und Befeſtigung, die mit der Brüchig- 
Teit des Gefteines zunimmt. Man bat zu ihrem Abbaue folgende 
Methoden: | | 

1) Den Stockwerkbau, die einzige regelrechte Methode des 
Abbaues. Man teuft einen Förderfchacht im feiten Nebengefteine, 
einige Lachter von der Lagerftätte entfernt, ab. Ein Lachter von 
anten, um nämlich noch ein Geſümpfe (Waſſerbehälter) au ba- 
ben, treibt man eine Strecke entweder bis zu fchlechten Wettern 
oder bis zum Ende der Lagerftätte hinein. Am Ende diefer Strecke 
werden rechts und links im Rechtwinkel zwei Streden ind Mineral 
gehauen, wieder bis zu beiden eben angegebenen Gränzen. Sogleich 
nach diefen werden rückwärts in der GStrede mit jenen parallele 
Gtrecken getrieben u. f. w. Hierauf durchfchneidet man von den 
Nebenftreden aus die fo gebildeten Felder mit andern Streden, 
weiche mit der Hauptſtrecke parallel find, aber mit den Nebenftredien 
mo möglich auch rechte Winfel bilden, fo daß lauter einzelne vier 
edige Pfeiler ſtehen bleiben. Die Entfernungen aller dieſer Neben- 
fireden unter einander oder, mas daffelbe ift, die Mächtigfeit der 
Felder und Pfeiler hängt von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Scheind ab, Endlich werden dann alle diefe Zwiſchenräume mit 
Bergen feft und furgfältig verſtürzt, und man geht dann in dem 

Baumarkt Encyelopädie. 10 
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Körderfchachte eine Sohle höher hinauf, und beginnt dort gerade 
denſelben Ban mit derfelden Anzahl und Größe der Streden, 
Selder und Pfeiler. Dies kann leicht geſchehen, denn die Berge 
und Pfeiler der unteren Sohle dienen ald Wegmeifer, und Leztere 
brauchen nur verlängert zu werden. Die Entfernung oder Aus. 
fülungsmaffe zwifchen der Förfte der untern Strecke und der Sohle 
der obern hängt chenfalld von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Geſteins ab. Iſt man mit folchen Abbauen ganz hinauf gefommen, 
fo fucht man die Pfeiler abzubauen, Indem man auf einem derfel- 
ben einen Centralfchacht fo abteuft, daß man alle andern wo mög. 
lic) mit Abbauftredden erreichen kann 1). Diefe Wethode ift gleich 
anwendbar bei Stein- und Brannfohlen und beim Thoneifenftein. 
Der Abbau felbit gefchieht durch die Schram- und GSchlikarbeit, 
die aber bei den Steinfohlen fo einzurichten ifl, dag man am mei- 
ften ‚große Kohlen und wenig Fleine Koblen fördert, denn dag 
Stückkohl hat Vorzüge im Gebrauche vor dem Kohlenklein. 
. Dad Leztere muß aber ebenfalls forgfältig aufgeräumt und gefür- 
dert werden ($. 111.). 


4) Journal des Mines. N. 43. Tom. VIII. de Villefosse Mineralreichtbum. 
H. 232, Karten Archiv. IV. 275. Freiesleben VBemerfungen über ben Harz. 
1. 437. Brard Grundriß. S. 142 — 151. Man Hat au ſchon geglaubt, von 
der erfien Sohle mit Sicherheit Die nächſte Sohle unter jene zu legen und durch 
Ladenhölzer den Verſturz der Erfteren zu halten, wenn man von unten bie erfte 
Sohle ausbauen müſſe. Allen Brard (Grundriß S. 147.) mißbillige die wegen 
der alimäligen Shwädung des Holzes und wegen der Schwierigkeit, bafielbe, wenn 
es ſchwach if, auszuwechſeln. 


$. 117. 
3) Dudel-, 3) Weitungs- und 4) Bruchbau. 


2) Den Dudelban, eine fehr unvortheifhafte, unnachbaltige, 
unvolftändige und daher verwerfliche Methode des Abbaues. Ein 
Menfch, der es unternimmt, Eiſenerz zu fordern, das nicht tief 
und doch fehr häufig vorfommt, teuft einen kleinen Schacht von 
30 Zoll Durchmefler (Duden ab. Er führt an einem Seile. um 
eine Welle ab, die oben im Duckel an vier kreuzweiſe geftellten 
Hölzern befeftige if. Auf der Scheibe des GSchachtes macht er 
entweder eine quadratifche Weitung oder treibt fait rechtwinkelig 
gegeneinander zwei Streden. Das darin gewonnene Erz fürdert 
er mit Kübeln, Süden oder Körben. Diefer Bau. wird von ihm 
wegen der Waller und Wetter bald verlaffen und das noch ſtehende 
- "Erz nicht mehr abgebaut. Neben diefem wird ein zweiter Dudel 
gebaut u. f. w., daß auch das Zmwifchenerz liegen bleibt. Die da⸗ 
durch entfiehenden Höblungen verhindern auch den fpäteren Abbau 
der tieferen Lager 9). 
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3) Den Weitungsbau. Dan tenft einen Schacht ab, und 
seht von diefem in verfchiedenen Abfländen mit Streden hart am 
diegenden der Lagerflätte fort ganz nach feinen Wendungen. Da 
gwabt man Weitungen aus zum Feuerſetzen, und bricht das fe 
nürbe gemachte Erz ab, füllt die Sohle immer fort mit Bergen 
uf und gebt fo fort in die Höhe. Auch treibt man in verfchie- 
ſenen Teufen Berbindungsörter nach dem Streichen der Lager 
tätte. Das im Hangenden fichen bleibende Erz baut. man erfi ab, 
denn man im Liegenden fertig ik. Die Holsftöße beißt man 
Ehränfe oder Anſtöße 2). 

4) Den Bruchbau, welchen man in den Lagerflätten anwen- 
kt, die eingeſtürzt (zum Brüche gegangen) find, Man geht in 
Strecken vom Schächte aus in den alten Dann, und von diefen 
ws mit Dertern nach beiden Geiten zu den bauwürdigen Erg 
panfien. Don diefen führt man eine Art von Stroßenbau. | 


1 m. 2) Werbefierungen diefer beiden Methoden bei Brard Srmtdriß. ©. 
152. 153. | | 


vn. Von dem Betriebe der Salzwerke. 
8. 118. 


Der Betrieb der Salzwerke bat wegen der Art des Vorkom⸗ 
ment des Sales im Crdinnern viele Cigenthümlichkeiten. Es 
fommt nämlich vor: | 

1) Als Steinfalz, wie 3. 3. in Cardona in Catalonien, in 
Wieliczka und Bochma in Polen, in Nortbwich in England, in 
Lie in Lothringen und an verfchiebenen Orten Afiend. Hier wird 
das Steinfalz wie anderes Geſtein in Lagern und ‚Sängen ver- 
fhiedentfich abgebaut 1). 

2) Als Mengfel unter Thon und andern Erden und 
Bebirgen. Da es hier in feinen Heinften Theilen vorkommt, fo iſt eg 
ur auf chemifchem Wege zu trennen. Zu diefem Behufe wird ed mit 
Vaſſer ausgelaugt Causgefotten), welches entweder in der Galz- 
sembe ſelber (Selbſtwaſſer) oder von außen ber durch donlägige 
Schächte (Tagſchürfe) eingeleitet wird (Tagewaſſer). Zu 
dieſem Zwecke werden eigene Räume (Sinkwerke, Wehren, 
Sulzenſtücke) im Innern ausgegraben, in welche das Waſſer 
ngeleitet wird, um die Salztheile abzuätzen, bis cd mit Galz 
vergütet (bis zu 25,15% Salzgehalt gefättigt) if. Das Einlei- 
ten (Antehren) des Waſſers muß ſehr ſorgſam geſchehen, ſo daß 
weder von innen noch von außen ein Durchreißen der Dämme, 
Forſten und Sohlen möglich if. Das Waller wird nach völliger 

10 * | 
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Bergütung abgezapft. Dazu bat man die Wehrwerke, d.h. Ab- 
Tauffanäle mit zwei Wehrdämmen , in deren Mitte fich eine höch⸗ 
ftend 2 Lachter lange Strede (der Langofen) befindet. Am Ende 
diefer Wehrmerfe, welche verlettet und gut gezimmert fein müſſen, 
ift ein Haba und ein Abflußtrog angebracht, woraus die Lauge 
abgelaffen, auf die Sohle der Stollen geleitet, von da zu Tage 
geführt und dann ausgelangt wird. Das Ankehren der Sinkwerke 
Tann bald alle ., ", und bald alle Fahre nur einmal gefcheben. 
Zu wenig Waſſer, das nicht bis an die Förſte (den Himmel) 
reicht, äzt nur an den Stößen und erweitert fie zu fehr. Zu viel 
Waffer (Ueberhimmel) veräst den Himmel und weicht die Decke 
ab, fo daß fie auf die Sohle Fällt (Gefälle macht), wodurch 
der Salzgehalt der gefallenen Maſſen verloren acht. Ganz Tang- 
fam muß ein fchon angekehrtes Sinkwerk immer Waſſerzuflü ſſe 
erhalten, und ſo erweitert es ſich gegen den Himmel immer mehr 
(es wandert in die Höhe). Iſt die Lauge (Soole) abge 
Iaffen, fo muß von der Sohle aus vor dem neuen Ankehren Die 


urfprüngliche Dimenfion des Sinkwerks (etwa 7 Fuß) wieder her⸗ 


geftellt werden. Dies if die Säuberarbeit. Oft genügt es, 
die Sohle blos zu ebnen (den Säuberberg einzugleichen). 


Iſt die Sohle dem Himmel zu nahe gefommen, fo fchafft man den 


Säuberberg hinweg und bewahrt ihn an befondern Pläben in der 


Grube Can den Faßſtädten) auf, Im entgegengeſetzten Falle 


wird die Sohle mit Bergen erhöht. Im nämlichen Berbältniffe 
müffen auch die Dämme erhöht werden 2). 

3) Als Soole, welche durch Bohrlöcher, Schächte and Stol- 
Yen zu Tage gepumpt oder geleitet werden muß. Das -Wefentliche 
it, die Soole fo concentrirt ald möglich zu erhalten. Daher müffen 
ale füße Quellen fo fern als möglich gehalten, darum oft eigene 
Sinkwerke angelegt und die Soole über Gradirwerke von Reiſig 
geleitet werden, che man fie auslaugt oder abdampft. Auch das 
Meerwafler gebört bierber. Zum Auslangen muß die Soole 22 
bis 25 Grade haben 3). 


4) Als Ausfchlag an der Erdoberfläche in Afien und Afrika. 


. Zur Gewinnung deflelben wird die obere Schicht abgefchürft und 


ausgelaugt. Die fo erhaltene Soole wird eoncentrirt und alsdann | 


abgedampft., 
4) Brard Grunde. S. 192 — 197. 


2) Das Genaue darüber bei: Brard Grundriß. &. 197— 203. v. Moll 
Zabrbücer. I. 199. de Fillefosse. II. 401. Karften merallurgiiche Reife. S. 102. 
3) Ueber diefen Betrieb und die Salzquellen Genauere bei: Brard Grund . 
ih. ©. 208. Kererftein geoanoſtiſches Deutichland. Bd. IL. 9. Langsdorff 


Salzwerkskunde. Heidelberg 1824. 
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Zweites Hauptſtück. 
Bergmaͤnniſche Betriebslehre. 


8. 119. 


| Die Betriebslehre Felt die Grundfähe und Regeln auf, mo- 
sach der Betrieb des Bergbaues zum größten Bortheile des Berg- 

hau» Unternehmers im gewerblichen Zufammenhange geleitet werden 
Mi. Es gibt Daher folgende Haupttheile der Betriebslehre. 


1. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des bergmän- 
nifchen Betriebes. 


$. 120. 


Die eriien Bedingungen des Bergbaubetriebes, deren Erfül- 
kung fich der Unternehmer verfchaffen muß, find folgende: 

1) Bünftiged VBorhandenfein der Naturgüter und Natur- 
lräfte. Es gehört hierher: a) die Lagerſtätte felbit in folcher 
Beichaffenheit und’ Ausdehnung, daß ihr Abbau Gewinn bringen 
fann; che ein Bergbau unternommen wird, hat ſeh der Unterneh» 
mer zuerſt hiervon zu überzeugen, aber ohne die Verficherung hier- 
von keinen Bas zu unternehmen, weil die Koften, fchon der Ber. 
fuche, ungeheuer. find: b) das Holz in der Nähe eines zu unter- 
nchmenden Bergwerkes, zum Behufe der Zimmerung, Feuerung 
und des Feuerſetzens; fein Verbrauch ift außerordentlich groß, io 
dag es Bortheil bringen kann, mit dem Bergbaue eine eigene 
Forſtwirthſchaft zu betreiben, befonders wenn dad Holz im Anfanfe 
theuer ift und das Bergwerk feine VBorrechte in diefer Hinſicht hat, 
c) das Waſſer, deren Gebrauch bei manchen Bauen an fich ganz 
auentbebrlich iſt, wie 4. B. bei Salzwerken und zur Wetterlofung, 
während es bei andern weientliche Vortheile, 3. B. zum Transporte, 
zur Förderung gewährt; Tiegt es fern von der Grube, dann wer- 
den nicht felten koſtbare Kanal⸗ und Rinnbauten, fo wie Mafchi- 
nerien nöchig, um die Kraft des Waſſers zu benutzen; d) gute 
Luft, ohne welche fein Bergwerk betrieben werden Fann. 

2) Bünftiges Borhandenfein der Verkehrsmittel. Es ge- 
bört hierher: a) der Abſatz, ohne welchen der Bergbau zwecklos 
it, wenn er nicht Materialien liefert, welche der Unternehmer ſelbſt 
nutzt; große Eoneurrenz ift dem Unternehmer nicht wünfchensiwertb, 
aber dann am wenigiten nachtbeilig, wenn der Begebr nach den 
Broduften am größten iſt; bei den Metallen ift dies für Privaten 
nur dann der Fall, wenn fie zugleich Fabriken haben, denen das 
Bergmerf den Rohſtoff liefert; für den Staat gilt dies im Durch 
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fchnitte vom edeln Metalle wegen der Munzung; bei den Edelſteinen 
ift Abſatz unerläßlich; bei Marmor- und Bauflein -Brücen eben- 
falls; weniger nöthig if der Abſatz bei Straßen⸗ und Pflafter- 
iteinen, wenn der Bruch Gemeinden gehört; bei Gips> und Kalf- 
brüchen ift er aber unerläßlich, wie bei Thon- und Mergelgruben, 
wenn die Lesteren nicht den Mergel für große und mehrere Land- 
güter liefern; felten aber wird es Vortbeil bringen, eihe Stein - 
und Braunkohlengrube oder Torfſtecherei blos zu eigenem Verbrauche 
su betreiben, Salzwerke können ohne Abſatz gar nicht beftchen. 
Sehr vortheilbaft können b) die Berghandlungen fein, welche 
den bergmännifchen Brodueenten die gewonnenen Erze und Edel⸗ 
feine ablaufen, weil diefen, ald ausfchließlichen Geſchäften, mehr 
Abſatzmittel zu Gebote ſtehen, meil fie dem Bergbauunternehmer 
das Capital bald erfegen, fo daß er fein Werk fchneller und fletiger 
betreiben fann, und weil fie dem Bergbaubetriebe im Kleinen, 
wie 4. B. in Frankreich und in Schlefien, faſt ganz unentbehrfich 
find. Weſentlich aber find c) die Transportmittel zu Waſſer 
und zu Land; denn je fchneller und je leichter-der Transport, defto 
größer ift unter Übrigens gleichen Umſtänden der bergmännifche und 
der Handeldgewinns es kommt daher fehr auf die Befchaffenheit 
des Bodens zu Tage, auf die Güte der nächtten Wege zur Tage 
förderung, darauf ob fie Eifenbahnen, Schienenwege oder andere 
Wege, ob fie chen, uneben oder abhängig find, auf die Nähe 
großer. Straßen, Kanäle, Flüffe und Ströme, und auf den Aus. 
gang der Stollen an einem diefer Communicationsmittel, an, 


6. 121. 
Fortſetzung. 


3) Das Vorhandenfeyn von Hüttenwerken, weil der Abſatz 
größer iſt, wenn die Erze ſchon gereinigt und in größeren gedie— 
genen Maſſen zu kaufen ſind; von der Güte derſelben, von der 
Methode der Aufbereitung und Reinigung, von der Einrichtung 
derſelben, von ihrer Lage zum Bergwerke ſelbſt hängt ihr Vortheil 
ab; aber darüber entſcheidet die Technologie. 

4) Das Vorhandenſein der hinreichenden Menge tüchti— 
ger Arbeiter. Daher iſt ein Bergwerk beſſer, das in ſehr be- 
völferten Gegenden, in Gegenden, mo der Berabaubetrieb ein 
Hanpterwerbssmeig iſt, umd in Ländern liegt, wo für- Bildung und 
Unterſtützung bergmännifcher Arbeiter viel gefchiebt, fei dies von 
Pricatvereinen oder vom Staate angeordnet, 3. B. durch höhere 

‚und niedere Bergſchulen, Neifeftipendien, Berg- und Kuappfchafts- 
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tkaſſen. Hiervon hänge auch die Größe des Arbeitdfohnes umd die 
Art der Arbeit ab. | 

5) Das VBorbandenfein des zum Betriebe nöthigen Capi- 
tal. Zu dem bergmännifchen Capitäle gehören die Gruben - und 
Taggebäude, die Magazine zur Aufbewahrungsder Diineralicn und 
Geräthe, dieſe Lezteren felbft, die Mafchinen, die Mineralvorrätbe 
und daB Geld. weiches zum Betriebe verwendet wird. Der Betrieb 
wird um fo vollfommener, je vollfiändiger diefe Sapitalien herge- 
ſtellt ind. Befondere Vergünftigungen in diefer Beziehung kommen 
dem Betriche fehr zu Statten, nämlich diejenigen: a) daß der 
Staat den DBergarbeitern aus feinen Magazinen Getreide an bil- 
tigen gleichförmigen Preifen, namentlich in Zeiten der Theuerung, 
gibt; b) daß derfelbe den Bergwerken das Hol; zur Zimmerung 
und Feuerung fo wie die Steine zur Mauerung gegen billige Preiſe 
verabreicht; c) daß er den Öruben, die einige Zeit befonders große 
Ausgaben haben, Geldvorſchüſſe gibt, oder Bergkaffen zu dieſem 
Zwecke veranftaltet find; d) daB cr Bauten auf feine Rechnung 
übernimmt, welche mehrere Bergwerfe unteritüben und von vri⸗ 
vaten nicht unternommen werden, z. B. Erbſtollen !). 

6) Die Freiheit des Betriebs. Der Bergbau muß zwar 
unter Rechts - und Polizeigefeße geftellt und durch fie befchräntt 
werden. Aber die Freiheit des Betriebs von den größtentbeils fehr 
drüdenden Abgaben an den Staat unter verfchiedenen Titeln, 
befonders vom Bergsehnten, der auch vom Rohertrage erhoben 
wird, ift Das mefentlichite und nothwendigſte Erfeichterungsmittel, 
weil fie oft unerfchwinglich find 2). 


1) Rau, Lehrbuch der polit. Deconom. II. $. 42. 
2) Rau, Lehrbuch der nolitifhen Oeconom. 1. $. 44. vergl. mit I. 6. 352. 
Sersius, neues Sameral» Dagasin. I. 278. 


U. Bon der Organtfation des Bergbaubetriebes. 
6. 122, 

Da zum Betriebe eined Bergwerkes mehr ald das bloße Eigen- 
thum an dem Boden, in welchem man einfahren will, gehört, und 
ein Private, zur Unterfuchung zwar allgemeinbin berechtigt, nur 
auf Staatserlaubniß ein Bergwerk irgendwo anfangen darf; fo 
findet bei den Unternehmern noch folgender Unterſchied Statt. 
Unternehmer ſind: 

1) Entweder der Staat, als ein großer Grundherr, als Ober⸗ 
eigenthümer oder als Beſitzer des Bergwerksregales. 

2) Oder damit belehnte Privaten. Dieſe betreiben eine Grube 
oder einen Bruch: 
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a) Entweder allein, d. h. find Eigenichner. In diefem 
Falle muß der Eigenlchner, nachdem er durch die befannten Mittel 
vom Vorhandenſein einer bauwürdigen Lagerftätte überzeugt iſt, 
in kurzer Friſt nach der Entdeckung derfelben bei der Regirung 
um die Erlaubniß gu einer Grubenanlage nachfuchen. Dies beißt 
man muthen, und die fchriftliche Eingabe Muthzettel, die 
fchriftliche Staatserlaubniß aber Murbfchein. Der Raum, auf 
weichen fich die Erlaubniß ausdebnt, beißt Zeche und wird im 
Muthſcheine genau beftimmt. Eine zu Fleine Zeche iſt unvortheil« 
haft, weit fich die Anlage tüchtiger Bauten und Einrichtungen 
sicht lohnt. 

b) Oder in Gefelfchaften, d. b. Geiwerffchaften. Bei 
dieſen gilt auch das unter a. Geſagte. Nur haben fie eine eigen⸗ 
tbümliche Einrichtung. Sie find Aftiengefelfchaften. Die ganze 
gegebene Zeche zerfällt in 128 gleiche heile, wovon jeder eine 
Aftie bilder; die man einen Kur nennt. Ed machen 32 folche 
Kure eine Schicht, die fih auch wieder theilen läßt. Feder 
Kurinhaber übernimmt als Inhaber eines oder mehrerer Kuge für 
jeden folchen. "2. der Koften und des Wagniſſes, dafür aber auch 
den fonielten Theil am Gewinnfte. Die Kure, welche der Landes- 
fürft oder Grundeigenthümer frei erhält, beißen Erbfure Bier 
Kure beißen ein Stamm. Ganz abgefehen davon, wer die Grube 
übernimmt , die Organifation des Grubenperfonats iſt dieſelbe. 
Die Auffeher über die bergmännifchen Arbeiter (Bergfnappen) 
beißen Steiger. Don der Wahl der Perfonen zu diefem Amte 
hängt Vieles ab, Sie ſehen auf die gehörige Befchäftigung der 
Knappen und reichen ihnen das Brenn- und Beleuchtungsmaterial, 
fo wie die Zimmerung. Die Zeit, wie lange die Knappen täglich 
arbeiten müffen, beißt Schicht. Sowohl die Sewerffchaften, als 
auch Eigenlehner manchmal, haben einen Verwalter, der Schicht⸗ 
meiſter genannt wird und die Bücher nebit den Rechnungen führt. 
Der ganze Betrich ficht aber noch unter Aufficht und Eontrole von 
Staatsbergbeamten zur Wahrung der echte der Eigenlehner 
und Gemwerfichaften einerfeits, und jener der dritten PBerfonen und 
der Knappſchaft anderfeits. . 


: DU. Bon der Leitung des Betriches eines Bergwerkes. 


8. 123, 
1) Verſuchsbaue. 


Diefe Thätigkeit iſt die wichtigfte des Internehmers und bat 
folgende Hauptzweige: 


, 
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1) Wahl und Leitung der Verfuchsbane !). Ehe man 
ven Verſuchsbau beginnt, unterfucht man den Ort, wo er am 
beiten und wohlfeiliten anzulenen fei; dies hängt von dem Gegen. 
Hande und Zwecke deſſelben fo mie von der Localität ab -C$. 91. m. 
$. 94.), ebenio wie die Art des DVerfuchsbaues. Ehe man mit 
einer Schürfmetbode anfängt, berechnet man die Koften derfel- 
ben 2); denn die Fälle find nicht feiten, wo die Bohrverfuche den 
Abteufungen eines Schuchtes oder dem Eintreiben eines Stollens 
nach den Koften gleichfommen oder fie Üüberfteigen, ohne daß fie am 
rechten Drte angewendet und von erwünfchtem Erfolge find. Sind 
die Bohrverfuche gewählt, fo müſſen fie forgfäftig beauffichtigt 
werden. Es wird über den VBerfuch ein eigenes Journal geführt, 
in welchem Rubrifen enthalten und auszufüllen find über die Num- 
mer der Ausräumung (Herausziehung des Bohrmebls), die Tiefe 
des Bohrlochs, das angemendete Endſtück, die Härte und Art des 
Geſteins, und über die MNächtigkeit der Schichte. Jedes Bohrmehl 
wird gereinigt, numerirt und zum Belege aufbewahrt. Bei Bohr⸗ 
verfuchen anf Steinfoblen iſt auch die Farbe des Bohrfchmandes 
u berüdfichtigen. Größere Vorficht tritt ein, ſobald fich Stüde 
des gefuchten Minerals finden. Stecken geblichene Stüde des 
Bohrgeftänges müſſen fogleich berausgesogen werden, und nad 
beendigter halbtäglicher oder täglicher Arbeit darf der Bohrer nicht 
fteden bleiben, ‚weil dies nicht felten Veranlaffung ift, daß man 
das Bohrloch verlaffen muß, befonders wenn es tief iſt und fchon 
viel gefoitet bat. Die nöthige Arbeiterzahl nimmt mit der Tiefe 
des Bohrloches zu. Der Erfte unter denfelben ift der Vorarbei- 
ter oder Bohrmeifter. Gegen tüchtige Löhnung befommt man 
tüchtige Arbeiter und beffere Arbeit, als im Gegentheile. Weber 
das ganze Geſchäft ift ein Aufſeher beftellt, der gegen Nachläffig- 
feiten und Muthwillen der Bohrarbeiter fichert. Man legt, um 
zum Voraus dagegen zu fihern, am beiten einen Deckel auf das 
Bohrloch, durch den das Geſtänge während der Bohrarbeit läuft. 
Denn das Hinabfallen von Gegenſtänden bringt Teicht das game 
Geſchäft in Stoden. 


1) Blume Untersuchungen. ©. 93. Selbmann, Son Erd» und gergboßren. 
©. 88. Brard Grundril. ©. 56. 
2) Nah Brard betragen die Koften eined Bohrverfuched von 100 var. Fuß 
Tiefe 1000 Tblr. ober 4000 frs.; nach Fars ein Bohrlocdh von 100 Toifen Tiefe 
in England 5712 frs., alio für 100 par. Suß 952 fra. oder 238 Thir.; nach 
Y Langsdorrff in Deutfchland bei feſtem Gefteine auf 
100 Suß Tiefe 2599 fl. rhein. 
20 52 „4 3486. 7 


300 » 439. » g 
400 4 » 5308|. „ 
500 5'622 fl „ 
60 — 3 7780 . . 
70 3680 a. „ 
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Uber: ein Werfuchöfchacht von 6 Fuß Länge und 4% Fuß Weite ungefähr 1000 Rtäle. 
Die Reſultate eines ſolchen find Immer fiberer als jene des Boprend, beionbers da 
man den Schacht auch fpäter immer fiherer, dad Bohrloch aber nur bei Zlüffig- 
Seiten zur Zörderung, brauchen kann. 


6. 124, 
2) Betriebsart. 


2) Die Wahl und Leitung der Betriebsart. Schon 
bei der Anlage einer Betriebsart muß die Zurichtung einer Grube 
nach der Beſchaffenheit der Lagerflätte gefcheben, und dabei auf 
den ſchnellſten, reiniten, gefahrlofelten und mohlfeilften Abbau ge- 
feben werden, ohne aus den Augen zu verlieren, daß man zum 
Fortbetriche eines Baues wo möglich immer noch Selder bereit 
babe, Es ift daher erforderlich: a) daß man vor dem Beginne 
des Baues einen Koften- und Ertragsüberfchlag mache, um vor 
Verluſt gefichert zu fein; b) nach dem Reſultate diefer Bergleichung 
die Srubencapitalien anlege; c) dabei aber darauf fehe, mit we- 
nigen tüchtigen Anlagen diefelben Zwecke zu erreichen, wie mit 
mehreren, 3. B. bei den verfchiedenen Arten von Stollen und 
Schächten; d) dag man fich mit der Vorrichtung immer auf ein 
möglichft großes Feld ausdehne, z. B. beſonders bei Steinkohlen; 
e) immer fchon wieder ein Feld zubereitet babe, che das vorherige 
zur Neige geht; f) den ganzen Abbau recht zu concentriren ſuche, 
um fo g) bequemere und lang brauchbare Einrichtungen treffen zu 
können, ohne fie fpäter unbenutzt liegen laffen zu müflen; h) daß 
man es den Arbeitern nie am Materiale fehlen laſſe, deſſen Man⸗ 
gel fie an der Fortfegung ihrer Arbeit hindert, 3. ©. an Geräth- 
fchaften, Feuerung, Licht, Zimmerung, um dadurch die ſchädlichen 
Folgen in denjenigen Abbauarten zu verhüten, worin das Fort- 
fahren der fpäteren Khüren von ‚jenen der früheren bedingt ifl, 
z. B. beim Stroßen.- und Förſtenbaue; i) daß man die richtige 
Menge von Häuern vor ein Ort anlege, ohne durch Mangel an 
foichen das Fortfahren der Arbeit zu hemmen und durch eine 
Vebermenge ſowohl feine Koften unnöthig zu vermehren, die Ar- 
beiter unter fich zu hindern, ald anch die richtige Gleichfürmigfeit 
im ganzen Gange der Arbeiten zu zerſtören; k) daß man unter 
den Arbeitern während der Arbeitögeit, und wegen ihres Betragens 
vor und nach derfelben durch tüchtige Steiger eine ſchöne berg⸗ 
männige Ordnung und Aufſicht erhalte. 


8. 125. 
3) Grubenriffe. 
3) Benupung der Markſcheidekunſt. Die Marficheide- 
Fun if eine Hilfskenntniß der Bergbaulehre Ch. 83.). Allein von 
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ihrer Benutzung hängt nicht felten der gute Berrich eines Berg⸗ 
werkes ab, weil man nach ihren Aufichlüffen weiß, nicht bias wie 
meit der Bau vorgefchritten ifi, fondern auch wie weit er nach 
den beſtehenden Rechtögefepen noch fortbetrieben werden darf; weil. 
man nach dem Fallen und Streichen eines Baues und nach feinen 
Abweichungen in diefen Beziehungen beurtbeilen Tann, auf welche 
Beife man im Innern den Betrieb ohne Gefahr und mit Nutzen 
fortfeßen darf; weil man über die Anlage von Tagebauen, z. 3. 
der Mundlöcher von Stollen und Schächten, dadurch die erſte 
Anleitung erbäft; weil man bei vorkommenden Unglücksfällen durch 
die von ihr gebotenen Mittel am beften erfennt, wo und wie man 
den Verunglückten am beiten Hilfe leiſten und den fchlimmen Fol 
gen abhelfen kann; weil man nach denfelben ermeflen Tann, ob 
und in mie weit die Fortfegung des Abbaues Vortheil bringen 
dürfte; und weil alfo von ihnen großen Theils die Mebernahme 
einer Grube in Pacht oder zu Lehn abhängen Tann. Die Marf- 
fcheidefunft ift bloße -praftifche Geometrie, modifiziert durch den 
Umfand, dag man im Dunkeln und bei gewiſſen Erzarten nicht 
diefelben Mittel anwenden kann, mie auf der Erdoberfläche, Gie 
zerfällt in zwei Hauptarbeiten, nämlich die Verrichtung des 
Marffcheidesuges, d. h. bie Grubenmeſſung ſelbſt, und die 
Zulegung des Marffcheidesuges, d. h. die Verfertigung der 
Grubenriffe. Die Lezteren find Grundriffe und zeigen die Stol- 
In, Streden, Baue und Schächte im horizontalen Entwurfe, und 
Seigerriffe (Durchſchnitte), zeigen die Grube im fenfrechten 
Entwurfe, fo daß von jeder folchen diefe Darftellungen gegeben 
fein müflen, wenn man eine völltge Anficht haben fol. So wie 
der Srubenbau fortfchreiter, erweitert man auch dieſe NRiffe, um 
beſtändig zu wiffen, woran man ſei 1). 

1) ueber Martfheidefunn: Brard Grundriſi. S, 385 folge. Die älteren 
Werke von v. Opel (1749). Baier (1749. 2te Aufl. 1785). Weidler (1765). 
Käfuer (1774). Lempve (17832 m. 1792). Moehling (1792) und Müller 


veatt. Anleit. zur Markſcheidekunſt. Siegen 1809. Hecht Lehrbuch ber Markfcheides 
lunſt. Sreiberg 1329. 


IV. Bon der bergmännifchen Betriebswirthſchaft. 


$. 126, 
1) Bergmännifhe Betrichsausgaben, 

Die bergmännifche Berrichswirthfchaft ift nur eine Modiflfation 
der Hauswirthfchaft nach der Beziehung auf den bergmännifchen 
Gewerbsbetrieb (8. 63. vergl. mit $. 40.). Ausgaben, Einnahmen 
und Verrechnung find die Hauptgegenſtände derſelben. 
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Die bergmänniſchen Betriebsausgaben werden gemacht: 

a) Für Befoldung und Löhnung der Auffcher und Arbei« 

ter ($. 122.) Der Schichtmeifter und die Steiger haben ibre be 
flimmten Gehalte. Die Kuappen aber arbeiten nach Schichten oder 
im VBerdinge (Ch. 68.). Die Schichten find verfchieden. und beira- 
gen 6, 8 — 12 Stunden. Es ift fehr zweckmäßig, aus Abzügen 
am Lohne, Beiträgen der Unternehmer, Strafgeldern u. dgl. eine 
Knappſchafts⸗ oder Bruderfaffe zum Behufe ihrer Unterſtützung im 
Unglücksfällen und im Alter zu errichten, woraus auch den Witt⸗ 
wen und Waifen der Knappen Unterflükung gewährt wird. Dies 
bat ſelbſt Einfluß auf die Höhe des Lohnes. Die Bezahlung des 
Lohnes gefchieht auch bier, wie bei anderen großen Unternchmun«- 
gen, an beftimmten Tagen, alle Woche, alle 14 Tage oder alle 
Monate, Sehr zweckmäßig ift cd von den Unternehmern, wenn fie 
in Zeiten der Wohffeilheit Getreide m. dal. auffpeichern, um in 
Zeiten der North, welche in den Gebirgsgegenden häufiger und 
fchlimmer find, den Knappenfamilien gegen billige Preiſe Lebens⸗ 
mittel abliefern zu können. Solche Mittel erhalten die Anhänglich⸗ 
feit, den Fleiß und die Ruhe der Arbeiter. Der Lohn felbit if 
zeit. und ortöweife wechielnd. 

b) Für Unterhaltung des fichenden Capitals. Je fm 
lider die Gebäude, Mafchinen, Gefäße, Wege, Canäle und Geräthe 
gebaut und confirmirt find, deſto weniger Unterhaltungskoſten be⸗ 
dürfen fie. Befonders gift dies von der Zimmerung und Mauerung, 
und von den bergmänniichen Gefäßen. Mit zeitigen kleinen Ver⸗ 
befferungen verhütet der fluge Unternehmer im Bergbaue öfters 
die größten Verluſte und Unglücksfälle. Daher ift Kargbeit und 
Unachtſamkeit nirgends am fchlechteren Orte, als bier. Ä 

c) Für Holz und Banfteine, theild zur Unterhaltung des 
ftebenden Capitals, theils als umlanfended Capital, 3. B. zur 
Heigung. Wenn das Bergmerf nicht eigenen Wald bat, ſo muß 
man dag Holz, ebenfo wie im ähnlichen ⸗Falle die Bauſteine, fo 
mohlfeit ald möglich zu Faufen fuchen; denn die Ausgabe dafür ift 
ſehr groß. Oft genießen die Gruben Vorrechte bei den Staats⸗ 
magazinen in diefer Hinficht. Iſt dies nicht der Fall, dann ift 
der Anlauf im Großen und die Abfchliefung von Lieferungd- 
fontraften am vortheilhaftefien. Für nafe Lage in der Grube 
taugt Erlen- und Buchenholz beffer als anderes. Sonſt benutzt man 
am meiften Nadelbölzer, aber mit größerem Vortheile Eichen- und 
Ahornhölzer, wenn fie zu haben find. Man mählt flarfe Dicke 
Stämme, am beiten unbehauen, fammt Rinde, Zaden und Zivei« 
gen, weil man fie dann zerichneiden laffen Tann, wie man es 
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bedarf, und weil man die Leztern zu Helmen, Faſchienen u. dal. 
benusen San. Das äußerſte Holz benutzt man durch Abfägen zu 

Schwarten. Gefchältes Holz gebt in Gruben fchwerer in Fäulniß 
als ungeſchältes. Das beſte Holz unter übrigens gleichen Um⸗ 
Händen zur Grubensimmerung iſt das vor oder nach dem Safte 
gefchnittene.” Nabe floßbare Flüſſe kommen den Gruben fehr gu 
Statten, weil dieie einen wohlfeilen Transport gewähren. Inter 
den Steinen find die platten, fchieferigen befier als Sanditeine 
und Granit u. dgl. Backſteine find begreiflicher Weife nicht überall 
von Dauer, oft fehr theuer und müſſen nicht felten in eigenen 
Kormen zur Grubenmanerung gebrannt werden. 

d) Für Eifen zur Hinftellung und Unterhaltung des flehenden 
Capitals. Die Sparfamfeit mit demſelben, und der Gebrauch des 
Holzes ſtatt deſſelben, wo ed nur immer ohne Nachtheil geichehen 
taun, iſt eine alte bergmännifche Gewohnheit und Negel, 
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8. 127. 
3) Bergmännifche Betrichbseinnahmen. 


Das rohe Einkommen beim Berriche eines Bergwerkes beftcht 
in folgenden Punkten: 

a) Naturaleinnahmen an bergmännifchen Produkten. Sie 
And Haupt- und Nebenprodufte, Jene find die Maſſen des Haupt. 
minerals, Lestere die Nebenmineralien u. dal. Beim Betriche im 
Großen find zu ihrer Aufbewahrung eigene Magazine nothwendig, 
deren Bau und Einrichtung nach Art des Dlincrald und polizei. 
lichen Rückfichten verfchieden ift. Die Sicherung gegen die Ein- 
wirfung der Luft iſt wichtig beim Torfe, Steine, Erze, den 
Steinfohlen und dem Salze. Die Sicherung gegen Denfchen iſt 
um fo nöthiger, de koſtbarer die Mineralien, je beweglicher umd 
verderbbarer fie find. 

b) Geldeinnahmen aud dem Verkaufe der rohen Produkte. 
Entweder ift der Staat ein Hauptabnehmer, mie bei den edeln 
Metallen, oder es find dies Brivaten, welche die Produfte, mie 
z. B. Torf, Kohlen und Salz zur eigenen Eonfumtion gebrauchen, 
oder zum Zwede der meiteren Verarbeitung ankaufen. In der 
Regel findet der Verfauf nur im Großen Statt, und die Mineral- 
kapitalien liegen nicht felten Tange Zeit in den Magazinen. Darum 
it der Bergbaubetrieb mehr Sache für den Staat, Gewerkſchaften 
oder fehr reiche Privaten, welche fo lange ein Capital liegen laſſen 
fönnen. Schr zweckdienlich find daher Berghandlungen, an welche 
man die Mineralien entweder verkauft oder gegen einige Proviſion 
sum Verkaufe in Commiſſion gibt. 
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c) Oft find mit den Bergwerken auch die Hüttenwerke fogleich 
in Verbindung. Bei den Salzwerken find fie unumgänglich. Ob⸗ 
ſchon fie bei großem Betriebe oft eine ganz abgefonderte Verwal⸗ 
tung haben, fo ftehen fie doch mit dem Bergbaue fo in Verband, 
daß fie feinen Ertrag und den Ertrag ded ganzen Petriebes er⸗ 
höhen. Daher gehört auch ihre Einnahme au gewonnenem Natural 
und an Geld in die Nechnung. | 
Der Reinertrag (die Ausbente) if aber noch nicht gefunden 
‚nach Abzug jener Ausgaben von diefen Einnahmen. Es muß viel- 
mehr noch in Abzug Fommen: 1) der Zins des ganzen Betriebs⸗ 
eapitald; 2) die immer Statt findenden Abgänge und Verluſte an 
Natural und am Gelde; 3) etwaige Transportloften des Minerals 
und damit verfnüpfte Abgaben; A) etwaige Brovifionen, Gebühren 
n. dal., die ſehr wechfelnd find. Oft bleibt nach Abzug aller die- 
fer Poſten nicht blos nichts übrig, fondern es müſſen noch Nach⸗ 
träge (Zubufe) von den Unternehmern geliefert werden. Darum 
Darf dad Bergwerk aber nicht aufgegeben werden, wenn der Bau 
anf Zubuße die Ausſicht anf fpäteren Gewinn (Ausbeute) eröffnet. 
Auch darum eignet fich. tüchtiger Bergbanbetrich felten für Ei- 
genlehner. 

| 8. 128. 
3) Bergmännifhe Buchführung. 


Der Schichtmeiſter führt die Bücher. Es gelten bier die 
nämlichen allgemeinen Grundfäge jeder Buchführung ($. 79—82.). 
Denn es kommt im Bergmerfe ein Grundflodsvermögen, eine jähr- 
liche Auslage und Einnahme, es kommen um fo mehr Schuldner 
und Gläubiger vor, je complieirter der Betrieb und fe ausnchrei- 
teter der Berahandel iſt. Denn es finden nicht bei jedem Gefchäfte 
fogleich baare Zahlungen Statt. Die Buchführung ift alfo bierin 
non den anderen nur durch den Begenftand verfchieden. Aber die 
Eigenthümlichkeit der Gewerkſchaftsverhältniſſe machen eine eigene 
Buchführung nöthtg, die insbefondere dem Schichtmeifter obliegt. 
Es gehören befonderd bierber das Gegenbuch, Schurfbuch, 
Murbungsbuch, Friftenbuch, wovon die Bedeutung an fich 
Klar ift, mit Ausnahme des Srfen. Es werden nämlich in dem- 
felben die Inhaber der Kuxe, die Verpfändungen, Veräußerungen 
derſelben u. f. w. aufgefchrichen. Eine eigene Buchführung erfor- 
dert auch die Zahlung der Zubuße und jene der Ausbeute, welche 
beide kuxenweiſe vertbeilt werden. Der Nechnungsabfchluß gefchieht 
vierteljährig (Quartal), wenn und weil jene beide fo bezahlt wer⸗ 
den und man das Reſultat nur durch Rechnungsabſchluß erfahren 
fann. | oo 
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V. Bon der Fertigung bergmännifcdher 
Ertragsanſchläge. 


8. 129. 
Arten der Anſchläge. 


Andere als Ertragsanſchläge von Bergwerken können nicht ge⸗ 
macht werden, und ſchon dieſe find ſehr unſicher. Erſteres, weil 
der Gehalt einer Lagerſtätte nicht mit Sicherheit ganz abgeſchätzt 
werden kann, und wenn dieſes auch geſchehen könnte, es höchſt 
miſicher iſt, ob der Fortbau nicht unterbrochen wid. Lezteres, 
weil Zubuße und Ausbeute in ihrer Größe und Folge zn wandel⸗ 
bar Hd, und es alfo nicht geflatter fein Fan, von einem mehr- 
jaͤhrigen Durchfchnittsertrage auf den Ertrag in der nächftfolgenden 
Jabresreihe zu fchließen, ohne die Möglichkeit des Fehlſchlagens 
mit einzurechnen; denn die Ausbeute uud Zubuße tft zu wechſelnd, 
und die Yinterbaltungsfoften des fichenden Capitals werden, befon- 
vers bei der Grubenzimmerung, mit dem Niter des Leztern größer. 
Man kann die Ertragsanfchläge unter zwei Geſichtspunkten be 
trachten, nämlich : 

1) Als Ertragsvoranfchläge, um fich einen muthmaßlichen 
Ueberſchlag von dem Ertrage einer Grube zu machen, ehe man 
isren Abbau beginnt. Sie feben eine Unterſuchung der Lager- 
free nach dem Streichen, Fallen, der Mächtigfeit und Teufe 
voraus. Km Uebrigen beruhen fie auf Mufterbauen. Denn man 
gräbt entweder von Tage einige aquadratifche Abtenfen von 1 Lach» 
ter, oder man geht von dem Schurffchachte und Schurfftollen mit 
ſolchen Tleinen Streden ind Feld. Der Dürchfchnittsertrag von 
3 oder A folchen Mufterbauen wird alsdann zur Veranſchlagung 
des Rohertrags an Produkten vom ganzen Lager und Gange über- 
banpe oder nur für cine Beriode gebraucht. Denn durch Miulti- 
ylication mit dem Raume oder mit der Zeit bei einer gegebenen 
Arbeiterzahl läßt fich dann die Quantität von Produften berechnen. 
Die Unzuverläffigfest diefer Methode Liegt am Tage ($. 124.). 

2) Als Ertragsnachanfchläge, um fich einer Anficht vom 
Durchfchnittsertrage einer, fchon einige Zeit gebauten, Grube zu 
derfchaffen. Man bat dazu zwei Mittel, nämlich die Xnformar 
tionen, d. 5. protofollifches mündliches Vernehmen der Berg- 
beamten, befonderd der Steiger und Schichtmeifler, und Die 
Rechnungsſsauszüge and den Wirthfchaftsbüchern von mehreren 
Fahren ber. Soll aber ein folcher Anfchlag als Nichtfchnur für 
die Zukunft dienen, dann muß zugleich auf die Größe und Be⸗ 
ſchaffenheit der noch ſtehenden Felder Nüdficht genommen 
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werden, wobei zugleich die periodifch erweiterten Niffe als Richt 
ſchnur dienen können, die immer mit einer näheren Befchreibung 
des Bergwerkes nach Geſtalt, Ausdehnung und Gehalt verſehen find. 


8. 130, 
Informationen, Auszüge und Befihtigung. 

Die Informationen erfireden fich über alle von $. 95—107 
angegebenen Punkte, über die befondern Verbältniffe der angewen- 
deren Abbauart ($. 108—118.), über das. Borbandenfein der all- 
gemeinen Bedingungen des Bergbaubetriebes CS. 220. u. 121.) 
über die Arbeiterverhältniffe und fonftige Betriebsausgaben ($. 126.7, 
tiber die tägliche, wöchentliche, monatliche robe Ausbeute, und den 
gewöhnlichen Preis des Naturales und über die Nebenkoſten bei 
feinem Verkaufe ($. 127.). Es wird bei ihrer Aufnahme ein 
beeidigtes Brotofol mit Unterfchrift des Informanden geführt. 
Die NRefultate derferben dienen zur Controlirung der Rechnungs⸗ 
poften und zur Ergänzung des Mangelnden, > 

Die Auszüge aus den Büchern, ſowohl aus jenen des eigent- 
lichen Betriebes als jenen über'die Gewerkſchaftsverhältniſſe, haben 
den Zweck der Durchfchnittsberechnung, und müſſen daher nach den 
Regeln der Leztern ($. 61.) von verfchiedener Anzahl von Jahren 
fein. Sie erfireden fich daher über Ausgaben und Einnahmen, 
und müſſen fonach in befondere Rechnungen gebracht werden. 

Die Befichtigung aller Realitäten zu Tage und im Innern 
der Grube nach Anleitung der Riffe dient nicht blos zur Erbaltung 
einer Anficht vom jebigen Stande der Grube, fondern auch zur 
Aufftellung ihrer zufünftigen Verhältniffee Dabei werden Ver⸗ 
seichniffe und Befchreibungen der fett ſtehenden Capitalien, 
und Inventarien über die beweglichen ſtehenden Capitalien auf- 
geſtellt, zum Theile als Richtfchnur bei einer etwaigen Uebergabe 
einer Grube, zum Theile wegen der Berechnung der Unterbal 
tungsfoftlen des Capitals. 


8. 131. 
Fertigung ber Anſchlagsakten. 


Während aller jener Anfchlansarbeiten wird ein allgemeines 
Geſchäftsprotokoll über den Verlauf der Veranfchlagung ge- 
führt, in welchem auch die Informationsprotokolle ihren Play 
finden. Dagegen aber machen die Auszüge, Verzeichniffe und In⸗ 
ventarien befondere Inſtrumente auß, auf welche ebenfo im Proto⸗ 
Tolle, wie auf dieſes im ihnen verwiefen wird, Nach den Infor⸗ 
mationen und Auszügen, fo wic, wenn diefe nicht binreichen, nach 
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allgemeinen Erfahrungen werben die befondern Rechnungen gefertigt, 
welche das Spezielle zum ganzen Ertragsanfchlage liefern. Es gibt 
befondere Ausgaben, welche nur zu einzelnen Zweigen des Be- 
tricbed gehören, und allgemeine, die den ganzen Betrieb über- 
haupt betreffen. Jene kommen fchon in den fpeziellen Rechnungen 
in Abzug, diefe aber erft in der Rechnung, welche jene Reinerträge 
zuſammenſtellt. Dan verhüte einen zu hohen Anfas der Einnahmen 
and einen zu niedrigen von den Ausgaben. Das Refultat gibt den 
Durchfchnittsertrag, der aber in Geld auch nur nach Durch. 
fnittöpreifen, fchon in den fpegiellen Rechnungen, berechnet fein 
darf. Daſſelbe kann man ungefähr auch gebrauchen, um vermit- 
telt der Capitalifirung , indem man es als Zins eines Capitals 
anſieht, den Capitalwerth einer Grube zu finden, wenn fie abge- 
treten werden follte ($. 129.). In diefem Falle müffen aber die 
Bertbe der Betrieböcapitalien noch hinzugerechnet werden, weil 
die Zinfen derfelben (9. 127.) auch in Abzug gefommen find. 


l 


I. Bud. 
Landwirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8. 132. 


Die Landwirthſchaftslehre iſt die wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung der Grundſätze und Regeln, wonach die pflanzlichen und 
thieriſchen Körper zahmer Art mit Unterſtützung der menſchlichen 
Kunſt erzeugt und erhalten werden (9. 42.). Die Feld⸗ und Gar⸗ 
tenpflanzen und die zahmen (Haus) Thiere find ihre Gegenſtände. 
Die Pflanzen und Thiere bedingen fich mechfelfeitig auf die manch- 
fachite Weile. Daram muß die Pflanzenzucht mit der Thierzucht 
vereint getrieben werden. Die Landmwirthichaft tft das älteſte Ge⸗ 
werbe, welches die Völker in ihren Urzeiten treiben. Aber bis 
zur Wiffenfchaft Eonnte fie fich immer erſt in der Zeit hoher Bildung 
eines Volkes erichwingen. Den alten Aegyptern, die in die 
Geheimniſſe der Natur tief eingedrungen waren, war fie eine feine 
Kunſt und Wilfenfchaft I. Die Griechen und die Römer biel- 
ten das Tandwirthfchaftliche Gewerbe für das ehrbare, und die auf 
and gefommenen Schriften der Lezteren fiber Landwirthſchaft zeu⸗ 
gen von tiefen Kenntniffen und vielen Erfahrungen im Gebiete 
derſelben >). Mit der Völferwanderung und der Einführung des 
Chriſtenthums nebft allen feinen unzähligen heilfamen Folgen bildete 

Baumarkt Eucyclovädie. 11 
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fi) im Abendlande ein neuer Zeitfreis für die Ausbildung der 
Randwirtbfchaft. Sie wand fich aus den vielen Eigenthümlichkeiten 
und Bedrückungen im Mittelalter 3) Fräftig hervor bis ind vorige 
Jahrhundert. Diefem und der neueften Zeit war die Ausbildung 
derferben und ihre Befreiung von den vielen Laften, die jene hem⸗ 
men, Überlaffen. Sie wurde eine Willenfchaft, für deren Ausbil⸗ 
dung zwar fchon Beckmann in Deutfchland fehr Vieles gerban 
bat, bis fie aber A. Thaer auf den jetzigen rationellen Stand- 
punft erhob, indem er und zuerſt anf de englifche Landwirtbfchaft 
aufmerkſam machte +), welche im ganzen Abendlande am böchften 
fieht, und dann durch feine theorerifchen Werke die Wiffenfchaft 
und Praxis fo bereicherte, dag mit ibm in der Geſchichte Der 
Landwirthſchaft eine neue Periode in Deurfchland beginnt. In 
neuefter Zeit ift die landwirthſchaftliche Literatur fehr reich ge- 
worden, und die Verdienfte anderer Männer außer und nach 
Thaer find darin fehr groß 5), ſowohl in Betreff der befon- 
deren Landwirthfchaft einzelner Gegenden, als auch der allge- 
meinen Landwirtbichaftslehre, welcher jene ald Grundlage dient, 
da fie auf befondere Erfahrungen, Naturgefchichte, Ma— 
thematik, Phyſik und Chemie, befonders der Agricultur— 
chemie, d. h. die wiffenfchaftliche Zufammenftellung der auf die 
Landwirthichaft anwendbaren chemifchen Grundfäge, geftügt if ©). 


4) Reynier, de V’&conomie publ. et rur. des Arabes et des Juifs. Paris. 1820. 
Derfelbe de l’&conomie p. et r. des Perses et Pheniciens. Paris. 1819. Der: 
fetbe de l’econom. p. et r. des Egyptiens et Carihaginois. Paris. 1823. Einen 
UAuszug ded Landwirthfchaftlichen aus diefen Schriften enthält Er. Damance, die 
Landwirtbfchaft der alten Bölfer mit Ausſchluß der Römer, nad dem Franzöſiſchen 
von Reynier frei bearbeitet, mit einer Vorrede von Rau. Heidelb. 1833. 8. 

2) Die Scriptores rei rusticae, in verſchiedenen Ausgaben, Virgilii Ceorgica, 
Varro de re rustica. 

3) Anton, GBeſchichte der deutichen Landwirthſchaft. Görlitz 1799-1802. 
II Thle. 8. 

4) Thuer, Einleitung sur Kenntniß ber engl. Landwirthſchaft. Hannover 
4801. II The. in IIE Bon. (v. 1.%d. eine 3te Aufl. 1806.) Auch gehört Hierher 
IN. Schwerz, Anleitung zur Kenntniß der beigifchen Landwirtbichaft. Kalle 
41807 — 11. III Be. 


5) Worsügliche Literatur: Beckmann, Grundfäge der teutſchen Landwirttzſch. 
Göttingen 1769. 6te Ausg. 1306. Thaer, Grundfäge der rationellen Landwirthi. 
Berlin 1809— 11. IV. 4. 2te Aufl. 1822. 3Ite Aufl. nad dem Tode ded Verf. 
1831. IV. 8. Gerike's vrakt. Anleitung zur Zührung der Wirthſchaftsgeſchäfte. 
Heraudgeneben von A. Thaer. Gräg 1806 —7. III Bde. 83. Youna's Annalen 
des eickerbaues, überiegt von Riemer und Hahnemann. Leivsig 1790 — 1802. 
J1I Bde. 8. Sturm, Lehrbuch ber Landwirthſchaft. Jena 1819 — 21. II Bde. 
Burger, Lehrbuch bee Landwirthichaft. Wien 1319 — 21. II Bde. Ite Auflage. 
1830 —31. Trautmann, Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Anleitung zum Studium 
der Landmwirthfcbaft. Ite Aufl. Wien 1822. II Bde. Schwerz, Anleitung zum 
praktiſchen Ackerbau. Stuttgart 1823 — 32. III Bde. Kreuffis, Handbuch zu 
einem natur. und zeitgemäßen Betriche der Landwirthſchaft. Königsberg 1824— 26. 
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V Bde. London, Encyelopädie deu Landwirthſchaft. Weimar 1828 — 30. II Ybes 
Geier, Lehrbud der Landwirthſchaft. Sulibach 1828 (kurz). Koppe, Unterricht 
jm Ackerbau und in der Viehzucht. Merlin 1829 — 31. III Bde. U. Soc, Mit 
theilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen. Bredlau. I. 1830. II. 1832. 4. 
Pabſtt, Lehrbuch der Landwirthſchafſt. Darmſtadt. I. 1832. 9. ©. v. Reider, 
Erhrbuch der Landwirthicaft. Leipzig 1833. Cine ganı vollfändige Angabe der 
£iteratur bis a. 1822 enthält Weber Handbuch der dconomifchen Literatur. Berlin 
1503 — 1323. 8. V Bde, Außerdem . mehrere Zeitfchriften landwirthſchaftlicher 
Sereine in Deutichlanb. 


6) Die Agrikulturchemie v. Ehaptal, über. von Eifenbad. II. Stuttgart 
1824. Die Agrikultuchemie von Davy, Üderiegt von Wolf. Berlin 1814. Die 
Asrikultugrchemie von Hermbſtädt. Grundfäge ber Agrikulturchemie v. S chübler. 
3 Thie. 4832. 


Erſtes Hauptſtück. 
Landwirthſchaftliche Gewerbslehre. 
8. 133. 


Die landwirthſchaftliche Gewerbslehre ſtellt ſyſtematiſch die 
Grundſätze und Regeln dar, wie an ſich, ohne Bezug auf aus⸗ 
ſchließlichen zuſammenhängenden Betrieb die Mittel zur zahmen 
Pflanzen⸗ und Thierzucht am beſten hergerichtet, die Pflanzen und 
Thiere am zweckmäßigſten behandelt, und ihre Erträge am beiten 
eingezogen und aufbewahrt werden. Gie zerfällt daher in die 
Landbaulehre und Thierzuchtlehre. Jene theilt fich in die 
Seldbaulchre und Gartenbaulchre. Aber ſowohl dieſe bei- 
den, als auch die Lehre von der Thierzucht beruhen auf allge- 
meinen Grundfägen und Regeln, welche bei jeder Art von Feld- 
uud Gartenbau und Thiersucht vorkommen, und auf befonderen 
Srundfägen und Regeln, weiche nach den zu pflegenden und zu 
zichenden Segenfländen, Pflanzen nnd Thieren verfchieden find. 
Daher hat jede einen allgemeinen und einen befondern Theil. 


Erfter Abſatz. 
Die kandbaulehre 


Erſtes Stück. 
Die Feldbaulehre. 
Erſte uUnterabtheilung. 
Allgemeine Feldbaulebre. 


8. 133. a. 


Die allgemeine Feldbaulehre i) hat von der Beſchaffen⸗ 
heit und den Beſtandtheilen des Bodeüs (Agronomie, Boden. 
11% 
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funde), von der Zurichtung des Bodens zum Feldbaue (Agri- 
fultur, Bodenbearbeitung), von der Behandlung der Feld⸗ 
pflanzen (Pflanzenbau, Pflanzenpflege, Brianzentultur), 
und von der Ernte und Aufbewahrung der Pflanzen ımd ihrer 
Theile, im Allgemeinen zu handeln. 

1) Sinclair, Grundgefege bed Ackerbaues, aus dem Engliſchen überfegt von 
Ritter v. Schreibers. Wien 1319. Siſcher, Naturgeicge des Feldbaues mit 


wenig Stalldünger und ohne Sommerbrache. Wien 1830. Schönleutner, Theorie 
‚bes Aderbanes. Münden 1330. Kreyifig, Ackerbeſtellungskunde. AL Thle. Leipsts 


4832. Die angeführten Lehr und Handbücher. 


1. Die Bodenfunde oder Agronomie. 
8. 134, | 
1) Der Boden, als Bedingung des Pflanzenwachsthums. 


Die Bodentunde 1), als Grundlage des ganzen Fünftlichen 
Pflanzenbaues, Ichre die Eigenfchaften, Theile, Difchungsverbäft- 
niffe und den Einfuß des urbaren Bodens auf das Wachsſthum der 
Pflanzen. Der Boden bedingt das Pflanzenwachsthum: 

1) Chemifch, indem er ihnen mit feinen Beſtandtheilen theils 
ferdft zur Nahrung dient, dann aber ftets die chemiſche Zerfegung 
der in ihm enthaltenen Nahrungstheile der Pflanzen bewirkt und 
suführt, und ihnen den zu ihrem Gedeihen nöthigen Grad von 
Wärme gibt. Denn de Nabrungstbeile der Pflanzen beftchen aus 
Luft, die der Boden aus der Atmosphäre anzieht, aus Waffer, 
welches der Boden enthält, aus Kohlenfäure, welche der Boden 
bereitet, und aus Beftandtheilen des Bodens ſelbſt, z. B. Salzen. 
Die allgemeinen Bedingungen der Entwidelung der Pflanzen find 
jene eines chemifchen Proceſſes, nämlich Wärme, Luft und Feuch— 
tigkeit, in mäßigem ZJutritte, 

2) Mechanifch, indem er ihnen durch feine Feſtigkeit die 
nötbige Haltung für die Wurzeln und den Stamm gibt. 

1) Hundeshagen, die Bodenkunde in fand « und forſtwirthſchaftlicher Hin⸗ 
fit. Tübingen 13530. Koppe Unterridht. IT. Bud. Bb. 1. S. 105. Burger 
Lehrbuch (neue Ausg.). J. S. 12. Geier Lehrbub. S. 2. Thaer englifche 
Landwirthichaft. 1. 76. Trautmann Landwirthicdaft. I. S. 261. Thaengation. 
Randwirtbfhaft. IL. 43. v. Reider Lehrbuch. $S. 27. Schübler, Weberficht ver 
für die Vegetation wichtigſten phyſtſchen Gigenichaften ber Erbarten. Stuttg. 1321. 
Auch In Fellenbergs landwirtsichaftiiiben Blättern. V. ©. 5. Thaer Annalen 
der Sorrfhhritte der Landwirthſchaft. I. 363. II. 384. Deffeiben Möslin. 
Annalen. IV. 110. XXVII. 163. 199. XXIX. 440. Weber Pflanzenmoder. XXIX. 
212. Ueber Humus f. auch Thaer Annalen der Sortfchritte der Landiwirtbichaft. 
IT. 485. Ueber Wichtinfeie des Wafer im Aderbau Thaer Möglin. Annalen. 


XX. 59. Annalen des Lickerbaues. IX. 442. 446. Schnee, Landwirthich. Zeitung. 
1. 2 (Geonomie). XI. 100 (Humus). Schwerz Anleitung. I. 4. 
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8. 135. 


2) Der Boden, nad-feinen Bellandtheilen und 
Eigenfhaften. 


Die urbare Erde oder die Ackerkrume, welche zum Pflanzen⸗ 
baue hergerichtet mird, bat verfchiedene Beſtandtheile, und dieſe 
haben verfchiedene Eigenfchaften an fih und in Bezug auf das 
Flanzenwachsthum, aljo in Bezug auf ihr. Verhalten zur Wärme, 
duft und Feuchtigkeit. Jene Beitandtheile find: 

1) Erdarten, d. b. einfache, ungerlegliche, weiße, pulver« 
forrige, im Feuer unfchmels- und ungerflörbare, im Waller mei« 
tens unauflösliche Körper. Davon fommen in der Ackerkrume vor: 

a) Die Kicielerde, welche nie rein vorkommt, aber ent- 
meder im feinften pulverigen Zuftande oder ald Sand. Reine 
trockene Kieſelerde hält auf 100 Theilen 250—280 Theile Waffer. 
Der Sand, d. h. ein Fleined glänzendes Körnchen, das beim Aus. 
waichen der Erdart niederfinft und dad Waffer nicht trübt, bält 
nach Schübler 25 —29% Waſſer, im feinen Zuſtande; aber nur 


029,25 %,, im geöberen Zuftande; Täßt es am fchnelften wieder. 
fallen, trodnet fchnell aus, und zieht aus der Atmosphäre Feine 


Seuchtigkeit an. Geine Wärme haltende Kraft ift 0,950 nach 
Echübler, jene des Kalkſandes — 1000 angenommen. 
b) Die Thonerde, welche nie rein vorfommt, aber fih in 


jedem Boden findet, und rein gewonnen. 400 %, Waſſer hält und 
behält; im Boden kommt fie ald eine verfchieden gefärbte Erdart 
vor, melche mit Wafler einen formbaren Teig bildet, beim Um⸗ 


rühren des Bodens im Waſſer diefes trübt, und bei behutſamem 
Abgießen damit abfließt. In diefer Geſtalt heißt fie Thon. Er 
hält nah Schübler 70% Waſſer, ohne es fahren zu laſſen; ift 
am fefteften unter den Erden, und läßt nicht halb fo viel Waſſer 
verdüünften, als der Sand; zieht viel Fenchtigfeit aus der Luft an, 
Bämfih in 48 Stunden 0,048, und verbindet fich mit ihrem Sauer- 
fofe, nämfich mit 0,153 in derfelben Zeit, mo der Kalf 0,108 
abſorbirt; feine Wärme haltende Kraft ift = 0,667 nach Schübler; 
er verliert durch Austrocknen 0,183 an Volumen nach Schübler. 
c) Die Kalkerde, welche einen Laugengefchmad bat und im 
Baffer auflöslich it. Der Kalt fommt mit Sand, Thon und mit 
rganifcher Materie in Verbindung vor, fließt bei der Auswa⸗ 
ihung der Ackerfrume mit diefen ab, während er mit Sand nieder 
fällt und nur durch eine Säure von ihm getrennt werden kann; 
er zieht im ätzenden Zuftande das Wafler aus der Atmosphäre 


leicht an und zerfällt dabei im ein weißes zartes Pulver; «er ver⸗ 
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ſchluckt, ohne naß gu werden, von aufgetröpfeltem Waſſer 0,509, 
und ed entwickelt fich dabei viel Wärme; mit mehr Wafler gibt cr 
den gelöfchten Kalk; in diefem Zuſtande verliert er verhärtend 
Das Wafler bald wieder. Er fommt vor ald Foblenfaurer Kalt 
Kalt + Kohlenfäure + Kryftallifationsiwafler) und ald fchwe- 
felfaurer Kalf, Gips genannt (Kalk + Gchmwefelfänre + 
Kryſtalliſationswaſſer). Jener, gewöhnlich Kalk genannt, ift im 
Feuer nicht ſchmelzbar, aber diefer, der dagegen nur wenig im 
Boden vorfommt. Jener braust beim Begießen mit Säure auf, 
denn es entweicht die Kohlenſäure in Bläschen. Aus ihm entftcht 
Die Kulferde, wenn fih durch Erbisung das Kryſtalliſationswaſſer 
verflüchtigt hat und die Kohlenſäure entwichen it; die Kalferde 
hält nach Schübler 85, nach Burger 97— 127% Waſſer, ver- 
dünſtet es aber fchneller als die Thonerde, jedoch langſamer als der 
Thon, nämlich diefer 313, jene 280 von 1000 Theilen Waffer in 
berfelden Zeit; Dabei vermindert fich ihr Volumen um 0,05 nach 
Burger; zieht in 48 Stunden 0,035 Feuchtigfeit aus der Luft an, 
und verbindet fich mit 0,108 Sauerfioff, während der Thon 0,153 
abforbirt; ihre Wärme baltende Kraft ift — 0,618 nach Schübfer. 

d) Die Bittererde oder Talferde; fie nimmt nach Burger 
im trodenen, von Koblenfäure befreiten Zuflande 380-400 % 
Waſſer anf, verflüchtigt im Trocknen daffelbe Bid auf 40%, die 
aber bei 40° Wärme fich noch nicht verflüchtigen; ihr Infammen- 
bang iſt gering, aber fie bilder auch mit Waſſer Leinen zäben 
Teig; fie kommt im Boden nur als kohlenſaure Bittererde vor 
Bittererde + Koblenfänre + Waller); ihre Wafler haltende 
Kraft it nah Schübler — 456, nach Burger = 546; ihre 
Cohäſionskraft ift nah Schühbler = 0,118, jene der kohlenſauren 
Kalferde = 0,050, was jedoch Burger für unrichtig erklärt; fie 
verdünftet von 1000 Theilen 313 Theile Waffer, und verliert da- 
bei 0,154 ihres Volumens; fie zieht in 48 Stunden 0,110 Feuch⸗ 
tigfeit aus der Luft an, und abforbirt nach Schübler in 30 Tagen 
17% Sanerfloffgas aus der Luft; ihre Wärme baltende Kraft if 
0,380 nah Schüßler, 


6. 136, 
Sortfebung. 


2) Metalle, d. h. einfache ungerlegliche, eigenthümlich glän- 
sende, verfchiedenfarbige, dehnbare und eigenfchwere Körper. Bon 
ihnen kommt in der Ackerkrume nur das Eifen allgemeinbin vor, 
und zwar a) ald Eiſenoxyd (Eiſenkalk, Ocher), d. b. als ein 
erdartiger pomeranzengelber/ brauner oder ſchwarzer, geruch⸗ und 
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geſchmackloſer, im Waſſer auflöslicher und im Feuer für fi un. 
fhmeljbarer Körper; b) ald fchwefelfaures Eifen in unter 
Baffer Kebenden und naffem Boden; c) als kohlenſaures Ei- 
ſen in Zorf- und Moorboden. 


3) Salze, d. h. im Allgemeinen in Waller auflösliche und 
Scihmad habende Körper, insbefondere aber jene Verbindungen 
mn Säuren, Erden, Laugenfalzen oder Metallen, die in 500 
Ihilen Waſſer fich auflöfen. Es gibt ungemein viele Sale. Für 
ven Landwirth find bauptfächlich die fchwerfel- und falpeter- 
ſauren Salze wichtig, weil fie eine reigeude Wirkung auf die 
Manen haben. 


4) Organiſche Materie im Zufande der Zerfegung oder 
Faͤlniß. Diefe geht um fo ſchneller vor fich, je zufammengefegter, 
md um fo langſamer, je mehr mit erdigen und metallifchen Thei- 
Im gemifcht jene if. Sie finder auch unter mäßigem Zutritte von 
ft, Feuchtigkeit und Wärme Statt. Iſt die Zerfegung ganz 
velender, dann Ef das Broduft der Humus (Moder), d. b. ein 
Mmarzgraucs Leichtes lockeres Pulver, Das im Feuer verbrennt, 
jetz in Laugenſalzen, nicht immer aber in Waſſer fich auflöst, 
Bmlich nur dann, wenn es mit Sauerftoff verbunden if. Er Hält 
10 his 200 %, Wafler; verbünftet von 1000 Theilen Waſſer 108 
Hile nah Sch übler; feine Wärme haltende Kraft iſt = 0,49 
nach Schübler, aber 0,72 nach Crome; verliert beim Verdün⸗ 
fen des Waſſers 0,1 an Volumen; bat weniger Cohäfion als die 
Sittererdes fange in 48 Stunden auf 1000 Theile 110 Theile 
Safer aus der Luft, und in 30 Tagen 0,203 Theile GSauerſtoff 
der Luft, und es bildet fich durch diefen in Verbindimg mit feinem 

halte an Kohle die Fohlenfaure Luft; er erwärmt und entwärmt 
dh ſehr ſchnell. So weit der Humus in der oberften Erdſchicht 
wir (ſ. 85.), heißt fie die Dammerde. 


6. 137, 
3) Der Boden nach feinen Mifchungsverbältniffen. 


y Nach der verfchiedenen Miſchung diefer Beſtandtheile in der 
derkrume unterfcheidet man alfo folgende Bodenarten: 


„NThonboden, d. h. ein Boden, welcher wegen feiner Fe⸗ 
Kit nur fchwer gepflügt werden kann, das Wafler bis sur 
Cittigung in fih aufnimmt, alsdann über fich ſtehen läßt, fehr 

Ham trocknet, dann fich ſehr sufammenzicht, fogar zerſpringt 
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und bis zur Unmöglichkeit des Aufpflügens von einem tüchtigen 
Regen verhärtet 1). 


2) Sandboden, d. h. ein Boden, welcher durch geringen 
Thongehalt im feuchten Zuftande etwas zufammenbängt, aber beim 
Trocknen fogletch wieder zerfällt 2). 


3) Kalkboden, d. b. ein Boden, welcher mehr als 2 bis 
75 %% Kalt enthält, alfo die Einenfchaften des Kalks (9. 136.) im 
verfchiedenen Graden äußert, indem er mehr oder weniger, ſtets 
aber mehr Waſſer ald der Thonboden, in fih aufnimmt, und es 
gefchwinder fahren läßt, und bei geringerer Cohäſion wegen feiner 
Fähigkeit, aus der Luft Feuchtigkeit aufzunehmen und an ihre 
zu zerfallen. weniger Wärme nimmt und bält, als der Thon 
boden 3). 


4) Humusboden. Derfelbe enthält auflöslichen Humus, 
und mwird, menn er über 50 % Thon, Lehm und Sand bat, 
thoniger , Ichmiger und fandiger Humusboden genannt; oder er 
enthält größtentheils unauflöslichen, verfohlten, überfauern Humus; 
oder endlich größtentheild unauföslichen, faferigen, vegetabilifchen 
Gtoff, und ift dann in Torf- und Moorboden zu unterfcheiden. 


4) Er Heißt Lettens: Lehm: oder Klaiboden, nac dem fteigenden Grade 
feined Aufammenhanges von der Zerreibfichkeit bis zur mühevollen Zerſchlagbarkeit 
der Schollen. Man unterfheidet a) den bumofen Thonboden mit 10—12 9% 
Humus, A—5 %o Kalk, 10 % Sand und dem Reſte Thon; b) humoſen iren» 
gen Boden mir 8—9%, Humus, 49% Kalt und 6% Sand; c) reichen 
Mergelboden mit 49%, Humus, 36 % Kalt und 22% Eand; d) bunoies 
(fofen) mergeligen Boden mit 27 % Humus, 10 % Kalt und 49 % Eantd; 
e) Mergelboden mit 2% Humus, 12% Kalk und 30 % Band; f) Thon: 
boden mit 2%. Humus und 38 % Sand ohne Kallı g) reichen Thonboden 
mit 4%. Humus, 2% Kaik un) 36% Sand; h) Lehmboden, un Thon und 
Sand ziemlich gleihhaltig, oder 50 9% Sand und 2% Humus; i) bumofen 
Zehmboden mit mehr als 8%, Humus; k) mergeligen Lebmboden mit 
mebr ald 4% Kalt; und 1) fandigen Lehmboden, mit nicht über 25 %. Thon. 


2) IR der Sand ganz fein, dann Heißt er. Flugſand, tft er grob und fiel 
nis, dann beißt ee Grand: oder Schuttboben. Je nah der Miſchung mit 
Thon gibt ed: a) lebmigen Sandboden mit 14 —18Us, aber nicht über 
25 °/ Thon, 85 oder 80 % Sand, und 1 bis 41/5 % Humus; b) Sandboden 
mit 2—9 9a, aber nicht über 10% Thon und Ya—1% Humus; c) humoſen 
Sandboden mit mehr als 6 % Humus. 


3) Er Heißt Kalkboden bei mehr als 75%, Kalk; Mergel bet 10— 75% 
Kalt; und kalkhaltig bei mehr als 2%, , aber nicht über 10 %, Kalt. Anden 
wärts umnterfcheidet man aub: a) thonigen Kalkboden mit mehr ald 50 °%% 
Khon; b) Tehmigen Mergelsoden mit mehr als 30 % bis 50 % Thon: 
c) fandigen Lebm:Mergelboden mit mehr ald 20%, bis 30 % Thon; 
d) lehmigen Sandı Mergelboden mit mehr als 10% bis 20%, Thon; 
und e) humoſen Mergelboden mit mehr als 20%, Humul. 
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6. 138, 
4) Der Boden nad feinen verfchiedenen Klaffen. 


Wegen der unendlichen Manchfaltigkeit der Mifchungsverbält- 
niſſe und Eigenfchaften des Bodens wird es für die Landwirthfchaft 
nöthig, denſelben nach den häufigſten Borfommniffen in Klaffen 
einzutbeilen. Die Aufſtellung folcher Klaffen beißt Klaffift- 
zirung; dad Einreihen eines gegebenen Bodens in eine beflimmte 
Klaffe dagegen Klaffirung 1) Man unterfcheidet am befien die 
phyſiſche Cnatürliche) und die wirthfchaftliche Klafifizirung. 
Jene richtet fich nach den Beftandtheilen und Mifchungsverhält- 
niffen des Bodens (9. 135—137.)5 diefe aber nach allen Umſtänden, 
weiche den Ertrag des Bodens bleibend beſtimmen, und fußt daher 
zuerit auf der phyſiſchen Klaſſifizirung. Dan bat daber bei der 
Bodenklaſſifizirung folgende Punkte zu berücfichtigen: 1) Die 
Beftandtheile und Miſchungsverhältniſſe; 2) die Tiefe der Ader- 
trume, fomohl wegen der mechanifchen als auch chemiichen Unter⸗ 
fügung der Pflanzen ($. 134,)5 3) den Untergrund, weil, wenn 
derfelbe die der Ackerkrume entgegengefeßte Eigenfchaften bat, dies 
auf dieſelbe günflig oder ungünſtig zurückwirkt; 4A) die Form der 
Oberfläche, weil davon die Trockenheit und Näffe des Bodens, 
Abfchwemmungen, Bergftürze u. dgl. abhängen, abgefeben von der 
Schwierigkeit der Bearbeitung: 5) die phnfifche Lage, und 6) die 
klimatiſchen Verbältniffe, weil davon die Kälte, Wärme, Troden- 
beit, Feuchtigkeit der Lage, das Ausgeſetztſein gegen Fröſte, 
Binde u. dgl. abhängt; 7) die Lage zum Wirtbichaftshofe, wegen 
der Aufficht, der Arbeitsfoften und Zeitverfäumnifie, 8) die Frei- 
beit oder Befchränktheit der Benutzung; 9) das Verhalten bei der 
Bearbeitung; 10) die Hauptfrüchte und thunliche Sruchtfolge 5 
41) die Folgen früherer Cultur; 12) die gewöhnliche Benennung 
des Bodens 2); 13) den Düngungszuftand und Bedarf; 14) die 
erforderliche Einfaat an den Hauptfrüchten für den Boden; 15) den 
durchfchnittlichen Ertrag bei üblicher Bewirthſchaftung ). 


4) Thaer, Ausmittelung des reinen Ertrag productiver Grundſtücke. 9. 14. 
Thaer, Ueber große und Pleing Wirtbfchaften und Werthſchäzung des Bodens. 
©. 93. Bloc Mittheilungen. I. 392. Thaer, Möplin. Unnaten. IX. 158. 
Deffelben varion. Landwirthſch. II 141. v. Flotow, Anleltung zur Sertisung 
der Ertragsanſchläge. I. $. 26. Koppe Unterriht. I. S. 105 Auch gehören 
hierher die offizieften Klaffificationen in verfchiedenen Staaten und Landfchaften. 


2) Diefelbe serändert swar den Bodenertrag nicht; allein bei einer brauchbaren 
Klaſſiſizirung ift ihre Berückſichtigung von Wichtigkeit. 


-3) Die wirkliche Durchführung einer Klaffifieation würde bier zu viel Raum 
innehmen. * 
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D. Bodenbearbeitungslehre oder Agricultur— 
lehre. | 


A, Bon der Bodengeſtaltung (mechanischen Agricultur). 
$. 139. 
43) Urbarmachen bes Bodens, 


Ehe man die Bflanzgefchäfte anfangen kann, muß der Boden 
zur Pflanzung tauglich d. b. urbar gemacht fein. Das Urbar« 
machen 1) kann auf zwei Arten gefcheben, nämlich: 

1) Durch Hinwegräumung der auf und in dem Boden vor 
bandenen Hinderniffe des Pflanzenbaues überhaupt. Die auf die⸗ 
ſem Wege beurbarten Felder heißt man Neubrüche, Nenreuden 
oder Roden. Unter die hinwegzuräumenden Hinderniffe gehören : 
a) Bäume und große Sträuche, die man durch Fables Ab- 
treiben, durch das Schwenden, d. b. die Tödtung ded Baumes 
durch Ablöfung eines großen Stüdes Rinde am Boden, und durch 
das Ausroden hinwegbringt; b) Fleine Sträuche, 3. B. Hei⸗ 
den und Ginfter, die man durch Abmähen und Aufbrechen des 
Bodens vertreibt D5 e) Flugſand, der nachbarliche Felder zu 
bededen droht, und hieran dadurch verhindert wird, daß man Die 
Sandflächen in einiger Entfernung von ihrem Ende von der Wind- 
feite (N. W.) ber mir Neifig bededt oder Zäune pflanzt 2); 
d) große Lofe und feſtſitzende Steine, die man durch Ab- 
fahren und Sprengen entfernt 4; e) ſtehendes Waffer, welches 
nur entfernt werden kann, wenn man feine Urſachen kennt. Dieſe 
find entweder Habe gelegene Gewäſſer, oder umterirdifche Quellen, 
oder Zufliehen des Waflers von Anhöhen auf Flächen und in Ber« 
tiefungen. Dan kann folchen Boden entwäflern Centfümpfen) durch 
Damme und Ableitungsgräben an den Gränzen des Feldes, durch 
Abzugsgräben auf der fumpfigen Fläche ſelbſt, die man bald über-, 
bald unterirdifch anlegt, oder endlich durch Ausfüllen von Ver⸗ 
tiefungen, wenn diefe nicht gerade fchon von Natur dazu dienen, 
den Boden zu entfümpfen 5). 

2) Durch Umwandlung einer bisher benutzten Ackerfläche, 3.8. 
Wieſe, Weide u. dgl, zu anderen Nutzungen. Mürber, Teichter 
Boden kann fogleich nad dem Umbruche beſäet werden, unter 
Vorausſetzung hinlänglicher vegetativer Kraft. Aber feſter, bin 
diger, ſtark bewurzelter Boden wird erft durch Verbrennung der 
Brasnarbe und Unterackerung der Afche urbar 9. Zum Verbren- 
nen iſt jedoch das Abſchälen ded Raſens und das Zuſammenſetzen 
defielden in größere Haufen erforderlich, fo daß nach demfelben die 
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Bertheilung der Aſche erſt geſchieht. Einerſeits verflüchtigt es 


zwar viele Nahrungstheile, aber anderſeits zerſtört es die ſchädliche 

Srasnarbe plötzlich, macht den Thonboden thätiger, und nimmt 

ihm etwas von ſeiner hartnäckigen Waſſerhaltung. Denn das 

en der Berbrennung ift Aſche, gebrannter Kalt, Gyps und 
alien. 


1) Ucber dad Urbarmachen überhaupt f. m. Burger Lehrb. I. 247. rau 
maun Landwirtbich. 2. I. 280. Schwerz beig. Landwirthſch. III. 297. 369. 
ZhHaer ration. Landwirthſch. III. 1093. Koppe Unterricht. II. 3. 


2) Ueber Urbarmadung des Heidebodens f. m. Thaer Annalen der niederfäcr. 
Zandwirthſch. IV. Jahrg. Stück 2. S. 271. Deſſelben Annalen des Ackerbaues. 
II. 479” (auch von jener der Torimoore). Schnee, Landwirthſch. Zeitung. II. 338. 
Ueber die Maſchine zum Fortſchaſſen der Erde von Poirier Gilberdrie f. m. eben: 
baſeibſt. V. 325. 

3) Thaer ration. Landwirthfch. III. 123. Man bat au wesen Bildung 
einer Grasnarbe (don, im Sande wachſende, Gräfer su pflamen, oder Ibn mit 
Sichtenreifern mit den Aepfeln zur Beſaamung zu bedecken anempfohlen. S. au 
Schnee Landwirbih. Zeitung. VI. 93. 


4) Iest ertennt man die Meinen Steine auch allgemein als ein Hinderniß au, 
weit fie den Boden Iofe machen, austrocknen, das Pflanzenwachſthum verhindern, 
Vie Bodenbearbeitung erichweren und die Ackergerätbe verderben. Burger Lehrb. 
1. 79. Koppe Unterricht. II. 6. Schnee Landwirtbid. Zeitung. XI. 425. 


5) Ueber Entfümpfungdanlagen f. m. Thaer engl. Landwirtbihaft. I. 221. 
D. 1. 11. Deffelsen ration. Landwirtbſch. II. 144. Young, The farmers 
Calender. (Lond. 1805. VI. Edit.) p. 28. 35. 546. (Underdraiming, enal.) 
Thaer Annalen ded Ackerbaues. V. 689. Ueber eine dur den Wind bewegte 
Entwaſſerungsmaſchine, ebendaf. VIII 30. Thaer Möalin. Annalen. XI. 109. 
Zum Sieben der Gräben hat man auch eigene Pflüge ( Drain«, Trenching⸗, Schnitt⸗ 
oder Waſſerfurchen⸗Pflüge). f. 6. 140. Notre 5. Weber Entwäherung f. and Fel⸗ 
lenbergs Landwirthſch. Blätter. V. 154. Schnee Landiwirtbic. Zeitung XIII. 
194. 259. 391. XIV. 29. 80. 


6) &. oben Note 2, Young, The farmers Calender. 75. 171. 286. 375. 417. 
Einelair Grundgefege. ©. 283. Thaer engl. Landwirthich. 1. 135. (enal. 
Paring, Burning, Sodburning.) Koppe, Schmalz, Schweiger nnd Teich⸗ 
mann, Mittkeilungen auß dem Gebiete der Landwirtbfchaft. I. 194. III. 254 
(Srennen der Wien). Thaer Annalen des Ackerbuues. II. 748. Dian bedient 
fh sum Abſchälen des Nafend eined eigenen Abſchälepflugßs und der fogenannten 
Bruftihaufel. (Thaer Annalen ded Ackerbaues. MI. 764. Derifelben Annalen 
der niederfähr. Landwirthſch. Jahrg. IV. Stück 2. &. 388.) Das Abbrennen ganscr 
Waldungen gefhieht noh in Amerika; man haut die Bäume 3 Fuße über dem 
Boden ab und zündet die Stumpen an. Soldier Boden fol 20 — 30 Jahre ohne 
Dünger fruchtbar ein. (S. Extracts of Lettres from Poor Persons, who emi- 
grated to Canada. Lond. ı831. p. 17. 18. Quart. Review. Toni. 46. p. 367. 
Schnee, Landwirtbih. Zeitung. I. 44. 449 (Plaggenhauen). IX. 37 (Rufen 
brennen). XV. 249. Andres Deconom. Neuigkeiten. 1815. No. 29.) 


7) Davy Werikulturdemie. ©. 400. Echwers beig. Landwirthſch. III. 360. 
8. 140. 
2) Weitere Bearbeitung des Bodens. a) Adergerätbe. 


Die Vorrichtung des Bodens zur Anpflanzung nach vollendete 
Beurbarung bezweckt die Lockerung, Befeſtigung, Wendung, Reis 
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nigung, Ebenung und Mengung der Ackerkrume. Man bedient “ 
dazu folgender Werkzeuge (Ackergeräthe) 1): 

A. Der ganz einfachen Haden oder Hauen, Schaufeln oder 
Spaten. 

B. Der Eggen, mit hölzernen oder eifernen Zähnen ?). 

C. Der Walzen, von Holz, Stein oder Eifen 3. 

O. Der sufammengefesteren Pflüge, Folgende Weberficht er⸗ 
feichtert ihre LUnterfcheidung ; 

41) Der eigentliche Pflug Dan unterfcheider an ihm: 
a) die Schaar, d. h. das fchaufelförmige, wagerecht fichende 
und vorne am Pfluge angebrachte Eifen, in der Form eines gleich- 
fchenfeligen oder (beſſer) rechtwinfeligen Dreiecks; b) das Soh⸗ 
lenſtück CPflughaupt), d. h. das auf dem Boden (Sohle) 
gehende Holzſtück, an dem die Schaar befeftigt iſt; c) den Grin⸗ 
der (Pflugbaum), d. b. das zunächft fiber dem Sohlenſtücke mehr 
oder weniger horizontal angebrachte Holz zur Richtung der Zug⸗ 
linie; d) die Griesfänle, d. b. das fefte Band zwiſchen den 
beiden Lesteren in der Mitte zwifchen der Schaarfpise und dem 
Ende des Sohlenſtücks; e) den Sterz (die Handhabe), d. h. ein 
oder zwei am hinteren Ende des Pflugs in die Höhe, krumme 
auswärts fleigende Hölzer zur Leitung des Pfluges; f) dad 
Streichbrert, d. h. ein bald feſtes bald bewegliches, an einer 
oder an beiden Seiten des Pfluges gegen den Sterz su vom Pfluge 
fchief abſtehendes, bald gefrümmted bald gerades Brett, von dem 
die Ummendung der Scholle abhängt; g) dad Sch, d. h. ein 
fenfrecht abwärts dicht von der Schaarfpise aus dem Grindel ab⸗ 
fteigendes eifernes Meſſer, dad den Boden fenfrecht auffchneidet 
und fo der Schaar den Weg bahnt; endlich h) dag Vorderge- 
ſtell, d. b. ein vorne am Pfluge angebrachtes zmei- oder einräderi- 
ges Geſtell oder auch eine bloße Schleife (Stelze) zur Erleichterung 
der Bewegung und Haltung ded Pfluged. Man unterfcheidet nun 
nach dem verfchiedenen Borbandenfein diefer Pflugtheile die 
Schwingpflüge Cohne VBordergeitel), die Stelzen- und Rä— 
derpflüge, die Wendepflüge (mit verfegbarem beweglichem)] 
Streichbrette), die Doppel- oder Leitenpflüge (zwei mit ein- 
ander verbundene Pftüge, von weichen man abmechfelnd beim Din- 
und Herfabren den Einen und Andern gebraucht) 9). 

2) Die Hadenpflüge CHaden, Aadl), d. h. Pflüge mit 
einer Schaar, die ein gleichfchenfeliges Dreieck bildet, mit zwei 
ne gekrümmten Streichbrettern, und in der Regel ohne 

e 
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ji 8 Die Reinigungspflüge (Cultivatoren). Es gehören 
ierher: 

a) Die Skarrifikatoren (Schröpfer, Aufkratzer), welche 
blos mit mehreren ſcharfen Meſſern (Sechen) verſehen ſind 6). 

b) Reinigungspflüge mit mehreren größeren oder kleineren 
Schaaren, nämlich: 

a) Die Hobelpflüge CEntenfüße, engl. Skim-ploughs), 
mit platten Schaaren. 

2) Die Wühlpflüge (Rührpflüge, engl. Skuflers), mit 
fonveren Schaaren; hierher gehören: 

a) Die Pferdehbaden (engl. Horse-hoes), d. h. Wühl⸗ 
plüge, die fo ſchmal und mit drei in einem gleichfeitigen Dreiecke 
fo gegeneinander geftellten Schaaren verfehen find, daß fie zwifchen 
zwei Reiben von Gewächfen durchgesogen werden können 7). 

b) Die Erflirpatoren, d. h. breitere mit fieben bis dreizehn 
in zwei Reihen angebrachten Schaaren verfehene Rührpflüge 5). 

4) Die Drillmafchinen, d. h. verfchiedenartig conftrmirte 
Adergeräthe zur Ziehung der Furche, regelmäßigen Einlage der 
Saat, und zum binreichenden Bededen derfelben ?). 


41) Beſchreibungen und Abbildungen der Ackergeräthe, ausgenommen In landw. 
Zeitihrirten und Monographien, vorsüglih bei Thaer Beſchreibung dee nugbarften 
neuen Ackergeräthe. 3 Hefte. Hannover 1805— 1806. 4. und W. Ballen Beſcchrei⸗ 
bumsen der nuͤtzlichen Maſchinen und Modellen, welde in dem Gaale der zur Auf 
munterung der Künfte ıc. errichteten Geſellſchaft aufbewahrt werden. Aus d. Engl. 
Überfegt von 3. Klennedy) Münden Cohne Jabrszahl). ar. 4. Kay. 1—12. 
oder S. 1— 82. Kürzere Befchreibungen ohne Wbbildungen in Trautmann 
Landw. 2. I. 336. (mit vieler, zweckmäßig gewählter Literatur); Burger Lehrb. 
1. 200. _ Koppe Anterriht. 11. 49. Thaer vation. Landwirthſchaſt. III. 10. 
Defielben engl. Landwirthſch. I. 191. 418. und andere. Ueber die Wichtigkeit 
guter landwirthich. Maſchinen ſ. Thaer Mösglin. Annalen. XVII. 474. Schnee 
Landwirthſch. Zeitung. III. 121. André Deconom. Meuigfeiten. No. 48. 


2) Die Zorm der Eggen if fehr verfhieden. Man unterſcheidet die Triangu⸗ 
ars und die vierecfige franzöſiſche Eggen, die Vöfendorfeer Neuriß⸗ und Slügeleggen, 
die beigiche Eggen, die fchottifhe Ahomboidaleggen, die Schlangenesgen (Thaer 
enye. Landwirtäfchart. I. 255. Deffelben Annalen des Ackerbaues. VIII. 551. 
Schwerz beig Landwirthſchaft. I. 91. Deſſelben Mittheilunsen. ©. 168.) 
Essen mit vorwärrts gefrünmiten Zinfen, Quecken⸗ und Gtraucdesgen. Nach 
Trautmann findet man auch VBerchreibungen davon in Mehlers Ackergeräth⸗ 
Warten. I. u. II. Sammlung. (Dresden 1794. 8.) Hierber gebört auch dad Ger 
ſchlecht der Karten. Schnee Landw. Zeitung. XIII. 151 (ungar. Eifenesgen). 


3) Die Walzen find manchmal auch eckig und mit Stacheln verfehen. Daher 
unterfheidet man auch Stachelwalzen, Kellwaßen (von Gericke), canellirte und 
Käderwatzen. Die belgiſche Walze iſt ſehr gut. Auch kennt man in Belgien ein 
andered Werkzeug, das man Echleife nennt (Schwerz beig. Landw. I. 93.), 
ferner ein fogenannted Mollbrett zur Ebenung ded Bodens (Deffelben Mit 
Thellungen. S. 166.). Ueber Saverlands Libellirmaſchine ſ. Batley ©. 116. 


4) Beſchreibungen von Pflügen find zu finden bei Thaer Annalen ded Aders 
baues 1. 150 (Brahdenburg.). 111. 169 (Anſpach⸗Baireuth). II. 369 (Holftein). 
U. 661 (Thüringen). Il. 351 (Bailey u. Small'ſche). IV. 326 (Walreuther 


- 
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Voigtiand). X. 562 (Baden). XII. 449 (Polen). X. 877 (Brabant). V. «07 
(Pf. mit dopp. Etreihbrett),. Schnee Landw. Zeitung. I. 15 (Dopvelpfliug von 
Krebs). ©. 5 (Etelzenpflug). S. 203 (der Brabanter Plug). &. 554 (Toskan. 
Pflug). III. 109 (Gray's Ehwingsflus). V. 129 (Xoefherd Plug). VI. 77 
(3 ſchaar. Plug von Deſſau ıc.). Die berühmteren, von einander abweichenden, Pftüge 
find: Der belgiſche, Arbutbnot’s oder Smal’ihe, Bailey'ſche, Gultteaumd’fche, 
mbasle'ſche, der Margauer und Korfolter Pflug; und die Doppeloflüge von 
Arbuthnot, Duckel, Eommerville, Krebs, und der Dopvelpflug aus Lelcefter. Auch 
ein ſechſsfacher Plug von Gerd, und ein dreifaher von Dudet if in oben cit. 
Beſchreib. von Ballen ©. 17. 26. beichrieben. Weber den Calenberger Plug f. m. 
Thaer Annalen der niederſächſ. Landwirthſch. Jahrg. IV. Stüd 3. ©. 33. 


5) Zu. diefen gehört der flandriſche Euftivator, der beisifhe Streichhacken 
(Schwerz beig. Landw. 1. 94.), die böhmischen Hacken (nad Trautmann in 
Mehler beichrieben) , der meklenburgiſche (Thaer Annalen des Aderbaued. X. 332.), 
ver ſächſiſche (Koppye, Schmalz :c. Mitthellung. III. 169.), Iiefländifche, und ber 
ſchleſiſche Rühr⸗Hacken, die vreuß. Zogge, der Karrhaden, und bie Stagutte 
(Thaer Möglin. Annalen. Supplem. X. 413.) Zum Theile Hierher, sum Theile 
in die Note 4. gehören die Schnittpflüge und die Surchenzieher, unter denen befon: 
ter Lamberts Maulwurfspflus, Gray's Waflerfurchenofiug , die Draimpflüge von 
Knowle und Malie, der Trendinspflug bed Herrn Ducket, der Heidepflug und 
Diftelihneider von H. Rinarofe, der Drainpflug von Elarfe, welche größtentheil? 
von Ballen befchrieben find. S. auch Thaer Annalen der nicberfähf. Landw. 
Jahrg. IV. Stüf 2. S. 388. Schnee Randw. Zeit. XII. 62. 

6) Der Scarrificator von Joh. Winn. Baker ift bei Valley 5. 146. beſchrie⸗ 
ben, die Euftivatoren ded Herrn de Chateau Veaux ©. 133. 134. Thaer Annal. 
des Aclerbaues. ILL 745. Andre Deconom. Neuigkeiten. 1811. No. 55 (Sifher’s 
Eilpflug ). 

7) Hierher gehört die ſchottiſche Pferdehacke, Wilkiers Pferdehacke mit einer 
Egge, Llond's Pferdehacke mit einer Cage, welde man beide auch Crfiirpateren 
nennt; die Pferdehacke von H. Hewet sur Vertilsung von Unkraut, Abichälung von 
Waſen und Abſchürfen der Ameifenhbaufen, bei Bailey. Ueber den Schaufelpflug 
f. m. Thaer Annaten des Ackerbaues. V. 607. IX. 565., deſſen Verbefierung durch 
Thaer ebendar. 11. 494. Ueber den leichten Anhäufelpflug (Kartoffelhacke) ebendaf. 
V. 607. IX. 564. SGellenbergs landıy. Blätter. I. 85. III. 33. Undre Deconom. 
Neuigkeiten. 1814. No. 58 (Fiſchers Euftivaror). 


8) Thaer Annalen ded Ackerbaues. I. 399. V. 608. VII. 293 (Autqueder). 
Müder Landwirthfh. Zeitungs. Sahre. 1833. S. 56 ( Scarrificator von Sie). 
©. 93 (Beatſons Schröpfer). André Heconom. Neuigkeiten. 1811. No. 5. 1814. No. 44. 

9) Es gehört auch hierher die eigentliche Säemaſchine. S. über diefe Drill 

zuranıne $. 144. Ueber bie Kleefüemafhine von Bieraki bei Thaer Möglin. 


— VI. 615. XI. 277. Ueber eine Rübſaamen⸗ und eine Kleeſaamen⸗Säte⸗ 


maſchine auh Fellenbergs landwirthſch. Blätter. III. 113. 116., Getreiber 
füemafhine IV. 139., die Hofwyler Säemaſchine V. 99. Ueber den Säepflug von 
AUrter f. m. die Baterländ. Blätter. Jahrg. 1815. No. 63— 65. Weber Ugazy's 
Säemafhine Undre a. a. D. 1815. No. 30. 32. und Über Jordau's Gaategge. 
1813. No. 60. 

8. 11. 


Fortſetzung. b) Bearbeitung mit diefen Geräthen. 


Das Ehren und Neinigen des Bodens gefchieht mit der 
Eage, Walze und den Neinigungspflügen 115 das Befetigen 
deilelben durch die Walze 2); das Lockern und Mengen vermit- 
telft der Eggen, Sfarrififatoren und Egtirpatoren, wovon die bei- 
den Lezteren fo Tonftenirt fein müllen, daß jedes Meier einen 
befondern Streich macht, mas aber bei der Egge bewirkt wird, 
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Indem man den Zugpunkt ungefähr Im Aten oder äten Theile einer 
der 4 Seiten derfelben anbringt. Ein hoher Grad von Schwere 
und Bindigfeit des Bodens erfordert entweder eiferne Eggenzähne, 
ganz eiferne Eggen oder die Anwendung der beiden anderen In—⸗ 
frumente >). Die Wendung ded Bodens gefchieht mit den 
Pflügen, deren Güte nach der Vollſtändigkeit ihrer Leiftung be- 
mefien wird, melche darin befteht, daß eine gleiche, gerade, reine 
Furche gebildet und der abgeichälte Erdfireifen volfländig umge 
Ichrt wird 4). 


4) Ueber das Essen und Walzen vorzüglich Thaer engl. Landwirthſch. 1. 214. 
Loppe unterricht. IL. S3., die in Note 3 des 6. 142. cit. Schriften. Block Dit 
tgeilungen. I. 6. 12. Schnee Landw. Zeitung. IX. 332. und Über Ackerbeſtellung 
im Aligemeinen IX. 180. Wan unterfcheidet dad gerade, und frummilinige, und 
bei jenem wieder daB zwei⸗, vier und ſechszähnige Eggen, je nachdem man bloß 
nad der Länge, mach der Länge und Quere, und nach diefen Heiden und noch eins 
mai nadı der Länge dad Zeib überesst. Die Wahl bierin trifft man nach der Art 
und vorberigen Bearbeitung des Bodend. Man bedient (ih dazu am beiten der 
erde, weil es fchneller geht als mit Ochſen, deren Geſchwindigkeit füch zu jener 
der Pferde ungefähre dabei wie 2:4 verhält. Das Arbeitsmaaß im Eggen wechfelt 
nad der Art defielben, nad der Art und. Vorrichtung des Bodend, nad der Form 
Des Feldes, nach dee Urt der Zugthiere, nach der Breite und Schwere bed Inſtru⸗ 
ments fo wie des Ackers. Iſt die Diagonale der Egge 8°, und die Breite des 
Geldes 30 2°, alſo de Länge bed preuß. Morgens 56% 2/7 5%, fo läuft biefelbe 
vund 1699 (3 X 56° 2’ 511) lang bei einmaligem Ueberfahren, und braucdt dazu, 
wenn man 1000° auf 1 Stunde rechnet 199/000 Stunden oder 10'/, Minuten, 
uud, wenn man 41, Diinuten fürs Umwenden und Putzen vechnet, !/, Stunde 
Zeit, folglich für 4 Morgen bei einmaligem Webereggen 1 Etunde mit zwei Pferden. 
Ban kann baher in einem Tage 

von 12 Stunden 43 Morgen 1 mal und 8 Morgen 6 mal übereggen. 


11 * 44 2 — » 78. 1) » 

0 ° » 40 » ” » 6° » n 

9 » 36 » 5") » 6, ” » » 

: 2 32 » 2 w 5,3 ” v » 
28 * 4,* » 


& iſt leicht "tern die ungefäßren Mittefäge nach Yrovortion m berechnen. 
Rund eggt man mit A Pferden nah Thaer je nad der Bindigfeit des Bodens 
14—16 Morsen täslih. Karbe nimmt 16 —24 M. ald Maaß an. Gebt man 
nun 16. 18. 20. 22. 24., fo esge man fo Sieh rund, als in einem 8. 9. 10. 41. 
12 Ründigen Tage zweimal gerade. 


2) Rah Thaler und Meyer waht man mit 2 Pferden täglich 20 Morgen. 
Kimmt man, ba diefe Angabe unbeſtimmt if, bie Dimenfionen von Note 4. an, 
ſo braucht man, wenn für 20 Morgen 10 Arbeitäftunden angenemmen werdens 
" Stunde zum Ueberwalsen eines Morgens, oder fo viel als zweimaliges Ecsca. 


3) Mir einer Pferdehacke bearbeiten nah Burger 2 Menfhen mit 1 Pferd 
m einem Tage von 9 Stunden 6,7 pr. Morgen, nad Thaer 6 Morgen, nad 
Klebe mir 2 Pierd. A Morgen Kartoffelland, nach Shmals 3—4 Morgens 
mit einem 6 fchanrigen Ertirpator bearbeiten 2 Verfonen mit 1 Pferd nah Thaer 
12— 15 Worgen, mit dem 7 fdhaarigen Ertiryator und 2 Pferden nah Burger 
6,7 Morgen; mit dem Iifchnarigen großen Ertirpator nah Thaer 2 Menden 
mit 4 Verden 18 Morgen, und mit dem Heinen 4 Menih mit 2 Pferden 10 
Morgen, nah Burger äber 10,15 Diorgen; mit dem Gcnittpfluge, der 2 Furchen 
unter einander sieht, bearbeiten 3 Pferde 2°, Morgen nah Thaer; mit ber 
Driümafchine aber 2 Menfchen mit 1 Pferd 10 —12 Morgen. Thaer rat. Landw. 
1. 135, Burger Lehrs. II. 341. Siehe, Ueber Gemeinheitätpeilungen. I. 220. . 
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4) Unter der großen Anzahtl von Pflgen iſt dee belgiſche oder Schwerlti⸗ 
ſche der beſte. J. N. Schwerz, Anleit. zur Kenntniß der belg. Landw. I. St. 
Deſſelben landw. Mittheilungen. I. 160. Wo man den Pflug nicht anwenden 
kann, wird daß Land umyegraben; die Größe der Leitung richter fi unter übrigens 
gleichen Umftänden nach der Seftigkeit des Landes und ber Tiere des Grabens. Ein 
Mann vermag umsugraben in einenr Arbeitötage 


v. 9 Stunden v. 10 Stun. 1.11 Stund. 


in zähem Thonboden ’o u Pd 2 8 O0 
in sähem Lehmboden » yo 10° 11° 0 
in säbem Sandboden 112/.0 2 121° 2 132/.0 2 


Eine Frau aber überall ungefähr 2? — 3° Z weniger. 


8. 142. — 
Fortſetzung. Das Pflügen insbeſondere. 


Was insbeſondere das Pflügen betrifft, fo hat man dabet 
zu unterfcheiden: 1) Die Tiefe deffelben. Sie richtet fih nach 
der Beichaffenbeit ded Bodens und nach der Natur der Pflanzen > 
nach der Lesteren, in foferne als die Bflanzen verfchieden zart und 
ihre Wurzeln verfchieden Yang find, nach der Erfteren, in foferne 
als der Boden verfchieden tief und der Untergrund verfchiedenartig 
if. Die eigentlihe Dammerde muß ſtets umgepflügt werden, der 
Untergrund ift aber nur dann aufzupflügen, wenn er die Ader- 
frume verbeffern fann und fol, oder wenn er der Pflanzenwurzeln 
wegen gelodert werden muß 1). 2) Die Form der Ackerfläche 
durch das Pflügen. Dan pflügt im Allgemeinen entweder sufam- 
men, wenn der Acer durch zwei Furchen begrenzt ein gemölbtes 
Beet bilden fol, oder auseinander, wenn er in der Mitte durch 
eine Furche getheilt zwei nach entgegengefeuten Seiten der Quere 
abhängige Beete bilde. Man bat aber noch befondere andere 
Formen davon ?). Die erforderliche Form des Pflügens richtet 
fich nach der Lage und phufifchen Befchaffenheit des Bodens. Die 
Vertheilung der fruchtbaren Erde und die Ableitung des Waſſers 
beftimmt die Wahl der Form. Denn was hierin von der Natur 
verfant ift, fol durch das Pflügen bewirft werden. 3) Die Zeit 
des Pflügens. Zu jeder neuen Frucht ift dafielbe nöthig. Ob der 
Boden hierzu mehr als einmal gepflügt werden fol, hängt davon 
ab, ob die Locderung, Wendung und bierdurch die Sättigung des 
Bodens ans der Luft und den Düngemitteln nach einer Pflügung 
hinreichend tft oder nicht 3. Es beruht hierauf das Wefen der 
Brache. 

1) Man unterſcheidet mit Burger ein ſeichtes ( 5’ tiefes), mittleres ( 6’ 
tiefes) und tiefes Pllügen (über 6 tief), aber mit Thaer ein flahed (2 — 4" 
tiefe), ein mittleres (4 — 7 tieied), tiefe (8 — 12) und ein noch tiefered 
(dab fogenannte Rajolen). Burger Behrb. I. 227. Thaer rat. Landw. IIL 89. 


⸗ 
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Dat Rufhottiren IR nur eine Anwendung bed Rajoiend. S. Note 2. Ueber bie 
Kiefe des Pflũgens 1. m. auch Schnee Landw. Zeit. IV. 46. 231. 246. 306. 


X. 104. 127. 225. Müder Landw. Zeit, Jahrg. 1833. ©. 201 (Riolen). Voung 
Aunalen. TII. 58. 


2) Eine ſehr fchöne Darkkellung der verfchiedenen Ylügformen aibt Schwer; 
belg. Landw. I. 100 — 166. und Thaer rat. Landw. III. 64— 105. 


3) Ueber die Pflugarbeit fee man auch noch: Thaer engl. Landw. I. 198. 
LKovpe Unterricht. II. 66. Trautmann Landw. 8. I. 346. Erud Deconomie 
ver Landw. (aus dem Engl. überf. von Berg). Leipzig 1323. ©. 176. 183. 
Serite Anleitung. 11. $. 210. Young The farmers Calender. 538- 553. 
v Reider Landw. 2. $ 61 —65. Geler Landw. 2. 6. 17. 20 — 22 Block 
Mittheilungen. J. S. 14— 30. Thaer Annalen des Ackerbaues. 1. 574. V. 333. 
v1. 278. 299, VIIL 656. Doung Annalen. 1. 23 (Kraft 3. Brugsichen). 


$. 143, 
Fortſetzung. Die Brache. 


Unter Brache verſteht man den Zuſtand eines Feldes, ver⸗ 
möge deſſen es ein Jahr mehrmals blos gepflügt, geeggt und ſonſt 
bearbeitet wird, um es für die nächſte Fruchtfolge vorzubereiten. 
Dieſelbe iſt verwerflich; denn 1) fie kann nach einer 2— Amaligen 
Beackerung, mährend weicher der Boden gar nichts erträgt und 
fih die Nahrungstheile oft verflüchtigen, die Zinfen des Capitals 
von 2 Jahren nicht erflatten; 2) ein mürber Boden bedarf einer 
fo häufigen Wendung und Loderung gar nicht, der bindige Thon- 
boden wird durch fie doch nicht völlig gewendet und gelodert, und 
der nämliche Zweck kann durch die Anpflanzung behackter Früchte 
erreicht werden 2); 3) die Nahrungstheile, welche der Boden durch 
die Brache gewinnen foll, werden während der Lesteren feiner 
Pflanze außer dem Unkraute zugeführt. Dieferbe ift alfo nur als 
Folge der Nothwendigkeit in denjenigen Gemeinden zu halten, wo 
8 der Felderverband erbeifcht, ‚oder bei Feldſtücken, welche der 
Entfernung wegen nicht in die ganze Sruchtfolge jedesmal: auf- 
genommen merden können. Die Bracharbeiten beftchen a) im 
Stürzen, b) im Wenden, c) im Rühren und endlich d) im Saat» 
adern 2). Alle vier müflen den Boden aus verfchiedenen Tiefen 
aufackern. Das Erfte gefchieht am. beiten entweder fogleich nach 
der Ernte oder im Herbſte; das Zweite im Herbfte oder Frühling ; 
das Dritte kann oft ganz unterbleiben, und das Vierte gefchieht 
beim Säen. In feuchtem Klima geht man im Herbie beim Stür- 
zen nur feicht, in trodenem Klima aber tief in den Boden, damit 
er ſich im erften Falle nicht verfäure und im zweiten nicht ver- 
trockne. Im Frühjahre findet das Umgekehrte Statt, wenn man, 
wie es faſt allgemein fehlerhaft gefchieht, alsdann ſtürzt 3. 


4) Daher ſpricht man (uneigentlich) auch von einer bebauten, behackten, 
befüömmerten oder Söommerungsbraäache. 


Baumarkt Encyelopäbie. 12 | 
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2) tieber die Brache sche man befondere: Trautmann Landw. 2. I. 357. 
Burger Lehrb. I. 237. Block Mittbeflungen. I 1. Schwer; bels. Landiw. 
1. 251. Thaer engt. Landw. I: 229. - Deffelben rat. Landw. I. 295. Deſ⸗ 
felben Annalen des Ackerbaues. II. 16. 29. 316. 493. V. 126. 373. 28 (entſtand 
wwiſchen dem 17. u. 18ten Jahrhundert). VII. 297. XII. 216. Ueber ben Bau 
ter Brachfrüchte XI. 216. Schnee Landw. Zeit. III. 292. 553. IV, 244. 404. 
VI. 133. VII. 212. IX. 43. X. 306. XV. 75. vrgt. mit ©. 49. Koppe Unten 
richt. I. 199. Binclhair Srunbgeſetze. & 301 — 12. Young The farmers Ca- 
lender. 411. 471. 523. Deffelben Annalen. III. 107. 203. 219. 


3) Nach dem Bisgerigen find die Ausdrücke Dreifchpflügen (Dreifh = mehr. 
jäbrig öde gelegenes Land), Brachpfliigen, Gturspflügen, Wendepflügen, Rühhr⸗ 
rflügen und Gaatpflügen leicht erflärbar. Das Pflügen iſt daher verſchieden ſchwer 
nach dee Urt ded Bodens (Klay⸗, Lehm: und Eand: Boden) und des Pflügens 
ſeilbſt. Ju gleicher Zeit arbeiten überhaupt dabei 2 Pferde fo viel ald 3 Ochſen. 
Man vermag mit ihnen an einem Tage von 7 — 10 Etunden Arbeitszeit pflügen 


auf Klayboden ‚auf Lehmboden auf Sandboden 
in der Dreifäfurde 0,93 bis 1,2e0 yr. M. 0,515 1,8% pr. m. 1,5158 2,9% pr. M. 
in der Brachfurche „1,8 5, 1,332 — 1,9: „ 41772 „ 
in der Wende⸗, Rühr⸗ 
nnd Sturfurde 1,0 — 2,0 „ 1,75. 3,9 „ 2103,00 „ 
in der Eunatfurde 1,22 — 1,77 5 4,55_.2,3 „ 1,1°— 2, „ 


Swei Ochſen arbeiten alfo ungefähr immer "/, weniger ald 2 Pferde. Bei einem 
Geſpanne von Wechſelochſen bat man blos den Vortheil, daß man länger arbeiten 
kann, indem die Ruheftunden für die Thiere Hinwegfaflen. 


| 8. 144. 
Fortſetzung. Die Drille oder Pferdehackenwirthſchaft. 


Außer der gewöhnlichen Ackerbeſtellung mit Pflug, Enge und 
Walze iſt befonders auf großen Landgütern eine andere mit dem 
eomplizirteren Adergeräthfchaften eingeführt. Sie ift die Befkel- 
fung mit den Pferdehacken und den Drilimafchinen 1), Vor 100 
Fahren (a. 1733) machte Yethro Tull, ein berühmter Englän- 
der, eine Schrift 2) befannt, worin er zu zeigen fuchte, daß der 
. Dünger durch Auflockerung der Ackerkrume und Anziehung der 
Pflanzennahrung aus der Luft den Boden befruchten helfe. Da 
man nun daffelbe auch ohne Düngung durch die forgfältige Locke⸗ 
rung und Wendung des Bodens bewirken könne, fo fäcte er den 
Beinen in dicke Reiben, die drei Fuße aus einander flanden, fehr 
forgfältig und bearbeitete diefe Zwifchenräume öfters mit einem 
Cultivator, d. h. einem Fleinen leichten Pfluge. Dadurch gewann 
er zwei Dritttbeile an der Saat, und zog eine viel bedeutendere 
‚Ernte ald die anderen Landwirthe bei ihrer üblichen Wirthſchaft. 
In kleineren Wirthfchaften beftellte man das Feld in nicht einmal 
balb fo dichten (9 — 12’) Reihen und bearbeitete es mit den 
Handgeräthen durch Behacken, Reinigen und fleißiges Jäten. Bald 
that man dich im Großen init Mafchinen, wo es ausführbar war, 
und nannte diefe dritte Bauart auch noch Drill⸗ und Pferde 
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Hadenwirtbichaft 3. Namentlich beim Baue der Getreide und 
Hülfenfrüchte wendet man fie an. Man bat befonders zwei Ma» 
fchinen im Gebrauche, eine von Cook und eine von Duder 4). 
Diefer hat den Furchenzieher (mit 5 fechartigen, umfchraub- 
baren Meſſern), der 9 bis 18 Zoll von einander entfernte Furchen 
für die Saat zieht (Orillpflug), die Säemaſchine, welche durch 
Tuten den Saamen in 5 Rillen und von diefen in jene 5 Furchen 
Bringt, die Egger und die Walze getrennt. Die Drilimafchine des 
Erfieren vereinigt den Furchenzicher und Säͤekaſten auf eine fehr 
zweckdienliche und dauerhafte Art. Die Pferdehacken, womit, 
wenn die Saat nur zwei bis drei Zoll hoch heraus iſt, der Boden 
bearbeitet wird, gehören in die Klaffe der Auffrager und Wühl- 
pflüge ($. 140.), und werden bei beiderlei Mafchinen angewendet. 
Diefe Drillwirthſchaft, welche befonderd auch an A. Young, der 
Darüber die forgfältigften Verſuche angeftelt bat, einen mächtigen 
Gegner fand, iſt wegen der Mühefeeligfeit der Arbeiten, wegen 
der unumgänglichen Nothwendigkeit der forafältigften Aufficht auf 
das Drilifeld und wegen der großen Pünktlichkeit in Bezug auf 
Die Zeit, wenn man mit der Pferdehbade, Handhacke und Schan- 
fel zur Hand fein muß, eine mißliche und gewagte Einrichtung. 
Daber wird fie bei fehr vorgefchrittener Landwirtbfchaft für einen 
fehr aufmerffamen Tand - und Snpitalreichen Landwirth in demfel- 
ben hoben Grade vortbeilhaft und vergnüglich, als unter den ent- 
gegengefchten Verhältniſſen nachtheilig und drüdend fein 5). 

4) Der Name fommt vom Engl., wo to drill, Löhermaden heißt und 
alſo anzunehmen iſt, daß man uripringlich Löcher Huch und die Saamen In diefe 
Sineinwarf. Wegen ber Miühefeeligkeit dieſer Urbeit hat Tull unftreltis ſchon 
Hand « und Pferbemafchinen (den Drilitarren und Eultivator) angewendet. Eyäter 
aber machte die engere Ackerbeſtelluug die zeiterivarenbe Aunwendung größerer Mia: 
ſchinren möglich. Beſondere Verdientte um Verbreitung, Verbeſſerung unb Prüfung 
dieſer Wirtbichaft Haben fi Du Hamel de Monceau in Sranfreih, De Chateau- 
vieux in der Schweiß, D’Ebene, und bie Engländer Anstruther, Anderdon und 
Young erworben. 

2) Sie führt den Namen: Horse-hewiag - husbandry (Pferdehackenwirthſchaft). 


3) Die Wirthihaft mit Siemafdhinen und mit Pferdehacken wird, wie foäter 
aſters gezeigt werden ſoll, jetzt auf großen Wirthſchaften häufig angeivendet. Daher 
verſteht man unter ber Pferdehackenwirthſchaft nicht immer die Drillwirthſchaft, 
4. B. bei Kartoffeln, Maid, Rüben u. dgl. Das Charakteriſtiſche der eigentlichen 
Sriltwirtbfchaft ift halbe Brache. 


4) Der Duder’ide Drillpflug, fo wie die Egge, Wale und Pferdehacke 
wird von einem Pferde gesogen, die Säemafchine aber blos von einem Mienfchen 
seihoben, ta bie Lertere ein Karren mit zwei Rädern If. Der Driivflug be 
Herrn Willen, der in Bailey's Beſchreibungen nebft jenen von Galnsborough, 
Benland und Arbuthnot beſchrieben und abgebilder if, drillt fäet und eggk 
zugleich, um den Saanıen zu bededen. Die von Sc. Mourgme verbefierte Drill 
maſchine brifit, fäek, düngt und walst zugleih. Ueber den Drillkarren oder die 
Handbdrifle ſ. m. Thaer Annalen des Aderbaues. IX. 566. Ueber die Drillmaſchine 
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non Confe und Winter 1. m. Young Unnalen de Ackerbaues (überfegt von 
3. Riem). I. Anhang. Ueber die Young’ ide III. 82. . 

5) Ueber die Driltwirtbichaft f. m. Thaer engl. Landwirthſchaſft. I. 404. 
TIL. 218. Deifelben rat. Landw. IV. 98. A. Young The farmers Calender. 
p- 530. Schwerz beig. Landw. L 279 (obgleich fie in Belgien nicht üblich if )- 
Zrautmann Landw. 2. 1. 333. Sinclair Grundgeisge. ©. 416. Thaer 
Qinnafen der niederfächt. Landiv. Jahrg. VI. Stück 3. ©. 1 (Verſuche von a. 
4797 — 1803). Deifelden Annalen des Ackerbaues. III. 747. V. 8 ({don im 
alten Indien und Perſien). Schnee Lanbw. Zeitung. II. 401. III. 118. XV. 396 
(nah &inclair'd Schrift: On drilling). Young Annalen. II. 153. 247. 


B. Bon der Bodenmifchung Cchemifchen Agricultur). 


8. 145. 
1) Berfhtedene Mittel der Mifchung. a) Dünger. 


Die chemifche Agricultur bezweckt, die Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens durch Hinzufügung von neuen zu verbeffern. Die neuen Zu- 
fäbe find: 

a) Der Dünger, d. h. chemifch zerſetzte (verweste) pflanzliche 
und thiertfche Stoffe und Abfälle ). Unter den Dünger gehören 
daher : 

1) Die verfchiedenen Arten des Miſtes, d. b. einer Verbin. 
dung der thierifchen Exeremente mit Pflanzenfafern. Inter den 
tbierifchen Egerementen gebraucht men die Auswürfe der Menſchen, 
Des Hornviches, der Schaafe, der Pferde, der Schweine und des 
Geflügeld. Unter pflanzlichen Stoffen, die man damit mengt, 
zählt man hierher das Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut, die 
Heidenplaggen, Farnkräuter, Delluchen, den Teichfchlamm, Tang, 
Torf, Ruß, Malzſtaub, die Gerberlohe und Modererde. Es ift 
nicht gleichgiftig, wie der Miſt bereitet wird. Die Lage und Form 
der beſonders gewählten Biftflätte darf den Miſt weder zu großer 
Trockenheit, noch zu großer Näffe ausferen, aber auch der Luft 
nicht zu fchr Preis geben. Sehr wichtig ift das ſorgfältige Zu—⸗ 
fammenfchlagen, öftere Umſtechen und Begießen mit Flüſſigkeit. 
Mit ihm in einer Grube, oder ‚getrinnt von ihm ift der Harn, 
d. h. die frifche von den Thieren gelaffene Flüffigfeit, die Jauche 
(Pfuhl), d. 5. die aus dem Mifte fich abfondernde dünne Früfig- 
feit, die aber fchon Auflöfungen feier Auswürfe enthält, und bie 
Gülle, d. h. eine Jauche, die fchon größere feſte Stücke von 
Ererementen mit fih führt 2). | 

2) Die verfchiedenen thierifchen Stoffe allein, wozu 3. B. auch 
noch Blut, Aas, Hornfpähne u. ſ. w. zu zäblen find. Da fie fehr 
raſch in Verweſung übergehen, fo muß man diefem durch Trodinen 
oder Begießen mit Wafler zuvorkommen 3). 
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3) Die verfchiedenen pflanzlichen Stoffe im grünen, trodenen 
oder vermoderten Zuflande allein. Die grüne Düngung beſteht 
drin, dag man entweder von felbft gewachſene oder Fünftlich auf 
dem Boden gezogene Pflanzen umpflügt. Weil die Pflanzen auch 
Euft und Waſſer ald Nahrung in fich aufnehmen, fo baut man, 
da die übrige Nahrung dem Boden felbft angehört, zu dieſem Be⸗ 
Infe Pflanzen, die meiftentheitd ihre Nahrung aus der Luft ziehen 
and viele Säfte haben, d. b. Pflanzen mit dicken breiten Blättern 
md faftigen Stengeln, als die Lupine, Widen, Erbfen, den 


Spörgel und Buchweitzen, die Kleearten, Luzerne und Eſparſette. 


dietrodene pflanzliche Düngung ift nicht vortheilhaft, weit 
the Stoffe, wie Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut u. dgl. fich 
ſchwer zerfeßen und wenig Auflösliches enthalten. . Vor ihrem 
Behrauche ald Dünger muß daher für ihre Zerfegung hinreichend 
gelorgt, oder fie müffen darum mit thierifchen Stoffen vermengt 
kin (N. 1.). Größtentheild oder ganz vermoderte Düngung, 
wie z. B. Moder und Teichfchlamm, ift fchon fo weit zerſetzt, daß 
man fie nach einigem Ausgefeutfein in der Luft fogleich anwenden 
kann. Torf (noch unaufgeldster Humus) und faurer Humus find 
aber als folche noch nicht mit Vortheil zu gebrauchen, che man 
fe mit Falifchen Subſtanzen, 3. B. Kalk, Afche, zum Behufe der 
Beichlennigung der Zerfegung und zum Behufe der Entfänrung 
vermengt bat 2). 


1) Dee Begriff von Dünger it vielfach, 3. 3. auch von Burger, aber nicht 
m Trautmann, unrichtig aufgeraßt. Bloß ſolche Stoffe können Dünger werden, 
weihe fähig find, ald Humus den Pflanzen ſelbſt Nahrung zu geben, alfo nur 
organiſche Stoffe. Cr iſt daher von den Neigmitteln und Mengſtoffen, bie die 
Erhöhung der Bodenthätigkeit und Miſchung der Ackerkrume erzielen, wohl su uns 
krißeden. Teautmann Landw. 2. T. 302. Vieles Autfehen hat erregt das 
Enkem von A. Beatfon, neued Ackerbauſyſtem ohne Dünger, Plus und Brache, 
ad dem Engl. überfegt von Haumann Ilmenau 1829. 2te Auf. 1830. Ein 
Hahtrag dazu, überiegt von Mayer. Wien 1830. 


2) Die Zeriegung des Miſtes hängt von mäßigem Zutritte ber Luft, Wärme 
md Feuchtigkeit ab. Je sufammengefegter der organiſche Stoff, defto ſchneller feine 
Zerſezung. Daher geben animaliihe Stoffe fchneller als vegetabiliihe In Mer 
Weiang Über, und find jene zu Dünger braudbarer ald diefe. Eine Mäkisung der 
Siulnig, um den Dünger nachhaltiger zu machen, wird daher durch eine zweck⸗ 
mäßige Mengung diefer beiden Stoffe bewirkt. Diefelbe geſchietzt entweder ganz 
N jur Ausfuhr im Stalle ſelbſt, au welchem Zwecke man hinter dem Viehe einen 
breiten vertieften Raum anbringt (Schwern belg. Landw. II. 302. Thaer Un 
nalen des cerbaued. VI. 495.) oder nach yperiodifcher Streuung mit jenen 
Manzenkofen im Sreien auf einer eigenen Dungſtelle. Trog der großen Vortheile 
der erſten Methode vor der Lesteren ift fie bei großem Düngerbedarfe ohne jene 
Vorrichtung nicht immer ausführbar. Zur Abſonderung des Urins führen beſondere 
Kanäle oder Gräben in ausgemauerte und cementirte Behälter. Aber die Dünger: 

eitung ſelbſt kann deſſelben nicht entbehren, denn er gibt dem Gtreumateriale 

eEigenſchaft, mehr Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen. Die men ſchlichen 
Ercremente End als Dünger am ſttärkſten und ſchnellſten wirkſam. Jene des 
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Hornvtehed, verfhieden nah Sommer» und Winterfätterung, find tveniger 
kräftig, aber leichter mit dee Streu vermiſchbar und ſo nachhaltiger wirffam. Die 
der Schanfe wirken heftig, aber nicht andauerud und find ſchwierig mit Streu 
vermiſchbar. Die Auswürfe dee Pferde, Efel und Maulthlere ſcheiden bei 
ihrer Verfekung mit Streu fehr viel Wärme aus und find als Dünger anhaltender 
wirffam als Schaafdereremente. Die Uuswürfe der Schweine find fehr wenig 
Warme entwidemd, fchr waſſerhaltig, langiam serieglih und fehe unwirfam auf 
dens Feide. Das Gegentheil allt von jenen des Geflügels, die aber der Menge 
nach nicht ſehr bedeutend find. Won den vegetabilifchen Stofen IN Stroh dad am 
feichteften serfegliche Streumaterlal, nad ibm folat dad Baumlaub; Schilf und 
Sarntraut If ſehr Teiche zerſetzbar; Heidekraut und Heideplaggen aber 
für ih ſehr ſchwer; Gerberlohe if begreiflicher Weile ſehr unwirkſam, als ſehr 
trockene, ſchwer auflöſliche Holzfaſer; Tang, d. h. and Ufer geworfene Seepflanzen, 
verwest ſehr leicht und IR nah Sinclair (Grundgeſetze ©. 43.) ſehr wirffam; 
Helkuchen und Malzſtaub find wesen des Gehaltes an Schleim Ind Zucker 
ſehr vortheilhaft; der Ruß (Kohle, brenzliches Del und Eſſigſäure) zerſetzt ſich 
ſchnell und vertreibt das Meine Ungeziefer, auf die Oberfläche geſtreut. M. f. Über 
Diele Gegenlände auch Thaer Annalen bed Aderbaued. I. 129. 670. IV. 682. 
VII. 302. IX. 221 (Eſelsmiſt, Federviehmiſt). IV. 451 CHübnermil). II. 613 
(Schaafmiſt). XL 460 (Schorrnit). Vi. 300. IX. 620 (Streeufurrogate). I. 316. 
und III. 791 (Tang). Deſſelben Möglin. Unnaten. XXVII. 570 (Analofe des 
Kuhmilte von Morin). Deſſelben UAnnalen der niederfüchf. Landw. Jahrg. IV. 
Stück 1. ©. 176. und Annalen des Ackerbaues I. 671. IX. 622 (Modber). 
Sſchnee Landwirthſch. Zeitung. 1I. 277. 511. 570. III. 402. 472. 605. IV. 70. 
Schnee Landwirthſch. Zeitung VI. 47. 69. 115. 169. 504. 265 (Dünger). 
VII. 247. 477 (Koblenfof). VIII. 475 (Torfafhe). X. 306. 397. 405 ( Dünger: 
arten). XII. 161. Rüder Landwirthfch. Zeitung (Sortfegung von Schnee). 
Jahrgang 1833. ©. 169. 225. 


3) Beſonders Mienfchenercremente, trocktet man allein oder gemifcht mit Mer⸗ 
sei, und Freut fie als Yulver auf die Felder. Das iſt in Ehina ſchon lange der 
Ta-fo und in Sranfeeih bie Poudretie. In Tostana gießt man biefe Subſtanz 
mit vielem Waſſer gemiſcht Über die Pflanzen. Rurger LEehrbuch. 1. 103. 
Zrautmann Landw. &, 1. 312. Schnee Landw. Zeitung. V. 321. 


4) Dies if die Ältefe und natürliche Düngung. Thaer Annalen der 
Sortfhr. der Landw. I. 250. v. Woght, Weber manche noch nicht genug gefannte 
Vortheile der grünen Bedüngung. Hamburg 1834. Schnee Landwirtäf. Zeitung. 
IX. 409. X. 97. 104. Mean fche aber über bie Düngung Üüberhaust: Thaer var. 
gandw. II. 173. Crud Decoonomie ©. 165. Schweri beig. Landw. II. 354. 
md Deſſelben Mittheilungen. I. 100. Gerike Anleitung. II. $. 192 folg. 
Thaer engl. Laudw. I. 120. Koppe Unterricht. II. 90. Trautmann Landw. 
2. 1. 300. Burger Lehrbuch. I. 88. Young The farmers Calender. p. 48. 168. 
185. 244. 313 — 320. Block Mittheilungn. 1. 211. 242. v. Reider Lehrb. 
6.69 — 93. Schwerz prakt. Acerbau. I. 47 folg. Gejer Lehrbuh. ©. 18. 
I. 2. v. Hazzi, Weber den Dünger. Münden 1829 (5te Ausgabe), Gazeri, 
Neue Theorie des Düngerd, überf. von Berg. Leipzig 1823. Leuchs, Woliftänd. 
Düngerichre. Nürnberg 1833 (2te Aufi.). Seutter, Theorie der Erjeugung und 
Verwendung bed Düngers. ulm 1819. Bährensd, Die natlirlihen und künftlichen 
Düngmittel. Hamm 1320. III. Ausgabe. Dee Dünger, oder Betrachtungen über 
den Einfluß sc. der bekannten Düngerarten. Sondershaufen 1831. Thaer Möglin. 
Unnalen. I. 166. IV. AZ (Aussug aus Gazeri’d Schrift), XIX. 102. und 
ZXIE 1. und XXIX. 254 (Ueber den Ginfluß ded Düngers auf die Beſtandtheile 
bed Getreides). Deffelden Annalen der nieberſächſ. Landwirthſchaft. Jahre. VI 
Stück 1. S. 129. Deffelben Annalen des Ackerbaues. IV. 399. VIII. 312. 
1X. 174 fola. 617. Sellenbergs Landwirthſch. Biätter. IV. 128 ( Düngerflätte 
und Jauchenbehälter). Young Annalen bed Ucerbaues. I. 50. 187. II. 6. 265. 
273. IIL 199. 202. 295. Schmal; Lehre vom Dünger. Leipzig 1332. 


6, 146. 
Fortſetzung. b) Reitz mittel. 


b) Die Reitzmittel, welche nicht den Zweck haben, zu dün- 
gen, d. h. dem Boden Nahrungstheile für die Pflanzen zu gehen, 
fondern vielmehr anf Beförderung des Wachsthums der Pflanzen, 
and der Thätigkeit des Bodens zu wirken 1). Diefelben müſſen 
Stoffe fein, welche fich mit den Beſtandtheilen des Bodens ver- 
binden können oder and ſelbſt in Waſſer auflöslich find. Es ge- 
hören folglich hierher: 

1) Der Kalt, weicher ſowohl im ätzenden (reinen) Zuftande, 
as auch in Verbindung mit Kohlenfäure und Schwefelſäure an- 
gewendet werden Tann. Der ätzende Kart muß, ehe er als 
Reitzmittel dient, bis zum Zerfallen mit Luft oder Waſſer verbun- 
den fein, und wirft auf den fauren oder verkohlten Humus durch 
Beförderung feiner Auflöslichkeit in Wafferz in Boden ohne Humus 
it er daber fo zwecklos als auf Torf- und Moorboden vortheilhaft. 
Der Eoblenfanre Kalt (Kreide, Baufchutt) wirkt in kalkloſem 
Soden reipend, in faurem Boden entfäurend. Der fchwefel- 
faure Kalt (Gips) wirft reigend auf den Boden und auf die 
Bilanzen ſelbſt, zum Theile ald Kalk, zum Theile wegen der in 
ihm enthaltenen Säure 2). 

2) Der Schwefel, fobald er auflösrich iſt. Er Iöst fich durch 
Kalt (ätzenden Kalk oder Laugenſalze) in Waller und vermittelft 
der das Wafler zerfetenden Koble in Waflerflof auf. Weder zu 
feuchter , noch zu trocdener Boden, noch humusloſer Grund wird 
daher durch Schwefelpulver gewinnen. Das durch Einfluß von 
Luft und Wafler fih mit Sauerfloff verbindende Schwefeleifen 
bidet fchwefelfaures Eifen, wie es öfters aus zerſetzten Stein⸗ 
toblen und Torf hervorgeht. Auch diefes bat die Erfahrung als 
Reitzmittel bewährt. 

3) Die Salze, nämlich die Laugenſalze, die falpeterfauren 
und Tochfalsfauren Salze, Die Laugenſalze (Kali oder Pottaſche, 
Ratrum oder Soda, und Ammonium) wirken im reinen Zuſtande 
und in Verbindung mit Koblenfänre auf die Auflöfung des Humus. 
Sie werden für die Landwirtbichaft in der Holz-, Torf- und 
Gteintohlenafche, und in der Afche von den Bottafche-, Galpe- 
ter, Seifenfiedereien u. dal. bennbt, abgefehen von den andern 
Beftandtheilen der Aſche. Die falpeter- und kochſalzſauern 
Salze (als Testere der Dorn⸗ und Pfannenflein von den Salinen) 
wirken anf den Boden reitend wegen des in ihnen enthaltenen 
Raugenfalses und Kalkes, wegen der Kalkerde und Säure, und 
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wegen der Beſtandtheile des Salpeters und Kochſalzes (Stick⸗ 
uud Sauerſtoff, Kalt, und Fochfalsfaures Natrum) 3). 


1) Da fie auch manden Pflanzen als Nahrung dienen, fo erfcheinen fie aber 
ne in foreene als Dungmittel. Ihre auflöfende Kraft if aber bie wichtige und» 
allgemeinſte. Schwerz Anleitung. I. 232. 


3) Dee Gips wirkt befonderd auf warmem Boden und Pflanzen mit ‚faftigers 
Blättern und Gtengeln, 4. B. Schmetterlingsblüthen, Buchweitzen, Kohl, Rübſen 
‚u. dal. gut. Unter den Geſichtspunkt des Kalkes gehört au dad Anodenmehlz 
als Reigmittel, und es läßt fih erflären, warum diefed und bad Givſen oft ſo 
ſchlechte Wirkung gehabt bat. Ebner, Das Kuochenmehl, ein Dlngungdmittel. 
Heilbronn 1830. 2te Yufl. 


3 Nicht die metallifden Sale, weil fie zu herb und zu ſchrumpfend find. 
Die anderen Salze sieben theilz Zeuchtigkeit aus der Luft an, befördern die Fäulniß 
organiſcher Stoffe, verhüten Unkraut und fchädliche Thiere und lockern sum Theile 
den Boden. In Yarid und Wien bereitet. man auch ein künſtliches Dungſalz, das 
fogenannte Düngbarnſalz (Urate calcaire), eine Mengung menichlichen Urins 
mit Gips und Kalt. S. Hericart de Thurn, dad Urat, ein neues Düngungs⸗ 
mittel der Herreu Donat et Eomp. Ausb dem Sransöf. überf. Weimar 1820. 8. 
mit 1 Aupfertaiel. S. auch Thaer Annalen ded Ackerbaues. VIII. 216 (Dünse 
fat). Schnee Landw. Zeitung. II. 570. — Ueber diefe Reigmittel f. m. die im 
vorigen $. citirten Schriften. Außerdem aber noch beſonders: Delius, Vom 
Nugen der Salzaſche zum Düngen. Leivsis 1773. II. Auflage. Piepenbring, 
Weber d. Dungſalz. Leipzig 1795. Weber, Ton Benugung der Abfälle bei Galinen 
sum Behufe bed Seldbaues. Neuwied 1789. 8. Mayer, Die Lehre vom Gips. 
einſpach 1789. 4. Deſſelben Wertbeidigung bed Gipſes. Frankfurt 1771. 8. 
Rudolphi, Bemerkungen über Erd» und Dungmittel. Meißen 1800. Der Gips, 
als Dungntittel. Bunslau 1830. Thaer Möglin. Annalen. II. 518. VIII. 519. 
IX. 291 (Ufchenbingung)..  Deffelben Annalen db. Fortſchr. der Landwirthichaft. 
III. 407 (Aſchendüngung). Deſſelben Annalen der niederſächſ. Yandwirtäfchaft. 
Jahrg. VI. Stüd 3. S. 123 (Pottaſche). Deſſelben Unnalen des Ackerbaues. 
X. 192 (Steinfoßblenafhe und Torfafche). Thaer Diöglin. Annalen. XVII. 147. 
XXV. 231. XXIX, 244 (Anochenmehl). Deſſelben Annalen ded Ackerbaues. 
III. 199. VIII 314. 496 (Kalt). Deſſelben Annalen der niederlähf. Lande 
wirthſchaft. Jabrg. IV. Stüd 4. S. 255 Jahrg. V. Stück 4. S. 361 (Ralf). 
Deffelben Annalen der niederfähf. Landwirthſch. Sahrg, IV. Stück 4. ©. 326. 
Jahrg. V. Stück 2. ©. 2389. Koppe, Schmalz ıc. Mittbeilungen. III. 248 
(Gips). Johenſon, Anwendung ded Kocfalzes in Seid» und Gartenbau. Aus 
dem Engl. überf. Leipzig 1825. Ueber Düngung mit Eifenvitriol f. m. Thaer 
Unnalen ded Ackerbaues. X. 163. 201. Fellenbergs Landw. Blätter. III, 137 
(Sipd und Delluhben). Schnee Landw. Zeitung. IV. 98. V. 513. XI. 371 (Gips). 
Rüder Landw. Zeitung ( Sortfekung von Schnee). Jahrg. 1833. &. 123. 156 
(Kugbendüngung), Young Annalen, I. 27. III. 430. 298 (Kalten). - 


g. 147. 
Fortfebung. €) Mengmittel, und d) Compoſt. 


ec) Die Mengmittel, d. 5. Erdarten, durch deren Beimi- 
fchung im Boden ein beliebiges paſſendes Miſchungsverhältniß der 
Beſtandtheile der Aderfrume hervorgebracht werden fol (9. 137.). 
Sie befteben aus den mineralifchen HSauptbeftandtheilen des Bodens, 
die fich gegenfeitig in ihren Wirkungen nentzalifren. Es iſt hier. 
her zu rechnen: 


185 


1) Der Thon zur Verbeſerung des Sand⸗ und zu thätigen 
Kalkbodens. 


2) Der Kalk zur Verbefferung des Thonbodens. 


3) Der Sand zur Verbefferung des Torf- und Moorgeundes, 
nicht fo fehr aber zu jener des Thonbodens. 


4) Der Mergel, d. 5. eine Verbindung von Thon und Koll 
mit Beimifchung von Sand als Nebendeftandtheil, die an der 
Luft leicht in einen Staub zerfällt nnd fich fo zur Bodenverbef- 
jerung eignet. Je nach dem vorberrfchenden Beftandtheile nennt 
man ihn Thon - oder Kalk-, felbit auch Sandmergel, und benukt 
ihn nach den bei 1—3 angegebenen Verhältniſſen 2). 


d) Der Mengedünger oder Compoſt, d. h. eine Zufam- 
menfetung von den bisher genannten drei Arten der chemifchen 
Mittel zur Bodenverbefferung, die meder der einen noch anderen 
Art allein angehört. Er beſteht aus Mergel, Moder, zerfeht vom 
Zorfe, vegetabififchen und animalifchen Subftanzen aller genannten 
Arten, welche regelmäßig übereinander gefchichtet oder unordent⸗ 
ich durcheinander verarbeitet, mit Jauche begoffen und fo öfters 
umgeſtochen werden. Er tft nur bei einer hinreichenden Menge ent⸗ 
behrlichen Miftes zu componiren, weil man ohmedies damit zu viel 
Arbeit und Zeitverluft bat und den Miſt nicht anf langere Beh 
anfopfern kann 2). 


1) Ueber dieſe Diengmittel ſ. Trautmann Landw. 2. I. 288. Burger 
Lehrbuch. I. 184. Chaer rat. Landw. II. 235. Koppe Unterricht. II. 3. Thaer 
engl. Landw. I. 165. Young The farmers Calender. 46. ı02. 171. 184. 383 
(von Kalten). 39. 42. 307 (von Thonen). 39. 42. 102. 364 (von Mergeln). 
Block Mittbeilung. I. ©. 254. und Andere. Geip, Adhandl. von dem Wiergel. 
Hannover 1763. Herrmann, Wie find die verfchiebenen Arten von Diergel zu 
erkennen, ıc. sc. Wien 1787. Fiedler, Anwelfung über die Kennzeichen und den 
Gebrauch ded Diergeld. Caſſel 1795. Tobiffen Anm. 3. Mergeln. Altona 1817. 
Iverfen Anl. 3. Mergeln. Hamburg 1819. Derffelten Anwelfung 3. Mergeln. 
Leipzig 1819. Thaer Möglin. Annalen. I. 624. III. 387. VII. 242. IX. 359. 
XV. 442. 462. (Mergel) und XIV. 383 (Erde auf moorigte Wieſen). Deffel» 
ben Annalen der niederfähf,. Landw. Sabre. IV. Stück 4. ©. 309. Jahre. VI. 
Enid 3. ©. 114. Koppe, Shmals ıc. Mittbeilungen. 1. 253. 280. III. 136. 
Thaer Annalen der niederſächſ. Landw. Jahrg. V. Stück 4. S. 431. Deffels 
ben Annalen des Ackerbaues. I. 24. 809. II. 41. 376. 485. IT. 95. 187. 
IV. 108. V. 225. 334. VI. 654. VII. 8. XII. 291. Schnee Landw. Zeitung. 
1. 125. III. 310. 409. 512. 569 (Mergein). IV. 16. 463 (Kalten). 353. 485. 
V. 37.175. X111. 209. Young Unnaten. I. 198 (Mergein). Niebour Anweif. 
% Mergein. Hannover 1829. III. Aufl. \ 


2) lieber den Compoſtdünger ſ. Thaer ration. Landw. II. 205. Young The 

ers Calender. 98. Burger Lehrbuch. I. 159. Thaer engl. Landw. I. 144. 
Schwerz Mittheilungen. 1. 111. Crud Deconomit. ©. 169. Bloc Mittheil. 
1. 256. Es gibt eine Menge von Recepten dafür. ©. $. 149. Note 8. Thaer 
Annalen des Ackerbaues. III. 302, 
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2. Die Benupung diefer Mifchungsmittel. 
8) Des Düngers. 


Sind diefe verfchiedenen Mifchungsmittel bereitet, fo iſt das 
Wichtigſte ihre Auf- und Ihe Einbringen in bie Adertrume. Pan 
bat dabei folgende Regeln: 


a) Der Gebrauch des Düngers oder die Düngung richtet fich 
1) nach der Qualität deſſelben. Je zerſetzter, reicher au thieri- 
fchen Stoffen und mwaflerlofer derfelbe ift, deſto größer ift feine 
Wirkung D5 2) nach der Quantität deffelben, die anf das Feld 
gebracht werden muß. Sie hängt ab: von feinem Onalität, vom 
Düngerzuftande des Feldes Calfo von der vorhergehenden Pflan- 
zung), von der Eigenthüimlichfeit in der Folge. der Früchte anf 
dem Felde, von der Zeit, für welche die Düngung gelten foll, 
von der Nafchheit des Bodend in der Zerfekung, Auflöfung und 
Haltkraft der Humustheile, endlich vom Klima, feinen Eigenfchaf- 
ten in den lezten drei Bezichungen und feiner Verflüchtigung der 
Düngertbeile. Diefelbe ift daher örtlich und zeitlich ſehr abwet- 
chend 2); 3) nach der Zeit, wann gedüngt werden muß. Daffelbe 
gefchieht, wenn es der Acer nötbig bat, in beſtimmten regel- 
mäßigen Perioden und zweckmäßiger in feuchter als trodener 
Jahreszeit D5 4A) nach der. Bertheilungsart des Düngers, 
Diefe muß fo gleichförmig als möglich gefchehen, umd befonders 
ift das lange Liegen der Düngerhaufen auf oder gar neben dem 
Felde wegen feines Verluſtes an Gehalt zu verhüten 4). 


1) Die Aualität des thierifhen Dünger hängt von der Chiergattung, 
TIhiernabrung und Vohftäfldigkeit der Verdauung ab ($. 145. Note 2). Merkwür⸗ 
dige Verſuche bierüber hat Block (Mögliniihe Annalen der Landw. XI. Mo. 20. 
in 4to befonderd gedruckt; ſ. auch Deſſelben Mittbeilungen. I. 211; Thaer 
Annalen bes Ucerbaues. XL 370. vergl. mit 329. 354; und v. Daum Beiträge zur 
Berörderung des Geſchäftsbetriebs der Regulirungs⸗ und Gemeinheitstheilungseom⸗ 
mifarten. II. $. 103). Kreyſſig (Möglin. Annalen. XIII. 333.) und auch 
Schmalz (Erfahrungen im Gebiete der Landw. II. 79.) mitgetbeilt. Ihre Reſul⸗ 
tate lafen fih bier nicht mittheilen. In neuerer Zeit find darüber vielfache 
Beobachtungen gemadt worden. Die Aualität des pilanzlichen Düngers richtet 
ſich nah der Eigentbümlichkeit und Boltttändigfeit der Zubereitung. Der Miſt nach 
ber Befchaffengeit jener beiden, nach ihrer Verbindung und Zerfegung. Bel villiger 
Sättigung des Mifted mir Pfuhl oder Gülle wird er nicht dem Schwinden durch 
Erhitzen und Verbrennen ausgeſetzt fein. Miſt aus Präftigem Sutter wird unter 
diefer „Bebingung bei 5 Fuß Hoher Aufſchichtung nah 4mal 24 Stunden ſchon 
4—5°%, des trodenen Gewichtes und 12 —15%o ded Volumens verloren haben. 
Bei Bereits ſpeckartig gewordenem Miſte iſt der Vertuft 25 %. bed Gewichte und 
bis über 50%. ded Volumens. Daher muß man fich vor zu großer Auffchichtung 
büten, Die Auswürfe einer wohlgenährten Milchkuh haben 84%. , jene des Pferdes 
75%, und jene ded Schaafes 66 % Feuchtigkeit im ſich; reines Stroh Tann nur 
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72 — 73 */ Feuchtigkeit aufnehmen, Kißt fie aber bald wieder fahren. Jeder Rift 
verHiert mit dem Austrodnen allmälia auch von der Dungkraft. Völlig getrocknete 
skierifhe Auswürfe nehmen aber bei der Aufeuchtung wieder obige 9%, Bafler an. 
(Block). Ueber Düngung mit Jauche f. Thaer Annalen des Ackerbaues. VIII. 612. 
Heber Berbünftung des Miſtes ebendaſelbſt IX. 409. Schnee Landw. Zeitung. 
VI. 24. 6. VII. 22. 100. r 


2) Sehr belehrende Verſuche über diefe einzelnen Sragen bat auch Block 
gmadt. Man f. defien Mittheilungen I. 227. 248. 185— 210., weit fi feine 
Keruitate Gier nicht mittheilen laſen. Die Meinungen find aber barüber fehr verſchieden. 
Ka Thaer (rationelle Landwirthſchaft. II. 202.) find 10000 Pfund Miſt auf 
4 Miagdeburger Morgen eine ſchwache, 16000 Pb eine gute, und 20000 Bid. 
eine Harte oder reihe Düngung. S. auh Deſſelben Unnalen des Aderbaues. 
vH. 392. Die Aualität ded Dünger if bereitd oben auseinander geſetzt. Der 
Einfluß der Fruchtfolge auf ben Düngersuftand des Seldes if fche wichtige. 
Durch vorhergehende Koppelweide erbält ber Morgen Gelb Ifter bis IVter Klafie 
1 Tuder (12 Eentner), Vier Klaffe %ı und Viter Klafie Ys Fuder Dünger pr. 
Sehr, fo auge die Weide währt. Die Bracbe erhöht den Düngersuftand bed Seh 
Kö pr. Morgen jähriih um "/ Fuder. Die Quzerne um 1 Suder, die Kartoffeln, 
der Weißkohl und die Rüben find in der Erſchöpfung des Selded einer Roggenernte 

(10 Schepel Roggen = 100 Sch. Kartoffeln) gleich au ſtellen, aber die Bearbeitung 
wird wie die Brache angerechnet; der Raps erſtattet dern Boden 2, der Rübſen 
1 Zuder Dünger pr. Morgen jäbrlih (Schmalz Anleit. zur Weranichlag. läudlicher 
Grundküde. $. 44.) Die Zeit bis zur Wiederholung der Düngung, fd wie die 
andern angeführten Umftände laſſen Beine allgemein giltige Berimmung au. 


3) Diefe tft pei den verſchiedenen Pflanzungen verſchieden und richtet fich auch 
nah der Menge des zu liefernden Düngers, alſo hauptfächlich nach dem Viehſtande 
n del. Di. f. Thaer Annalen des Aderbaues. 11. 373. VUI. 314. IX. 475. 617. 


4) Eine andere Grage ik bie, ob die Pſerchdüngung ober dad Auffahren des 
Düngerd von ber Düngerkätte vorzuztehen (ei, ob man auf einmal ſtark oder öfters 
ſchwacher diingen, und 0b man den Dünger jeicht ober tief unterpflügen ober aber 
ob man ibm blos Überfirenen ſoll (Lestered heißt man in England Topdressing). 
Die Löfung der erfien Srage bängt von der vorhandenen Menge Streu, von der 
Schaafzucht, und von der Zartheit der Schaafe ab; die Wirkung der Pferchdüngung 
hängt von der Güte der Weide, von der Anzahl der Schaafe, von der Dauer und 
der Stähe des Pferchens ab; man rechnet fie im günftigen Salle einer halben Miſt⸗ 
dimgung gleich; der Pferchdünger verliert in der Luft 5 bi 6, der ——— 
ungefähr 16 %. ſeines Gehalte vor der Unterpflügung (Block Mittgeilungen. I 
271. 251. 9. Daum Beiträge II. $. 407. Thaer rarion. Landw. 11. 216. 
Thaer Annalen des LAckerbaues. I 764. II. 284. IV. 700). Die Löfung der 
andern Fragen richter fih mehr nach örtlichen Berhältnifien (Schnee Landw, 
Zeitung. I. 345.). Die Menge Mil, welche in einem Tage audgefahren werben 
kaun, iR nach der Thiergattung und Zahl, nad der Wagengröße und nad der 
Satfernung ded Seidel vom Wirthſchaftshofe verichieden. Nimmt man eine Normal 
entfernung von 250° an und ſetzt man, daß 4 Pferde (= 6 Ochien) 2200 Pfund 
Miſt verfahren auf einem Wagen, fo kann ber Weg in 15 bi8 20 Minuten bins 
wärs, aber in weniger Zeir zuriickgelegt werden; braucht man auch zum Ablaben 
15 Minuten, fo find bei Wechfelwagen ‚tür jede Subre nicht mehr als *%ı Stunden 
nöthin. Ch kann nah Meyer, dv. Filbtow und v. Padewils 1 Perſon täglich 
4 vierfpännige Fuder Miſt laden. Was dad Düngerbreiten anbelangt, vo möchten 
v. Padewils, Nicolai, Meyer, Thaer, Reyne, Klebe und Schmalz 
irren, indem ſie dieſe Arbeit blos nach der Ackerfläche berechnen; denn es kommt 
dabei ſehr viel auf den Dünger ſelbſt an. Nah v. Flotow's Angabe kann eine 
Perfon täglich 3 zweiſpännige Zuder Miſt breiten. 
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8 149. 
Fortſetzung. b) Der Reitzmittel; c) der Mengemittel; und 
d) des Compoſts. 
Es iſt aber der Gebrauch 
b) der Reitzmittel und 
c) der Mengemittel 

nur dann und dort von Nutzen, wann und wo die ihnen entgegen- 
geſetzten fchädlichen Eigenfchaften des Bodens nentralifirt, werden 
follen. Wenn dies nicht der Fall if, dann ift derfelbe gemiß 
ſchädlich. Auch iſt vorzüglich auf diefem Wege zu erflären, warum 
das Thonen, Mergeln, Sanden, Kalten und Bipfen vielfach 
fchlimme Folgen batte und diefe Materien in manchen Gegenden 
ganz in Verruf gefommen waren. Es richtet fich alfo die Quali⸗ 
tät und Quantität der zu mwählenden Reitz- und Mengemittel nach 
der Befchaffenbeit des Bodens. Nämlich: 1) der Thon darf nur 
in gepufvertem Zuſtande auf einen fandigen Boden gebracht wer- 
den 1)5 2) der Kalk Lauch das Knochenmehl) wird nur im dem 
Thonboden in gepulvertem Zuftande vortheifhaft fein 2); 3) der 
Sand bat fich meiftens zur Verbefferung torfiger Gründe und 
Wieſen nützlich erwiefen D5 4) der Mergel, befonders in ge- 
branntem Zuflande, paßt für den Thonboden befonders wegen 
feiner Wohlfeilheit um fo mehr, je größer fein Kalfgehalt if, 
derfelbe eignet fich bei hauptfächlichem Thongebalte wegen feiner 
geringen Koften und feines Teichten Zerfallend an der Luft noch 
beffer ald der reine Thon 4); 5) man muß befonders beim Ge 
brauche des Thones fich hüten, daß Feine Klayklumpen entftchen, 
weil man den Acer natürlich dadurch verderbt; — 6) in Betreff 
der Zeit, wann diefe Mifchung gefcheben fol, ift zu bemerken, 
daß dieſe nur vor der Saat beforgt werden muß, meil die Dien- 
gung ohne Unterackern nicht möglich und namentlich der Fohlen- 
faure Kalf den Pflänzchen fchädfich it 5); 7) das Bipfen dag 
gen bat gerade dann feine hauptfächlihe Wirkung, menn die 
entiprechenden Pflanzen fchon eine ziemliche Höhe erreicht haben 9; 
8) die Salze, befonderd Langenfalge, werden hauptfächlich mit 
Vortheil auf dem Wicfenboden angeivendet 7). 

d) Der Gebrauch des Mengedüngers ift fehr vortbeilhaft. 
Man überdängt damit blos und eggt ihn unter oder pflügt ibn 
ganz feicht ein. Died 'gefchieht in der Saatfurche, Man frent 
ibn aber, bisweilen erft im Frühjahre auf die Winterfrucht, über 
die etwas bervorgefommene Saat 8). 


1) Lehm if dem Thone noch vorzuziehen. Beide müfen vor dem Aufbringen 
längere Zeit den Einflüſſen der Luft audgefent werden. Die Menge davon, welde 
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wen aufzufahren bat, vichter ſich nach der Beſchaffenheit der Ackerkrume und be 
erhmd und Thoned fell. Nah Block (Mittheit. I. 270.) find bei großem Mangel 
on Bindung 60 bis 80 Fuhren, jede su 20 bis 25 Cub. Zug, nicht au viel für 
j pre. Morgen. Bei einer Lockerung dee Ackerkrume von 7 — 35 Zoll bringen 
40 Fuhren Lehm zu 25 Eub. Fuß derielben ungefähr 8—9 %, aber 70— 80 
ſolche Fuhren 16— 13 % mehr Bindung und Lehmgehalt, und es nimmt bie 
Ackerkrume um 3%, Bid 14, Zoll an Tiefe zu. Wenn man täglich im Winter 12 
Fuhren verfhaffen könne, dann bleibe dieſe DBerbefierung immer vortheilbaft. 
Surger (Lehrb. I. 196.) rechnet auf den Thaer’fchen Sandboden (= 0,09 ans 
seihwenmten feinen thonaztigen Theilen 7 0,90 Sand — 0,01 Humus) im 
Senim 0,0331 Thonerde, wenn ber Boden 0,07 vol baden foll. 


2) Ruh Hier richtet fih die Menge des aufzubringenden Kalkes nad der Bes 
agenbeit des Bodens. Auf fehr bindigen, viele verwesliche Stoffe verfchliehenden, 
re fauren, und viel fauren Humus haltenden Aeckern in nah Bloc (Mittheil. 
1.259.) ein ſtarkes Kalten zu empfehlen. Ein ſtarkes Kalfen int nach ihm pr. 
Rorgen 30—40 Cub. Fuß, ein mittlere 18—24 Eub. Fuß, ein fwadıed 
—10 Cub. Fuß gebrannter Kalt. Thaer (vat. Landw. II. 243.) gibt als ge 
finstte Auantität 16 preuß Scheffel pr. Morgen an, jagt aber zugleich, cr habe 
auch beſonders in England 150 Edhefiel pr. Wiorgen angewendet gefunden. (Nach 
jtiner engl. Landw. I. 168. gibt man auf ſchwerem Klay für einen engl. Acre 
= 1,50%8 preuß. Morgen, 400— 500 Bushel = 264%/20 bis 330%/,6 preuß. Scheffel.) 
Osung (The farmers Calender. p. 44.) rechnet auf 1 Acre 60, auch 100 Las 
tmsen, wovon ede 18 Bahren voll ( Barrowfuls) enthält. Murger (Lehr 
bat. I. 189.) rechnet 400 bis 800 Metzen auf 1 öſtreich. Joch, alio auf 1 preuß. 
Lingen ungefähe 190 bi8 380 Schefel. 


3) Nach Koppe (Unterricht. II. 47.) muß man dort den Sand 6— 12 Zoll 
Ih auſſahren und nah Burger (Lehrbuch. I. 137.) find 800 einfpyännige Fuder 
26 Gub. Suß nöthig, um 1 Joch 1 Zoll Hoch zu bedecken, oder 351 ſolche Fuder 
uf $ zeug. Morgen. 

4) Bloc CMittheilunnen. I. 267.) rechnet bei flarfem bindendem Boden 30 
bis 40 Subren Sandmergti oder 20 Suhren Kalfmergel, und auf leichtem fandigem 
Sem 40 bi SO Zuhren Thonmergel, jede Zuhr su 25 Eub. Fuß. Thaer (rar. 
Zandw. II. 253.) gibt als eine fon gute Miergelung 20 bid 25 Ladungen zu 
18 End. Zuß pr. Morgen auf lehmigem oder thonigem Boden an, wenn der Mer 
sel 60%, Kalt und darüber Hält; er rechnet auf fandigem Boden 120 folche 
Ladungen mergeligen Lehm, doc nehme man von Mergel» der 25 %, Kalk Kälte, 
dazu an nur 60 ſolche Ladungen. (Thaer's Ichmiger Sandboden enthält 30 bis 
85%, der fandige Lehmboden aber 70— 75% Sand, ration. Laudw. II, 141. 
9. 14— 17.) Jenes if eine zöllige, dies eine halbzöllige Miergelung, welche 
Intere Koppe (Unterricht. II. 26.) für die mittlere erklärt, und mit 108 einfpänn. 
Ladungen zu 10 Eub. Fuß pr. preuß. Morgen bewirken will. Young (The far- ' 
mers Calender. p. 39.) rechnet auf Sand⸗, Mergel⸗ oder Klayboden 50:oder 60 
cub. Yards pr. Acre, bei lofem feuchten Lehmboden aber 100 Eub. Yards, oder 
5,7 — 68,2 — 129,% preuß. Cub. Fuß pr. Preuß. Morgen. 


5) Der Ralf Hilder eine Ausnahme bei den $. 146. Note 2. genannten Yflansen, 
auf deren Blätter und Wurzeln fein Staub wie Gips wirft, wenn bie Pflänzchen 
siht zu jung find. Zr 

6) Block (Mitttzeilungen. I. 261.) rechnet pr. Morgen 11/s bis 2 Centner 
mahienen Gips für hinreichend, und 1 Eentuer Gips mit 2 Scheffel roher Afche 
vermiſcht für fo wirkſam als 2 Gentner Gips; aber 3 bis 4 Centner Girs pr. 
Morgen hat nach ihm weit vortheilhaftere Wirkung; in günftigen Jahren ſteigt 
Mech dad GBipfen die Kleeernte um 40 —50 %, im Durchſchnitte aber fiher um 
25%, datielbe ſoll auf die folgende Frucht mit einer Erhöhung der Ernte um 
6—8%, noch wirken. Thaer (rat. Landw. II. 263.) rechnet swifhen 1 und 2 
Scheifel pr. Morgen. Koppe (Anterricht. II. 117.) gibt dad Maag pr. Morgen 
auch anf 11/7, — 3 — 4 Centner, insbefondere wo der Gips theuer if, gu 2 Gentner 
an. Der April und Anfang vom Mai ift die befte Zeit zum. Gipſen, bei windftiliem 
Better, wenn die Pflaänzchen fchon etwas vorgefchritten find. 


190 


7) Thaer (rat. Landw. IT. 267.) rechnet auf einen thonigen kalkigen Acker 
30 — 36, auf einem fandigen kalkigen Felde 15 — 18 Scheffel Kohle pr. Morgem 
und (S. 269.) 18 — 20 —;50 Scheffel Seifenfiederafdhe pr. Morgen. Bloc 
(Mittheilungen. I. 264.) gıbt ald geböriged Maaß 80 Eub. Fuß audgelaugte 
Arche pr. Morgen, und bält 120—160 Eub. Fuß für nicht zu viel; in Nieder 
fhlefien gibt man dem Morgen 40 Eub. Fuß Seifenſtederaſche, gemiſcht mit 
10 Eub. Zuß gebrannten Kalkes. Koppe ( Unterricht. IT. 126.) gibt als gewöhn⸗ 
lichſte Quantität audgelaugter Aſche 2— 3 Wagenladungen zu 24 Eentner an. 
Dan freut die Kohle blos über die Saatfurche oder Saat, dig Afche aber wird 
feiht untergepflügt. 

8) Bloc (Mittheilungen. I. 256.) gibt als gutes Htecept folgende an: 4 Zu« 
der Schtammierde oder Erde von Gräbenrändern u. dal., 1 Zuder audgelaugte Aſche, 
Srifen⸗ oder Pottafchfieder  Afhe, 1 Fuder menfhlihe Ercremente und 1 Fuder 
gebrannten Kalk, jedes Fuder zu 30 Eub. Fuß. Man kann aud Kalf und Afche 
doppelt nehmen. BDieie Maſſe büngt 3 Diorgen auf 2 bi8 3 Jahre; iſt dee Compoſt 
aber fhwäcer, dann rechnet er 10—15 Suder a 30 Cub. Fuß pr. Morgen. 


ID. Pflanzungslehre oder Pflanzenkulturlehre. 


8, 150, 
1) Das Einbringen der Bflanzen in bie Erde. 


Die Natur zeigt, daß fich die Pflanzen durch Ausfallen des 
Saamens, durch Verbreitung von Wurzeln, und Eingraben von 
Zweigen fortpflanzen. Die Kunſt kann bier nur die Natur nach- 
abmen. Daher gefchieht das Einbringen der. Pflanzen in den Bo⸗ 
den auf folgende Arten: 

a) Durch die Saat (Ausfaat, Einfaat). Bei diefer iſt zu 
berüdfichtigen vor Allem: 1) die Jahreszeit der Saat, Einfluß 
auf ihre Beftimmung bat die Natur der Pflanzen, das Klima, das 
Wetter und die phyſiſche Befchaffenheit ded Bodens. Man unter- 
fcheidet daher die Sommer - und Wintergewächfe, je nachdem fie 
fchon in einem Sommer oder in einem Winter und Summer reif 
werden und folglich im Frühjahre erft oder im Gpätiahre gefäet 
werden 5 2) Die Ars und Befchaffenheit des Saamens (der 
Saat). Bei der Wahl der Art des Gaamens kommt ed auf das 
Klima und die phyſiſche Beſchaffenheit ded Bodens an, in Betreff 
der Beſchaffenheit des Saamens aber bat man für gehörig reifen, 
nicht zu alten, Teimfäbigen (lebendigen), und fonft weder durch 
Unfrautfaamen verunreinigten noch durch Fehler in der Aufbe- 
wahrung verdorbenen Saamen zu forgen; öfters bedient man fich 
äußerlicher Mittel zu deſſen Verbeſſerung 25 3) die Menge des 
einzubringenden Saamens. Diefelbe richtet fich nach der Größe und 
Natur der Pflanzen, nach dem Düngersuftande des Bodens, nach 
der phyſiſchen Befchaffenbeit des Leztern, nach der Güte der vor- 
berigen Bodenbearbeitung, nach der Saatzeit, nach der Beichaf- 
fenheit ded Saamens und nach der Art des Säens 2); 4) die 
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Art der Vertheilung des Saamens; entweder ſäet man breit 
närfg, oder man wirft und ſteckt die Saamen einzeln ein oder 
man für mit Maſchinen 5 5) dad Unterbringen deſſelben; 
man unterfcheidet die Art und die Tiefe deſſelben und bedient fich 
dabei bald der Enge, bald des Rechens, bald der Pflüge umd 
Soden, bald gefchiebt es durch die Säemaſchine ſelbſt 5). 
b) Durch die Pflansung Sie geſchieht entweder mit 
Burzeln oder Ablegern, oder mit bereits erwachfenen Pflanzen. 
die beiden erfteren Methoden wendet man an, wenn fich die Natur 
der Bilanzen dazu eignet und eine Erziehung derſelben aus Saa- 
mn zu Tange dauern würde 9, Die lezte Methode wird benukt, 
bi empfindlichen und folchen Pflanzen, welche fich erft in mehreren 
Fahren ganz entwiceln und meit auseinander ftehen milffen, um 
Ih gehörig auszubilden. Man ſäet fie aber vorber in eigene 
Beete, denen man eine belichige Lage geben Tann, zum Theile 
nen des Schutzes gegen Flimatifche Einflüffe, zum Theile wegen 
größerer Möglichkeit einer genaueren Sorgfalt in der vorläufigen 


vchandlung 7>. 


1) Die Eomimersewädhte, wie 3. B. Buhweigen, Tabad, Bohnen, DMaif, - 
ertragen nicht leicht Fröſte. Daher iſt ihre frühe Saat nicht räthlich. Andere find 
darch Vachtfröſte wicht fo afficirbar, wie 3. 8. die Sommergetreibearten, und diere 
kom man fdion frühe fden. Die Wintergewächſe werden, wel fie ſtarken Srof 
trtregen, ſchon im Spätjahre gelärt. Diefe Verhältniſſe besünftigen eine ſchöne 
Reihenkolge in der Saat und eine bequemere Tbeilung der. Geſchäfte. Daher if 
ber die Saatzeit auch wechſeind nach der Oertlichkeit, obſchon man annehmen kann, 
BE Ki Wintergewächſen die frühe Saat die vortheilhaftere ift, weil die Pflanze 
vor dem Eintritte der Kälte gehörig erftarft fein muß. 


2) Die Keimfäbinfeit ded Eaamend erprobt man dur Anteuchten und Aus⸗ 
gm an Wärme. Diefelbe ift von längerer ober kürzerer Dauer, je nah der 
Manzengattung und bee früheren Behandlung ded Saamens, die weder zu große 
He noch Näſſe bereiten darf. Un der Kunzellofigkeit, am Blanıe, an der Glätte, 
Fülle und Geruchslofigkeit erfenut man den auten Saamen. Bel Getreide und 
Kleeſaamen ift dee Betrug am leichteſten. (Ueber die Berfälfhung bed Lezteren, 
fie man das Doctoriren (Doctoring) beißt, f. m. Babbage On the Economy 
of Machinery and Manufactures. $. 151., überfegt von Friedenbera. ©. 133.) 
And Mangel an eigenem Saamen und zum Behufe der Erneuerung einer Pflanzen⸗ 
at nimmt man oft fremde Saat. Dabei iſt es immer beffer, guten Saamen aus 
minder begünftisten Gegenden, als diejenige iſt, in welcher er untergebracht werben 
fd, zu nehmen (Thaer Möslin. Annalen. XXVII. 205. Ueber ſchlechte Saat⸗ 
getreide). Eogenannte Saamenbeigen zur Befdrberung ber Keimfähigkeit, wie 4.8. 
in Alaun⸗ oder Galpeterauföfung,, in Miſtjauche u. dal. m., find, obſchon fie das 
Stinen beichleunigen können, öfters wegen zu großer Schärfe gefährlich. Kalk, 
"de, Kupfervitriol, weißen Arfenit u. a. beraubt man auch als Mittel gegen 
Stand. Allein fie haben fih nicht bewährt. ©. auch Thaer Möglin. Annalen. 
ÄAVU, 246. 252 (v. Zubereitung des Saament, auch mit Chlor). Deſſelben 
Annalen der niederfächt. Landwirthſchaft. Schnee Landw. Zeitung. I. &. 67. 447 
Viſtzauche). S. 347 (Kalk, Acſche, Salz). vrgl. mit Sickler Deutichlands 
Feldbau. ©. 185. Auch Schnee XV. 24 (Beige gegen Schuecken). 

3) Kräftigen und reichen Boden befäet man nicht fo dicht wie mageren. Diefe 
Kegel gitt Überhaupt von alten Fällen, in weldhen der Boden der Pflanze zu ihrer 
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Entwickelung mehe Mittel gibt, als ein anderer. Be} der Drillſaat braucht man 
weniger Saamen, ald bei einer andern. S. $. 144. " 

4) In dieſer Hinſicht iſt die Hefte Säemethode dieienige, welche bie Saat am 
gleichmäßigſten und fo vertheilt, daß jede zukünftige Pflanze ihren gehörigen Stand» 
ort in mechaniſcher und chemiſcher Besiehung bat. Daß Legen und Steden ber 
Saamen ift das forgrältigfte und beſte, aber auch geitraubendfte und koſtſpieligſte 
Werfabren Schwerz belg. Landw. I. 280... Die breitwürfige Saat geſchieht 
mit der Hard, aber begreiflicherweife int fie nicht fo vollfonmen, wie jene Methode 
und das Säen mir Säemaſchinen, durch weldhe die Eaar nad mathematifchen 
Gefegen sleichföemig geſchieht. Die Anwendung diefer Testeren if aber auf kleinen 
Gütern und wegen ber SKoftfpiellgleit der Maſchinen nicht überall anwendbar. 
©. oben $. 140. Schnee Landiv. Zeitung. I. 162 (Säen mit der Hand). 


5) Die Wahl der einen oder andern dieſer Diethoden richtet ſich nach ber 
Lockerhekk, Reinheit und Bearbeitung des Botend, und nadı ber Größe der Saas 
men; denn davon hängt die nothmwendige Kraft der Maſchine und die Höhe der 
über den Saamen zu dedenden Erdfchichte ab. Die Tiefe des Unterbringend vichtet 
fih aber auch noch nach dem Bedarfe der Saamen und Pfſtanzen an Seuctigfeit, 
Wärme, Luftzutritt und mechaniiher Haltung. Verſuche darüber bei Burger 
Lehrbuch. I. 290. Andre DHeconom. Neuigkeiten. Juli 1817 und Avril 1818 (auch 
erwähnt und mitgetheilt von Burger a. a. D.) Nah Burger ift eine feichte 
Saat Ys Soll, eine mittlere 1 — 1"/ Zoll, eine tiere 12/3 — 3 Zoll tief. — 
Ueber die Saargefchäfte überbaurt f. m. Trautmann Landiv. L. I. 366., Koppe 
Unterricht. II. 127. Gerike Unleitung. II. 6. 232. Thaer rat. Lantw. IV. 6. 
v. Reider Laudw. 2. $. 97. Burger Lehrbud. 1.279. Geier Lebrbuch. $. 40. 
Erud Deconomie, ©. 229. Thaer Unnalen des Ackerbaues. II. 333. I. 406. 681. 
- III. 348. Nah Thaer kann ein Dann an Fleinen Gämereien täglich 5 Morgen, 
an Bohnen aber mit 1 Zungen nur fo viel drilien. VBreitwürfig wird cin Dann 
in 9 bis 10 Stunden 16 — 24 preuß. Scheffel ausfien. 

6) 3. 8. beim Tabad, Kopftraut, Runkelrüben, auch Raps, Bäumen. Man 
verpflanst aber auch fogar Getreide. S. Schwerz beig. Landw. I. 291. 

7) Man fieht bei Saamenbeeten darauf, daß fie gegen Norden und Oſten ges 
ſchützt find, fih aber gegen Gübden neigen. Gehöriged Düngen im Herbſte und 
Bearbeiten im Frühjahre ift ein Haupterforderniß, ebenfo wie bad Jäten, Begießen 
und Ueberfireuen mit Gips, Ruß, Aſche u. dal. ald Mittel gegen Unkraut, Trockniß 
und Ungesiefer. Dad Ueberfegen ber Pflänzchen gefchieht bei feuchter Witterung mit 
dem Setzholze oder der Haue. 


8. 151. 2 
3) Pflege der Pflanzen in und auf dem Boden. 


Der Zwei diefer Gefchäfte if die Beförderung des Bade. 
tbums der Pflanzen. - Diefe wird erreicht: 


a) Durch Erfüllung der Bedingungen und Hinmweg- 
räumung der Hinderniffe des Wachſthums. Man fucht 
den Pflanzen daher, wo und wann es, nöthig und nützlich wird, 
auf Fünftlichem Wege beizubringen: 1) Wärme, nicht blos pofitiv 
Fünftlich, fondern auch durch Schuß gegen Kälte); 2) Feuch— 
tigkeit. zum Theile durch Begießen, zum Theile durch Wäffern 2) 5 
3) Lockerheit und Reinbeit ded Bodens, durch Behaden, Be- 
bäufeln und Jäten, oder Feſtigkeit deffelben durch das Walzen 5 
endlich fucht man ihnen: 4) Schu gegen fchädliche Thiere und 
Pflanzen zu verfchaffen 4). 
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b) Durch änßerliche und ingerliche Veredelung der 
Pflanzen. Dieſelbe geſchieht: 1) durch das Beſchneiden und 
Blatten; 2) durch die verſchiedenen Arten der Veredlung ſelbſt; 


und 3) durch Heilung derſelben von ihren verſchiedenartigen Krank⸗ 
beiten 5). 


1) Es gehört Hierher dad Feneranmachen, bad Dampfbereiten (beſonders auf 
Weinbergen), das Echügen mit Einhägugsen , das Bedechen mit Reiſig, und die 
Treibbeete , deren Erflärung aber dem Bartenbaue angehört. - 

2) Das Beziehen if Im Großen wicht anwendbar, und elguer fi mehr für 
sertmmäßige Kultur. Dad Bewaſſern wirb im Großen angewendet. In maucher 
Gegend thut ed die Natur dur Austreten der Flüſſe. Wo dies wicht der Fall 
Id, wied es blos bei Wieſen und wohl auch bei Weiden angewendet, und wird an 
feinem Orte davon bie Rebe fein; ebenfo vom Bewäſſern bed Reißes. 


3) Dur dab Behaden, daß man entweder mit der Handhaue oder bei 
regelmäßiger Saat und Pflanzung mit den Pferdebacen u. dgl. vollführt, lockert 
man bloß die Erde um bie Pflanzen herum. Auch bedient man fich dazu, befonders 
beim Getreide, der Eggen, ohne daß, bei geböris dichter Saat, viele Pflänzchen 
rninirt werden. Dad Behäufeln, welches auch mit obigen Werkzeugen, nur 
nicht mit der Egge, geſchieht, hat auch den Zweck, mit dem um die Planen 
infammengezogenen Grunde der Pflanze mehr Nabrung, Feuchtigkeit, Schutz gegen 
zu vielen Regen und zu große Trodniß zu geben. Das Jäten, d. h. das Keinigen 
bei Bodens von Unkraut, geſchieht auch entweder mit der Band « (eigens. Jäten) 
sder mit dee Pferdehacke oder durch obiged Behacken und Behäufeln. Dad Wal; 
ren, beſonders der Getreide, bed Rapſes u. dei. , ift von (ehr großem Augen, im 
Srabling, wenn bee Boden nah ſtarken Sreöflen beim Thauwetter aufiieht. 
(Ehnee Landw. Zeitung X. 333. 435. 449. Rüder Landw. Zeitung. 1833. 
6. 129. Beſchreibung und Abbildung einer Gelenkwalze von Hermes zu biefem 
Zwede.) Nach v. Gredersborf (Anleitung zur Veranfchlag.- ©. 179.) werden zum 
Jãten eines preuß. Morgens in einem Tage 40 Frauen erfordert, nad Kenne 
aber nur 24 Frauen. Der Durchcſchnitt für einen 10 fündigen NArbeitätag wäre 
ſonach 32 Grauen für den Morgen. Allein die su beredinenden Umſtände find au 
derſchiedener Art, ald daß man eine allgemeine Angabe mit Zuverläſſigkeit benutzen 
könnte. Bach den meiſten Erfahrungen aber kann man annehmen, daß sum Be 


backen und zum Behäufeln eines Morgens in 10 fündigen Tagen in zäͤhem Thon 


beten 7, in Lebmboden 6, und in Eandboben 4 bis 5 Frauen nörhige find.” Die 
Anſicht, daß 1 Perſon täglich 1 Morgen bebade, welche v. Daum in feinen Bei⸗ 
trägen 11. $. 343. aus demnach Thaerd Angabe zu zahlenden Lohne von 3 Pfenn. 
für 40 Ruthen Länge, fo daß 1 Perſon täglich 5 bis 6 gGr. verdiene, abſtrahirt 
bat, verdient gar keinen Glauben. - 


4) Juden Unfrautspflangen find befonders au rechnen: a) Einjährige: 
Ne Wucherblume (Chrysanthemun segetum), ber Hederih (Raphanus Rophani- 
strum), der Windhafer (Avena fatua), der Schwindelhafer (Lolch, Lolium temu- 
lentum), ber Kubweigen (Wachtelweitzen, Melampyrum arvense), die Kamille 
(Matricaria Chamomilla), das Siohfraut (Poligonum persicaria), der Aderfenf 
(Sinapis arvensis), ber Ackerhahnenfuß (Ranunculus arvensis), die Kornblume 
(Centaurea cyanus) , die Kornrade ( Agrostemma githago ), die Korntrefve ( Bromus 
secalinus ), die Kiatichrofe ( Papaver Rhocas), dab Täfcheltraut ( Tlaspi arrense und 
Tl. bursa pastoris), der weiße und der grüne Bänfefuß (Chenopodium albunı, 
viride), der Hahnenkamm (Rhinantus crista galli), daß Alebfraur ( Galium apa- 
sine), die gemeine Gänſediſtel (Sonchus oleraceus), der Nitterfborn (Delphinium 
consolida). b) Zwei: und mehrjährige: der Kandehwiich (Eiquisetum arvense), 
der Aderwindlihg (Convolvulus arvensis), die Mderdiftel (Serratula arvensis), die 
Tnollige Platterbſe (Lathyrus tuberosus), der Suflattig (Tuseilago farfara), bie 
Vogelwicke ( Vicia cracca), der Natterkopf (Echium vulgare), der Attich (Sambu- 
ens ebulus), der Ycderampfer (Rumex acetosella), die Ackerganſediſtel (Sonchus 
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srrennie), die Brombeere (Rubys frutieosus), die Ackerbeere (Hub. cassins), und 
das Queckengras (Triücum repens). (E. Trautmann Landw. L. II. & 54.) 
Au den ſchädlichen Chieren gehören die verfchiedenen Arten von Wild, die 
Seldmäufe, Samfer (Mus cHicetuw), bie Eperlinge, die Saatkrähen (Corvus fru- 
gilegus), bie Maikäfer (Melolontha majalis) und ihre Larve (Engerfing), die 
—— (kimax agrenls), die Zugheuſchrecken (Gryllus migratorius), die 
Srüblingdrodenraupe (Phalaena nictitans ), die Rockenraupe (Ph. setalis), bie 
Serſtenmade (Musca frit, secalis, calamĩtora, hordei), bie Getreiderhänder (Ti- 

a cerealie). — Beitwäge sur Lehre von der Vertreibung der Anftäuter und 
ſadlichen Thierre Anden ſach in den landwirthſchaftiichen Zeitfchriften zerſtreut. 
Insbeſoudere find aber folgende Schriften darüber anzuempfehlen: Gmelin, Von 
den Arten des Unkrauts in Schwaben. Lübeck 1779. 8. Mund, Abbhandl. vom 
untraute. Leipits 1787. Lüders Mebenten über das Unkraut. Flenſsburg 1772. 
Boehmeri Commentatjones IV. de plantis segeti mfestis. Viteb. 1789 —1791, 4. 
Kjusdem Progr. de plantis suctoritate publ. extirpandis. Ibid. 1795. Behrtin, 
Muſterung aller biäher als ſchädlich erachteten Thiere. Gotha 1805. Die Auflage. 
Erönfeid, Von der Uusrottung des fchädlichen Nngesichers. Leipzig 1794. 
v. Reuß, Mittel jur Wertiigung ſchädlicher Thiere. Leipzig 1799. 2te Auflage. 
Emith, Handbuch zur Vertreibung der ſchädlichen vierfüßigen Thiere. Aus dem 
Engl. Aberſetzt. Hannover 1800. — Die beften Mittel gegen die in der Deconomie 
ſchädlichen Thiere. Auedlinburg 1802. 2te Aufl. 8. Werner, Art und Weiſe, 
das Ungeziefer ohne Gift zu vertreiben. Breslau 180, Leuchs, Darſtellung der 
Mittel zur Abhaltung m. f. w. alter ſchädlichen Thiere. Nürnberg 1322. 2te Auf. 
Eine Menge von Monographien über einzelne fchädliche Tiere gibt Weber im 
Handbuch der Seonomifchen Literatur an. Weber die Wanderheufchrede ſ. m. Thaer 
Mmösftn. Annaten. X. 520. XXL 135. XI. 149. \ 


5) Diele drei Sachen gehören in ber befonberen Felbbaulehre beſonders abge» 
hanbeit. Weber Yhanzenpflege im Algemeinen f. m. aber Burger Lehrb. I. 317. 
@Bejer Lehrbuch. 9, 46. v. Reider Landw. 8, $. 104. 115. Gerike praktiſche 
Binieitung. II. $. 224. 2286. Koppe Unterricht. IT. 149. Schwers belg. Landw. 
I. 263. u. Andere, Neber Pflanzenkrankheiten ſ. Andre deonomiſche Neuigkeiten. 
1814. Ne. 36, 


IV. Erntelecebre, 


6. 152. 
1) Von dem Schunitte. 


Die Reife ißf das Zeichen zur Ernte, d. h. zum Einſammeln 
der Feldbauproducte. Man unterſcheidet die natürliche und die 
wirthſchaftliche Reife. Erf die völlige Ausbildung des Saa⸗ 
mens iſt das Zeichen der Erſteren; die Leztere aber tritt oft ſchon 
früher ein ). Alsdaun werden die ganzen Pflanzen ober deren 
Theile, anf welche man beim Baue abzielte, abgebrochen, abge- 
Tchnitten, ausgezogen, ausgehackt, abgehauen oder abgefügt. Das 
Eine oder das Andere gefchieht entweder mit der Hand durch 
Handwerkzeuge oder aber mit Mafchinen. Zu jenen gehören die 
Meſſer, Hibben, Werte, Sägen, Sicheln, Senfen, Haden, Kar- 
ſten; zu diefen die einfachen und complicirten Pflüge und die 
Mähemafhinen 2). Bei der Ernte gibt ed aber Unfälle 3. 


1) Weit nämlich manche Pflanzen ſchon vor der Reife geerntet werben müſſen, 
5 B. dee Klee, Flachs, das Mieſengrat, die Hirſe. Man f. aber Übee die Erute 
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wibne> Burger Lehebuch. I. 329. v. Neiber.Landw. 8. 5. 118.. Seher 
kekebuch. G. 41. Kappe Unterrit. II, 155 Gerike vratt. Anteit. III. 5. 349, 
weidhe fie zuſammen dargeſtelit haben. Dagegen aber: Thaer ration. Landwirthſch. 
IV. 38. III. 258. Ceud OHeconomie. &. Z44-u. 222. Trautmann Landw. 2: 
1. 38. 106. welche fie im beiondern Theile zerfireut vortragen: Thaer Annalen 
des Aderbaued. I. 453. II. 363. 664. IV. 82. 100. VI. 48. sönee Landw. 
Seitung. IX. 135. 


2) Ueber Mäber und Ernkemacchinen f. m. Palladius de Re rustica. lib. VII. 
ut 3 (Beichreibung einer im alten Gallien gebrauchten einfachen Erntemafchine), 
Ehnee Landw. Zeitung IV. 3 (Ylapftone’s Erntemaſchine). XII. 226. nnd 
iD. 197 (Smitgs Mähemaſchine). XTV. 437. 480 (Merfacdhe mit Lerterer). 
VBeſchreibung derſelben auch bei Undrd Deconom. Neuigkeiten. 1817. No. 8 folg. 
Beſchreiduugen und Abbildungen verfchledener Arten von Sichein und Genfen bei 
Berite a. a. D. Taf. 3—6. Vie bis jetzt erfundenen Maͤhemaſchinen baten fi 
nicht erprobt. Die Sorm der Sicheln und Senſen If befannt; Leztere Gaben aber 
neh manchmal befondere Vorrichtungen, welche entweder in einem Roche, Bügel 
sder in der Gabel befiehen. Ob man den Schnitt mit der Senſe vber jenen mit 
der Sichet vorsichen foll, das hängt davon ab, womit die Arbeit am vollkommen⸗ 
fen und ſchnellſten geichiebt. Die in einer Gegend einheimiſche Geſchicklichkeit im 
der einen oder andern Methode iſt dabei fehr wichtig. 

3) Der allgemeinſte und ſchlimmſte davon if regneriſche Wirterung. Die 
Waßregrin dagegen richten fih nach der Urt bed Producted. Dan ſ. Yutmarer’s 
Erſindung bei einer naſſen Getreideärndte die Früchte zu trocknen. Münſter 1771. 
Rutrüsfihe Art, wie bei regenhafter Witterung die SZeldfrückte in Sicherbeit zu 
ringen find. Welmar 1801. Helfenzrieder Beſchreibung einer Trockenſcheune. 
Angsturs 1787. Thaer Unnalen bed Ackerbaues. IV. 82. Brandenburg Mit 
tel, daB Ausfallen ded Getreide auf dem Gelde zu vermeiden. Berlin 1320, 
Werner Unweifung, bei ſchlechtem Aerndtewetter dad Getreide gut au erhalten zc. 
einzig 1816: Pſeiner, die verbefierte Getreibeharfe (ein Trockenhaus). Wien 
1822. Mit 16 Zabellen und 4 Kupfer. Mebrered auch in landw. Zeitfchrirten. 


6. 153. 
2) Bon der weiteren Gewinnung. 


Manche Tandwirthfchaftliche Producte müflen, ehe fie weiter 
gewonnen werden können, getrocknet werden, manche aber nicht 1). 
In beiden Fällen iſt aber oft erforderlich, dag man fie noch von 
ihrer äußeren ranben Umgebung befreit. Dies gefchiebt bald im 
dem man die Laubhüllen hinwegzieht, das Kraut abfchneider, die 
Schotten und Hülfen hinwegnimmt, die Kapſeln auffchneider, 
bald indem mau die Saamen von der GSpreu. befreit 2%. Das 
Leztere iſt das Drefchen. Dan unterfcheidet das Dreichen mit 
Flegeln, das Ausdrefchen durch Thiere und den Druſch mit 
Raſchinen >, welche man in Dreſch⸗Walzen, - Stampfen 
ud - Mühlen eimtheild (fchottifche Drefchmafchinen) , fe nachdem 
In ihnen der Druſch durch die im Namen enthaltene Diethode ge- 
ſchieht. Das Flegeldreſchen eignet fich Für Fleine Güter und 
volfreiche Gegenden, : dad Thierdrefchen nur für ganz reifes, 
leicht ausgehendes Gefäme, - das Mafchinendreichen aber blos 
für große Güter und meenfchenleere Gegenden. Zwar wird in 
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gleicher Zeit auf beide leztere Methoden weit mehr gedroſchen, als 
anf erftere Art, allein das Stroh wird durch fie mehr oder we⸗ 
niger unbrauchbar 4. Auf das Drefchen folgt das Reinigen der 
Körnerfrüchte . | 


1). B Getreide, Su, Klee, — üben, Kartoffeln. 

2): ©. Mais, Runkelrüben, Bohnen, Mohn, Getreide, Altefaamen. 

3) Ueber alle ältere Dreichmafchinen f. m. Arünig Oeconom. Encyelopäbdie. 
IX. 505. Röfſig in den öconom. Heiten. Desember 1798. Die älteſte a. 1670 
zu Yaddern in Kurland erbaute Dreſchmaſchine ſoll, nah Trautmann (II. 44.) 
in der Bredlauer Natur: und Kunfgefchichte befchrichen ſein. Leber neuere aber 
fe. m. Pehler’s vollſtandige Beſchreib. und Abbild. einer neuen Dreſchmaſchine. 
Braunſchweig 1797. vergl. mit Karten, die. Peßleriiche Dreſchinaſchine nach 
Theorie und Erfahrung beurtheitt. Celle179. Thaer rat: Landwirthſch. IV. 45 
(ſchottiſche). Melzer Abbild. und Beſchreibung einer neuen Dreſchmaſchine. Leip⸗ 
sig 1803. Sichler Beſchreib. einer Dreſch⸗ sc. Maſchine. Erfurt 1806. Bailey 
Veförderung der Künſte. S. 103 (Evers Dreibmühle, die augleih mablt). 
- Danninger Beſchreibung der auf ber Hereichhaft Nußendorf feit 1813. errichteten 
Dreſchmaſchine. Wien 1815. Mit 6 Rupfern. Ueber andere Dreſchmacchinen f. m. 
Schnee Landıw. Zeitung. I. 136. 105. 175. 277. 451 (Veroneſiſche Dreihwalse ). 
NM. 121. 323 (die NofentHattihe und Wigfull'ſche). V 160 (Dreſchwalze von 
Yuynmdrin). 118 (die kurländiſche). XI. 187. 320. XII. 4125. 431 (fcdottirche 
Drefhmühle). XIII. 99 (Morofi'd Dreihmühle). 356 (franzöfiiche, mit Siegeln ). 
Die neueſte Dreſchmaſchine it von Frêche, In Fraukreich, eine Walze. Man f. 
darüber Bulletin de la societe d’encouragement des Arts. Aoüt 1831. p 343. 
Dingler polytechn. Sournal. Bd. 42. Heft 2. ©. 146. Weber fälel. Tanbw. 
Zeitſchr. J. Jahrg. (1832.) I. Bd. 2. Seit. ©. 56. Ueber Dreſchmaſchinen über: 
haupt auch Thaer Annalen ted Uderbaueb. I. 397. II. 178. 

4) Ueber die Drefcharbeit f. m. überhaupt die im $. 152. Note 1. erwähnten 
Schriften. 

5) Das Reinigen der Körnerfrüchte von gröberen Sämereien geſchieht durch 
Siebe, jened von leichteren Beimengungen durch das Werfen gegen den Wind mit 
eine Schaufel, ober dur daß in die Höhe Werfen und Wiederauffangen mit 
breiten Wannen, oder durch die Fegemühle. Lieber diefe Lestere f. m. Elaufs 
fen Weichreibung zweier Maſchinen zum Reinigen des Korns. Leiptig 1792. 
Migel Abbildung und Beſchreibung einer Macchine, die nicht nur Korn driſcht 
und fest, fondern auch den Hanf ıc. beit und erweicht. Dresden 1803. v. Stabf 
Abbildung und Beſchreibung erprobter Mafchinen, wodurch das Getreide gereinigt 
werben kann. Grätz 1806. Mit 5 Kupfern. Much findet fich eine Beſchreibung von 
einer Segemühle bei Balley a. a. O. ©. 97 (v. Ever). Diefelben find übrigens 
befannt genug. 


gweite unterabtheiluns. 
Beſondere Feldbaulehre. 


6. 153. & 


| Die einzelnen Zweige des Feldbaues unterſcheiden ſich nach 
den drei Hauptnutzungen des Feldes als Ader-, Wiefen- und 
Weide-Land. Der Bau der beiden Lezteren ift einfacher als der 
Aderbau. Diefer aber zerfänt in den Bau der Getreide-, der 
Wurzel⸗ und Kuollen-, der Bafl-, Gewürz⸗, Farb, Del-, 
Gewerks⸗ und Futter - Pflanzen 1). 
1) ©. auch Schnbarth Anbau der Felbgewächſe. Leipzig 1832. ZI hie. 
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I Bon dem Nderbaue 
A. Bom Gerreidebane 


8. 154, 
1) Begriff, Weſen und Arten der Getreide. 


Unter Getreiden (Cerealia, Frumenta) verſteht man die 
jenigen landwirthſchaftlichen Pflanzen, welche vorzüglich meblreiche, 
ze menfchlichen Speife dienende und der Brodgährung fähige 
Saamen Tiefern. Dan unterfcheidet daher: 

1) Die Halmfrüchte (Grasgetreide, eigentliche Getreide), 
d. b. Gräſer mit großen Saamen, welchen obige Eigenfchaften zu⸗ 
fommen. Ihre Nubung beftebt in den Körnern und im Stroh. 
Sie haben lange Hayme mit Knoten und Fangen geftreiften Blät⸗ 
tern. Jene endigen in einen Spindel, d. h. einen Stiel, woran 
Me Webrchen, d. 5. zwei oder drei Blütchen (Körner), zwiſchen 
zwei gemeinfchaftlichen Keichblättchen (Umhüllung) firen. Sind 
diefe Aehrchen nicht geſtielt, dann bilden fie eine Aehre (Spica); 
find fie aber gefickt, eine Rifpe (Panicula) oder einen Kolben 
(Spica cylindrica seu panicula spicata), je nachdem die Stiel⸗ 
chen lang oder kurz find. An den Hehrchen umterfcheidet man die 
Spelzen, d. 5. die Umbüllung der Körner, die Orannen, d. 5. 
die an der Spitze der Spelzen angemachfenen Haare, und bie 
Blüthchen, d. h. zwei die Befruchtungstheile enthaltenden 
Spelichen. 

2) Die Krautfrüchte (Krautgetreide), d. h. Kräuterpflan- 
zen mit großen, zum Theile auch in Hülſen aufbewahrten Saamen, 
welchen obige Eigenſchaften mehr oder weniger zukommen. Anſtatt 
der Halme haben ſie ſaftige oder auch etwas holzige Stengel, 
aber ſtatt der langen geſtreiften breite ſaftige gerippte Blätter ). 

1) Man f. über die Getreide: Feringe Melanges botaniques. Bern. 1818. 
Tom. I. pag. 220. Metzger Europäiidhe Gerealten. Heidelberg 1824. Andere 
Säriften gibt Lesterer und auch Weber (Handbuch der Bconom. Literatur) an. 


6. auch Reum öconom. Botanit. ©. 117. » Haller Beſchreibung der Ges 
ſchlechter ꝛe. des Getreides. Bern 1781: 


8. 155. 
Unban ber Betreidearten. a) Salmfrühte — Weiten. 
Roggen. Bere Hafer. - s 


Der Getreidebau ift der allerverbreitetſte 1). Unter den Halm⸗ 
früchten find folgende die wichtigften: 

1) Der Weitzen (Triticum). Inter den verfchiedenen Arten 
deſſelben 2) iſt der gemeine Weiben (Trit. vulgare) und die 


Spelze, Befen oder Dinkel CTrit. speita) am meiften be- 
kannt. Jenen theilt man wegen der Zeit des Anbaues und Wachs⸗ 
tbumes in Winterweitzen (Trit. vulg. hibernum) und Som- 
merweiten (Trit. vulg. aestivum) ein 3). 

2) Der Roggen (Secale cereale), welchen man, ebenfalls 
in. Winter- und Sommerroggen (hibernum und aestivum) ein- 
theilt 9). " 

3) Die Gerfte (Hordeum), von deren Arten die ſechszei⸗ 
fige (Hordeum hexastichon ) die eigentliche Wintergerfie Chi- 
bernum) if 5). J | 

4) Der Hafer (Avena), der nur als eine Sommerfrucht 
gebaut wird 9), 


1) Bockhin, Abhandlung vom Urſprung des Setreidebaues. Fraukfurt 1786- 
Riem, das Ganze des Getreidebaues. Hof 1800. Springer, Abhandi. vom 
deutſchen Getreidebau. Göttingen 1767. Parmentier, Abhandi. Über die Vor⸗ 
meite ıc. (des Getreide). Ueberſ. von Riem. Hannover 1806. I. Siſcher, 
Ueber deu Anbau ausländiſcher Getreide. 1. Heft. Nürnberg 1805. (Neue Auig. 
1818. Leiviig.) Wagini, Ueber Anbau der Getreibearten. Wien 1818. Da vom 
Getreidebaue in allen Hand⸗ und Lehrbüchern der Landwirtäfchaft und in alien 
landwirtäfch. Zeitfchriften ungemein viel gehandelt wird, To wird bier nicht beſon⸗ 
ders auf Literatur verwiefen. . Der Verf. hält ed für beffee, ben Raum ber Noten 
gu vraftifchen Bemerkungen zu benutzen, und gibt daher in benfelben theilß das 
Botanifche, theils dad die Cultur Betreffende in Form von Aphorismen, um and 
Herta ar Raum iu erfvaren. . Daſſelbe ſoll auch bei den folgenden Zweigen der 
Landwirthfchaft gefchehen. 


2) Der gemeine Weinen bat eine Afeitige, 3— 4 Zoll lange, zuſammen⸗ 
gebrüdte Achre, mit 2— 3 faamigen nuögebreiteten Aehrchen, wit aufgeblafenen , 
an der Spitze gedrüdten Spelzen und Sänglich: ovalen abseftumpften Saamen. Der 
Haim wird 3—4 Suß lang. Die Spelz bat Zraamige, Ioder in einander liegende 
Aehrchen, abgeſtumpfte, sufanmengetrüdte, bald gegrante, bald ungegrante Spelzen, 
ovale, abgeſtumpfte, mehr slafige Saamen, welche in den Spelzen bleiben. om 
Weitzen überhaupt gibt ed noch folgende verfchiedene Arten: Trit. turgidam (eng 
her W.), Trit. duram (Bart W), Trit. polonicum (polniſcher W.), Trit. 
smyleum (Emmer %.), Trit. compositum (vieläbriger, Wunder W.), Trit. mo- 
noooccon (Einforn), Darunter gibt eb aber noch ſehr viele Abarten. 


3) Winterweitzen: Thonboden; viel Dünger; Boden nad Hackfrüchten 
einmal, und nad Halmfrüchten mehrmais zu pflügen; Saatzeit Ende Septembers 
und erfie Bätite Dftodert; Einſaat 11/.— 3 Scheffel pr. Morgen (vreuß. Maaß); 
Ertrag 10.— 25 Sch. pr. M.; auf 100 Pfund Körner 180 —250 PR. Stroh. — 
Sommerweigen: :thonigen Boden; Gaatzeit este Hälfte vom Uprits Saat Did 
ter ald Hei jenem; Ertrag etwas geringer. Der Scheffel Weinen wiegt 90 Pfimd. 
Epyels: Winterfeuht; Einſaat bis su 5 Scheffel pr. Morgen, well dad Korn In 
ben Spelien ſteckt; Ertrag dopvelt fo groß ‚als beim Weinen; lagert fih wenig, 
leidet nicht vom Nogelfvaß wie der Weitzen; oft ald Mengfel unter Roggen. 


j 4) Der Roggen Hat die Blüthen in einer Aebre, 2faamige Aehrchen in 2 
Meinen abwechſelnd an der Spindel, 2klappige Keichſpelzen mit gleichen ſchmalen 
in eine feine Svitze ausgehenden Klappen, aber 2Plappige ungleihe Bſumenſpelten, 
wovon die äußere gesrant, am Rüden ſcharf, und mit einer Reihe fleifee Haare 
beſetzt iR. Der Saamen If cylindriſch abgeſtumpft, der Halm 4—5 Zuß hoch, 
und Die Aehre 3— 6 Zoll lang und gebogen. Winterroggen: leichter, nidt 
ſeſter Bodens weniger Dünger als für Weinen in gleichem Boden; Ackerbeſtelluns 
wie beim Weitßen; Gantzeit 2Sten Auguſt Bid ISten September, je nach der Ge 
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gendz Elaraat I — 2 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 10 — 17 Scheffelz auf 160 Pfd. 
Körner 200 — 300 Pb. Stroh. — Ermmerroggen: Klima und Boden wie 
kim WBinterroggen ; gefährdete, minder ergiebige Getreideart; viel Dünger; feuchte 
Frühllagez Saat früh, ſchon im April, dichter als beim Winterroggen; Köorner⸗ 
ertrag geringer, Gtrobertrag größer, als beim Weinen und bei anderen. Saamen 
getreiden. Ein Schefel Roggen wiegt 86 Pfund. 


3) Die Gerſte hat-die Blüthen au in einer Aehre, einblüthige, einfaamise 


Werben , und swar 3 beifammen in einem Nüfchel, von denen manchmal nur das 


gittiere fruchtbar iſt. Die Kekchivelzen figd 2 Flappig »viriemenföemig, die Blumen⸗ 
fprigen ungleich, oft mit den Saamen verwachſen, die Äußeren gegrant und Snerbig, 
Nie Saamen länglich, aufgeblaſen und zugeſpitzt nach beiden Enden. Halm 2%, bi8 
J3 Zaß Hoch, Achte 3— 3"/2 Zoll lang. Verſchiedene Wrten: Hordeum hexastichon 
(iechtzeitige Gerſte), Hord. vulgare (gemeine, vierzeilige Gerſte), Hord. distichon 
(nwelleilige Gerſte), Hord. zeocriton (Reib: oder Pfauen⸗Gerße). Es giht. viele 
Karten. Die Gerſte verlangt in warmem Klima einen mäßig kindigen, im feuch⸗ 
tem Klima aber einen leichten, loſen Boden; reichlichen Dünger ; lockeres unb 
reined Se; Saatzeit fir Eonimergerfte Ende ded März und Anfang Aprils, für 
Bintergerfte im Sertemberz Einſaat 1, — 3 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 10 
Bis 26 Scheffel; auf 100 Pfd. Körner 140 — 161 Pd. Stroh; der Scheffel Gerſte 
wiest 75 Hund. 


6) Der Hafer Hat Blüthen und Aehrchen in einer Riſpe, 2 — 6 biäthige-, 
2 — 4 ſaamige Aehrchen, die Blumenſtielchen find an der Spitze verdicft, die Kelch 
fselgen 2 klappig gleich, die Blumenſpelzen umfchließen meift den Saamen, ber fein 
bebaart iR. Der Halm IR 31 — A Fuß hoch, die Rifpe 8 — 10 Zoll lang. Wen 
ſchiedene Artın: Avena sativa (Riſpen⸗Hafer), Av. orientalis (Sahnen Safer), 
Ar. chinensis (Gineſiſher Safer), Av. nuda (nackter Hafer), Av. fatua (Sius⸗ 
Hafer), Ar. strigese (Gayd« Gain), Ar. brevis (furzer Hafer). Der Hafer ver 
langt ofen trockenen, aber nicht mageren, Bodens wenig Feuchtigkeit, ohne duch 
Käffe und Kälte zu leiden, wie bie Gerſte; Fein zu trocdenes Klima; iſt ſtark gegen 
Srühlingäfren; einmaliges Pflügen in lodferem Boden nach Winterbrache; bie frühe 
Saat im April und Mal if beſſer als die fpätere am Ende Mai's und Juni's; 


Einfant 17/. — 2%. Ehefiel pr. Morgen; Ertrag 4— 15 Scheffel; auf 100 Pſd. 


Körner 160 — 200 Bid. Stroß. Der Scheffel Haſer wiegt 50 Pfd. 


* 
8. 156, 


Fertſehung. Reiß. Glanzgras. Moorbirſe. birfe Mais. 
5) Der Reif (Oryza sativa), deſſen Anban mit vieler 


Mühe verbunden ift, gebeibet nur in warmem Klima anf frucht- 


barem Boden, weshalb er für unfere Felder nicht wohl paßt. Er 
muß bewäflert werden 1). 

6) Dad Kanarien- (Blanz-) Gras (Phalaris canariensis) 
iſt eine Sommerfrucht, aber nicht von befonderem mirtbichaftfichen 
Bertbe 2. 

7) Die gemeine Moorbirfe (Sorghum vulgare, oder 
- Holcus sorghum), weiche ein füdliches Klima -erheifcht, paßt 
We für Deutſchland, beionderd da ihr Mehl fehr unſchmack⸗ 
haft 14-3). 

8) Die Hirſe (Panicum) if eine ſehr vortheilhafte Getreide⸗ 
att, ‚weiche als Sommerfrucht in vielfacher Hinſicht verdiente, 
nehr gebaut zu werden, als wirklich der Fall if 4), | 
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9) Der Mais oder das Welfchforn (Zea’Mais, M. vul- 
garis), wovon es eigentlich nur Spielarten in Dienge gibt, iſt 
eine vielgebaute portreffliche Sommerfrucht. Dan baut davon Dem 
gemeinen großen Mais, und den gemeinen Fleinen Mais 
(Dreimonats - Mais, in Italien Cinquantino genannt, weil er 
ungefähr in 50 Tagen fchon reif it) 9). 


4) Der Reis ift riſpenförmig, die Aehrchen find einblüthig, bie Kelchſvelzen 
zwelklappig, die Klappen ſehr Flein und Tpigig; die Zlappigen Blumenfpelzen bilden 
eine Schaale über dem Saamen, die äußere Klappe TE 5eckig und größer als die 
innere, Suamen oval, flumpf, sufammengedrüdt und eig. Der Halm ik 3 — 4 
Fuß Hoch, und bie Riive audgebreitet. Man unterfcheidet ben gegranten und um⸗ 
"gegranten Reif. Saatzeit früh im Frühling. Reife nah 6 Monaten. Das Geld 
wird zur Bewäſſerung beionderd durch Dümme und Gräben zugerichtet, und | 
bewäffert vor der Saat. Der, vorher eingeweichte, Saanıen wird auf dad Waſſer 
sefäet, fintt unter, und wächst aud dem. Waller hervor. Im Mai läft mau Dad 
Waller ab, und Jäter; Hierauf wird das. Waller wieder mehrmals zus und abge 
laſſen, bi} man im Dftober dad Geld, ald Vorbereitung sur Ernte, ganz trocden 
legt. Unter feinen Spielarten it der Bergreiß (Oryza montana) befonders 
darum zu bemerken, weil er anı trockenem Selbe gebaut werden kann. 


2) Saatgeit im April; Reife am Ende Juli; verlangt guten leichten Boden; 
iſt als Brodfrucht unbedeutend, aber für Kanarienvögel fehr gut. 


3) Die gemeine Moorhirfe Hat eine dichte sufammengesogene Riſpe, 
41 — 2blütbige fursgeftielte Wehrchen, 2klappige, lederharte, ovale, glänzende, bie 
Saamen unifhliegende Kelch⸗, aber dünnhäntige, sarte, kurz ober gar nicht gegrante 
Blumen» Syelsen, verfehrt elfürmige, aufgeblafene,, glatte, mehlige Saamen. Der 
Halm ſehr art, 4—6 Fuß bo, die Riſpe 3— 4 Zoll lang und 2— 2%, Zoll 
breit. Arten: Holcus halepensis (ſchmalblättrige M.), H. Cafer (mit dolden⸗ 
artiger Riſpe), H. spicatus (mit langer dichter Aehre), Holcus cernuus (mit oben 
krummem SHalfe), H. saccharatus (Zucker⸗M., mit ſehr ausgebreiteter Riſpe), 
H. nigerrimus (pyramidiſche Riſpe), und H. bicolor (zweifarbige M., mit langer, 
feitwärts zuſammengezogener Riſpe). Saatzeit bei uns Ende Aprils; Reife im 
der Hälfte Septembers; warner Sommer; Ertrag 200 fältig. 


4) Blumen und mehrchen in Riſpen oder Kolben; Achrchen einblüthig; Kelch⸗ 
ſpelzen 3klappig; Blumenfpelzen den Saamen umſchließend, 2klappig; Körner rund 
und verfchieden groß. Des der Riſpenhirſe Halm 1Ya—2 Fuß hoch, und die Riſpe 
nad einer Seite bängend ; bei der Kolbenhirfe Halm 2—4 Fuß hoch, Kolben von 
verschiedener Größe, Spindel Haarig. Arten: Panicum miliaceum (Rifpenbirfe ), 
Pan. italicum (Kolbenhirſe), beide mit mehreren barten. Warme Klima für 
Wein. MWerträgt Trodengeit und Hitze; daher tauglich für fandigen Boden, für 
Neubrüche; verlangt guten Düngungszuſtand und Reinheit bed Adlerd; Gaatzeit 
Avril, ſelbſt noch Mat; Einſaat 3— 5 Metzen pr. Morgen; Ertrag 8 — 10 Schef—⸗ 
fel, zu ernten vor völliger Reife mit der Sichel, wegen des Ausfallens der Körner; 
100 Pfund Körner geben 137 —140 Pfd. Stroh und 1 Scheffel wiegt 75 Pfb. 


5) Die männlichen Blüthen in der Riſpe, die weiblichen in der Aehre. Sten⸗ 
gel 22/. — 18 Fuß hoch, bei und gewöhntih 5—7 Fuß. Klima wie für die Hirfe; 
iu Warmen Ländern einen bindigen, in älteren einen leichteren Boden; reichliche 
und frifhe Düngung und fleißige Reinigung des Bodend; Saatzeit des großen Mais 
im April, des Eieineen im Sunis "leiteren ſäet man in die Stoppel nach der 
Ernte; Einſaat */. bis 1 Scheffel pr. Morgen, in gleich weit von einander ent: 
feonten Reihen: sweimaliged Bebaden und dann Behäufeln: die Riſpen geben gutel 
Rindviebfutter, dürfen aber der Befruchtung wegen nicht zu früh abgefchnitten 
werden; Ertrag, je nadı ber Weitwürfigkeit der Saat, 11— 25 Scheffel pr. Mer 
m; 100 Pfund Körner geben 135 Pfund Strob; 1 Scheffel wiegt 78 Pinnd. 
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8 157. | | 
Sortfebung. b) Krautfrüchte. Buchmeiben. Sälfenfräcte, 


Unter den Krantfrüchten find folgende die wichtigſten: 

1) Der Buchweißen oder das Heidekorn (Polygonum). 
Er ift eines der unguverläffigften und empfindlichſten landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewächſen, obichon er fich wegen feiner Schnellwüchfigfeit 
und geringen Düngerbedarfs empfiehlt 1). 

2) Die Hülſenfrüchte. Die, GSchoten tragenden, Ga 
treidepflangen find alle nur einjährig, und blos, mit Mehl von 
Halmfrüchten gemifcht, zu Brod zu gebrauchen. Gie ertragen 
feine eindringliche Kälte und ziehen einen großen Theil ihrer Nab- 
sung durch Stengel und Blätter aus der Luft. Sin feuchtes Klima . 
iſt für fie daher ferbft dann noch gut, wenn die Halmfrlchte nicht 
gedeihen. Ihre Kultur. erfchöpft chen darım auch den Boden 
sicht, dieſer erhält durch ihre Bearbeitung und durch die abfal- 
Inden Blätter fogar nöch einen Grad natürlicher Düngung, und 
bleibt durch ihre Blätter befchattet, fo wie durch dieſen Schatten 
und ihren dichten Stand vor Unkraut gefchügt. Die wichtigften 
von ihnen find: 

a) Die Erbfe (Pisum), von welcher man die gemeine 
Erbfe (Pisum sativum) und die Kronerbfe (CP. corymbosum) 
beſonders pflanzt 2). 

b) Die Bohne (Vicia faba), wovon man die große 
Sferde- oder Saubohne (CV. f. major), die eigentliche 
Bferdebohne CV. f. minor) und die Kaffebohne [62 f. ni- 
nima) befonders baut 3). 

ce) Die Wide (Vicia sativa), welche, als Sommerfeucht, 
ganz befonders auch zu Futter ſich eignet 4). 

d) Die Linfe (Eirvum Lens), wovon man die Bfennig- 
linfe CE. L. major) und bie kleine Linfe CR. L. minor) kul⸗ 
tivirt ſindet 6. 

e) Die Fiſole (Phaseolus), von deren. vielen verfchiedenen | 
Arten und Spielarten die 3mergfif: ole (Ph. Nanın) im Stode 
die kleinſte iſt 9. 

f) Die Platterbſe (Lathyrus sativus) nnd 

£) Die Kicher ‚(Cicer arietinum),. welche aber jet beide, 
da fie den anderen Hfilfenfrüchten in jeder binßcht nachſtehen, 
nicht mehr viel gebaut werden. | 

1) mit gefärstem Kelche, der 5mal gettzeilt IR, keine Blumenkrone Hat, und 
3 ecige Saamen gibt. Saamen dreiedig, ſpig, von dem Kelche feſt umſchloſſen. 


Stengel 2— 30/, Fuß hoch. Arten: Polygonum fagopyrum (gemeiner B.), P. 
ururicum (tartariſcher B.) und P. emarginatun (großer B.). Wenig. Bedarf an 


Senchtigkeit ; daher Fortkommen in Saudbeden; iſt empfindlich gegen Kälte umd 
bürre Windes Gaatseit gewöhnlich Im Mai, aber Bfterd noch im Juli, albdann iR 
er jedoch zweite Frucht; verlangt warmen Boden ohne viel Humus; if er erſte 
Frucht, dann wird ber NAder zweimal, — If er aber zweite Frucht, dann wird 


jener ne einmal gepflünt; Einfaat 1 — 1". Scheffel pr. Morgen; Ertrag, ſehr 
wechſelnd, oft kaum die Saat, und daun wieder Bid zu 18 GScheffel pr. Morgen. 


3) Man unteriheidet die Pahl⸗(SFrũh⸗, Marks, grüne, lauphälfige, arane, 
praune und Zwerg + Erbie) und die Zuckererbſe ( Ebel: und niedrige Zudererbfe ). 
Reum bronom. Botanik. &. 301. Die beſten Erbſen blühen weiß. Die Krom 
erbfe bat weiße große, die gemeine Erbſe grüne, graue und weile Körner. Leitere 
In immer Früherbſe, und von den Erfieren nur bie grünen und weißen entweder 
Spat⸗ ober Srüberbfen; fie lieben dad Klima ded Winterweitzens; nicht zu loſen, 
beſonders aber Kalkbodenz zu flgrfe Düngung treibt fie fehr in die Stengel und 
gibt unwolltommene Körner; MWorbereitung ded Bodens, wie bei den Eommerfrück 
ten, naämlich Brachaderung vom Herbſte an, fo daß man im Srübjahre nur, Keicht 
pflügt; die Saat Im Mai IR fon ſpät und nicht fo gut wie frühere, Einfaat 
2/0 — 2 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 3— 10 Scheffel; Behacken ober Tiebereggen 
febr vortbeilbaft; 100 Pfund Körner geben 2650 — 285 Plund Stroh, und 1 Sch. 
Erbſen wiegt 100 Pfund. 


3) Sie Hat weiß + und ſchwarzgefleckte Blumen, viereckige hohle Stengel und 
ſaftige Blätten. Die Saubohne bat lache große weißgelbe oder blutrothe Saamen; 
die Pferdebohne Has Kleinere rundliche und braungelde Körner; ihr if bie Kafebohzne 
Ahnlich, aber kleiner. Durch Kultur umterfcheldet man auch die Fleine, die Gartens, 
Windfors, Magazin⸗ und Zwerg Puffbohue. Neum dconom. Botanik. ©. 303. 
Sie verlangt bad Klima des Sommerweitgens, mehr Seuchtigfeit als die Erbſe, 
bauptfächlih Thonboden, und nur bei feuchtem hühlem Klima einen loſen Grund, 
aber unter alten Hülfenfrüchten am meiſten Dünger ; Pflügen und Düngen ſchon im 
Herbſte; Saatzeit im Mat iR ſchon Tpätz das Behacken ift nothig; Einfaat 1 — 2 
Scheffel pr. Morgen; Ertrag 6 — 10 Schekel; 100 Pfund Bohnen geben 134 Wii 
344 Pfund Stroh und 1 Scheffel Bohnen wiegt 100 Pfund. 

4) Sie Hat rothe Bluͤthen, ſchwarze Scoten, runde Saamen von verſchiedener 
Fabrbe; Kultur im Gemiſche mit Gerſte unb Hafer; zu Zutter kann fie dann grün 
gemaähet werden, und ſelbſt fpäter ein nahrhaftes Heu geben: baber beionderd. ge 
eignet zur Sommerbrade; In England gibt eßs Winterwicken, die (don im Mai 
guted Sutter geben. Die Wide verlangt mehr Seuchtinkteit unb weniger Wärme 
als die Erbfe, und ſchon auf magerem Boden nicht su ſtarke Düngung; frübe Saat 
if beſſer, als jene im Mal; fie bedarf Feiner befonderen Kultur; Einſaat 12/. Sch. 
pr. Morgen; Ertrag 6—8 Scheffel; auf 100 Pfund Körner find 260 — 285 Bfb. 
Strob zu rechnen, und 1 Scheffel Widen wiegt 100 Pfund. 

5) Sie hat bläufich weiße, unter einander verfchlungene Blüthen, und Pleine 
Schoten mit 2 — 4 flachrunden Saamen. Sie verlange bei trockenem Klima einen 
thonigen , bei regneriſchem aber einen fandisen Boden; wenig Dünger, recht frühe 
Saat, eine Bobenbearbeitung wie bei gebüngter Sommerfrucht, und das Behacken 
bei vorhandenen Unkraut. Einſaat %/ı — 1!/ Scheel pr. Morgen, und Ertras 
5—7 Scheffel. Reum (dconom. Botanik. S. 306.) unterfheidet die Geld. 
Dfennig- und gelbe Linfe. 

6) Hauvtſachlich Bartengewähfe, well fie meiftens ranfend find und alſo 
Gtaugen haben müſſen. Sie vertragen keinen Froſt, aber Hige, in nafien Jahren 
einen mürben, nur keinen Ihonboden , und in beißen Jahren Leinen Sandboden. 
@ie lieben aber einen guten, Düngungbsufnand, und find fehr häufig im Maisãckern 
als Zwirchenfrucht gevnaiut. 


8. 158. 
3) Schlimme Bufälle der Getreidearten. 


Die Getreide find verſchiedenen Unfällen ausgeſetzt. Es ge 
bört hierher, beſonders beim Weitzen: a) dad Auswinteru bei 





naſſem Boden und heftigem Winterfroſte; b) dag Verfcheinen 
und Gelbwerden in Falten Frühlingen!); e) dag Lagern, als 
Folge zu dichter Saat, zu flarfer Düngung, anhaltenden Negens 
u. dgl.; d) das Taubblühen bei fchlechter Blathezeit; e) der 
Brand. Dan unterfcheidet den Staubbrand (Uredo carbo, 
franz. Nielle, Charbon) und den Steinbrand (Uredg Caries, 
franz. la Carie) 2); f) das Gichtlorn, wenn der Saame 
einfcheumpft und fchwindet; g) der Honigthan, eine benigartige 
ausgeſchwitzte Feuchtigkeit; h) der Roſt, wenn Blätter und Sten- 
gel gelße Flecken befommen, plaben und einen braunen Staub von 
fih geben; i) das Mutterkorn Chefonders beim Roggen), das 
ans mißgeftalteten Yangen bornartigen violetten Körnern beſteht, 
die eine fchädliche mehlige Subſtanz enthalten. 


1) Man f. darüber Thaer Annalen der niederfähf. Landwirthſch. Jahre. IV. 
Stũck 3. ©. 54. 


2) Bon biefem Uebel Handeln vielfach "alte zeitfäriften für Landwirtäfchaft. 
Sem Staubbrande finder fib in den Spelzeu ein ſchwarzbrauner Etaub; er entſteht 
durch ſchlechten Boden , fchlechtes Wetter u. dal. und iſt nicht erblih. Der Eteim 
brand, bei dem das Korn noch beſteht, aber braun und übel riechend und ſchmeckend 
MR, fol erblich fein. Man f. 3 8. darüber Reum Defonom. Botanik. (Leipzig 
1833.) S. 60. Dann außer den angegebenen Lehr: und Handbüchern noch Thaer 
Möslin. Annalen. VI. 324: VIII 103. 158. IX. 293. XIV. 359. XXVII 228. 
Deffelben Annalen der niederfähf. Landw. Jahrg. IV. Etüd 1. ©. 98. Stück 2. 
©. 306. Sabre. VI. Stüf 1. ©. 61. Deſſelben Annalen des Ackerbaues. 11. 
234, 561. IV. 642. vrgl. mit 364. XII. 384. Schnee Landw. Zeitung. I. 466. 
491. und in jedem folgenden Bande. Andre Oekonom. Neuigkeiten, Sabre. 1811. 
No. 4. u. and. Jahrg. 1812 an mehrerm Stellen, und jedem folgenden Jahrgange. 


6. 159. 
4) Die Betreibeernte. 


Das Getreide wird in Schwaden gefchnitten oder gemäht, 
dann getrodnet, nötbigenfalls gewendet und in Sarben gebunden. 
Die Sarben ſelbſt werden zum Behufe völliger Abtrocknung in ver- 
fchiedenen Formen über einander geftellt, oder auch auf Stangen- 
gerüfte (Harfen) gehängt. Nach völliger Abtrocknung wird es 
nach Haufe gefahren 1) und dert aufbewahrt, und zwar entweder 
in Schenren (Scheunen) oder im Freien in Triften (Frimen?), 
bis zum Drufche, Nach dem Lezteren und nach der Reinigung hebt 
man daſſelbe entweder auf Schüttboden, oder in Getreide- 
kaͤſten oder endlich in unterirdifchen Gruben (Silo's) auf). 
Die Erfieren find bequem, aber Foffpielig und weder vor Inſekten 
noch vor Mänfen gefchügt; die hölzernen mit Eifenblech befchlage- 
nen Kaften find darum vorzuziehen; die nnterirdifchen, bienför- 
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migen Gruben find nur in Dichten, wafferhaltigem, ansgebrauntem 
und mit Strob gefüttertem Thone anwendbar. 


1) Es mähet 1 Mann bei 10Ründigem Arbeitötage, bei mittlerer Dichtigkeit 
des Getreides und gehöriger Geſchicklichkeit, an Winterfrucht 2,9% yreuß. Morgen, 
an Sommerirucht 2,%*5 preuß. Morgen, an GSchotenfeuchten 2,823 preuß. Morgen. 
Es kann aber 1 Berfon in 12fündigem Arbeitötage im Durchſchnitte nur 0,9 Mor: 
gen fchneiden. Nah v. Podewils Wirthſchafti. Erfabr. I. 45. madt 1 Verſon 
tästih 10 Schock Strohſeile. Eine Perfon fammelt, bindet und fcht su Mandeln 
auf, an einem 10ſtündigen Arbeitätage, im Durchfchnitte daB Wintergetreide von 
1,e2 preuß. Morgen, daB Sommergetreide von 1,79 prenß. Morgen, und bie 
Schotenfrüthte von 1,22 preuß. Morgen, ohne Rückſicht auf "Mast oder Schnitt. 
Im Durhfchnitte wient eine Weisengarbe 23, eine Roggengarbe 22, eine Gerſten⸗ 
sarbe 20, und eine Bafergarbe 17 Pfund. Man darf daher su einer vierfpännisen 
Ladung ſchon 105 Weigensarben ( 2415 Pd), 105 Noggengarben (2310 Pfund), 
120 Gerſtengarhen (2400 Pfd.) und 135 Kafergarben (2295 Bfd.) rechnen, wenn 
fie ih nur laden laffen. Nach den im $. 148. Note 4. angenommenen Normal 
vägen beim Düngerrahren kann man für jede Sahrt 1 Stunde redinen, weit daB 
Barbenlaben mehr aufhält. Die Erbſen- und Wickenfuhren find leichter ; daher 
tann man ein vierfvänniaed Zuder Erbien auf 2000 Pfund, und Widen auf 2200 
Pfund (hägen (v. Daum Beiträge. II. $. 326"). Man wird daher auf 1?/. Stunde 
unter obigen Normen eine Gabrt rechnen können, da man zum Aufladen leicht 
8, Stunden braudt. Eine . Mandel Pferdebohnen wiegt 408 Pfund, Buch⸗ 
weigen 295 Prund. Da fich beide dicht laden Taten, fo darı man auf ein vier 
foänniges Zuder ſchon 6 Mandeln von dem Erfteren (2448 Pfund), und 8 Mans 
dein von den Lesteren (2360 Pfund) rechnen. Die Zeit für jede Fahrt iſt wie 
beim Getreide. Dan wird alfo von den bisher genannten Labungen bei Wechſel⸗ 
wagen füglih im Tage 10 einbringen können. Für das Aufladen muß 1 Aufftafer, 
1 Nachharker und 1 Pader gerechnet werden. . Da had Mbladen ſehr raſch geben 
muß, fo braucht man, um nicht aufsnbalten, immer noch einmar fo viel Abftaker 
‚a8 Aufſtaker, und auf jeden im Durdrichnitte 3 Taſſer, worunter werigſtens 
41 Mann fein muß. Daber im angegebenen Beifpiele 2 Abſtaker, 6 Taſſer, wovon 
2 Münner find. — Ueber Hanburn’s Staugenhafen zum Ernten |. m. Ballen 
a. a. O. ©. 125. 

2) Ueber GSetreidefeimen ſ. m. Thaer Möglin. Annalen. IX. 417. Chaer 
enal. Landw. II. 154. 215. Weber prakt. Handbuch der Feldwirthſch. II. 152. 
Sinclair Srundgefege. S. 751. Leideritz, Ueber Diemen⸗ und Feimengerüfte. 
Zerbft 1801. Ueber Edgeworth’s Worrichtung f. m. Ballen a. a. O. ©. 139. 
Drei Dreier dreihen in einem 7 ſtündigen Arbeitätage ungefähr 108 Garben 
{9 Schefel) Weinen; oder 108 Garben (8,3 Scheffel) Nosgen; oder in eben fo 
viel Garben 11,9%° Scheffel Gerſte; oder 13,22 Scheel Hafer; oder 144 Garben 
(18 Schekel) Buchweitzen; oder 11,72 Schefel Wicken; oder 8 Scheel Erbfen. 
Der Stägige Erdruſch kann von ihnen auch in einem Tage gereinigt werden. 

3) Man ſ. über bdiefe unterirdiichen Gerreidemagasine: Thaer Mögliniiche 
Unnaim. XT. 26. XIX. 68. Schlier, Ueber unterirdiſche Getreidemagazine. 
Würzburg 1825., Schnee Landwirthſch. Zeitung. II. 433. Andre Deconomifche 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 34 u. 35 (Magazin von Manerwert),. Burger Lebrb. 
L 344; Trautmann Lanbwirthfch. 2. IE. 46. Ueber Fagot's Magasin f. 
Schreber Sammlung X. 264., über Engelmann’s Magazin f. Vreisfchriften 
und Abhandl. der dfonomifchen Geſellſch. zu Petersburg. I. 89., über Norberg’s 
Magazin f. Nee Abhandlungen ber ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſch. X. Bd. 
1792. Niro. 5., über das Eheshtre’ihe Magazin f. Sinclair Grundgefege. 
©. 757. Ueber Delacroir’d Nufbewahrung bed Getreide ohne Gllo’s f. m. 
Telnart, Die Kunſt, den Boden fruchtbar su machen, Aus dem Zransdf. überf. 
von Haumann. Ilmenau 1830. Die gefährlichftien Thiere in den Kornibäufern 
find: der weiße Kornwurm (Wolf, d. 6. Made ber Phalaena granella), ber 
rothe Koenwurm (Glander, Reiter, Wippel, Curculio frumentarius ), und der 
ſchwarze Kornwurm (Krebs, Curculio granarius). Der Leite iſt der ſchädlichſte. 
Schnee Landwirthſch. Zeitung. IL 93. 143. 368. 475. 





B. Bom Wurzel⸗ und Knollengewächsbaue. 
6. 160, 


1) Begriff, Weſen und Arten der Durzel⸗ und Knollen⸗ 
gewaächſe. 


Man verſteht unter denſelben diejenigen Krautpflanzen, welche 
wegen der in oder auf der Erde wachſenden Knollen oder Wurzeln, 
die ſowohl den Menſchen als Hausthieren zur Nahrung dienen, 
gezogen werden. Sie gehören botaniſch ganz verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern oder Familien an. 


1) Die Wurgelgemfichfe unterſcheiden ſich, abgefeben von 
ihrem botanifchen Charakter, von den andern durch. ihre zum Theile 
in der Erde wachfenden Hleifchigen, bald länglichen, bald runden, 
weißen, rothen und gelben Wurzeln, ‚weiche: fämmtlich in ſchwanz⸗ 
artiger Verlängerung in der Ackerkrume endigen. 


2) Die Knollengewächſe ſind von jenen durch ihre bald 
runde, bald längliche, bald breit gedrückte fleiſchige Knollen von 
rother, gelber oder blauer Farbe verfchieden, welche nach beiden 
Enden ſtumpf oder ſtumpfſpitzig find, feine glatte, fondern cine 
fsihe Fläche haben, die mit mehreren Bertiefungen (Augen, 
Knoſpen) verfehen find, und durch eigene Wurzeln unter t ſ und 
mit dem Stode zuſammenhängen 1). 


4) Ueber Kartoffelbau f. m. Ludwigs Abhandlung von den Erbäpfeln. 
Sen 1770. Eugel Unmeliung ꝛc. Über den Erbäpfelbau. Bern 1773—74. II. 
Leontzardi, Leber den Kartoffelbau in England. Aus den Engliſchen überfegt. 
Beivz 1797. Buſchendorf, Unterricht über den Anbau der Kartoffeln Leips. 1806. 
Inch, Das Ganze des Kartöffelbaues. Alm 1818. Putſche, Verf. einer Monograpbie 
der Kartoffeln. Herausgegeben von Bert uch. Weimar 1819. Weber, Handbuch 
des Zurterbaued. S. 361. Kreyffig, der Sutterbau. 6. 174. Thaer engliidhe 
Landw. I. 314. 266. II. 311. Hübner, Anleitung sur Pflanzung der Kartoffeln. 
Salzburg 1807. Der Kartoffelbau in feiner höchſten Eultur ꝛc., nad den viel⸗ 
jährigen Erfahrungen des Freiherrn v. D. u 8. Wien 1820. Jacobi, Ueber 
die Kartoffeln. Nürnberg 1818. Die Kartoffelfrucht, Anleitung zu ihrem Anbau ꝛc. 
Audoitadt 1330. Ate Ausgabe. Kögel, Unterriht zum Anbaue der Kartoffel. 
Quedlinburg 1831. Zte Aufl. Kade, Ueber den Anbau bee Erdäpfel, Hel. tuberos. 
Vreſlau 1820 — 1323. III Hefte. A. 
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2) Anbau der Wurzel⸗ und Knollengewaͤchſe. &) Wurzel⸗ 
gewaächſe. 
Die vorzüglichen Wurzelgewächſe find folgende: 
1) Die Möhre oder gelbe Rübe (Daucus Carotta), welche 
von außerordentlichem Nutzen iſt, aber wegen der Mühe des Be⸗ 
badens und Jätens, das mit der Hand aeicheben muß, in Deutſch⸗ 


Land ungleich weniger als in England gebaut wird 1), Ihre Blätter 
ſind doppelt gefiedert. . 

2) Die Paſtinake oder Sammelsmöhre (Pastinaca sa- 
tiva), welche zu dem Gefchlechte der Möhren gehört, und diefen 
landwirthſchaftlich auch ſehr ähnlich iſt 2). 

3) Die Runkel⸗, Dick- oder Burgunder-NRübe (Beta 
cicla altissima ), bauptfächlich als Viehfutter gebraucht, Ste hat 
große rothbraune und grüne gerippte Blätter, aber Äußerlich rothe, 
innerlich weiße und roth gefreiste Hüben von 1—16® Schwere). 


4) Die Rübe (Brassica). Man baut davon befonders die 

a) Kohlrübe (Art von Brassica Napus, welche man Br. 
Napus rapifera oder auch Br. Napobrassica nennt). Sie bat 
bläulichgrüne Teierfürmige glatte Blätter, und meiße, gelbe und 
röthliche Wurzeln. Sie heißt auch Kraut- oder Unterkohlrübe, 
Bodenkohlrübe, Dorfche, englifh Turnep Cabbage, with the 
Turnep under ground, franz. Chou navet, fchwedifch Rutebag- 
ger, woher der Name Rutabaga fommt. 

b) Kobirabe (Art der Brassica oleracea, welche man Br. 
oleracea Caulo-rapa oder auch Br. oler. gongylodes nennt). 
Ste bat über der Erde am Strunfe eine Topfartige blaue oder 
weiße Rübe mit blau. oder weißgrünen Fleineren glatten Blättern. 
Sie heißt auch Oberkohlrübe, Rübenkohl, engl. Turnep rooted 
Cabbage, franz. Chou rave, ſchwediſch Kolrabi. 

c) Saatrübe (Art der Brassica Rapa, die man Br. R. 
rapifera nennt), mit dunfelgrünen, fleifbaarigen Blättern und 
langen, runden oder länglichten, weißen, gelben oder rothen Rüben 
(engl. Turnip, franz. Rave, ſchwed. Rufar) 4). 


4) Ele wird In Deutſchland mehr Elein und im Kleinen in Gärten zur menſch⸗ 
lichen Speiſe, in England aber im Großen groß auf dem Belde su Futter gebaut, 
verlangt einen tiefgelocerten, veinen, fruchtbaren, aber nicht friſch gebüngten 
Boden, ein gemäßigted Klima, umd wird im Märs gefäet. Einſaat 3—4 Pfund 
pr. Morgen; Ertrag 140 Eentner Wurzeln und 15 Centner grünes Kraut pr. Dior 
gen, im Thonboden, und Sandboden geringer, in mürbem Lehmboden am aröften. 
Es gibt Übrigens eine gelbe, weiße und rothe (dunkelgelbe, far rote) Möhre. 
Reum Defonom. Botanik. &. 313. “ 

2) Sie verlangt einen trodenen, ſehr tiefen, mürben, weichen Voden, if der 
an fon Iandwirthfchaftlich gleich, und ſoll eine noch größere Nabrhafrigteit j 

aben. 

3) Man unterfcheidet auch bie große Runkelrübe, mit weißlichem roth. 
aderigem Fleiſch, die dicke Runkelrübe, mit weißem Fleiſche und rothem Halſe, 
und die gelbe Runkelrübe, mit langen gelblichen Rüben. Reum Qekoͤnomiſche 
Botanif. S. 280. Sie liebt dad Klima des Winterweitzens, einen tief gelockerten, 
märben, reinen, nicht friſch gedͤngten Boden (beſonders wenn fie zur Zucker⸗ 
fabrikation gebaut wird), und wird in Beete geſäet, aus benen man fie ame 
Anfange des Zunt in Zfüßigen Reiben 11/s Fuß in der Linie von einander entfernt 
(et, wozu man ſich eigener Setzrechen bedient (Audrssr Dekonem. Neuigkeiten. 
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1814. Neo. 28. Saatzeit Ende ded Mär. Einmaliges Behacket mir-der Land 
baue uud zweimaliges mir ber Pferdehade. Ihre Blätter werden abgenommen, erſt 
wenn fih die Wurzel ſchön gehörig ausgebildet Hat. Ertrag 145 — 150 Centner 
Rüben und 38 Eentner grüne Bfätter pr. Morgen. 

4) Die Kopträbe liebt ein Klima, wie die Runkelrübe, einen ziemlich bins 
digen Boden ; fie wird wie bie Runkelrübe gebaut und har bald weiße, bald gelbes 
Fleiſch. Ertrag 140 — 145 Eentner Rüben und 13 Eentner grünes Kraut pr. M. 
Die Saatrübe fommt in jedem Klima .fort, verlangt ein friſchgedüngtes, Vodereh, 
reined Feld, wird im Juni, Aniangs Jull oder Auguf geſäet, und beißt im leiten 
Selle Stoppel⸗, und im erfien Brachrübe. Behacken, aber nicht Verſetzen, 
4 nötbis. Ertrag der Brachrüben bid au 200 Centner, der Stopvelrüben bis au 
140 Eentner Rüben und 13 Eeniner grüne Blätter. Die Kohlrabe, mehr ein‘ 
SGartengewãchſs, iſt fammt dem Kraute bis an 20 Pfund fhwer, und gibt einen 
Ertrag von 200 Gentner Rüden. Man f. Über ‘den botaniſchen und öksnomiſchen 
Unterfhied, fo wie über ben Anbau diefer Rüben: Metzger, Softematiihe Be⸗ 
füreifung der kultivirten Koblarten. Heidelbers 1833. S. 46. 33. und 32. 
Auss ezeichnet. 


- 


8. 162. 
Fortſebung. b) Knollengewaächſe. 


Die vorzüglichſten Knollengewächſe ſind folgende: 

1) Die Kartoffel oder Erd-, Grundbirne (Solanam 
tuberosum). Dan umterfcheider runde Knollen (gelb, voth, 
Han), wovon’ ed 12, — Tängliche Knollen (gelb. roth, blau), 
wovon ed 7, breite Knollen (gelb, rotb), wovon es 3, und 
unregefmäßige Knollen, wovon es 4 Abarten gibt 1). 

2) Die Topinambur (knollige Sonnenrofe, Erdapfel, Holis 
anthus tuberosus), ein befonders für das Vieh beftimmtes Knol⸗ 
Iengewächs mit hohen markigen breitblätteigen Stengeln und gelben 
Bernfürmigen Blumen 2). 

3) Die Erdnuß (Erdmand, Lathyras tuberosus) und 

4) Das Enperngras (Cyperus esculentus) find Beide un- 
vortheilhaft und nicht mehr gebaut. - 


1) Renm Defonom. Botanik. S. 223. Sie gedeibet in Jedem Kflma und 
Boden, nur nicht in reinem Thonboden und Gumnfe, verlungt vielen Dünger und 
ſteht im Ertrage mir diefem in geradem Verhältniſſe. Alßs Sommerfrucht wird fie 
bearbeitet. Man ernenert fie durch Saamen, vilanıt fie über durch die Yugen dee 
Kasten fort, die man auch in Stücken zerſchnitten mit Erfolg In die Erde bringen 
fan, was am vortheilhafteften umd angemefenften if, wenn ed mit Sorgfalt 
gericht. Einſaat Hanser Kartofen 8 — 10 Scheffel pr. Morgen, geſchnittener 
Kartoffeln 4— 6 Scheffel, und ausgeſtochener Augen 3 Scheffel. Die Saat geſchleht 
mit dem Yfluge oder mit der Hade, am Anfange Mai’, Ende April's, weit beſſer 
als im März. Mir 2 Pflügen, 6 Karteffellegern und 2 Pflugleitern bereit man 
tägtih 3,98 bis 3,77 preuß. Morgen. Zur Beſtellung eines Morgend täglich mit 
der Hacke amd Hand bedarf man im Ganzen 9 Perſonen. Die Kultur im Großen 
beſteht im Uebereggen beim Griheinen ber Keime, ſpüter im Bchaden mit ber 
Pferdehacke und dann im Bebdufeln mit derſelben, — Im Kleinen aber blos im 
meimaligen Rühren mir ber Handhaue und im Behäufeln mit berfelben. (Eine 
eigene Kartoffelhacke iR erwähnt bei Toäer Annalen des Ackerbaues. II. 604. 610. 
Ye eigene Kartoffel⸗Furchenegge von Schröder iſt befchriehen und abgebildet bei 
Schnee Landw. Zeitung. VI. 200.) Zum Behacken ud Bebänfein mit der Hande 


Haus bedarf man bei I0ftündisem Webelsätage für ben Morgen in zähem Thonboden 
7, in Lehmboden 6, in Sandboden 4 —6 Grauen. Das frühere Abſchneiden des 
Krautes bringt im Ertrage Nachtbeil. Ertrag nach der erſten Saatmethode 11, 
nach der zweiten 15 — 20, nad der dritten aber 30fad. Der Scheffel wiegt 
100 Vfund und gibt 6—8 Piund dürres Kraut, Man unteriheidet auch Grüße 
und Spätkartoffeln. 

2) Sie wird wie die Kartoffel behandelt. Wo fie einmal angebaut iſt, kann 
fie nur Schwer ausgerottet werden. Giniaat 5 — 6 Scheffel pr. .Wiorgen. (Ertrag 
40 — 45 Scheffel & 104 Pfund. Auf 100’ Pfund Knollen kann man 9%, —12 Bid. 
dürred Laub und 441 —12 Pfund dürre Stengel rechnen, 
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‚ 3) Unfälle, und 4) Ernte der Wurzel⸗ und Snollen- 
gewachſe. 


Außerdem daß dieſelben durch Trockniß ſehr im Wachsthum 
aufgehalten werden, iſt vorzüglich die Kartoffel einer Krankheit, 
Kräuſel (engl. curl) genannt, ausgeſetzt. Dabei trodnet das 
Kraut gan, ein und die Stöde haben wenig Knollen !). Die 
Urſache kennt man davon noch nicht, aber die rothen find ihr mehr 
als die: gelben unterworfen und dürfen, wenn fie die Krautheit 
haben, nicht zur Saat benutzt werden. 

Die Ernte derſelben findet im Gpätjahre Statt. Die Rüben 
werden. mit den Händen ausgezogen und, nachdem das Kraut ab- 
gefchnitten ift, entweder im Freien in Länglich-vieredfigen Gruben 
oder im. Keller aufbewahrt. Die Reife der Kartoffeln erfennt man 
äußerlich am allmäligen Verdorren der Blätter. Sie werden aber 
in der. Regel entweder mit der Handhacke, dem Karften, gewöhn⸗ 
lichen Pfluge oder Hackenpfluge auf die ‚Oberfläche gebracht 2), 
zuſammengeleſen, und, wenn fie zur Saat dienen follen, im Keller, 
fonft aber auch in Feldgruben aufbewahrt. 


41) Dieſe Krankheit haben die Engländer entdeckt. Man vermutbet, fie komme 
von einem Inſektenſtiche. 

2) Einen eigenen Kartoffelbeber beſchreibt Thaer Mdergerätbfchaften. 
II. Heft. ©. 19. . Mit einem Pfluge reißt man täglih 3— 4 Morgen Kartofels 
feld und bedarf zum Auflefen nah Schmals (Anleir. $. 17.) 15 Perſonen. Den 
nach find für 1 Morgen 2 618 21/, Stunden zum Aufpflügen und 4 Perionen zum 
Aufleſen erforberlih, womit v. Flotow und Klebe übereinkinmen. Setzt man 
nun mit Eafpari (Ueber Naturalienertras. Heft 11. ©. 22. = Thaer Möslin. 
Annalen. 1829.) den vierjäßrigen Durchichnittserteag ded. Morgend — 6147 Piund 
= 61,7 Scheffel, fo kann beftimmt 4 Perſon an einem 83 — Ilindigen Urbeitätage 
15,2 Scheffel aufeien. Werden die Kartoffeln mit Sandinfrumenten ausgemacht, 
fo erfordert ein Morgen, um ig 9 Stunden geriumt su werden, im Durchichnitte 
5 Srauen und 9 Kinder, oder, wenn die Aufhacker ſelbſt aufßefen, 14 Perſonen; 
dann muß aber beim fpätern Pflügen ded Ackers noch ein Kind Hinter jedem zwei⸗ 
fpännigen Pfluge zum Aufleien hergehen. Eine Perion kann alſo 4—5 Schefel 
tägtih ausmahen. Zum Ausziehen der Rübgewächſe braucht man auf 2 Morgen 
bei mitteldichtem Stande täglih 1 Srau, und eine ſolche zieht daher wohl täglich 
292 Sceffel Küben aud. Zum Abfchneiden bed Kraute rechnet man für 1 Morgen 
5 Verfonen, fo daß alio 4 Perion dies Geſchäft an 5, Schekel thut. 


C. Vom Gewürzpflanzenbaue. 
8. 164. 
1) Begriff, Weſen und Arten ber Gewürzpflanzen. 


Man verſteht unter denfelben dieienigen Iandwirtbfchaftlichen 
Pflanzen verfchiedenen botantfchen Gefchlechtd, deren Theile dem 
Renſchen wegen ihres gewürzbaften Ätherifchen Oeles brauchbar 
ind. Man unterfcheidet unter denfelben: - 


1) Solche, bei denen die Blätter das Gewürzöl enthalten, 
uud nach einer Vorbereitung gebraucht werden. - 


2) Solche, von denen die Fruchtboden jenes Gewürzöl führen, 
and nach vorgängiger Trocknung verwendet werden. 


3) Solche, von denen die Narbe den Gewürzſtoff enthält 1). 


1) Ueber den Tabacksbau f. m. Dransfeld, der verbenerte Tabackſsbau. 
Brelau 1795. Chrift, Nahriht und Anweiſung zum Tabacksbau. Frankf. 1798. 
2te Auflage. Rieben, Anleitung zum Tabacksbau. Dresden 1790. Kling, der 
Tabacksbau. Mannheim 1778. Trunf, Don den Vortheilen bed Tabacksbaues. 
Srantfurt 1303. Anweiſung zum Tabacksbau. Meißen 1804. -Agardh, Conspectus 
specierum Nicotianae. Mus dem Schwed. überfegt. Kopenhagen 1821. Hermb⸗ 
tädt, Anleitung zur Kultur der Tabackspflanze. Berlin 1821. Kolbeck, Abhandl. 
über den Tuba. Nürnberg 1822. Ueber den Hopfenbau f. m. Bauder, 
Abhandlung von ber beften Art den Hopien zu bauen; von Riem beforste neue 
Anlage. Nürnberg 1796. Ettler, Unterriht zur Kultur des edlern Hoviens. 
Leipzig 1799. Möller, die einträglichtte Art den Hopfen su bauen. Dortmund 
1803. IIT. Auflage. Breitenbach, dad Ganze ded Hopfenbaues. Eriurt 1803. 
Ackermann, Anweifung sum Hopfenbaue. Karlöruße 1822.. 


P $. 165. 
2) Anbau der Gewäürzpflanzen. 


Die mwichtigften, bei und Auf dem Felde gebauten Gewürz⸗ 
pflanzen ſind folgende: 

1) Der Taback (Nirotiana), von welchem man den Vir⸗ 
ginifhen (CN. tabacum), den großblättrigen (Jungfern⸗ 
taback, N. macrophylia) und den gemeinen (Bauerntaback, N 
rustica) auf dem Felde, aber den chinefifchen (N. chinensis) 
und den Riſpen⸗Taback CN. paniculata) nur in Gärten bei 
uns pflanzt 1). 

2) Der Hopfen (Humulus Lupulus), von welchem man die 
Saamenfchuppen der weiblichen Pflanze wegen eines gelben barzi- 
gen Mehles (Hopfenmehles), das fie führen, aur Bierbrauerei 
benutzt, um dem Biere einen angenehmen bittern gewürzigen Ge⸗ 
ſchmack zu geben 2. 

3) Der Safran ( Crocus sativus), welcher auch mileih 
der Farbe wegen gepflanzt wird >). 

Baumſark Encnclopädie. 14 
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1) Der Virginiſche Tabad bat Arankfermig Aehende blaßrothe lange bauchige 
Blüthen, und ſitzende länglich » Tanzettförmige zugeſpitzte, oft Über 1 Suß lange und‘ 
4 Zoll breite Blätter, von denen die unteren berablaufend. find, und einen Z— 6 
Suß Hohen Stengel. Der Jungferntaback Hat roſenrothe aufgeblafen » baudige Blu⸗ 
men mit kurz zugefpigten Zipfeln, und breit  eiförmige, am Grunde geröhrte, fur 
geſpitzte Blätter. Der Bauerntabad aber hat grünlichgeide Blumen mit cylindriſcher 
Röhre und rundtid ſtumpfen Zivfeln, aber geftielte hersförmige, ovale, ganjrandige 
Blätter, und höchſtens 4 Fuß hohe Stengel. Der chineſiſche Tabad (audı N. fru- 
tcosa genannt) iR firauchartig und ſoll die far unglaubliche Höhe von 16— 48 Zuß 
erreichen. Der Riſpentaback hat blaßgelbe rifvensörmig fiebende Blumen, und iſt, 
zum Unterfchiede von ben anderen Arten, fat ganz aklod. Reum Defonomkide 
Botanif. &. 231. Dee Tabad verträgt das Klima des Winterweitzens, und vers 
Iangt einen leichten, mäßig bindigen, humudreihen Boden. Wan ſäet ihn früh im 
Srübling in Saamenbeete, aus denen man ihn am Ende dei Dial verfent. Er 
wird bebackt und behäufelt. Man bricht die GStengeifpigen und den Geis, d. 5. 
Me in ben Blattachſeln hervorſtechenden neuen Blätter, ab. Der Ertrag iſt pr- 
Morgen 577 — 666 Yfund getrockneter Blätter. 

2) Die männlichen Blüthen find in Riſpen, bie weiblichen aber in Zapfen oder 
Käpuchen mit häutigen Schuppen, welde ben Gaamen in Hüllſchuppen bewahren. 
Der Stengel ift rankend und winder ich links. Es gibt verſchiedene Arten von 
Hopfen. Gewöhnlih bat man Früh bopfen und Spät hopfen, je nachdem er ſchon 
im Auguf oder erft im Herbie veift. Er liebt einen geſchützten Tuonfanbboden „ 
ind wird duch Keime (Sechſer, GSenter) der weiblichen Ranke fortgepflanzt. 
Dazu wird der Boden im Herbfte ſehr tief umgearbeitet und gebüngt. Daun Were 
den die geſunden Seime 4 — 6 Fuß weit von einander geſetzt. Nac einigen: 
Hervorſchießen dieſer Bechfer wirb die Erde um fie herum aufgegrabens fpäter kei 
1— 23 Zuß Höhe werden fie an ſehr hobe Stangen angebunden. Der Ertras 
fommt erſt im dritten Sabre, in ber Zwiſchenzeit muß aber forgfältig gejätet, 
gehackt und gedüngt werden. Im Srübiapre deckt man bie Wurzeln auf, beſchneidet 
und veinigt fie, ſpäter bindet man die Pflanzen wieder an (Anweiſen), und blätterg 
fie aus, d. h. befreit fie bon ben unteren großen Blättern. Der Ertrag iſt aber 
ſehr wechſelnd, ie nad der Berchnfenheit ded Jahre. Man fol auf 4 Morgen 
2000 Staugen, und an jeder Stange 3— 6 Hopfenftauden rechnen, und den Ertrag 
in 4 Eentner pr. Morgen annehmen können. 


3) Er wird bei den Särbepflanzen ($. 174.) näher betrachtet werden. 


| | 6. 166, 
3) Unfälle und 4) Ernte ber Gcwürspflangen. 


Der Tabad ift in der Jugend dem Froſtſchaden und Schneden- 
fraße ausgeſetzt, und leidet fpäter auch durch Frühfröſte tm Herbfte, 
durch Hagel, Sturmmwind und Noſt, bei welchem die Blätter gelb 
werden und abdorren. Der Hopfen aber iſt von ungünftigem Wet- 
ter am meilten gefährdet. Der fchnelle Wechfel von Temperatuv 
bringt Honig - und Mehlthau hervor, deſſen Folge der Regel nach 
die Slattläufe find. Eigenthümliche Krankheiten des Hopfen find 
der Rupferbrand, der ſchwarze Brand, und das Bodenroth, 

Beim Tabak find gelbe Flecken, Steifbeit und Krümmung 
He Zeichen sum Abblatten. Die unterfien Blätter beißen Sand- 
(Erd-) Gut, die mittleren Mittel-, und die-oberen Beſt⸗Gut. 
Man fädelt die Blätter zufammen und trodnet fie an der Luft. 
Im November fchichtet man fie dann in große Haufen auf ein, 
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ander, in welchen Fe ſch bald erwärmen. Bemerkt man dies, 
dann wirft man fie zum Abkühlen aus einander. So führt man 
fort, bis ae Zeuchtigfeit verſchwunden, eine blaue Farbe ein- 
getreten und die Geruchstheile mehr entwicdelt find. — Die Frucht- 
zapfen des Hopfens find reif und zu ernten, wenn fie beginnen 
gelblich zu werden, ſtark riechen, und nach dem Zerreiben auf der 
Hand ein Del zurüdlaffen. Acht Zolle über der Erde fchneider 
man die Ranken ab, zieht fie mir den Etangen aus, flreift fie 
von denfelben ab, und zupft die Zapfen hinweg, die man dann 
nach gefchebener Trocdenung aufbewahrt. 


D. Vom Baſtypflauzenbaue. 
$. 167. 
4) Begriff, Welch und Arten der Bafipflanzen. 


Die Bakpflangen find folche landwirthſchaftliche Gewächfe ver- 
fhiedener botanifcher Art und Gefchlechts, welche man megen des 
ihre Stengel umgebenden Baſtes baut. Sie find von zweierlei 
Art, nämlich: 

a) Neſſelpflanzen (Urtica), mit getrennten Meinen Blü⸗ 
then ohne Blume, wenig Staubfäden und zwei Narben, deren _ 
Saamen in einem Schlauche fist (Nußſaamen). 

b) Hyperifen, mit vereinigten Blüthen, ausgebildeten Blu⸗ 
men, und vermwachienen vielen Staubfäden and Bälgen, deren 
Samen in einer Kapfel ſitzt 1), 


4) Ueber den Bam berfcisen f. m. Vollſtändige Abhandlung über die vortheil 
haſteſte Methode den Bantı und Slachdhau zu betreiben. Hannover 1794. La Hard 
Abhandlung vom Hanfe. Leipzig 1785, Biallon Anleitung sum Flachſs⸗ und 
Sanfbau. Hannover 1795. Duhamel Art de la corderie perfectionnde. 2 Edit. 
Par. 1769. 4. Marcandier Trait& du chanvre. Par. 1758. 4. übert. Sreiftadt 1763. 
Dallinger, Ueber die Euftur der großen Neſſeln. Weißenburg 1798. Neye Aufl. 
1303, Leipzig. Bertuch, Magasin für den deutschen Stadt: und Hanfbau vor 
Rothenſtein. Weimar 1819 — 21. ITI Hefte. 4. Lüder, VBeichreibung dom 
Leinbau. Fleusburg 1770. Seiferth, Yon Erbauung und Zurichtung ded Flachſes. 
Dreiden 1730. Riem, Praktiſche Anleitung sum Slachsbau. Pirna. 2te Auflage. 
1807. Rafn Anleitung zum Flachsbau. Kopvenhagen 1809. Jeniſch, Unterricht 
über den Anbau ıc. ded Zlachfed. Prag 1817. Kolbeck, Abhandi. Über Leinbau. 
Heraudgegeben von Campe. Megendburg 1822. Breitenbach, Handbuch des 
Flachsbaues. Erfurt 1804. 2 Bde. v. Stoirner, Abhandlung vom Eeidens, 
Flachs⸗ und Hanfbau. Nürnberg 1807. 2te Aufl. Schubarth, Erfahrungen und 
Beobachtungen über Flachſskultur u. f. w. Leiozia 1829. Morgenroth, Ueber die 
Verbeſſerung im Anbau des Flachſes. Baireuth 1830. Nagel prakt. Unterricht ˖ 
im Leinban. Mimchen 1832. 
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3) Anbau der Baftpflanzen. 


Die Pauptfächtichken Baſwilanzen, Die man auf dem Felde 


bant, find folgende: 
14 * 
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- 4): Der Hanf (Cannabis sativa), mit zweihäufigen Blücben, 
wovon, da die Gefchlechter getrennt find, die männlichen riſpen⸗ 
förmig, die weiblichen aber einzeln ſtehen. Der männliche Stengel 
(Fimmel) it blaßgrün und ungefähr Manns hoch, der weibliche 
dunkelgrün, böher und ftärfer. Diefer gibt die Saamen, aus 
welchen ein Del bereitet wird, jener den Baſt zu Geſpinnſten 1). 

2) Die große Neffel (Urtica dioica), deren Blüthen in 
den Blattwinfeln als äftige Trauben erfcheinen, zweihäuſig, doch 
aber auch den Gefchlechtern nach gemifcht find. Sie diente mit 
ihrem Bafte früher sum Neffeltuche,, tft aber jebt nicht mehr von 
Wichtigkeit. 

3) Der gemeine Lein (Linum usitatissimum, Flachs), 
mit rifpenförmigen Blüthen von fchönen blauen Blumen. Der 
Saamen, platt je zu 2 in einer Sflappigen Kapfel fitend, gibt 
das befannte Del, der Stengel aber den Ball. Man unterfcheider 
außer dem ausdanernden Cfibirifchen, ruſſiſchen) Leine (Lin. 
perenne), der fich durch lange Stengel, wenige Aeſte, und feinen 
vielen Baft auszeichnet, bei und den Klanglein, welcher von den 
ſelbſt auffpringenden Saamen feinen Namen bat, und einen kurzen 
feinen, weißen, weichen Flache gibt, und den Drefch- oder 
Schließlein, deſſen Saamenkapfeln wegen ihrer Gefchloffenheit 
gedrofchen werden müſſen und deflen Baftfäden länger, ſtärker und 
gröber find, als bei jenem 2), 


1) Er verlangt ein warmes, hinreichend feuch:ed Klima, und einen tiefen 
Iehmigen, loderen, reinen, mebe feuchten Boden, und wird im Dial geſäet. Eins 
faat 1 — 2 Scheffel pr. Morgen. Er bedarf in der früheren Jugend nur bes 
Sätend , aber nicht einmal immer diefed, denn er wächst ſchnell und fräftig. Ertrag 
pr. Morgen an Körnern 6 Scheffel, an Hanf aber 1400 Pfund roh. Der Scheffel 
Körner wiegt 62 Pfund. 


2) Er verlangt einen mürben, reinen, lockeren, mäßig feuchten Boden von 
vielem Humusgehalte, und wird im April (Frühflachs), Mat (Mittelflachs) und 
Juni (Spätflabs) geiäet, obfchon eine frübe Saat immer die beiiere iſt. Cinfaat 
1 — 1! Schekel pr. Morgen. Er muß gejätet werden. Ertrag des Baſtleins 
pr. Morgen Boden befter Aualität = AU Scheffel Körner & 80 Pfund, und 
1200 Pfund roher Flachs. Ertrag ded Saamenleins an Körnern 6'/ Scheffel 
a 86%/, Pfund, und 840 Pfund roher Flachs; an Spreu 30 Pfund, 


$. 169. | 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Baftpflanzen. 


Der Hanf ik im Ganzen wenig Unfällen unterworfen, Nur 
ein Unkraut, eine Schmarogerpflanze, nämlich der Hanfwürger 
(Orobranche major, nnd ramosa) fchader ibm, — iſt aber doch 
nicht häufig. Derſelbe entficht auf der Wurzel ded-Hanfes und 
bat büfchelfürmige äſtige Stengel und bläufiche Blumen. 
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Der Lein. leider aber ſehr vom Unfraute, beionders vom Rein- 
dotter (Myagrom sativum) und von der Flachs ſeide (Cus- 
cuta europaea, auch Teufelszwirn genannt). Ein Weber des 
Leins, welchem wegen der ftarfen Stengel der Hanf nicht ausge- 
fest ift, if fein Lagern. Um es zu verbiten, bat man das 
Stängeln (Rändern, Ländern) angewender, indem man auf 
ſchmalen Beeten das Feld gitterfirmig mit Stäben belegt, welche 
auf der Seite der Beete auf Holzgabeln ruben 1). 


Bad die Ernte anbelangt, fo ranft man den Hanf, wenn er 
anfänglich ins Gelbliche geht. Den Lein aber rauft man, wenn 
er feinen Flache geben fol, fobald fich die Körner in den Kapfeln 
gebildet haben, — jedoch ohne dies, wenn die Körner ganz reif 
find. Beim Slangleine iſt indeß große Sorgfalt nöthig. Das 
Lestere gefchieht auch beim Saamenhanf. Nach der Ernte wird 
der Flachs zum Abzichen ded Saamens durch die Rüffelkämme 
gezogen. Um aber den Baſt zu erhalten, muß bei beiden dag 
Bindemittel zwifchen diefem und dem Stengel aufgelöst. werden. 
Dies gefchieht durch das Röften Cin Süddentfchland auch Röt⸗ 
fen, Rözen, Neetzen genannt), in Waſſer (Wafferröfte), 
oder auf Wieſen durch Luft, Feuchtigkeit und Sonnenwärme 
(Thauröſte). Jene gibt einen weißen, diefe einen grauen Hanf”. 
Nach diefer Nöfte werden beide getrodnet, mit Mafchinen gebrochen 
(gebrecht), und um Stangen gefchwungen, um den Ball von 
den Annen (Igeln) zu reinigen, was aber ohne Anlage von 
Darr en, auf denen man fie dörrt, nicht gefcheben kann 3). 


4) Schwer; Relg. Landw. II. 117. Neumann, Befchreibung der Behand⸗ 
lung des Slachied auf niederländ. Art. Prag 1820. 


2) Auch Hat man ſich einen Walzmaſchine bedient, um das NRöfen zu erſetzen. 
©. darüber Bertuch Dlagasin. I. Heft. 1319. Ehriſtian, Ueber die Art und 
Weiſe, Flachs und Hanf ohne Röſte zu bearbeiten. Aus dem Franzöſ. ͤberſ. von 
v. Law atz. Kopenhagen 1820. (Meyew) Lieber die Bearbeitung des Slachſes 
und Hanfes im ungeröſteten Zuſtande durch Maſchinen. Hannover 1820. Ueber die 
Methode, den Flachs und Hanf zu brechen mit der Maſchine von Giov. Catli⸗ 
netti. Aus dem Ital. überſ. von Pohl. Leipzig 1822. Hermbſtädt Techno⸗ 
logie. I. $. 209. 210. Sie bat. den Erwartungen nicht entſprochen. Weber die 
2 andern Röftmetboden handeln die $. 167. angeführten Schriften. 


3) Im Keinen it das Baflabsicehen des Hanfes (dad Schleifen) auch eine 
Binterabendunterbaltung ber deutfchen Bauernfamilien. Es geben 100 Pfund roher 
Sanf 16, alfo der Morgen 224 Pfund gebredhten Hanf, ed sehen durch die Brech⸗ 
annen 59 Pfund, duch das Röſten, Berfäuben u. f. w 25 Piund ab. Es geben 
100 Pfund roher Flachs 20 Pfund gebrechten, alfo der Morgen Baſtlein 240 Pfd. 
Verluſt beim Röſten, Dorren sc. 20 Pfund, und buch Brechaunen 60 Pfund. 
(Block Mittheilungen. 1. 5. 147. 148. 155.) 
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E. Bom-Delpflangenbane. 


| 8. 170. | 
4) Begriff, Wefen und Arten der Oelpflanzen. 


| Unter die Delpflanzen Tünnen bier Feine anderen alt dieient- 
gen Tandwirthfchaftlichen Gewächfe von verfchiedenem botanischen 
Charakter gerechnet werden, . welche wegen ihrer ölhaltigen 
Saamen in den Lauf der Feldwirthſchaft aufgenommen find '). 
Es gehören unter diefen Begriff außer dem Tabad, Lein nnd 
Hanf, wovon bereit! gehandelt if, 
| 1) Kohlpflanzen, eine Gattung, melche einen aufrechten 
oder abfiehenden Kelch, verfehrt-eirunde Blumenblätter, und fliel- 
rundliche Schoten hat, die in einen Fegeligen Schnabel endigen, 
and innerhalb zweier gewölbter Klappen die in der Reihe Kiegen- 
den fugefrunden Saamen einfchließen 2). 

2) Mohnpflanzen, eine Gattung, welche 2 und Azählige 
Blumen, und eine fchotenartigen Saamenfapfel mit flräbliger 
Marbe bat, welche viele fehr Kleine Saamen an Wandleiften in 
ſich ſchließt 3). | 

3) Häderichpflanzen, eine Gattung wit Ablättrigen Blu⸗ 
men, und runden oder walsigen, aber nicht Flafenden Schötchen 
oder Schoten 4). 

1) Der Helbaum, die Ollve, der Nißbaum, die Buche gehören atfo wide 
hierher. Wan f. aber ſiber den Bau ber Oelpflanzen: Anleitung zum Anbau ver⸗ 
ſchiedener Helgefäme. Wien 1768. Breitenbach Helöfonomie ıc. Berlin 1806. 
inweifung sum Anbau der vorzüglichtten Del tragenden Gewächſe. Nürmberg 1824, - 
(Rozier) Abhandlung über die befte Art den Raps und Kohlſaat zu bauen. Aus 
dem Gransdf. Überf. Bern 1775. Unterricht über ben Kohl⸗ und Rübſaatbau im 
Deflerreichifchen. Wien 1780. Dee Rübſen und ber Rand, ald Sommer: und 
Winterſrucht. Leipzig 1308. Ueber den Mohnbau in England, von &. 9. 23., aus 
VYoung's Reiten gesogen. Berlin 1817. Zeller, die Drilltultur des Rapied nad 
Gefahr. von Hohenheim. Mit lithograph. Tafeln. 4. Sutts. 1831. Schwerz 
Wels. Landwirthſch. IL 144. Mitteilungen. I. 84. Yverien, ber Kapfaatbau 
im Holſteiniſchen. Bremen 1806. Grandi, Volfländiger Unterricht über den 
Anbau des cineſiſchen Oelrettias. Leinsig 1804. 2te Aufl, 

2) S. Mettzger Kultivirte Koblarten. 11. 39. 49. 

I) u. 4) Reum Qekonom. Botanif. S. 277. 264. 


6. 111. . 
2) Anbau der Dekpflanzen. 


Man pflanzt auf dem Felde befonders folgende Arten derfelben: 
4) Kohlreps (Brassica Napus oleifera, eine Art von Br. 
Napus. $, 161. 4, a.). Dan pflanzt davon einen Winterkohl- 
reps (Br. Nap. ol. biennis, fonft Br. campestris oleifera ge- 
nannt), und einen Sommerkohlreps (Br. Nap. ol. annun, 
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inf ald Sommerſpielart der Br. campestris oleifera aufgeführt). 
Er heißt in England Rape, in Flandern Slooren, in Frankreich 
Colza, in Holland Cosezaat, und in Dentfchland auch Kobifaat, 
Raps, Reps 1). 

2) Rübenreps (Brassica Rapa oleifera, eine Art von Br. 
Rapa. 9. 161, A, c.). Man pflanzt davon auch einen Winter- 
(biennis) und Sommerrübenreps (annua), und nennt ihn 
such fonft Br. campestris oder praecox. Er heißt in Franfreich 
Ravette und Navette, in Deusfchland aber Rübſaamen, Nübfen?). 

3) Mobn (Papaver somniferum), auch Magfaamen genannt, 
mit weißen, rothen und violettrotben Blumen, runder Saamen⸗ 
fapfel, und bis über 3 Fuß hoben Stengeln 3), 

4) Dotter (Myagrum sativum), defien Blüthen in langen 
ſchlaffen Endtrauben mit blaßgelben Blumen beftehen, deſſen Schöt- 
chen umgekehrt⸗ eifermig, aufgeblaſen, glatt und mehrſaamig find, 
and deſſen äſtiger Stengel 1 bis 2 Fuß hoch wird 3), 

5) Ehinefifhen Delrettig (Raphanus chinendis olei- 
ferus) , ald Winterſaat. Allein er bat nicht viel Beifall gefunden. 


1) Wintertonirend: Saatzeit Eeptember; Saat breitwürfig oder mit der 
Rpdfarmaidine; verlangt aid foldhe einen milden Winter; auch IN Saat in Beeten 
and Gerpflanzung gebräuhlih. GSommerkohlreps: Gaatzeit Mai und Anfangs 
Juni; verlangt dad Klima dei Winterweitzens; fon wie jener. Beide lieben 
einen mürben Lehmboden, in völlig reinen, gevulvertem und diingerreichem Zus 
Rande. Einfaat 1, — 1!/a preuß. Megen pr. Morgen. Crtrag dei Winter: 
repſes 5 — 10 Schefel, des Sommerrepſes 3— 6 Scheffel pr. Morgen, je 
nah Boden, Klima und Düngung. Der Ecefiel wiegt 75 Pfund und gibt 18,1% 
Pfund Hei. 


2) Wie Note 1. Nur wiegt der Scheel Saamen 63 — 69 Fran und gibt 
6,3% Bund Del. 


3) Liefert nach den Dliven das beſte Het, und it fehe trefflich für die Bienen 
zucht. Klima vole fürs Getreide. Boden mürb und reich. Gaatzeit Bid fu Ende 
Uri. Aare und Behaden. Ertrag 4 — 8 Scheffel pr. Morgen. Der Schefs 
fel wiegt 61 — 75a Pfund und sist 16Ys — 271/ Pfund Deb, je nach der Aus⸗ 
Hung des Saamens. 


4) Verlangt warnen, vor 1 Jahr sebüngten, nicht zu loſen fandigen Boden. 
Saatzeit im Srübling dom März bis Mitte Mai's. Jäten und Behaden. Ertrag 
5 — 8 Scheſſel pr. Morgen. Der Scheffel wiegt 68 — 74 rund und gibt 16%: 
bis 212/. Pfund Del. u 
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3) Unfälle, und 4) Ernte der Delpflanzen. 


Der Reps und Rübſen Teiden von Näffe, Froſt und Gpätreif, 
durch Juſekten der verfchiedenften Are und durch Schueden, fo 
daß die Felder oft ganz verborben werden. Der Dotter aber iſt 
unter diefen Pflanzen allein faſt gar feinen Unfällen ausgeſttzt. 


Die Ernte des Repſes und Rübſens, welche beginnt, noch ehe 
die Saamen ganz reif find, iſt wegen der nöthigen großen Sorg⸗ 
falt ſehr fchwierig, weil dee Saamen bei voller Neife leicht aus. 
fällt. Die Ernte ded Mohn beginnt im Auguft, wo man die Köpfe 
defielben abfchneidet und fpäter auffchneidet. Beim Neps, Rübfen 
und Dotter wird aber der ganze Stock abgefchnitten. 


F. Vom Färbepflanzenbaue. 
$. 173. 
1) Begriff, Wefen und Arten ber Färbepflangen. 


Man verſteht unter ihnen alle jene Tandwirtbfchaftliche Bflan- 
zen, welche darum Gegenſtand des Feldbaues wurden, weil irgend 
ein Theil derfelben einen brauchbaren Färbeftoff in fich führt. Gie 
gehören verfchiedenen botanischen Gattungen und Arten an, wes⸗ 
halb der Battungscharafter hier nicht voraus bezeichnet wird 1). 

1) v. Reuß, Vom Unbau ber Särberröthe. Leipzig 1775. Miller, Ab 
handlung von der Särberröthe. Nürnberg 1776. Pfannenſchmidt, Praktiſcher 
Unterricht von der Zärberröthe. Mannheim 1769. Graßmann, Abhandlung vor 
dem Anbau bed Eaflord. Berlin 1792. Dallinger, Abhandlung vom Saflor⸗ 
und Waubau. Ingolſt. 1799. Neue Auflage 1805. Vom Anbau ded Waldtrautt. 
Wien 1783. Schwerz, Belg. Landwirthfä. IT. 199. Heinrich, Abhandlung 
Über die Culture de Waids. Wien 1812. GeHlen, Anleitung zum Bau der 
Watdpflanze. Münden 1814. Wagner, ber Wiener Eafran in Balern. München 


1733. Petrak, Praktiſcher Unterricht, den niederöſterreichiſchen Safran su bauen. 
Wien 1797. 


$. 174. 
2) Anbau ber Färbepflanzen. 


Die vorzüglichen Färbepflanzen find folgende: 

1) Der ächte Safran (Crocus sativus), ein mehrjähriges 
Zwiebelgewächs mit Fangröhriger umd regelmäßig 6theiliger Blume, 
welche eine hochrothe oder braungelbe dreifach getheilte Narbe von 
durchdringendem Geruche und gelhfärbendem Pigmente 1) bat. 

2) Der Waid oder deutfche Indigo (Isatis tinctoria), 
eine zweijährige Pflanze, mit vielen gelben Eleinen in dichten End- 
trauben fiebenden Blumen, und im erfien Jahre geflielten, am 
Stode firenden, eilanzettförmigen, im zweiten Jahre am Stengel 
ſitzenden, pfeilfürmigen glatten Blättern. Diele Blätter enthalten 
einen blauen Färbeftoff und find zur Aufloſung des indiſchen Ju⸗ 
digo unentbehrlich 2). 

. 3) Der Wan (Reseda Iuteola), eine meifäheige auch wild⸗ 
- wachfende Pflanze, deren Blüthen in einer blaßgelben langen Achre 
ſtehen, deren Blätter aber lanzettförmig, glatt, oft unten zwei⸗ 
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zäpnig find und deren Stengel edig, kurzäſtig, aufrecht ficht. Die 
ganze Pflanze führt einen gelben Färbeſtoff H. 

4) Die Färberröthe (Rubia tinctorum, Arapp), eine 
perennirende Pflanze, deren Blüthen eine weite Riſpe mit drei⸗ 
gabeligen Aeſten von gelben Blumen bilden, deren braunrothe/ 
lange, am Ende faferige Wurzel ein rothed Pigment führt 4. 

5) Der GSaflor (Carthamus tinctorius), eine Art von 
Diſtelpflanze, deren doldentraubenfürmige gelbrothe Blüthen oder 
Blumenköpfe ein gelbes und rothed Pigment liefern 5). 

6) Die Färberfcharte (Serratula tinctoria), mit purpur⸗ 
farbiger Blüthe, und äſtigen holzigen Wurzeln, welche ein gelbes 
Bigment geben. 


1) Klima dei Weine. Sonnige windloſe Lage eined mürben Lehm + ober 
Gaudmergelbodend, In daB audgegrabene gebüngte Geld werden am Ende UAnguſts 
tie Zwiebeln, die im Juni aus dem alten Selde gesogen worden waren, im ein 
vierzöltiged Quadrat gegeneinander gelegt. Im darauf folgenden 2ten und Item 
Jahre Bebaden des Zeldes im Zuli und Auguſt. 


2) Wähtt in Deutfchland auch wild; verlangt aber einen Teichten, gut geacker⸗ 
ten und gebüngten Boden. Saatzeit im März oder Frühherbſte. Zweimaliges 
Behaden. 


3) Verlangt einen mürben fehr fruchtbaren, Boden. Gaatzeit im Frühling mit 
einem Gommergetreide, oder Im Auguft, welche Iestere den größten Ertrag gibt. 
Zweimaliges Behaden, nämlich im Herbie und im Srüßling. 


4) Verlangt einen tiefen lehmigen düngerreichen Sandboden, in reinem und 
gepulvertem Zuftande. Anfangs Saat In Sommerbeeten; ipäter aber Pflansung durch 
junge Schoſſe von 10 — 12 Zoll Höhe mit hinreichender Wurzel. Pftanzzeit im 
Dat, wo man fie in der Keihe Ya, und in der Weite 1./ı Fuß weit auseinander 
fest. Im erſten Sommer Behacken mit der Handhaue; in den 2 folgenden jedes⸗ 
mal Zmaliges Behäufeln und 1maliges Behacken. 


5) Berlangt einen mittleren, tief gelockerten, doch aber. nicht friſch gedüngten 
Boden. Neibenfaar durch Stecken der Saamen im Rrühjahre, worauf man bad 
Sch übereggt. Jaten und Behacken. Blüht im Jull und Auguſt. 


8. 175. ° 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Färbepflangen. 


Hanptfächlich der Safran nur Teider von Maulwürfen, Mäu- 
fen, Winterfröften, Fäulniß und Brand (einer Art Schwamm) in 
den Zwiebeln. 

Die Ernte ift verfchieden: 1) Vom Safran werden am Ende 
des September Morgens die ausgeblühten Bitumen abgebrochen, 
die Narben zu Hanfe abgepflückt mad vorfichtig auf dem Ofen ge 
trodinet, Die Zwiebeln werden alle 3 Fahre im Juni ausgegraben 
und im Schatten getrocknet, um -die brauchbaren. für die nächfte 
Pflanzung aufzubewahren. Daher find 3 verfchiedene Felder erfor- 
derlich. 2) Iſt der Wald im März geſäet, dann fchneider man 
‚vie Blätter im Zuni und im Herbite ab. Ya er aber im Früh⸗ 
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herbſte gefäct, dann bricht man fie im folgenden Fahre zum erſten⸗ 
mal, wenn die Blumen anfangen hervorzukommen. Dan kann dies 
drei bis vier mal wiederholen. Die Blätter werden gewaſchen und 
getrodnet. 3) Den Wau erntet man, wenn die Pflanze anfangt 
gelb zu werden. 4) Die Wurzeln ded Krapps werden im Herbie 
des dritten Jahres ausgepflügt, gefammelt, getrocknet und ge- 
seinigt. 5) Wenn die Blüthen des Saflor braunroth und welk 
werden, fo nimmt man fie Morgens ab und trocknet Ge im 
Schatten 1). 

1) Rutt't Vorrichtung zum Trocknen der Gärderrötte beſchreibt Ballen 
a. a. O. ©. 94. Ertrag pr Morgen: Safran 4 Pfund und druber; Wald 19 


Eentner und drüber; Wau 6 bis 17 Centner; Kreayp 9 Centner und drüber; 
Saflor 45 Pfund Vrathen und 14 Scheffel Körner. 


G. Vom Gewerkspflauzenbaue. 
8. 176. 


Man bat bier beſonders die Weberdiſtel Dipsncas | fullo- 
num) zu bemerfen, die gebraucht wird zum Aufkratzen der Woll- 
tücher. Ste iſt eine zweijährige Pfanze, welche erſt im zweiten 
Jahre die Köpfe (Fruchtboden mit den Frummflacheligen Kelchen) 
treibt. Sie Tiebt ein feuchtes Klima und Jahr, trodenen, mäßig 
feften, ſtark und tief gepflügten Boden. . Dan fäet im März und 
April in Saamenbeete und verſetzt die - Pflanzen dann im Auguft 
and September auf einen fo eben abgeernteten Acer im 2füßigen 
Duadraten gegeneinander. Im erften Jahre bebadt man fie ein⸗ 
mal mit der Hand- und einmal mit der Pferdehade, dagegen mit 
Resterer im zweiten Jahre zweimal. Dan fchneidet die Diftelköpfe 
nach völliger Ausbildung aller Blumen daran ab, und hängt fie 
"dann zum Trodnen auf !). 


1) Ertras 26,700— 44,450 Gtüd Köpfe durcheinander. Die Ernte dauert 
ſehr Tange, weil die Köpfe ungleich zeitig werden. 


H. Vom Futterpflanzenbaue. 
8. 177. 
2) Begriff, Weſen und Arten ber Eutterpflungen. 


So bezeichnet man dielenigen Feldgewächſe, welche, weil fie 
ein vorzügliches Futter ansfchließlich für die Thiere geben, auf 
Dem Ackerlande mit der bisher mehrfach befchriebenen Sorgfalt 
behandelt werden. Sie bifden den Gegenſtand des ſogenannten 
Fünftlihen Futterbaues im Gegenſatze des nicht künſtlichen 
anf Wiefen nad Weiden). Man pflanzt als ſolche Futterpflanzen: 
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1) Bräfer, von befonderer Größe umd befonderem Wohl⸗ 


geſchmacke, als das frauzöſ. Raygras (Avena elatior, dad Ho⸗ 


niggras (Holcus. lanatus), den weißen Windhalm (Agrostis 


siba, das Fioringras der Engländer), das engliſche Raygras 


(Lolium perenne ), den Wiefenfuchsfchwan; (Alopecurus pra- 
tensis), das Ruchgras (Anthoxantum odoratum ), das Rifpen- 
grad (Poa aquatica und trivialis), das Knaulgras (Dactylis 
glomerata), den Wiefenfchwinger (Festuca elatior), dad Wiefen- 
fiefchgra® ( Phleum pratense), und dann auch noch Hafer, Gerfte 
und Wicken, für fih und im Gemengſel. 

2) Kräuter, von verfchiedenem botanifchen Charakter, die 
aber fchr wohl ſchmecken, und kraut⸗, ſtrauch⸗ oder Baumartige 
Stengel und geficderte oder doch 3theilige Blätter, beide aber fehr 
faftig , haben 2). 


4) Dieſer Gegenfag ift aber ganz unlogifh, denn aud der Wiefenbau wird 
fünftlich getrieben. unrichtig if es auch, die Wurzel⸗ und Knollengewächſe als 
Sntterpfanzen aufzuführen, denn fie find noch mehr. 

2) Anweiſung für ben Landmann, die 4 beften Sutterfräuter, Luzerne, Eſpar⸗ 
fette, Klee und Nangrad zu bauen. Mannheim 1770. Praktiſche Anleitung sum 
vertheilhaiten Anbau ber Zutterfräuter (eine Sammlung von Schriften, auch » B. 
vn Schubart). Berlin 1783. Schubarth v. Kleefeld, dekonom. kameraliſt. 
Schriften. 6 Thle. Leipzig 1786. Weber, Handbuch ded Sutterbaued. G. 297. 
Gstthardt, Aultur der vorzügi. Zutterkräuter. Grfurt 1797. Krome, Ber 
Susterfeäuterbau. Lemgo 1800. Bergen, Anleitung zur Viehzucht oder vielmehr 
sum Suttergewächöbau und zur Stallfütterung ded Rindviehes. Herausgegeben von 
Tbaer. Berlin 1800. Leopold, der Sutterbau. Hannover 13805. Klapmeyver, 
Kom Kleebau. Leipzig 3799. 2te Aufl. II Tote. Tſchiffeli, Briefe Über die 
Gtafifütterung und den Kleebau in der Schweitz. Bern 1774. 1789. Wimmer, 
Ueber den Kleebau. Wien 1796. Happe, Schreber und Sturm, die Kleearten 
Deutſchlands, in Abbildungen. Nürnberg 1803 u. 1804. 2 Hefte. (Heft 15 u. 16 
der Flora Deutihlunde.) Meyer, Ueber den Anbau ber Luzerne. Leinsis 1796. 
Shreber, Berbreibung und Abbildung der Gräfer. 2 Thle. Folio. Leivsig 1769. 
1779. 1810. Host, Icones et descriptiones graminum Austriacorum. fol. 4 Voll. 
Shaer engl. Landwirchfch. 1. 445. III.469. Schwerz Belg. Landwirthſch. IL. 4. 
Mauke Grasbüchlein. Leivsis 1801. Kreyſſig, ber Futterbau. Königdb. 1829, 
Mit 48 lithogr. Tafeln. (Vorzüglich. Medicud, Zur Gedichte ded kuͤnſtlichen 
Sutterbaued Nürnberg 1329. Hetzel, Abhandlung Über die ſämmtlichen Arten 
Ned Kleebaues. 2te Auf. Heilbronn 1829. Schnädelbach, Belchrung über den 
Anbau des Ackerſpergels. Iimenau 1831. Mittheilungen über den Sutterbau, br 
andiungen von Spazier und von Lux. Brünn 1831. 


8, 178. 
2) Anbau der Sutterpflanzen. 


Außer den genannten Gräfern, deren Anpflanzumg Feine be⸗ 
fondere Schwierigfeit macht, find befonders folgende Krautfutter⸗ 
Manzen mit großem Vortheile angebaͤut: i 

41) Die Klee⸗- oder Trifolienarten, zwei⸗ bis dreitährige 
Futterpflanzen. Man baut davon den Wieſenklee C’Trifolium pra- 
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tenso), den zöthlichen Klee (Trif. rubens), den Incarnarffice 
(Trifol. incarnatum), den weißen Klee (Trifol. repens), Deu 
Hopfenflee ( Trif. agrarium), den Baftardflee (Trif. hybridum), 


den Bergklee (Trifol. montanum) und den gelben Klee CTrifol 
alexandrinum) 1). 


2) Der Schneckenklee, ewige Klee, oder die Luzerne 
(Medicago sativa), die vorzüglichfte füdenropäifche Futterpflanze, 
mit dicken bolzigen tief eingehenden Wurzeln, äftigen hoben Sten- 
gen, kleeartigen Blättern, veilchenblauen tranbenartigen Blüthe⸗ 
büfcheln und fchnecdenfürmig gedrehten Saamenhülfen 2. 


3) Der Eiper (Süßklee, die Efparcette, Hedysarum 
enobrychis), mit langährfürmigen Blüthen von blaßrotben BIu- 
men, ftacheligen gefchloffenen Hülſen, vielgefiederten Blättern; 
hoben äftigen Stengeln und fehr tiefen flarfen Wurzeln 9. 


4) Der Spergel (Knötterig, das Mariengras, Sper- 
gula arvensis), mit büfchelfürmigen weinen Blüthen, ſchmalen, 
kahlen, gefurchten, flernförmig in den Wirbeln zuſammenſitzen den 
Blättern, und äſtigen, dünnen, fettigen, nicht langen Gtengeln 2). 





4) Hält dad Geld In fruchtbarem Zuſtande und paßt in jede Folge der Früchte. 
Er verlangt einen feuchten kühlen Mai und April, ohne viel Wärme. anzuſprechen; 
einen bindigen kalkbaltigen Gumusrelen lockern reinen Boden mit friiher oder 
vormjäßriger Düngung. Die frühe Saat, in der Regel in Winter « oder Sommer⸗ 
frucht, if die bee. Einſaat Cbreitwärfis) 6— 10 Pfund pr. Morgen. Bei Ehm 
iR dad Gipſen fehr vortheilhaft. Ertrag an Kleefaamen I Schekel 6 Meken, und 
"40 &enmer Stroh. Grünes Sutter aber in zwei Schnitten auf beſtem Boden 
200 Eentner; an Heu 442/, Eentner, jedoch regelmäßig bei zwei Schnitten im 
jweiten Sabre nur 26%/, Gentner. Zu Aleefaamen läßt man ben zweiten Schmitt 
fichen. Die Bereitung des Heues If ſehr wichtig. 


3) Nerlangt einen trocdenen, reinen, mürben, fehr gebüngten, mäßig bindi⸗ 
sen, humusreihen Boden. Saatzeit Mat bis Auguſt. Cinfaat 10 — 15 Pfund 
pr. Morgen. Jährliches Jäten und Uebereggen mit ſcharſem Zahne. Dauer 12 bis 
16 Jahre. Vortheilhaft ift daB jährliche Gipfen und Düngen. Ertrag bei 2 bi8 
Sjährigem Stande jährlich 20 —25 Centner Heu pr. Morgen und drüber, je nad 
Klima und Boden, an Saamen 2% — 3% Scheffel pr. Morgen. Das Geld wird 
umgeriſſen, wenn die Lücken su zahlreich und zu groß werden. 


3) Dauer derſelben 16— 20 Jahre. Berlangt ein nicht zu rauhes Klima, 
und Feinen fo guten Boden wie die Luzerne, Sondern nimmt and mit mageren, 
weniger vorbercitertem Voden fürlich. Aber je befier der Boden, deſto höher der 
Ertrag, doch nie fo hoch wie bei der Luzerne. Saatzeit April bis Auguſt. Ein⸗ 
faat 2—3 Schefel pr. Morgen. Behandlung wie bei der Luzerne. Ertrag in 
3 Schnitten von gutem Boden 18 Centner Heu pr. Diorgen, und an Saamen 
6 — 7 Scheftl. 


4) Schnell wüchſig, daher beſonders sum Abweiden tauglich. Man fäet Ihn 
daher au außer im Mai noch nach der Ernte in Rockenfelder. Schon Saudboden 
iR ihm gut genus. Einſaat 5— 8 Prund Saamen pr. Wiorgen; Ertrag an He 
= 360 Pfund, an Srüufutter 23 Centner und Saamen 5 —5 Schefel pr. Morgen. 


een 


3) Unfalle, und 4) Ernte der Futterpflanzen. 


Die Klee leidet am meiften von Boden, Klima und Wit- 
terung, — fommt, wenn ihm diefe ungünftig find, dem Unkraute 
nicht zuvor, und flirbt and. Die Luzerne leidet in der Jugend, 
wenn fie breitwürfig gefäet und nicht gedrillt if, ſehr durch Un⸗ 
frant; darum fäet man fie mit einem Saamengetreide aus, oder 
m Saamenbeete, um ſie ſpäter zu verpflanzen. Ihr gefährlichſtes 
Unframt iſt das Filzkraut (Cuscuta europaea), eine Schling- 
sdanze. Es muß ausgeflschen werden. Auch die Efparcette Leider 
son Unkraut, und wird darım wie die Luzerne behandelt. 

Der erfte Schnitt des Klee finder im folgenden Jahre nach 
der Einfant Start, Die Luzerne und Efparcette kann aber erft 
im dritten Jahre mit Vortheil gefchnitten werden. Dan trocdnet 
diefe Pflanzen beffer als auf dem Boden, auf Geſtängen, welche 
san Heinen oder Hübeln beißt. Das Klee- Heu kann man 
aber in Haufen durch die Ermärmung in fich felbft und plötzliches 
Anseinanderlegen fo zubereiten, dag man ed balbfaftig einbanfen 
tan, mit Zwifchenlagen von Salı. 


I. Bon dem Wiefenbaue. 
8. 180. | | 
A. Begriff, Weſen und verfchiedene Arten der Wiefen. 


Die Wiefen find Plätze, welche auf Tängere Zeit dem Gras⸗ 
wuchſe ausgefegt find, um, wenn derfelbe eine bedeutende Höhe 
erreicht hat, das Grad mähen und heuen zu laſſen. Es gibt anch 
verfchiedene Klaffen der Wieſen, je nach ihrer Güte. Ihre Güte 
hängt anfer von den Bodenverhältniffen, der Lage an waflerreichen 
Drten und dem Klima, von den Arten der Sräfer ab, welche fie 
baden. Diefe find aber entweder füße, faure, oder frübe, fpäte!), 
und fo kann man auch die Arten der Wiefen unterfcheiden, nur 
nennt man in lezterer Hinficht diefelben 1. 2. oder 3ſchürig, ie 
nachdem man fie im Sommer 1. 2. oder 3mal abmähen (ſcheeren) 
tan 2). 


9) Die befien Wiefensräfer und Kräuter find außer den im $. 177. erwäßnten: 
das glatte und das jährige Riſpengras ( Poa pratensis und annua), dad Schwaben: 
sead (Festuca fluitans), Kammgrad (Cynosurus cristatus), der Goldhafer ( Avena 

), der Melifotentise ( Trifolium 'melilotus ), der weiße und der rorde Wie⸗ 
tentlee (Trif. repens, und pratense), der geibe Klee (Trif. procumbens, agrarium), 
der Hopfenflee (Medicago Iupulina), tie Vogel⸗ und die Zaunwicke CVicia cracca 
m) sepium), die Lothutarten (beionderd Lothus corniculatus), die Wieſenplatt⸗ 


erbſe (Lathyrus pratensis), bie Schaafsarbe (Achillea millifolium) und der ie 
fenfimmel (Carum camı). Gute Gräfer und Kräuter find: bad Zittergrad (Briza 
media), der Schaafſchwingel (Festuca ovina), das Hundſtrausgras ( Agrostis ca- 
nina), der Wieſen⸗ und der haarige Hafer (Avena pratensis und pubescens), der 
Alpenflee (Trifolium alpestre), bie weiche Trefpe (Bromus mollis), der Kälber: 
feopf (Chaerophyllun: sylvestre), bie Arten des Wegerig ( Plantago ), ber Seabio ſa 
(Scabiosa ), bad Taufendgüldenfraut (Gentiana Centaureunm), ber Auendel ( Thymus 
serpillum), die Arten ber Schlüfelblumen (Primula), das Knotenlieihgrad (Phle- 
um nodosum) und die Pimpinelle (Poterium sanguisorba, Sanguisorba eflicinalis 
und Pimpinella sarifraga). Die anderen find zum Theile schlecht, zum Theile 
giftig. Weber die Zuttergräfer f. m. Kreyſſig Suttertau S. 532 —171. Deren 
Werth Schnee Landw. Zeitung. XI. 127. 301. Anbré« Deconom. Neuigkeiten. 


1815. Nro. 38. 


2) Man f. Über den Wiefenbau: Schwerz Anleitung. I. 489. Thatr rat. 
Landwirthſchaft. III. 224. Deſſelben engl. Landwirthſchaft. I. 498. II. 525. 
Gericke Prakt. Anleitung. III. $. 339 — 376. Kreyffig Surterbau ©. 352 Bis 
554, Trautmann Lande. 2. 11 100. Burger Lehrbuch. II. 98. Koppe 
unterricht. IH. 3. Block Mittgeilungen. IE 1—46. Eryb Decmomie. G. 218. 
v, Reider Landw. 2, $. 173. 


8. 181. 
B. Ban der Wiefen. . 


Die Pflege der Wiefen, wenn fie forgfam fein fol, bat fol- 
gende Momente zu beforgen: 1) die Beſaamung derfelben mit 
den beiten Wiefengräfern 15 2) die Trodenlegung der zu naf- 
fen Wiefen vermittelt der Absugsgräben und Waflerfänge 2); 
8) die Entfäurnag derfelben durch Aufführen von Kalf, Heerd- 
afche und Mauerſchutt; 4) die Düngung derfelben mit Kompoft, 
fursem Stallmifte, Jauche u. f. w. 2); 5) das Abmwechfeln auf 
demfelben Grunde, wenn es angeht, mit Ader- und Wieſenbau; 
6) das Verzjüngen derfelben entweder durch Auffrasen der Ober- 
fläche vermittelt fcharfer Eggen und Miefenfchröpfer (Schröfen), 
ober durch das 2—4 Zoll hohe Weberfchlitten mit Grund, um die 
Pflänzchen zu nöthigen, tiefere Wurzeln zu fchlagen, oder endlich 
durch das Belegen derfeiben mit 3 = breiten Raſenſtücken, im 
eine gegenfeitige Entfernung von 6 Zoll (Einimpfen) 9; und 
endlich 7) das Bewäffern entweder auf natürlichem Wege durch 
Bäche, Flüſſe, Teiche, oder auf Füinftlichem Wege durch Kanäle, 
Schlenſen, Rinnwerke und Schöpfmafchinen. Daffelbe iſt entwe⸗ 
der Ueberſtauen, wenn der ganze Boden auf einmal einige Zeit 
unter ſtehendes Waller geſetzt, oder Ueberrieſeln, wenn der Wie 
fenplag von einer nur dünnen Wafferfchicht Fängere Zeit überfloffen 
wird >). | 

1) Man wählt zur Ersichung des Saamens eigene Yläge, welche bee Natur 
der Grehpfanzen entſorechen, auf einer fehe guten Wieſe. Die Ernte, der Drucch, 


die Reinigung, Aufbewahrung, wie beim Getreide. 
3) Ueber Wiekenentfämpfung 1. m. Schnee Landw. Zeitung. XUI. 194. 391. 


— 


AV. 80. Andes Decvenom, Neuigkeiten. 1521. Niro. 39 folg. Ueber Mafchinen 
mm Surdhenziehen ſ. m. Schuee. V. 258. Schröer's Waſſerfurchenzieher. IX. 172. 
ud Lange’d Vafferfurchenzieher. XII. 145. Young Calender. 45. 87. 161. 
172. 462. 


3) E. Schnee Landw. Zeitung. IX. 125. 321. X. 229. XIT. 93. 247. 


4) Ueber BSiefenverfüngsng f. m. au Thaer Annalen ded Ackerbaues. V. 104. 
IX. 273. Ueber den Wiefenichröpfer. 


5) Son der Bewälerung handeln auch: Thaer Annalen des Ackerbanes. TIT. 
395 (Behandinug bewäl. Wieſen). 1. 80. 550. VIII. 56. Deſſelben Annalen 
der nieberfähfiihen Laudwirtbichait. Jahrg. HU. Stuck 3 (v. Meuer) Weber, 
Handsuch bei Sutterbaues. ©. 122. Sinchlair Grundgeſetze. ©. 335. Young 
The farmers Calender. 226. 294. 343. 543. Bertrand, die Kuuſt Wiefen zu 
bewägern. Neue Aubgabe. Nürnberg 1774. Unleitung Über Wäſſerung der Wie 
eu. Herausgegeben von der naturſorſchenden Gefellfchaft. Züri 1774. Schever 
Amweiſung sur Wäſſerung der Wiefen. Leipzig 1795. Wittmann: Unterricht zur 
Bersägerung dee Wieſen nach lombarb. Art. Wien 1810. Ueber die Wäſſerungs⸗ 
waihinen ſ. m. Schnee Laudw. Zeitung. TI. 402. 409 (WB. M. von Mont⸗ 
saifter). Beſchreibung dei bydraul. Widders ald der Heften Wäſſerungsmaſchine. 
Leine 1307. 2te Auflage. Ernſt, Abbildung und Beichreibung einer Pendular⸗ 
wiammefchine zur Ent: und Bewährung ber Wieſen. Leipzig 1807. Deffelben 
Kbeitbung u. Beſchreibung eined Gtaber « Schöpfendes zur Wieſenwäſſerung. Leipzig 
1303. Veſchreibung und Abbildung der Währungs: und Entwäſſerungsmaſchine 
vn Saubert und der Waſſerhebemaſchine von Sergeant. Leivsis 1305. Ueber 
De Anlage ber fogenannten Shwemmwiefen f. m. Thaer ration. Landwirthſch. 
ID. 205. Weber Handbuch bed Gutterbaues. ©. 88 u. 100. Obige Abhandlung 
zo Meyer, welde a. 1807 von Thaer in Celle beſonders beraudgeseben und 
auch in been Heinen Schriften Bd. I. abgedruchkt if. 


8. 182, 
CG Unfälle des Wiefenbaues und D. Senernte. 


Zu den Unfällen des Wieſenbaues gehören: 1) die giftigen 
Wieſenpflanzen 1); 2) die Maulwurfs⸗ und Ameifenbaufen 2)5- 
3) die Bermoofung der Wieſen 3); 4) zu große Hibe und aus⸗ 
trocknende Winde, gegen welche man fie durch Zäune ſchützt; 
5) das Behüten der Wiefen mit. Bich, wenn es zu lange dauert D5 
6) die Larven der Maikäfer 5), das Heupferd (GryHus verruci- 
vorus), der Negenwurm und die Grasraupe (Phalaena gra- 
minis ). | | 

Die Zeit zur Heumaht iſt da, wenn die Riſpen der Gräfer 
ausgebildet zu blühen anfangen. Das Gras wird gemäbet, mehr 
mals mit Handgabeln oder Pferdeinfirumenten gewendet, und wenn 
es trocken ift, aufgeladen und heimgefahren 6). Man macht ent- 
weder grünes cd. b. ſchnell und gut getrocknetes) oder braunes 
(d. h. nicht völlig getrodneted) Heu. Das Trocknen geſchieht ent- 
weder auf dem Boden oder anf Geräften (Heintzen, $. 179.). 
Das Einbanfen Coder Taffen) deſſelben gefchieht entweder im. 
Inftigen Scheunen oder in Heufeimen CSchobern) auf dem Felde, 
Der Ertrag der Wiefen ift ſehr verfchieden nach ihrer Güte, 
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und Die zweite und dritte Schur heißt Grummet (Grummaht, 
Ohmaht) 7). | 


1) Die giftigen Wiefenpflanien find: dad Bilſenkraut (Hioscyamus niger), 
der Stechapfel (Datura stramonium), Waſſerſchierling (Cicuta aquatica), Pferdes 
faamenfraut ( Phellandrium aquaticum), die Zeitiofe (Colchicum autumnale), 
die Küchenſchellen (Anemone nemorum, bulbosa, u. f. w.), die giftige Lakiuke 
(Lactuca virosa), die Euphorbien (Euphorbia), die Hundöpeterfilie (Aethusa ci- 
nepium) und der Eppich (Sium latifolium ). 

‚2) Sie werden entweder mit der Handhade oder mit Pferdeinſtrumenten bin« 
weggeichafft und die Maulwurfe gefangen. S. Thaer Aderseräthe. IL Taf. 7.. 

3) &. Schnee Landw. Zeitung. 1IL 573. Kniphof Pänfical. Unterfuchung 
des Pelzes aui Wieſen. Erfurt 1753. 

4) ©. Bortfhald, Der Nutzen bei Abſchaffung der Srühhütung auf den 
naſſen Wiefen. Wittenberg 1782. und andere Schriften über die Hutgerechtigkeit. 

5) &. SGteeb, Von den Dialfäferarten, wie fie vorzüglich auf den Wieſen 
vertiigt werben können. München 1789. 

6) Diele Arbeiten dauern zwei bis drei Tage. Eine folde Diarhine zum 
Wenden und Luften ded Heues, nämlich eine Egge, il, wie Thaer (vat. Lanbw. 
II. 265.) erwähnt, beichrieben von Bloys v. Tredlong in den Schriften ber 
Notterdamer Eoctetät. TI. 88. Ferner die Maſchine hierzu von dem Engländer 
Middleton in Leonhardi Abbildung und Berchreibung einer neuen engliichen 
Maſchine zur ſchneilen Abrührung ded Heues. Ans dem Engl. überf. Leipis 1797. 
(Auch in Geißler Audzüge and den engl. Tranfactionen. III. 244.) S. Eancrin 
Abhandlung von einer Sruhtiriege zum Trocknen des Heues bei naſem Werter, 
(u dem UAnhange. Zte Auf. Warburg 1799. Ein Schwadensicher fol, aud 
beſchrieben fein in Meblerd bögm. Landw. III. Bd. I. Abthi. ©. 123. Tab. 2. 
Sie. 4. Ein Mann kann im Durchſchnitte täglich 1,° preuß. Morgen Gras und 
2 Morgen Kiee mähen. Eine Grau kann ohne befondere beichtwerende Umſtände 
täglich 6 bis 6R/s Eentner Grashen wenden und beuen. Zur Ladung eines Zus 
ders Heu von 2200 Vfund find 2 Männer und 3 Grauen erforderlih, und Dieie 
Iaden bei Wechielwagen Stund für Stund ein Zuder, wenn fie von den Abladern 
nicht. aufgehalten find, bei der ſchon mehrmald angenommenen Normalentfernung 
ber Wiefe. Beim Abladen und Banfen rechnet man auf 1 Abftafer 1 männlichen 
und 2 weibliche Banfer, um alle Stunden ein obige Zuder abzuladen und zu 
bauen. 

7) Die befien Wiefen geben 18 — 24 Eenmer Heu und drüber; bie IIter Alafe 
15 — 18 Eentner, Illter Kaffe 12 — 15 Eentner, in 2 Schnitten, die IVter Klafle 
9— 12 Centner, bie Vier Klaſſe 6 — 9, und die Vlter Klafie nicht über 6 Centner 
Heu, In einem Schnitte. - 


II. Bon dem Weidebaue. 
8. 183. 


Dem Weidebaue widmet man mit Unrecht öfters nur geringe 
Sorgfalt; und doch find bei ihm diefelben Fragen wichtig, wie 
bei dem Wiefenbaue. Sie find folgende, und betreffen: 

1) Den Begriff, das Wefen und die Arten der Wei- 
den. Weiden find die zur Abgrafung durch das Vieh beflimmten 
Grasplätze. Man unterfcheidet die Anger- (Raſen⸗), Wald-, 
Wiefen-, Saat⸗, Brach- und GStoppelmeiden, welche 
ſämmtlich fchon dem Namen nach erfenntlich find, — und die 


Oreſch⸗(Oreiſch⸗) Weiden, anf Aeckern, nachdem fie Tänger 
zum Feldbaue gedient haben. Die vier Lesteren nennt man auch 
Ackerweiden. Die eigentlichen Weidepläge werden nach den 
Klaffificationsprinzipien überhaupt ($. 138.) und jenen der Wiefen 
insbefondere ($. 180. 182.) auch in Klaffen getheilt. Daher kommt 
Ne Wuterfcheidung in Fett-, Niederungd-, Gebirgs-., 
Heide-, Moor-⸗, Sand- und Sumpfweiden, 

2) Den Bau der Weiden. Der Bau der Ader-, befon- 
ders der Drefchweiden, fieht mit dem Wirtbfchaftsfnfteme in Ber 
lindung, und iſt der eigentliche Fünftliche Weidebau. Der Ban 
der Wieſen- nnd Angerweiden fällt bei gehöriger Sorgfalt mit 
den Wieſenbaue in Eines zuſammen. 

33 Die Unfälle der Weiden. Sie find sum Theile jene 
des Acker⸗, zum Theile jene ded Wieſenbaues ($. 151. 182.). 

4) Die Benutzung der Weiden. Hierbei ift der Beſatz 
der Weiden, die Folge des Beſatzes mit verfchiedenen Vicharten , 
und die Länge der Weidezeit von Wichtigkeit. Dan muß dabet 
berückfichtigen, daß ſowohl der zu große ald der zu geringe Beſatz 
ſchädlich wird, dab man die Schaafe vor dem Rindvieh zum Weide- 
gange läßt, und daß ein zu langer Weidegang der Vegetation und 
den Thieren fchädfich wird.: Der Ertrag der Weiden ift nach der 
Güte verfchieden 1). Ueberhaupt coneurrirt bei Allem diefem die 
Localität. 

4) Zabellen über den Ertrag nah dem darauf su ernährenden Mich finden ſich 
Dei Thaer Ausmittelung des Neinertrass. $. 48. Deffelben ration. Landw. 
1. 281. II. 274. Mener Gemeinheitötbeil. III. 29. Pachtanſchläge. ©. 65. 


Shmalz Anleitung zur Veranichlagung ländlicher Grundſtücke. S. 119. 120. 121. 
Kuppe Unterricht. I. 173. 


Bweites Stüd. 
Gartenbaulehre. 
Erſte Unterabtheifung. 
Allgemeine Sartenbaulchre - 
8. 183, 8. 


Die Gartenbaulehre, welche ebenfalls ihre eigene Litera- 
tur!) und Gefchichte ?) bat, zerfällt, der Allgemeinen Beziehungen 
nach, in diefelben Theile, wie die Feldbaulehre. Die allgemeine 
GBartenbanlehre bezieht fich gerade, jedoch mit befonderer Be. 
siehung im foferne der Gartenbau fich als den Landbau in der 
höchſten Kultur darſtellt, anf diefelben Gegenſtände, welche im 


vBaumft ark Encyelopädie. 15 


J. 133, a. als Gegenfände der allgemeinen Feldbaulehre ange- 
geben find. 


1) Borzüglihe Literatur: Walther, Praktiſche Anleitung zur Sartentung. 
Stuttg. 1779. IIIte Auf. 1819. als allgemein. deutſch. Gartenbuch. Siedler, 
Deutichlandd Gartenſchatz. Erfurt 1802. 111 Bde. Dieterih, Das Gange des 
» Gartenbaued. Jene Auflage. Leipzig 1806. II Bände. Blog und Chriſt, Die 

Bartenfunft. IIlte Auflage von Beder und Kühne Leivsig 1819. III Bände. 
Ideler, Die wirthſchaftliche Gärtnerei. Neue Ausgabe. Berlin 1822. II Bände. 
VPohl, Vollſtändiges Handbuh der Gärtnerei, nebſt Engel’d, Kraufe’s und 
Leonhardi’d Monatögärtnee nach der Vilten Auflage Leipzig 13521. Schmidt 
und Müller, Moltfländiser Gartenunterriht. IXte Auflage. Leipiig 1320. 
Bredow, Der Gartenfreund Berlin 1833. IVte Auflage. Loudon, Encocio 
pãdie des Gartenmweiend. Aus dem Genglifchen überfegt. Weimar 1823 — 1826. 
II Bde. (Ausgezeichnet und am umfafendften.) Noiſette, Vollſtändiges Handb. 
der Gartenkunſt. Aus dem Franzoöſ. Überfegt von Sigwart. Stuttg. 1826— 30. 
V Bde. 8. (Sehe gut und fehr ausgedehnt.) Metzger Gartenbuch. Heidelberg 
1829. (Sehr vraktiſch) LKeibiger, Der Gartenbau. Peſth 1831. III Bohn. 
Ritter, Allgem. deutſches Gartenbuch. Quedlinburg 1833. Ilte Aufl. in 2 Ab⸗ 
theilungen. Außerdem einige Zeitfchriften. Weber ältere Literatur f. m. Weber” 
in $. 132. citirtes Handbuch, und Über die ausländiiche Literatur London Encn: 
cloyäbdie. II. 1421 — 1483, 


2) Ueber Geſchichte ded Gartenbaues f. m. Loudon Eneyclopäbie I. S. 3 
bis 129. und Noifette Handbuch. I. Bd. Ater Theil. 


L. Bodenkunde. 
8. 184, 


Was in den $6. 134— 137. hiervon gefagt ift, gilt auch bier. 
Bon einer Klafifisirung des Gartenbodend ($. 138.) könnte aber 
nur in ſo weit die Rede fein, als man von der erften Klaſſe des 
Bodens noch verfchiedene Abtbeilungen nach den Momenten der 
Klafiifizirung annehmen wollte. Der Gartenbau unterfcheidet fich 
von dem Feldbaue bauptfächlich dadurch, daß er auf einem einge- 
friedigten Grundftüde befter Qualität betrichen wird; dag darin 
diejenigen Pflanzen gebaut werden, welche vorzüglichen Boden, 
geichügte Lage und vorzügliche Pflege bedürfen; und endlich daß 
die Behandlung des Bodens höchſt forgfältig gefchehen muß. Die 
Wahl des Bodens hängt daher von den verfchiedenften äußeren 
Umftänden ab. Die wichtigften derfelben find die Befchaffenheit, 
Größe, Lage und Befriedigung des Bodens, die Nachbarfchaft 
von Wafler, und die Annehmlichkeit der Gegend 1). 


1) Man bereitet ſich daher die Erde für befondere Gewächſe auch befonders 
durch Miſchung und Umfecdhen der beſten Erdarten mit orgenifher Materie, un fo 
recht lockern, warmen, humusreichen Boden iu befommen, und es iſt zweckmäßig, 
dazu in jedem Garten einen paſſenden Platz ober ein Masazin zu halten, wohin 
man zugleih Pflanzabfälle u. dal. bringt. Beſondert gut ift die ſchwarze, fandige, 
leihte, aufgelößte, Heidetheile enthaltende Heideerde, vom Saume der Waldun⸗ 
gen genommen. Die Einfriedigung ber Gärten, zugleich abhängig vom guten Ge 
ſchmacke, tel fie eine lebendige oder todte, IR dann bie vorzüglichſte, wenn fie 


unter abrigens gleichen umfänden den Wind am beſten abhält, ba Einfigen ſchad⸗ 
licher Thiere nicht geſtattet, und die Sonne nicht vom Boden abwehrt. Wenn 
ſtießendes Waſſer mangelt, iſt ein Brunnen im Garten unentbehrlich. 


I. Bodenbearbeitungslehre, 
A, Bon der Bodengeflaltung. 
8. 185. 
Bodengeräthe. 


Ein frifch beurbarter Boden ($. 139.) eignet fich, ohne vor- 
berige Bebauung mit Hadfrüchten 1), noch nicht zum Sartenbane. 
Erf nach jener kann er zum wirklichen Gartenbane weiter bear- 
beitet werden ($. 140.). Die zur Bearbeitung des Gartenbodens 
erforderlichen Geräthe find folgende: ' 

1) Bodengerätbe im eigentlichen Sinne. Es gebören bier- 
ber: a) die Biden, zur Aufloderung harten Bodens; b) die 
Hebel CDBrecheifen), zur Fortfchaffung großer Steine; ec) die 
Spaten, zum Umſtechen; d) die Gabeln, zu verfchiedenen 
Sweden; e) die Hacken, zum Anzichen, Umwerfen und Umhacken 
des Bodens; f) die Rechen, von Holz oder Eifen, zum Reinigen, 
Ebenen und Pulveriſiren des Bodens; g) die Rechenhacken, wo 
beide Iesteren Geräthe vereinigt find; h) die Raſeneiſen und 
NRafenfcheerer, zum Aus- und Abilechen des Nafens; i) die 
Raſenſtampfer, sum Feſtſtoßen der Raſen; k) die Rafenfeger, 
Keifig- und Drabtbefen, zum Segen und Neinigen; 1) die 
Wurzelngäter, zum Ausziehen Tanger Fegelfürmiger Wurzeln; 
m) die Gartenwalzen. 

2) Richtgeräthe. Es gehören bierber: a) die Richt- 
ſchnüre; b) die Ruthen und Meßketten; c) die Richt— 
fcheite; U) die Viſirſtäbe; e) die Bodenzirfel; f) die Ab— 
ſteckpfähle. 

3) Die Gefäße. Hierher gehören: a) die Erdſiebe von 
Rohr oder Draht; b) die Erdtrichter und Erdkörbe; c) die 
Erdtöpfe und Erdkaſten; d) die Erdkarren. 

1) Loudon Encyclopädie. I. 865. Ideler Wirtbichaftl. Gärtnerei. XVIII. 


Brief. Weber eine Sartenbädelmaichine von Schröder (.m. Schnee Landwirthſch. 
Zeitung. IX. 221. 


g. 186. _ 
Arbeiten mit diefen Gerätben. 
Alle die Bodenarbeiten, welche beim Feldbaue mit Dafchinen 
gefchehen, verrichtet man hier mit Werkzeugen der Hand, Da in 
15% 
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einem Garten alles regelmäßig eingerichtet fein muß, fo bedient 
man fich bei den VBodenarbeiten fat immer der Schnur oder atı- 
derer Nichtgeräthe. Diefer Schunr nach geſchieht das Piden, 
Rajolen, Graben oder Umſtechen; das Umbrechen und Ausgraben, 
beſonders aber das Nivelliren des Bodens, welches oft das Hin⸗ 
und Hertragen der Erde erfordert, wenn man mit dem Nechen 
nicht ausreicht, nnd das Walzen. Um aber-den Grund recht fein 
und rein zu machen, wird die Erde gefiebt und gefichtet. Diefes 
gefchieht befonders bei der Zurichtung des Grundes für Töpfe und 
Kaften. Die Arbeiten ferbft aber mechfeln nach der Manchfaltigfeit 
der Pflanzen und nach dem Zuftande des Bodens, dabei aber auch 
nach den der Fartenfläche zu gebenden Geftalten, welche ſehr ver- 
fchiedenartig find. 


B. Bon der Bodenmifchung. 
6. 187. 
Miſtbeete. 


Die Mittel der Bodenmiſchung ſind dieſelben, wie bei der 
Feldwirthſchaft ($. 145.). Die Miſchung ſelbſt aber muß weit 
forgfältiger gefchehen als bei jener ($. 148.). Eine befondere Art 
derferben find die Miftbeete. Man verftcht unter denfelben be- 
fondere, ſtark und vorzüglich gedüngte, mit der fruchtbarften und 
reinften Erde angefüllte Plätze zur Pflanzung fremder zarter und 
einheimifcher frühzeitig zu gewinnender Gewächſe. Dan tbeilt fie 
in ganz freie, eingefaßte und vollig gefchloffene ein. Die 
Resteren werden mit Fenfterdedeln, diefe aber noch mit Bretter 
deckeln verſehen. Ihre Lage muß fie zum Empfange der Sonnen- 
ſtrahlen befonders tauglich machen. Der tauglichite Dünger dazu 
if der Pferdemiſt, wegen feiner Wärme und higigen Natur, und 
wird fchichtenmweife zu unterfi aufgetragen. Auf ihn kommt die 
Miftbeete- Erde, wozu man fich der Erde, die noch nicht getragen 
hat (Kungfernerde), bedient. Man arbeitet fie vorher mit et- 
was Sand und NRindvichmift durch, und fiebt fie, um fie von allen 
Klumpen und Unreinigfeiten zu befreien 1). 

41) London Encnelopädie. I. 469. 


IL Pflanzungslehre. 
6. 188. 
41) Das Einbringen in die Erde, oder die Kortpflanzung. 


Die Fortpflanzung der Gartengewächſe gefchieht: a) durch die 
Saat, entweder von Saamen oder Knollen, welche bald breitwürfig, 
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bald mit dem Setzholze, bald mit der Hade gefchieht. Sonft iſt 
bei derfelben Hauptfächlich auch das zu bemerfen, mas fchon oben 
($. 150.) darüber gefagt it 1); b) durch das Steden von Zwie⸗ 
bein und Wurzeln; c) durch das Verpflanzen der in Beeten 
ans Saamen gezogenen Gewächſe. Dan verpflanzt in Löcher, in 
Gräben, durch Zugraben (indem man zur Bedeckung der in ein 
Gräbchen gefetten Pflanzen ein neues Gräbchen auffticht), in 
Spalten, in den Ausftich, in Säelöcher, durch Zudecken, in Zur- 
chen, mit dem Steckholze, mit der Pflanzfelle, mit dem Erdklum⸗ 
yen, in Töpfe, und mit dem Einfchlämmen d5 d) durch Senk⸗ 
linge, d. b. abgefchnittene oberirdifche Theile der Gewächſe. Man 
bat für verfchiedene Stedlinge zu forgen, ganz abgefehen von der 
Natur der Pflanzen ferbit, je nachdem fie ind freie Feld, in 
Bewächs- und Treibhäufer beſtimmt find, und bei großer Obhut 
it fogar eine Fortpflanzung durch bloße Blätter möglich 3. End- 
lich e) durch Ableger oder Abfenfer, d. h. durch junge Pflan⸗ 
zenzweige, weiche man vom Stode aus in die Erde biegt und erft 
von, demfelben abfchneidet, wenn fie fchon Wurzeln gefaßt haben, 
am fie hierauf zu verpflansen. Dan unterfcheidet die einfachen 
Ableger, jene mit dem KEinfchnitte Cder Länge nach am unteren 
Ende), jene von Schößlingen, und endlich Ableger in Senktöpfen 
(an den Stöden ſelbſt) 4). 

4) Roudon Encyclopädie. I. 488, Metzger Gartenbuch. S. 38. Ideler 
Wirthſchaftl. Gärtnerei. XXlter Brief. Die Anzucht bed Saamens iſt wichtig, 
weit die Gewächſe fehr Leicht in Gärten ausarten. Noiſette, die Erhaltung und 
VBermehrung ber Pflanzen. &. 135 — 161. u. 161 — 169. (Stecken von Zwiebeln ıc.) 

2) Loudon Encyclopädie. I. 490. vrgl. mit 366. Ideler Wirthſchaftl. 
Gärtnerei. XVII. u. XXH- Brief. Noiſette a. a. D. 212. Zum Verpflanzen 
pedient man ſich bes Steck⸗ oder Setzholzes, der (keilförmig gabeligen) Sorfibade, 
der (doppelten) Pflanzhacke, der (dreiediörmigen , kurzgeſtielten) Pflanzkelle, der 
Spitzhacke, der (sungenförmigen, ebenen oder halbcylindrigen) Gartenkelle, und des 
Verpflanzers, der (3. 8. für Bohnen und Erbien) mehrentheil$ rehenidrmig oder 
aus mebreren Setzhölzern sufammengefest ift, ober aber auch aus 2 halbeylindrigen 
Eifenftücken mit kurzen Handgriffen beſteht, de fo in die Erde geichoben werden, 
da in ihnen eine Pflanze mir einem Erdklumpen Bag bar, und dazu dienen, 
nachdem fie mit Schrauben an einander befeflist find, die Pflanzen ſammt dem 
gehörigen Erdflumven herauszuziehen. Das Ausgeben der Pflanzen und Zurichten 
des Boden? iſt dabei ſehr wichtig. 

3) Loubon Encyclopäbie. I. 472. Metger Gartenbuch. S. 42. Beſonders 
Pflanzen mit lockerem Zellgewebe eianta ſich dası. Man fchneidet die Stecklinge 
fürs freie Geld im Schruar und Anfange des März 1 — 11a Suß lang. Noiſette 
0. 0. D. ©. 169. 

4) Loudon Enceyelovädie I. 473 folge, Metzger Gartenbuch. S. 46 
Noiſette m. a. 8. ©. 185. 

$. 189, 


2) Weitere Bflege der Gartengewächſe. 


Dieſelbe hat auch, wie bei den Feldpflanzen ($. 151.), baupt« 
fächlich die folgenden Zwecke: 
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a) Die Erfüllung der Bedingungen des Wacht 
thums. Hierin befteht die meifte Sorgfalt beim Gartenbane. 
Dieferben Arbeiten, welche bereits oben (8. 151.) erwähnt find, 
müffen bier mit befonderer Sorgfalt zum Theile vermittelit der 
bloßen Hand, zum Theile vermittelſt gewiſſer Handwerkzeuge ge⸗ 
fcheben. 1). Da aber im Gartenbaue auch Gewächshäuſer vor- 
fommen, fo muß befonders bemerft werden, daß das Licht dem 
Pflanzen zum Fortkommen meiſtens fehr nöthig ift, aber auch oft 
künſtlich Schatten hervorgebracht werden muß. Was jedoch ins⸗ 
befondere die Wärme anbelangt, fo wird fie den Pflanzen theils 
durch Miftbeete ($. 187.), theils duch Gewächs- und Treib- 
häufer 2) augebracht, zugleich aber muß man Mittel haben, um 
auch die Hite von den Pflanzen abzuhalten. Endlich ift der Schng 
der Pflanzen vor fchädlichen Thieren und Unkraut beim Barten- 
baue von der höchſten Wichtigkeit 3). 

: b) Die Beredlung der Sartengewächfe ferbfl. Diefe, 
auch fchon oben C$. 151.) erwähnt, ift das eigentliche Gefchäft 
des Bärtners! Es gehört in dies Gebiet das Befchneiden u. 
dal. 4), das Veredeln 5) und die Heilung der Pflanzen von 
Krankheiten 9). 


1) Hierzu bedient man fih zum Theile der in $. 185. erwähnten Bodengeräthe 

im eigentlichen Sinne. Zum Begießen bat man die newöhnlichen Gießkannen, die 
feanzöfifchen (auch mit Röhren im Zichjad sur Hemmung des heftigen Waſſerſturzes), 
dad Gießrohr (eine zinneene Röhre, mit einen Trichter, unten einen Rechtwinkel 
bildend, und oben zuweilen mit einer Braufe verfehen), die Gartenfprige (von 
verzinntem Eifen, Kupfer oder Mefiing, gegen 2 Zus lang und 2 Zoll weit), die 
Handpumpe, das (zu fahrende) Waſſerfaß, und die wälernde Wale (auf einem 
Wagengeſtelle ein Waſſeriaß, darunter eine eiferne Wale). Zum Beſchützen der 
Pflanzen hat man tragbare Leinwand » oder Gazedecken, geölte Papierdecken (Form 
eined Handglafe), Stroh» und Garterneke, Stroh⸗, Ball» und Sciifmatten, 
Gase». und Papierbeutel, horizontale Läden, Pflanzenſchirme (ähnlih dem Regen⸗ 
shirme), Schugfäfige (von Drabt oder Weiden), irdene Schirme (wie ein Blumen⸗ 
topf mit einer Seitendffnung), bielerne und kupferne Handsläfer (tragbare Pleine 
Glasgehäuſe mit Blei» und KAunferftreifen), das Handglas von Gußeifen (ed wird 
aus mehreren gegoffenen Stücden zuſammengeſchraubt), jened von gefchweißtem Eifen 
(aus eifernen Schiebſtangen sufammengefegt, beilebig au erhöhen und au geftalten )» 
die grüne Glas⸗ und bie Kryſtallglocke, Pilanzentügen und Ball. Loudon Encn- 
clopädie. I. 378. 381. 387. Nosfette, die Erhaltung u. Vermehrung der Pflan⸗ 
sin. S. 226 (vom Begießen). 

2) Ueber Anlage der Treib» und Glaßhäuſer f. m. Metzger Gartenbuch. 
©. 314— 316 (fehr praktiſch). Loudon Encnclopädie. I. 389 — 449 (vollſtändige 
Darlegung aller im Gartenbaue vorfommenden Strukturen und Bauten). Der 
Gärtner wirft nicht bloß beichleunigend , fondeen auch aufbaltend auf die Vegetation. 
Jenes durch die Geſtalt des Bodens (der Beete), durch Schutz gegen, und Anlegen 
an die Sonne, durch da3 Einbringen in das Haus, durch Fünftliche Wärme von 
Mauern, burh Bedecken mit Glaskdäſten und Eylindern, durch ummauerte Gruben, 
durch Warmhäuſer ( Grüngäufer, trockene und feuchte [oder Lob») Erdhäuſer) u. dgl. 
Dieſes duch Bewirtung der Ruhe in falten Räumen, durch Geftältung und Lage 
Der Zyete — kunſilichen Schatten und durch Kalthäuſer. Loudon Enaklopädie. 
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3) Die vorzüglichſten Unkeäuten 1. m. oden im $. 151. Eden fa fiber bie 
wmichtigſten fcbädlichen Thiere. ©. aber au Metzger Gartenbuch. S, 38. Noise 
fette, die Erhaltung und Vermehrung der Pflanzen. ©. 110— 117. 3Ideler 
Virthich. Bärtnerei. XII. Brief. Loudon Encyelopädie I 382, über bie 
Echuzmaßregeln und + Mafchinen. 

4) Die Zwede des Beſchneidens, Ausputzens, Blattens n. dal. find: a) Befoͤr⸗ 
derung des Wachtthums; b) Beſtimmung ded Umfanges; c) Beſtimmung der 
GSeſtalt; A) Berörderung der Blüthenknoſpen; e) Vergrößerung der Srüdte; 
f) Herſtellung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen den Achten, Stämmen und Wur⸗ 
iin; g) Verjüngung ſterbender Pflanzen; und h) LAbhaltung und Heilung von 
Sranfheiten der Planzen. Loudon CEncuclopädie. 1. 495. 

5) Die Veredelung geichieht auf die verfchiedenfte Art, Indem man den Pflan⸗ 
wa (don von der Zucht und Auswahl der Fortpflanzungs⸗Vehikeln an bis zur 
Ernte nicht Bios in einem Sabre, ſondern in mehreren Jahren hinter einander 
die Bedingungen Ihrer Entwidelung immer forgrältiger und audsewählter dar⸗ 
reiht. Dee Gartenbau it an fib fhon eine Pflanzenveredelung. Daher find 
die Urformen vieler Gewächfe botanifch nicht mehr zu erfennen, und nur durch eine 
de Nüancen der Pflanzung erſchöpfende verſuchſsweiſe Kultue wieder zw finden; 
wie 3. 8. neuerlich Metzzger mit den Kohlarten es getban hat. Noiſette, die 
Erhaltung und Vermehrung der Pflanzen. ©. 194. 

6) Außer den bereit? im $. 151. erwähnten find bier noch folgende Krank⸗ 
seiten zus nennen, nämlich die Läuſeſucht (Blatt » und Schildlänſe), die Verdrehung, 
er Wurm, Krebs, Blutſturz oder Harsfluß, Erſtickung, Ausjehrung , Schmarotzer⸗ 
Ranzen, daB llebertragen, und die Unfruchtbarkeit u. f. w. Dan f. darüber und 
aber die Heilmittel vorzüglich Noiſette, die Erhaltung und Vermehrung ber 
Hansen S. 96 — 135, aber auch Menger Gartenbuch S. 49. Ideler Wirthſch. 
Gartnerei. XXIV. u. XXV, Brief, 


IV Erntelehre. 


8. 190, 

Die Ernte iſt hier dafielbe wie beim Feldbaue. Gie trennt 
fih auch in: 

1) Die Gefchäfte der Ernte tm eigentlichen Sinne durch 
verfchiedene Dperationen, und diefe find je nach der Manchfaltig- 
feit der Brodmete verfchieden. Die nad) dem Einfammeln noch nö⸗ 
tbigen Trennungs - und Reinigungsgefchäfte unterliegen den bereits 
oben angegebenen Regeln ($. 162.). 

2) Die Gefchäfte der Aufbewahrung der Produrte find 
eben fo verfchieden als die Arten diefer lezteren, und die Zwede, 
wozu man fie beftimmt bat umd gebraucht 1). 


4) Loudon Eucyclopädie. I. 523. 
Zweite Unterabtbellung. 
Befondere Gartenbaulehre. 


8. 190. a. 


Da man es in der Landwirtbfchaft oder vielmehr im Landbaue 
nicht mit dem Anbane und der Pflege der wilden Bäume und 


Gefträuche zu thun bat, fo Fann diefe Unterabtheilung nach den 
Zwecken der Gartenzucht auch nur in die Lehre von dem BIu- 
men-, Öemüfe- und Obſtgartenbaue zerfallen. 


I. Bon dem Blumengartenbane. 


8. 191. 

Bor allem Anderen ift es von Wichtigfeit: 

‚ 1) Begriff, Wefen und Arten der Blumengärten zu 
beftimmen. Nach ihrem Zwecke, blos zum Genuſſe des Schönen, 
wie es die Natur mit unendlicher Manchfaltigkeit in den Blumen 
entfaltet, Lebendige Blumengruppen anzulegen, fo daß man zu 
jeder Jahreszeit einen möglichſt reichen Flor beſitze, kann ihr Begriff 
und Wefen Teicht beftimmt werden. Die Blumengartenfunft treibe 
man zum Theile im Zimmer in Töpfen, zum Theile in Fleinen 
geſchmackvoll angelegten und eingerichteten Gärten N. 

2) Anlage und Bau der Blumengärten geſchmackvoll 
und forgfältig einzurichten. Die Lage derfelben richtet fich nach 
den manchfachften Umſtänden; man theilt fie aber in Quartiere, 
und diefe wieder in Beete, beide regelmäßig und feſt in verfchic- 
dener Geſtalt, ein, zwifchen denen Bänge und Wege angelegt find, 
die, nicht breit, mit feinem Sande beftreut werden, und wohl auch 
zu Lauben, Tempeln und dergl., die, mit Zierlichfeit angebracht 
fein müffen, führen. Zur Scheidung der Wege von jenen beiden 
Sefaltungen werden die Rabatten, NRondelle, Halbzirkel, d. b. 
fo geformte etwas erhöhete kleine Beete, angelegt, welche man 
mit Seegras, Nelten, Buchs, Lavendel und dal. einfaßt. Ein 
niedliches Gewächshaus dient ihnen als nutzbare Zierde, 

3) Zucht und Bewahrung vor MUnfällen bei den einzel. 
nen Blumengewächfen forgfam zu beobachten. Beide find verfchie- 
den nach der Art der Pflanzen ſelbſt 2). Bei der Wahl der Pflanzen 
zur Gruppirung richtet man fich nach Dauer, Größe, Blüthezeit 
und Farbe der Blüthen der Pflanzen. Aber der gute Geſchmack 
bat bier ein unabfehbares Feld von Tombinationen. Außer den 
bereits erwähnten Krankheiten und Feinden ($. 189.) ift zu große 

. Hige und Negen cin Verderbniß der Blumen, mogegen man fie 
durch Schirme und Beritellen zu fichern fucht. 

4) Ernte zur gehörigen Zeit und mit erforderficher Umſicht 
zu halten. Die Ernte erſtreckt fich dabei nur eigentlich auf die 
Einfammlung zeitigen Saamens, und das Abfchneiden von Blumen 
gu Sträußen u, dal. 


1) ©. Kißzling Hand» und Taſchenbuch der eleganten Gartenfunf. Nah 
urn Sranzdf. bearbeitet. DIE einer Borrede von Weggern. Heidelberg 1833. 8. 
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d. Netder, die Geheimniſſe der Blumtſteret. Nürnderg 13822 — 30. III Wänte, 
Deifelden Annalen der Biumifterei. Nürnberg feit 1825. Deffelben Blumen 
kalender (für jeden Monat). Frankfurt 1829. Boſſe Handbuch der Blumengärt⸗ 
nerei. Hannover 1330. ILI Abthign. Leibiger Gartenbau. Verb 1831. II. Bochn. 
(die Binmengärtnerei). Metzger Gartenbuch. S. 236. Loudon Enchyclopädie. 
II. 1049. Noiſette Handbuch. LI. u. IV. Bd. und andere allgemeine Garten⸗ 
bücher. 

2) Die wichtigſten Blumenpflanzen find folgende: 1) Krautartige, und 
npar außderiefene, befondere Sorgfalt erbeifhende: die Hnyacintbe, Tulpe, Ranun⸗ 
fein, Anemonen, Narciſſe, Schwerttilie (Iris), Kaiſerkrone, Lille (Lilium), Ama⸗ 
roflid, SIrla, Tuberofe, Päonie, Dahlia, Primein, Aurikeln, Nelken, Nachtviole, 
Cardinalsblume, Pyramidenglockenblume, Goldlack, Hortenſie, Balſamine, Reſeden z 
die Rabattenblumen aber find ſehr verſchiedener Art, ſehr manchfach und nach Far⸗ 
ben zuſammengeſtellt, 1. B. bei Loudon II. 1154 — 1177. und nach ibm bei 
Metzger ©. 301 — 314. In ſehr engem Drude. 2) Buſch⸗ und Strauch⸗ 
ertige: beionders die Rofen von verchiedenen Sarben und Abarten, und ameris 
kaniſche und Moorerdepflanzen, als Magnuliaceae, Magnolia, Rhodoraceae, Rho- 
dodendrun, Azalea, Kalmia, Cistus, Arbutus, Vaccinium, Andromeda, Erica, 
Daphne u. A. Man f. über diefe und viele andere 3.%. Soudon. II. 1190—1211. 
Metzüer ©. 360 — 366. Ueber bie erotiihen Glaskaſten⸗, Grünhause⸗, trockene 
uud feuchte Warmhauspflanzen f. m. 4. 8. Loudon II. 1212 — 1262, welder 
uberhaupt in dieſen Sachen ebenfalls außerordentlich reichhaltig iſt. 


I. Bon dem Gemüſegartenbaue. 
" 8. 192, 


Auch diefe Gärtnerei betrachtet man am beften unter obigen 
Rubriken ($. 191.) Nämlich: 

1) Begriff, Wefen und Arten der Gemüfe- oder Küchen- 
gärten laſſen fich Feicht beftimmen, da fie zum Zwecke haben, die- 
jenigen Gartenpflanzen zu bauen, welche den Bedarf für die Haus⸗ 
wirtbfchaft zu Gemüfeipeifen ausmachen und liefern. Es gibt 
reine Semüfegärten, und Semüfegärten mit Obftbau, welchen man 
fhon darum in denfelben treibt, um eine natürliche Beſchattung 
zu bewirken '). 

2) Anlage und Ban der Gemüfe- oder Küchengärten. Yan 
fegt fie paffender hinter ald vor den Wirtbfchaftögebäuden an. Sie 
dürfen nicht zu hoch, nicht zu tief, nicht zu frei umd nicht zu ein- 
gefchloffen fein. Sicherheit vor reinem und anderem’ Nordwinde 
it ihnen fehr nöthig und vermittelt hoher Mauern oder Nadelholz- 
mäntel zu bewirfen. Auch diefe Gärten werden regelmäßig einge 
theift und mit Wegen disrchzogen ($. 191.). 

3) Zucht und Bewahrung vor Unfällen der Küchen- 
gewächfe. Die Wahl der zu ziehenden Pflanzen richtet fich nach 
eigenem Bedarfe- und nach dem Begehre auf dem Marfte. Es find 
derſelben fehr viele). Es eignen fich aber für diefe Gärten feine 
boben, am wenigften fchattige Kernobftbäume, fondern Zwergbäume 
und Beerfträucher in den Rabatten, feine Steinobfifpaliere an die 
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öftfichen Mauerwände. Die Feinde und Krankheiten Der Küchen- 
gewächfe find die früher fchon erwähnten. 

4) Ernte der Klichengartenproducete. Sie betrifft theils 
die reife Saat m. dal. zur Fortpflanzung, theils die zu verzehren- 
den Erzengniffe. Faſt jede Pflanze hat aber darin ihr Eigen- 
thümliches. 


1) Loudon Encyclopädie. I. 544. Noiſette Handbuch. II. Bd. S. 1—196. 
Metzger Gartenbuch. S. 63. Reichart Anweiſung zum Küchengartenbaue, bear⸗ 
beitet von Völcker. Erfurt 1822. Seidel, der Küchengemüſegärtner. Dresden 
1822. v. Reider, der Küchengarten. Nürnberg 1829. Leibitzer Gartenbau. 
18 u. 28 Bdochn. Andere allgemeine Gartenbücher. 


2) Man theiltt die Küchengewächſe in folgende ſieben Ordnungen. Nämlich: 
J. Wurzelgewächſe: Schwarzwurzel .(Scorzonera hispanica), Haferwurzel 
(Bocksbart, Trapopogon porriſolium), Zuckerwurzel (Sium Sisarum), Möhre 
(Daucus Carotta), Paſtinake (Pastinaca sativa), Rapunzel (Oenothera biennis), 
der Meerrettig (Cochlearia armoracia), die Batate (Convolvulus Batatas), der 
Mettig (Raphanus sativus), die Rilbe (Brassica Rapa), rothe Rübe (Beta vulgaris), 
Zelterie (Apium graveolens). II. Swiebelgewädrfe: bie Zwiebel (Allium 
Cepa), Roccambol (Allium Scorodoprasum ), Schnittzwiebel (Allium fistulosum), 
Schalotte (Allium ascalonicum), der Knoblauch (A. sativum), Lauch (A. Porrunı), 
Schnittlauch (A. Schoenoprasum). II: Salat» und Gemüfegewädfe: 
a) Salate: der Ealat (Lactuca sativa), Endivie (Cichoriun Endivia), die 
Cichorie (C. Intybus), der Ackerſalat ( Valeriana locusta), die Gartenfrefie < Lepi- 
dium sativam), Brunnenkreſſe (Sisymabrium nasturtium). b) Gemüfe: bie Melde 
(Atriplex hortensis), der Spinat (Spinacia oleracea), Wlangolb (Beta cicla), 
Eardon.(Cynara Cardunculus), Rhabarber (Rheum), Hopfen (Humulus lupulus), 
Spargel (Asparagus ofbcinalis); c) Koblarten ($. 161.) IV. Blüthenge: 
wächſe: die Artiſchocke (Cynara Scolymus), Kapern (Capparis spinosa). 
V. Srudtpflanzen: a) Hülfenfrühte: Erbfen (Pisum sativum), Bohnen 
(Phaseolus vulgaris), Ackerbohnen (Vicia faba), Spargelbohnen (Lotus tetragono- 
lobis), Kichern (Cicer arielinum), Aſtragal (Astragalus bacticus), Linſe (Errum 
Lens); b) Sleiſchfrüchte: Gurte (Cucumis sativus), Melone ( Cucumis Melo), 
Waſſermelone (Cucurbita Citrullus), Kürbis ( Cucurbita Pepo), Liebesapfel (Sola- 
num Lycopersicum), Ananas (Bromalia Ananas), Erdbeere ( Fragaria) u. ſ. m. 
VI Gewürzpflanzen, wie 5. 8. Voraſch (Borrago officinalis), Weterfilie 
(Apium Petroselium), Körbel (Scandix), Gauerampier (Rumex) u. f. w. 
vo Shwämme: nämlich Champignon (Agaricus edulis) und Trüffel ( Lycoper- 
don tuber). — Diefe Gewaͤchſe werben zum Theile auch in Treibhäufern gerogen. 


II. Vom Obfigartenbaue. 
8. 193. 


Am ſyſtematiſchſten muß bei dem Obftgartenbaue oder bei den 
Baumfchufen verfahren werben: 

1) Begriff, Wefen und Arten des Obfigartenbaues. Dan 
verfieht unter demfelben den gartenmäßigen Anbau derienigen 
Bäume und Gefträuche, welche zahm find und uns Obſt geben. 
Er bat alſo als weſentliches Merkmal die Veredelung der Obſt⸗ 
Pflanzen, wie fie wild machten. Es gibt verfchiedene Arten deſſel⸗ 
ben, nach der Obſtſorte. Man kann fe aber mit Bezug auf bie 


verfchiedene Behandiungsmeife in eigentliche Obftgärten und 
Beingärten eintbeilen, wenn man einen Togifchen Fehler über- 
ſehen will 1). 

2) Anlage und Anbau der Obſtgärten. Gie verlangen 
im Allgemeinen’ gemäßigte Gebirgsgegenden, und tiefen Fühlen 
Boden; daher Lieben fie Thäler und den Fuß der Gebirge, um 
gegen Frübfröfte und rauhe Winde geſchützt zu fein 2). 


1) Außer den allgemeinen Gartenbüdhern f. m. Über Obſtbau: Sickler 
 Watrder- Dbftgärtner. Weimar feit 1794 bis 1802. 22 Bde. Deffelben Allgem, 
Seſchichte der Obſtkultur. Frankiurt 1802. Chriſt Handbuch der Obſtbaumzucht. 
Frankf. 4te Auflage. 1817. Abercomby Anleitung sur Erziehung der Obſt⸗ und 
Frachtbäume. Aus dem Engl. überiegt von Lüder. Ldeipzig 1812. v. Heintl, 
uUrterricht über Obſtbaumzucht. Wien 1810. Reichart, Anweifung sum Obfibau. 
ste Auflage von Völker. Erfurt 1819. Geiger, die Baumzucht. 2te Auflage. 
 Sunden 1821. 4 Bdhn. Grumer, Interricht in der Obſtbaumzucht. Leipz. 1822. 
Koiferte Handbuch. II. Bd. 2r Thl. S. 157 ſolg. Loudon Encyelopädie. I. 
417. 495. 11. 1265. Metz ger Gartenbuch. ©. 139. 9. Reider, dad Ganıe ber 
Deafaumzucht. Nürnberg 1831. Leibitzer Gartenbau. 1IItes Bändchen. 1832. 
ur Weinbau f. m. Müller Deutichlandd Weinbau. Leipzig 1803. Raus 
Aumeifung über den Weinbau. Frankfurt 1804. Sicfler, Deutichlands Weinbau. 
Etiurt 1310. II Bde. Geil, Ueber Verbefierung dei Weinbaues. Würzbg. 1814. 
r. Heint Weinbau. Leipzig 1832. Mepger, der xheinifhe Weinbau. Heidel⸗ 
berg 1327. Kolbe Anweifung, dem Weinſtocke den Fchften Nugen abzugewinnen. 
Nene Auflage. Eriurt 1825. Bronner, Verbefferung des Weinbaued. Heidelberg 
4830. Röber, Verſuch einer rationellen Anleitung zum Weinbau. Leipzig 1832. 
Jallien, Topographie aller Weinberge und Weinpflansungen. ud dem Sransöf. 
LEeirzig 13833. Henderfon, Sefhihte der Weine. Aus d. Engl. Weimar 1333. 
 Batterer, Literatur des Weinbaues. Heidelberg 1833. 

| 2) Zum Weinbaue indbefondere ift ein leichter , lockerer, reiner, fetter und ſtark 
 sebungrer Boden nöthia; beionderd gur iſt ihm Boden mit Kalk» und Kiefelgehalt 
und wultanifchest Gebilde. Derſelbe verlangt ein warmes Klima, eine fonnige, 
seen Wind und Froſt geſchützte Lage, und verträgt weder Näfie noch naffe Kälte, 
Ser der Anpflanzung muß der Boden fehe tief umgegraben werden, was in Bergen 
tiefer als in der Sbene gefchehen muß, wo man ibn 2, Fuß tiefer umgraben und 
wenden muß, ald die Stecklinge in der Regel lang find. 


— 


8. 194. 
Fortſetzung. 


3) Zucht und Bewahrung der Obſtpflanzen von Un- 
fallen. Die Bäume und Sträucher fordern nach ihrer Natur 
auch eine befondere Behandlung ). Im Allgemeinen hat aber der 
Baumgärtner, abgeſehen von dem Umgraben, Lockern und Reinigen 
des Bodens, beflimmte periodifche Verrichtungen,, wozu manchmal 
die Bäume verfchiedenen Alters auch in verfchiedenen Garten⸗ 
abtbeilungen ſtehen. Man unterfcheidet: 

a) Die Saatſchule (Anzucht der Wildlinge). Im Herbite 
oder Frühlingdanfange werden die gut gewählten gefunden reifen 
Kernen oder Steine oder Schaalen reihenmweife In die Erde ge- 
bracht und Teife bedeckt. Jede Obſtſorte hat ihr eigenes Beet, 


eigene Nummer und eigenen Namenspfahl. Oft pflanzt man ab 
die Bäume auch durch Ableger u. dgl. fort 2), 

b) Die Pflanzſchule (Veredelung der Wildlinge). J 
zweiten Jahre find die Wildfinge der Saatichule entwachien. Die 
verfest fie in dieſe umd veredelt fie Canch wenn fie an einem Dr 
verbleiben) 3. Das Verſetzen — auch im Herbfle oder Frühling: 
anfange — erfordert fchon bei der Ausnahme und dann bei Du 
Verſetzung felbit große Sorgfalt. Denn es find dabei Teicht B 
fchädigungen möglich. Jene darf nicht gewaltfam, diefe aber nich 
zu tief und nicht zu feicht gefcheben. Die gegenfeitige Entfernun 
hängt von der natürlichen Wurzelerfirefung ab. Die Erde mu 
ganz zerfrümmelt um die Wurzeln gegettelt und eingefchlänm 
werden. 

c) Die Baumſchule (Bflege der ausgewachfenen Edelbäumte) 
Ganz abgefehen davon, ob und in welcher Anzahl die Bäume auı 
der Pflanzſchule verſetzt werden oder nicht, in dem eigentlichen 
Baumgarten befindfich erfcheinen die Bäume, wenn fie veredelt umi 
zur Sruchttragung entwicdelt find. Hier in diefer Periode beginn 
dag Befchneiden der Bäume d. Die bereits oben angegebener 
Krankheiten kommen auch bier vor, | Ä 

4) Ernte in den Obfibaumgärten. Die Zeit dazu gibt die 
Meife des Obſtes an. Daffelbe wird gepflüct, abgefchnitten, abge 
ſchwungen u. dgl. — 


1) Die Hauptarten find: I. Kernobſt: der Apſel (Pyrus malus) mir 167 
Abarten; die Birne ( Pyrus communis) nit 103 Abarten; die Quitte (Pyrus Cy- 
donia) mit 4 Abarten. II. Steinobſt: der Pfirſich (Amygdalus persca) mit 
30 WUbarten; die Apricoſe (Prunus Armeniaca) mit 10 Abarten; die Pflaume 
(Prunus domestica) nit 30 Abarten, worunter aud die 4 Abarten von Zwetſchen; 
die Süßkirſche (Prunus Avium) mit 30 Abarten; die Sauerfirihe (Prunus Cerasus) 
mit 29 Wbarten; die Mahalebskirſche (Prunus Mahaleb) und die Kornelkiriche 
(Cornus Mascula) mit 2 Abarten. III. Halbſteinobſt: die Mifpel ( Mespilus 
germanica) mit 3 Abarten; Azarolbirne (‚Crategus Azarolus) mit 3 Nbarten; ter 
Spierling (Sorbus domestica) mit 3 Abarten, umd die Hagenbutte (Rosa villosa)- 
IV. Schalenobſt: die Mandel (amygdalus communis) mit 10 Abarten; Wallnuß 
(Juglans regia), die Kaftanie ( Fagus Castanea) und die Hafelnuß (Corylus Arcl- 
lana) mit 3 Abarten. V. Beerenobft: die Wiaulbeere (Morus nigra und alba), 
die Himbeere (Rubus Idaeus) mit 3 Abarten; die Stachelbeere ( Ribes Glossularia) 
mit 45 Abarten; die Sohannisbeere (Ribes uigrum und rubrum) mit 4 Mbarten; 
die Weintraube (Vitis vinifera) mit 41 Hauptiamilien, worunter der Gutedel, 
Diuscatelier, Sylvaner, Ortlieber (Eleiner Räuſchling oder Rießling), Drleandr 
Clävner und Traminer die bekanntern find, mit einer Menge ‚von Abarten; Die 
Berberige (Berberis vulgaris) und der Hollunder (Sambucus nigra). VI. Feigen—, 
wovon es eine weihe, gelbe oder grünliche, und eine röthliche, violette oder bräum 
liche Art gibt. Metzger Gartenbuh. ©. 179. Loudon Encnelopäbie. I. 832 bis 
981. Noiſette Handbud a. a. D. Ueber die Vermehrung edler Hbftarten f. m. 
Thaer Möglin. Annalen. AXVIL 211, 


2) Serade die Weinreben pflanzt man fort entweder durch Schnittlinge: 
d. h. jägrige, nicht au dünne noch zu dicke, mach völliger Neite abgefchnittene Reb⸗ 


237 


gerten — oder durch Wärzlinge- d. h. ſolche Mebgerten, denen man fon im 
rinem Berte Würzselhen wachſen ließ, oder endlich dur Abſenker, d. b. bios 
sem dem Stode in bie Erde gebeuste Bogen. Die beiden Lesteren wachten 
ſchueller, die Erſteren aber geben Präftigere Stöcke. Sie werden in 11, — 2 Zuß 
titie Gruben , bis auf 2 Augen eingelest, mit Eleinen Steckpfählen verfehen, und 
nussum alädann der Boden fleifiig behackt. . 

3) Unter der großen Meuge von Weredeiungsarten (von Noifette Handbuch, 
nn. 8b. 1er Thi. S. 1 — 131. werden 137 Arten deſſelben, von London Encyclop. 
1. 376 folg. nur wichtigere beichrieben) kann man folgende ald die Grundformen 
uzichen. Die Beredelung iR entweder eine einfache oder Doppelte, — diefed, 
zum man guerft eine Baumſorte aufiegt in der Abſicht, erſt, wern dieſe völlig 
srachien iſt, die Teste gewünfchte Gattung auf diefed Mittelreiß zu feßen. Die 
katere bezweckt bomogeneren und flärkeren Sartumlauf und man nimmt deshalb 
ta als Mittelreißer Obftforten vom ſtärkſten Triebe. Als allgemeinfte Regel gilt 
er, daß nur gleihe Geſchlechter ſich wechrelieitig annehmen. Die Veredelungs⸗ 
ern find aber: a) dad Pfropfen, d. h. jene durch Einiegen von Zweigen ent 
mer in eine Spalte auf dem Alte oder Stamme (Spalt ı Pfropfen) oder zwiſchen 
bie Rinde und den Grundſtamm (Borke⸗Piropien) oder in die Rinde im Umfreife 
(ren: Piropien). b) Das Aeugeln (Deeuliven), d. h. jene vermittelft der Ein» 
izang eines Auges in den Stamm oder Ak, welded man Aeugeln mit dem 
zahenden Ange nennt, wenn ed während des Sommerſolſtitiums, und mit dem 
ihlafenden Auge, wenn von Mitte Auguftd bis in den September gefchicht. 
c, Das Binden (Eopuliren), db. 6. dad Aureinanderfegen von gleich dicken gegen. 
fütig reherußartig gefchnittenen Achen oder Stämmchen, wobei Rinde, Holz und 
Nark anf einander vafıen. d) Dad Abfäugen (Adlactiren), d. h. das Einſetzen 
des Pfropfreißes in den Wildling, ohne ed vom’ Mutterſtamme absufchneiden, che 
3 mit Erfterem san, verwachſen if. — Auch Weinſtöcke pfropft- man, aber 
gerade über der Wurzel. 

3) Die Sormen des Berchneidens , deſſen Zwecke oben ($. 189.) angegeben 
kurten , find folgende: der Hoch⸗ und der Halbſtamm, der Zwergbaum, die Pyra⸗ 
mite, der Keſſelbaum und ter Spalier. Näheres über diefe Haupt⸗ und viele 
Nebenformen f. m. bei Noifette a. a. O. S. 132 folge. Loudon. I. 495 folg. 
Vesger. ©. 165 ſolg. — Beim Weinbaue Feftehen die Zucht: Arbeiten im Be 
ſmeiden, Behacken, Ausblatten und Ausfäugeln. Man sicht die Reben aber ent 
veder an Geländern (Lauben, Kanımern, Rahmen und GSpalieren), an Pfählen 
(mit oder ohne Schenkel) ober an keinem von beiden (Stockwingert und Bockſchnitt). 


Sweiter Abſatz. 
Die Thierzuchtlehre. 


Erſtes Stück. 
Allgemeine Thierzuchtlehre. 


8. 194. a. 


Die Thierzuchtlehre bezeichnet die Grundfäge und Regeln 
don der Anfchaffung, Erhaltung und Veredelung der zahmen 
(Haus) Thiere und ihrer nutzbaren Theile. Wegen der Wichtig. 
keit der Thierzucht für den Landbau iſt ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen beiden von Bedeutung. Die allgemeine Thierzuchtichre, 
welche die Grundfäse und Regeln Ichrt, die bei der Zucht aller 
Arten von Haustbieren gelten, kann daher nur die Anfchaffung 


und Paarung, Zucht und Pflege, und die Mäftung der 
Hansthiere betreffen D. Die befondere aber richtet ſch und zer⸗ 
fällt nach den einzelnen Arten von Hausthieren. 

1) Worzügliche Literatur: Bergen Anleitung zur Viehzucbt. Dit Zuſatzen 
von U. Thaer. Berlin 1800. Meisner, das Ganze der Viehzucht. Neue Ausg. 
Leipı. 1808. Weber, Handb. der größeren Viehrcht. Sranffurt a.d.D. 1810. IT Bde. 
Reichart, Landwirtöfh. Viehſchatz. Leipzig 1832. 111 The. Schmalz Thter 
verebelungsfunde, mir 17 Steindrucktafeln. Königkberg 1833. André— Defonom. 
Neuigkeiten. 1813. Nro. 25 folg. (Zuzucht. Schnee Landw. Zeitung. VII. 129 
(Biehsuht und Maſt nah Bakewell). Koppe Unterricht. III. 49. Traut⸗ 
mann Landw. 2. II. 268. Burger Lehrbuch. II. 182. Gejer Lehrbuch. S. 149. 
Bloc Mittneilungen. II. 49. Gericke Anleitung. I. 23. Thaer rat. Landw. 
IV. 297. v. Erud Defonomie. ©. 365. Thaer engl. Landw. I. 518. II. 122. 
III. 617. Schwers beig. Sandw. IL. 209. II. 238. Krenffis Sutterbau. 
©. 557 (beſonders Suttermittel und Sütterung). v. Reider Landw. 2. 6.230 folg. 


I. Bon der Anfchaffung und Paarung der Thiere. 
8. 195. 


Es ‚gibt eine Manchfartigkeit von Abarten (Raſſen) der 
Hausthiere, welche, im Klima, in der Nahrung und Lebensweife 
derfeiben begründet, nach diefen Umſtänden wechlelt. Die Aufgabe 
des Thierzüchters ift daher, fich die beiten und den Landesverhäft- 
niffen am meiſten entfprechenden Raſſen zu verfchaffen. Dan bat 
hierzu folgende Mittel: a) Die Veredelung der einbeimifchen Raſſe 
durch fich felbft (Anzucht). Diefe Methode 1) ift, wenn fie um- 
fihtig und aufmerffam betrichen wird, zwar am ſchwerſten, aber 
am intereffanteften und nüglichken. Nur muß man fich dabei ſtets 
an die nächſte Blutsverwandtſchaft halten. b) Die Herbeifchaf- 
fung einer fremden befleren Raſſe beiderlei Gefchlechts und Fort⸗ 
Yflanzung derfelben. Diele Methode bat bei ihrer fehr großen 
Koftfpieligkeit den Nachtheil, dag die Thiere, wenn man ihnen 
nicht dasjenige bieten Fann, mas ihnen ihr Vaterland gab, mit 
der Klimatifirung ihre Natur zu leicht verändern, wenn fie nicht 
fchon früber ſterben. c) Das Kreutzen, d. h. die Veredelung 
der einheimifchen Raſſe durch ausländifche, zur Paarung gebrauchte, 
edle, männliche Thiere ‚anderer Raſſen. Diefe Methode entfpricht 
dem Zwecke der allmäligen Gewöhnung an das neue Klima, und 
gibt edle Raffen, wenn man nur die weiblichen Thiere ſtets aus 
dem neuen Wurfe wieder mit den Achten edein männlichen Thieren 
mehrere Jahre fich kreutzen ldäßt und zum Sprunge feine neu ge- 
worfenen Minnchen nimmt 2). Weberbaupt aber dürfen die zur 
Paarung beitimmten Thicre nicht zu fung, nicht zu alt, und müſſen 
geſund, munter und Fräftig fein, aber zugleich auch gut im Fut⸗ 
ter ſtehen 9. 
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1) Anf diefe Welle kat man 3. B. Deionderd Bei Rindvieh und Schaafen ganz 
ame Raſſen gebildet, z. B. die Raſſe des Herrn Bakewell su Diſhley. Thaer 
engl. Landw. I. 524. 549. III. 637. 


2) In Betreff der Schaafe hat man bereitd ſchöne Erfahrungen über die aritls 
metiiche VProgreffion der Veredelung gemacht, aber weniger beim Rindviehe und ans 
wenigften bei den Pferben. Thaer engl. Landw. LIT. 640. 


3) Ueber Paarung f. m., außer Thaer’d angef. Werl, Burger. I. 184. 
Sejer. ©. 164. Koppe. III 35. v. Reider. $. 230., beſonders das im 
5. 194. a. angeführte vortreflibe Buch von Schmalz. Auh Thaer Möglin. 
Annalen. X. 143. Schnee Landwirchfch. Zeitung. I. 564 (Einführung fremder 
Biehrafen). 


N 


IL Bon der Zucht und Pflege der Thiere. 
$. 196. 


Die Pflege der Thiere beginnt fchon vor ihrer Geburt, 
indem man während der Trächtigteit der Mutter auf das Junge 
durch Schonung und Nahrung der Erfieren wirft 1). Nach der 
Beburt überläße man am beiten der Mutter das Zunge zur Pflege 
uud läßt es an derfelben.die Nahrung finden. Dabei muß die 
Erfiere aber gut gefüttert werden. Die Zeit der Entwöhnung 
hängt von der Beftimmung ded Jungen, von der Kraft der Mutter 
und von der Nothwendigkeit der Milch zu anderen Zwecken ab. 
Sie muß aber forgfältig gefcheben, damit weder dad Zunge noch 
die Alte leide. Die fernere Zucht des Zungviches bis zum rechten 
Alter feiner Benutzung ift verfchteden nach Gefchlecht und Art der 
Thiere. Für Alle aber ift eine fräftige, färfende und den Körper 
möglichft frei bildende Zucht die beſte. Weber die Nährungsart der 
Thiere, wenn fie ganz ausgebildet find, iſt man jetzt noch, obſchon 
weniger als früher, getbeilter Meinung. Sie betrifft die Stall- 
fütterung und den Weidegang 2). Der Hauptvortheil der 
Erfteren beftebt darin, dag man gewiß drei Thiere fräftig ernähren 
fann mit dem Sutter von einer Grundfläche, worauf beim Weide- 
gange nur eines Nahrung findet, — daß fich alfo mittelbar der 
Bodenertrag fehr vermehrt, die Aderfrume durch die Dünger- 
bereitung in befferem Düngungsauftande erhalten wird, und nicht 
allein die Pflege der Thiere verbeflert D, fondern auch jedes unge⸗ 
bundene Syſtem in der Folge der Feldfrüchte eingeführt werden 
fann. Was man gegen. fie cingewendet bat, nämlich Mangel an 
Streumatertal wegen des nöthigen Syutterbaues , Unmöglichkeit der 
Haltung eines binreichenden Futtervorrathes, Mangel an Boden 
zum erforderlichen Futterbaue oder Bernachläffigung des Getreide 
banes, Erziehung eines fchwächlichen Vichflandes m. dgl, mehr, ift 
Durch die Erfahrung nicht nur nicht erwieſen, fondern fogar 
widerlegt. 
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4) 3. B. bei Pferden und Zugkuͤhen Befreiung von ſchwerer Arbeit. 

2) Dian f Über Stafffütterung in diefee Sinfiht Schnee Landw. Zeitung. 
I. 233. 604. VII. 133. 284. 415. XIV. 161. 173. Thaer Annalen des Adern 
baues. IV. 344. 697. V. 163. VI 307 —365. 451 —485. 697 — 712. Def 
felben Möglin. Annalen. XXIV. 389. Trautmann. II. 310. Koppe. IIT. 149. 
Thaer rarion. Landw. I. 364. Deffelpen engliſche Landw. I. 653. Bergen 
Anleitung zur Viehzucht. S. 232. Weber Handbuch der Viehzucht. IL. 70. 
Schwerz Belg. Landw. II. 225 u. 9. . 

3) Das Vieh bekommt alle Jahreszeiten ein kräftiges Gutter in gleichen Gaben, 
wird viel leichter beobashtet, vor Krankheiten bewahrt, su einem regelmäßigen Leben 
gewöhnt u. dgl. mehr. Da man aber barin einig if, daß man die Thiere im 
Winter nicht auf der Weide laſſen kann, fo betrigt obige Kontroverfe eigentlih nur 
die Sommer + und Herbfiftallfütrerung. Dad Tüdern ſteht in der Mitte zwiſchen 
Straf. und Weidefütterung. Das Vieh wird dabei auf der Weide angebunden. 


II. Bon der Mäftung der Thiere, 


8. 197. 


Die metiten Hausthiere werden zugleich des Fleiſches wegen 
gezogen. Deshalb mäſtet man fie, wenn die Berhältniffe das Aus- 
märzen verlangen. Der allbelannte Zmed der Mäftung !) wird 
nur erreicht, indem man die Thiere zum Freffen reist, und von 
jeder größeren, öfters von aller Bewegung abhält. Bei Fleineren 
Thieren, 3. B. Geflügel, Kälbern, wendet man bei der Mäitung 
Gewalt an, indem man fie flopft. Mit der Menge von Nahrung, 
welche die Thiere zu verdauen haben, ſteht ihre Fettwerden unter 
übrigens gleichen Umftänden in geradem Verhältniſſe. Sorgfältig 
ift aber die Unverdaulichkeit bei der Mäftung zu verhüten. Die 
Art der Nahrung richtet fich nach der Natur und Gattung der 
Thiere. Zur Ermeichung der Gefäße bedient man fich zuerſt wei- 
cher und gegohrener Nahrungsmittel in reichlicher Menge. Später 
geht man zu härterem Sutter über, und richtet es in der Regel 
fo ein, daß in der einen Hälfte der Maftzeit die Futtermenge fleigt 
und in der anderen Hälfte eben fo gleichmäßig abnimmt. Jeden⸗ 
fans iſt es nothwendig, die Nahrungsmittel durch Schneiden, 
Kochen u. dgl. 2) vorzubereiten, um den Thieren eine Unterſtützung 
im Kauen und Berdauen zu geben. Regelmäßige Fütterung und 
reinliche Behandlung ift unumgänglich. Das Kaftriren, befonders 
der männlichen TIhiere, verkeffert die Maftung und den Geſchmack 
des Fleiſches, weil die Verwendung der edelften Säfte zur Saamen- 
bildung unterbleibt. Die Zeit der Mäftung richtet fich nach der 
Vergütung, welche dafür zu erhalten tft und alfo auch nach der 
Gewichtszunahme des Thieres 3). 


1) Man f. Über Mäſtung Schnee Landw. Zeitung. XII. 198. und über künſt⸗ 
liche Mittel, zur Erweckung der Srehluf. 11. 405 Thaer Annalen bed Aderb. 
ar 112. Burger. IL 198. Krautmann. 1. 393. 9. Reider. 
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2) WMan bat sum Zerkleineren allerlei Maſchinen, vämlich sum Reinigen, 
derſchneiden, Zerreiben und Zerſtampfen. S. André« Defonom. Neuigkeiten. 1811. 
Nro. 29 (die Maſchinen zur Reinigung der Wurzeln, Lettowitz). Nro. 36 
(Brehtl’s Reibmaſchine für Runkelrüben). 1813. Niro. 2 ( Häderlingdmardine 
von Sag). Niro. 6 (Runkelrüben⸗Schneidmaſchine von Hillard). 1814. Niro. 44 
(Häckſelmaſchine von %.) 1815. Niro. 69 (ESchneidmaſchine für Wurzeln, von 
Heymer) Thaer Annalen der Fortfchritte der Landw. IV. 197 ( Bädtelmarchine 
von Leſter). Schnee Landw. Zeitung. I. 6. 139. II. 143 (engl. Handſchrot⸗ 
mafdine). IT. 70 (Kartoffelreibmaſchine von Reſch). S. 273 (Rübſchneidmaſchine 
vn Engelfe). XIII. 455. 465 (Häckſelmaſchine). 258 (Kartoffelreibmaſchine 
wu Szakuücſy). Ueber Hollefreund’s verbefiexte Hädtelmafchine 1. m. Def: 
felben Landwirtbichaftdlehre. Berlin 1830. II Bde. und Über Edgill's Häckſel⸗, 
und defien durch Bailley verbefferte Rübſchneidemaſchine die ſchon dfterd auge⸗ 
füheten NBerchreibungen von Ballley ©. 82. 88. 


3) Meilen, Wägen und Berühlen find die Mittel zur Beſtimmung der Zort« 
fürritte der Mäſtung. S. Thaer Annalen des Aderbaue. IV. 354 (Wägen). 
x. 121 (Ausmeſſen). XI. 329. Eine Wage if abgebildet in Dickſon vraft, 
Ackerbau. Aus dem Engl. Überfegt von Thaer. I. 103 (2 Bde. Berlin 1807 biß 
1808, 4). Schnee Landw. Zeitung. II. 294. 


Zweites Stück. 
Beſondere Thierzuchtlehre. 


L Bon der Pferdezucht. 
$. 198, 


3) Naffen der Pferde. Man kann bei dem Pferde drei 
Hauptraſſen unterfcheiden,, nämlich die edle aus trocdenen Gegen» 
den, die zweite and mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, 
und die gewöhnliche Landraffe '), 

2) Zweck der Pferdezucht. Km Allgemeinen zieht der 
Landwirth fich die Pferde zur Arbeit auf. Allein Viele treiben 
die Pferdezucht im Großen oder Einzelnen anf den Verkauf, Für 
feine eigenen Iandwirthfchaftlichen Zwecke hat vderfelbe aber nicht 
ſowohl auf die Schönheit als vielmehr wegen der ſchweren Arbeit 
anf Kraft, Sefundheit und Ausdauer der Pferde zu feben. 

3) Zucht der Pferde, Zu weichem Zwecke man auch das 
zukünftige Pferd beftimmen mag und in welcher Ausdehnung man 
auch die Pferdezucht treibt, — die Befchäler (Hengſte) müſſen 
durchaus fehlerfrei fein und es muß in der Kreutzung eine Negel- 
mäßtgleit mir Ausdauer durchgeführt werden. Die Wahl derfelben 
hängt von dem Zwecke der zufünftigen Nafe ab, und man nimmt 
fie im dritten Lebensjahre fchon im Zrühlingsanfange zur Beſchä— 
Jung. Die Mutterpferde geben 40 Wochen trächtig. Die Füllen 
(Fohlen) müſſen wenigſtens 3 Monate lang auf der Muttermilch 
bleiben. Viele Bewegung und Weidegang iſt ihnen zur guten Ent 
widelung nöthig. Dan zieht fie auf entweder einzeln anf dem 

Baumfart Encuelopäbie. 16 
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4) 3. B. dei Dferden und Zugkützen Befreiung von ſchwerer Mrbeit. 
2) Man f über Gtaltfütterung in dieſer Hinfiht Schnee Lande. Zeitung 
11. 233. 604. VII. 133. 284. 415. XIV. 161. 173. Thaer Annalen dei Aden 
baues. IV. 344. 697. V. 163. VI. 307 —365. 451 —485. 697— 712. Des 
feiben Mögtin. Annalen. XXIV. 389. Trautmann. II. 310. Kovpe. III. 149. 
Thaer ration. Landw. I. 364. Deffelsen englifhe Landw. I. 653. Bergen 
Anfeltung jur Viehzucht. €. 292. Weber Handbuch der Viebiucht. IL. 70. 
Sawerz Belg. Landw. II. 225 u. #. 5 
3) Dad Wich befommt alle Jahreszeiten ein kräftiges Gurter in gleichen Gaben, 
wird viel leichter beobashtet, vor Krankheiten bewahrt, zu einem regelmäßigen Leben 
gewögnt u. dgl. mehr. Da man aber darin einig Hk, daß man Die Thiere im 
Winter nicht auf der Weide lafen fann, fo berrift obige Eontroverie eigentlich nur 
. die Sommer « und Herftaitfütrerung. Das Tüdern fleht in der Mitte zmifcen 
Stall» und Weidefütterung. Das Wieh wird dubei auf der Weide angebunden. 


DI. Bon der Mäftung der Thiere, 


8. 197. 

Die meiſten Hausthiere werden zugleich des Fleiſches wegen 
gezogen. Deshalb mäfter man fie, wenn die Berhältniffe das Aus. 
märzen verlangen. Der allbefannte Zweck der Mäftung D mird 
nur erreicht, indem man die Thiere zum Freſſen reist, und von 
jeder größeren, öfters von aller Bewegung abhält. Bei kleineren 
Thieren, 4. 3. Geflügel, Kälbern, wendet man bei der Mäftung 
Gewalt an, indem man fie flopft. Mit der Menge von Nahrung, 
welche die Thiere zu verdauen haben, fteht ihr Fettwerden unter 
übrigens gleichen Umftänden in geradem Verhältniſſe. Sorgfältig 
iſt aber die Unverdaulichkeit bei der Mäftung zu verhüten. Die 
Art der Nahrung richtet fih nach der Natur und Gattung der 
Thiere. Zur Ermeichung der Gefäße bedient man fich zuerſt wei⸗ 
her und gegohrener Nahrungsmittel In reichlicher Menge. Später 
geht man zu härterem Futter über, und richtet ed ind el 
fo ein, daß in der einen Hälfte der Maitzeit die Fu i 
und in der anderen Hälfte eben fo gleichmäßig 
fans iſt es nothwendig, die Nahrungsmittel d 
Kochen u. dgl. 2) vorzubereiten, um den Thleren 
tm Kauen und Verdauen zu geben, DMegel 
reinliche Behandlung iſt unumgaͤnglich 
der männlichen Thiere, verkeffert Di 
des Fleiſches, weil die Veriwei 
biſdung unterbleibt, Die 2 
Vergfitung , welche dafür 
Gewichtszunahme des 


41) Man f. über 
Te Mittel, zur Erw 
IM. 169. V. 112. Burg 
$. 331. 332. 
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3) Wan bat zum Ferkleineren allerlei Maſchtnen, wämlih sum Reinigen, 
Srrihneiden, Zerreiben und Zerkampfen. 6. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. 
Wro. 29 (die Mafcinen zur Reinigung der Wurseln, Lettowig). Neo. 36 
(Brehtl’s Reibmaſchine für Runkeirüben). 1813. Nro. 2 (Häderlingdmardhine 
yon &a9). Yo. 6 (Runtelrüben. Shneldmafibine von Hillard). 1814. Nro. dd 
(Hädfelmarine von T.). 1315. Neo. 69 (Edneidmardine für Wurieln, von 
Heymer). Thaer Annalen der Sottf&ritte der Sandıw. IV. 197 (Hädtelmarhine 
um Lefter). Schnee Land. Zeituna. I. 6. 439. II. 143 (engl. Handfhrote 
mafbine). IT. 70 (Kartofelreismarhine von Ref). ©. 273 (Kübıhneidmafcine 
m Engelte). XI. 455. 465 (Häcielmafhine). 258 (Rartofelreibmardine 
wa Siatäcin). Ueber Hollefreund’s verbefierte Hädfelmafhine (. m. Defr 
feisen. Landwirtbicaftäiehre. Berlin 1830. II Bde. umd über Edaili’d Hädtele 
1 md deren durch Batllen verbeferte Mübihneibemafgine die (dom dfterd anger 
I fibrten Beſchreibungen von Bailley ©. 82. 88. 

3) Mefien, Wägen und Verüblen find die Mittel zur Wenimmung der Forte 
fMeitte der Mäfung. ©. Thaer Annalen des Aderbaues. IV. 354 (Wägen), 
x. 124 (Uusmefen). XI. 329. Eine Wage if abgebildet in Dion vraft. 
Wirrbau. Mus dem Engl. Überfeßt von Thaer. I. 103 (2 Bhe. Merlin 1807 bi 
| 180% 4). Gönee Landw. Zeitung. 'IL. 294. 








| Bmweites Städ, 
Befondere Thierzuctlehre. 
L Bon der Pferdesucht. 
8. 198. 

1) Raffen der Pferde. Man kann bei dem Pferde drei 
Hauptraffen unterfcheiden, nämlich die edle aus teodenen Gegen» 
den, die zweite and mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, 
and die gewöhnliche Landraffe 1). 

2) Zwed der Pferdezucht. Im Allgemeinen zieht der 
Landwirth fich die Pferde zur Arbeit anf, Allein Viele treiben 
die Pferdezucht im Großen oder nen auf den Verkauf. Für 

r eigenen landwi ftl N bat derfelbe aber nicht 
2 i gen der ſchweren Arbeit 
Fferde zu feben. 
Zwecke man aud das 
er Ausdehnung man 
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Wirthſchaftshofe ſelbſt oder zuſammen in wilden, barb- 
wilden und zahmen Geſtüten 2. Man gewöhnt fie nach und 
nach bis zum vierten Jahre an die Pferdenabrung. Mit diefem 
Sabre aber dürfen fie zur Zucht und Arbeit angewendet werden 5). 

4) Krankheiten der Bferde. Die inneren Krankheiten 
der Pferde find: die Drufe, der Rotz (Steindeufe), der Wurm, 
die Krätze, die Urinverbaftung, die Kolik, der Koller, 
die Hirſchkrankheit, der Durchfall, die Eingeweidewür⸗ 
mer, die Mundfäule, die Lungenentzündung. Die äußeren 
aber find: Augenkrankheiten, die Mauke, Gtein- und 
Flußgalle, der Stollſchwamm, Piepbaden, Spath, die 
Lähmung, Hornkluft und VBermundungen 4). 


1) In Bezug anf dad Vaterland rechnet man zur Erſteren bie arabifchen, 
Barbariihen, türfifhen, ſpaniſchen und neapolitanifhen, — jur Zweiten die bänts 
ſchen, oftfriefifhen, bolfteiniichen, meflenburgifchen , ungarifchen und fiebenbürgifdhen 
Pferde. Man f. jedoch über Pferdezucht außer den angeführten Lehr + und Hands 
büchern der Landwirthichart in!berondere: Wollkein, Anweil. zu einer richtigen 
Zuzucht und Wartung der Zillten biß sum Aten Jahre. Mit Anmerkungen vom 
E. Biborg, aus dem Franzöſiſchen und Däniſchen überfegt von Marfuffen. 
Kovenhagen 1800. Gotthard, das Ganze der Pferdesucht. Erfurt 1800. IE Tüle. 
Das Pierd und die Pferdezucht ıc. mit 27 Kupfern von Slörfe. Berlin 1809. 
Naumaun, Leber die vorzüglichften Theile der Pferdewiſſenſchaft. Berlin 1810—15. 
III Theile. 4. 2te Auflage. v. Hohftetter, Handbuch der Pferdezucht, mit 16 
Kusiern von Bollmar. Bern 1821. II. v. Pölinitz, dad Pferd oder volliſtänd. 
Anleitung ıc. Erfurt u. Gotha 1818. v. Knobelsdorf, Ueber die Pferdezucht im 
Endland. Berlin 1320. (Aus dem IV. Bunde der Möylin. Annalen.) Ammon, 
Ueber die Zucht und Mereblung der Pferde durch Geſtüte. Berlin 1818. v. Ten⸗ 
neder, Lehrbuch der Geſtütswiſſenſchaft. Prag 1822. II Thle. Ithen, Gemein 
nügiger Unterricht über Kenntniß der Pferde und bed Rindviehes, ihre Zütterung ıc. 
Chur 1829. TI Thle. Zte Auflage. Bachmann, Anleitung zur Verbeſſerung der 
Pferdezucht. Berlin 1830. 3te Aufl. Enslin, Beiträge zur edeln Pferdezucht. 
Würzburg 1831. 2Zte Auflage. Juſtinus hinterlaſſene Schriften über die wahren 
Grundiäge ber Bferdesucht ıc. Heraudgeaeben von Y.9. Käpotfäny, mit Anmert. 
von Hörmann. Wien 1831. Ammon, Ueber die Verbefierung und MWeredelung 
der Bandes» Hrferbesucht durch Landesgeſtütanſtalten. Nürnb. 1829 — 1831. III Tble, 
Schwab, Anleitung zur Auferen Pferdekenntniß. Münden 1831. 2te Auflage. 
Weidenteller, Katehlömus von der Pferdekenntniß. Nürnberg 1831. dv. Ten⸗ 
necker, Wiſſenſchaft für Pierde⸗Liebhaber. Leivzig 1831. Zte Aufl. Wüpper. 
wann Hippologie. Hſnabrück 1332. v. Tennecder, Jahrbuch für Pferdezucht sc. 
Ilmenau seit 1823. Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1815. ro. 17 folg. 1814. 
Neo. 5. 6. 41. Thaer Möglinifhe Unnaten. IX. 94. X. 1. XL 185. Block 
Mittheilungen. II. 49. 


2) Die Landgeftüte Haben mit jenen nichts gemein, denn fie find blos eine 
öffentliche Unter» und Bereithaltung vaſſender Hengfie zur Pferde « Veredelung im 
Lande. Bel zahmen Geſtüten ift dad Pr rd nur im Sommer bloß über Tag auf 
der Welde, bei Balbwilden aber den ganzen Eommer, und bei ganı wilden 
Bleiben diefelben ohne beiondere Wartung in unangebauten Revieren, aus benen 
man fie (väter fänat. Die Auswahl der Weide muR in Bezug auf Lage, Gras 
und Projection fehr forgfältig gewählt werden. Beim Ankaufe erkennt man dad 
Alter, der Pferde an der Menge, Beftalt, an dem Wechſel, an der Werfürzung, 
Etellung und Richtung der Zähne. 

3) Das Wallahen wird aber im dritten Jahre vorgenommen, entweber 
durch ben Meſſerſchnitt oder durch Zerquetichen (bistourner), worunter jenes ſicherer 
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RM. Geräunigke, Luftigkeit der Ställe, gehörige Abſonderung der Etände, und 
richtige Höhe der Krippen, und Regelmäßigkeit in Sütterung und Reinigung der 
erde fo wie der Ställe ift von der größten Wichtigkeit. Eben fo auch der richtige 
Hufbeſchlag. Im Durchſchnitte erhält ein Ackerpferd täglich 3,3 Metzen Daber, 
9,3 Pfund Heu, 15 Pfund Stroh zu Häckſel und Streu; aber ein Keitpferd nur 
2%/s Degen Hafer. Man büte die Pferde vor dem Tränfen in Hige und Schweiß. 
Dad Zutter wechfelt aber nach Raſſe, Größe und Unftrengung, und if in der 
Sprung » und Wurf» (Abfeß +) Zeit größer. 

v4) Ueber Pferdes Krantgeiten und Heilung ſ. m. v. Kerfiing, Manuferipte 
Bbee Pferde⸗Arzneiwiſſenſchaft, heramdgegeben von Sotben. Braunfchwein 1318, 
5te Auflage. Deſſelben Unweilung zur Kenntniß und Heilung äußerer Pferde⸗ 
Krankheiten. Warburg 1819. ste Auflage. v. Tenneder, Handbuch der Arznei⸗ 
mittellehre für Pferde Merste. Leipzis 1799. Waldinger, Ueber Krankheiten an 
Perden se. Wien 1816. 2te Uuf. Rohlwes, Der Taichenpferdearit, ein Hands 
vnch ꝛe. Berlin 1819. 3te Auflage Ammon, Taſchenbuch für angehende Yierdes 
Aerıte. Frankfurt a. M. 1812. Merk, der praftifihe Pferdearzt. Münden 1320. 
The Pocket Farrier, der Taſchenſchmidt, oder Tarhenroßarit. Nach dem Engl. 
bearbeitet von v. Tenneder Leipzig 1819. tite Uufl. Sind, ber fichere und 
wobifetl heilende Prerde- Arzt. Mit Zufäget von v. Tennecker. Sranffurt a. M. 
1820. Ste Aufl. v. Tenneder, der Militair: und Civil: Prerdearzt ıc. Leipiig 
4820, Block Mittgellungen. 11. 173. 


I. Bon der Rindvichzuct, 
u $. 19. 


4) Naſſen des Rindviehes. Man unterfcheidet die Nie» 
derungsraffe (fchwerfällig, feiſt, mit kurzen dicken Vorderfüßen 
and ſtarken Hängehaut am Halſe), die Bergraſſe (behend, pro- 
portionirt, mit leichten ſtarken ſchlanken Füßen und Körper, mit 
ſtarken Hinterbeinen und ausgebildetem Kreutze, und ſehr munter) 
und die gewöhnliche Landraſſe Lin der Mitte zwiſchen jenen 
beiden) 2). 

2) Zweck der Rindsichzucht. Nach diefem, nach Klima, 
Boden, Weide und Sutter beſtimmt fich die Wahl der Rindvich- 
raſſe. Dan zieht das Nindvich entweder zur Zucht und zum 
Milchbezuge, oder zur Arbeit und Mäſtung. Zu Arbeitsvich 
wählt man große fräftige Ochſen (kaſtrirte Stiere) Tieber als 
Kühe, meil diefe zu ſchwach find, im Milchertrage, wenn fie ar⸗ 
Beiten, zu geringe ſtehen, aber jene nach der völligen Verarbeitung 
zur Mäftung vortbeilhafter find ald diefe. Zu Melkvieh taugen 
befonderd kurzbeinige langgeſtreckte Kühe mit fchlanfem dünnem 
Halfe und Kopfe, mit feinen durchicheinenden Hörnern, mit ein- 
gefallenen Bäuchen, fleifchigem Euter, flarfer Milchader längs des 
Bauches, und mit gefchmeidigem Kuochenbaue, welche fich ohne 
Widerſtand melken laſſen 3. Ber dem Maſtviehe ſieht man auf 
Ausbildung des Körpers. 

3) Zucht des Rindviehes. Dad Zucht- und Mellvieh liebt 
feuchte humusreiche üppige. Weide, beionders von Marichhoden, 
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mit recht ſchmackhaften Gräfern und Kräutern. Die Stallfütterung 
iR feiner Natur angemeffener, aber dann verlangt es auch grünes 
faftiges Futter. Nach zwei Jahren iſt das Rindvieh zur Fort⸗ 
pflanzung ‚tauglich; die Kuh geht Ai Wochen trächtig. Die Zucht» 
fälber müffen, wenn ein guter Schlag entfiehen und bleiben fol, 
mwenigftend 6 Wochen Tang an der Mutter faugen, die Märzfälber 
Yängitend drei Wochen. Die Sommerfütterung ift meiftend grün, 
die Winterfütterung befteht and Heu, Stroh und Wurzelge⸗ 
wächſen 3. Sorgfältige Behandlung von Jugend auf erhöht dem 
Milchertrag. Nenmilchende Kühe melft man dreimal, altmilchende 


. nur zweimal des Tages. Die Einträglichkeit an Mitch hängt von 


der Art der Pflege und Wartung ab, wenn man gleiche Güte des 
Viehes an fich vorausſetzt. Man rechnet aber, daß der dritte Theil 
des auf Heu redurirten Futterd, dad nach Abzug des zum Lebens⸗ 
unterhalte noch nöthigen Futterquantums noch übrig bleibt, Pfund 
für Pfund 2,* 8 Milch gibt +). Dan zählt auf 30 Kühe einen 
Stier oder Bullen. Was man fonft an männlichen Thieren diefer 
Gattung aufzicht, Faftrirt man noch in früber Jugend, und ver 
wendet fie zu Arbeit und Mäftung 5), dies entweder fogleich oder 
nach den eigentlichen Arbeitsiahren. Zur Arbeit find die Ochfen 
in der Regel nur 6 Sabre brauchbar, und haben eigentlich vom 
10ten bis 12ten Lebensjahre die meifte Kraft und Ausdauer. Sie 
müffen befonderd vor großer Hite bemahrt, und während der Ars 
beitögeit gut gefüttert werden 9. Das Anfpannen muß ihnen die 
möglichtt freie Bewegung und Kraftanfirengung geftatten. Daber 
iſt das tiefſtehende Doppelioch, obfchon es dem öfters zu findenden 
auf die Nackenmuskeln aufzulegenden Einzelioche vorzuziehen iſt, 
dennoch nicht fo vortbeilbaft, als wie das Einzel- Stirnjoch mit 
Strängen 7). | 

4) Krankheiten des Nindviches. Die ſchrecklichſte der- 
ſelben if die Löferdürre (geradezu Rindviehſeuche, Viehpeſt ge- 
nannıt), dann folgt der Milsbrand, die Lungenfeuche, die 
Entzündungsfranfheiten, Koliten, die Bläheſucht CWind-, 
Trommelfucht), das Blutharnen, die Franzofentranfbeit, 
der Zungenfrebs, die Klauenfeuche, der Brind und das 
Blau- und Blutmilchen ®). 


1) Neuerdingad hat ed Burner (Lehrbuch. TI. 212.) wieder verfucht, DaB 
Rindvteh in zwei Raten, nämlich in bie große weiße und kleine rothe einzutheilen. 
Allein da nichts unweſentlicher it ab die Sarbe, fo kann sie auch nur unwefentiiche 
Spielarten, aber feine Raſſen begrüuden. Die Größe, von Bedeutung im Gleiich» 
gewichte , nicht immer aber fie den Milchertrag, tft zur Unterſcheidung der Raſſen 
anch fein recht nünftiged Kriterium, well auch fie wandelbar ik. Es find vielmehr 
Ver Bau, die Höfe, Pie Beweglichkeit, die Kraft und der Aublick bie wahren 
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Aennieichen dee Raſſen. Das holländiſche Viett gehört gar Tieberungd ı,; das 
Ihweigerifhe Ulpenvich, wovon bad Thalvieh daſelbſt verichisden if, zur 
Bergraffe. Die fonft noch wichtigen Länderrafien find die friesländiiche, danifche 
ober jütläudifche, die volnifhe, ungariihe, die Märsthaler in Steiermark, tie 
Tyroler und die englifche Naiien, unter denen die Holberneß⸗, Lancaſter⸗, Suffolke, 
Beicefter » (der Bakewell'ſche) und die hormlofe Raffe (polled oder galloway Catle) 
die berühmteften ind. &, darüber Thaer engl. Landw. 111. 658. Ueber Deutfchs 
tands Raſſen f. m. Thaer Annalen der Zortichritte der Landw. 111. 447. Ueber 
die Voigtländiſche Raſſe Koppe nm. U, Mittheilungen. IIL 200. 


2) Erſt 2 oder 3 Jahre nach dem erfien Kalten gibt die Kuh ihren vollen 
Milchertrag. Jedesmal 4 Bid 6, ja fogar ſchon 8 Wochen vor dem Kalben ſteht 
Die Kuh gelte, nach dem Kalden iR der Milchertrag am bedeutendfien und nimmt 
in den erfien Wochen zu. Rechnet man bie Gelteselt der Kub und die Gaugseit 
des Kalbes zuſammen, fo bleiben 274 Tage Meikzeit übrig. Schnee Landwirthſch. 
Zeitung. J. 65. Thaer Annalen bed Ackerbaues. II. 290, 


3) Eine große Kuh erhält täglich 16 — 18, eine mittlere 12 — 14 Pfund, 
und eine kleinere 10 — 12 Pfund Heu (oder darauf reduzirtez Futter) und 3 Pfund 
Streuſtroh/ in gewöhnlichen Verhältniſſen und bedarf zum eigentlichen Lebensunter⸗ 
dalte 7 — 10 Pfund. Salzfutter iſt für den Winter beſonders nintzzlich, weshalb 
man im Spätjahre dazu allerlei ſaftiges Grünfutter einmacht. Riſſe von einem 
Behälter für Salzfutter im Großen finden ſich 3. B. in den Landw. Blättern von 
Kiel. 1833. 1tes Anartal. Im Kleinen iſt auch ein fleinerner Tuog, der gut 
geſchloſſen und beſchwert werden kann, gut. Die Art des Zutterd Hat auf den 
Milchertrag den entihiedenfien EinAun (Schnee Landw. Zeitung. XIII. 274.) 


4) Ueber den Gehalt der Milch f. m. Schübler in Fellenbergs Landw. 
Blätter. V. 117., auch Schnee Landw. Zeitung. III. 106., und Rump’s Analyſe 
kei Rüder Laudw. Zeitung. 1833. ©. 25. Man bat auch Milchmeſſer, 3. B. von 
Eadet be Baur und Neander (Schnee Landw. Zeit. II. 352. VIII. 154. 373.), 
son Gollenbourg (Thaer Annalen ded Ackerbaued. IV. 150.) In England wii 
man von verichnittenen Küben 2 bis 3 Jahre anhaltend hoben Milchertrag bezogen 
haben (RNüder Landw. Zeitung. 1833. ©. 3.) 


5) Die Mäftung auf Fettweiden iR nun. felten möglich. Daher geſchieht fie 
meiſtens im Stalle. In Dampf gekochte Kartoffeln (Thaer Möslinifhe Annalen. 
XIX. 130.), Pferdebobnen (Koppe u. A. Mittheilungen. II 303.), NRutabaga 
(Schnee Landw. Zeitung. IH. 152.), Möhren (Moung Annalen. III. 210.), und 
andere Materialien find dazu fehr gut. Man f. auch Thaer engl. Landw. III. 447. 
Yeung Annalen. Ill. 177. Schnee Landw. Zeitung. V. 589. Thare Möglin. 
Annalen. XXIV. 165. v. Podewils Wirthichaftderfahrungen. II. Chl. 583.> 
Über Viehmäftung. Thaer Möglin. Annalen. XXVII. 63. 


6) Man f. Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1815. Nro. 1 (Kühe ald Arbeit 
tbiere). Thaer Annalen der niederſächſ. Landw Jahre. VI. Stud 1. ©. t 
(Zugochſen). Schnee Landw. Zeitung. 1II. 237. 413. 559. IV. 344 (Zugochſen 
vrgt. mit den. Pferden). Der Ochs, ald wiederfäuendes Thier, braucht mehr Sutter 


als dad Pferd. Man gibt ibm nämlih 22,9 Pfund Hen (oder anderes hierauf 


redusirted Sutter) täglich, und bei angefirengser Arbeit noch 0,* Wiegen Schrot⸗ 
getreide. 


T) Andre Oekonom. Yenigfeiten 1815. Niro. 13 folg. 39. 


8) Geräumigfelt, Reinlichkeit und Helligkeit der Staͤlle, fo. wie Sorgfalt und 
Regelmäßigfeit in der Fütterung ſchützt ſehr vor Aranfheiten./ Man f. Über die 
ſelben v. Benedendorf Abhandi. von den Seuchen und Krankheiten des Rinde 
Viched. Berlin 1791. Zte Aufl. Wilburg Anleitung für dad Landvoif in Abſicht 
auf die Hellungsart der Krankheiten des Rindviehes. Nürnberg 1804. Tte Auflage. 
Rindvicharneibuch , ſowohl für die gewöhnlichen Rindviehkrankheiten, als auch füs 
Viehſenchen. Tübingen 1803. 2te Aufl. Torkos, Ucher die Krankheiten des Horn⸗ 
viehes ꝛe. Presburg 1807. Waldinger, Ueber die gewöhnlichſten Rindvich 
Krankheiten. Wien 1818. 2te And. Greve, Wahruchmungen am Rindvieb :c. 
Didenburg 1319. Utes Bochn. Tſcheulin, bie Kunſt, Rindviehſeuchen zu erken⸗ 
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“nen 26 Garlöruße 1831. 2ie Auf. Ribbe, Unterricht zur. Kenntniß der Kranke 
Heiten des Rindviehes. Leivsig 1822. Block Mittheilungen. IL. 212. Traut⸗ 
mann. 11. 333. — Uber über Rindviehzucht im Allgemeinen f. m. außer dem 
($. 194. a.) angegebenen Schriften indbefondere: Gotthard, bad Garıe der 
Rindviehzucht. Erfurt 1797. Su6, Verſuch eined Unterrichtd von der Nindvietz⸗ 
sucht. Prag 1797. Leopold, die landwirtſchaftliche Vietzucht. Hannover 1805. 
Weber, Handbuch der —8 . Bd. II. Walther, das Rindvich u. f. w. 
Gießen 1316. Granz, prakt. Anleitung zur zationellen KRindviehiycht. Leins. 1832- 
Arhen Unterricht sc. Ch. $. 198. Note 1.). Pabſſt Anleitung sur Rindviehzucht. 
Etuttg. 1829. Thaer engl. gandw. I. 518. IT. 658. Schwer; beig. Landw. 
1l. 224. 294. Koppe Unterricht. II. 138. Andres Oekonomiſche Neuigkeiten. 
1813. Nro. 12. 22. — 1815. Nro. 14 Schnee Landw. Zeitung. VIII. 271. 43%. 
‚IX. 239 folg. Young Anualen. IE. 125 (Erziehung der Kälber). Block Mipe 
theilungen. IL. 85. 
l 


II. Bon der Schaafszucht 
$. 200, 


1) Raffen der Schaafe. Die fehr verſchiedenen Raſſen 
der Schaafe laſſen fich auf die Nicderungs-, Berg- und 
LZandfchaafraffe zurüdführen. Die Erſte lebt in den Nicderun- 
gen auf fetten Weiden, bat einen großen Körper und fchlichte,. 
grobe Wolle. Zur Zweiten gehören die auf. Bergen Lebenden klei⸗ 
neren Schaafe mit dichter, Iurzer, krauſer Wolle. Die Dritte 
ftebt in der Mitte zwiſchen den beiden. genannten Raſſen 1). 

2) Zwei der Schaafssucht. Die Wahl der Raſſe richten 
fich nach dem Zwede der Nutzung. Diefe aber beſteht in folgenden 
Gegenſtänden: a) In der Wolle. Die auf einem Schaafe lie⸗ 
gende Geſammtmaſſe von Wolle heißt man das Vließ, und dieſes 
beſteht aus einzelnen zuſammenhängenden Büſcheln, die man 
Stapel nennt. Das Vließ beſteht aus glänzenden ſteifen Haaren 
(Stichelhaaren) von verſchiedener Grobheit, und aus der 
Wolle, d. h. mehr oder weniger gekräuſelten, weniger glänzenden, 
weichen und feinen Haaren. Feinheit, Elaſticität, Stärke, Länge 
und Kräuſelung ſind die Eigenſchaften, wonach man die Vorzüge 
der Wolle, folglich der Raſſe in dieſer Hinſicht beſtimmt. Man 
hat hiernach vier Hauptklaſſen der Wolle nach abnehmender Güte 
feſtgeſtellt, nämlich die Rafına (vom Rücken bis zur Bauchwöl- 
bung), die Fina (vom Halfe, von der Bruſt, vom Bauche und 
von den Oberfchenkeln), die Terzera (von dem Kopfe und den 
Unterfchenfeln) und die Kayda (von Stirne, Schweif und Unter. 
füßen) 2. Die Wolle wird entweder erſt nach der Schur oder 
noch auf dem Schaafe gemafchen, um fie von der Unreinigkeit au 
befreien. Das eigentliche Wollfett wird ihr erft vom Fabrifanten 
genommen. Die Schur findet entmeder blos im Frühling oder aber. 
auch zugleich im Herbſte Statt 32. b) In der Milch. Die meiſten 
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Urtheile Über das Melken der Wolſchaafe find mißbilligend, weil 
Ertrag und Güte der Wolle darunter leiden. Die Melkzeit liegt 
aber zwifchen dem 23ten April und Ende des September. Ein 
Schaaf gibt im Durchfchnitte täglich in diefer Zeit Quart oder 
ungefähre % bi "4 @ Milch, welche mehr Butter⸗ und Käfetbeile 
bat ald die Kuhmilch. Dan bedient fi) daher mehr der Nie 
derungsraſſe zu Melkichaafen 4). c) Zn dem Fleiſche. Much zu 
diefem Zwecke nimmt man am beiten die Niederungsfchaafe, weil 
fie die größten find. Zur Mäſtung eignet ch das. Schaaf vor« 
trefflich, befonders die Gelteſchaafe und die Hämmel. Die Mäftung 
seichieht entweder auf Weiden oder im Stalle. Im Testen Falle 
bedient man fich am beiten des Branntwein- und Malzſpülichts 
und des Getreides. Die Maſtzeit dauert im Winter nicht unter- 
acht Wochen 5). 

4) Zucht der Schaafe. Die Baarung derfelben kann fchon 
mit einen Alter von 1", Jahr beginnen. Diefelbe gefchieht ent- 
weder einzeln (bei feinen Raſſen) oder in der Heerde (bei Land- 
fhaafen). Das Schaaf geht 21 Wochen trächtig. Man zählt auf: 
30 — 40 Mütter einen Widder. Nach dem Lammen werden die 
Erfteren mit den Lämmern abgefondert und diefe fangen 3 Monate 
lang, mährend welcher man fie auch allmählig an anderes Sutter 
gewöhnt. Naffe Weiden (von Regen oder Than) find den Schaafen 
fhädlich. Die Weidezeit fällt zwifchen den October und März ein. 
fchließlich und beträgt fo 120 — 160 Tage. Die Sommerſtallfüt⸗ 
terung 6), mehrmals auch mit: gutem Erfolge verfucht, ift wegen 
der Koftfpieligfeit und Beförderung der Krankheiten in Mißkredit 
gelemmen. Die Winterfütterung beftebt and Heu, Stroh von 
Hülfenfrüchten und Wurzelgewächſen 7).. 

5) Krankheiten der Schaafe.. Diefelben find die Fänfe- 
(Faulfreſſen), die Drehekrankheit (Segeln), die Traber-. 
CKreusdrehber .) Krankheit, der Schlagfluß (Blutfluß, 
Rückenlut), die Lungenſucht, die Harnruhr (Blutharnen), 
der Durchfall, die Faden⸗ oder Eingeweidemürmer (Egel- 
ſchnecken, Planaria latiuscula oder Fasciola hepatica), die 
Bläbe- (Trommel-) Sucht, die Räude (Grind, Kräbe), die 
Boden, die Klauenſeuche (die gut- und die bösartige), die 
Eutergeſchwülſte und Schaafinſekten (Schaafzecke, Acarus 
reduvius, ricinus, und die Schaaflaus, Pediculus ovis und 
Hippobosca ovina) 8). | 

4) Dem Vaterlande nach gehören In bie erſte Raſſe das ungaricche, engliſche, 


das Marſchſchaaf, die ſpaniſchen Churos, und die Heidſchnuke in den nieberiächfiichen- 
Heiden, welche Burger (Lehrbuch. II. 250.) zur Bergraſſe zaͤhlt. Yu bie weite 


nnd Paarung, Zucht und Pflege, und die Mäftung der 
Hausthiere betreffen D. Die befondere aber richtet 2 und zer⸗ 
fänt nach den einzelnen Arten von Haustbieren. 

1) Borzügliche Literatur: Bergen Anleitung sur Viehzucht. Mit Zurägen 
von U. Thaer. Berlin 1800. Meisner, das Ganze der Viehzucht. Neue Ausg. 
Leivg. 1808. Weber, Handb. ber größeren Viehzucht. Frankfurt a.d.D. 1810. II Bde. 
Reichart, Landwirthſch. Viehſchaz. Leipzig 1832. II The. Shmals hier 
veredelungsfunde, mir 17 Steindructafeln. Königsberg 1833. Andres Defonon:. 
Neuigkeiten. 1813. Nro. 25 folg. (Zuzucht). Schnee Landw. Zeitung VII. 129 
(Viehzucht und Maſt nah Bakewell). Koppe Anterriht. III. 49. Zrauts 
mann Landw. 2. 11. 268. Burger Lehrbuch. II. 182. Gejer Lehrbuch. S. 149. 
Bloc Mittheilungen. 1. 49. Gericke Anleitung. I. 23. Thaer rat. Landw. 
IV. 297. v. Crud Defonsmie. ©. 365. Thaer engl. Landw. I. 518. II. 122. 
JII. 617. Schwers beig. Sandw. IL. 209. IM. 238. Krenffig Zutterban. 
©. 557 (befonderd Suttermittel und Gütterung). v. Reider Landw. 2. 6. 230 folg. 


I. Bon der Anfhaffung und Paarung der Ihiere. 
6. 195. 


Es ‚gibt eine Manchfaltigkeit von Abarten (Raſſen) der 
Hausthiere, welche, im Klima, in der Nahrung und Lebensweiſe 
derfelben begründet, nach diefen Umſtänden wechielt. Die Aufgabe 
des Thierzüchters ift daher, fich die beiten und den Landesverbäft- 
niffen am meiften entfprechenden Raſſen zu verfchaffen. Dan bat 
hierzu folgende Mittel: a) Die Veredelung der einheimiſchen Rafle 
durch fich ſelbſt (Anzucht). Diele Merhode !) ift, wenn fie um. 
fichtig und aufmerffam betrichen wird, zwar am ſchwerſten, aber 
am intereffanteften und nüßlichhen. Nur muß man fich dabei fletd 
an die nächfte Biutsverwandtfchaft halten. b) Die Herbeifchaf- 
fung einer fremden befferen Raſſe beiderlei Gefchlechts und Fort- 
pflanzung derfelben. Diele Methode bat bei ihrer ſehr großen 
Koftfpieligkeit den Nachtheil, dag die Thiere, wenn man ihnen 
nicht dasjenige bieten Fan, mad ihnen ihr Vaterland gab, mit 
der Klimatifirung ihre Natur zu leicht verändern, wenn fie nicht 
fchon früber ſterben. c) Das Kreutzen, d. b. die Veredelung 
der einheimischen Raſſe durch ausländifche, zur Paarung gebrauchte, 
edle, männliche Thiere ‚anderer Raſſen. Diefe Methode entfpricht 
dem Zwecke der allmäligen Gewöhnung an das neue Klima, umd 
gibt edle Kaffen, wenn man nur die weiblichen Thiere ſtets aus 
dem neuen Wurfe wirder mit den ächten edein männlichen Thieren 
mehrere Jahre fich kreutzen läßt und zum Sprunge feine neu ge⸗ 
worfenen Maͤnnchen nimmt 2). Ueberhaupt aber dürfen die zur 
Paarung beitimmten Thiere nicht zu jung, nicht zu alt, und müſſen 
gefund, munter und kräftig fein, aber zugleich auch gut im Fut- 
ter fichen 9. 
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{) Auf diefe Weile bat man 3. B. Deionderd Bei Rindvieh und Schaafen ganz 
ame Raſſen gebildet, 3. 8. die Raffe des Heren Bakewell su Diſhley. Thaer 
engl. Landw. I. 524. 549. III. 637. 


2) In Betref der Schaafe hat man bereitd ſchone Erfahrungen über die arjtls 
metiiche Progrefijon der Veredelung gemacht, aber weniger beim Rindviehe und am 
wenigſten bei den Dierben. Thaer engl. Landw. III. 640. 


3) Weber Paarung f. m., außer Thaer’d angef. Werl., Burger. I. 184. 
Geier. ©. 164. Koppe. 1. 35. v. Reider. $. 230., befonders : das im 
5. 194. a. angeführte vortreflibe Buch von Schmalz. Auch Thaer Möglin. 
Annalen. X. 143. Schnee Landwirchfe. Zeitung. II. 564 (Einführung fremder 
Biehrafien). 


x 


I. Bon der Zucht und Pflege der Thiere, 
$. 196. 


Die Pflege der Thiere beginnt fchon vor ihrer Geburt, 
indem man während der Trächtigfeit der Mutter auf das Junge 
durch Schonung und Nahrung der Erfteren wirft 1). Nach der 
Geburt überläßt man am beiten der Mutter das Junge zur Pflege 
und läßt es an derfelben.die Nahrung finden. Dabei muß die 
Erftere aber gut gefüttert werden. Die Zeit der Entwöhnung 
hängt von der Beſtimmung des Jungen, von der Kraft der Mutter 
und von der Nothwendigkeit der Milch zu anderen Zwecken ab. 
Sie muß aber forsfältig geſchehen, damit weder das Zunge noch 
die Alte Teide. Die fernere Zucht des Jungviehes Bis zum rechten 
Acer feiner Benutzung ift verfchieden nach Gefchlecht und Art der 
Thiere, Für Alle aber ift eine Fräftige, färfende und den Körper 
möglichft frei bildende Zucht die befte. Weber die Nährungsart der 
Thiere, wenn fie ganz ausgebildet find, tft man fett noch, obfchon 
weniger als früher, getbeilter Meinung. Sie betrifft die Stall. 
fütterung und den Weidegang 2). Der Hauptvortheil der 
Erfteren befteht darin, daß man gewiß drei Thiere Fräftig ernähren 
kann mit dem Futter von einer Orumdfläche, worauf beim Weide⸗ 
gange nur eines Nahrung findet, — daß fich alfo mittelbar der 
Bodenertrag fehr vermehrt, die Aderfrume durch die Dünger- 
bereitung in befferem Düngungssuftande erhalten wird, und nicht 
allein die Pflege der Thiere verbeffert 3), fondern auch jedes unge 
bundene Syitem in der Folge der Schdfrlichte eingeführt werden 
kann. Was man gegen fie eingewendet bat, nämlich Mangel an 
Gtreumaterial wegen des nöthigen Futterbaues, Unmöglichkeit der 
Haltung eines binreichenden Futtervorrathbed, Mangel an Boden 
zum erforderlichen Futterbaue oder Vernachläffigung des Getreide- 
baues, Erziehung eines fchwächlichen Viehſtandes m. dgl. mehr, ift 
durch die Erfahrung nicht nur nicht erwieſen, fondern fogar 
widerlegt. 
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41) 3. 8. bei Pferden und Zugkühen Befreiung von ſchwerer Arbeit. 

2) Dan f Über Stallfütterung in dieſer Hinfiht Schnee Landw. Zeitung. 
II. 233. 604. VII. 133. 284. 415. XIV. 161. 173. Thaer Annalen des Adern 
baues. IV. 344. 697. V. 163. VI 307 — 365. 451 —485. 697 — 712. Det: 
felben Möglin. Annalen. XXIV. 389. Trautmann. II. 310. Koppe. IIT. 149. 
Thaer rarion. Landw. I 364. Deſſelben enslifhe Landw. I. 653. Bergen 
Anleitung zur Viehzucht. S. 232. Weber Handbuch der Viehzucht. IE. 70. 
Schwerz Belg. Landw. II. 225 u. 9. ‘ 

3) Das Mich bekommt alle Aahresjeiten ein kräftiges Futter in gleihen Gaben, 
wird viel leichter beobashtet, vor Krankheiten bewahrt, su einem regelmäßigen Leben 
gewöhnt u. dal. mehr. Da man aber darin einig ift, daß man die Thiere im 
Winter nicht auf dee Weide laffen kann, ſo betrifft obige Eontroverfe eigentlich nur 
die Sommer » und Herbfiftallfütrerung. Dad Tüdern ſteht in der Mitte zwiſchen 


" Stall» und Weidefütterung. Dad Vieh wird dabei auf der Weide angebunden. 


DI. Bon der Mäftung der Thiere, 


8. 197. 


Die meiſten Haustbiere werden zugleich des Fleiſches wegen 
gezogen. Deshalb mäſtet man fie, wenn die Berbältniffe dad Aus- 
märzen verlangen. Der allbefannte Zwed der Mäftung !) wird 
nur erreicht, indem man die Thiere zum Freffen reist, und von 
jeder größeren, öfters von aller Bewegung abhält. Bei Fleineren 
Thieren, 3. B. Geflügel, Kälbern, mendet man bei der Mäſtung 
Gewalt an, indem man fie flopft. Mit der Menge von Nahrung, 
welche die Thiere zu verbauen haben, fteht ihr Fettwerden unter 
übrigend gleichen Umftänden in geradem Verhältniſſe. Sorgfältig 
tft aber die Unverdaulichkeit bei der Mäftung zu verbüten. Die 
Art der Nahrung richtet fih nach der Natur und Gattung der 
Thiere. Zur Ermeichung der Gefäße bedient man fich zuerſt wei— 
her und gegohrener Nahrungsmittel im reichlicher Menge. Später 
geht man zu härterem Sutter über, und richtet ed in der Negel 
fo ein, daß in der. einen Hälfte der Maſtzeit die Futtermenge fleigt 
und in der anderen Hälfte eben fo gleichmäßig abnimmt. Jeden⸗ 
fans iſt es nothwendig, die Nahrungsmittel durch Schneiden, 
Kochen u. dgl. 2) vorzubereiten, um den Thieren eine Unterſtützung 
Im Kauen und Verdauen zu geben. Regelmäßige Fütterung und 
reinliche Behandlung tft unumgänglich, Das Kaftriren, befonders 
der männlichen Thiere, verkeffert die Maſtung und den Geſchmack 
des Fleiſches, weil die Verwendung der edelſten Säfte zur Saamen- 
bildung unterbleibt. Die Zeit der Mäftung richtet fich nach der 
Bergütung, weiche dafür zu erhalten ift und alfo auch nach der 
Gewichtszunahme des Thieres 3). 


1) Man f. Über Mäſtung Schnee Landw. Zeitung. XII. 198. und über künſt⸗ 
Ihe Mittel, zur Erwedung der Freßluſt. II. 405 Thaer Annalen des Ackerb. 
—— 112. Burger. Il. 198. Trautmann. 1I. 393. v. Reider. 
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2) Man bat zum Ferkleineren alleriet Maſchinen, vämlich sum Reinigen, 
derſchneiden, Zerreiben und Zerfiampfen. S. Andee Delonom. Neuigkeiten. 1811. 
Sro. 29 (die Maichinen zur Reinigung der Wurzeln, Lettowig) Niro. 36 
(BYrehrti’s Reibmaſchine für Nuntelrüben). 1813. Neo. 2 (Häderlingdmarchine 
yon Sag). Nro. 6 (Runkelrüben⸗Schneidmaſchine von Hillard). 1814. Niro. 44 
(Hädfelmafhine von T.). 1815. Niro. 69 (Echneidmaſchine für Wurzeln, von 
Heymer). Thaer Annalen der Sottichritte der Landw. IV. 197 (Häckſelmaſchine 
von Lefter)., Schnee Landw. Zeitung. I. 6. 139. II. 143 (engl. Handfchrots 
machine). II. 70 (Kartoffelreibmaſchine von Reſch). S. 273 ( Ritbichneidmarchine 
von Engelfe). XII. 455. 465 (Häckſelmaſchine). 258 (Kartoffelreibmaſchine 
von Szafäcfy). Ueber Hollefreund’s verbefierte Hädtelmafchine f. m. Def 
felben. Landwirthſchaftslehre. Berlin 1830. II Bde. und Über Edgill's Hädtels, 
und deſſen durch Bailley verbefierte Rübſchneidemaſchine die fchon üfterd auge⸗ 
führten Beſchreibungen von Bailley &. 82. 88. 


3) Meilen, Wägen und Berühlen find die Mittel zur Beſtimmung der Sort 
fritte der Mäſtung. S. Thaer Annalen des Wcerbaues. IV. 354 (Wägen). 
X. 121 (Ausmeſſen). XI. 329. Eine Wage iſt abgebilder m Dickſon pyraft. 
Ackerbau. Aus dem Engl. Überfeßt von Thaer. I. 103 (2 Bde. Werlin 1807 bi6 
1805. 4). Schnee Landw. Zeitung. II. 294. 


Bmweites Stüd, 
Beſondere Thierzuchtlehre. 


L Bon der Pferdezucht. 
$. 198, 


1) Raffen der Pferde. Man kann bei dem Pferde drei 
Hauptraſſen unterfcheiden,, nänflich die edle ans trocdenen Gegen» 
den, die zweite aus mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, 
und die gewöhnliche Landraffe 1). 

2) Zweck der Pferdezucht, Im Allgemeinen zieht der 
Landwirth fich die Bferde zur Arbeit auf. Allein Viele treiben 
die Pferdezucht im Großen oder Einzelnen auf den Verkauf, Für 
feine eigenen landwirthſchaftlichen Zwecke bat derſelbe aber nicht 
ſowohl auf die Schönheit als vielmehr wegen der fchmeren Arbeit 
auf Kraft, Gefundheit und Ausdauer der Pferde zu feben. 

3) Zucht der Pferde Zu welchem Zmede man auch das 
zufünftige Pferd beitimmen mag und in welcher Ausdehnang man 
auch die Pferdezucht treibt, — die Befchäler (Hengſte) müſſen 
durchaus fehlerfrei fein und ed muß in der Kreugung eine Regel 
mäßigfeit mit Ausdauer durchgeführt werden. Die Wahl berfelben 
hängt von dem Zwecke der zufünftigen Naffe ab, und man nimmt 
fie im dritten Lebensiabre fchon im Zrühlingsanfange zur Beſchä— 
Jung. Die Mutterpferde geben 40 Wochen trächtig. Die Füllen 
(Sohlen) müſſen wenigſtens 3 Monate lang auf der Muttermilch 
bleiben. Diele Bewegung und Weidegang ift ihnen zur guten Ent 
widelung nöthig. Man zieht fie anf entweder einzeln auf dem 

Baumfark Encyelopaͤdie. 16 
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Wirthſchaftshofe ſelbſt oder zuſammen in wilden, halb⸗ 
wilden und zahmen Geſtüten 2)). Man gewöhnt fie nach und 
nach bis zum vierten Jahre an die Pferdenahrung. Mit dieſem 


Jahre aber dürfen fie zur Zucht und Arbeit angewendet werden 3). 


4) Krankheiten der Pferde, Die inneren Kranfheiten 
der Pferde find: die Druſe, der Rob (Steindrufe), der Wurm, 
die Kräße, die Urinverbaltung, die Kolif, der Koller, 
die Hirſchkrankheit, der Durchfall, die Eingeweidewär- 
mer, die Mundfänle, die Lungenentzündung. Die äußeren 
aber find: Augenfranfheiten, die Maufe, Stein- und 
Flußgalle, der Stollſchwamm, Piepbaden, Spath, die 
Lähmung, Hornfinft und Vermundungen ®). 


1) In Bezug anf dad Vaterland rechnet man zur Erfierek bie arabiihen» 
Barbariichen, türkiihen, fpantichen und neapolitanifhen, — sur Zweiten die bänts 
ſchen, offriefifhen, holſteiniſchen, meklenburgiſchen, ungariichen und fiebenbürgiichen 
Herde. Dan f. jeboch Über Prerdesucht außer den angeführten Lehr + und Hands 
büchern der Landwirthſchaft Intberondere: Wolllkein, Anweiſ. zu einer richtigen 
Zuzucht und Wartung ber Füllen bid sum Atem Jahre. Mit Anmerkungen von 
@. Viborg, aus dem Sranzöfifihen und Däntichen überfest von Martuffen. 
Kopenhagen 1800. Gotthard, das Banze der Pferdezucht. Erfurt 1800. II The. 
Das Pierd und die Pferdezucht :c. mit 27 Kupfern von Slörfe. Berlin 1809. 
Naumann, Ueber bie vorzüglichtten Theile der Pferdewiſſenſchaft. Berlin 1810—15. 
III Theile. 4. 2te Auflage. v. Hochſtetter, Handbuch der Pferdezucht, mit 16 
Kupfern von Bollmar. Bern 1821. III. v. Pöllnig, bad Pferd oder voliſtänd. 
Anleitung sc. Erfurt u. Gotha 1813. v. Knobelsdorf, Ueber die Pferdezucht in 
Endland. Berlin 1820. (Aus dem IV. Bunde der Möglin. Unnaten.) Ammon, 
Ueber die Zucht und Vereblung ber Bferde durch Geſtüte. Berlin 1818. v. Teens 
necer, Lehrbuch der Geſtütswiſſenſchaft. Prag 1822. II Thle. Ithen, Gemein 
nügiger Unterricht über Kenntniß der Pferde und des Rinboiched, ihre Fütterung zc. 
Chur 1829. IT Thle. 2te Auflage. Bachmann, Anleitung zur Verbefferung der 
Pferdezucht. Berlin 1830. Ite Aufl. Enslin, Beiträge zur edeln Pferdezucht. 
Bürzsurg 1831. 2te Auflage. Juftinus Hinterlafene Schriften über die wahren 
Grundfäge ber Pferdesucht ıc. Heraudgegeben von Y.0. Käpotfänn, mit Annterf. 
von Hörmann. Wien 1331. Ammon, Ueber die Berbefierung und MWerebelung 
der Landes + Gferdesucht durch Landesgeſtütanſtalten. Nürnb. 1829 — 1831. III ble. 
Schwab, Anleitung zur äußeren PVierdefenntnif. Münden 1831. 2Zte Auflage. 
Weidenteller, Katehiömus von der Pferdekenntniß. Nürnberg 1831. v. Tene 
neder, Wiſſenſchaft für Bierbe  Lichhaber. Leivzig 1831. 2te Aufl. Wüpper. 
mann Hippologie. Osnabrück 1332. v. Tenneder, Jahrbuch für Pferdezucht ꝛc. 
Smenau ſeit 1823. André Dekonom. Neuigkeiten. 1815. Neo. 17 folg. 1814. 
Niro. 5. 6. 41. Thaer Mögliniihe Annalen. IX. 94. X 1. XL 185. Block 
Mittheitlungen. 11. 49. 

2) Die Landgeſtüte Haben mit jenen nichts gemein, denn fie find blos eine 
öffentliche Unter» und Bereitbaltung vaſſender Hengſte sur Pferde + Veredelumg im 
Lande. Bei zahmen Gertüten iſt dad Prerd nur im Sonmier bloß über Tag auf 
Der Weide, bei Hatbwilden aber den ganzen Sommer, and bei gans wilden 
Bleiben diefelben ohne beiondere Wartung in unangebauten Revieren, aus denen 
man fie (yäter fänst. Die Auswahl der Weide nıuf in Beiug auf Lage, Gras 
und Yrojecriom ſehr forgfältig gewählt werden. Beim Ankaufe erkennt man bad 
Wlter ‚dee Peerde an ber Menge, Beftalt, an bem Wechſel, an der Verfürsung, 
Etenlng und Richtung ber Zähne. 

3) Dad Wallachen wird aber int dritten Sabre vorgenommen, entweder 
durch den Meſſerſchnitt oder durch Zerquetſchen (bistourmer ), worunter jenes ficherer 
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IM. Geräumigtet, Lüftigfeit der Ställe, gehörige Übfonderung ber Etände, und 
eiätige Höhe ber Krippen, und Regelmäßigkeit in Fütterung und Reinigung der 
Pferde 10 wie der Ställe iR von der größten Wichtigkeit. Eben fo auch ber richtige 
Hufbeihlas. Im Durchſchnitte erhält ein Ackerpferd täglich 3,3 Wiegen Haber, 
9,3 Piund Sen, 15 Pfund Stroh zu Häckſel und Gtreu; aber ein Keltpferd nur 
2°/s Metzen Hafer. Man büte bie Pferde vor dem Tränfen in Hige und Schweiß. 
Das Zutter wecrelt aber nach Nafie, Größe und Unſtrengung, und iſt in der 
Sprung » und Wurf, (Mbfeg+) Zeit gröker. 

4) Ueber Pferdes Krankpeiten und Hellung f. m. d. Kerfking, Manuferipte 
Über Pferde⸗Arzneiwiſſenſchaft, herausgegeben von Sothen. Braunſchweig 1318, 
Ste Auflage. Deffelben Anweiſung zur Kenntniß und Heilung äußerer Pferde⸗ 
Krankheiten. Marburg 1819. 6te Auflage. v. Tennecker, Handbuch der Arznei⸗ 
mittellehre für Pferde⸗Aerzte. Lepzig 1799. Waldinger, Ueber Krankheiten an 
Prerden sc. Wien 1816. Zte Auf. Rohlwes, Der Taichenpferbearit, ein Hand⸗ 
vuch sc. Berlin 1819. Ite Auflage. Ammon, Taſchenbuch für angebende Pierde⸗ 
erste. Frankfurt a. M. 1813. Mer, der praktiſche Pferdearzt. Münden 1320. 
The Pocket Farrier, ber Caſchenſchmidt, oder Taſchenroßarzit. Nach dem Engl. 
bearbeitet von v. Tennecker. Leivsis 1819. Iite Aufl. Sind, dee ficbere und 
woblfeil Heilende Pferde⸗ Arzt. Mit Iufäpet von v. Tennecker. Frankfurt a. M. 
1820. 8te Aufl. v. Tenneder, der Militair⸗ und Civil: Pferdearst ıc. Leipiig 
4820. Block Mittgellungen. II. 173. 


I. Bon der Rindviehzucht. 
\ 8. 19. 


1) Raften des Rindviehes. Man unterfcheidet die Nie» 
derungsraffe (fchmerfälig, feift, mit kurzen dicken Vorderfüßen 
und flarfen Hängehaut am Halfe), die Bergraffe (behend, pro- 
portionirt, mit Leichten ſtarken fchlanfen Füßen und Körper, mit 
karten Hinterbeinen und ausgebildeten Kreutze, und fehr munter) 
und die gewöhnliche Landraffe Lin der Mitte zwiſchen jenen 
beiden) 2). 

2) Zweck der Nindviehzucht. Nach diefem, nach Klima, 
Boden, Weide und Futter beſtimmt fich die Wahl der Rindvich- 
raſſe. Dan zieht das Rindvieh entweder zur Zucht und zum 
Miichbezuge, oder zur Arbeit und Mäftung. Zu Arbeitsvieh 
wählt man große kräftige Ochſen (kaſtrirte Stiere) Ticher als 
Kühe, weil diefe zu Schwach find, im Milchertrage, wenn fie ar- 
beiten, zu geringe ſtehen, aber jene nach der völligen Verarbeitung 
zur Mäftung vortheilhafter find ald diefe. Zu Melkvieh taugen 
befonders kurzbeinige langgeſtreckte Kühe mit fchlanfem dünnem 
Halfe und Kopfe, mit feinen durchfcheinenden Hörnern, mit ein- 
gefallenen Bäuchen, fleifehigem Euter, ſtarker Milchader längs des 
Banched, und mit gefchmeidigem Knochenbaue, welche fich ohne 
Widerftand melfen laffen 3. Bei dem Maſtviehe fieht man auf 
Ausbildung des Körpers. 

3) Zucht des Rindviehes. Das Zucht, und Melkvieh liebe 
feuchte bummsreiche üppige Weide, befonders von Marichboden, 

16 * 
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mit vecht ſchmackhaften Gräfern und Kräutern. Die Staffütterung 
iR feiner Natur angemefiener, aber dann verlangt es auch grünes 
faftiged Sutter. Nach zwei Jahren IN das Nindvieh zur Fort⸗ 
Manzung tauglich; die Kuh geht Ai Wochen trächtig. Die Zucht- 
tälber müffen, wenn ein guter Schlag entftehen und bleiben fol, 
wenigſtens 6 Wochen lang an der Mutter faugen, die Märglälber 
Yängftend drei Wochen. Die Sommerfütterung tft meiftend grün, 
die Winterfütterung beftehbt ans Heu, Stroh und Wurzelge- 
wächſen H. Sorgfältige Behandlung von Jugend auf erhöht dem 
Milchertrag. Nenmilchende Kühe melft man dreimal, altmilchende 
nur zweimal des Tages... Die Einträglichfeit an Milch hängt von 
der Art der Pflege und Wartung ab, wenn man gleiche Güte des 
Viehes an fich vorausſetzt. Man rechnet aber, daß der dritte Theil 
des auf Heu redurirten Futters, dad nach Abzug ded zum Lebens⸗ 
unterhalte noch nöthigen Futterquantums noch übrig bleibt, Pfund 
für Pfund 2,* 8 Milch gibt 4). Man zählt auf 30 Kühe einen 
Stier oder Bullen. Was man fonft an männlichen Thieren diefer 
Battung aufzieht, Faftrirt man noch in früber Tugend, und ver- 
wendet fie zu Arbeit und Mäftung 5), dies entweder fogleich oder 
nach den eigentlichen Arbeitsjiahren. Zur Arbeit find die Ochfen 
in der Regel nur 6 Jahre brauchbar, und haben eigentlich vom 
10ten bis 12ten Lebensjahre die metfte Kraft und Ausdauer. Sie 
müſſen befonders vor großer Hite bewahrt, und während der Ar⸗ 
beitözeit gut gefüttert werden 9%. Das Anfpannen muß ibnen die 
möglichft freie Bewegung und Kraftanftrengung geſtatten. Daber 
ift das tiefiichende Doppelioch, obfchon es dem öfters zu findenden 
auf die Nadenmusteln aufzulegenden Einzelioche vorzuziehen if, 
dennoch nicht fo vortheilbaft, als wie das Einzel- Stirnjoch mit 
Strängen ”). 

4) Kranfbeiten des Nindviches. Die ſchrecklichſte der- 
ſelben if die Löſerdürre Cgeradesu Rindvichſeuche, Viehpeſt ge 
nannt), dan folgt der Milzbrand, die Lungenfeuche, die 
Entzündungstranfheiten, Koliken, die Bräbefucht CWind-, 
Treommelfucht), das Blutharnen, die Frangofentranfheit, 
der Zungenkrebs, die Klauenſeuche, der Grind und das 
Blau- und Blutmilchen ®). 


{) Neuerdinas Bat ed Burner (Lehrbuch. TI. 212.) wieder verſucht, daB 
Nindvieh In zwei Raten, nämlich in die große weiße und Meine rothe einsuthellen. 
Allein da nichts unweſentlicher ift aid die Farbe, fo kann fie auch nur unwefentiiche 
Sptelarten, aber Peine Raſſen begründen. Die Größe, von Bedeutung im Sieifche 
gewichte, nicht immer aber für deu Milchertrag, iſt zur Unterſcheidung der Rafen 
auch fein recht aünſtiges Kriterium, well auch fie wandelbar it. Es find vielmehr 
Ver Bau, die Höhe, die Beweglichkeit, die Kraft und der Anblick bie wahren 
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Aennzeichen der Raſſen. Das hotländiſche Wick gehört gar Niebenungd ı, das 
Shweigerifche Alvenvich, wovon bad Thalvieh daſelbſt verſchieden IR, zur 
Bergraffe. Die fonft noch wichtigen Länberrafen find bie frießländtiche, däniſche 
oder jũtlandiſche, die polniſche, ungariſche, die Märzthaler in Steiermark, Yie 
Zuroler und die englifche Rafſen, unter: denen die Holberneß⸗, Lancafter», Sufolt«, 
Leiceſter · (aber Bakewell'ſche) und bie hornlofe Rafie (polled oder galloway Catle) 
Die berühmteſten find. S. darüber Thaer ensi. Landw. 111. 658. Ueber Deutich 
lands Rafıen f. m. Thacr Annalen der Sortichritte der Landw. 111. 44T. Ueber 
die Voigtländiſche Raſſe Koppe m. A. Mittheilungen. Ill. 200. 


2) Erſt 2 oder 3 Jahre nach dem erſten Kalben aibt die Kuh ihren vollen 
Mlilchertrag. Jedesmal 4 bis 6, ja ſogar ſchon 8 Wochen vor dem Kalben ſteht 
die Ruh gelte, nah dem Kalben iR der Milcheetrag am bedeutendſten und nimmt 
in der erſten Wochen au. Rechnet man die Geltegeit der Kuh und die Eaugzeit 
des Kalbes zuſammen, fo bleiben 274 Tage Meilzeit übrig. Schnee Landwirtbich, 
Zeitung. L 65. Thaer Annalen ded Ackerbanes. II. 290, 


3) Eine große Kuh erbält täglih 16 — 18, eine mitliere 12 — 14 Pfund, 
und eine kleinere 10 — 12 Pfund Heu (der daranf reduzirtet Butter) und 3 Pfund 
Streuſtroh, in gewöhnlichen Verhältniſſen und bedarf zum eigentlichen Lebensunter⸗ 
balte 7 — 10 Pfund. Galıfurter iſt für den Winter beſonders nützlich, weshalb 
wan im Spätjahre dazu allerlei ſaftiges Grünfutter einmacht. Riſſe von einem 
Behälter für Salziutter Im Großen finden ſich 3. B. in den Landw. Blättern von 
Kiel. 1333. 1tes Quartal. Im Kleinen iR auch ein fleinerner Trog, der gut 
geſchloſſen und beichwert werden kann, gut. Die Urt ded Zutterd hat auf den 
Milchertrag den entſchiedenſten EinRuß (Schnee Landw. Zeitung. XIII. 274.) 


4) Ueber den Gehalt der Mb ſ. m. Schübler in Fellenbergs Landw. 
Blätter. V. 117., auch Schnee Landw. Zeltung. III. 106., und Runmn’s Analnfe 
vei Rüder Landw, Zeitung. 1833. ©. 25. Dan hat auch Milchmeſſer, 3. B. von 
Cadet de Baur und Neander (Schnee Landw. Zeit. II. 352. VII. 154. 373.), 
son Gyllenbourg (Thaer Annalen des Ackerbaues. IV. 150.) In England wii 
man von verfhnittenen Küben 2 bis 3 Jahre anhaltend hohen Milchertrag besogen 
haben (Rüder Landw. Zeitung. 1833. ©. 3.) 


5) Die Mäftung auf Zettweiden if nun felten möglich. Daher gefchlebt fie 
meiftens im GStalle. In Dampf gekochte Kartoffeln (Thaer Mögliniſche Unnalen. 
xIX. 130.), Pierdebobnen (Koppe wm. A. Mittheilungen. IL 303.), NRutabaga 
(Schnee Landw. Zeitung. IH. 152.), Möhren (Young Annalen. III. 210.), und 
endere Materialien find dam fehr aut. Man f. auh Thaer engl. Landw. 111. 447. 
Yeung Annalen. II. 177. Schnee Landw. Zeitung. V. 589. Thace Möglin. 
Annalen. XXIV. 165. v. Podewils Wirtsichaftderfahrungen. 11. TChL 58.» 
Über Bichmäftung. Thaer Didglin. Annalen. XXVII. 63. 


6) Man f. Andre Oekonom. Neuizfeiten. 1815. Nro. 1 (Kühe als Arbeit 
tbiere). Thaer Annalen ber niederfähf. Lande Jahrg. VI. Stück 1. ©. k 
(Zugochſen). Schnee Landw. Zeitung. 11. 237. 413. 559. IV. 344 (Zugochſen 
vrgl. mit den Pferden). Der Ochs, ala wiederfäuendes Thier, braudt mehr Sutter 


als dad Pferd. Man gidt ihm nämlich 22,9 Pfund Den (oder andere hierauf“ 


reduzirtes Sutter) täglich, und bei angefirengter Arbeit noch 0,* Wiegen Schrot⸗ 
getreide. 
7) André«« Ockonom. Neuigkeiten 1815. Nro. 13 fols. 39. 


8) Geräumigkeit, Reinlichkeit und Helligkeit der Ställe, fo wie Gorgfalt und 
Negelmäßigfeit in der Sütterung ſchüht ſehr vor Krankheiten.’ Man f. über die 
felden v. Benedendorf Abhandl. von den Seuchen und Krankheiten ded Rinde 
viehes. Berlin 1791. Zte Aufl. Wilburg Anleitung für dad Landvoit in Abficht 
auf die Heilungsart der Krankheiten ded Rindviehes. Nürnberg 1804. Tte Auflage. 
Nindvieharzneibuch, fowohl für die gewöhnlichen Rindviehkrankheiten, als auch fürs 
Viehſenchen. Tüpingen 1803. Zte Uufl. Torkos, Ucher die Krankheiten bes Harn 
viehed 1c. Presburg 1807. Waldinger, Ueber die gewöhnlichſten Rindvietz⸗ 
Krankheiten. Wien 1818. 2te Aufl. Wrene, Wahrnehmungen am Nindvieb sc. 
Didenpurg 1319. Ateh Bohn: Tſcheulin, bie Kun, Rındviebfeuden zu erken⸗ 
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“gen 26 Garlöruhe 1834. 2ie Auf. Ride, Unterricht sur. Kenntniß der Kranks 
Heiten bed Nindviched. Leinsis 1822. Block Mittbeilungen. II. 212. Traut⸗ 
mann. 11. 333. — Mer über Rindviehzucht im Allgemeinen f. m. außer dem 
(5. 194. a.) angegebenen Schriften indbefondere: Gotthard, dad Ganıe der 
Rindviebzucht. Erfurt 1797. Suß, Verſuch eines Unterrichtd von der Nindvich« 
sucht. Prag 1797. Leopold, Ri} Ianbwirtöfchaftliche Viehzucht. Hannover 1805. 
Weber, Handbuh der Viehzucht. 8. II. Walther, dad Rindvich u. f. w. 
Giefen 1816. ranz, prakt. Anleitung zur gationellen Rindviehiucit. Leip;. 1832. 
Arhen Unterricht sc. CL. $. 198. Note 1.). Pabſt Anleitung sur Rindviehrucht. 
Etuttg. 1829. Thaer engl. Landw. I. 518. III. 655. Schwers beig. Landw. 
II. 224. 294. Koppe Unterricht. IH. 138. Androͤ Oekonomiſche Neuigteiten. 
1813. Neo. 12. 22. — 1815. Nro. 14. Schnee Landw. Zeituns. VIII. 271. 438. 
‚ix. 249 folg. Young Annalen. IH. 125 (Erziehung der Kälber), Block Mipe 
theiluugen. I. 85. 
l 


II. Bon der Schaafssuht 
8. 200. 

+) Raffen der Schanfe. Die fehr verfchiedenen Raſſen 
der Schaafe laſſen fich auf die Niederungs-, Berg- und 
Landſchaafraſſe zurüdführen. Die Erfte lebt in den Niederun⸗ 
gen auf fetten Weiden, bat einen großen Körper und fchlichte,. 
grobe Wolle. Zur Zweiten gehören die auf. Bergen Lebenden klei⸗ 
neren Schaafe mit dichter, kurzer, krauſer Wolle. Die Dritte 
ſteht in der Mitte zwifchen den beiden genannten Raſſen 1). 

2) Zwed der Schaafszucht. Die Wahl der Raffe richten 
ſich nach dem Zwede der Nutzung. Diefe aber beſteht in folgenden 
Gegenftänden: a) In der Wolle. Die auf einem Schaafe tie 
gende Sefammtmaffe von Wolle heißt man das Vließ, und dieſes 
beſteht and einzelnen zufammenbängenden Büfcheln, die man 
Stapel nennt. Das Vließ beftebt aus glänzenden fleifen Haaren 
Stichelbaaren) von verfchiedener Grobheit, und aus der 
Wolle, d. h. mehr oder weniger gefräufelten, weniger glängenden,, 
weichen und feinen Haaren. Feinheit, Glaftiettät, Stärke, Länge 
und Kränfelung find die Eigenfchaften, wonach man die Borzüge 
der Wolle, folglich der Raſſe in dieſer Hinficht beſtimmt. Man 
bat biernach vier Hanptklaffen der Wolle nach abuchmender Güte 
feftgeftelle, nämlich die Rafına (vom Rüden bis zur Bauchwöl⸗ 
bung), die Fina (vom Halfe, von der Bruſt, vom Bauche und 
von den Oberfchenkeln), die Terzera (von dem. Kopfe und den 
Unterfchenteln) und die Kayda (von Stirne, Schweif und Inter. 
füßen) 2). Die Wolle wird entweder erfi nach der Schur oder 
noch auf den Schaafe gewafchen, um fie von der Unreinigkeit zu 
befreien. Das eigentliche Wollfett wird ihr erft vom Fabrikanten 
genommen. Die Schur findet entmeder blos im Frühling oder aber. 
auch zugleich im Herbſte Stati 3). b) In der Milch. Die meiſten 


hi; 
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Urtheile über das Melken der Wolſchaafe find mißbilligend, weil 
Ertrag und Güte der Wolle darunter leiden. Die Meltzeit liegt 
aber zwifchen dem 23ten Aprif und Ende des September. Ein 
Schaaf gibt im Durchfchnitte täglich im diefer Zeit ', Qnart oder 
ungefähr bis % @ Milch, welche mehr Butter. und Käfetbeile 
hat ald die Kuhmilch. Man bedient fich daher mehr der Nic- 
derunggraffe au Melkichanfen +). c) In dem Fleiſche. Much zu 
diefem Zwecke nimmt man am beften die Niederungsfchaafe, weil 
fie die größten find. Zur Mäftung eignet ch das. Schaaf vor« 
trefflich, beſonders die Beltefchanfe und die Hämmel. Die Mäfung 
gefchiebt entweder anf Weiden oder im Stalle. Im lezten alle 
bedient man fir) am beſten des Branntwein- und Malzfpülichts. 
und des Betreided. Die Maftzeit dauert im Winter nicht unter 
acht Wochen 5). 

4) Zucht der Schaafe. Die Paarung derfeiben. kann. ſchon 
mit einem Alter von 1'% Kahr beginnen. Diefelbe gefchicht ent. 
weder einzeln Chei feinen Raſſen) oder in der Herde (bei Land⸗ 
fhaafen). Das Schaaf gebt 21 Wochen trächtie. Man zählt auf: 
30 — 40 Mütter einen Widder. Nach dem Lammen werden die 
Erfteren mit den Lämmern abgefondert und dieſe fangen 3 Monate 
lang, während welcher man fie auch allmählig an anderes Futter 
gewöhnt. Naſſe Weiden (von Regen oder Than) find den Schaafen: 
fhädfich. Die Weidezeit fällt zmiichen den October und März ein⸗ 
fchließfich und beträgt fo 120—160 Tage. Die Sommerflallfüt- 
terung ©) ,. mehrmals auch mit gutem Erfolge werfucht, ift wegen. 
der Koftfpieligfeit und Beförderung der Krankheiten in Mißkredit 
gefemmen. Die Winterfütterung beftebt aus Heu, Stroh von- 
Hülfenfrüchten und Wurzelgewächſen 7).. 

5) Krankheiten der Schaafe. Diefelben find die Fäule 
CSauffrefen), die Drebelranfheit (Segeln), die Traber- 
CKreusdreber J. Krankheit, der Schlagfluß (Blutfluß, 
Rückenlut), die Lungenſucht, die Harnruhr (Blutharnen), 
der Durchfall, die Faden⸗ oder Eingeweidemürmer (Egel⸗ 
ſchnecken, Planaria latiuscula oder Fasciola hepatica), die 
Blähe- (Trommel-) Sucht, die Räude (Grind, Krätze), die 
Boden, die Klauenfeuche (die gut- und die bösartige), die 
Entergefchwälfte und Schaafinfetten (Schaafzecke, Acarus 
reduvius, rieinus, und: die Schaaflaus, Pediculus ovis und 
Hippobosca ovina) 3), | 

4) Dem Baterlande nad gehören In die erſte Raſſe das ungariſche, engliſche, 


dab Marſchſchaaf, die ſpaniſchen Churos, und die Heidſchnuke in den nieberfächfiichen- 
Heiden, welche Burger (Lehrbuch. II. 250.) zur Bergraſſe säpit. Yu die zweite 
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Naſſe find zu rechnen: daB wälſche, paduaniſche, hochſchottiſche, dad norwegen ſche 
Schaaf, und die ſpaniſchen Merinos. Der dritten Raſſe gehören bauptiächlich die 
deutſchen Landſchaafe und auch die ſpaniſchen Metis an. Die Merinos gebraucht 
man in Deutihland zur Kreugung. Man tbeilt fie in Bezug auf ihre Lebendark 
in Transhumantes (wandernde) und Estantes (ſtehende) ein, unb hebt in Betreff 
der Stammheerden von befonderen Eigenthümlichkeiten befonderd die Escurial- und 
Negretti- Schaafe hervor, außer welchen aber noch die Paular-, Guadeloupe-, 
"Iranda- und Infantado - Heerden u. dgl. fehe berühmt find. Won den Merinos 
transhumnantes zieht man die Leoneſiſche Raſſe (Segoviihe) der Sortantfben 
vor. Weber die Merinos f. m. Thaer Möglin. Annalen. VII. 1. IX, 67. 425. 
x. 99. 271. XI. 90. XIII 120. XXI und XXVII. 395. Deffelben Annalen 
des Ackerbaues. V. 35. 308 XII. 459. X. 673. Pictet, Erfabrunsen über die 
SMerinoichaafe. Mus dem Sransöfiihen. Wien 1820. Schnee Lardw. Zeitung. 
II. 191. Unbre Oekonom. Neuigkeiten. 1815. Nero. 27. 1813. Niro. 36 folg. 
(Best. Auff. h. v. d. Merinozucht nach Teffter) 1822. Neo. 1. 2. Ueber deu 
Mugen der Einführung volllommener Nafien f. m. Thaer Möglin. Annalen. XVI. 
556 (aus dem Franzoͤſ. ded Ternaur überfegt von Körte), und Über Beredelung 
ſelbſt Thaer Annalen dee Bortfchritte der Landwirthiſchaft. 1. 1. Deffelben 
Annalen des Aderbaued. V. 303. VI. 222. IX. 99. XH. 462. Möglin. Annalen. 
v1. 1. 111. 237. Anderes Dekonom. Neusgkeiten. 1813. Neo. 5. und 1815. No. 
17 — 23. 46 folg. Ueber GSchaafraffen Überhaupt f. m. Unbre a. a. O. 1812. 
Giro. 55— 57. Beim Ankaufe iſt auf das Alter zu fchen, dad man au den Bor 
derzähnen ber unteren Kinnlade erfennt, Man nennt fie nah dem sunchmenden 
Alter mit Bezug auf die Hervortretung der Zähne Aweis, Bier, Sechs⸗ und 
Achtſchaufler, im 1. 2. 3. 4. und Sten Sabre. 


3) Außer diefen gibt es aber nod eine Dienge von Unterabtheilungen. &, 
Sturm, Ueber die Schaafwolle. Jena 1812. Luccod, Ueber Wolle. Aus dem 
Engliſchen Überiegt von Schilling. Leipzig 1821. 2 Thle. Wagner, Beiträge 
zur Kenntniñ der Wolle, Berlin 1821. 2te Auflage. Weſtphal, Anleitung sur 
Kenntnif der Schaufwolle und deren Gortirung. Berlin 1830 (Dieſer untericheidet 
6. 48. im Ganzen 33 Sortimente, und insbefondere $. 55. von der Lammwolle 
11 Eortimente) Thaer Möglin. Annalen. VIII. 229. XIII. 352. XVII. 303, 
Rüder Landwirthſch. Zeitung. 1832. Niro. 32 — 34. und 1833. Nero. 11. Andre 
Defonomiihe Neuigkeiten. 1813. Neo. 7 folg. (nach obiger Schrift von Sturm). 
1814. Niro. 3. 1816. Nro. 15. 1817. Neo. 32 folge. Block Mittheilungen. II. 381, 
Kur Beſtimmung der Feinheit der Wolle bedient man ſich der Wollmeſſer (Mikro e 
oder Eirometer), und es gißt darunter namentlich einen Winkter’ichen, Vogt⸗ 
änder'ihen, Dollond'ſchen und Gravert’fchen. Ueber dieien f. m. Thaer Möglin. 
Binnalen. XV]. 1. XXVIL 79. 


3) ueber Wollwäſche f. m, Thaer Möglin. Annalen. XI. 1., über Wollwaſch« 
werte (in Syanin) Schnee Landw. Zeitung. VII. 508. Andrs Oekonomiſche 
Meuigkeiten. 1812 Niro. 11 (nach Berri) XII. Si (zu Scierau in Schleſien). 
AIV. 357. und Block Mittheilungen. IT. 375. Ueber die Nachtheile ded zweimaligen 
Sceerend f. m. Thaer Annalen des Ackerbaues. IA. 95. I. 727., über einmaliges 
IL. 668. ine Perſon ſchwemmt täslih 50— 60 Scaafe, wacht aber nur 17 
nah v. Podewils. Geſchoren werben fie am beften im Verding. Eine Angabe, 
- wie viele Schaate eine Perſon fcheeren kann, ift zu geben verſucht bei Schnee 
Landw. Zeitung. V. 54. Es gibt im Durchſchnitte an ungewaſchener Wolle jährlich 
sin Kiederungsihaaft 8—10 Pfund, ein Bersichaat T—8 und, ein Bock 8 bis 
30 Pfund Wolle.” Nah ber Pelswäfche aber gibt von einer Merinoheerde ein Wid⸗ 
der 4— 5 Pfund, ein Hammel 3 — 4 Bund, ein Murtterſchaaf 2 — 24 Vfund, 
ein Jährling 12/, — 1%: Pfund, ein Lanım Y—Ys, Yrund, ein Landihaaf nur 
1% — 2 Piund, und ein Lamm biefer Raſſe blod !/ — Yı Pfund. Die Größe des 
Fre in dabei von Einfluß. Man f. barüber André« Delonom. Neuigkeiten. 

. Niro. 22. 


4) Ucher bad Welten der Schaafe 1. m. 3. B. Schnee Randy. Zeitung. 
xl. 192. Andres Dekonom, Reuigkeiten. 1311. Neo. 21 —23. 
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5) Aber bis zu 4%/, Monaten, te nad der Beſchaffenheit dei Ehiered. Bloc 
Wiitrheilungen. II. 337. Man Faftrirt die Widderiämmer bei 6 — 7wöchenttichem 
Alter, oder ſchon früher. 

6) ueber die Sommerſtallfütterung ſ. m. Thaer Möglin. Annalen. XV. 78. 
XVI. 168. Koppe u. 9. Mittheilungen. I. 36. Schnee Landwirtbich. Zeitung. 
JH. 463. 469. XIV. 169. André— Dekonom. Neuigkeiten. 1812. Nro. 43. 1816. 
ro. 1. 24. 44. 49. 1817. Neo. 15. 18. 38. Weber Handbuh der Vichzucht. 
11. 339. und die befonderen Schriften darüber von Hedenus (Leimig 1818.), 
Lipp (Wien 1818.), Viborg (Kovenhbagen 1820.). Ueber Winterftallfütterung 
und Hlrbenfhlag f. m. Thaer Annalen des Ackerbaues. IA. 83. XII. 25. 462. 
ueber Schaafſtälle Thaer Möglin. Annalen. XVII. 122. Undre Oekonomiſche 
Nenigkeiten. 1814. Nro. 32 (für 800 Schaafe). Block Mittbheilungen. II. 334 
(für 600 Schaafe). Ueber Scaafraufen Blod a. a. D. NAuhre Oekonomiſche 
Kenigleiten. 1813. Niro. 20. 1815. Niro. 23. 37. Koppe Mirtheilungen. 118. 234. 

7) Lämmes erbalten täglih 14: — 1% Bund Heu, CErftlinge (von 2— 2a 
Sabre) und Zeitvieh (von 2/2 —3 J.) 2— 22/2 Pfund Heu, alte Schaafe 2%/a 
bis 3 Pfund, ein edled trächriged Mutterſchaaf kurs vor dem Lammen 2 Metzen 
Hafer , nad dem Lammen 3 Metzen Hafer, ein edler Widder während der Sprung⸗ 
zit 1 Scheffel Hafer, ein Hammel, Widder und Mutterſchaaf der Landrafe 2*/4 
bis 3 Prund Heu, gder auf dieſes reducirtes Zutter, und Y—%ı Mund Etrob 
zu Unterfiren. Dad Zutter bat Einfluß auf Wolle, Talg und Geſundheit der 
Schaafe. S. Thaer Möslin. Annalen. VI. 93. XXL 177 (von Caſpari, aud 
befonders abgedruckt a. 1828). XXI. 41. XV. 26. 

8) ©. darüber bie landwirthſchaftlichen Zeitſchrifren, beſonders Thaer von 
Baud 11. an in jedem folgenden Bande der Möglin. Annalen. Auh Block Mit 
tortluagen. II. 399 Trautmann Landw. 2. II. 373. unb eine Unmaſſe von 
einzelnen Gchriiten über einzelne Krankheiten. Gegen die Pockenkrankheit fügt 
man die Schaafe duch Impfen. — Ueber Schaaisuht überhaupt f. m. Andre 
Unterricht über die Wartung des Scaafviched. Brünn 1818. Germershbaufen 
dad Ganze der Schaafsuht. Ite Auflage von Pobl. Leipiig 1818. 2 Theile. 
Gebbardi, Handbuhb für Ecdäfer. Tilfie 1821. Elsner, Ueberſicht der euron, 
veredelten Schaafzucht. Prag 1828. 2 Theile. Petri, Mitsbeilungen aus dem 
Gebiete der Höheren Schaaf: und Wollfunde. Wien 1830. Ir Bd. Petri, Wars 
tung, Vflege und Zucht der Schaafe. Leivsig 1831. v. Ehrenfeld, Gecchichtliche 
Darkellung meiner Schaaftultur. Prag 1831. Elsner, Handbuch ber veredelten 
Schaafzucht. Stuttgart 1832. Thaer Möglin. Annalen. I. 1. XX1. 343. Schnee 
kandw. Zeitung. XI. 373. 385. 393. Young Annalen. II. 231. Unbre Defanom., 
Neuigkeiten. 1812. Nro. 1— 14. 1815. Nro. 18 — 21. 


IV. Bon der Ziegenzucht. 
| g. 201. 


Man zieht bei und nur die gemeine oder Hausziege !) 
beſonders wegen ihres Felles, ihrer Milchnutzung, fehnellen Ver⸗ 
mehrung und äußerſt wohlfeilen Ernährung. Im Großen kann fie 
nur im Bebirge gezogen werden. Feuchte und naffe Weiden ertra- 
gen fie nicht, Mit trocdenem Sutter und Wurzeln füttert man fie 
im Winter, Die Ziege, mit dem zweiten Jahre mannbar, gebt 
5 Monate frächtig umd wirft 1—3 Jungen. Dan rechnet big 
100, ja 150 Ziegen auf 1 Bock. 


41) Die meiſten Berfuche, bei und die Caſchmir⸗, die Angora » Ziege einzu: 
führen find mißglückt. Hückel, Abhandlung von den Ziegen und sahmen Schweinen. 
Leipzig 1756. Gotthard, dad Banze ber Ziegenzucht. Heimpädt 1801. Krauſe 
Biegensucht. Leipzig 1832, | Ä 





V. Bon der Schweinezucht. 
8. 202, 


1) Raffen der Schweine. Dan unterfcheider das. eurem 
- pätfche uud chineftfche Schwein, obgleich fie nur Abarten des: 
Schmeines find, Das Leztere ift fchwarg, Hein, bat einen tiefen, 
Leib und fehr kurze Beine. Das Erftere ift von verfchiedener Form 
und Farbe, immer aber höher auf den, Beinen und länger. 

2) Zweck der Schweinesucht. Dan zieht das Schwein 
des Fleifches und Fettes wegen, entweder zum eigenen Gebrauche. 
oder zum Verlaufe. Darum mäftet man daflelbe. Die Mäftung 
fällt zwiſchen das erfte halbe umd die erſten 2 Fahre, beſſer als. 
ind dritte und vierte Fahr, weil ed nicht darauf berechnet if, auf 
einem Landgute überhaupt große Schweine zu mäften. Die Schweine 
werden darum in der Jugend Taftrirt. Den Anfang der Mäflung, 
machen Wurzeln und Knollen, das Ende aber Getreide, Schrot 
und Mehl, im gelochten oder gegohrenen Zuftande 1). 

3) Zucht der Schweine. Schon mit einem Alter von "a. 
Kahren find die Schweine zur Baarung brauchbar. Man rechner 
auf 10 derfelben einen Eber. Das Mutterſchwein geht 16 Wochen. 
srächtig, und wirft jährlich in zwei Würfen 10 — 15. Zungen 
(Ferkel). Zuchtferkel faugen bis zu 8 Wochen, Schlachtferkel 
böchttens A Wochen an der Mutter. Dan füttert fie mir Abfällen 
von der Küche, von Brennereien, Brauereien, mit Getreide, Kar- 
toffeln, Rüben, und ſchickt fie auf die Weide, befonders in Moor - 
und Bruchweiden 2). 

4) Kranfheiten der Schweine. Sie fünnen größtentbeilg. 
durch Aufmerkſamkeit in der Pflege verbütet werden, und find: 
die Bräune, die Finnen und der Grind 3). 

1) Man unterfheldet auch eine Halbe und ganze Mäftung. Gebr intereffante 

Verſuche über Schweinemähung bei Young Annalen. 1. 246. III. 167. 
2) Es erhält 4 Schwein größerer Neffe täglich 1 Metze Kartoffeln und Y%ı Sch. 
Spreu, ein trädtiges oder ſäugendes Mutterfchwein Milch, Kleie, Schrott als Zw 
Tage, und 4wöchige Ferkel 2%: Pfund WII. 

3) ©. Über Schweinezucht befonders: Gotthard, dad Ganze der Schweine 
sucht. Altona 1798. Gaudich Schweinezucht. Leivzig 1802. Wiborg, Anleitung 


‚sur Erziehung ded Schweind, Kopenb. 1806. Mäſtung und Zuzucht der Schweine. 
Nordhauſen 1828. Dietrihd, Bon der Zucht der Schweine. Leipsis 1832. 


VL Bon der Federviehzucht. 
8. 203. 


Die Federviehzucht hängt ganz von der Oertlichkeit ab. Man 
zieht gewöhnlich Enten, Gäuſe, Hühner, Puter und Tauben. 


» Dt 


Anderes Geflugel dient meiſtens zum Vergnügen und zur Zierde, 
Die Ente legt im Frühling 30—45 Eier, brütet im Durchfchnitte 
8 Zungen and, und man rechnet auf 10 Enten 1 Enterih. Die 
Sand legt 24—30 Eier, brütet 8 ungen and, gibt 8 Loth, ein 
Bänferich 11 Loth Federn, und man rechnet auf 8 Gänſe 1 Gän— 
ferih. Die Puterhenne legt 25—30 Eier, brütet 18 — 20 Jun⸗ 
an ans und man rechnet auf 8 Hühner einen Puter. Ihre Zucht 
uht oft, 4. DB. in Weſtphalen, ganz ind Große. Das. gewöhn- 
liche Huhn legt 45— 60 Eier, brütet 14 Jungen aus und man 
Kilt auf 16 Hühner 1 Hahn. Ein Baar Tauben gibt jährlich 
ta 3 Paare Zunge !). 

1) Man kann an Futter folgendes rechnen: Täglich für 10 Enten 1 Scheel 
| Orte oder 2 Megen Kartoffeln im Winter; für 10 Gänfe 4 Wiegen Kartoffeln, 
Mr 10 Truthühner 4 Metzen Gerſte, für 10 gewöhnliche Hühner 1 Metze Gerſte 
su) für 18 Paar Tauben 1 Metze Gerſte. S. Schmalz Anleitung zur Veran⸗ 
Ahlagung laàndi. Grundſtücke. $. 209. 216. Leber die Federviehzucht f. m. Gott⸗ 


hard, das Ganze ber Federviehzucht. Erfurt 1306. Zte Aufl. Roblwes Feder⸗ 
wehzucht. Berlin 1821. Dietrichs, Von der Zucht des Federviehes. Leips. 1832, 


VII Bon der Bienenzucht. 


L 8. 204. E 


Die Bienenzucht fordert ein ſtilles mildes Klima, eine pflanzen⸗ 
and biumenreiche Gegend, unausgeſetzt fleißige Pflege, Sicherung 
der Stände vor Staub und Rauch, und kleine nahe Gewäſſer 1). 
Die Wohnungen der Bienen find entweder gemölbte Strohkörbe, 
oder Bretterkäſten (Stöcke) oder Klotzbeuten (aus Baum⸗ 
klötzen gehauen) 2). Der ganze Bienenſtaat beſteht aus einer 
Nutterbiene (Weiſel, Königin), aus den männlichen Bienen 
(Drohnen, zur Befruchtung der Königin) und aus den Arbeits⸗ 
bienen (welche gefchlechtsios fein follen). Die Zellen find zum 
Theile Wohnkammern der Bienen, zum Theile Vorrathskäſten für 
den Honig. Die Trennung der jungen Brut von dem alten Stode 
gcehchieht entweder durch das Schwärmen Cd. h. inftinftmäßige 
Auswandern der Brut) mit ihrer jungen Königin, in welchem 
Falle fie aufgefangen (gefaßt) werden muß, oder durch Ableger 
(d. h. das Ansfchneiden der Brutſcheiben und Einſetzen derfeiben 
in andere Käften oder aber das Verwechſeln der Körbe ſelbſt). 
Dft müflen die Bienen, befonders im Winter, ernährt werden, 
und dies gefchicht am beften durch Magazine, d. h. durch Unter 
füge mit Schichern, in welche man das Honiggefäß ""teinfeht. 
Diefe Magazine können zugleich auch zur Trennung eines Theiles 
der Bepölferung vom anderen gebraucht werden 3. Den Honig 


, 


und das. Wachs Nhait man entweder durch Tödtung des Stockese 
oder durch das Ausſchneiden der Honigwappen (Zeideln). Die 
Feinde und Krankheiten der Bienen ſind ſehr ſchädlich. Zu jenen 
gehören die Raubbienen und allerlei Inſekten u. ſ. w. Zu dieſen 
aber die Faulbrut und der Durchfall. 


1) netzer Bienenzucht iſt die Literatur außerordentlich groß. Die wichtigſten 
neueren Schriiten darüber find folgende: Sickler Bienenzucht. Erfurt 18083 — 1809. 
2 Bde. Knauff, Behandlung der Bienen. Iena 1819. 2te Aufl. Ehrik, Ans 
weiſung zur Bienenzucht. Leipzig 1819. Ste Wuflage von Pohl. Riem unb 
Werner, ber prattiſche Bienenvater. Leipzig 1820. Ate Aufl. Lucas, Anweifung. 
zur Ausübung der Bieuenzucht. Prag 1820. 2 Bände. Dinkel, Anleitung zum. 
Bienenzucht. Heilbronn 1330. v. Ehrenfeld, die Bienenzucht. Prag 1829. I. Tbl. 
Mitter, die Lehre von den Bienen. Leinsig 1832. Ramdohr, die einträglichtte 
und einfachfte Art der Blenenzucht. Berlin 1833. Umdre, Detonom. Neuigfeiten. 
4812. Nro. 26 — 29. 62. 1813, Nero. 1. 4814. Neo. 34. 1815. Niro. 44. 1817, . 
ro. 30. vrgl. mit 68. 69. 56. und andere Zeitfchriften. \ 


2) Ueber poramidiſche ober ſchottiſche Bienenftöcde mis 3 Korben von Duconedie u 
und Coligny f. m. Undre a. a. D. 1812. Niro. 36. Batlen Beſchreib. ©. 122. . 

3) Ein Magazin von Konrad if abgebälder bei Andre q. a. D. 1812. 
ro. 58, andere befchrieben ebenbafeldft 1314. Nro. 54, Eine Bienenſchwarmfalle 
von Kudlorf ebendaſelbſt. 1812. Nro. 10. 


VIH., Bon der Sifchzucht oder Teichfifcheret. | 
8. 205. | 


1) Arten der Fiſche. Man zieht in den Fiſchteichen vor 
allen andern Fiſchen die Karpfen, Forellen ud Hechte. 
Allein man trifft diefe Gattungen nicht bios für fich allein im den 
Teichen, fondern auch untermengt mit Karaufchen, Barfchen, 
Schleien, Schmerlen, Weißfifchen u. f. m. 

2) Zwed der Fiſchzucht. Die Fifche werden hauptſächlich 
wegen ihres Fleiſches gezogen. Aber in manchen Gegenden gr 
währt auch der Verfauf der Fifchfchuppen, ald Diaterial zur Fer⸗ 
tigung der Glasperlen, ein beträchtliches Einkommen. 

3) Zucht der Fiſche. Dieſelben werden in Teichen gan 
sen, bei deren Anlage man die natürliche Lage und Beichaffenbeit 
des Bodens, die Eigenfchaften, den Zu- und Abfluß des Waſſers 
zu berückfichtigen und zur Sicherung gegen wilde Fluthen Dämme 
und Wafleradzüge zu bauen hat 1). Beim ganz regelrechten Be 
triebe der Teichfifcherei bat man folgende drei Teiche oder Zucht 
perioden, nämlich a) den Streich- oder Laichteich, in welchen 
man die alten Fifche in geringer Anzahl zum Laichen (Erzeugen 
der Fifchbrut) einſetzt; b) den Stred- oder Schulteih, in 
welchen die jungen Fifchlein zur weiteren Erzichung eingeſetzt 
werden, bis fie in c) den Satz⸗- oder Hauptteich gebracht werden 
Fönnen, in welchem mau den fchon erwachfenen Fiſch noch fo lange 
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rnöhrt, bis er entweder gemäfter werden kann, verkauft oder 
serzehrt wird, was oft fchon darum gefchehen muß, damit es im 
Hanptteiche für den Nachwuchs Platz gibt 2). 

4) Krankheiten und Feinde der Zifche find: die Schwäm⸗ 
me, die and Verwundungen entitehen, die Blattern, — und die 
Fiſchottern, Wildenten and -Bänfe, Raiger, Täucher, 


Sifchaare, Eidechfen, Fröſche, Fiſchkäfer umd andere 
Thiere 3). 


41) Schon der natürliche Standort der Hauntteidhfiidhe zeigt die verſchiedenen 
Knforberuingen, welche fie an ben Teich in dieſen Hinfichten machen. Die Foreblle 
will raſches, helles, hartes, friſches Waſſer auf Kiefelbodenz der Karpfen aber 
en ſtilles, ſtetes, weiches, mäßig kaltes Warner auf fetten Lehmboden, und bee 
Hecht, ein hoͤchſt unruhiger, freßluſtiger, mimmerfatter Raubfifch, unverträglich 
wit den beiden anderen, einen befonderen Teich von den Eigenſchaften bed Forellen⸗ 
wie. Die Dämme — von Erde, Schutt oder Mauerwert — müſſen ſtark und 
tech genug fein, um den bekannten ſtärkſten Druck und höchſten Etand de Waſſers 
ur Gegend ficher zu Überfichen. Durch die Waſſerabzüge muß man nicht bied 
a3 überflüfiise, fondern auch fämmtliched Waller nach Bedarf absichen Finnen. 
Kir diefe Bälle, befonders für den lezteren, find dasu Gerinne angebracht, welde 
man mit Gittern oder Neben verfieht. Sehr zweckmäßig iſt die Anlage etned 
Brabend (Keſſels, Bettes oder Stiche) im Teiche ſelbſt, damit ſich die Fiſche 
dei sroßer Hitze oder Kälte zurückziehen können. Ueber dem Fiſchteichbau f. m. die‘ 
Esriften von v. Eancrin (1791), Herrmann (1791) md Niemann (1798) 

2) Man rechnet auf 1 Morgen Laichteih 2 Milchner (männlich) und 4 Rogncr 
(weiblich), auf 1 Morsen Stredteih nab der Güte 300 —700 Stüd Brut, 
„8 — 200 Stück ımweilährigen oder 45 — 120 Stück breijäprigen Gab, und auf 
1 Morgen Hauptteich 90 Stück ein: oder zweijährigen Gag. Die Karpfen fett 
man im Ayrii, die Sorelien im Herbfte in den Laichteich, und verſetzt nad einem 
Jahre die Brut in den Streckteich, wo bie Sifche zwei Sabre bleiben. um ben 
Fiſchen Luft zu geben, wird bie Eisdecke im Winter mit Löchern (Wuhnen, 
Baden) verfehen. Zum Behuſfe ded Fiſchfanges wird dad Waſſer abgelaſſen, und 
De zu mäſtenden Sifche fommen in Sifchfäften. 

3) Men f. über Fiſcherei? Du Hamel de Monceau, Boh der Fiſcherei. And 
m Sranzöfiihen überfest von Schreber. Königsberg 1773. 111 Abthign. 4. 
(dee 11 — 3te Bd. des Schauptages der Künfte und Handwerker). Rieriſch Ans 
wefung , Die zahme und wilde Fiſcherei au betreiben. Leipzig 1793. Jokiſch 
Handbuch ber Zifcherei. Ronneburg 1802. II Bde Niemann, Abriß de Fiſcherei⸗ 


weiend. Leipzig 1804. KTſcheiner, ber wohlerfahrene Fiſchmeiſter. Peſth 1821. 
Teichmann Teichfiſcherei. Leipris 1832. 


IX. Bon der Seidenraupenzucht. 
$. 206. 


Die Seidenranpe (Phalaena bombyx Mori), weiche fich 
von den Blättern des weißen Man [bee haumes (Morus alba) 
nährt 1), fpinnt fich in eine gofdgelde Hülle ein, weicher fie fpäter 
als Schmetterling entfchlüpft. Die Hüllen (Galetten, Coccons, 
Geſpinnſte) befichen aus dem feinften Seidenfaden. Die Raupe 
fommt nur ih trockenem warmem Kıima, oder in folcher Temperatur 
fort, daber man fie in Sälen auf Gerüſten sicht, und jene warm 
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hält. Man zieht fie and Eiern, welcht von einer Wärme von 180 
Reaum. oder 68° Fahrenh. ausgebrütet werden. Die jungen Rau— 
pen werden mit ganz neu audfchlagenden Blättern gefüttert. Sie 
häuten fich viermal, und erft nach der erfien Häutung Fommen fie 
auf die Gerüſte. Ihre Gefräßigfeit fo mie die Abfcheidung von 
Untath wird immer ärger, weshalb die Sorge für gutes und vieles 
Sutter fo wie für fortwährende Reinigung immer größer werden 
muß. Nach der vierten Abhäutung fpinnen fie fich ein, und werden 
zu. dieſem Behufe auf die Spinngerüfte von Reiſern verfekt, 
wenn fie eine eigenthümliche Unruhe zeigen und zu freſſen auf 
hören. In 7—8 Tagen ift die Einfpinuung gefchehen. Bon den 
Puppen werden nur die fchönften und dichteften zur Fortpflanzung 
genommen, die übrigen aber in einem geheisten Backofen getödtet. 
Die aus jenen auögefchlüpften Schmetterlinge begatten fich und 
das Weibchen muß die Eier auf Leinwand oder Papier legen. 
Diefe werden dann kühl aufbewahrt, die todten Puppen aber au 
die Fabrikanten verkauft. Die Raupen felbft leiden an Gelb⸗ 
md Weißſſucht, Verftopfung, Durchfall und Schwind. 
ſucht, als den Folgen fchlechten Futters, Lagers und Wetters, 


1) Auch iR schen der bwenzahn (Leontodon taraxacum), Leindotter 
{Myagrum sativum) und der Hartriegel (Cornus sanguinea ) jedoch ohne guten 
Erfolg, ald Sutter ungewender worden. Man f. aber über Seidenzucht aus der 
neuen Literatur: Gotthard, Unterricht in Erziehung und Martung der Eriden 
rauven. Erfutit 1304. Blaſchköwitz, Unterricht zur Eeidenkultue. Wien 1820. 
Henne, Erfahrungen über den Eeidenbau. Erlangen 1332. Knoblauch, Be 
fhreibung des Seidenbaues. Nürnberg 1332. 2te Ausg. (unverändert). Hout, 
Aufmunterung zur Seidenzucht in Deutſchland. Mannheim 1832. Sterler, 
Deutfhlandd Seidenbau. München 1832, | 


Zweites Sauptftüd. 
Randwirthfchaftliche Betriebslchre 


“ ) 
6. 206. A. ‘ 


Die Tandwirtbfchaftliche Betriebslehre, deren Begriff mie dem 
Begenftande nach von jenem der bergmännifchen verfchieden iſt 
($. 119), if in den Handbüchern der Landwirtbfchaftsichre ge» 
wöhnlich Hausmwirthbfchafts- oder Haushaltlehre genannt. _ 
Allein diefe Benennung ift unrichtig ($. 40. I. $, 41. $, 63.). | 


1. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des landwirth⸗ 
fchaftlichen Betriebes. 
6. 207, 
Sum Betriebe der Landwirthſchaft 1) gehören Folgende Gegen 
ſtände und Verhältniſſe: 


Bis 


1) Naturmittel in möglich volftändigem Zuſtande. Es 
gehört hierher a) der Boden, nach feiner Berfchiedenbeit für die 
rigenthümlichen Nutzungen in beflimmter Flächenausdehnung. In 
lezter Beziehung ift die Frage, ob man viel oder wenig Grund 
und Boden für vortbeilhafter Halten müſſe, leicht entfchicden. 
Denn je größer der Beſitz an Boden von brauchbaren Eigenfchaf- 
ten, um fo großartiger kann der Betrieb werden, wenn dazu die 
anderen Gewerbsmittel nicht fehlen. Jedenfalls ift die Abrundung 
oder das Zufammenliegen der einzelnen Barzellen von großem Nuten 
und man unterfcheider fo das Landgut von dem Grundſtücke. 
Unter jenem. verfieht man den Inbegriff einer Zahl Grundküde, 
welche im Zufammenhange liegen, ded darauf befindlichen Vieh⸗ 
Randes und des Kapitals nebſt Allen dazu gehörigen Gerechtiamen, 
Bichtigfeiten und anderen gewerklichen Nutzungszweigen. b) Der 
Viehſtand oder Dünger. Ohne diefen kann die Landwirthichaft 
nicht betrieben: werden, und je größer der Grundbeſitz ik, um fo 
weniger ift man im Stande, ihn Täuflich zu erlangen. Darum iſt 
en beſtimmter Viehſtand erforderlich, ganz abgefeben von den 
Bortheilen, welche aus der Gegenſeitigkeit und Unterſtützung der 
Bichzucht und des Landbaues entfpringen?). Welche Gattung von 
Vieh man wählen fol, und unter diefer, welche Raſſe die vortheil- 
baftefte fei, das hängt von den Iocalen Verhältniffen ſdes Gutes 
und von den Verkehrsumſtänden ab. 


4) Ueber die landwirttzſchaftliche Metriebßiehre 1. m. Thaer Leitfaden jur 
allgemeinen landwirthich. Gewerbslehre. Berlin 1815. Deffelben rat. Landw. 
8. L (vorzüglich). v. Erud Oekonomie der Landw. &. 1 —162. Trautmann 
Laudw. &£ II. 429. Burger Lehrbuch. TI. 324. Koppe Nnterriht. Pd. J. 
(ſehr praktiſch) BIod Mittbeilungen. I. 6. 287 folg. Gejer Lehrbuch. $. 194. 
v. Reider Landw. 2. 6. 294 folge. Schwerz Anleitung. Bd. III. (ausgezeichnet). 
Putſche, Allgemeine Encyclopädie dee geſammten Land⸗ und Hauswirthſchaft der 
Deut ſchen. Leipzig 1825 — 1833. XII Bde. (Enthält auch bie geſammte Landwirth⸗ 
füaftdiebre u. f. w. und iſt eine Art Bipliothel.) Schnee, der angehende Pachter. 
Halle 1829. Ite Aufl. Undre, Darfiellung der vorzügl. landw. Verhältniſſe ıe. 
Yrag 1831. 3te Aufl. von Rieger. — Koppe und Klebe Qekonomie oder bie 
Lehre von ben Berhältniien der einzelnen Theile der Landwirthfchaft zu einander 
md zum Ganzen. Leipiig 1831. 2 Thle. Nebbien, Einrichtungskunſt der Land» 
süter auf fortwäßgrendes Gteigen der Bobenrente. Prag 1831. 3 Bde. vergl. mit 
Küder Laudw. Zeitung. 1833. &. 153 (Auszüglich). 


2) Die Grage Über die Im Verhältniſſe zum Landbaue au baltende Viehmenae 
63 fi in die zwei anderen auf, wie viele Arbeitätbiere und wie viel Dünger man 
fr die Wirthſchaft brauche. Erſteres findet man durch Veranſchlagung der jährlich 
köthigen thierifchen Arbeit nach den biäher angesehenen Gägen, mit ſteter Rückſicht 
daranf, was man durch Ochſen, und was buch Pferde verrichten kann, denn Me 
Dchfen Find unter Übrigens gleichen Umſländen wegen ben geringeren Ahlauidfühten, 
Degen ded Düngers und Fleiſches ( Mältung) vorzuziehen. Das Undere aber berech⸗ 
net man wach dem jährlihen Diüngerbebarfe und nad dem Düngerertrage des 
Viched , der wieder von der Zustermenge abhängt, die man anf dem Landgute 
Uchen kann. Nichtet ich zwar jener mach localen deſondern Umſtänden, fo hat man 


/ 


-_ 
— 
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in Betreff ded Lezteren aligemeine Erfahtungen ($. 148. Note 1.). Der Acker mul 
für fein, geliefetted Stroh den Miſt bekommen, welcher aus 3 hellen Stroh uud 
1 Theil Heu, oder beſſer aus 2 Theilen Stroh und 1 Theil Heu, ober 2 Tbeilen 
Heu und 3 Theilen Strob entflanden iR, wenn er in feinem gehörigen Zuſtande 
bleiben ſoll (Thaer, Verſuch einer Audmittelung ded Reinertrags. ©. 479 tolg.). 
Allein aus dem Etren: und Heuvorrathe kann man den Dünger noch nicht berech⸗ 
nen, das Gewicht des entftehenden Dünger if größer. Die Erfahrung hat viel 
mehr Drultiplicatoren angegeben, mit beten man den Streu: und Kuttervorrartb 
muftivliciren muß. Diefe find 2 nah v. Slotow, 2,3 nah Thaer, 1,° nad 
Diener, und 1, nad Schmalz, und haben fi wirklich bei verichiedenen Niet 
kaſſen und in verfhiedenen Gegenden erprobt. Kine ſolche Berechnung des zu 
zichenten Düngers iſt jedenfalls beſſer, als jene nach der Kovfiabl des Viehes, 
weit diefe im Mißverhältniſſe zur Wirthſchaft ſtehen kann. Allein auch durch Die 
Weide wird MIN erzeugt, und man Hat darüber Berechnungen angeftellt. S. Thaer 
ration. Landw. I. 233 — 285. Deffelben Gewerbslehre. S. 121. v9. Flotow, 
Anleitung zur Verfertigung der Ertrastanfchläge. I. 68. Mener, Ueber Gemein 
heitstheil. III. 69. , Ueber Pachtanſchläge. S. 18. Schmalz, Verauſchlauung 
ländlicher Grundſtücke. $. 24 folge. Burger Lehrbuch. 11. 344. Thaer, Annalen 
der niederfähfiihen Landwirthſchaft. Jahrg. VI. Stück 4. G. 187 (Berbältnis 
dei Viehſtandes sum Lickerbau). 


8. 208. 
Fortfehung. 


2) Verkehrsmittel, Wenn der Grundbeſitz nicht fo klein 
iſt, daß man nur den Hausbedarf ziehen Kann, und wenn auf dem 
Landgute nicht andere technifche Nutzungen in folcher Dienge und 
Ausdehnung find, dag in diefen der Reit an Broducten nach Abzug 
des eigenen Wirtdfchaftäbedarfes verarbeitet wird; dann ift der 
Abſatz an Iandmwirtbichaftlichen Producten und das Borbandenfein 
gebörtger Transportmittel und „Wege zur Fortfebung des 
Yandwirtbfchaftlichen Betriches unumgänglich nothwendig. Daher 
it auch die Lage eines Gutes in Bezug auf die Benölferung des 
Landes oder der Gegend, gegen den großen und Fleinen Markt, 
gegen gute Handelsfiraßen zu Land und zu Waſſer von chen fo 
größer Wichtigkeit, als es diejenigen Einrichtungen find, welche 
den Interfchied der Entfernungen von den Marftorten verringern, 
z. B. Eiſenbahnen, Dampfwagen, berumzichende Getreide», 
Wolle⸗, Viehhändler u. dar, 1) 

3) Tüchtige Arbeiter in zureichender Menge. Hier gilt, 
mas fchon oben ($. 67 u. 68.) gefagt iſt 2). 

4) Hinreihhendes Kapital. Es find zum landwirthſchaft⸗ 
Yichen Capitale zu rechnen: fämmtliche landwirthſchaftliche Gebän- 
lichkeiten, das Saatkorn im weiteſten Sinne des Worted, der 
Dünger und die fonftigen Bodenverbefferungsmittel, die landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Vichzuchtsgerätbfchaften aller Art nebft den dazu 
nöthigen periodifchen Erbaltungs-, Reparatur⸗ und Ähnlichen 
Koften, das Nutzvieh, das Arbeitävich und fein Gefchirre, nebſt 
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Unterhaltungskoſten, das Hausgeräthe nebſt feinen Unterhaltungs⸗ 
auslagen, die Vorräthe an Produeten der Feld⸗, Garten⸗ und 
Viehwirthſchaft, die fonftigen Natural- und Geldauslagen zum 
Betriche der Wirtbichaft, und die verichiedenen zum Landgute ge- 
börigen Gerechtſamen, die den Ertrag erhöhen beifen. Bei der 
Berechnung defielben muß man fich fchr hüten, etwas davon dop⸗ 
pelt zu rechnen, 

5) Freiheit des Betriebes. Jede Beſchränkung diefer Art 
it gleich der Entzichung eines Theiled vom Capitale. Es gehören 
hierher Leitungen in Geld und Naturalien (fändige und unfländige 
Gefaͤlle, wie 3. B. der Zehnte, die Gülten u. dal. m.), perfönliche 
Dientletftungen (Frohnden, Robsten oder Dienſte, die man rüd- 
fichtlich ded Maaßes in gemeffene und ungemeflene, aber rüdficht- 
fich der Werkzeuge in Hand- und Spanndienſte eintheilt) und 
verfchiedene Pflichtigkeiten (Weide. und Bagbpflichtigkeit), zu 
welchen insgefammt das Gut, ohne hinreichende mwircbfchaftliche 
Entfchädigung verpflichtet ift. 

4) Ueber den Ankanf von Santgütern bei Städten f. m. Andre Oekonomiſche 
Neuigkeiten. 1812. Nro. 14 — 1 


2) Ueber den Werth ber srakmebtente f. m. Thaer Möglin. Annalen. I. 174. 
Lähnung der Arbeiter in Naruralien. XIII. 438. Berechnung des "wirtbichafttiichen 
Tagelohns Thaer Annalen der niederrächt. Landw. Jahrg. IV. Stück 2. G. 225. 
weder Arbeitätheltung Schnee Landwirthſch. Zeitung. XI. 107. 277. 239. 297. 
Sinclair Brundgefege. S. 91. 


II. Bon der Organifation des landwirthſchaftlichen 
Betriebes. 


8. 209. 


Iſt der Staat der Eigenthümer des Landgutes, fo beißt man 
daſſelbe Domäne (Kammergut, Staatsdomäne u. dgl.), welchen 
Namen man auch den fürklichen Privatlandgütern gibt. Gehöre 
daſſelbe übrigens dem Staate, oder einer Gemeinde (in welchem 
Kalle man es Allmend, Gemeinheit u. dal, nennt), oder einer 
Stiftung, oder einer Korpordtion, oder endlich einem Privatmanne, 
fo kann ed auf folgende Weiſe hewirtbfchaftet werden: 1) durch 
Selbſtverwaltung, indem nämlich der Eigenthümer ſelbſt oder 
an deſſen Stelle ein befoldeter Berwalter (Schaffner, Amtsver⸗ 
walter) mit mehreren umtergebenen Beamten (Vogten) und Dienft- 
boten die Wirtbfchaft betreibt. Man thut ſehr wohl daran, wenn 
man dadurch, dag man die Befofdung des Lezteren mit dem Guts⸗ 
ertrage Feigen und fallen laͤßt, denſelben fo in dad Intereſſe mit 
zu verflechten ſucht, daß er fchon feines -eigenen Vortheils willen 

Baummſtark Encnclopädie. {7 
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Naſſe find zu rechnen: daB wäiſche, padnaniſche, hochſchottiſche, das norwegen ſche⸗ 
Schaaf, und die ſpaniſchen Merinots. Der dritten Raſſe gebören hauptſächlich die 
deutihen Landſchaafe und auch die fpantichen Metis an. Die Merinos gebraucht 
man in Deutichland zur Kreugung. Wan tbeilt fie in Bezug auf ihre Lebendart 
in Transhumantes (wandernde) und Estantes (ſtehende) ein, unb hebt in Betreff 
der Stammheerden von beionderen Eigenthümlichkeiten befonderg die Escurial- und 
Negretti- Schaafe hervor, außer weichen aber noch die Paular-, Guadeloupe-, 
"Iranda- und Infantado - Heerden u. dgl. ſehr berühmt find. Won den Alerinos 
transhurnantes zieht man die Leoneſiſche Raſſe (Gegorifhe) der Sortantrfdens 
vor. Weber die Merinos f. m. Thaer Möglin. Annalen. VII. 1. IX. 67. 425. 
x. 99. 271. XL 90. XII. 120. XXI und XXVII 395. Deftelden Annalen 
des Ackerbaues. V. 35. 308. XU. 459. X. 673. Bietet, Erfahrungen über die 
Merinoſchaafe. Aus dem Framoſiſchen. Wien 1820. Schnee Lardw. Zeitung, 
II. 191. Unbee Oekonom. Neuigkeiten. 1815. Nra. 27. 1813. Nro. 36 fole. 
(Let. Aufl. h. v. d. Merinosuht nah Teffier) 1822. Niro. 1. 2. Ueber deu 
Nutzen der Cinführung vollfommener Nafien f. m. Thaer Möglin. Annalen. XVI. 
556 (aus dem Sranzöf. de Ternaur Überfegt von Körte), und Über Weredelung 
ſelbſt Thaer Annalen der Sortichritte der Landwirtbihart. 1.1. Deffelben 
Annalen des Acherbaues. V. 303. VI. 222. IX. 99. XII. 462. Möglin. Annalen. 
vi. 4. 11. 237. Undes Dekonom. Neuigkeiten. 1813. Neo. 5. und 1815. No. 
17 — 25. 46 folg. Ueber Schaafraffen überhaupt f. m. Andre a. a. D. 1812. 
Nro. 55 — 57. Beim Ankaufe iſt auf dad Alter zu fehen, dad man an den Bor 
derzäßnen der unteren Kinnlade erkennt. Man nennt fie nad dem zunehmenden 
Alter mit Bezug auf die Hernortretung der Zähne Zwei⸗, Bier, GSedb: und 
Achtſchaufler, im 1. 2. 3. 4. und Sten Sabre. 


3) Außer diefen gibt es aber noch eine Mienge von Luterabtheilungen. S 
Sturm, Ueber bie Schaafmwolle. Jena 1812. Luccock, Ueber Wolle. Aus dem 
Englifhen überiegt von Schilling. Leipzig 1821. 2 Thle. Wagner, Beiträge 
sur Kenntnig dee Wolle. Berlin 1821. 2te Auflage. Weſtphal, Anleitung zur 
Kenntniß der Schaufwolle und deren Sortierung. Berlin 1830 ( Dieier untericheldet 
6. 48. im Ganzen 33 Sortimente, . und insbefondere 9. 55. von der Lammmolle 
41 Eortimente) Thaer Möglin. Annalen. VIII. 229. XIII. 352. XVII. 303, 
Rüder Landwirthſch. Zeitung. 1832. Niro. 32 — 34. und 1833. Neo. Hl. Andre 
Delonomiiche Neuigkeiten. 1813. Nro. 7 folg. (nad obiger Scheift von Sturm). 
1814. Neo. 3. 1816. Neo. 15. 1817. Neo. 32 ſolg. Block Mittgellungen. II. 381. 
Bur Beſtimmung der Feinheit der Wolle bedient man ſich der Wollmeſſer (Mikro⸗ 
oder Eirometer), und ed gibt daruntev namentlich einen Winkterihen, Vogt⸗ 
Jänderihen, Dollond’fhen und Gravert'ſchen. Ueber bieien f. m. Thaer Möglin. 
RBinnalen. XXVI. 1. XXVIL 79. 


3) ueber Wolwärde f. m, Thaer Möglin. Annalen. XI. 1., über Wollwaſch. 
werke (in Spanien) Schnee Landw. Zeitung. VII. 508. Andres Dekonomifche 
Neuigkeiten. 18132 Nro. 11 (nach Petri). XII. 51 (zu Schierau in Edhlefien ). 
AV. 357. und Blod Mittheilungen. II. 375. Ueber die Nachthetle ded zweimaligen 
Scheerens f. m. Thaer Annalen des Aderbaued. IX. 95. 1. 727. , über einmaliges 
11. 668. Eine Perſon ſchwemmt täslih 50— 60 Schaafe, waſcht aber nur 17 
nad v. Podewils. Gecchoren werden fie am beften im Verding. Eine Anyabe, 
wie viele Schaare eine Perſon ſcheeren Tann, iſt zu geben verfuht bei Schnee 
Landiw. Zeitung. V. 54. Es gibt im Durchſchnitte an ungewafchener Wolle jährlich 
sin Niederungsſchaaf 8—10 Pfund, ein Bergſchaaf 7 — 8 Mund, ein Bock 8 bik 
30 Prund Wolle.“ Nach der Pelzwäſche aber gibt von einer Merinaheerde ein Wide 
der aA—5 Pfund, ein Hammel 3 — 4 Pfund, ein Murterſchaaf 2 — 2Ys Vfundz 
ein Jährling 1/5 — 1%, Pfund, ein Lamm Y—Ys Piund, eig Landidaar nur 
1% — 3 Piund, und ein Lamm biefer Kaffe blos Yı — Ya Pfund. Die Größe dei 
ae it dabei von Einfluß. Man f. darüber Andres Oekonom. Neuigkeiten. 

. Niro. 22. 


495) Ueber bad Melten der Schaafe ſ. m. 1.8 Schnee Land. Zeitung. 
xl. 192. Andres Dekonom, Neuigkeiten. 1311. Mo. 21 —23. 
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5) Aber bis zu 4%, Monaten, fe nach der Beſchaffenheit des Thieres. Bloc 
Witrheilungen. 11. 337. Man kariert die Widderlämmer bei 6 — 7wöchentlichem 
Alter, oder ſchon früher. 

6) Ueber die Sommerflalifütterung f. m. Thaer Möglin. Unnalen. XV. 78. 
XVI. 168. Koppe m. U. Mittbeilungen. I. 36. Schnee Landwirtkidh. Zeitung. 
III. 463. 469. XIV. 169. Andre dekonom. Neuigkeiten. 1812. Nro. 48. 1816. 
Are. 1. 24. 44. 49. 1817. Neo. 15. 18. 33. Weber Handbuh ber Viehzucht. 
11. 339. und die befonderen Schriften darüber von Hedenus (Leimig 1818.), 
Lipp (Wien 1818.), Biborg (Kovenbagen 1820.) Weber Winterfialtfütterung 
and Hürdenſchlag f. m. Thaer Annalen des Aderbaues. IX. 83. XII. 25. 462. 
ueber Schaafkälle Thaer Möglin. Annalen. AVI. 122. Andre ODekonomiſche 
Nenigkeiten. 1814. Nro. 32 (für 800 Schaafe). Block Mittbellungen. II. 334 
(für 600 Schaafe). Leber Scaafraufen Blood a. a. D. Andre Oekonomiſche 
Nenigkeiten. 1813. Niro. 20. 1815. Niro. 23. 37. Koppe Mirtbeilungen. III. 234. 

7) Lämmer erhalten täglich 12/3 — 1% Bund Heu, Erftlinge (von 2— 2a 
Jaßre) und Zeitvieh (von 2/7, —3 J.) 2— 2, Pfund Heu, alte Schaafe 2/a 
bis 3 Pfund, ein edles trädtiged Mutterſchaaf kurs vor dem Lanımen 2 Metzen 
Safer , nad dem Lammen 3 Megen Hafer, ein edlee Widder während ber Sprung 
wir 1 Scheffel Kater, ein Hammel, Widder und Mutrerfchaaf der Landrafie 2*/4 
bis 3 Prund Heu, oder auf dieſes rebucirted Zutter, und Y— !/ı und Etrob 
wm Unterfiren. Dad Zutter bat Einfluß uuf Wolle, Talg und Geſundheit der 
Schaafe. ©. Thaer Möalin. Annalen. VI. 93. XXL 177 (von’ Caſpari, auch 
beſonders abgedrudt a. 1828). XXU. 41. XV. 26. 

8) ©. darüber die landwirthſchaftlichen Zeitfchriften, befonderd Thaer von 
Sand II. an in jedem folgenden Bande dee Möglin. Annalen. Auch Block Mit 
fheilungen. 1I. 399 Trautmann Landw. £&. II. 373. und eine Unmaſſe von 
eimelnen Gchriften über einzelne Krankheiten. Gegen die Pockenkrankheit ſchützt 
man die Schaafe durch Impfen. — Ueber Schaatsuht überhaupt f. m. Andre 
Unterricht über die Wartung bed Scaafviched. Brünn 1818. Germersbauſen, 
dad Gamze der Schaafzucht. Ite Auflage von Pohl. Leipzig 1818. 2 Theile. 
Gebhardi, Handbuch für Schäfer. Tiiſit 1821. Eldner, Weberlicht der europ. 
veredelten Schaafjuht. Prag 1828. 2 Theile. Petri, Mitrkeilungen aus dem 
Gebiete der Höheren Schaaf» und Wolllunde. Wien 1830. Ir Bd. Petri, War 
tung, Vflege und Zucht der Schaafe. Leipiig 1831. v. Ehrenfeld, Geſchichtliche 
Darkellung meiner Schaafkultur. Prag 1831. Eldner, Handbuch der veredeiten 
Schaafilucht. Etuttgart 1832. Thaer Möglin. Annalen. I. 1. XX1. 343. Schnee 
£andıw. Zeitung. XI. 373. 385. 393. Young Annalen. II. 2331. Andre Oekonom. 
Nenigkeiten. 18312. Nro. 1—14. 1815. Nro. 18 — 21. 


W. Von der Ziegenzuct, 
8. »1. 


Dan zieht bei und nur die gemeine oder Hausziege !) 
befonderd wegen ihres Felles, ihrer Milchnutzung, fchnellen Ver⸗ 
mebrung und äußerſt wohlfeilen Ernährung. Im Großen kann fie 
nur im Gebirge gezogen werden. Feuchte und naſſe Weiden ertra- 
gen fie nicht, Mit trocdenem Futter und Wurzeln füttert man fie 
im Winter, Die Ziege, mit dem zweiten Jahre mannbar, gebt 
5 Monate frächtig und wirft 1—3 Jungen. Man rechnet big 
100, ja 150 Ziegen auf 1 Bod, 


4) Die meilten Verſuche, bei und die Eafchmir«, bie Angora « Ziege einzu 
führen find mißglückt. Hückel, Abhandlung von den Ziegen und schmen Schweinen. 
Leipzig 1756. Gotthard, dad Ganze ber Ziegenzucht. Helmpädt 1801. Kraufe 
Fiegenzucht. Leimig 1832, 


V. Bon der Schweinesucht. 
8. 202, 
4) Raffen der Schweine Dan unterfcheidet das. euren 


-paifche und chinefifche Schwein, obgleich fie nur Mbarten des 


Schmweines find. Das Leztere ift Schwarz, flein, bat einen tiefen, 
Leib und fehr kurze Beine. Das Erfiere ift von verfchiedener Form 
und Farbe, immer aber höher anf den. Beinen und länger. 

2) Zwei der Schweinezucht. Dan zieht das Schwein 
des Fleifched und Fettes wegen, entweder sum eigenen Gebrauche 
oder zum Verkaufe. Darum mäſtet man daffelbe. Die Mäflung 
fällt zwifchen das erfle halbe und die erſten 2 Fahre, beffer als 
ind dritte und vierte Jahr, weil es nicht darauf berechnet if, auf 
einem Landaute überhaupt große Schweine zu mäften. Die Schweine 
werden darım in der Tugend Faftrirt. Den Anfang der Mäftung, 
machen Wurzeln und Knollen, das Ende aber Getreide, Schrot: 
und Mehl, im gelochten oder gegohrenen Zuftande 1). 

3) Zucht der Schweine. Schon mit einem Alter von "a 
Jahren find die Schweine sur Paarung brauchbar. Dan rechnet: 
auf 10 derferben einen Eher. Das Mutterfchwein geht 16 Wochen 
seächtig, und wirft jährlich in zwei Würfen 10 — 15. Zungen 
(Ferkel). Zuchtferkel fangen bis zu 8 Wochen, GSchlachtferfel 
höchſtens A Wochen an der Mutter. Dan füttert fie mit Abfällen 
von der Küche, von Brennereien, Brauereien, mit Getreide, Kar- 
toffeln, Rüben, und ſchickt fie auf die Weide, befonders in Moor⸗ 
uud Bruchweiden 2). 

4) Krankheiten der Schweine. Sie Fünnen größtentheils 
durch Aufmerkſamkeit in der Pflege verbütet werden, umd find: 
die Bränne, die Finnen und der Grind >). 

1) Man unterfcheidet auch eine Halbe und ganıe Mäſtung. Sehr intereſſante 
Berfuhe über Schweinemähung bei Young Annalen. 1. 246. III. 167. 

2) Es erhält 1 Schwein größerer Raffe täglich 1 Metze Kartoffeln und /. Sch. 
Epreu, ein trächtiges oder ſäugendes WMutterihwein Milch, Kiele, Schrot als Zu⸗ 
lage, und 4wöchige Ferkel 2%, Pfund Milch. 


3) ©. über Schweinegguht befonderd: Gotthard, dad Ganze ber Schweine 
sucht. Altona 1798. Gaudich Schweinezucht. Leipzig 1802. Biborg, Anleitung 


‚sur Erziehung des Schweind. Kopend. 1806. Mäſtung und Zuzucht ber Schweine. 


Nordhauſen 1828. Dietrihd, Bon der Zucht der Schweine. Leipiig 1832. 


VL Bon der Federviehzucht. 
8. 203. 


Die Federviehzucht hängt ganz von der Oertlichkeit ob. Man. 
zieht gewöhnlich Enten, Gänſe, Hühner, Puter und Tauben. 


’ Dt 


Kudered Geflügel dient meiftens zum Vergnügen und zur Zierde, 
Die Ente legt im Frühling 30—45 Eier, brütet im Durchichntttg 
s Fungen and, und man rechnet auf 10 Enten 1 Enterih. Die 
Band legt 24—30 Eier, brütet 8 Jungen aus, gibt 8 Loth, ein 
Bänferich 11 Loth Federn, und man rechnet auf 8 Gänfe 1 Gän« 
trih. Die Buterbenne legt 25—30 Eier, brütet 18 — 20 Jun⸗ 
en and md man rechnet anf 8 Hühner einen Puter. Ihre Zucht 
cht oft, 3. B. in Weſtphalen, ganz ins Große. Das gewöhn- 
liche Huhn legt 45— 60 Eier, brütet 14 Jungen ans und man 
yilt anf 16 Hühner 1 Hahn. Ein Paar Tauben gibt jährlich 
ma 3 Paare Junge 1). 

| 1) Dan kann an Sutter folgendes rechnen: Täglich für 10 Enten 1 Scheffel 
berſte oder 2 Megen Kartoffeln im Winter; für 10 Gänſe 4 Biegen Kartoffeln, 
fr 10 Truthühner 4 Degen Gere, für 10 gewöhnliche Hühner 1 Metze Gerfie 
wo für 18 Paar Tauben 1 Wiege Gerſte. S. Schmalz Anleitung sur Veran⸗ 
Kklssung IAndi. Srundftüde. $. 209. 216. Ueber die Federviehzucht ſ. m. Gott⸗ 


hart, das Ganze der Federviehzucht. Eriurt 1306. 2te Aufl, Roblwes Geber 
int. Berlin 1821. Dietrichs, Won der Zucht des Gederviches. Keipi. 1832, 


VII. Bon der Bienenzucht. 


8. 204. — 


Die Bienenzucht fordert ein ſtilles mildes Klima, eine pflanzen⸗ 
and blumenreiche Gegend, unausgeſetzt fleißige Pflege, Sicherung 
kr Stände vor Staub und Rauch, und kleine nahe Gewäſſer H. 
Die Wohnungen der Bienen find entweder gemölbte Strohkörbe, 
er Bretterfäften (Stöcke) oder Klotzbeuten (aus Baum⸗ 
fipen gehauen) 2. Der ganze Bienenſtaat beficht aus einer 
Eintterbiene (Weiſel, Königin), aus den männlichen Bienen 
(Drohnen, zur Befruchtung der Königin) und aus den Arbeite- 
Bienen (welche gefchlechtslos fein follen). Die Zellen find zum 
Theile Wohnkammern der Bienen, zum Theile Vorrathskäſten für 
den Honig. Die Trennung der jungen Brut von dem alten Stode 
seichicht entweder durch das Schmärmen Cd. h. inftinftmäßige 
Auswandern der Brut) mit ihrer jungen Königin, in welchem 
alle fie aufgefangen (gefaßt) werden muß, oder durch Ableger 
(d. 5. das Ausfchneiden der Brutfcheiben und Einfegen derſelben 
in andere Käften oder aber dag Verwechſeln der Körbe felbfl). 
Dft müſſen die Bienen, befohders im Winter, ernährt werden, 
and dies gefchieht am beften durch Magazine, d. h. durch Unter. 
ge mit Schiebern, in welche man das Honiggefäß "teinfekt. 
Diefe Magazine können zugleich auch zur Trennung eines Theiles 
kr Bepölkerung vom anderen gebraucht werden 3. Den Honig 


/ 


und das. Wachs Raaı man entweder durch Tödtung des Stockes 
oder durch das Ansfchneiden der Honigwappen (Zeideln). Die 
Feinde und Krankheiten der Bienen find ſehr ſchädlich. Zu jenen 
gebören die Naubbienen und allerlei Inſekten u. f. wm. Zu dieſen 
aber die Faulbrut und der Durchfall. 


1) neber Bieneusucht iſt die Literatur außerordentlich roh. Die wichtigſten 
neueren Schriiten darüber find folgende: Sickler Bienenzucht. Erfurt 1803 — 1809. 
2 Be. Knauff, Bebandlung der Bienen. Jena 1819. 2Zte Aufl. Ehrifk, Ans 
weifung zur Bienenzucht. Leipzig 1819. Ste Waflage von Pohl. Riem und 
Werner, der praitiihe Bienenvater. Leivzig 1820. Ate Aufl. Lucas, Anweilfung 
zur Ausübung der Bienenzucht. N rag 1820. 2 Bände. Dinkel, Anleitung au, 
Bienenzucht. Heilbronn 1330. v. Ehrenfeld, bie Bienenzucht. Prag 1829. I. TEL 
Mitter, die Lehre von den Bienen. Leinsig 1832. Ramdohr, die einträglichſte 
und einfachfte Art der Bienenzucht. Berlin 1833. Undrd, Oekonom. Neuigfeiten, 
1812. Niro. 26— 29. 62. 1813, Nro. 1. 4814. Niro. 34. 1815. Neo. 44. 1817, 
ro. 30. vergl. mit 68. 69. 54. und andere Zeitſchriften. 


2) Ueber pyramidiſche ober fchottifche Bienenftöcdke mis 3 Körben von Ducouedis.. 
und Coligry f. m. Andrea. a. D. 1812. Mro. 36. Batlen Beſchreib. S. 122. 


3) Ein Magazin von Konrad If abgebilder bei Andre a. a. D. 1812. 
Nro. 58, andere beichrieben ebendafelbt 1314. Nro. 54, Cine Bienenſchwarmfalle 
von Kudlorf ebenbafelbft. 1812. Niro. 10. 


VIM., Bon der Fifchzucht oder Teichfifcherel, 
8. 205. 


1) Arten der Fiſche. Dan zieht in den SFilchteichen vor 
allen andern Fiſchen die Karpfen, Forellen umd Hechte. 
Allein man trifft dieſe Gattungen nicht blos für ſich allein in den 
Teichen, ſondern auch untermengt mit Karauſchen, Barſchen, 
Schleien, Schmerlen, Weißfifchen u. f. w. 

.2) Zweck der Fiſchzucht. Die Fiſche werden hauptſächlich 
wegen ihres Fleiſches gezogen. Aber in manchen Gegenden ge 
währt auch der Verkauf der Fifchichuppen, ald Dlaterial zur Fer⸗ 
tigung der Glasperlen, ein beträchtliches Einkommen. 

3) Zucht der Fiſche. Diefelben werden in Teichen ges 
gen, bei deren Anlage man die natürliche Lage und Beſchaffenheit 
ded Bodens, die Eigenfchaften, den Zu⸗ und Abfluß des Waſſers 
zu berückfichtigen und zur Sicherung gegen wilde Fluthen Dämme 
und Wafferabzüge zu bauen bat 1). Beim ganz regelrechten Be⸗ 
triebe der Teichfiicherei bat man folgende drei Teiche oder Zucht⸗ 
perioden, nämlich a) den Streich- oder Laichteich, in welchen. 
man die alten Fifche in geringer Anzahl zum Laichen (Erzeugen 
der Fiſchbrut) einſetzt; b) den Stred- vder Schulteich, in 
welchen die jungen Fifchlein zur weiteren Erzichung eingefeht 
werden, bis fie in c) den Satz⸗- oder Hanptteich gebracht werden 
können, tn welchem man den fchon erwachſenen Fiſch noch fo lange 
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yemährt, bis er entweder gemäfter werden kann, verkauft oder 
yerzehrt wird, was oft fchon darum gefcheben muß, damit es im 
Hanptteiche für den Nachwuchs Platz gibt 2). 

4) Krankheiten und Feinde der Fifche find: die Schwäm- 
me, die and Verwundungen entftehen, die Blattern, — und die 
Fiſchottern, Wildenten und -Bänfe, Raiger, Zäucher, 


Sifchaare, Eidechfen, Fröſche, Fiſchkäfer und andere 
Thiere 3). 


4) Schon der natürliche Standort der Hauvtteichfiſche zeigt die verſchiedenen 
Kufordernngen, welcde fie an den Teich in biefen Binfichten machen. Die Forelle 
win rafched, hetles, hartes, friſches Waſſer auf Kiefelboden; der Karpfen aber 
ein filled, ſtetes, weiches, mäßtg kalted Waſſer auf fettem Lehmboden, und bee 
Hecht, ein HERR unruhiger, freßluſtiger, mimmerfatter Raubfiſch, unnerträgiich 
wit den beiden anderen, einen befonderen Teich von den Eigenſchaften bed Forellen⸗ 
wies. Die Dämme — von Erde, Schutt oder Mauerwert — müfen ſtark und 
th senug fein, um den bekannten ſtärkſten Druck und höchſten Stand des Waſſers 
ir Segend ſicher au Überfiehen. Durch die Wafferabzsüge muß man nicht bied 
med uberflüflige, fondern auch ſämmtliches Waſſer nach Bedarf abziehen Finnen. 
Tür dieſe Bälle, befonders für den lezteren, find dazu Gerinne angebracht, weiche 
man mit Gittern oder Reigen verficht. Sehr zweckmäßig iſt die Anlage eined 
Brabend (Keffeld, Betted oder Stiches) im Teiche ſelbſt, damit ſich die Siſche 
bei großer Hige oder Kälte zurückziehen können. Ueber den Fiſchteichbau f. m. bie‘ 
E&riften von v. Eancrin (1791), Herrmann (1791) md Niemann (1798). 

2) Man rechnet auf 1 Morgen Laihteih 2 Milchner (männlih) und 4 Rogner 
(weibtih), anf 1 Morgen Stredteib nah der Güte 300—700 Stück Brut, 
70 — 200 Stück sweilährigen oder 45 — 120 Stück dreijäprigen Gap, und auf 
1 Morgen Hauptteich 90 Stück ein» oder zweijährigen Sag. Die Kärpfen ſetzt 
mau im Avbril, die Sorelien im Herbfie in den Laichteih, und verſetzt nach einem 
Jahre die Brut in den Strecdteih, wo bie Gifche zwei Jahre bleiben. Um den 
Fiſchen Luft zu veben, wird die Eisdecke im Winter mit Löhern (Wuhnen, 
Baden) verfehen. Zum Behufe ded Fiſchſanges wird dad Waſſer abselaffen , und 
De au mäſtenden Fiſche fommen in Siſchkäſten. 

3) Men f. über Gifherei! Du Hamel de Monceau, Boh der Fiſcherei. ud 
dem Sramöfiichen überfest von Schreber. Königsberg 1773. 111 Abthign. 4. 
(dee 11 — 13te Bd. des Schauptatzes der Künſte und Haudwerker). Wierifch An 
weifung, die zahme und wilde Fiſcherei au betreiben. Leivzig 1798. Jokiſch 
Hanbbuch der Fiſcherei. Ronneburg 1802. II Wide Riemann, Abriß des Fiſcherei⸗ 
weſens. Leipzig 1804. Tſcheiner, ber wohlerfahrene Fiſchmeiſter. Peſth 1821. 
Leihmann Teichfiſcherei. Leipzigs 1832. 


IX. Bon der Seidenraupenzucht. 
$. 206. 


Die Seidenranpe (Phalaena bombyx Mori), welche fich 
von den Blättern des weißen Mau ‚bee Daumes (Morus alba) 
nährt 1), ſpinnt fich in eine goldgelbe Hülle ein, welcher fie fpäter 
als Schmetterling entichlüpft. Die Hüllen (Galetten, Coccons, 
Geſpinnſte) beſtehen aus dem feinften Seidenfaden. Die Raupe 
fommt nur ih trockenem warmem Klima, oder in folcher Temperatur 
fort, daher man fie in Sälen auf Gerüſten sicht, und jene warm 


Bu 
hält. Man zieht fit aus Eiern, welche von einer Wärme von 18 v 
Reaum. oder 68° Fahrenh, ausgebrütet werden. Die jungen Rat. 
pen werden mit ganz neu amdichlagenden Blättern gefüttert. Sie 

häuten fich viermal, und erft nach der erften Häutung kommen fie 

anf die Gerüſte. Ihre Gefräßigkeit fo mie die Abfcheidung von 

Unrath wird immer ärger, weshalb Die Sorge für gutes und vieles 

Futter fo wie für fortwährende Reinigung immer größer werden 

muß. Nach der vierten Abhäutung fpinnen fie fich ein, und werden 
zu. diefem Behufe auf die Spinngerüfte von Neifern verſetzt, 
wenn fie eine eigenthümliche Unruhe zeigen und zu freffen auf. 
hören. In 7—8 Tagen iſt die Einfpinnung gefchehen. Bon den 
Puppen werden nur die fchönften und, dichteften zur Fortpflanzung ' 
genommen, die übrigen aber in einem geheigten Badofen getödtet. ' 
Die aus jenen ausgefchlüpften Schmetterlinge begatten fich und 
dad Weibchen muß die Eier auf Leinwand oder Papier Segen. 
Diefe werden dann Kühl aufbewahrt, die todten Buppen aber an 
die Fabrifanten verkauft. Die Raupen ſelbſt leiden an Gelb. 
md Weißſſucht, Verſtopfung, Durchfall nd Schwind- 
fucht, als den Folgen ſchlechten Futters, Lagers und Wetters. 


1) Auch I (ha der kbmwensahht (Leontodon taraxacum), Leindotter 
(Myagrum satirum) und ber Hartriegel (Cornüs sanguinea ), jedoch ohne guten 
Erfolg, ald Sutter ungewendet- worden. Man f. aber über Seidenzucht aus der 
neuen Literatur: Gotthard, Unterricht in Erziehung und Martung der Eeiden 
zaupen. Ekfutt 1804. Blaſchköwitz, Unterricht zur Eeibenfultut. Wien 1820. 
Henne, Eriabrungen über den Seidenbau. Erlangen 1332. Knoblauch, Be 
fehreibung bed Seidenbaues. Nürnberg 1832. 2te Ausa. (unverändert). Houtb, 
Aufmunterung zur Geidenzucht in Deutſchland. Mannheim 1832. Gterlern 
Deutfchlands Seidenbau. Münden 1832, 


Zweites Hauptfück. 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre. 


6. 206. A. 


Die landwirthſchaftliche Betriebslehre, deren Begriff nur dem 
Begenftande nach von jenem der bergmännifchen verfchieden if 
($. 119.), iſt in den Handbüchern der Landwirthſchaftslehre ge⸗ 
wöhnlich Hauswirthſchafts- oder Haushaltlehre genannt. 
Allein dieſe Benennung iſt unrichtig (J. 40. I. $. 41. $. 63.). 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniſſen des landwirth⸗ 
fchaftlichen Betrichen. . 
8. 207. j 
Zum Betriebe der Landwirthſchaft 1) gehören Folgende Gegen⸗ 
ſtände und Verhältniſſe: 
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1) Naturmittel in möglichſt vollſtändigem Zuſtande. Es 
gehört hierher a) der Boden, nad) feiner Verſchiedenheit für die 
rigenthümlichen Nutzungen in beſtimmter Flächenausdehnung. In 
lezter Beziehung iſt die Frage, ob man viel oder wenig Grund 
und Boden für vortheilhafter halten müſſe, leicht entſchieden. 
Denn je größer der Beſitz an Boden von brauchbaren Eigenſchaf⸗ 
ten, um fo großartiger kann der Betrieb werden, wenn dazu die 
anderen Gewerbsmittel nicht fehlen. Jedenfalls ift die Abrundung 
oder das Zufammenliegen der einzelnen Parzellen von großem Nuten 
und man unterfcheider fo dad Landgut von dem Grundſtücke. 
Unter jenem verſteht man den Inbegriff einer Zahl Grundfüde, 
weiche im Zufammenhange liegen, des darauf befindlichen Vieh⸗ 
Bandes und des Kapitals nebit Allen dazu gehörigen Gerechtfamen, 
Pflichtigkeiten und anderen gewerflichen Nutzungszweigen. b) Der 
Bichfiand oder Dünger. Ohne diefen kann die Landmwirthfchaft 
nicht betrieben: werden, und je größer der Grundbeſitz ik, um fo 
weniger tft man im Stande, ihn käuflich zu erlangen. Darum tft 
ein beſtimmter Viehſtand erforderlich, ganz abgefchen von den 
Bortheilen, welche aus der Gegenfeitigfeit und Unterftügung der 
Vichzucht und des Landbaues entfpringen?). Welche Gattung von 
Vieh man wählen fol, und unter vieler, welche Kaffe die vortheil- 
hafteſte fei, das hängt von den Loralen Verhältniffen ſes Gutes 
und von den Verfchröumfländen ab, 


1) Ueber die Tandwirtäfchaftliche Betriebblehre 1. m. Thaer Leitfaden zur 
allgemeinen landwirthiſch. Gewerbslehre. Berlin 1815. Deffelben rat. Landw. 
3 L (vorslistih). v. Crud Defonomie der Landw. S. 1— 162. Trautmann ' 
Zandw. £. 11. 429. Burger Lehrbud. II. 324. Koppe Nnterriht. Bd. J. 
(ſebr praktiſch). Block Mittbeilungen. I. $. 287 fols. Gejer Lehrbuch. 6. 194. 
v. Reider Landw. 2. $. 294 fo. Schwerz Anleitung. Bd. III. (ausgezeichnet). 
Vutſche, Allgemeine Encyelopädie der gefammten Land » und Hauswirthſchaft der 
Deutfdren. Leipzig 1825 — 1833. XII Bde. (Enthält auch die gefammte Landwirth⸗ 
fhnftölebre u. f. w. und iſt eine Art Bibliothek.) Schnee, der angehende Pachter. 
Halle 1829. Ite Aufl. Undre, Darſtellung der vorzügl. landw. Verhältniſſe :c- 
Prag 1331. 3te Aufl. von Rieger. — Koppe und Klebe Delonomie oder die 
Echre von den Berhältniften der einzelnen Theile ber Landwirthſchaft zu einander 
und zum Ganzen. Leipzig 1831. 2 Thle. Nebbien, Einrichtungsſkunſt der Lands 
süter auf fortwäßrended Steigen ber Bodenrente. Prag 1831. 3 Bde. vergi. mit 
Küder Landw. Zeitung. 1833. &. 153 (Auszüglich). 


2) Die Grage Über die im Verhältniſſe zum Landbaue au haltende Viehmenae 
ſöſt fi in die zwei anderen auf, wie viele Arbeitätbiere und wie viel Dünger man 
fur die Wirthſchaft brauche. Erſteres findet man durch Veranſchlagung der jährlich 
nethigen thieriſchen Arbeit nach den biäher angesehenen Sägen, mit fteter Rückſicht 
darauf, was man durch Ochſen, und was durch Pferde verrichten kaun, denn Me 
Dchfen find unter Übrigens gleichen Iimfländen wegen den geringeren Mkaufskoſten, 
wesen ded Düngers und Fleiſches ( Mäftung) vorzuziehen. Das Undere aber berech⸗ 
net man mad den jährlichen Düngerbedarfe und nad dem Düngerertrage det 
Viehesßs, der wieder von der Gustermenge abhängt, die man anf dem Landgute 
Hchen kaun. Nichtet ſich zwar jener wach Iocalen deſondern Umſtänden, fo hat man 
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in Betreff des Leiteren aligenteine Erfahtungen ($. 148. Nöte 1.). Dee Acker muf 
für fein, geliefertes Stroh den Miſt befommen, welcher aus 3 Chellen Stroth un 
4 Theil Heu, oder beſſer aus 2 Theilen Stroh und 1 Theil Heu, oder 2 Thellen 
Heu und 3 Teilen Strob entſtanden if, wenn er in feinem gehörigen Zuſtande 
Bleiben ſoil (Thaer, Verſuch einee Audmittelung ded Reinertragd. ©. 479 iolg.). 
Allein aus dem Streu: und Heuvorrarhe kann man den Dünger noch nicht berech⸗ 
nen, das Gewicht bed entfiehenden Düngerd if größer. Die Erfahrung bat viel 
mehr Multiplicatoren angegeben, mit benen man den Streu: und Kuttervorrats 
muftioftciren muß. Diefe find 2 nah v. Flotow, 2,3 nah Thaer, 1,° nad 
Meyer, und 1, nah Schmalz, und haben fih wirklich bei verihiedenen Vieh: 
Lkaſſen und in verſchiedenen Gegenden erprobt. Kine foldhe Berechnung des zu 
ziehenden Düngerd tft jedenfalls beſſer, als jene nach der Kovfiabl des Viehes, 
weil diefe im Mißverhältniſſe zur Wirthſchaft ſtehen kann. Allein auch durch die 
Beide wird Mift erzeugt, und man hat darüber Berechnungen angeftellt. S. Thaer 
ration. Landw. I. 233 — 285. Deſſelben Gewerbslehre. ©. 121. v. Slotomw, 
Anteitung zur Verfertigung ber Erttagtanichläge. I. 68. Meyer, Leber Gemein: 
Heitötheit. III. 69. , Ueber Pachtanſchläge. S. 18. Schmalz, Verauſchlauung 


ländlicher Grundſtücke. 6. 24 folg. Burger Lehrbuch, Il. 344 Thaer, Annalen 
der niederſächſiſchen Landwirthihaft. Jahrg. VI. Stück 4. 6. 187 (VBerbpälmis 


des Viehſtandes sum Lickerbau). 
8. 208. 
Fortſethung. 


2) Berkehrsmittel. Wenn ber Grundbeſitz nicht fo klein 
it, daß man nur den Hanusbedarf ziehen kann, und wenn auf dem 
Landgute nicht andere technifche Nutzungen in folcher Menge um 


Ausdehnung find, daß in diefen der Reit an Producten nach Abzug 


des eigenen Wirthfchaftsbedarfed verarbeitet wird; dann iſt der 


Abſatz an Iandwirtbfchaftlichen Producten und das VBorbandenfein | 
gebörtger Transportmittel und „Wege zur Fortfeuung de 
Yandwirtbfchaftlichen Betriebes unumgänglich nothwendig. Daher 
iſt auch die Lage eined Gutes in Bezug auf die Bevölkerung dei 
Landes oder der Gegend, gegen den großen und Fleinen Marktı 
gegen ante Handelöftrafen zu Land und zu Waller von chen fi. 


großer Wichtigkeit, als es dietenigen Einrichtungen find, welch 
den Iinterfchied der Entfernungen von den Marktorten verringern, 
3.8, Eifenbabnen, Dampfwagen, berumsichende Getreide, 
Wolle», Viehhändler u. dgl. 1) 

3) Tüchtige Arbeiter im zureichender Menge. Hier gilt, 
was fchon oben ($. 67 u. 68.) gefagt if 2). 

4) Hinreichendes Kapital. Es find zum Tandwirthfchaft- 
lichen Eapitale gu rechnen: fämmtliche Tandwirtbfchaftliche Gebäu⸗ 
lichfeiten, das Saatforn im meiteiten Sinne des Worted, der 
Dünger und die fonftigen Bodenverbefferungsmittel, die landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Vichzuchtsgerätbfchaften aller Art nebſt den dazu 
nöthigen periodifchen Erbaltungs-, Reparatur⸗ und äbnlichen 
Koften, das Nutzvieh, das Arbeitävich und fein Gefchirre, neh 


| 
| 
| 
| 


Unterhaltungskoſten, das Hausgeräthe nebſt feinen Unterhaltungs⸗ 
auslagen, die Borräthe an Produeten der Feld⸗, Garten- nnd 
Viehwirthſchaft, die fonfligen Natural⸗ und Geldauslagen zum 
Betriebe der Wirthfchaft, und die verfchiedenen zum Landgute ge⸗ 
hörigen Gerechtſamen, die den Ertrag erhöhen beifen. Bei der 
Berehaung deſſelben muß man fich fchr hüten, etwas davon dop- 
pelt zu rechnen. 

5) Freiheit des Betriebes. Jede Beſchränkung dieſer Art 
ik gleich der Entzichung eines Theiles vom Capitale. Es gehören 
hierher Leiſtungen in Geld und Naturalien (ſtändige und unſtändige 
Gefaͤlle, wie z. B. der Zehnte, die Sülten u. dal. m.), perſonliche 
Dienfleiſtungen (Frohnden, Roboten oder Dienſte, die man rück⸗ 
ſichtlich des Maaßes in gemeſſene und ungemeſſene, aber rückſicht⸗ 
ih der Werkzeuge in Hand- und Spanndienſte eintheilt) und 
verfchiedene Pflichtigfeiten (Weide⸗ nnd Jagdpflichtigkeit), zu 
welchen insgefammt das But, ohne hinreichende wirtbichaftliche 
Entihädigung verpflichtet if. 

4) Ueber den Ankanf von Sandgütern bei Städten f. m. Andre Oekonomiſche 
Augteiten. 1812. Nero. 14 — 1 


2) Ueber den Werth; der Sropmtdientte f. m. Thaer Möglin. Annalen. 1. 174. 
eihnung der Arbeiter in Naruralien. XIII. 438. Bereihrumg des 'wirtgichaftlichen 
Tagelohns · Thaer Annalen der niederächt. Landw. Sabre. IV. Stück 2. &. 225. 
Ueber Arbeitstheilung Schnee Landwirthic. Zeitung. XIII. 107. 277. 289. 297. 
Sinela ir Grundgeſetze. S. 91. 


1. Bon der Organiſation des landwirthſchaftlichen 
Betriebes. 


8. 209. 


Iſt der Staat der Eigenthümer des Landgutes, fo beißt man 
daſſelbe Domäne (Kammergut, Staatsdomäne m. dgl.), welchen 
Namen man auch den fürklichen PBrivatlandgütern gibt. Gehöre 
daſſelbe übrigens dem Staate, oder eimer Gemeinde (in welchem 
Falle mam ed Allmend, Gemeinbheit u. dgl. nennt), oder einer 
Stiftung, oder einer Korpordtion, oder endlich einem Privatmanne, 
fo kann es auf folgende Weiſe bewirtbfchaftet werden: 1) Dusch 
Selbſtverwaltung, Indem nämlich der Eigenthümer ſelbſt oder 
an defien Stelle ein befoldeter Verwalter (Schaffner, Amtsver⸗ 
Walter) mit mehreren untergebenen Beamten (Voögten) und Dienft- 
boten die Wirtbfchaft berreibt. Man thut fehr wohl daran, wenn 
man dadurch, daß man die Beſoldung des Lesteren mit dem Guts⸗ 
ertrage Feigen und fallen laͤßt, denfelben fo in das Intereſſe mit 
zu verdechten fucht, daß er fchon feines - eigenen Vortheils willen 

Baunnart Encnclonäbie. {7 


die Wirthſchaft forgfältig führe. Denn Nachläffigkeit und Unter⸗ 
fchlagung von Seiten derfelben ift die fchlimmfte Beziehung diefer 
Bewirtbichaftungsart 2); 2) durch Verpachtung, d. 5. indem 
man daffelbe einem Anderen gegen cine Vergütung (Pachtzius) 
zur Nutzung überläßt. Geſchieht dies blos auf einige Fahre, dann 
beißt fie Zeitpacht, — auf die Lebenszeit des Pachters, dann 
Bitalpacht, — endlich aber auf die Erben des Bachters, als. 
dann Erbpacht 2). Da fih die Leztere mehr dem Eigenthume 
näbert, fo ift fie fchon als Sarantie für die fihere Einnahme des 
Zinſes (Kanons) fehr vortheithaft. Durch die Erſtere fest fich 
der Eigenthümer aber einem Berderbniffe des Gutes, weil ber 
Zeitpachter gerne nur feinen Vortheil und nicht den Schaden des 
Eigenthümers berechnet, um fo mehr ans, auf je Fürgere Zeit der 
Bachteontraft gefchloffen if. Daher ift auch die Vitalpacht, wenn 
man in der Wahl des Pachters nicht ganz unglücklich iſt, der 
Beitpacht vorzuziehen. Uebrigens kommt es bei Allem vorzüglich 
auf den forgfältigen Abſchluß des Bachteontraftes und der ver- 
fchafften Garantien an 3). 3) Durch Verleihung gu Leben auf 
beftimmte Zeit, Erblehen und Schupfleben Cbei welchen auch An⸗ 
dere ald Erben ind Lehen eintreten können), oder in Erbbeftand, 
gegen Dientte, Natural- und Geldleiftungen verfchiedener Art, 
welche aber mehr zur Anerfenntniß der Oberherrlichfeit, denn als 
Vergütung für die Nusung erfcheinen. Wirtbfchaftlich‘ iſt diefe 
Methode für den Eigenthümer nicht, fo eder und Flug auch die 
Gründe ihrer Einführung fonft fein mögen. 


1) Ueber den Eharafter eined Wirthfcbaftäbeamten: Andre Oekonom. Neuigk. 
1811. Niro. 12. Beroldung Niro. 52 Inſgtuctſon 1815. Nro. 41 folg. 


2) Ueber Verpachtung f. m. Thaer ration. Landw. I. 80. Andre Oekonom. 
Neuigkeiten. 1813. Nro. 53 folge. 1814. Neo. 413 fol. Schnee Landw. Zeitung. 
1X. 361 — 393. XIV. 294. 489. 501. XV. 101., im Vergleiche mit der Verwal⸗ 
tung T. 369. II. 21. 253., Berpadtung an den Meiftbietenden IV. 357. 582. 
X. 289.. Thaer Annalen des Ackerbaues. IE. 670. Weber Zeit: und Grbvact 
Thaer Möslin. Annalen. Ill. 449. PBider Laudw. Zeitung. 1833. 5. 241. 
Schnee Landw. Zeitung, J. 539. Thaer Annalen bed Aderbaues. VII. 452 


3) Die Sertisung der Pachteontrafte if äußerſt ſchwierig, und meiftens an 
Loralitäten Hänaend. Wichtige Punkte dabei Gndb: die Länge der Pachtzeit, die 
Bröße des Pachtzinſeß, die Termine feiner Bablung, die Gewährleiſtung des Pach⸗ 
ters, die Meränderungen der Yachrkücde- bie Behandlung der Untergebenen, bie 
Eefiion der Yacht, die Art der Uebernahme und die Unterhaltung des Kapitaleß, 
die Art und Höhe der Caution, die Kemifionen [totale und partiale), und bie 
Auſſtellung eines forgfältigen Inventariums über alle zum Gute gehörige und über: 
nommene Realitäten. Es iſt daher die Gontrole beim Abzuge des alten Pachters 
und die Abrechnung deſſelben mit bem aufziehenden neuen Pachter von äußerſter 
Wichtigkeit, weil ed ſich dabei um. Schadenerigg" von Seiten des Erfteren an das 
But, und um Entſchadigung von Geiten des Leiteren an den Erſteren handelt. 
v. Thumb, Handduch über Pacht. und Bervadhtungs , Werrräge. Wiesbaden 1322. 
Stenger, Ueber dab Werpachtungtgefchäft. Merlin 1820. v. Gerber, Ueber 


| 


So 


landwirthſchaftliche Contrafte. I. Thl. Kauf⸗, Il. u. III. Thi. Pacht⸗Contrakte. 
Schwerin und Roſtock 1801. 1804. 1817. v. Griesheim, Anleitung zum Han⸗ 
Bein bei Kauf... und Pacht ... ıc. Jena 1809. Mever, Grundiäge zur Wer 
fertigung richtiger Pachtanſchläge. Hannover 1809. 


II. Bon der Leitung des Tandwirtbfchaftrichen 
Betriebes. 


8. 210, 
1) Verſuche. 2) Betriebsarten. 


Sowohl von Seiten des Gutsverwalters als von Seiten des 
Pachters iſt dies die wichtigfte Thätigfeit. Sie zerfällt in folgende 
Hanptzmweige: 

1) Wahl und Betrieb der Verfuche. In allen Zweigen 
der Feld - und Sartenwirthfchaft fo wie der Vichzucht tft in dieſer 
Hinficht noch außerordentlich viel zu thun, fo daB die Wiſſenſchaft 
ſelbſt bei größter Weitläufigfeit auch nicht einmal annähernngs- 
weite erichöpfend fein Fan. Beſonders haben die landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereine mit ihren Feldern bierfür einen berrlichen Wir, 
kungskreis, nicht blos um die Verfuche im Kleinen zu beginnen, 
fondern auch bauptfächlich am auf ihre Fonds die Eapitalanslagen 
für folche VBerfische zu nehmen, welche nur im Großen angeſtellt 
werden können, und deshalb von Einzelnen vermieden merden. 
Umficht, Allfeitigfeit, Hervorhebung der verfchiedenartigften Be- 
ziehungen, durchgehende Combination, fcharffichtige Beobachtung, 
und firenge forgfältige Aufzeichnung der Nefultate jeder Art mit 
Angabe ihrer wirklichen oder wahrfsheinlichen Urfachen find dabei 
die erfien unerläßlichen Bedingungen !). Ein mißlungener Berfuch 
ift, wenn auch wirtbfchaftlich nachtheilig, dennoch immer wichtig, 
und darf von einer Wiederholung nicht in allen Fällen abſchrecken. 

2) Wahl und Leitung der Betrichbdarten. Der oberite 
Grundſatz bierbei iſt, daß man durch einen zweckmäßigen Zufam- 
menbang aller Theile des ganzen Betriebs diefe im Ganzen und 
Einzelnen fo vollſtändig nnd vortheilbaft ald möglich, ohne der 
Wirthſchaft die Nachbaltiafeit zu rauben, benutze, um fo mit der 
geringften Mühe und Auslage, nicht blos ohne Verderbniß des 
Gutes, fondern auch mit, wo möglich, fleigender Verbeſſerung 
deſſelben, den größten Neinertrag bezichen zu köunen. Das Erite, 
um dies zu erreichen, if daber eine zweckmäßige Vertheilung, 
Verbindung und Kolge der Arbeiten, welche nur die Erfahrung 
Ichren kann und feld- und gartenwirchfchaftliche Kalender an- 
geben (9. 69.)5 das Zweite aber ift eine ſyſtematiſche Anordnung 
(Organiſation) und Zufammenbaltung der Hauptnutzungszweige 
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eines Landgutes. EB gibt mehrere Arten derfelben, und man 
nennt fie Tandwirchfchaftliche (Feldbau⸗- oder Wirtbfchafts -) 
Syfieme 2. 

1) Es gehört dazu ein elsenthümliched Talent, und einzelne Beiſpiele find 
barliber wohl belehrender als aligemeine Regeln. So hat z. B. Metzzger neuer: 


dings meifterharte, in ihrer Art einzige, Verſuche über die Kotzlarten angeſtellt uud 
befannt gemacht. ©. $. 161. Note A. a. ©. 


2) Ueber die Felderſoſteme ſ. m. außer den Im $. 207. Note 1. genannten 
Schriften noch v. Eenutter, Darftellung dee vorzügl. Hauptlandwirthichaftsigfteme. 
Lübeck 1800. vergl. mit Thaer engl. Landw. I. 529. 605. 1I. 225. IM. 135. 
172. Koppe, NRevifion der Ackerbauſyſteme. Berlin 1818. Nachtrag 1819. 
Kreuffig, Detonom. und ponfifaliihe Beleuchtung der wichtigſten Seibbau s ober 
Wirtbichartäfgfteme Europas. Leipzig 1833. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. 
eo. 6. 7. Thaer Möglinifhe Annalen. XX. 76 (v. Kreyffis). XXIT 94. 
Schnee Landw. Biltung. IX. 65. XIV. 489. 501. 509, Thaer Annalen bei 
Ackerbaues. V. 275. 


8. 211, 
Randwirchfchaftlihe Soſteme. 


Sind die Fragen entichieden, welche Productionen den ficher- 
ten und Iohnendften Abfas haben, welche davon dem Soden und 
Klima eined Landgutes am meiften entfpricht, welche Mittel am 
zunerläffigften und wohlfeilſten zu ihrer Ausführung beifen, to 
fchreitet man sur Wahl des Tandwirtbichaftlichen Syſtemes. Es 
muß nach dem im vorigen $. angegebenen Grundfage dastenige 
Syitem am vollfommften fein, melched das beſte Verhältniß der 
Pflanzen- und Thierzucht berftellt, die Bodenfraft, den Dünger 
und den Standort für die Gewächfe am beten anwendet, Zeit 
und Koften am beften verwendet, und die Naturkräfte am beften 
zu Gute macht ). Da die Gewächſe den Boden in verfchiedenen 
Graden ausfaugen 2), eine Pflanzengattung fruschtbareren und die 
andere einen weniger reichen Boden verlangt, und da das Feld, 
wenn cd in gehörigem Zuftande erhalten werden fol, nicht blos 
für das Arbeits -, fondern auch für das Düngervieh das Futter 
Viefern muß, fo if die Einführung einer Abwechſelung in dem 
Anbaue des Gutes mit Früchten Cd. h. eine zweckmäßige Frucht 
folge, Rotation, ein Turnus, Umlauf) von höchſter Wich- 
tigfeit 3), um in Zwifchenzeiten den Ader zum Sruchttragen wieder 
gehörig vorzubereiten. Man bat daher verfchiedene Syſteme zu 
diefem Zwecke erfunden, nämlich folgende: j 

1) Felderfufteme. Ihr Charafteriftifches if, daß ein Theil 
des Bodens abgefondert beftändig zu Grasland (Wieſen und Wei⸗ 
den), ein anderer zu Aderland liegen gelaffen und benutzt wird, 
und blos auf Lezterem ein Turnus, aber auch nur mit Nichtfutter- 
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gewärhfen Statt findet. Diefe Sufteme find wegen ded gewöhn⸗ 
lichen Dangels an Grasland zum Unterhalte non fo viel Vieh, als 
zur Production der Düngermenge nothwendig gehalten werden 
muß, wenn das Feld im tragbaren Zuftande fein fol, um fo ver⸗ 
werflicher, als das Aderland durch mehrjäbriges Tragen ausſau⸗ 
gender Früchte unverhältnißmäßig dungbedürftiger ift, denn anderes. 
Nach Ablauf mehrerer Kabre des Anbaues tritt immer sin Jahr 
der Nube ein, mo Brache gehalten und gebüngt wird. Um nun 
jährlich bauen zu können, zertbeilt man das Ackerfeld in mehrere 
Theile (Felder), wovon jährlich Einer brach Liegt. Begreiflich 
wird die Brache um fo häufiger kommen, je geringer die Anzahl 
der Felder if. Es gibt bis jene ein Fünf-, Vier- und Drei- 
felderfuftem, bei weichem lezteren man wieder ein ein⸗, zwei⸗, 
drei» und vierfältiges unterfcheidet, de nachdem es 3, 6, 9 
oder 12 Felder zum Turnus bat ®). 

2) Wechfelfufteme. Ihr Charakteriftifches if, daß fie den 
Gras. und fonfigen Futterbau mit in die Notation anfuchmen, 
und nicht auf abgefonderten Feldern betreiben. Je nach der Be⸗ 
mpungsart des Feldes in der Notation unterfcheider man bier 
nieder ; 

a) Die Koppelwirtbfchaften (Weide - Wechielwirthichäfs 
ten), wobei das ganze Feld in 10 — 14 Koppeln oder Schläge, 
von denen ein Theil jedes Jahr zur Weide niedergelegt, befaamt 
und benupt if. In Deutfchland find die holſteiniſche, meklen⸗ 
burgifhe und märfifche Koppelwirtbfchaften die ansgezeich- 
netten °). 

b) Die Freiwirthſchaften (Stallfütterungs⸗Wechſelwirth⸗ 
haften, die Wechfelfufteme im engen Sinne, die englifchen Sy 
feme), wobet das Feld nach einem freien Plane, ohne Weide 
abgeben zu müſſen, mit Nichtfutter- und Futterbau in beſtimmtem 
Turnus fo befkellt wird, dag man Stallfütterung halten kann 6). 


1) Krenffis Wirthſchaftsſyſteme. $. 12— 61. 

2) Weber Ausſaugung der Bodenkraft durch Pflanzen f. m. Kreuifig’s Aufſatz 
in Thaer's Möglin. Annalen. XVIII. 105. und Rüder Landw. Zeitung. 1833. 
S. 190. 


3) Man f. Kreyffig’s Abhandlung barüber in Thaer Möglin. Annalen. 
XL 321. 


4) Roppe Unterriht I. 247. erwähnt auch eine Zweifelberwirthiähnft. Diele 
Syſtem iR nm fo ſchädlicher, je länger dad Geld ohne Dinger zu fragen bat, alfo 
iR dad Fünc⸗ umd Vierfelderſoſtem ſchädlicher ald dad Dreifelderiuftem. Diefeb aber 

iß ein voerbeffertes, wenn befümmerte Brache dabei eingerührt iR, wie bei den 
infammengefegten Arten defielden. Kreyſſig Wirtbfchaftöfufteme 6. 62 folg. 
Aundré Detonom. Venigkeiten. 1841. Nro. 3. 46. 49. 50. 58. 1816. Nro. 28. 


| Schnee Lanbw. Zeitung. AI. 133. IV. 157. 169. XI 237. Thaer Aunalen 
Kb Acerbaues. I. 15. 


5) Die Holſteiniſche hat die Weidejahre, die Meklenburgiſche aber die Frucht, 
und Vrachſchlaͤge vorherrichend, und die Märfifhe bat den Bau der Hackfrüchte in 
die Sauptiihläge aufgenommen. Man unterieidet in Meklenburg Haupt», Außen: 
und Niebenichläge in Berug auf die Lage, aber Weide, Saat⸗ und Brachſchläge in 
Betreff ihres Zuſtandes. Kreyſſig Wirthfchartäfufteme. $. 127 folg. 6 192 folg. 
Thaer Annalen der niederfähi. Landw. Jahrg. VI. Stück 2. S. 330. Thaer 
Anngien des Acderbaued. 11. 259. 371. VII. 585. XII. 552 (BHolfteiniihe). Auch 
die Egartenwirchfchaft gebört hierher. Man. f. darüber Heremenn Bereit. 
der Egartenwirthſchaft in Salzburg ıc. Stuttgart 1819. 


6) Man verjeihe den neuen Namen „Freiwirt hiſchaften:“ Gr ließe ſich 
vielleicht gründlich vertheidigen. Weber diefed Syſtem vrgl. man aber noch insbe⸗ 
fondere Kreyſſig Wirthſchaftsſoſteme. $. 354, — 464. Andre Helonom. Neuigsk. 
1311. Neo. 28. 1812. Nro. 8. 40. 1813. Nro. 14 fol. Thaer Annalen ber 
Sortichritte der Landw. I 317. Deffelben Annalen bed Ackerbaues. I. 504. 
IU. 105. IV. 169. V. 180. VII. 395. Schnee Landw. Zeitung, V. 211. VE. 161. 
3341. VII. 157. 205 folg. IX. 133. 278. X. 53. 194. XII. 62. Karbe, Elm 
führung der engl. Wechielmirthichaft. Berlin 1805. = Thaer Annalen der nieder 
fähfifhen Landw. Jahrg. IV. GStüd 3. 6. 359. 403. Meyer, Vom Fruchtwechſel 
und Sutterbau. Berlin 1804. Griederich, Herzog su Schleswig: Holfein » Bed. 
Ueber die Wechſelwirthſchaft. Leipzig 1803. = Thaer Annalen der nieberfädt. 
Landw. Jahrg. V. Stüd 3. ©. 163. Fiſcher, Anleitung sur Wechſetwirthſch. 
Prag 1817. v. Forſtner, Dreifelder « und Wechrelwirthidaft. Ulm 1345. Pohl 
Archiv der teutichen Landwirtbichaft. 1317. May. Juni. befonders abgebrudt 
water dem Titel: Schweitzer, bie Wechſelwirthſchaft. Berlin 1317. 


| 8. 212. 
8) Grund- und Angerbüder. 


Je größer dad Gut ift, um fo fchmieriger iſt es, befonders 
beim englifchen Wechfelfyiteme und bei der verbefierten Dreifelder⸗ 
wirthfchaft, feinen Beſtand zufammen zu faffen, ohne äußere Hilfs—⸗ 
mittel. Ganz abgeſehen alfo von den Bortheifen, welche eine 
Gutsbeſchreibung bei Anfchlägen, Verkäufen, Verpachtungen, 
Erbverhältniffen u. dal. gewährt, fo iſt fie ſchon für den jährlichen 
Betrieb vielfach unentbehrlich. Eine folche Beſchreibung gemährt 
das Grumd.- und Lagerbuch mit feinen Beilagen, als da find: 
eine volftändige Charte nebft einzelnen Plänen, ein Vermeſſungs— 
und Klaffirungs- oder Bonitirungsregiiter, ein Gebäude⸗, Wehr- 
und Brücenverzeichniß, ein Berzeichnif feiner fämmtlichen Gerech⸗ 
tigfeiten, und cin folches feiner fümmtlichen Pflichtigfeiten. Ohne 
genaue Kenntniß der Angaben, welche diefe Schriften gewähren, 
darf und kann auch feine richtige Notation eingeführt werden. 
Nach ihnen bilder fich der Director der Wirthfchaft den Nutzung s⸗ 
plan, der natürlich nach dem Felderſyſteme verfchieden ift, und 
periodifch im Einzelnen wechſelt. Diefe Veränderungen müſſen aber 
befonder® bemerkt werden, damit man den ganzen Verlauf der 
Rotation deutlich verfolgen und überfeben kann. Die Wichtigkeit 
diefer Einrichtung iſt klar, denn von ihre hängt zunächſt die Be⸗ 
aderung, Bedingung und Befaamung des Feldes ab: 
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IV. Son der Igndwirtbichaftlichen Betriebswirthſchaft. 
8. 213. 
1) Zandwirthſchaftliche Betriebsausgaben, 


Die Betriebswirthſchaft hat auch hier die Ausgaben zu be⸗ 
freiten, die Einnahmen zu besieben und fiber Beides Rechnung 
zu führen (5. 126.). Die Tandwirtbfchaftlichen Betriebsaus⸗ 
lagen, oder die Verwendungen des Betriebskapitals gefcheben: 

a) Für die materielle Verbefferung oder Erhaltung 
des Bodens durch Dünger, Reitzmittel, Üengemittel u. dergl., 
ganz gleichailtig, ob man fie in Natur vom eigenen Gute umd 
Hofe bezieht, oder aber von Anderen Fanfen muß. 

b) Für Anfchaffung und Unterhaltung des ftebenden 
Capitals, an Gebäulichkeiten, Gerätbfchaften, NArbeits- und 
Nutzvieh ſammt Gefchirre, Hausrath und Gerechtfamen, — und 
des umlaufenden Capitals, an Saatkorn im mweiteflen Sinne 
des Wortes und an Productendorrätben anderer Art, ſowohl in 
Katur als Geld. 

ce) Für Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der 
Beamten, Dienfiboten und Arbeiter, ſowohl in Natur ald in Geld, 

Alle diefe Ausgaben laſſen Abtbeilungen bis ind Allerfleinfte 
u und werden auch fo in mancher Hinficht nicht erſchöpfend fein. 
Was aber die Art ihrer Beſorgung anbelangt, fo bat man 
neuerdings vielfach angefangen, um Erfparniffe zu machen, Stüd- 
Oder Gedingarbeit, wo es immer thunlich iſt, anzumenden. 
Allein einem folchen Syfteme unbedingt anzuhängen, gehört un- 
fehlbar zu den perfünlichen Liebhabereien und bringt der Wirth- 
fhaft ohne allen Zweifel Schaden. Aber mit Vorficht am gehörigen 
Orte angewendet, kann ed große Vortheile gewähren ($. 68.). 


6. 214. 
2) Landwirbſchaftliche Betriebscinnabmen. 


Das rohe Einkommen bei dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
beſteht aus: 

a) Naturaleinnahmen an Feld⸗, Garten- und Thierpro⸗ 
dusten. Much bier gibt ed Haupt- und Nebenproducte, welche 
fÄmmtlich nach ihrer Eigenthümlichkeit aufbewahrt werden müſſen. 
Die deshalb errichteten Anſtalten und erbauten Magazine ſammt 
innerer Cinrichtung find daher außerordentlich manchfaltig. 

b) Geldeinnahmen aus dem Verkaufe roher Producte. 
Derſelbe geſchieht auf die verſchiedenſte Weiſe an die Confumenten 


ſelbſt oder an Händler. Es Fommt auf den Ort und die Zeit des 
Verkaufes an, ob man die richtigen, einem hoben Preife günftigen, 
Verhältniſſe trifft. 

c) Oft finden fich auf Landgütern auch technifche (gewerkliche) 
Nutzungszweige, wie Brennereien, Brauercien, Mühlen, Bleichen 
u. dal. Diefe können nicht blos eine vortheilhafteſte Verwerthung 
der Nobhproduete für die eigentliche Landwirthſchaft, fondern auch 
für fich ferbft große Einnahmen geben. Auch ihre Einnahmen im 
Geld und Natur find mit zu berschuen. Doch aber haben fie eine 
befondere Bewirthſchaftung. 


Der Neinertrag if zu finden, wenn nach Abzug der Betriebs⸗ 
ausgaben von den Einnahmen ein Heft der Lesteren übrig bleibt, 
und wenn man von Diefem noch in Abzug bringt: 1) die Zinfen 
des Berrichsenpitals; 2) die Statt findenden Abgänge an Natural 
and Geld; 3) etwaige Transportkoften und damit verbundene Ab⸗ 
gaben; 4) Provifionen, Gebühren u. dgl. mehr. Diele Abzüge 
And von höchſter Bedeutung, aber’ fehr verfchieden. 


8. 215. 
3) Landwirtbſchaftliche Buchfübrung. 


Auch bei dieſer Buchhaltung 1) gelten die allgemeinen Grund⸗ 
fäge jeder Buchführung ($. 79 — 82.). 1) Die gewöhnliche ein- 
fache Buch- (Regifter-) führung befteht außer dem Kour-- 
nale und Manuale noch aus einem Geld-, einem Naturalien- 
und einem Vieh⸗Rechnungsbuche. Allein fie tft mangelhaft, 
da fie 3. 3. fchon Fein befonderes Arbeitsbuch führe. 2) Eine 
andere tft die Tabellarmerbode, nach welcher man neben den 
Hauptbüchern befondere überfichtliche Tabellen für Ausſaat, 
Ernte, Dünger, Arbeit u. f. w. führt, aus denen man die 
Boten in das Hauptbuch überträgt. Aber es ift 3) die doppelte 
Buchhaltung um fo nöthiger, je eomplieirter der Betrieb und 
fchwerer die Controle ift. Iſt fie eingeführt, fo liegt es auch in 
ihrem Charakter, daß jeder Zweig der Wirthfchaft im Hanptbuche, 
gleichfam als Perſon, feinen befondern Sonto bat, alte 3. B. in 
einer Pachtwirthſchaft ein allgemeiner, und ein jäbrlicher Bacht- 
eonte, Getreidebau⸗, Schäferei-, Kuberei-, Schweine», Garten, 
Wieſen⸗, Weide-, Gefäll⸗, Dienf-, Brau⸗, Brenn-, Mühlen - 
Eonto u. dgl. m. vorkommt. Daneben aber werden fo viele beſon⸗ 
dere Journale (Tagebücher) geführt, als Hauptwirthſchaftszweige 
vorhanden find, als 4. 3. ein Caſſa⸗, Naturalien-, Arbeits -, 
Viehzuchts⸗Journal, Journale für die Nebengewerbe, und ein⸗ 


zelne Spesialrechnungen, wie 3. B. über Ernte, Druſch, Saat, 
Düngung m. dgl. m. 


1) Gewöbnlich theilt man die Buchhaltung der Landwirthſchaft in eine fie⸗ 
bende ($. 212.) und eine umlaufende oder Sährlihe ein, unter welder 
Ieiterer man die im $. eben ffisirte verfieht. Man f. über dieſelbe außer den im 
6. 207. Note 1. erwähnten Werken noh Beckmann die tandwirthichaftiiche dov⸗ 
velte Buchhaltung. Eöslin 1829. Elze doppelte dkonomiſche Buchhaltung. Leipzig 
1830. Kobatz Unweifung zur doppelten Buchhaltung für die Landwirtbfchaft. 
Bien 1830. 2 Bde. Meiner Darftelung einer leichten Methode, Landwirth⸗ 
ſchaftsrechnungen nad kaufmänniſcher Art zu fiihren Berlin 1307. Müller, das 
Iandwirtbfchaftliche Rechnungzweſen. Braunfhweig 1820. Thaer Annalen bed 
Aderbaues. IV. 123. 467. V. 553. 575. 609 folg. Andre Ockonom. Nenigkeiten. 
1813. Nro. 41. u. 9. 


V. Bon der Berfertigung landwirthſchaftlicher 
Anfchläge. 


6. 216. 
Arten der Anfchläge, 


Man muß bei den Landgütern die Ertragsanichläge von 
Butsanfchlägen unterfcheiden. Jene find fchon im Namen des 
finirt, dieſe aber find Schätzungen des wirklichen Capitalwerthes 
von Landgütern. Als eine befondere Art von Gutsanichlägen 
müßten eigentlich die Grundanfchläge erfcheinen, unter denen 
man die Bellimmung des Capitalwerthes der Bodenfläche des Gutes 
mit dem Zugehörigen verftebt, wenn man nicht den Testeren Aus. 
drud gewöhnlich mit jenem als gleichbedeutend gebrauchen würde. 
Die Bachtanfhläge find eben fo nur eine Modification der 
Ertrags-, wie die Kaufanfchläge eine folche der Gutsanfchläge 
find. Nuch bier dienen Informationen und Auszüge als die 
eigentlichen Mittel zum Auffinden derjenigen Thatfachen, welche 
zur Fertigung eined AUnfchlages unentbehrlich find ($. 129 u. 130.). 
Man macht die Anfchläge entweder in Pauſch und Bogen oder auf 
die Grundlage einer genauen Erörterung des Capitalwerthes und 
Ertrages im Einzelnen. Die leztere Methode ift die müheſamſte, 
aber auch die ficherfie. Auch kann man durch Kapitalifirung des 
durch einen Ertragsanfchlag gefundenen Reinertrags den Capital 
wertb eines Landgutes bei üblicher Betrichsart berechnen 1). 


1) v. Jordan, Leber Abichägung der Landgüter. Prag 1800. Nicolai, 
Grundfäge der Verwaltung ded Domänenweiens im preuß. Etaate. Berlin 1802. 
2 Thle., beſonders der II. Thl. Borowskiy, Preuf. Sinans » und Canterafpraris. 
Berlin 1805. 2 Bhde., befonderd der I. 8). Sturm, Lebrb. der Cameralpraxis. 
Jena 1810. Thaer, Ueber Werthſchätzung ded Bodens. Berlin 1811. Deffelb. 
im $. 138. Rote 1. angegebenen zwei Schriften. 1312 und 1813. v. Slotow, 
Anleitung sur Verfertigung der Grtragsanichläge Leipzig 1820. 1822. 2 Bde. 
v. Daum, Materialien zu einer verbefierten Abfchägung des Acer ı, Wieſen⸗ und 


Weidebodens. Berlin 1828 (Ilter Cheil feiner <itieten Beiträge). EShmals, 
Anleitung zur Veranſchlagung ländlicher Grundſtücke. Königsbers 1329. Linke, 
Grundfäge zur Abſchätzung des Reinertrags sc. Halle 1832. Kranfe, Ueber Ger 
meinheitötheilungen. III Hefte. Gotha 1833. Kreisschmer, Oeconomia forensis. 
Berlin 1833. 2 Bde. 4. Beckmann, Ueber Taren und Abihägungen ländlicher 
Grundfüde. Cöslin 1833. Außerdem f. m. $. 209. Note 3., praktiſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Schriften jeder Art, und die ofisiellen Zarationdprinzipien einzelner 
Staaten. 


6. 217. 
Informationen, Auszüge und Befihtigung. 


Man beginnt am beften mit Befichtigung aller Realitäten 
des Landgutes, um fpäter durch diefes Geſchäft nicht mehr auf- 
gehalten zu fein, und läßt fich die Regiftratur öffnen und die Wirth- 
fchaftsbücher ausliefern. Hierauf Tann die Beranfchlagung der 
Gefälle und Serechtfame folgen. Nach ihr beginnt zuerſt die Ver⸗ 
anfchlagung des Feldbaues, dann des Bartenbaues , bicrauf der 
Viehzucht und endlich der gewerflichen Nubungen des Landgutes. 
Iſt die Klafirung (Bonitirung) des Bodens nicht fchon früber 
geſchehen, fo wird fie mit Anfang der Veranſchlagung des Feld- 
baues vorgenommen. Allein bei allen Zweigen des Betriebes ift 
es gut, ſowohl die Informationen als auch die Auszüge 
jedesmal, als Materiaffammlungen, voraus vorgunchmen und zus 
fertigen. Beim Feldbaue betreffen die Auszüge Saat, Ernte 
und Drufch, den Heuerwachs, den Grünfutterwachd, die Ver⸗ 
zehrung des Hausgefindes, deffen Speifeordnung, und biernach 
wird die Sutter» und Streuberschnung, anf diefe bin die Duan- 
tität des füglich zur haltenden Viches, dann die Einfaat, die abzu- 
gebenden Zehnt- und Zinsfrüchte, der Drefcherlohn, der Verbrauch 
an Naturalien für Arbeitsvieh, Gefinde und Arbeiter berechnet, 
worauf die Berechnung des Inventariums in Betreff der Abnutzung 
uud Unterbaltungsfoften folgt, um fo den Koh. und Neinertrag 
des Feldbaues zu beftimmen und in cine Rechnung zu bringen. 
Bei dem Gartenbaue und den einzelnen Theilen der Viehzucht und 
der gewerklichen Nutzungen ift die Veranfchlagung nicht fo com⸗ 
plieirt im Rechnungs», Informations - und Auszugsmwefen. Unter 
dem zu veranfchlagenden Gartenbaue begreift man blos die 
Gemüfe- und Obfigärten. Bei der Viehzucht folgt jedesmal bei 
jedem Zweige auf die Ermittelung der Menge des zu baltenden 
oder gehaltenen Viches, die Berechnung ded Nobertrages nach den 
fich von felbf ergebenden Nupungen, und alddann jene des Nein- 
ertrages durch Berechnung und Abzug der Koften. Daffelbe if 
auch allgemeine Hegel bei den Gewerksnutzungen ded Landgutch. 
Sind dergeſtalt alle NReinerträge der einzelnen Zweige des Land- 


gutes ermittelt, fo ſtellt man fie sufammen in eine Rechnung. 
Das Reſultat iſt aber noch nicht der eigentliche Gutsreinertrag 
im Ganzen. Es müſſen vielmehr jetzt erft noch alle Ausgaben , 
Berlufte u. dgl. zuſammengeſtellt und abgesogen werden, welche dad 
ganze Landgut betreffen. Mit diefen kommen auch, wenn es nicht 
fchon bei den einzelnen Rechnungen geſchehen ift, die Zinfen des 
Inventariums und jene des Betriebskapitals in Abzug. Der Ref 
ift der Neinertrag. 


6. 218. 
Fertisung der Anfchlagsatten. 


Bon diefer Arbeit gilt das bereits oben C$. 131.) Befagte, 
wobei man blos den Gegenſtand, um welchen es fich handelt, zu 
verändern braucht. 


Im. Bud. 
Forſtwirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8. 219. 


Die Forſtwirthſchaftslehre iſt die wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung der Grundſätze und Regeln, wonach die pflanzlichen. und 
thieriſchen Körper wilder Art mit Unterſtützung der menſchlichen 
Kunft erzeugt und erhalten werden (59. 42.) Die Wald- und 
Hainpflanzen und das Wild find Ihre Gegenflände. Das wichtigfte 
Wild lebt in den Wäldern und kann dafelbit großen Schaden an- 
richten, fo wie auch Teicht: die Grenzen der Waldungen überfchrei- 
ten. Darum muß das Waidwerk mit der Forfiwirthfchaft betrieben 
werden. Die natürlichlte und erſte Ernährungsart der Menfchen, 
ebe fich das zeigt, was man Gewerbe nennt und erft beim Beginne 
der Landwirtbfchaft bemerft, ift die Jagd. Weil aber in den 
Urzeiten der Erdboden überall, wie noch in Amerika zu bemerfen 
iſt, mit Wäldern überfäct war, blich der Gedanke an den Wald- 
betrich fo Tange ferne, als man nicht wegen Ueberhandnahme der 
Bevölkerung cinen Holzmangel befürchtete oder fühlte Go fam es 
denn, daß in umnferen abendländifchen Staaten felbit jet noch 
fühlbar if, das früher die Forſtleute hauptſächlich Yäger waren, 
denen man auch den Hieb der Waldungen überließ. Nebenbei mar 
das Korfimelen zu einem Regale geworden und die Privaten 
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befaßen menige oder gar feine Waldungen. Geſellt fich endlich 
noch der Umſtand hinzu, daß fich über die Waldwirthfchaft nur in 
einigen Jahrzehenten Verſuche und Erfahrungen genügender Art 
machen laſſen, fo tit leicht einzuſehen, warum die Forſtwirthſchafts⸗ 
lehre erft vor 120 Jahren in dem Bereiche der Möglichkeiten er⸗ 
fchien, erft eigentlich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
anfängt, diefen Namen zu verdienen, und endlich im Festen Fünft- 
theife deſſelben fich mirflich in die Reihe der Wiffenfchaften ſtellen 
durfte 1). Es bat fich befonders Beckmann (1756) nebſt feinen 

» Benrtheilern Büchting und Käpler, dann auch Mofer (1757), 
Eramer (1766), Gleditſch (1774) um ihre Bearbeitung viele 
Verdienſte erworben. Allein erft v. Burgsdorf ſchrieb ein Syſtem 
derfelben, und gründete fo die Willenfchaft, um deren Bearbeitung 
und Förderung fich neuerdings mehrere Theoretifer und Praktiker 
in hohem Grade verdient gemacht haben 2). Jedoch die Natur 
diefer Wiffenfchaft und die Unordnung, mit welcher man in 
‚früherer Zeit zum Theile in den Waldungen wirtbfchaftete, zum 
Theile Erfahrungen fammelte, find die Gründe, warum eigentlich 
bis auf den heutigen Tag noch mehr dunkle als aufgeflärte Plätze 
im Gebiete der Forftwiffenfchaft find, trotz dem daß die befon- 
dere Forſtwirthſchaft einzelner Länder und Gegenden für die 
allgemeine Forfimiffenfchaft viele Beobachtungen darbietet und 
die Lestere die Naturgefhiehte, Mathematik, Phyſik und 
Chemie durch befondere Anwendung ihrer Schrfäge als weſent⸗ 
liche Theile in ſich hineingezogen hat. 


1» Ueber die Gecchichte der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft (. m. Anton, 
Geſchichte der teutihen Landw. (Lt. $. 132 oben) Stiſſer, Kori: und Jagd 
hiftorie der Deutihen. Jena 1737. Wermehrte Auflage von Franken. Leipz. 1754. 
Moser Forſtarchiv. Thl. XVI. ©. 179— 207. Walther, Grundlinten der Sorfb 
gerhichte. SBiehen 1816. Hazzi, Aechte Anſichten der Waldungen. Münden 1805. 
2 Bde. 1.6. 5 — 144. Belmann, Oekonom. Bibliothek. Bd. III. XIV. u. XVII. 
Außer Anton nichts Vollſtändiges, dad Meiſte noch zerſtreut. 

2) Beckmann, Anweiſung zu einer pfleglichen Forſtwiſſenſchaft. Chemuitz 
1759. 4te Aufi. 1785. Deſ ſelben Verſuche von der Holzſaat. Ehenduf. 1756. 
Ate Auflage 1777. Deſſelben Beiträge zur Verbeſſerung der Forſtwiſſenſchaft. 
Ebendaſ. 1763. Ite Aufl. 1777. 4. Neue Aula. dieſer Schriften von Laurop. 
Seivraig 1809. III Bde. Moſer, Geundfäge der Joeſt⸗Oekonomie. Leipzig 1757. 
1I Bde. Eramer, Anleitung sum Forſtweſen. Braunfhweig 1766. Selle. Neue 
Auflage 1757. 4. Gleditſch, Euftematifhe Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 
Berlin 1774. 1775. HI Bde. 8. v. Burgdorf, Verſuch einer Geſchichte vorzüge 
Uder Holzarten. Berlin 1783 — 1800. 11 Tble. in 3 Bänden, Deſſel ben Zork: 
handbuch. 1. Thl. Berlin 17588. Ate Auflage 1800. II. Thl. Berlin 1796. 3te 
rehtmäßige Ausgabe Berlin 1305. Walther, Lebrbud der Forſtwiſſenſchaft. 
Gießen 1803. 1. 2te Aufl. und II. 1809. Medieus Forſthandbuch. Tübing. 1802. 
Mener Zorfdireetionsichre ( Würsburg 1810. in 4.). 9. 173— 558. ©. 198 — 584. 
Hartig, Lehrbuch für Sörfter. Etuttgart 1828. III Bde. Tte Aufl. Deſſelben 
Forſtwiſſenſchaft in gedrängter Kürze. Berlin 1831. Sundeshnnen, Encyckopädie 
der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1528 — 1830. III Bde. 8. 2te Auf. Klein Forſt⸗ 


handbuch. Granffurt 1826. Cotta, der Walbbau. Deresden. Ste Auflage. 1821. 
Pfeil, Neue Anleitung zur Bebandinng der Zorken. Berlin 1829. 2te ds. 
(I. Url. Literatur, II. Abthi. Holzsersiehung, III. Abthl. Forſtſchutz, TV. Abthl. 
Forſttechnologie, V. Abthl. Gorkttaration), Behlen und Reber, Handbuch ber 
Serfiwigenihaft. München 1831 — 32. I. IH. u. V. Band. Laurop, ber Wald» 
bau. Gotha 1822. Bechſtein, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nah allen ihren 
Tpellen. Erfurt 1818 — 1831. XV Thle. (eine ganze Forſtbibliothek). Heraus⸗ 
gegeben von Laurop. Außerdem bie Zeitichriften Don Moſer (fortgefegt von 
Satterer), Hartig, Bechſtein, Lauroy, Mayer, Behlen, Hundes⸗ 
bagen, Wedekind, — weiche aber, dab Moſer'ſche Urchiv ausgenommen, 
ſämmtlich nie die Bedeutung der landwirthſchaftlichen Zeitichriften erhalten haben 
und nie fange beſtanden. Ueber die Literatur ſ. m. Bfeild Kepertorium, Gat⸗ 
terer’d Revertorium. Alm 1796 — 1802. Laurop's Handbuch der Zorft und 
Sagdliteratur. Eriurt 1831. und Weber's Handbuch der ökonemiſchen Literatur 
(f. $. 132. Note $.). 


Erſtes Hauptſtück. 
Forſtwirthſchaftliche Gewerbslehre. 
8. 220. 

Die forſtwirthſchaftliche Gewerbslehre iſt eine ſyſtematiſche 
Erklärung der Grundſütze und Regeln, wonach, ohne Rückſicht anf 
beſonderen zuſammenhängenden gewerblichen Betrieb, die Mittel 
um Waldbaue und zum Waidwerke am beſten beſtellt, die Wald⸗ 
pflanzen md das Wild am zweckmäßigſten behandelt, und ihre 
Erträge am beften eingezogen und aufbewahrt werden. Gie zerfällt 
darum in die Waldbaulehre und Wilddahnichre, wovon die 
Erſtere fich wieder in die Forſtbaulehre und Hainbanlehre 
(Lehre von den Luftgärten) theilt. Auch bier wird bie Tren- 
nung der Grundfäbe Th allgemeine nnd befondere von der 
Sache ſelbſt verlangt (9. 133.). 


Erfter Abfas. 
De Waldbaulehre. 
Erfies Städ. 
Die Forſtbaulehre. 
Erfte Unterabtheilung. 
Allgemeine Forſtbaulehre. 
6. 220. a. 


Die allgemeine Forfibantehre zerfällt eben fo wie die 
allgemeine Feldbaulehre ($. 133, a.), nur mit befonderem Bezuge 
auf die Eigenthümlichkeiten der Forſte. 


270 
1. - Die Bodenkunde oder Agronomie. 
" $. 221, 


Hier gilt daffelbe, was fchon oben in der Landwirthſchaftslehre 
darüber (9. 134— 138.) geſagt ift 1). 

41) Laurop, die Hiebi« und Eufturfehre dee Waldungen. Karlöruße 1816. 
S. 19 — 40. v. Seutter, Handbuch der Gorfiwirtbichaft (tim 1808. II Bde. S ). 
©. 213 (weiche Schrift im $. 219. nicht erwähnt ift, well fie blos dad natur 
wiſſenſchaftlich Vorbereitende enthält), Hartig Lehrbub. I. Band. I. Theil. 
3. Abſchn. 3. u. 4. Kap. 


DI. Die Bodenbearbeitungsicehre oder Agriculturlehere. 
6. 222. 
1) Urbarmachen bes Bodens. 


Eine Hanpteigenthümlichfeit des Waldbaues ift, daß derſelbe 
feinen Dünger bedarf, weil durch die Abfälle der Waldpflangen 
fich der Humusgehalt des Bodens erneuert. Daber finder bier nur 
eine mechanifche Agrieultur Statt. Auch zum Anbaue der Wald⸗ 
pflanzen ift das Wrbarmachen ded Bodens nöthig. Da fi aber 
demfelben die nämlichen Hinderniffe darbieten, wie dem Feldbaue, 
.fo werden gegen diefe auch diefelben Mittel ergriffen. Nur er⸗ 
ſtrecken fic fich in der Negel auf größere Flächen, als beim Land. 
baue ($. 139.). Man bebanet fogar den zu Wald beilimmten Boden 
vor feiner Benutzung hierzu und nach feiner Urbarmachung, mit 
Feldpflanzen, ald Kartoffeln, Roggen, Hafer, Buchweitzen, wozu 
man ihn ganz landwirtbfchaftlich herrichtes, wenn man dem Boden 
megen feiner Lage mit den Acdergeräthen sufommen kann. Oefters 
aber gebt dies nicht an umd fehlt das Saatkorn für fo große 
Flächen, wenn man auch vor Thier⸗ und Wetrterfchaden gefichert 
wäre 1). | 

1) Hundeshagen CEnenclopäble. 1. $. 238 — 246. vegl. mit $. 232. Ueber 


natürliche Walddingungsmittel f. m. Andres Oekonom. Neuigkeiten. 1814. Niro. 4. 
50. 56. 57. 1815. Neo. 19. 44. 45. 63 folg. 1816. Nro. 1 fols. 1817. Nero. 34. 37. 


6. 223. 
2) Weitere Bearbeitung des Bodens, 


Sei es nun, daß ein Boden fchon urbar ift, oder aber beur- 
bart wurde, oder endlich fo wenig verwildert Iiegt, daß dic Urbar⸗ 
machung mit der Bearbeitung Hand in Hand geben kann, fo löſen 
ſich ſämmtliche agrieultorifchen Sefchäfte in folgende auf: a) das 
bloße oberflächliche Auftraken des Bodens vermittelft der Hand⸗ 
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rechen und Straucheggen 1). b) Das bloße oberflaͤchliche Reinigen 
des Bodens von Geſtrippe und Unkraut vermittelſt des Abhauens, 
Abraufens, Abſchneidens und Abſengens 2); c) das Abſchwülen 
oder Abplaggen deſſelben, d. h. indem man ihn 1—1% Zoll 
tief abſchürft, die fo entſtehenden Plaggen verdorren läßt, und 
wenn dies geſchehen iſt, ausklopft und verbrennt ); d) das Hai⸗ 
nen, d. h. das 2 Zoll tiefe ſtreifenweiſe Abſchälen der Oberfläche 
vermittelt der Hainhade 4); e) das Pflügen ded Bodens, 
wenn er von Steinen und Wurzeln frei und für Saat- und 
Baumfchulen beftimmt iſt. Je nach der Befchaffenheit des Bodens, 
nach der Art, Größe und GStürfe des Ueberzuges mit Geftrippe, 
Gebüſch, Wood und Bräfern wendet man diefe verfchiedenen Ar- 
beiten an, und zwar ſowohl einzeln als in wechfelfeitiger Verbin- 
dung. Die Bearbeitung des Bodens dadurch iſt aber entweder 
eine volle oder eine freifenweife oder plaggenmweife, je 
nachdem es der Boden bedarf >). 


1) Sewöhnlihe Handrechen von Holz oder Elfen, umd gewöhnliche Essen mit 
Reiſig, beſonders Dornbüſchen. 

2) Bei der Anwendung des Feuers darf der Schutz deu noch ſtehenden Bäume 
nit außer Augen gelafien werden. 

3) Man läßt die Plaggen über den Winter Tiegen, deshalb gefchieht dieſe 
beit (dem im Sommer. Man Hat dazu eine eigene Plaggenhacke. 

4) Die fo erhaltenen Plaggen werden getroduet, auf die Häufen bed auf ber 
Flade des Bodens aefammelten Reiſigs gedeckt und zulegt dad Ganze von der Winde 
feite angezündet.  Diefe Waldungen nennt man Brandhaine. Wlan wendet diefe 
Bearbeitung vor der Bebauung mit Feldgewächſen an und vertbeilt deshalb erſt im 
Sommer die entſtandene Afche mit der Hainkratze, einer Urt Reden. 

5) Hundeshagen GEncnclopädie. TI. $. 225— 237. Deffelben Beiträge 
zur Forſtwiſſenſchaft. Be. 11. He 1 —3. Pfeil Anteitung (Sb. Il. des Haud⸗ 
buchs). ©. 95. 341. Hartig, Lebrbuch vie Förſter. II. Br. 1. Thl. 2. Abſchn. 
2. Abthil. 6. Rap. Bedmann Holifaat (Ausgabe von Laurop). I. 15. Leber 
de Autturgeräthe f. m. Walther Berdreitung und Abbildung der in der Forſt⸗ 
wirthſchaft vortommenden Geräthe. Hadamar 1796. 1803. II Hefte. Andre 
Abbandluugen ans dem Forſt⸗ und Jagdweien. III. Bd. 1. Hundes hagen Bei⸗ 
füge, U. 3. Hartig Archiv. Bd. VII Wedekind Jahrbäder. Gert 1. 
Pfeil kritiſche Blätter. V. 1. . 


IH. Die Pflanzungslehre oder Holzeulturlehre. 
$. 224, . * 
1) Das Einbringen der Holzpflanzen in die Erbe. 
a) Holzſaat. 


Man überläßt entweder die Ausſaat der Natur, damit diefe 
von freien Städen den Wald durch Saamenausfall und durch 
Ansfchlagen der Holzſtöcke erhält nad man blos fpäter der Pflanzen 
in pflegen hat (natürliche Holzzucht) oder aber man ſäet die 


Waldfläche ein und pflegt alfo der Holzpflanzen künſtlich bis zur 
Benutzung (Fünftliche Holzzucht). Diele leztere Methode wird 
aber auch öfterd nöthig 1). Dan Fennt auch bier nur zwei Haupt- 
methoden der Fortpflanzung ($. 150.), nämlich jene: 


a) Durch die Saat. Bet derjelben ift bauptfächlich gu be⸗ 
rücdfichtigen: 1) die Jahreszeit der Saat. Es finden Hier 
diefelben Rückſichten Statt, deren bereits C$. 150.) erwähnt ift. 
Anch bier hat die Natur die Linien vorgezeichnet, denen man zu 
folgen bat. Denn der natürliche Saamenausfall von den Bäumen, 
der theils im Herbfte theils im Frühjahre Statt findet, gibt auch 
die natürliche Saatzeit an. 2) Die Art und Befchaffenheit 
des Saamensd. In Betreff der Wahl der Erfieren fommt «6 
auf Fimatifche und agronomiſche Verhältniffe 2), bei der Lesteren 
aber darauf an, dag man reifen, nicht zu alten, keimfähigen, in 
der Aufbewahrungszeit nicht verdorbenen Saamen nehme 3). 3) Die 
Menge des einzubringenden Saamend. Diefelbe ift bei den 
eingelnen Holzpflanzen verfchieden, und richtet fich aber nach der 
Größe und Natur der Pflanzen, nach den Flimatitchen Verhält⸗ 
niffen, nach der Beſchaffenheit und Bearbeitung des Bodens, nach 
der Jahreszeit der Saat, nach der Art der Vertheilung und Unter- 
bringung des Saamens, nach der Güte deſſelben und ach dem 
Schutze, welchen man der Saat gegen äußere fchädliche Einflüffe 
des Klima und der Thicre zu geben vermag). 4) Die Art der 
Berrheilung des Saamens. Man ſäet nur breitwürfig. Aber 
man unterfcheitet die Boll- (Breit-) von der Streifen- und 
Plaggenſaat, je nachdem man eine Walbfläche ganz oder nur 
tn Theilen beſäet, ein Umſtand, der fchon bei der Bodenbearbeitung 
($, 223. a. E.) vorgefehen war, Jedoch auch bei der Bollfaat 
ſteckt man der Regelmäßigkeit halber den Säern GSaatgänge 
vor. 5) Das Unterbringen deſſelben. Dabei ift die Art und dic 
Tiefe des Unterbringens zu berüdfichtigen. Abgefeben davon, daß 
bier auch die Größe des Saamens entfcheidet, fo werden beide 
Nücfichten dadurch beobachtet, dag man je nach Erforderniß der 
Saamenart entweder durch Schnee und Regen einfchlemmt, die 
befäete Fläche mit der Strauchegge oder Neifigbüfcheln überfährt, 
den. Saamen durch Menfchen oder Thiere antreten Täßt, mit dem 
Nechen unterharkt, oder mit der Hand umd Handgerathen einhackt 
und einſcharrt 5. 


1) Nämlich a) wem es an Saameubäumen bei dee natürlichen Helmet fehit 
b) wenn in einem natürlichen Waldbeftande Blößen eingetreten find; c) wenn in 
localen, dphyſicaliſchen und klimatiſchen Verhältniſſen Hinderniſſe der natürlichen 
Sortpflanzung liegen; d) wenn bie Holzarten ganzer Waldbeſtände untgeändert werben 


ic. Hundrigasen Enencleähle. -1. 6. 247. fett Senbänd. II. 333. 
artin Bebrönd. IT: BB. J. DO. 2. Abſchn. 2. Abthil. Weckmann Holıfaat. 
1. ©. 98. Mevner Torndirectiondiehte. 5. 198 — 201. Shmirt Anleitung sur 
Griichuug der Waldungen.. Wien 1321. Hartig wohlfeile Kultur der Waldblößen. 
Beriing, Defſelben Anweiſung zur Holzzucht. Marburg 1818. Tte Auflage. 
Zaurop, die Hlebd: und Cuttnrlehre. Ilr Thi. Karlsruhe 1817. Zriedel Lehrb. 
der datürlichen und künſtlichen Holzzucht. Undgabe von v. Neuhsf. Erlaugen 1810. 
Hundeshagen Beiträge. II. Bd. 1—3. Heft. Hartig Sorſt⸗ und Ingdarsin. 
Br VII. Moſet ardle: XXL. 199.. 

3) Bel dem Waldbaue iR nicht bioR das geogranhiiche (na der Lage gegen. 
die Simmeldgesendey ), ſondern auch dab vuuffiche (nad der Erhebung dei Bodens 
Über der Meeresfläche, und nah feiger Sorm, Lage und Bedeckung beſtimmte) 
Klima von Wichngkeit. Man umterfbeider daber dad Seeklima (frucht und 
regneriich) ‚- dad Klima der Freiladen ‘den Winden und der Eonne außgefegt, 
önlich trocken, „werttich feurht, füdlih heiß, nördlich ats), jenes der Hochebenen 
(ſehr trocken), das Thalklima (geihügt, aber im Mommer warm, im Herbſte 
und Srübjabre. in der Nacht kalt, ebenfo Morgens beim Sonnenaufgange), dab 
Baldtıima (die Bedeckung gibst —28 bedeutenden Schuz), dad Sand» und bad 
Sumpfflima (ienes Heiß, dieſes Pant). Von dieſen klimatiſchen Eigenſchaften 
einer Gegend hängt der Than, Regen, —8— Schnee, Wind und Froſt ab, welche 
—— in den Wäldern großen Schaden. anrichten künnen. Pfeil Dandbu. 

S. T— 24. 

3) Man muß daher fhon bei tem Einiammeln und Aufbewahren des Saamen 
— was erſt bei der Lehre von der Ernte gezeigt wird — fehr -bebutiam fein. 
Benn man bald nach dem Einfammeln deſſelben, Bad nur bei völliger Neiie vor 
neilhaft iſt fien kann, fegt man fich den Gefahren längerer Aurbewabrung wcht 
auß, und folgt in Betreff der Saatzeit den Spuren der Natur. 

45) Die erſteren Umſtände find zu weziell, als daß ſich dazır allgemeine Wegen 
von Bedeutung aufſtellen ließen. Schug gewährt man adte dem eimsehradten 
Saamen a) dirrch dad Stehenlaſſen von Bäumen and Büſchen auf dem Saatplatze 
fest; b) durch das Stehenlaſen von Bäumen am der den Stürmen beſonders aus⸗ 
geſetztey Eeite (Mantel); c) durch das Zudecken der Saat nit Rein; d) buck 
. be Unteriaat ded Holziaamens mis Getreide, was aber oft den Thieriraß vermebet, 

ohne in der Regel länger ald im’ Vorſommer zu (chüsen unb=ohne auf großen 
Flachen anwendbar su fein; e) durch die Unterſaat ber zärteren Holzarten mit 
kräftigeren und dauerhaiteren, was aber nicht wirffam ig, wenn die Lezteren nicht 
vor den Erfteren gefäct werden, weil diefe ohnediei keinen Schutz In des erften 
Zeit Haben, In der fie defielben am meitten bedürfen; und f) durch Umzunging 
und Anbringen von alleriel- Scheuchen gegen ſchädliche Tbiexe. ( Diefe Muaßtegein 
beißt man Schonung.) . 


5) Man fdet, beſonders bei der feiteren Urt dei unterbringens, au Im 
Sꝛeckizcher und Rinnen, Gräben u. dal. 


.: : , $, 226. —1— 
Fortſeyung. 5b) Holjpflanzung. 


. p) Durch die Pflanzung. Sie iſt zwar theurer als die 
Saat, allein vortheilhafter augewendet: 1) wenn die ſo eben ge⸗ 
nannte Schonung nur kurze Zeit angewendet werden kann; 2) wenn 

der Anflug (junge Keimpflänzchen) leicht erſticken könnte; 3) wenn 
die Bloßen zwiſchen altem Holze zu klein ſind, als daß man das 

Aufziehen der Bäume aus Saamen mit Sicherheit. erwarten 
dürfte, und A) wenn empfindliche Holzarten überbanpt oder anf 
ungünſtige Lagen gepflanzt werben follen ). Man pflangt aber: 

Baumarkt Enchelopidie | - 418 
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4) Entweder vflaniiinze, b. b. wůͤruiche, befonders‘ aus Saa⸗ 
men gezogene, bewurzelte junge Baumpflanzen. Sie werden in 
pflanzſchulen gezogen. Dazu muß eine paflende Stelle gewählt 
und eingefriedigt werden, in weicher man den Boden forhfältig 
begebeitet, und die Pflänzlinge mit Schonung und Reinlichfeit er⸗ 
‚sogen werden 2). Iſt dies fo weit geſchehen, daß fie verpflanzt 
werden können, was von der Größe derſelben abhängt, fo if eine 
beſondere Sorgfalt anzuwenden, in Betreff der Jahreszeit und Art 
des Aushebens derſelben, des Fortſchaffens und Vertheilens der⸗ 
ſelben, ihres Beſchneidens, des Adfgrabens der Pflanzlöcher, des 
Einſetzens der Pflänzliuge, ihrer gegenſeitigen Entfernung auf dem 
Waldboden, der Be 
ſten Wartung I). 2) Oder Stedhinge, d. 5. größere oder Flei- 
nere Banmuaſte, welche, in die Erde geſteckt, Wurzeln treiben, 
wie 3. B. von Weiden, Pappeln. Sie find entweder Setzſtangen 
(größere Ache von 8 — 10.30 Länge und 2 Zoll Dide) oder 
" Sepreifer (eigentliche Stecklinge, d. h. Heindre Achte und Zweige 
von drei Jahren und 15—30 Zoll lang) 4, 3) Oder endlich 
Ableger, wenn man nämlich Melle, ohne fie vom Stamme zu 
treunen, an einer Stelle fo mit Erde umwidelt oder in deu Boden 
geübt, daß ſie Wurzeln zu ſchlagen vermögen 5), 


n Hundesbasten Gncacorädte I. $. 263. 282. 285. - ren Handbuch. 
11. 392. Hartis Lebrbuch, II. Bdo. I. Thi. Zr Abſchn. 3— Ste Abthi. v. Burgte 
dorf Erziehung der Holzarten. J. Bd. Wiener Forſtdirectionslehre. 8. 202 folg. ' 
Walter Kicofl, dee praftifche Pflanzer, überfegt von Noeldechen. Berlin 1800. 
aepler, bie Holikultur. Leipiig 1503. v. Seutter, Anleitung zur Anlage der 
Gaamen » und Baumſchulen. iind 1607. Harkig Sournat. TI. 4. 3 IL. 3. 
Deffelden Ardiv. V. 3. Lauroy Annalen. V. Bund. 2. Heft. ' Wedekind 
Mafebicher. Sets. Breit kritiſche Blätter. V. 1. Andre Defonom. Neuigkeiten. 
1329. Niro. 

2) Ein — Pflãnling muß bie Buffet, den Schaft und bie Krone 
recht ausgebildet Haben, weil er ohne dies nicht fortfommen kann. Die Culturen 
oder Baumfchulen wollen eine gefhlikte Lage und einen klimatiſchen agronomiſchen 
Etandort, der ihrem fpateren entipeicht, ohne fie zu vermeichlichen oder verfümmern 
su laffen: Man ſchonet folche Yläge buch Gräben, Stangenzsäune, Geflechte, Palli⸗ 
ſaden und Planken. Die Saat gercieut for daß die Pllänlinge 1 — 24, Fuß 
aufeinander ſtethen, weßhalb Ne ſtreifen⸗ und furchenweiſe beſſer alt voll * 
Dat entſtehende Unkraut wird am beſten durch früheitiges Ausrauien and Abſchnei⸗ 
ven dor der Saamenbiidung Aumesgebract. ' 


I) DEI Werfegen IB entweder Bios eianich (and. der Pflanzcchute Ind Freie)/ 

oder doppelt (vor der Pflamzung. ins Freje neh eiamal in der Echnle ſelbſt) Es 

muß Hierauf ſchon bei der Saat Rückſicht genommen werden, weil bie Plänslinge 
Im erſten Galle eines ‚arößeren Naumes bedürfen, Das erſte Verſetzen in der Pſtamz⸗ 

ſchule findet ſchon im erfien Sommer oder in ben "folgenden Mei Srühfingen Statt. 

Einen Play zur Zucht Meiner Holivfanıen aus Saamen, die dor dem Derfegen in} 

BSrreie noch einmal verpflanzt werten follen, nennt man Saatfamp; den Det, 

wohin fe vorder verfent werben, aber Pflanzkamp (PFEIL Handtuch IM. 421.). 

Dad Berſehen ind Greie darf aber erſt geſchehen, wenn bie, Grimme Ad bis Im 

3 Bon darchweger erweitert haben. Mau wählt Ban immer die ſartaen, um den 









igung derfeiben im Boden, und ihrer nädh- | 
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ſhwachen mebe Raum zur Entwictelung zu geben. Weniaer als 3 Fuß Lang, alle 
jünger alt höchtens 3 Jahre alt, dürfen fie nicht fein. Zum Werwflanen paßt bie 
Set wilden dem Abfalle und Wiederausbruche ded Laubeß,- obgleih Man es auch 
in’ Grüßfabre und Herbſte thum kann. Man ficht die Pllänslinge fammt einem 
Gröbaten aus, und zwar die Meinten. mit dem Pflanzenbohrer Cd. 5. einem, 
uf der einen Seite noch etwas ofenen sulinderiörmigen, Hohlfvaten), die mirtieren 
wit einem blos halb⸗ zulinderförmigen Hohlſpaten, mit weldem "man von beiden 
Eeiten abtechen muß, oder mit. tigen gewähnlichen Aachen Spaten; mit dem man 
von allen vier Geiten abſticht, und endlich dier größeren mit dem Stoßfpaten 
(2.5. einen etwa 1 Zuß langen und oben %/., aber unten , Suf breiten Spa⸗ 
tublattey daB au einem ſtarken Gtielt fügt), mit dem man bie Erbe rings um: den 
Etanm in Aner Entfernung von ®/a Did */ı Fuß chief gegen die Murgel lorſticht. 
Sim Transporte auf Karren if die Reibung der Pflänzlinge zu verhüten, Vor 
dem Berfegen berchneibet man ſowohl die Wurzeln ald auch die Krone, und dar 
de Leztere in dem -Verbältnie, ald jene ſchon durch das Aud ſtechen beſchnitten if. 
Sit der Trockenbeiczund Sonnigfeit der Rage Neht die Stärke der Beſchneidung der 
Krone fü geradem bältniffe, und man wiib fonar durch dad ganzliche Abhauen 
del Stammes bis 7 oder 9 Fuff Über die Wirzel bedeutende Vorthele im Wudfchlage 
meiht haben (Hundeshagen. I. 9. 275). Man veriegt fie in 3—6, 6— 12 
m 12— 24 Zuß Entfernung von einander, je nach der Größe der Pflänzlinge, in, 
ebenfaus Mach dieſer und mad dem Erdballen yichtende, Löcher, und zwar 
ut in. geraden Meihen oder je 3 in der Sorm eined gleichſeitigen Dreieckes 
(Intverband), oder 4 in ber Korm eines Rechteck (iBierverband) oder du ber. 
Inte Form nit einem Sten Yhämslinge dm der Mitte (Simfverband). Cine 
Uhrie darüber , wie viele Stämme nad den drei erſten Formen auf 1 preuß. Mor⸗ 
vn hen, ' findet Ah bei Pfeil Handbuch. II. S. 402. Zum Lochmähen kann 
na ſich bequem aud ber Wuspichaeräthe bedienen, da man bie Pllänzlinge Köche 
It in ſehr lockerem trockenem Boden 4 bis 2 Zoll tiefer, ſonſt aber gleich tief 
firient, als fie früher seflanden haben’, um denselben die gleichen Bebindungen 
der Bahsthums zu erfilen. Der Plläling mug im neuen Loche noch feſtgedrückt 
Ver getreten, werden. Die weittve Wartung folder Pflaniſchtäge beftcht im An, 
binden an Pfähle u. del.» und. im Abſchneiden der amı Gtakgste hervorichlagenden 
Erofen im Sommer während der erſten Zeit. 


@ 
4) Man legt die Seztzreiſer fchief Bid auf 2 — 3.30 Spitze in’ 12 ZoN tiefe 
&äben in eine Entfernung von 1Ys Zuß auseinander," und verfegt fie mach ge⸗ 
hieigem Auiſchlage. . “ 


5) Um das Ubblesen zu erleichtern, darf. man auch einen. Einſchnitt' in den . 
MM machen, den man fammt feinen Reiſern in die Erde biegt und bis auf weniges 
bedeckt. Nach drei Jabren baden ſich dann un den jungen Zweigen ſchon Wurieln 
m Triebe geWitdet, . fo daB, man ſie vom Aſte abſtechen und nad 1-2 Jauren 
Aegen kann. 


2) Weitere Bflege der Holzpflanzen oder Solzzucht. 


Die weitere Pflege der Holzpflanzen (59. 151.) bat. zum Zwecke, 
in der kürzeſten Zeit mit den geringſten Koften, ohne die Ward 
nirthichaft zu zerſtören, den größte Natnralertrag aus denſelben 
zu beziehen und den Wald nachhaltig zu machen. Die verſchie⸗ 
denen Arten der Holzzucht hängen alſo außer von äußeren Um⸗ 
Kinden noch von der Natur und Beſchaffenheit der Holzpflanzen 
a. Es muß alſo vor der Anwendung irgend einen Methode ‚der, 
ſelben fotgendes Berichfichtigt werden: 8) Der Organismmus 
der Holgpflangen. Diefelben beſtehen and Holz- und Rinden- 

18 * 
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-Söeper, Zu dem Erſteren gehört das. Mark’ (ein faftiges, nur 

. bei jungen Pflangen vorbandenes,. Zellengewebe), und das Hol; 
(ein harter, das Mark zunächſt umgebender, aus Zellen und 
Spirafgefäßen beſtehender Körper), welches: jährlich in coneentri- 
fchen Ringen. anfeut, von denen der äußerſte jüngſte und weichſte 


. . der Splint‘(Alburnam) heißt. Zu dem Anderen gehört der Baſt 


(Liber), welcher fich gerade außerhalb an den Splint anfchließt 
und aus ſehr feinem fchlauchförmigem Zellgewebe und fo vielen. 
dünnen Häuten beftebt, als das Holz Fahre alt it, — bie Rinde 
(Cortex), welche die äͤußere Belleidung des Stammes ausmacht, 
— und die Oberbaut (Epidermis), welche bei jungen Bäumen 
gefunden mird und zuletzt noch die Rinde umfglieht. b) Die 
äußere Form. der HotapflAnzen. In diefer Hinficht- unter 
ſcheidet man vie Bäume (mit einem Stimme), Sträuche (mit 
oder obne Hauptfiengel) und die Stauden (Halbiträuhe). Die 
Wurzeln find entweder Pfahl⸗, Seiten- oder Saugwurzeln. In 
Betkeff der Bekleidung. der. Zweige untericheldet man Laub - und 
Nadeihölger, deren wefentlicher innerer Unterfchied Jedoch darin 
beſteht daß der Pflanzenſaft bei jenen wägerig, bei dieſen aber 
harzig iſt, und daß jene ein beſſeres Reproductionsvermögen haben 
als dieſe, weiches ſich in der Hfteren Erneuerung der Blätter, und 
darin zeigt, daß fie nach dem Abhauen des Stammes aus dem 
Stode Schößlinge. und Blätter treiben fünnen 1); . Auf diefen Ei- 
genthümlichkeiten berubet der Unterſchied und die Behandlung des 
Hohmwaldes, Niedermaldes, Mittelmaldes, Kopfbolz- 
waldes, der Hecken und der Uebergang von einem zum andern. 

4) Diefe Angaben, find Reſultare der Botanik, befonderd der Korkbotanif, 
worüber auch die Forſthand⸗ und Lehrbücher handeln, aber intbefondere empfohlen 


werden können: v. Seutter Forſtwirthſch,. 2. TI. Bd. Bechſtein Sorkbotanif. 
Gotha 1821. 4te Aufl. Reum Forſtbotaniẽ. Dretden 1825. 2te "Aufl. 
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a) Hplssuct. x) Hechmaldwirthfchaft u 


Das Charakteriſtiſche derſelben if,’ daß man die Hölzer ihr 
volles Wachsthum und ein folches Alter erreichen läßt, daß fie bei 
der Abholzung durch den natürlichen Auswurf von Saamen fi 
wieder vollſtändig erneuern fünnen. Daber muß der Raum der 
Baumkronen Über dem Waldbeſtande. ſo vor einem dichten gewölb⸗ 
ten Schluſſe bewahrt 'werdeny daß Licht und Feuchtigkeit, fo vie 
‚sum Aufkommen der kungen Pflängchen nöthig if, „auf den Boden 
eindringen Fünnen. Daher müſſen Baumfällungen oder Hiebe Statt 
finden, weiche man Saamien- (oder dunkle) Schlagftellung 


2 
nennt, und es muß dabei: das Aufkommen der Forſtunkräuter ver⸗ 
hütet werden. Man wählt zum Hiebe begreiflicher Weiſe die be 
ſchädigten tiefäſtigen und ſaamenarmen Bäume. - Dieſe Lichtffelung 
geſchieht entweder ſogleich nach dem Saamenabfalle, oder auch 
ſchon früher, einige Jaͤhre vor dem zu vermuthenden Saamen⸗ 
abfalle. nn Lezierer erſt ſpät eintritt, fo wächst anſtatt des 
Anfluges d48 Unkraͤut, indem es den Saamenhieb benutzt; und doch 
it man oft wegen Holzbedarf dazu genötbigt. Damik der Saamen 
befier keimen Tann, ift ed gut, die Dede von Moos und Laub anf 
dem Boden vorher zu erhalten, oder den. Boden mit Rechen ein 
wenig zu vermunden. Je mehr der Anflug oder Auffchlag wächst, 
deſte nothwendiger wird ihm das Licht, Daher müſſen von den 
Saamenbäumen nach und nach wieder periodiſch ſelbſt welche aus⸗ 
schauen werden. Diefe Operation beißt man Lichtſchlagbeſt el⸗ 
lung, und. den Platz derfelben Lichtſchlag. Sie geſchieht im 
Herbſte. Aber in dieſer Periode darf in dem Schlage weder Vieh⸗ 


hätung noch Streu. und Grasfchnitt Start finden. Iſt endlich 
das neue Holz Über die Gefahren de. Klima binausgemachfen,. fo 


wird Die noch übrige Maſſe von Schub - und Saamenbäumen vol 
lends ausgehauen, und diefe Operation beißt Abtrichsfchlag. 


Die unbefaamt gebliebenen Plaggen merden dann künſtlich befäet. 


($.224.). Ye mehr das junge Holz rafch fortwächst, deſto dichter 


. wird es ein Ueberzug über- den Boden. Man fagt, es ſchließe 






fi, und nennt es junges. Dickigt. Fedoch bald ſtechen die 
Stänmchen hervor und unterdrütfe® andfkn Nebenwuchs und 
re 7 Man fagt, das Dickigt ſchneidle fich ans und 
vennt RReidelholz. In diefer Prrode bildet fich auch die 
natürliche Bedüngung durch Abiterben und Verwefen der unter- 
drückten Stöcde. Am aber den bervorftechenden Stämmen ‚Mehr 
nachzubelfen,, wird das abgegangene Holz ansgehauen, und diefe 
Dperation beißt Durchforſten ( dunkles Pläntern) -2); 

1) Ueber Waldwirtbſchaften ſ. m. autzer den angeführten Lehr⸗ und Hand⸗ 


bũchern noch Krünitz Oekonom. Enchclopädie. XXIV.. S. 650. Laurov, der 
Waldban. Gotba 1822. ©. 22. Meyer Forſtdirectionſslehre. $. 183. 186. 


Yapius, die verichledenen Betriebbarten. Aſchaffenburs 1821. Hartig ‚Archiv. 


v1. 85. Journal I. 2. Heft. Derffelven Forſtbetriebseinrichtung. Kaſſel 1825. 
Mofer UArchiv. III. 1. Laurop Forſtwiſſ. Heite. Ited Def. Hundeshagen 
Beiträge. Bd. 1.u. II. Schmitt, Ant. 3. Ensichung der Waldungen. Wien 1823. 
Insbeſondere f. m. über Hochwalbwirthfchaft Hundeshagen Encnclopädte, I. 6. 94. 
Pfeil Handbuch. 11. S. 223 film Hartig Lehrbuch. II. Bd. J. Thi. ir u. 38 
Abſchn. Laurop Hiebt · und Cuiturlebre. ©. 93, 108. und Andere. 


2) Durchforſtungen dürfen «eh Gtatt finden ‚ wenn dad Holz über die Gefahren 
von Schnee und Rei binausgewachten find. Die Zeit ift aber ſonſt von ber Nature 
der Holzart. abhängig , To wie von der Dichtigkeit des Standes und der Güte bed 


Bedent; denn davon hänge die Schnelitgeert des Höbetriebet ab, wie umgelehrt. die 


* 


Art Holzzucht kann alfo im Hochgebirge, aber auch i 


a 
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vertirans des Stammes. Die Krane ſelbß var sche aulgebroden, fosdern bios 
todted und abaerbeudes Holz herausgenommen werben; böcdktens iſt erlanbt, fremde 
artiged Hol; herauszuhauen. Auch die Hänfigfeit der Durdforfinusen bänst von 
Defonderen. äußeren Umſtänden ab, weil wicht blot die Wüchfigfeit des Holzes, 
fontern au MWerkehröverhältuiffe darüber gebieten, Doc finden fie in der Negel im 
Zeiträumen non 10 bid 20 Jahren Statt, obſchon ed auch früher ſein Eönmte 
Man f. über Durchforſtungen noch insbeſondere Pfeil Handbuch. 11. 326. Spärh, 
ueber veriodiſche Durchforſung. Nürnberg 1802. Audras Delonom. Neuigkeiten. 
1828. Neo. 4. 1829. Niro. 7. Wedekind Jahrhücher. 38 u. 68 He. Bereits 
Krıt. Blätter. IV, 28 Heft... Bartis Archiv. V. Bd. Meyer Vorſtdir. &. $. 196. 
Hundeshanen Weiträge. I. u. II. Bd. Laurpp Munalen, VI. Sp, 28 u. 44 Def. 


Yaurop Hiebe⸗ und Kulturlehre. ©. 129. 


’ 3. 226. 
Fertfedung. 6) Niederwaldwirtbſchaft N). 


Das Bezeichnende für dieſelbe If, daß man in gewiſſen Perioden 
die herangewachſenen Waldbeſtände über der Wurzel abhaut, ſo 
daß ſich der Stock durch Lohdentrieb and den Wurzeln und durch 
das Ansfchlagen des Stodes veriüngen Tann. Wie oft nach jedes⸗ 
maligem Abhiebe ein Ausſchlag erfolgt, Täßt- fich allgemeinhin nicht 
Beitimmen. Der Lestere finder in der Zeit zwiſchen Dem. Ausbruche 
des Landes und der Mitte des Juli Statt. Geſchicht der Dieb - 
vor dem Laubausbruche unmittelbar, fo entficht das Bluten 
« Saftrinnen) des Stockes, welches in ein Verbluten Coder. Er- 
ſticken im Safte) ausarten kann, wenn es 'an- Sonne und Licht 


mangelt 2). Die Niederwaldwirthſchaft paßt auf mageren oder 


nicht tiefen Boden, weil in ihr das Holz weder einen fo tiefen 
Stand, noch fo vier Nabru Bedarf als im Hochwalde, und weil 
der 'niedere Holzſtand eine beffere Bodenbefchattung beivirke. Diefe 
anbem 
Klima darum noch leicht Statt finden ,. weil die Hölzer nicht hoch 






zu dagſen Haben. Sträuche find aber überhaupt dazu ſehr brauch⸗ 


bar.! Die befte Zeit des Wiederausſchlages (des Umtriebes) ift 


Jedoch nach der Nature der Holzgattung verſchieden. Allein je Dinger 


der Umtrich verfchoben werden Tann, wenn das Hoͤlz recht im 
Wachſen ift, deſto vartheilhafter wird es au fich fein in Bezug auf 
den Holgertrag. Die gewöhnlichen Iimtrichöperioden find 10, 20, 
30, 40 bis 45 Fahre, Dan har einen Säft- und einen Herbfi- 
oder Winterhieb, je nachdem man Fur; vor dem Laubansfchlage 
oder kurz nach dem Laubabfalle fällt. Im Borfommer den Hich 
anzuwenden verdirbt: den Ausichlag. Die andere Wahl hängt von 
befonderen Umſtänden ab. Bei der Ansführung des Abtriebes darf 
der Stod, der Bei jungem Beftande tief, bei altem aber höher 
geichehen muß, nicht zerfplittert werben und der Hich muß glatt 


fein. Reine Niederwaldwirthſchaft fnber Statt, wenn man aücd 


® v , . } 
. . . 
® 
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Sof auf der Warzel ha and Diefe gang Fläche einen neuen 
Stockausſchlag (Unterholz) bilder. Man laͤßt aber. oft einzelne 
Stangen in gegenfeitiger Entfernung: von 15 — 20 Gchritten (für 


genannte. Lasreiden fichen, die man erſt beim nächfen Umtriebe 
simmt und durch andere vertaufiht. 


.. . 
4) Ueber Niederwaldwirthicbaft ſ. m. Hundeshagen Sucustonäbie. T. $. 155. 
Hfeit Handbuch. I. ©. 292. .Hartig Lebrbuch. 1. Wo. zhl. 2. Ubſchn. 
4. Abthi. Ders. Ueber die beſte Hauyeit ded Wurzelholies. * 1807. Pauro v 
Hiebs » und Culturlehre. S. 104. 166. Kappler durch (Erfahrung erprobte Holz 
tultur. Leipzig 1805. vergl. mit Schmitt Memerlungen über ten Käpnlesfchen 
Safthietr. Gotha 1804. Meyer Gorfdir. Lehre. $. 183. 187. Serıie Journal. 
BI. Seit 3. Archiv. V. Heft 1. Pieil krit. Blätter. AV. Heft 2. Laurpy Am 
nalen. IV. Heft 1. IR ſoll Sreientud (UÜbhandiungen über erawiũ Gem. 
Bände, Srankfurt a. M. 1811.) darüber bandeln. 


2) Dei Bluten kann geſtillt werden durch dad Auftragen von Hepfait ober 
holiaſche duf die SanitiBäce. Huntethagen Encdelopadie. L $. 157. Note a’ 


ur. \ 
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- FSortſetzung. 7) Mittelwaldwirtbſchaf 


Sie if ein Mittelding zwiſchen den beiden genannten ($. 227. 
228.), indem man, zwifchen den Stöcken des Ncderwaldes (Un⸗ 
terholz) zerftrente Hochtämme ( Obrrholz) ſtehen läßt, wie fie 
im Hochwalde vorkommen. Man verbindet dabei die Vortheile 
jener beiden Wirthſchaftsarten, beſonders da das Oberholz dem 
Unterholze Schutz und Schatten gewährt. Die Regeln der genann⸗ 
ten Wirthſchaftsmethoden. kommen alſo bier vermiſcht vor. Dan 
liebt als Oberholz die ſchön und kräftig gebildeten, nicht zu 
äſtigen, Holforten, Wenn man aber für jede Umtriebszeit auch 
Dberholz zu fchlagen haben will, fo muß man aud Stämme von 
verfchiedenen Altersklaſſen haben, die jedoch ſaͤmmtlich dem Unter⸗ 
holze voraus ſind. Das Oberholz von einer Umtriebszeit heißt 
man Lasreidel, von 2 und mehr Umtriebsperioden aber Ober⸗ 
Bänder, und in der Folge, wie das Alter um cine Umtriebszeit 
zunimmt, angehende Bäume, Hauptbäume, alte Bäume 
Es iſt leicht erfichtlich, „daß die Anzahl der Stämme von dieſen 
Altern ‚je mit dem Alter ſelbſt im umgekchrien Verhältniſſe feht, 
denn von den -jüngern geht immer eine gediffe Zahl bis "zum 
vollen Alter zu Grunde und werden auch manche beim Hicbe früher 
mitgenommen. Ze mehr man, ohne Schaden des Unterhotzes 
durch die Dichtigfeit des Rn der feine oder wenig 
Feuchtigkeit durchläßt, Oberholz bauen Tann, um fo vortheilhafter 
it Der Mittelwald?). Man bat alſo bei der Frage über die Gtärfe 
der Beſetzung mit Oberholz zuerft auszumitteln, wie viele Jahre 
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eine Holsforte zu einer beſtimmten Ausbildung brauche, wie groß 
Die Krone verfelben in beftimmten Altern fei, welche Fläche fie 
alfo beſchirmen werden Shiemfläche), wie groß die Schirmflaͤche 
ſämmtlicher Stämme einer Klaſſe fein werdg, mie viel auf der 
Fläche des Schlages Schirm fein darf,“ und wie viel man alfo 
auf diefelben Bäume. jeder Klafie fegem darf. So entfteben num 
die Bewirtbfchaftungspläne für den Mittelwald unter Annabme 
einer beſtimmten Periode und Fläche. 


1) ueber mittelwaldwirthſchaft f. m. Hundeshagen Encyelopädte. L $. 169. 
Pfeit Handbuch. II. S. 803. Hartig Lehrbuch. TI. Sb. I. Tui. 2. Abi. 
‚I. Abtheil. 5. Kapit. Pfeil, Bebandiung des Mittelwaldes. Zültichau und 
Deſelben Krit. Blätter. 1. 1. dert, Krüntg Enenclopäbie. XIV. 572. XXIV. 
634. pauto⸗ Jahrbücher. I. 3. Heft. Defteive en Hit. und Kulturiehre. 
©. 1832 

2 Hundesbagen (Encveisuktie. I. $. 172.) gibt folgenden on Irsemeinen 
"  Manfftab an: a) dafi, je befier der Boden und die Wachsſthumskraft der Holzarten 
fei, das Unterhols um fo weniger pon der Beſchirmung leide; b) daß im. entgegen 
'gefenten. Falle farde Beſchirmung nachtheilig, aber eine mäßige gleiche Be 
ſchattung die reuchtigfeit erhalte und die Blätterausdünftung hemme, Alſo für 






den Ausſchlag B.- fen c) daR folglich unter erfieren Verhältniſſen bei Hohe - 


(30 — 40 jähr.) Betriebe der Oberholzſchirm über 2/4 der Brundfläde beitragen und 


um Theile and 160 — 170jährigen Stämmen hefteben dürfe, ohne ſchãdiich zu 


werden, dagegen abeg unter ‚den anderen Umfländen bie. Nerhirmung une 2 — Yı 
der Bopenfläche treffen und bochſtent 60 — 9osäbe, Bäume enthalten bürfe. 


8. 230: 


Kostfehung. 3) Eopfboliwirtbſchaft 9. . 


Dieſelbe beſteht darin, daß man durch periodiſches Abhauen 
der Hefte gegen dem Kopfe des Baumes das Wiederausſchlagen am 
Stamme. bewirter will, Man wird diefe Methode auch, dort alſo 
anwenden können, wo man. die Bodenfläche zu Viehweide verwen⸗ 


den will und das Holz nicht gegen Wildſchaden bewahren könnte, 


wenn es niederſtehende Aeſte hätte. Dieſelbe iſt durchaus künſtlich, 
indem man die Bäume anf die Fläche in ſolche Entfernungen ſetzt, 
daß zwiſchen ihren Kronen einige Fuge Zmwifchenraum bleibt. Die 
Umtriebszeit iſt 5, 105 15, 20— 30 Jahre, welche beide Lezteren 
fchon zu den Seltenheiten gehören. Der Hieb findgt, mann fonft 
($..228.), auch Statt. Man haut entweder bios die GSeitepäfte 
der Krone ab (Schueideln), oder man nintmt die ganze Krone 
bis auf 6—10 Fuße über der Erde )J. 


1) e. PHundeshagen Eneneloväbit. 1. 9.176. Pfeil Handb. 1. ©. 321. 
Hartig Lebrbuch. II. Bd. a. a. D. (ſ. 9. 9.) 78 Ran. Hobbe Anweiſung zur 
befreren Holzkultur. Münfter 1791. Laurop Hebt und Kulturlehre. ©. 179. 
Ginger Abhandlung vom Köpfen der Bäume. Kafiel. 1794. Weiſe Amseliung 
zur Behandlung der Senfapiie, Kubaikadt 1804 Wf et Krit. Bitter. V. 1- 
Hartig Urchiv. J. Heft 


.: 
) ® . n ⸗ . 

2) Auch hier IM die Gefahr deb Erſtickens der Bäume Im’ eigenen Safte rari' 

landen. Daher boedarf ed eines vorfichtigen Hiebed. Much ſoll das Stehenlafſen 


‚ des Aſtes (Bugafied) auf dem Baume 558 zum nächſten Jahre ein Mittel 
vageagn ſein. 


sw. . 
Fortfehung. ı) Heckenwirtbſchaft. 


DE Zucht. der. Hecken, wozu man blos „Befträuche brauchen 
kann, if ja doppelter Hinfiht, nämlich als Mittel zur Apes 
in Feld und Wald und als eine Art von Holzzucht, wichtig. Um 

fie recht betreiben zu können, muß man Holzarten wählen, welche 

bei bedeutender Ausſchlagfähigkeit aus Wurzeln und. Gerten einen 
fperrigen Wuchs Haben und gut zu beſchneiden find. Hauptfache 
bet der Pflanzung if abeb, daß man dem Boden: eitfprechende 
Geſträuche nimmt. Man erzicht die Stöcke entweder in Pflanz- 
ſchulen oder man nimmt fie aus Gchonungen, um fie zu verfegen. 
Zu dieſem Zwecke zieht man um den einzufriedigenden Plag zuerſt 
einen Graben, und wirft den Ausſtich nach Innen. Dem auf die⸗ 
fen, wenn er binlänglich chen gemacht if, ſetzt man die Pflanzen 
1— 2. Fuß auseinander, fchlägt In der Entfernung von 1 Ruthe 
jedesmal einen Pfahl ein. und verbindet dieſe gegenſettig immer 
mit einer Qnerlatte In einer Höhe von 3—A Fuß, sum Anheften 
der Pflanzen. Alles Folgende beficht nun noch im Beſchneiden, 
Formen, Verflechten und Ergängg der Hecken durch neue ein 
pflauzungen 1). ö 

1) Wfeit Handbuch. 11. ©. 324. v. Burgsborf Erilehung der ouarten. 

. 9. Krünig Enevelopädie. XXII. 619. Beckmann Dekonom. Bibliothek. 
Fr. 5857 (Uubsug aus der Schrift von. Amoureur, Sur les haies destings sur la 
eloiture etc. Paris 1787.) Walther Gorfiwifienihaft. 6. 333. Mofer Mrhin. 
X. 192. Stahl Magain. V. 63. Bei Heden, die man nicht befonderd pflegen 


und verdichten fann, sucht man ben Mangel an Dichtigkeit durch eine. breite 
Ylansung tum 4 Kuthe und drider) au erfegem. 


‘s. 232, 
Schlaf, ”) Hebergang von einer Wirtbſchaft in die anderen). | 


Die Halgarten lieben ſelbſt oft einen Wechſer in der Beſteckung, 
fo daß die Ratur felbſt eine Umwandlung vornimmt; und- oft find 
Umwandlungen die Folge von.’ ſchlechter Wardwirthfchaft. 
Bon diefen Arten der Umwandlung iſt bier nicht die Rede, ſon⸗ 
dern vielmehr von dem abſichtlichen und kunſtmäßigen Ueber⸗ 
gange ans einer Wirthſchaft in die andere. 1) Zum Ueber⸗ 
gange vom Hochwalde- in Nieder- und Mittelwald muß 
man zuerſt wien, ob derfelbe noch das rechte Alter sum Stock⸗ 
autſchlage hat oder nieht. Im erfien Falle treibt man den Ward 


« 
.® 
28 ° 


zu auf Die Städe ab (man ſerk ihn auf die Wurzel), mund Täft, 
wenn es einen Mittelwald achen fol, fo viel Lasreidel fichen, alt 
zur Beſchirmung nöthig find, nimmt aber, wenn ch einen reinen 
Niederwald geben fol, felbit auch dieſe hinweg. Im zweiten Falle 
muß durch Saamenſchlageinrichtung für den Nachwuchs geſorgt 
und, um Mittelwald zu bilden, geſundes Bauholz ſtehen gelaſſen 
werden. 2). Zum Uebergange vom Niederwarde den 
Hochwald muf zuerſt ausgemacht fein, daß noch. aus dem Unter⸗ 
bolsbeftaude ein gefchloffener Hochwaldbeſtand gebildet werden kann. 
Man nimmt dan das su Stammholz unbrauchbare Unterholz ber- 
aus, und füllt die fo periodiſch ensfichenden Lücken durch Pflanzung 
and, wenn der umzuwandelnde Strich Elein und für fich beſtehend 
iſt. Eine heſondere Aufmerkfamfeit verdient aber das Verhältniß 
der -Mtersflaffen der Bäume, wenn der umzuwandelnde Wald 
fpäter für fih ein, Ganzes in der Bewirtbichaftung bilden folk 
Dazu gelangt mon am ficherieu, wenn man den Niederwald in 
| regelmäßigen Parthien (Schlägen) nach und nach jabrlich abtreibt 
ind ‚in, jedem ſolchen Schlage fo viel Stämme "oder Lasreidel 
Schen läßt, als zu. einer gehörigen Befchiemung durch: Schluß 
wötbig And. Das Wichtigite dabei iſt aber, daß man den Beſtand 
in fo viele Schläge theilt, daß nach "dem: Umtriche die beim Ab⸗ 
triche jedesmal" geblichenen Bäume Saamen zu tragen beginnen 
föngen. 3) Zum Uchergange vom Mittelmwalde in den. 
Hochwald if ein fehr vielfach abweichendes Verfahren nöthig, 
weil die Berbältniffe der Mittelmaldbeftände äußert verfchieden 
. #8. Das Unterholz ſtirbt allmälig aus, wenn das Oberbolz der 
Drenge.und Befchirmung nach Überfchritten wird. Man bat fo vog 
der Natur felbit den Gang bei diefer Umwandlung im Allgemeinen 
vorgezeichuet. Es muß demnach das Unterholz abgetrichen und nur 
derjenige Theil von Lasreideln ſtehen gelaffen werben, der noch 
zur Vervollſtändigung des Hochmaldfchluffes dienen muß. Auch 
kann man.den Hochwald durch Befaawung beginnen. und wendet 
jedenfalls auf Blößen die Pflanzung an. Schr zweckmäßig find 
befgnderd bei Umwandlung großer Waldungen die Eintheilungen 
der ganzen für den. künftigen Hochwald: einzuführenden Umtriebs 
zeit in mehrere Perioden, und die Wahl der Waldparthieu, welche 
in dieſen Perioden verjüngt werden ſollen. So entſtehen dann ſo 
viele Altersklaſſen in den Beſtänden, als Perioden gemacht wurden. 
Es iſt leicht wahrzunchnen, daß die Mittelwaldwirthſchaft noch in 
den nächſten Perioden wähtend der Ummandlung fortgeführt wird. 


4) Handethagen Encyhelop. I. 6. 198. 212. Breit Sands. II. ©. 314 
Dartis Journal. 1. 3b, 73 Heft. , Baurep Unhalen, «IL Bp. 43 Se. . “ 





.253. . 
2) Forfſtſchub. 


Wenn die Holzzucht gedeihen ſoll, ſo müſſen nicht blos die 
poſitiven Bedingungen des Wachsthumes der Bäume erfüllt, ſon⸗ 
dern auch möglichſt alle Gefahren, welche daſſelbe hindern oder 
zerſtören könnten, abgehalten werden. Das jſt der Zweck des 
Forſtſchutzes 1), der wegen feiner großen, Wichtigkeit in der 
- Werfiwilfenfchaft eine fehr bedeutende. Stelle einnimmt. Die Thä- 
tigleiten nnd Maßregeln deſſelben richten fich nach der Art der 
Ochahren. Diefe find folgende: . 

1) Gefabren von Seiten der Meunſchen. Sie beiichen 
ſich entweder auf dat Eigenthum ſelbſt, oder auf die Nutzung des 
Waldes, oder auf beide gugleih. Zum Schutze dee Waldeigen- 
thums dienen die verfchiedenartigen Grenzen, als Haupt-, 
Beholzungs⸗, Weide, Behutungs⸗, Fagdgrenzen u. dgl. ‚ welche 
man durch äußere Zeichen andeutet. Die Nuhung wird gefähr- 
det ſowohl durch Mißbrauch der Hanptnugungen (3. B. fchlechte 
Waldwirthſchaft irgend einer Art) als auch durch Mißbrauch der 
Nebennutzungen (Weide, Gras, Streu, Laub, Mäſtung, Rinden- 
ihäfen,: Saft- und Harzreißen, Jagd u. dgl.). Beides zugleich 


Mb gefährdet durch Diebſtahl, andere Waldfrevel, Brand u. dgl; 


Hier find gute Poligeigefege zum Schutze nöthig. 


2) - Gefahren von Seiten der Thiere. Der Schaden 
entfieht zum Theile von vierfüßigen TIhieren D, zum Theile von 
Vögeln 3), zum Theile von Inſekten 3 und zum Theile von 
Schmetterlings⸗ und Blattmeipen > Raupen oder Larven 5). Die 
Mittel gegen diefelben finden ſich zum Theile in der Natur felbit, 
indem dieſe durch Witterung und andere Thiere, welche jenen 
Feind find, dagegen wirft, zum Theile find fie Fünftlich, entweder 
indem man die Feinde ſolcher Thiere beat, oder indem man Die 
fhädfichen Thiere zu eutfermen und ihren Verheerungen voran, " 
beugen fucht. Man bat dazu aber fehr viele verfchiebene Wege. 

3) Sefahren von Seiten ber Natur im Allgemeinen. 
Eg gehören hierher vor Allem die Krankheiten der Bäume 9), die 
Schaden durch flimatifche Veränderungen 7) umd durch Natur⸗ 
ereigniffe 6). Auch für dieſe Fälle And fo viele Mittel angerathen, 
daß fie Hier nicht erwähnt werden Fünnen. | 

1) Laurop Grundfäge des Zorfifchunes. SKeidelberg 1811. 2te Audg. 1834. 
Bechſtein Forſtbeſchüzungslehre. Gotha 1813 (1V. der Forſt⸗ und Jagdwijſſenſchaft). 


Schülling, der Waldſchutz. Leiprzig 1826. Hundeszagen Encyelopädie. I. 6. 463, 
UL m. Martis Lehehuch, ZI. Gi, L. hi. Pfeil Handbuch. III, Wiehl, 
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2) Es achört hierher das Hirſch⸗ u Schweinwitdpret, das Eichhörnchen, 
der Maulwurf in Pflanzungen, der Haafe und die Mäuſe, nämlich bie große 

Haſelmaus (Mus quercinus), die kleine Haſelmaus :{M. avellanarius), die Wan⸗ 

Derratte (MI. decumanus), die große Feldmaus (-M. sylvaticus), bie Srandmand 

(M. agrarius), die kleine Geldmaus (M. arralis), die große. Reitmaus (M. amphi- 

bius’seu terrestris), und ber Giebenihläfer CM. glis), deren ‚nauptfeinde ber Sırchd, 

“ser ‚Igel, die Wiefel, de wilde Kape und die Eule find. 

3) -Man hat hierher den Auer: und Birkhahn, das Haſethuhn, die Sinfen, 
Kreugfchnätel, Ammern, die wilden Tauben und Heher zu säblen. 

4) Es gibt nicht weniger als 700 Inſekten, die in sor@tider Hinficht ſchädlich 
And. Die vorzüglichtten find fotsende: der Mailäfer ( Melolontha nısjflis, seu vul- 
garis), ber Smiustäfer (Melolontha solstitialis), der Sıtliudfäfer (Scaraba ch. 
{ullo), der Garteniaubläter (Sc. horticola ), der Hirichſchröter (Lucanus cerrug), 
der Balfenichröter (L. parallelipipedus), der gemeine Borkenkäfer (Bostrichus s. 
Dermestes typograpbicus), ber Kicfernborfenfäter ( B. pinastri), der Fichtenborken⸗ 
täice (B. piniperda), der derchenborkenkäfer (B. laricis), ber Kupferſtetherborken⸗ 
fäfer(B. Chalcogrophus), ber Tannenborkenkäfer (B. micrographus ), der Zeichner: 
bortenfäfer CB. polygraphus) , des Kolbenborkenkäfer (B. scolylus), der Vappeln⸗ 
Blattkafer (Chrysomela populi), ber Vierpunft: Blattläfer (Chrysomela quadrı- 
punctata), dee Sichtenrügelfäfer ( Curculio pini), d viofette Rüſſeikaſer (C, vivla-. 
ceus), der beftäubte Rüſſeilkäfer (C. dncauus), der Aurora⸗Rüſſelkäfer (C. aurora), 
der votprüßige Küreltärer (C. rußpes), der Buden ı Blattminirkäfer (C. fagi ), ber 
Erienverderber (C. Lapathi), der ausfpäbende Voetkäſer (Cerambyr inquisitor ), 
* (eehinbiardige. Bockkäfer (Ceranıbyx Carchartus ), "der ſmniſche Bocktäfer (C. 

Dnicus 

5) Hierher: der Weidenfpinner ( Phalacna Bombyx Salicis), der Weißdorn⸗ 
(sinner (Ph. B. ehrysorhoca ), die Nonne (Ph. B. monacha), die Kiefernipiuner 
(Ph. B. pini), der Weißbuchenſpinner (Ph. B..neustria), ber, Sichtenfpinner (Pb. 
B. pytyscampa), der Weidenbofsfpinner (Ph. B. cussus), der Roßtaftanienfpinner 
(Ph. B. acsculi), Die. Paumeneute (Phalaena noctua quadra), die Kieſerneute 
C Ph. noctaa piniperda), der Fichtenfpanner EPhal. geometra piniaria )» „dee Yrüp 
bornſpauner (Phal. geometra tramata), der Kahneichenwickler ( Pbal. tortrix viri- 
dana), der Sichtenwichter ( Ph. tortrix hercyniara), der Kiehnſproſſenwickler (Ph. 
tortrix resinana), ber Tannenzapfenwickler (Ph. tortrix atrobilona ), der Nadele 
wickler (Ph, tortrix plocana), die Tangelmotte (Ph. tinea dodecella), die Kies 
mofte (Ph. tinea turionella), die Eichrindengallweſpe (Cynips quercus corticis), 
die dickſchenkelige Blattwefſpe (Tenthredo femorata), die Rothtannen. Bratrıweipe 
(T."abietis seu pini),, die rotblöpſige Blattweſpe (T, eryihrocephala ), bie Gähren« 
blattweſpe (T. pinastri J. 

6) Die Krankheiten der Waldbäume find entweber örtlich (Wunden, Gefchwüre, 
Auswüchſe) oder aligemein, und rühren im lezten Sale eutweder yon vermehrter 
Lebenskraft ber (Saftiülle, Rothiäule, Saftfluß, Bleich⸗Gelbſucht, Entzündung, 
unreiflr Splint) oder von verminderter Lebenskraft Auszehrung, Trocknißß, Bipfek 
bürre, Fäulniß, Honig» und Mehlthau, Ausſah). 

F —* Solche Veſchädigungen entſtetzen durch Sturmwinde, Größe, Schnee ud 
auhre 

- 8) Hierher gehören bie Ueberſchwemmungen, Dürre, Slugfand u. ſ. w. 8% 
teratur bei Pfeil Handbuch I. ©. 141. 


) UWV. ‘Die Ernte. oder biebslehre ) . 
. «g, 234. 
1) Sanptforfnugung a) Der Sieb im Yllgemeinen. 
. 2 “) Haubarfeit. - 


Die ganze Forſtnutzung zerfaͤllt in die Sanpt- und in die 
Nebennupnngen. Die Hauptnupung iſt der Ertrag as Holz 
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für den Landbau, Magerban, Erd- und Geubenbau, Schiffsbau, 
- Nafchinenban, Bloch. und Schnittbau, für Handwerkszwecke, Wirth 
ſchaft und Geſchirre. Es if durchaus nicht gleichgiftig, mann das 
Holz geichlagen wird. Denn der Ertrag if. immer noch im Gtel- 
gen, fo fange der Baum nicht feine Vollkommenheit <rreicht baty . 
nimmt alsbald fleigend ab, wenn er über dieſe Periode hinaus 
: en bleibe. Die Zeit der Haubarkeit, welche im einzelnen 
Falle nicht blos ach der Natur der Holzarten, fohdern auch nach 
der Art der Warbwirtbfchaft Ch: 229— 232.) perfchieden iſt / rich⸗ 
tet ſich im Allgemeinen alfo nach natürlichen und nach wit 
lichen Uinſtänden. Daher unterſcheidet man die. natürliche und 
die wirthſchaftliche Hanbarkeit. Jene tritt cin, fobald das 
Wachsthum ˖ der Bäume dei höchſten Zumachd esreicht bat, und if 
äußerlich zu erfennen 2). Dieſe aber tritt ein, wenn der Hieb 
von dem Regeln einer nachhaltigen Wirthichaft gebosen wird, folg- 
lich wenn die größte: Holgmenge erzielt werden kann, wenn der 
groͤßte Erlös zu erwarten ik, und wenn die Reproduction dadurch 
nicht vernichtet wird, weßwegen der Hieb nicht Statt finden ſoll 
vor dem Tragen reifer Saamen oder fo lange die Saamen- oder 
Schoͤßlingserzeugung dauert, je nachdem das Eine oder dadııe 
‚ von der Art der Waldwirthſchaft verlangt wird. 


1) Zur Literatue: Laurod, die Hiebb⸗ und anituriehre. (Karlsrube 1916.) 
S. 55. Schmitt FSorſtgehaubeſtimmung. Wien 1818. II Bde. v. Kropkk Sy⸗ 
Aem_und Grundfäge ©. 113. Duhamel de Monceau, Von. der Fäliuug der 
Mälder. Aus dem Sranzöfifchen überfent von Oelhafen v. Schöllenbach. 
Nüenbers 1766 — 1767. 11 Theile. » Hundetibagen Encwmclovädle. I 46. 391. 
Bedmann, Ron ber Holsfaat. I. 197. Moſer Urhiv. XV. 29. Hartig 
Agiv. V. 3. .Laurop Annalen. IV. 1. Hartig Lehrbuch. III. Bd. IV. TH. 


2) Laurop (HSiebtlehre S. 57.), weicher aud noch gegen die Regeln der 
Logik zu der natürlichen und wirthſchaftlichen Haubarfeit eine techniihe annimme, 
side (9. 38.) als ſicherſtes Merknial der natürlichen Haubarfeit, neben mehreren 
uufiheren, die unvoüfemmene (1) Ausbildung’ dee äußeren Theile des Baumes und 
Das Aöfterben der Gipfel deſſelbenꝰan. 


| 8. 235. | 
. Fortſehung. B) Hauptregeln beim Siehe. 


Es iſt Teiche einzuſehen, daß bier nicht von dem Hiche, als 
dem mefentlichen Theile einer Art von Bgldwirthicpaft, fondern 
nur von Operationen und Rückſichten die Rede fein kann, welche 
bei der Füllung des Holzes Statt finden müflen. Es Teiten dabei 
folgende Regeln: 1). In Betreff der Anorduug des Hiches, 
Dan darf den Wald nicht anf einmal ganz abhauen, fondern muß 
jährlich oder periodifch nur einen Theil des ganzen Waldbeſtandes 
‚dem Siebe unterwerfen, um nach gleichen Perioden gleichviel Holz 
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gu geiwiänen. Det Sich darf nicht regellos geſchehen, ſondern es 
muß dabei eine beſtimmte Ordnung gehalten werden. Iſt nun ˖ 
eine regelmäßige Waldwirthſchaft eingeführt, ſo wird nach der 
Regel gehauen, welche derſelben zu Grunde liegt. Iſt cine bis 
herige Waldwirthſchaft in eine andere zu. verwandeln, fd geſchieht 
der Hieb nad) den Webergangsgrundfäben. Iſt ein Gehöh, o 
ein Forſt in Betreff des Alters, der Größe und Art det PR a 
vom unregelmaͤßig bewachſen, fo muß er für Die Zukunft ſobald 
algs möglich in einen geregelten Beſtand verwandelt werden. In 
dieſem Falle geſchieht der Hieb ‚nach den Grundſätzen zur Anlage 





der fpiteren. Wirtbfchaftsart, mind’ die Wahl der nächfien Wirth  . 


fchaftdart hängt von dem Ichigen Beſtande des Waldes ab, weicher 
auch nach allen Bezichungen fo mangelhaft fein Kann, daß man 
eben Das Holz ſämmtlich abtreiben und einen ganz neüen Wald⸗ 
deſtand anfangen muß. 2) In Betreff der Bezeichnung ber 
Bäume, Strässche oder Waldſchläge, ‚welche gehauen werden fol 

Man nennt dieſes das Anmeifen, und bat dazu allerlei Zei en, 
3.8. amch das Anfchlagen mit der Art. 3) In Betreff der 
Yahreszeit des Hrebes. Diele Liegt zwiſchen dem Abfallen des 
Landes und feinem Wicderausbruche. Gefchickter if dieſe Füllung 
in foreene, als das im Winter gefällte. Bauholz im Walde nicht 
leicht ſtockig wird, dad fo gefällte Handwerisholz wegen des Tang- 
famen Austrocknens nicht Teiche Riffe befommt, und das Brennhdliz 
an Breunfraft gewinnt. Das Erftere trodnet dagegen auch, wenn 
es im Winter gefaͤllt iſt, nicht fo leicht aus, wie das im Sommer 
gefänte, das Andere wirft fih, im Safte gefänt, nicht fo ſehr, 
‚ wenn cd binlänglich ausgetrocknet iſt; und das Lestere brekent 
beffer,. wenn es im Sommer faftig gehauen und zur Trocknung 
gut aufbewahrt if. A) In Betreff der Führung des Hie- 
des. Durch die Füllung follen weder die gefällten Bäume felber, 
noch das ftehende Ober- und Unterholz "befchädigt werden. Man 
muß fuchen vom Stamme ſelbſt fo viel als möglich zu benutzen. 
Daher ſtrebt man darnach, die Bäume fo tief als möglich, felbft 
ſammt den Wurzeln zu füllen. 5) In Betreff der Räumung 
der Hiebsfläche. Zum Theile wegen der Erhaltung des gefüllten 
.Holzes ſelbſt, zum Theile und bauptfächlich wegen des ungehin- 
derten Fortwachſens und wegen der Verhütung von Befchädigungen 
in den Schlägen jeder Ant ift die fchleunigfte Hinwegſchaffung ver 
Stämme, das baldige Ausroden der Wurzelftöcde, Zufammenfchla- 
sen der Aefte und Auflefen der Holzfpähne eine Hauptregel. Gebr 
gut ift es, wenn man dazn im Walde recht gute ‚Transportmittel 
bat. Es muß aber ſchon bei. der Fäpeung des Hiches, unh vn 


\ 
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ſchon bet der Eintheilung des Vanet in Salige bierauf RÜ 
ſicht genommen werden. 


W 8. 236. | | 
Fortſezung. b) Das.Sortiren und Aufarbeiten des Holyes. 


Das Holz muß je nach feinen Zwecken ausgeht und zum 
Gchrauche weiter hergeſtelt werden. Man beſtimmt die Güte def- 
felben nach feiner Textur, Dichtigfeit, Feſtigkeit, Härte, Feder 
kraft, Trennungsfähigkeit, Zähigkeit, Farbe, Dauerhaftigkeit, 
Bafleranziebungsfraft, chemifchen Zufammenfegung , Brennfraft, 
und foufligen natürlichen Fehlern. Fe nach denjenigen diefer Ei- 
genfchaften, weiche ein Holz. ie nad den (5. 234.) genannten 
Zwecken des Gebrauchs haben muß, wird es nun ausgeleſen, ſo 
weit zugerichtet, daß es verfäuft werden kann, um von den Ga 
werfen verarbeitet zu werden D. . Alsdann wird daffelbe ordnuths- 





mäßig aufgefchichtet, und zum Theile im Freien, zum. Theile aber . 


in Magazinen ‚aufbewahrt. Lezteres gefchicht jedenfalls mir dem 
jenigen Holge, das zu gewerklichen Zwecken irgend einer Art 
beſtimmt if. Daher findet man auch kurz daſſelbe nur in zwei 
Sortimente (Nutz- und Brennholz) oder: in yier Gartinente. 
Bau-, Berk, Gefhirr- und Brennholz) abgethein, und ' 
suan fcheidet dann für. diefe „Sortimente wieder die Stämme 


«ganze Heifier, ganze Stangen), die Klöpe (Blache, Afchnitte, - 


und die Schnittſtücke (Kleben, Trummen, Schnittlinge), deren 
einzelne Stüde mon Scheiter oder Spälter nennt. 


1) Es werden Hierin Kemtniſſe in den entſprechenden Gewerken vorausgeſetzt 
Ma ſ. die Sortimente im Einzelnen bei Hundestragen Eneyclkopädie. I. 377. 
Pfeil Haudbuch. IV. Abtheil. Hartig Lehrbuch. 111. 8b. IV. Thl. Zen. 3r 
— Mey er VSorſtdireetionslehre. 6. 214 foig. Jügerſchmidt, Handbuch file 
Holitrausvrort⸗ und Ftoßweſen. (Karlöruhe 1827. 2 Bde.) 1. 1— 215. U. 528. 
(Dit einey Atlas von Steindrücken in Quertolie.) Laurop Grunbiüne ber Kork 
benugung. Keidelberg 1834. Deffelben Waldbenutzung. Erfurt 1321. Jeſt er 
Anleitung zur Kenntniß und Zugutmachung der Nuphölter. Konigkbet4 4816. Die 
Literatur über dad Einzeine diefeß Theileß der Forſtwiſſenſchaſft iſt Tchr zroßt, beſon⸗ 
derz jene über die einzelnen Eigenſchaften des Holzes. Man ſ. darüber Pfeit 
Reprrtorium (Baden I.). ©. 157 — 165. EEE 
® . 


Kar 
2) Nebenforſtnubung. 


Zu den Nebennutzungen der Forſte gehären a) die Rinden 
der Hölzer. Sie dienen theils zum Gerben,. zu Baſt, theild zum 
Färben. Will man fie gut benugen, fo muß das Holz gefchlagen 

„werden, wenn das Laub anfänglich hervorſticht. In 3—4 Fuß 
Länge baut man dann die ringsum ab,- und ſtößt fie mit 


der Het oder dem Eoheifen (meiſelförmig) ab. b) Die Säfte 
der Bäume. Sie werden zur Bereitung von Terpentin, Hark, 
Zucker ‚und geiftiger Getränfe gebraucht, da -der Saft entweder 
Oel und Harz oder Zuderftoff führt (9. 226.). Um daB Harz zu 
gewinnen, _fchält mad am Nadelholze im Frühling unten am 
Stamme Ma Fuß lange ſchmale Streifen. Lachten) von der 
Rinde ab. Der bald berausflichende Saft wird während des 
Sommers ganz did über den aufgeriffenen Lachten, daß er mit 
einem Harzeifen Chadenförmig) in einen Beutel (Harzmeſte, 
einen Korb) abgeriffen werden kann. Diefe Operation Tann an 
demfelben Baume bis zu 40 Fahren lang alle Frühjahre wieder 
gefchehen, indem Man neue Lachten macht, uffd die alten erweitert 
(ansieht). "Zur Gewinnung des Zuckerſaftes bohrt man- die 
. Stämme bei warmem Werter und bringt eine Rinne an, die Den 
Saft in ein Gefäß leitet. e) Die Früchte der Bäume Sie - 
werden zum Theile eingeſammelt, zum Theile abet. jur natürlichen 


= Beſaamung und zur Mäftung des DViches Tiegen gelaſſen. Mag 


fommert fie zur Ausſaat oder.:zur Nahrung der Menſchen. ' Zum 
Erften diefer Zwecke fammelt man fie am beften vom’ Baume ſelbſt. 
Daranf Infter man fie an einem trodnen Orte ab. Es gibt auch 
Saamen, welche in holzigen Zapfen ſtecken, and denen man fie 
ziehen muß. Dan bat dazu bie Auskleng-Anſtalten, d. 5 
Gebände mit Darrſtuben, in welchen die Zapfen anf Horden von 
Draht gebörrt werden, bis fie fich Öffnen Kausklengen) / wohn eine 
Wärme von 18— 20° Reaum. hinreichend if. Auch In der Sonnen 
hitze kann diefe Operation gefchehben. Die Aufbewahrung der Holy 
faamen in der Zeit zwifchen dem Herbie und Frühling erfordert 
fehr viele Sorsfalt, weil die Keimkraft derfeiben fehr leicht zerſtört 
werden kann, da fie fehr von Feuchtigkeit, Wärme und yom Sauer⸗ 
ftoffe tm der Atmosphäre leiden. d) Das Laub und e) das Wald⸗ 
gras 1). Man bedient fich derſelben tbeild zu Viehfütterung im 
Stalte oder auf der Weide, theils zur Stallſtren. Die Benubung 
‚von Beiden If nur mit großer Behutſamkeit zu gefatten, weil je 
nach der Art der Wardivirthfchaft dadurch «große Schäden ange 
richtet werden fünnen. ® ® 


© 1) Die Bräter des Waldes find Feine andere als die gewbhnlichen Schädlich 
find aber folgende: Der Windhalm (Agrostis), das Hirſegras (Milium), bad 
Haurgrad (Elymus), bad Perigras (Melica), bie Schmiele (Aira), das Riyen 
grad (Pca), bie Quede« Triticum repens), das Riedgras (Carex). 


Zr. 


Ä . 2. 
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Zweite uaterabtheituus. 


 Befondere — 


ach bier werden, entre 5 mie, in der Feld⸗ nnd Garten. 
baulehre, die befonderen Regeln von dem Anbaue und der Zucht 
der einzelnen Balabkume porgerragen. 
1. Von dem Laubpoizbane: ‘ . 
8.288. 8 
1) Anbau der Ranpboigbönme. ) Der Bude b) Der Eiche, 


Die wichtigfien Laubholzbaäume find für Dentfchland folgende: 

a) Die ‚Buß e (Kagus sylvatica). Ihre gewöhnliche Dauer 
it 120—150 Jahre, oft auch 300 Jahre, - ihre Länge oder Höhe 
140 Fuß. Sie wird mit Sem ‚soften Jahre fruchtbar, umd tft 
gegen ſtarke Hibe und Kälte ſehr empfindlich, obſchon fie. 6500 
Zug über der Meeresfläche noch fortkommt. Sie gibt befonderd 
gutes Nuphalz, und Ihres Holzes Brennfraft iſt — 100. Zu 


Bauholz if fie nur an ganz naflen oder ganz trodenen, Stellen zu 


Frauchen. Ihre Frucht, zu einem quten Oele brauchbar, tft in 
einer zweitheiligen Kapfel. Am beſtkn fagt ihr ein friiher Sand- 
lehmboden zu. Sie it befonders au Hochwald, weniger zu Nicder- 
mald, wohl aber auch zu MRittelwald gut). Im Hochwalde zeigt- 
fie einen Zuwachs von. 20 — 50 Kub. Fuß, bei gefchloffenen Be⸗ 
ſtänden, im Niederwalde nur 20 — 34. Zub, %., im Mittelwalde . 
den Durchſchnitt hiervon, und als Kopfholz meniger als im Nie- 
derwalde. Der Werth der. Buchgafoblen it — 84. Die Buche if 
auch ‚durch‘ Plänslinge fortzupflangen, und zwar ſchon bei einer 
Dicke von 11% — 2.301. Sie leidet ſehr vom Wilde, beſonders 
vom Haaſen. 

b) Die Eiche (Stieleiche Quereus pedanenlata, Erauben- 
eiche O. Robur). Iht Wachsthum reiche bid zu 470 — 200 Fahren, 
und fie dauert 806 Jahre, wird 120 — 140 Fuß lang und 6—9 
Fuß did. Ihre Fruchtbarkeit tritt mit dem 90 — 100ften Fahre 


‚ein. Sie verlangt am Tichiten Lage und Klima wörm, und kommt 


noch bei 4300— 4500 Fuß Aber der Meefläche fort, Sie liebt 

einen tiefen Flußboden, einen humoſen Lehmboden. Als Nutzhohz 

braucht man fie mit dem 160 — 200ſten Jahre, als Landbauholz 

mie dem 120 — 160ſten Jahre, und als Brennholz in Schlägen mit 

2 — 48 Fahre. Sie paßt beſonders für Hochwald, für Rieder⸗ 
Baumarkt Eucyelopädie. 19 


20 + 
wald nur in kurzen Umtrieben D.. In Erſterem zeigt fie einen 
Zuwachs von 30—80 Kub. Wi. Ihre Breunkraft if — 76, 
und der Werth der Eichfohle — 100. Dan sieht fie aus Saamen. 
Sie Teig auch fehr vom Bilde, befonders von Inſelten. u 


41) Der Saame reift im Geptentber und faͤllt im Oktaber. Man (det ihn in 
Kilien 3 — 4Ys Zoll tief unter? und man braucht pr. Morgen 2 Scheffel Bucheln. 
Die Saat' iR dem Wild.» und Mänferrafe ſehr ausgeſetzt, und bie Pflänzlinge find 
. empfindlih gegen Kälte und Lit. Daber find ihr geſchügzte Lagen gun zurräs⸗ 
“Häfen. Im Ho&bwalbe wird fid amd folgenden Regeln, ersogen. DIE Saamen⸗ 

ſchlagbekellung bewirkt einen Schluß faft bis zum Berühren der Blätter ber Bäume, 

doch bei ungünſtißger Lage, unpaſendem und (ehr ſettem Boden einen ſtärkeren. 

Die jungen Schläge bebürien des Schutzes vor dem Begeben und Behuten Der 

@ Lichtſchlag kann bei autem Boden bis auf die Hälfte bei einer Höhe der’ Pflänzchen 
von 1 Fuß, bei. weniger gutem trottenen Boden ſchon im zweiten Epätjahre nad 
geſchehenem Auffiblase, aber nicht fo ſtark, vorgenommen werden. Im leiten Galle 
hilet man foäter no! nad. Der Abtriebsſchlag finder, wenn der tichtichlag gehörig 
vollendet iſt, bei einer Höhe des ‚Uufihlagd von 2 —4 Buß Statr. Die Durd« 
forſtungen Fönnen mit dem 25 — 5oten Sabre beginnen und afie 12 — 20 Jahre 
wieberhoft werden. Man kann die Buche im Hochwalde aber auch — 

Eſchen, Eichen, Fichten, Weißtanuen vflanıen. Für ben Betrieb des Nied 

und Mittelwaldes ber Buchen bedarf eb hier keiner beſonderen —* 

Ueber Buchenwaldungen ſ. m. dv. Seutter, Ueber Wachſsthum, Bewirthſchaftung 

und Bebandlupg der Buchenwaldungen. Uimm 1799. Saurauw, Beiträge zur 

Bewirthichaftung buchener Hochwaldungen. Güttingen 1801. v. Witzleben, Ber 

handlung ber KRothbucden  Waldungen. Leivsig 1805. 2te Apfl. Bundeshagen 

Encyclopädie. I. $. 27. 6. 112. Pfeilt Handbuch. II. 78. 244. 300. 408., 

Hartig Lehrbuch. II. Sb. I. Th. Ir Abſchu. 1-38 Kay. — Ze Abſchu. 20 Kay. 

(Ueber die Saat de einzelnen Waldbäume f. m. 2r Abidın. Ze Abtheil. 73 Kap.) 

Beckmann, Von der Holifaat. I. 85— 194 (von ſämmtlichen Holjarten vermircht 
\ die, Sastregeln). v. Kropff Syſtem und Grundfäge. «I. ©. 153 (Laubholiforſte). 

Haͤrtig Souenal. I. 13. II. 4. Ill. 2. Heft. Laurop Annalen. IV. Sabre 

„bücher, I. 1. Derffelsen Hiebs und Kulturlehre. $. 74. 120. Mffer Ardiv. 

"xx. Stabi Wasasin. II. Hlundeshagen Welträge II. 2 . 


2) Die Eicheln fammelt man im September, und beiwaßrt fie mit teofenem 
Sande vermengt au trodenen Plätzen, ober im Freien mit Laub untenmiſcht aui. 
Ihre Gaatzeit if aber der Herbſtz länger als vis zum Srübjabre, wo nıan fie auch 
wegen ber Eicherung gegen Waſſerfluthen, Thiere und Froſt erſt gefäet bat, halten 
Ke fich nicht keimiähig. Man ſäet fie engweder in Rinnen, weihe in lockerem 
Boden 6 — 8, In rafigen aber 12— 18 ZoH tief aufgelodert iind.und 1.— 14 
eh Zub auseinander liegen; oder. in Platten, wobei man 10— 12 
"Eichen in A— 5 Zuß von einander entfernte 1% — 2 Zuß tiere VPflanzlöcher won 
1— 2 Quadratiuß fer, nachdem der ausgeſtochene Rafen unten bin gelegt und bie 
untere Erde heraufgefüftt iſt; oder dur das unterhadeny, wobei man mit einer 
Hade die Erde Gebt und 2 Eickeln 3—4 Zoll tier in dien Hackenſchlag wirft, 
‚wenn der Boden ant and locker in; oder endlich duch dad Stopfen, d. b. Inden 
man mit einer Hohlſchaufel ein Ya Fuß tiefes 2 — 2% Zou weltes Loch boktt, 
zwei Eicheln hineinwirſt und die Erbe wieder zerfrümmtelt bineinzettelt. Man 
bedarf je nad der, Art und Weite der Saat 1, — 5 Gcheffel Eicheln. Biber fie 
Vürfen feichter als !,a Fuß nicht unter bee Erde fein. Die Saat leidet ſehr durch 
‚Matläferlarven, Mäufe una Wild. Im Hahwalde, in welchem fie fih mit 
Buchen, Tannen, Ahorn, Bainbuchen und Kiefern gemiſcht befer noch als allein 

Befimber, foflen fih im Befaamunssichlane die Bäume mit den Eeitenäften faſt 

ühren , wenn der Umtrieb nicht Goch. it und der Boden leicht Unkraut Nihrt, fon 

* dürfen ſie damit ſeibſt 15 Fuß "auseinander fiefen. Vor dem Gaamenfalle, 

der UT MWeisamung benugt werden foll, läht man zur Reinigung bed Bodens von 

nukraut, GEngerlingen u. dgl. und sup Liuflockerung deſelben Schweine in ben 
X 


x 
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Eäles. Dr Lidhitwiag geſchieht (Kom im Winter nach ber Beſaamung oder 
- fätertend in zweiten Jahre, Der -Abtriebfhlag kann ſchon Im drittet und » 
vierten Jahre Statt finden. Eine Hauptdurchforſtung fang chen im 40ſt 
Jahre mit dem Stangenholse vorgenommen werden. Im Niederwaldbe dient d 
Eiche zur Getvinnung, der Rinde (Eviegelrinde). Eo bildet fie die Schälwal⸗ 
dungen von 12— 1Bjähe. Umtriebe, weiche auf gutem Boden pr. Morgen 
7 Centner Rinde. geben follen. Man ſ. Über Eichenwalbungen Finger, 
niegung von Eichengärten und Pflanzung der Eichen. Nürnberg 1803. 2te Aufl. 
Cauraum, Weber die Holz», befouderd Eicheiſaat. Kiel 1802. Such Lehrbud, 
die Eiche zu erstehen. Wien 1526 Arimig Oekonomiſche Encnclopädie. Bb. X. 
Pundes has en Encytlopädte. 1. $. 28. $. 120. Pfeil Handbuch. II. 68. 253. 
299. 359. 407. Hartig Lehrbuch. IT. 8». 1. ThL Air Abſchn. 5— 98 Kap. 
Zr Abihn. 18 Kay. Laurvy Hiebd» und Kulturiehre. S. 94. 117. Deffelpen 
Vahrbüchek. II. 1. Stabi Magazin. III. 105. IX. 16. Hartig Archiv. III. 
2 Reonit Syſtem und Brundfäge. L. 345. » Siernoraft Inlaud. Holzarten. 
$. 205 — 438. 


5. 239. 
Fortfegung. c).d. Birfe;'d) d. Erle; e) ». Pappel. 


® 
©) Die Weißbirke (Betula alba) erreicht ein Alter von 
80 — 150 Fahren, eine Höhe von 60 —80 Fuß und eine Dicke von 
2 Fuß. Ihre Fruchtbarkeit beginnt mit dem 30— Aoften. Jahre, 
und ſie kommt in jedem kälteren Klima, 6000 Fuß über der Meres⸗ 
fläche noch fort, aber verſchwindet gegen Süden immer mehr, und 
liebt einen friſchen lehmigen Kiesboden. Sie eignet ſich zu Nieder⸗ 
wald in kurzen Umtrieben, auch zu Mittelwald, aber nicht zu 
Kopfholz ), leidet ſehr vom Inſekten, bat. einen jährlichen Zu⸗ 
wachs von 20— 30 Kub. Fuß, und iſt als Schlagholz ſchon wit 
15— 20 Jahre zu brauchen. Ihre Brennkraft iſt == 86. Fa 
d) Die Erle (Alans glutinosa ‚die ſchwarze, A. incana 
die weiße) verhält ſich faſt ganz wie die Birke 2). Ihre Frucht- 
bark eit beginnt mit dem Aofen Jahre, dieſelbe kommt noch bei 
3500 — 4000 Fuß über der Meerebfläche fort, liebt einen feuchten 
Soden, Wärme, feuchte Sommer, Niederungen, Thäler, Wiefen- 
ränder , leidet von Spätfröften, eignet fich zu Schnitthols vor- 
trefflich, und M ald Bauholz bei fteter Näſſe, 3: B. zu Nöhren, 
Srundpföblen, ſehr brauchbar. Ihre Brennfraft ift = 57. . 
e) Die Pappel (Populus nigra die ſchwarze, alba die Sil⸗ 
ber, tremula, die Zitter⸗Pappel) erreicht felten ein Alter von 
80 — 90 Jahren, cine Höhe von 60 — 80 Fuß, eine "Die von 
1 —2 Fuß, und ihre Fruchtbarkeit im 30 — Aoften Jahre. Als 
Bauholz iſt fiesmit 50, ald Schlagholz mit 20, ald Buſchholz mit 
8—10 Jahren zur brauchen, und verlangt einen humofen feuchten 
Sandboden, oder lockeren Fräftigen Lehmboden, und ein kaltes 
feuchtes Klima. Diefelbe iſt als“ Waldbaum höchſt untergeordnet, 
und iſt nur aus den Wurzeln aus ſchlagsfähig, daher man auch 
419 * | 


« 


m. .. ® 
: fiber ihren Ertrag an Holzmafle nichts Beſtimmtes weiß, als daß 
mit dem 50 — 6oſten Jahre das Bolumen einer JF 100jähr. 


uche hat 3). Ze 


4) Reihelt des Saamens Ende Augufis, Geptembeeh, Kinfang des Oktobert 
Je nach wärmer oder bergiger Lage itzres Gtandorted. Man ſammelt ihn, w 
die Zapſchen bräunlich zu werden anfangen. Man muß ihn luftig und dünn anb 
breiten und bäufig umwenden. Er halt ſich höchſtens bis sum Frütling, weßhalb 
man ihn im Herbſte / noch beffer als im Winter auf den Schnee, ausſaet. Derielbe 
mu auf gut bearbeiteten Boden fallen; daher pflügt man biefen ürterd ſchon im 
Eommer vor der Saat, wenn ebd lokal thunlich if, Der Saamen wird in weiten 
Sinnen oder Platten gerdes und Ye !s Zoll untergebracht. Man Leicht mit’ 
3 hefel Saamen pr. Morgen aus ı und ſaet bei windkiliem Wetter. Im Hoch: 
walde, wo fie audPvorfomme, braucht nur alle 20 — 30 Schritte eine Saamen⸗ 
birke zu fliehen; denn bie Birke pflanzt fich febr Leicht: fort, obichon fie eigentlich 
far nie, ohne Unterbrechungen fortlaufende, große Veftände bildet; da unter ihkem 
Schluſſe Unträuter.wuchern und bie Pflänzchen ſelbſt nur bei großem Sumusgehbaitt 
des Bodens kräftig auffhieden. Im Niederwalde geben auch die Stöde fchr 
gerne ein, weßhalb man auf dem Morgen immer einige Spaamenftangen zur Bil 
dung neuer Stoͤcke fichen läßt. Sie Iiefert ſo Beſenreiſig und Faßreife, wegen 
deren Erziehung man de Bmände recht ſchließt, damit die Stangen fchr dünn 
md. bo werden. G. v. Seckendorf Venugung ber, Birke Leipzig 1800.- 
Kropff Buftem und Grandfäge. I. S. 476. Lauren, Mom Unbau der Birke. 
Leipzig 4796. Gotthard, Cultur der Birke Mannheim 1798. Pfeil Handbuch. 
11. 11T. 256. 300. 372: hundeshagen Encycltopädie. I. $. 30. 6. 259. 129. 
Harıia Lehrbuch. „11. Bd. TE: Thl. 18 Abſchn. 108 Kap. Ze Abſchn. 38 Kap. 
Mofer Archiv. IV. 264. Hartig Jeurnal. L 2 Gtebl Mägastn. I. 281. 
Lauren Annalen. V. 3. Deifelben Japrbüher. I. 1. _ 


2) Der Erienfaamen reift im .Dftober, wird aber erſt im November geſam⸗ 
meit, weit der Nachtiroſt die Schuppen befier Öffnet. Man fammelt entweder den 
abgefafienen Saamen, oder nicht ihn fammt den Zweigen ab, an welchen er hängt, 
Diefe hängt man dann sufammengebunden auf, damit fie au der Luft trocknen, und 
deifcht Ge aud. Der Saamen hält ſich dann 1 Jahr lang in Säcken. Mar fäet 
ihn im Sreüpling af nicht ſtark gelodertem Boden, „weil er. durdı bad. Aufrieren 
ſebr leidet. Da er in Brüchern von mäßiger Genchtigfeit am beften aufaeht, (9 
fommen einzeln flebende einſchaftige Bruchgräfer, nachdem fie gefchnitteh find, dem 
Schutze der Erlenſaat ſehr zu Gtatten, und man bedarf für einen Morgen dann 
nur 64-8 Bund Saat, Iſt ber Boden fehr benarbt, dann ſchält man ben Raſen 
leicht ab, ehe man fäet. Im Hochwalde ift für fie ein Eaamen: und Lichtſchlag 
nicht feicht vortheilhaft. Man ſchlägt den ganıen Behand daher ab, wenn in einem 
guten Saamenjahre ber Saamen ant;ufaßen anrängt. " Dad dann zugleich aufs 
wachfende Gras wird hierauf im Vorſommer forgfam abgefihelt. Am Ri ederwalde 
gibt die Erle bei A0jdhe. Umtriede ein brauchbare Gpälterhoh.. Drüber hinaus 
kann der Umtried, ſelbſt bei’ einer 20 jährigen Durchſorſtung bei dickem Schlage, 
nicht ohne Mangel in der Ernenerung ber Saamenſtocke getrieben werden. Leber: 
haupt if ein kurzer Umtrieb im Holsertrage vortheilhafter, als ein langer. Die 
Wörubr des geichlauenen Holzes iſt ſchwer wegen bed. unfidliken Bodens, und bad - 
Unffegen Im Grube muß auf Unterlagen geicheben: S. Gedanken über den Unbau 
des Erlenholzes. Leipzis 1797. Bibern, Ueber bie Erlen und deren Behandlung. 
Danzig 1819. Hundesbagen Enmelopäbie I. 6. 31. 259.130. Pfeil Hands. 
II. 118. 258. 301. 375. 410. v. Reopff Gokem und Grundſätze. T. 192. 
Stab! Magazin. V. 1. 4. XI. 88, . 


3) Man pflanıt die Pappeln durch Stedlinge fort, braucht dazu 1 2 beine 
Beige, und fegt "fie in der Regel in Aleen. Um biefe Stecklinge vor dem Pap⸗ 
pelbobrer ( Phal. Bombyx Terebrai) zu fihern, der feine Eier an den Stamm legt, 
ſoll man fie mit einem dünnen Brei von Lehm beſtreichen. Pſeil Handbuch. IR 
104. 413. Hundesbasen Enchelopadie. I. $. 284. $. 33. 











. E . 8. 240, En 
Fortſehung. S) d. Hainbuche; 5) d. Ahorn; h) d. Rüſter; 
i) d. Eſche. u 


H775 Die Hainbuche (Weißbuche, Carpinus Betulus) erreicht 
ein Alter von 100— 200 Yahren und drüber, eine Höhe vom 40 Bis 
50 Fuß, eine Dicke von 1%, Fuß, und ihre Fruchtbarkeit ut dem 
ofen Fahre. Diefelbe Licht ein maͤßtges feuchtes Klima ;- iſt em⸗ 


. Mudfich gegen Hite und Trockniß, erträgt aber die größte Kälte. 


Im Gemifche wit Buchen kommt fie vor, befonders im Nieder⸗ 


walde, und verlangt einfn frifchen Führen Soden. " Die Ansfchlagt- - 


fähigkeit derſelben iR ſtark und dauert fehr lange. Sie hibt mit 
80 Fahre Baumholz, mit 35-35 J. Schlagholz und mit 10 —42 


J. Buſchholz. Ihr Volumenertrag ficht etwas unter jenem der 


Buchen, man zieht fie aber am beſten als tiefen Stockausſchlag 
und Wurzelbrut. Die Brennkraft ihres Holzes ift = 107, 
®» 2) Der Ahorn (Maßholder, dar gemeine, Acer pseudo- 
platanus, der Spigahorn, A. platanoides, der Heine Spitzahorn, 
A. campestre) erreicht ein Alter von 150— 200 J., eine Höhe 
von 80 Fuß, eine Dicke von 2—3 Fuß, und feine Fruchtbarkeit. 
im. 40 — 5often Jahre. Er’ kommt noch 5200 Fuß bach über der 
Meeresfläche fort, . verlangt eine Lage gegen friſche Mitternacht- 
feiten und einen humoſen, nicht bindigen Lehmboden, wächst im 
Gemiſche mit Buchen, befonders im Mittelmarde und auf Höhen 
im Erlenbruche, und Liefert gin befonders hartes Nutzholz. Seine 
Brennkraft if — 115. 0 04 
: h) Die Ulme (Rüſter, Ulmus eampestris) wird 200 Jahre 
alt, 100 Fuß bach und 3 Fuß did, und im sofen Fahre fruchte 
bar. Sie kommt im füblichen und weſtlichen Dentfchlagd, gewöhn- 
lich aber nur eingeiprengt in den Laubholzwaldungen, vor; yer⸗ 
langt einen frifchen, tiefen, humusreichen, nicht Bu feſten Boden, 
ein mildes, befonders Gee- Klima; und eignet. ſich namentlich als 
Oberholz in den Mitsehmäldern mis Buchen, Hatnbuchen, Ahorn, 
Eichen u. dgl. Ihre Ausſchlagsfähigkeit ift reichlich und lange 
dauernd am ganzen Stamme, doch aber paßt fie nicht gut zum 
Kopfholzbetriebe. Sie Tiefert Bau⸗ und Brennholz von 87 
Brennfraft. 
i) Die Efcge (gemeine, Fraxinus excelsior) wird 100 J. 
art im Hochwalde, und 30 3. im Nicderwalde, fg hoch. mie die 
anderen Laubholzbäume, 2, — 3 Fuß did, -und mit dem 20. bis 
sofen Jahre fruchtbar, Se will eine gefchügte Lage und einen 


feuchten, lockeren, humusreichen Gandboden, ‚paßt bauptfächlich 
4 0 ® j j j 


aber zu Mittel- und Hochmald, finder Ach im Gemifche mir 
Buchen, und liefert beſonders gutes Nutzholz. Die Brennkraft 
it = 101 1), 

- 4) Reiner von dlefen Säumen kommt für ih als Waldbeſtand vor, ſondern 
inter untermifcht niit sandeten. Daber if eine befondere Behandlung derſelben 
nicht io0 erwähnen. Es reift der Saame dei Aborn am Ende dei September, 
ber Ulme am Ende bed Mai, der Eſche am Ende Dftoberb, und der Hainbaiche 
eben dann. Man ſammelt ihn eittweder durch Schütteln, Streifein u. del. oder 
.durch Abzwicken der Äußerſten Zweige, die man dann zuſamm enbindet und trocknet.“ 
Derſelbe muß Iuftig auſbewahrt, häufig umgeſtochen werden, und hält ſich kaum 
ein Jahr. Beſonders leicht verderblich iſt der Ulmenſaamen. Es geſchteht bie 
.Saat des Ahorn entweder ſogleich im Spätjahre ober im nächſten Grüblabre, Jene 
der Ulmg im Junſ noch, jene ber Eſche noch im Movember oder nächſten Grüße 
Jahre, ebenſo wie jene ‚ber Hainbude Man bedeckt den Ahorn ſaamen Ya bil 
‚ 1: Zoll, den Eichenfaamen 1 Zoll, den Hainbuchenſaamen /, — 1: 20H. tier. mit 
Erde, den Ulmenfaamen vermengt man biod mit berfelden. Es find an Ahornſaat 
12-18 Piund, an Ulmenſaat 6 — 8 Pfund, an Eſchenſaat 30 — 40 Pfund, und 
an Hainbuchenſaat 25 —40 Pfund pr. Morgen erforderiih. Wan f- bauäber 
Pfeil Handbuch. II. 367 — 372. 86—99. 125. Hundeshagen Encyclopädit. 
1. 6. 32.34 — 37. v. Sponed, Unbau’ der fpigblättrigen Ahorne Mannheim 
4800. Schmitt, Eriichung deig Ahorn. Wien 1812. vr Werned, Anleitung 
jur, Ahornzucht. Marburg 1815. Lauroy Annalen. Il. 2. IIh 7. Hartig Ioms 
nal. T. 4. III. 2 (Hainbuche). Gpig, Erziehung der Ulme. Erfurt 1796. Stahl 
Magazin. VI. 207. XI. 73. ” 


, j 8, 2. ” 
Sortfehung. k) d. Rinde; 1) d. Weide; m) und anderen. 


k) Die Binde. (Tilia guropaea, die Sommer-, T. cordata, 
die Binterfinde) wird felbſt über 800 Jahre alt, fo hoch und dic 
wie die Eiche, und mit dem 30—6often Fahre fruchtbar. Sie 
kommt in gang Deutfchland vor, aber als Hochholz nür einge- 
ſprengt in Wärdern, liebt einen feuchten Grund, und fommt auch 
im fandigen Lehmboden fort, abeg nicht anf firengem Thonboden und 
eifenhaltigem Moorgrunde. Ste eignet fich vorzüglich zu Schlag- 
holz, als mwelchgg fie mit 20—25 Jahre, während fie als Baum⸗ 
holz mit 60-80 Jahre genommen werden fol. Diefelbe in bie 
ins fpäte Aiter ansfchlagsfähig. Die. Bremkraft des Lindenholzes 
ift zwar fehr gering, aber fie‘ dient su Schnittholz. Der Saame 
‚reift im Oftober, \ 
I) Die Weide,. nämlich die Vaunmweide ¶ Salix alba die 
Weiß-, Salsfragilis die Knack-, Sal. pentandra Lorbeer⸗, Sal. 
amygdalina Mandel-, und Sal. vitellina Gelb⸗Weide), unter 
‚deren Arten die zwei Erften am vortheifhafteften find, kommt in 
Deutfchland Mneiftens in Niederungen von gemäßigtem Klima in 
festem und naffem Boden vor. Sie find für din Forſthau ei- 
gentlich von Feinem Werthe, gbichoff fie für die Landwirthſchaft 
in holiarmen Gegenden mefeasfiche Boripete geben indem ne als 








‚ ® 
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Kopfhalz ſeht ſchnell auf Stellen wachfen, die man aicht leicht anf 
andere Art benutzen kann. Als Niederwald, ſelſſt bei nur 12 bis. 
18jährigem Umtriebe, bat ke jene Vortheile nicht. Sie wird durch 
2— 3jährige Stecklinge fortgepflanzt, die man, zum Schuße gegen 
die Vertrocknung dei oberen Bodens, fehr tief, bis zu 2 Fuß und 
drüber, eingräbt, weßhalb fie bie. 3 Fuß.lang fein mühe” Die 
Bhanzung zwiſchen dem Auguſt nnd’ Mai iſt nicht ſchädlich 1). 
. m) Die anderen, für den Forkbau aber hochſt unwichtigen, 

Valdbäume find die Eherefche (Sorbus zucaparia gemeine, — 
domestica zahme, und hybrida der Vogelbeerbaum), die Birne 
(Pyrus Pyraster gemeiner Bienbaum, . P? malus Apfelbaum, 
P. aria- Meblbirnbaum- P. torminalis Eijbeerbaum), die Bogel- . 
lirſche (Prunus avium), die Traubenkirſche CP. padus). 

1) Ueber die Weide ſ. nt. — Jeitker, Anbau und Erhaltung der Saatweide. 

Gnittgart 1798. Welſe, Behandlung der Kopſweide. Rubdolſtadt 1804. 


Sloern, Behandiumg and Benutzung der preußiſchen Weidenarten. Damigs 1804. . 
et Archiv. V. 1. Stahl Magazin III 255. Wedekind Sagrbücer. 
7 5. « . . . ’ « 


8. 242. 
3) Anbau der Zaubbolzſtraucher. 


Die wichtigeren Geflräuche diefer Art. find folgende: Der 
Saft (Corylus avellana), die Faulbeere (Rhamnos frangula), 
der Schiehendorn (Prunus spinosa), der Weisdorn (Crataegus 
oxyacantha), ®ie Hülfe (Jlex aquifolium), der Hartriegel (Cor- - 
aus sanguinea), die Strauchweiden (Salıx helix Bach-, Sal. 
viminalis Korb⸗, S. aquatica Waffer-, S. capres Saal- Weide), 
die Himbeere (Rubus idaeus), die Beſenpfrieme (Spartium 
scopatium), der Syärberginfter (Genista tinctoria), die gemeine 
Heide (Erica vulgaris), die Heidelbeere (Vaccinigm myrtillus). 
Das Charabkteriſtiſche bei ihnen iſt, daß ſie fih ſowohl durch 
Gproſſen als auch duͤrch Saamen fortpflanzen, nach Abnahme des 
Ktockes wieder friſch treiben, den Boden dicht überziehen und be⸗ 
atten. Daher And ſie als Forſtunkräuter nur zu vertilgen, Mo 
fe dem beſſeren Betriebe anderer Baumarten hinderlich ind. 


+ - * 
HM. Bon dem Nadelbolsbaur. 
. 8. 213. oo 
IQ Auban der Hadelbolzbäume, a) Der Kiefer; ») der Tanne; 
ot ‚e) Fichte; d) Lärche; N 
Die Nadelhölzer ſind von der größten Wichtigkeit wegen ihres 
ſchnellen Wachsthumes ? wegen ihrer Einwirkung auf Verbeſſerung 


v 


26. 

des Bodens, w en ihrer Tähglichheit zum Anbauen von Bloſen 
und wegen ihres Bebrauches zu Bau⸗, Bretter⸗ und Spaltbolz. 
Es gehört hierher: 

a) Die Kiefer (Pinus sylvestris). Sie erreicht ein Alter 
von 200 Jahre, eine Höhe von 120 — 130 Zuß, eine Dide von 
3—4 Fuß und ihre Fruchtbarkeit im 20ften Jahre. Dieſelbe 
kommt 6000 Fuß über der Meeresfläche noch fort, und in reinen 
Keflänpen var, verlangt einen feuchten, tiefen. humusreichen Bo⸗ 
den, und versrägs jedes Klima, Als Brenubolz if fie wit 60 bis 
20 Jahren, als ſtarkes Baubolz mit 100— 120 Fahren fchon 
brauchbar, nnd gibt Kinen ährlichen Holzzuwachs von. A— 80, 
ober im Durchfchnitte einen foIchen von 20 — 60 Kub. Fuß 1). 
Die Brennfeaft ihres Hotzes if = 88. 

M Die Weifitanne (Tanne, Pinns abies). Sie fonsent zu 
einem Alter von 300 — 400 Jahre, einer Höhe von 180 Fuß, einer 
Dicke bis 8 Fuß und zur Fruchtbarkeit mit 50-60 Jahren. : Plan 

findet fie noch 6000 Fuß über der Meeresfläche. Sie wächst in 
reinen Belländen und im Gemifche mit Nothbuchen und Roth⸗ 
tannen, verlangt einen lockeren frifchen nahrhaften Boden, ein 
mehr feuchtes Klima, verträgt fich aber. nicht mit einer su fonnigen 
"Lage. Ihr' Holz, zu Brett- und Bauholz fehr-taugfich , iſt fehr 
fein und zaͤhe und bar eine Brennfraf — 70, Befonders gut: if. 
fie als Stockholz.?). 

c) Die Rorbtanne ( Fichte, Pinus picea)e Sie erreicht 
ein Alter von 200-300 Jahren, eine Höhe von 180 Fuß, eine 
Dicke bis zu 6 Fuß, ihre Fruchtbarkeit mit 50— 60 Jahren und - 
kommt 5500—6000 Fuß über der Meeresfläche fort. an findet 
fie in reinen Beſtänden und im Gemifche mit Buchen und Weiß 
tannen, verlangt einen frifchen tiefen Fräftigen Boden, geſchützte 
Mitternachtfeiten zu ihrem Standorte und erträgt Feine Hitze. Zu 
Ban- und Brennbolz, aber nicht für feine Holzarheiten, if fie 

Sbramchbar 3), Die Brennkraft ihred Holzes iſt — 78. 
“ d) Die Lärche (Pinus larix). Sie wird Bid. 200 Jahre alt, 
. 80--100. Fuß bach, 2—3 Fuß did, und fchog mit dem 6—Bten 
Jahre fruchtbar, und kommt im Norden am beftem»1200 — 2500 
Fuß Über der Meeresfläche fort. Sie verlangt einen tiefen frifchen 
Feäftigen Lehmboden und erreiche auch .auf humoſem Sandboden 
ein Alter von 60 Jahren 2. Die. Brennkraft des bircherholzen 
iſt = 71. 
1) Man ſammelt die Sacamen zwiſchen dem Novembeg und Mär, und fan 


fie, im Schude gegen Luft und Sonne, 1 Jahr lang aufbewahren. Sind fie aber 
ſo halten fe. ſach Jabredans, An Hier im Srüpjchre, eur 


Ä 7 
weher in Bapfen dder antgeiengt, entweder In bie Wäusfurche oder in Padtentöner. 
und »Rinnen, ober in daR fchon etwas beuvorgewachiene Betreide. ¶ Wenn die 
Zapfen aufzuſpringen anfangen, fo müſſen fie gewendet welen. Died geſchicht 
ingteich durch das Kehren mit einem Aumpien Belen, damit die Saamen ausfallen. 
Dieſe aper werden hoöchſtens 1 Zoll boch mit Erbe bedeckz, und man bedarf für 
1 Morgen höchſtens 6 Echefiel Zapfen ober. 6 Pfund guten Saamey. Sie eignet 
ſich diod zum Hoch walde. Im Saamencchlage find Die 5 12 — 15 Suß 


auseinander zu ſtellen, um 2/5 —/ der Släche zu beſchirmen; freier Stand 
iſt ihm nicht gefähriih. Der Lichteſchlag erfolgt ſehr ſtark nach geſchehenem Anfluge 
ſogleich und dee Abkriebsſchltaa dann, wann bie jungen Pflanzen 1 Fuß hoch find, 
Ne Durchforſrung Kesinnt ſchon mit dem 20 — 25ften Jahre. Man ſ. Hundes⸗ 


baaen GEnenctoyälle I 6. 45 — 49 .Botanik Mr Nadelhöhzer). 6. 132 — 154 ⸗ 


(Hochwalde derſelben). Pfeil Handbuch. II. 147. 258 (ebenſo). 378 (Saat). 
Hartig Lehrbuch. II. Band. 1. Theil. iv Abſchn. 11 — 168 Kap. (ebenſo). 


v. Spsneck, Lieber nufere Nadelhöizer, in Hinſicht auf Hiebsbeſtellungen. Marburg . 


1315. v. Kropf Syſtem und Grundfäge. I. 113. Lindenthal, Verſuch ber 
Kiefernfaaten. Zranffiurt a. db. D. 1800. Kaepler, Anbau und Benutzung eines: 
Kiefernwaldes. Leivsig 1798. Hartig, Kultur der Waldslößen. Berlin 1827. 
Mofer Archiv. IV. 244. XVE 1. Hartig VJournal. I. 2. Archid I. — TV. 
Preis Krit. Blätter. III. 2. Laurop Annalen. IV. 4 Hunbesbagen Bei⸗ 
träge. II. Bd. Laurpp Hiebs⸗ und Kuiturlehre. $. 110. 


2) Der Baamen wird am Ende Geptemberd und Anfunge Oftoberd reif. Hat . 


man ihn gefammelt und audgeftengt, fo muß er noch durch dad Sieb gereinist 
werden , ehe man ihn fder, was anı beiten noch im Spätjahre geſchieht. Man 
füet ihn nur auf binlänglich gecchützte Waldblößen im Seelen, font aper nun in 
Pflanzgarten, weilPige Auftonımen anderd zu fehr gefäheder it. Aus diefen werfegt 
man fie in entivrechende Miſchbeſtäride. Man kann fie Aber auch in alte Beſtände 
fen, wenn man: die Unkräuter au vernichten weiß. Au hen alten Bäumen baut 
man in dieſem Zafle die unteren Aeſte abs’ hackt bie Erde auf und bringt den 
Saamen 1 — 1Y, ZoU tier unter. Bir den Morgen rechner man 40 Pd. Saamen, 


weil .die Weißtanne gerne dicht Heht. Der Saamenſchlag ik wıgttäbe wie bei 


der Buches der Lichtſchlag aber dichter, weil die Weißtanne Schatten anf 
. träge; gnölich IR der Uhtrieböfhlag ebeniand wie dei der Buche zu machen. 
Die Buarchforſtung darf er mit dem 40ſten Jahre begfinen nf mur alle 15 Jahre 
wiederhoft werden. S. Laurop Hiebs? und Kulturlehne. $. 103. Derfeiben 
forhwig. Heite. Nürnberg 1828. 28 Heft. . oo. 


3) Neife und Sammeln des Eaamend wie bei, der Kiefer. Man fäet blos 
aufgetiensten Saamen, und zwar im Frühjahee, wenn feine. Fröſte mehr am er 
warten find, und fein Vogelfraß mehg su fürdten iſt. Die Plattenſaat iſt vor⸗ 
zuziehen, weil die Zichte diefen Etand von Natur lebt, und man macht Platten 
von 1 bi8 3 Quadr. Fuß in Entfernungen, felbit von !/s Ruthe, indem man ben 
Waren vollfändig außreißt, und sum Schuge der Pflänzchen gegen ‚Süden auäfletzt. 
Man braucht ie nach ‚den äußeren timfäpben 8-20 Piund Ganmen. Dech aber 
in die Pflauzung auch bei deu Fichte ſicherer als die Saat, weil diefe ſehr durch 
Ausfrieren und Thieriran leidet Afe Nadelhölzer, befonders aber bie Sichten, 
feiden ſehr durch Windbruch. Daher nicht man Tie nicht blos in, ber Lage des 
Beſtanden, Tondern auch durch den Hieb davor au ſchützen. Es albt daher für fie 
folgende eigenthümliche Hiebbmethoden: a) Der Kahliciag, bei welbem man 
He Schläge in der Kichtung von Nordoſt nach Südweſt in Gtreifen anlegt, die 
nicht länger als der höchſte Stamm des · Schlages find, altdann bei kinem au eu 

» wartenden Gaameniahre das. Kolı kahl abtreibt, und sur rjeihterung der 
BSefaamung den Boden ‚aufreiit; b) der Wechſelſchlag (Keſſel⸗ oder Couliſſen⸗ 
tieb)g der als ein Kahlſchlag erſcheint, bei- welchem nian immer zwiſchen zwei 
gleichzeitigen parallelen Kablichlägen einen gleichen Streifen Baumbols eben läßt 
und erit abtreibt Macı-ber Bildung des Aufluges, weiches Leztere mun obne Schaden 
thım kang, da auch die Evuliſſen beſaamt finds c) der Beſaamungsſchlag In 
dem Sinne wie bei dem andesen Hölseens bei.ihm wird des Saamenſchlag ungefäße 


wie bei ben Buchen gehalten, der Bichtfilag 2 — 3 Jahre nad geſchehenem Anfuge + 


. \ 
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Vordetonmen und biß zur einfüßigen Höhe der Pflanchen fortseſezt, worauf danm 
der Aptriebäghlag erſgſat. Die Durchforſtungen können ſchon mit dem 30ſten Jatzre 
beginnen. Man ſ. Hundeſhagen Encyclopädie. I. 6. 140 — 148. Deffelben 
Beiträge. I. 1. TI. 4. , Mofer Archiv. V. 62. 251. Hartig Journal. T. 1. 
Archiv. TIT. 4 Lauroo Annalen. VI. 4. Zabrbücer. 1. 3. II. 1. m. 4. » Pfeil 
Krit. Blätter, »IN. 1. IV. 2. V. 1. Laurop Hiebd+ und Kulturlehre. 8. 105. 
v. Sterstorpfg Inländ. Holsarren. II. Thl. ’ , 


3) Man .lhmelt’ten Saamen am beften im Februar und März, weil man 
ihn dann am beiten ausklengen fann. Er bälr id 2— 3 Jahre lang. Die Erzie⸗ 
hung. in Gulturen ift der Saat ind’ Sreie vorzuziehen. Man ſäet ibn aber im 

o Yılatten, die 6— 3 Suß von eimnder abliegen, und baut dazwiſtoen Fichten. Dfe- 
Saat geſchieht im Mas auf lockeren Boden ſeicht. AIm folgenden Jahre darf man 
den Erwadıs ſchon verfegen. Zur Saat in Rilten braucht man für die Culturen 
pr. Morgen 8 — 10) im. Sreien nad obiger Methode Died 1 —2 Pfund Saamen. 
Ueber ihren Hochwaldbetrieb fehlt ed an Erfahrungen. Man f. aber Hoeck Er 
ziehung des Lärchenbaums. Nürnberg 1797. Mofer Anbau der Lärchen. Hoff 1799. 
Drauis Abhandl. von Lärchenbäumen. ulm bei Eteitin 1801.. Lemke, Leber den 
Lärhenfaum. Hannover 1828. Kaſthofer Bemerfungen auf einer Alpenreiſe. 
©. 85. 111. 143. "Deffelben Bemerkungen über Die Wälder der Berner Alpen. 
S. 13 (weil die Lärche daſelbſt vorsügtih gebaut wird)... Hartig Journal. T. 1. 
Archiv. I. 4. Hundeshagen Beiträge. IL 2. Wedekind Jahrbücher. 68 Heft, 
Pfeil Krit. Blätter. V. 1. . 


E ' 8. 244. 
. E | 
2) Anbau ber Nadelbolsfiräuder. 
Obſchon fich diefe weder durch Anzahl noch befondere Eigen 
fchaften, als durch die größere Reproductionskraft von den Nadel 
 bolibäumen wescihnen, fo müffen fie bier doch genannt werden. Gie 


find der Wächholder (Juniperas communis) und die gemeine 
Eibe (Taxus baccata). on u .., 


. [} ‘ 


Sweites Städ. ° 


Ddie Hain« oder Lußgartenbaulehre. u 
“ 8. 244. aä2. 6 


Unter dem Luſtgartenbaue oder der Landfchaftsgärt- 
nerei verfiehbt man bie Anlage ‚und Unterhaltung von folchen 
Börsen, in welchen man blos des Vergnügens halber ganze Land- 
ſchaften und einzelne Anfichten im Kleinen darſtellen will. Aus 
dem. Gebiete des Pflanzenreiches werden darin größtentheild euro⸗ 

- pöliche und außereuropäifche Waldgemächfe, obgleih auch mit 
Blumen und Obfibäumen untermifcht, gepflanzt. s Darum gehört 
fie in die Forſtwirthſchaft und. nimmt in derfelben chen die GStel- 
lung ein, welche auch die Blumen⸗, Küchen und Hbftgärtnerei 
in der Landwirthſchaft einnimmt. Diefelbe ifk die Forſtwirthſchaft 
in der höchſten Veredelung und Feinheit. Sie foll das Obr durch 

den Geſang der Vögel und das Auge durch plaſtiſche Darſtellung 
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der Natur, im Ideale aufgefaßt, ebenſo ergöten, ald der Fantafle 
Nahrung und Schwung geben, dem Gemüthe in einer Stimmung 
entſprechen oder cine neue hervorrufen. Es werteifern in ihr” die 
Malerei, Bildnerei amd die Baufunf dermaßen, daß fie mit Necht 
in dad Gebiet der bildenden Künfte gehört. Diefe drei Künfte und 
die Gärtnerei find ihre en Sie ſelbſt aber iſt als 
Kunſt ſchon fehr alt, denn Ichon die älteſten, uns bekannten, 
Völker haben fie in hohem Grade befeflen 1). Zur 


1) Zur £iteratue: Die-Lehrr und Handbücher der Gärtnerei ($. 183. a.), 


indbeiandere aber Loudon Encnelopädie ded Gartenwerens. II. 1351, Noilette . 


Handbuch der. Gartenkunſt, .überfegt von Sigwart. I. Bd. 1. Thl. III. u. IV. Bd. 
Reuser Sartenbuch. ©. 336. ‚Leibiger, der Gartenbau. IV. Bdchn. 1832. 


1. Allgemeine Grundſätze. 
88 © “ 
‚Die allgemeinen. Grundfäge des Luſtgartenbaues find: 
1) Jene der Land und Forſtwirthſchaft, mie fie bereits 


eben angeßeben find, und hier nicht wiederholt zu werden brauchen. 
Sie treten. aber auch mit einer Eigenthümlichkeit hier auf, in fa 
feene als man bei der erſten mechanifchen Bearbeitung. oder Geftal- 
tung des. Bodens fchon anf die befonderen Anlagen -Rüdficht neh⸗ 
men muß, ee | ‘ | . 
a 2) Jene der genannten Rünfte, pie fie das Schöne in 
einen manchfaltigen Idealen nach dem aftgemeinen Prinzipe der 
Aeſthetik darzuſtellen ſuchen, Darin chtfcheider dad Genie und der 
gute Geſchmack, welche fih über dasjenige ausbreiten, was ald 
Srundcharafter des Ideales einer. Zeit fich dargeftellt” hat, ©o . 
wie die Alten ald Grundcharakter ihred Ideales die Ruͤhed Cdas 
Tragiſche) erfannten, fo fcheint in der neneren Zeit derſelbe' in 
ter Bewegtheit (dem Nomantifchen) zu liegen. Aus Beiden iſt 
de. Gteifheit und Verzerrung verbaunt, oder fillte es wenig⸗ 
ſtens fein, j j , — 
In der Gefchichte jeder Kunſt erfcheinen Aber Abfchnitte, in 
weichen man fich im wahrhaft Unäfhetifchen bewegte, und es iſt 
0 bedauern, wenn fich diefed zu einem fogenannten Style einge 
dürgert bat. Auch in der Luftgartenfunft iſt Died geſchehen, fo daß 
man jeßt den geomerrifghen und den natürlichen Styl: unter- 
ſcheidet. Jener, auch altfranzöfifcher Styl genannt, unterwirft 
das Wellenförmige und unregelmäßig Manchfaltige im der Natur 
der geontetrifchen Cohfiruftion, und den frifchen Wuchs des Baum- 
Khlages zu Dächern, Kronen, Gebuͤſchen n. f. w. der Bartenfcheere, 


\ 
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gerade fo wie man die natürliche Farbe und den mgezwungenen 
"Fall des Haupthaares dem Puder, Wachs und der Scheere des 
Frifeurs unterwarf, und «6 entſtanden jene langweiligen, geifter- 
tödtend regelmäßigen... ebenen Gärten. Der andere Styl mimmt 
fich aber als Vorbild die Natur, und fucht ihre Formen in mög- 
lichſter Aehnlichkeit ohne Zwang ig Zorale darsuftellen. Er if 
jest: der berrfchende. . 


| 1. Beſondere Grundſabe. 
8. 246. 


Auch die beſonderen Grundſätze und Regeln der Eufgartenfanf 
. zerfallen in zwei Hauptſtücke. Sie find folgende: ' 
« 4) Die Pflanzung der Luftgewächfe- Auch bier muß 
jede Pflanze nach ihrer natürlichen. und wirtbfchaftlichen Eigen- 
thümlichkeit behandelt werden. Auch hier Teiten die an mehreren 
Orten fchon angegebenen Regeln. Allein es ik unnöthig, fie bier 
- zu wiederholen, und der Raum zu befchräntt, um die Zufigarten- 
pflanzen bier anzugeben, noch viel mehr, um dir Eigenthümlice 
keiten ihrer Behandlung zu Ichren 1). 
22) Die kunſtgerechte Anlage des Sildes im Banzen | 
und in den einzelnen Barthien. a) Das Erſte ik, ſich. eine 
rechte Weberficht des für die Gartenanlage beſtimmten Feldes zu 
verfchaffen; Died gefchieht durch Zeichnung. oder Reviſion eines, 
Planes, unter Berü ichtigung der chemifchen, mechaniichen und 
klimatiſchen Verhältniſſe der Bodenfläche. b) Das Zweite ik die 
Berückſichtigung des Zweckes der. Anlage und. der Proſa der auf⸗ 
‚ zumendenden Geldmittel. Zu den Privat-Luſtanlagen find die 
Landgüter, Villen, Matereien, Sommerhäufer u. dgl. fchr paſſend. 
Zu Öffentlichen Luſtanlagen gehören nicht blos die Parke für 
"Fußgänger oder Ngiter, Boulewarde, öffentliche Pläge in den 
Städten, fonderh auch botanifchg Gärten. c) Das Dritte i * 
Verfertigung eines Planes, wonach die Projektirung, Rivell 


a dgl. vorgenommen wird. Dies iſt ſehr ſchwierig, weil *8* 


die ganze Anlage abhängt, und es darauf ankömmt, über die 
Fläche fo zu diſponiren, wie e6 ihre Natur mit fich bringt. d) Das 
este iſt endlich die Ausführung deſſelben. Indem man älles Cat | 
ſtellende entfernt, muß man zugleich darauf fehen, die Gehölze 
und Gebüſche, die Gebäude jeder Art, die Waſſerparthien, die 
Teiche, Thäler und Hügel, und die Felfenparthien fo anzulegen , 
daß fie als Bild nicht bloß einen fchönen geuppirten Anblick mit 
Bor. und Hintergrund darſtellen, ſondern felbit auch, ‚wenn mat 
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auf ihnen verweilt, ſchöne Nah⸗ und Fernfichten. gewähren... Jede 
ſpeziellere Regel iſt hierfür faſt unmöglich, und bie Studien dazu 
lann mas nur an der Natur ſelbſt machen. 


I) Man ſteilt N sum Behufe der Teichteren auhung die venfehtedenen Ge⸗ 
Mäudhe und Bäume vorher. am bei in Bezug auf Höhe, Farbe, Blüthe und 
Mubdauer in Klaſſen Catalogen, Negifieen) auſammen, um Ti. fo die Wahl zu 
erltichtern. Solche Zufammenfiellungen fiden fAh.i. B. bei Mepaer Sartentuch 
&. 353 —363, bei Sauden an ber ſchledenen Drei , und bei Andern. 


Sweiteh Abſat. | | . : “ 
Die Wildbaͤhn⸗ oder Jagdlehre: 
8. 218. 8. ' 


Unter diefer verficht man die Lehre von den Grundſatzen and 
Regeln von der Haltung Bahn), Pflege CHegung) und den 
gungen oder Erlegen (Jagd) der Wildthiere in Ward und Feld, 

Eie iſt wichtig theild als eine fehr einträgliche Benutzuug des von 

der Natur dargebotenen Wildes, theils als Schutz gegen die Bu  " 
(hidigung der Wälder, theils ars Mittel gegen die Verheerungen 

de Felder durch großes Wild. , Die allgemeine Wildbahmehre, 
ige Lehren mit Bezug auf alle Berfchtedenen Wildgattungen zuſam⸗ 
mengenommen vortragend, kann alfo auch nur obige drei Abſchnitte 
erhaͤten, worauf dann die befo ndere dieſelben je nach den ein⸗ 
zelnen Wildgattungen modificirt J. 






9 Bechſtein, Handbuch der Birk: uns wißenidaft. Ir zit. Mm 3 —* 
Nirnberg 1801 — 1806. NXeu⸗ Ausgabe in V 8 (Zoolegie, Technologie, Zucht, 
dagd und Anatomie) von Laurop. Erfurt f518 — 1822. Drphals Jagerſchutk. 
Rei 18.06 u. 1807. III Bde. Bofer Wörterbuch der Sort “. Susbwigenfüen, . 
Serandgegeden von Leoupardi. Leivsis 1808. III be. (I. Forſtwiſſenſchaft, II 
in 2 Thke. Jagdwiffeniche, und III. Siicherel, jeder wird auch beſonders verkauft). 
Hartig Lehrbu für Häger Kübingen 1822, II Bde. Ate Auflage. Aus dem 
Wintert,.Handbuh für Zäger. Leipzig 1818 1822, 2te Auflage, 112 Bände, 
Jeitter Iqedeatechtsmus. um 1846. . 


vrnes Städ, 2 , 
Allgemeine Wildb ahn⸗ odee Fagdiehre 


IL. Bon den Bildbabnen im eigentlichen Sinne, 
j $. 247. 
1) Freie Dildkabnen.. 


Man verficht unter einer Wildbahn denienigen Zheil einer 
vodenfläche, auf weichem dns Wild gehalten wird. Der Wild⸗ 
Rand aber iſt die Menge von Wild, welches ſich auf einer Wild⸗ 
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bahn befindet oder das Verhältnis diefer -Meyge zur Wildbahn. 
Das ſich auf einer Wildbahn aufbaltende eßbare Wild heißt 
Standwild. Ye nad dem Umftande, ob der Wildftand im freien 
Walde dder in schlafen Revieren schatten wird, gibt es fol 
gende: Wildbahnen: 


1) Freie Wildbahnen (Saotinde Bei ihrer Anlage 
bat man folgende. Umſtände zu berädfichtigen: a) die Lage un 
fonftigen, die Erhaltung des Wildſtandes betreffenden Eigenfchaften 
des Waldreniers, mo fie angelegt ſöerden follen. Denn nicht überall 
hält fich jedes Wild gerne auf, Manghes bleibt fo ziemfich auf. 
einer Fläche beftändig (Standwild); Manches trennt fih nach 
Jahreszeiten von dem vorigen Stande (Wechſelwild); Manches 
durchzieht gewifle Gegenden nur auf den Wanderungen im Früh⸗ 
fing und Herbſte Strichwild); endlich hat Manches zur Winters⸗ 
zeit ſeine Unbeſtaͤndigkeit im Stande (Zugwild). In Bezug auf 
die Plätze, wo ſich das Wild auf dieſe Weiſe zeigt, unterſcheidet 
man das Wald⸗, Feld⸗, Sumpf⸗ und Waſſerwild. Das’ Klima, 
die Nahrung. ( Aefung) und die Feinde: beffimmen das Wild zur 
"Beibehaltung und Veränderung feines Standes. b) Die Shaͤd⸗ 
- Tichkeit der Wildftände Die Wildftände dürfen nicht fo an- 
gelegt werden, daß der durch fie in Feld'und Wald angerichtete 
Schaden den von ihnen gewährten Nutzen überſteigt, oder über. 
haupt im einen oder anderen Betrachte .erbebsiche Nachtheile für 
andere Eigenthümer e en. Wilditände von Zug- und Gtrid- 
wid, von Raubwild, ven wenig oder gar nicht nutzbarem 
Bilde find daher nicht zu halten. Bei den agderen Gattungen und 
Arten kommt es auf Anzahl, Hegung und Jagd an. c) Das 
Alter und Geſchlecht der zu hegenden Wildarten Diefer Um⸗ 
fand und das Verhältniß, in weichem Zung und Alt, Weibchen 
und Männchen gegeneinander der Zahl. nach geftel Tein müſſen, 
„I nach Gattung und Art des Wildes verfchieden.. dI Die 
“ Stärke des Wäld ſtandes im Ganzen nach der Bahn und im 
Einzelnen Hach den unter b. und-e. angedeuteten Umſtänden. Die 
fer Umſtand beziehe ſich eigentlich nur auf das Gtandwild, uud 
der anzurichtende Schaden ift, wenn fih das Wild vermehrt, die 
Nichtfchnur dafür, weil fich diefeg nur dort und fo weit vermehrt, 
wo und ald es Aeſung finder. Die Stärke des Wildftandes wird 
*alfo nach der Dertlichfeit des Zagdrevieres, nach der Holgzart, 
nach der Bewirthſchaftungsweiſe des Waldes, nach den Wildarten, 
die gehegt werden follen, nach dem Borbandenfein einer Tünftlichen 
Aeſung, nach der Nähe des Feldes, nach der Art feines Andanch, 
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und nach den dem Landwirthe, zu Gebote ſtehenden Abwehrmitteln 
gegen das Wild, alfo auch nach’ den Jagdgeſetzen heftimmt 1), 


21) S. Rue Jorn directiondlehre. $. 76 tie u. 


‚$. 248. 
., u 2) Gefhloffene Wildbabnen. 


2) Geſchloffene Wildbahnen (Thier⸗ oder Wildgürten) 
RM ihnen wird das Wild innerhalb eines eingesänunten oder Ti 
mauerten Revieres mit noch größerer Gorgfalt a im Freien 
gezogen, Es mäflen in ihrer. Aulage diefeiben Punkte, wie. bei 
geſchloſſenen Wildbahnen , . berüdfichtigt: werden, aber nur mi 
größerer Aufmerkſamkeit im: Einzelnen. Man bat alfo darauf zw 
ſehen: a) daß der Boden ſammt dem Gradwuchie, Holzzucht u. dal., 
fammt binreichendem Waller der Natur und Menge des: zu halten⸗ 
- den Wildes ensfpreche; b) daß man felbft Graspläge zur natürlichen 
Aeſung im Sommer unterhalte , modurch «8 "möglich wird, in 
THiergarten mehr Wild ss halten, als im Freien auf demſelben 
Reviere möglich wäre; c) daß man die gehörigen Vorrichtungen 
zur Winterfütterung, als Scheunen, Magazine; Syüttertröge, 
Haufen, Sulze und Suhlen (Galzlecken und Pläge zum Abküh⸗ 
In) u. ſ. w., wie ed eben der Wildart entſpricht, hinſtelle; d) daß 
man Häufer für die. Inſpektoren darin erbaue, und die zur Jagd 
gehörigen Gänge (Pürſchwege), Anſtändo u. dal. m. berichte; 
©) daß man durch Umbägungen, Umzäunungen, Ummauerungen 
u. dgl. ſich vor dem Entſpringen des Wildes, dieſes vor ‚dem 
Raubwild, und die nahen Felder vor Beſchädigung ſichere; f) daß 
many nur die paflende Art von Wild, in Bezug auf Alter, Ge⸗ 
ſchlecht und Menge. regulirt/ auf dem gewählten Reviere zu er⸗ 
halten fuche: 


n "Son dem geden d des Wirdhanden.. | 
8. 249, 


Ainter dem Hegen (Schonen) verſteht man alle witigleuren, 
Aufmerkſamkeiten und Anſtalten, welche dazu dienen, einen freien 
oder geſchloſſenen Wildſtand in ſeinem, den (im $. 247 m. 248.) 
angegebenen Punkten entſprechenden, Nortnalverhäftniffe fo zu er⸗ 


halten, daß die Jagd nachhaltig, DA. ohne daß fie mit dem 


Wildſtande eingeht, betrieben und benugt werden kann. Durch 
das Hegem wird alfd nicht blos der Normalwildſtand erhalten, 
Ändern nich eis verdorbener wieder hergeſtellt. 


[} 2 
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1) Die Erhaltung eines guten Wildſtandes erfordert: 
a) daß man dem Wilde weder das natürliche noch das künſtliche 
Beäfe entzieht, und nöthigenfalls ſelbſt noch mit Aeſung umter- 
ſtützt; b) daß man das Gehölze ſtets weder durch Auslichtungen. 


noch häufigen Hieb Für das Wild unbewohnbar macht; c) dag man 
. Überhaupt Alles entfernt hält, was’ im Gehölze Unruhe errggen 


and das Wild verfcheuchen kann; d) dag man die Raubthiere ab 
Hält oder ausrottet; e) daB man, wenn bie gefchlofienen Ge 
wir Bald umgeben find, die Einhägung mit Einfprüngen N 
Fallthoren wWeficht, durch welche von Außen das Wild herein, 
aber von Innen nicht hinaus Eommmn kann; F) daß man der 
Wilddieberei feuert; C) . daß man nicht zu untechter Zeit Jagden 
veranftalter, nämlich. bei zu dünnem Wildfiande, in der Brunſt⸗ 
und Sprungzeit, in.der Sch- und Brutzelt, welche Perioden man 
die Hegegeit heißt; h) daß man weder Weibchen noch- vom anderen 
Geſchlechte So diek ſchießt (pürſcht) ober fängt, daß der Nach— 
wuchs/ bei dem man auch anf Sterbegpgang rechnen muß, ‚nicht 
den ˖ Verluſt erfegen kann. | 

2) Die Wiederberftellung eines verdorbenen Wild- 
ſtandes. Im ſpeziellen Falle Tommt es auf die Gründe des 
Ruines an. Diefe müſſen *sefeitigt werden. Sie können nur im 
Mangel an den Bedingungen bei Anlage der Wildbahnen und bei 
dem Hegen des Wildes liegen. Es iſt in diefen Fällen nicht ſchwer, 
die betreffenden Anorungen zu treffen. Als feſtſtehende Regel 
wird aber ſtets die Unterlaſſung des Jagens und Fangens, bis die 
Viederernenans weit genug gediehen if, ericheinen. 





IM. Bon der Jagd. 
. 8. 200. 
1) unterſtütungsmittel zur Ausübung der Sagd. 


Die Jagd kann -ohne Hilfsmittel zum Suchen, Fangen und 
Erliegen des Wildes nicht betrieben werden. Man wendet dazu an: 
a) TIhiere, nämlich Hunde, Vögel und Pferde 1). b) Geräth- 
ſchaften zum Erlegen D, zum Fangen’), für die Jagdzeichen 
und zum Anlocken 4, zum Transportiren der Gerätbfchaften °) 
und des Wildes 6); c) Gebände theild zum Aufenthalte ber 


Jäger, theils für die Jacdthiere und das Jagdzeug 7). 


1) unter den Jagdbunden unterſcheidet man die Suchhunde und eigent⸗ 
len Yasdhunude. Sen? find Leitbunde (zum Guben bed Wildes nach fein 
Bährte oder Sour), Ehweißhunde (um Gucen nach feinem Biute) Mad 
Hunde, welde undd ben Geruche eines Wildeß auf oder unker der Erdoderkache 
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und in der Luft ſuchen (he werden uad dem Wild genannt, 3. 8. die Hühner 
hunde, Dachthunde, Saubeller und dergi.). Die Anderen fihd Hapbunde (sum 
Zangen, befendei® der Wildiäwelne), Koppelhunde (Braden , sum Werfoigen 
des Wildet, bis eb der Jäger erlegen kann), Windbhunde (um Eehoien von 
Haaſen, Füchſen und Rehen), Dahsfänger (zum nächtlichen Aufſuchen und 
Anbellen der Daächſe, wenn fie ihre Baut verlaſſen haben) und Parforgehunde 


(um „fo Tangen gemeinichaftlihen Veriolgen des Wilded, bis es ermattet IR). — 


Die Zagdvögel heißt man Beitzobgel. Es gehören daher der Hikmerhabicht 
(Falco Palumbarius), ber Sperber (Falco :Nisus), der Wanderjelle. (F. peregri- 
nus), der Baumfailke (Falco subbuter); der Thurmfalke (F. tinnmculus), det 
Geyerfaite (F. gyrfalco), und. der Uhuralle (Strix Bubo). — Die Yierde Henn 


bei dee Jagd meils ald Renner, theits als Schießpferd, welches leztere zam Ver⸗ 


bergen des Jagers dient. 


2) Nämlich) die Vürſchbuchſe (leichte "Rudelsüchfe), deedtinte Ciefihtes Schrot⸗ 


gewehr) upd die Piſtolen, mit ihren Rebmgerliten und Materialien; und andere 
Wafferte, 


ö) Es gibt Wices Jagdiens⸗ das zum Einſperren des Wildes in einem be⸗ 
Kinmten Waldrevier dient (Sverkzeug); ſolches, dad zum Buelfichreden deifeb 
den in einen ſolchen gebraucht wirt (Blendseug); und ſolches, dad sum Gangen 
* angerwendet, wird (Fangzeug). Das Erftere If entweder Dunkelzeug (auf 
Tuch) oder Lilftseus (au Nep), wird aufgehängt, und muß daher von verſchie⸗ 
dener Höhe und Stärke fein. Das Audere if entweder eine mit Tuchlanyen 
behängte außsgefyannte Leine, oder ein eben folcher mit Raubvögelkielen verſehener 
Bindfaden, weihe man.auf Etanaen und Gtäben, die mit Haken veriehen find, 
wm Zurückſcheuchen ausfpannt (dockt). Das Dritte@mdiich IR entweder ein 
Sarn, .vder de Schlinge, oder eine Salle,. oder ein Gang, oder eine 


Brube. Die Baune oder Netzze find Sallgarne (für Haarwiid), Klebgarne 


(für Federwild), Deckgarne (um Zange vermitteift des Zudeckend von kleinem 
Bild), Steckgarne (zum fenkrehten Aufſtecken für Gederwild), Sackgarne 
(tadföemige Netze), und Schlaggarue (sum plötzlichen Zufammenziehen über dent 
Wilde vermittelt einer Zugleine). ‚Die Shlingen ode Schlejfen (von Mel 
fing. oder Eiſendrabt, oder von Pierdehaaren) find Raurdohnen, wenn fe mis 
Eripen fo Über die Erde befeftige find, daß die Vögel mit. den Köpfen hinelnlaufen, 
und Hängdohnen, wenn fie an Kabmen oder Bügeln aufgehängt find. Die 
Sallen find von Elfen (Berlinereifen oder Schwanenhälſe, Teller: oder Tritteiſen, 
und Angeleiien) ober von Holz (Klappfallen, Prügelfallen und Mordiallen ). Die 
Sänge find nad der Wildgattung verichieden. " 


4) Die Hömer und Inſtrumeme "um Nachahmen der MDealam, 4. v. dev 


Hiri + und Rehruf, die Haaſenquäcke, die Pfeifen für Halel⸗ und Geldhühner, und 
jene Mr die Wacteln. 


5) Die Zengwäsen, Purſchmägen u⸗ da. 


6) Käfen und Güde, Taſchen und: Raupen, Tragen mb Vahren, fire ver 
fhiebened Wild. 


7) Iagdhänfer, Schießhütten, Schirme, Hunderäde, Bielager u. dsl. 


8. ee 0 
. .. 2) Ausübung der ZSagd ſelbft. 

Die Fagd gefchteht entweder durch Erfegen oder durch Fangen. 
Daher unterſcheidet man in dieſer Hinficht: - 

1) Die Schußiagden, wobei das Wild durch Gewehre er⸗ 
legt wird. Sie find entweder Treibiagden, wenn nämlich das 
Wild den Schügen durch Menfchen zugetrieben wird, oder Pürſch⸗ 
gänge, menn man. blo6_ einzeln mit ben den zur Schußjagd 
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‚ gebt. Bei den Treibjagden if die Poſtirung des Schligen und die 
Anordnung des Triches das Wichtige und Schwerſte. Beim 
Bürfchgange geht man entiweder auf den Anftand, wenn man dag 
Wild auf einem Standpunkte erwartet, 4. B. bei Zug⸗ und 
Gtrichwild, oder auf die Suche (das Bufchiren), wenn man 
das. Wild ſelbſt mit Hunden auffucht. Zum Bufchiren gehört alfo 
‚auch dad Kreüßen Cd. 5. das Aufſuchen des Wildes 'nach feiner 
Spur, z. B. anf friſchem Schnee), bei welchem man das Wild, - 
wenn fein Schiapfwinfel gefunden. ift, entweder durch Ausköbern, 
Aushauen, Ausgraben oder Ausräuchern aus feinem Wafenspafte 
und feiner Höhle treibt, 

2) Fangiagden, bei welchen man das WBilbsentweder durch 
anhaltendes Verfolgen ermattet und fängt, oder durch die "oben 
($. 250. Note 3.) erwähnten Fangvorrichtungen liſtiger Weiſe in 
feine Gewalt befonmt. Jene Methode wird bei den Parforce⸗ 
oder Hatziagden angewendt. 

3) Zeng⸗ oder eingerichtete Jagden, wobei dat Wild 
nerſt gefangen oder" geſperrt, dann losgelaſſen und geſchoſſen wird. 

au theilt dieſelben in kleine und -große ein. Rach der Art, 
wie fie betrieben merben, unterſcheidet man die Lappeniagden, 
wobei von einer Seite durch Tuch und Lappen den Schützen das 
Bild sugefchencht wird, — die Keffel- oder Eontrajagden, 
wobei man das Wild von allen Seiten einfchlieht und dem Mittel 
punkte der Bahn zutreibt, auf weichem fich- die Schützen befinden, 
— nund Berkätigungstagden, wobei man den Stand der Hirfche 
. mit Duntel-.oder Lichtzeng umſtellt, nachdem man ihn vermitteik 
eiunes Leithundeigansfindig gemacht Cbefiätigt) hat, zur fie dann 
darin ſchießt !). zur 


1) In ah auf dad Terrain, wo Die Jasben seföchen, unteri/heidet man 
bie Laund (Waldy. und Selb e) und Wafieriagbden. 


Sweites Stück. 


„Befondere Wildbahn» oder Jagdlehre. 


I. Bon dem Haarwilde. 
8. 252, 
1) Das Wildpret. 


Man bat bei jeder Gattung von Wild (Haar⸗, Federwild und 
Fiſchen) das eßbare (Wildpret) und dad Raubwild zu unterſchei⸗ 
den. Zum BWildpret aus dem Paarmiide iſt zu rechnen: 


. 
® . 
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>) Ber Hııfa —* oe Rethwid, Gervas Bicphas). 

der 28 hat ein Geweihe, das "alle Irtbiabt durch zin geucd 
erfegt wird und bis zu feinem 16ten Fahre wächst. Das Thier 
(Weib) hat Tein ſolches. Die Brunſtzeit if der September und. 
Oktober. Das Thier geht 38-40 Wochen trächtig uud wirt 
(fest) 1 Kalb / felten zwei i). 

b) Der Dambirſch (Damwild, Cervus Doma). Diefer ik 
kleinez ald jener und trägt ein’ vielzackiges, oben ſchaufelförmiges 
Geweihe. Die Brunſtzeit iſt der Hftober und November. «Das 
Thier ift 30 — 32 Wochen trächtig (5 Klagen) and wirft fo 
vigke Kälber als dad Hirfchthier ?).- 

c) Das Reh (Cervus Capreolus). Der Bock trägt ein 
Meines. Geweihe, das er im November abwirft, die Ricke aber auch 
feined. Die Bruͤnſtzeit if im December. Die Schon im Auguſt 
vorfommende Brunſt heißt ber Waidmann Afterbraufl. Die Ricke 
iſt 2% Wochen mit 2 Kälbern (Kihzen) trächtig 2). 

a) Das Wirdfhwein (Schwarzwiid, Bus feras). Die 
Brunftzeit If im December urd Japuar und während derſelben 
finder man die Keiler männl.) bei den Baden (weibl.). Diefe 
find 16 Wochen trächtig und werfen A—410 Frifchfinge 9. 

e) Der Haafe (Lepus timidus). Die RI melzeit iſt vom 
Anfange, des Frühjahrs bis in den Herbſt. Das Rammeln geht 
mehrmals von und dic Hafin wirft nad 4 Boden 24 Häschen 5), 


4) Im Vtter yon %ı Zabren heißt —* Spießer/ mr 2 Sabren Gabler, 
im dritten Jahre Sechſender, wenn er männlichen‘ Geſchie iſtz mie 1 Jahr 
Schmalthier, mit der Mannbarkeit Börtthier, fväter tier, ‘wenn fe 
weibtächen Geſchtechts find. Aufenthalt: große Laubholwälder; Geäfe: Grab, junge 
Holztriebe, Getreide, Kohl, Rüben, Klee, Kartofefn ,eurlides Obſt, je nach der 
. prßieit. Darnach richtet Ad die Wahl der Hotkmwildbahn oder dei Nothwiß 
esartend, pobei man Auf Dickicht, Suhlen, fließendeß, Waſſer und eine 9 Yun bobe 
AUmzäunung zu fehen hat. Inter 20 — 30 Morgen darf ein ſoicher nich⸗ woͤhl 
betragen. 
2). Im erſten Jahre Heißt der Bad Zamſpieß (Damfhmalfsießer), iM 
folgenden Dambirfh, im nächſten Damſchaufler, und ſpäter bei fchiveren 
Echaufeln Eapitaifhaufler. Die weiblichen Hirſche nennt man, ehe fie ber 
ſchlagen find, Daͤmſchmaltbirre. ‚Im uebrigen kommen ſie den Edet hirſchen 
ſaſt aleich. 

3) Rach dem erßen Jatzre ungefatze heien die Böcke Spiefbocke, ‘in der 
Solge Gabelbacke, ſtarke Böcke, Capitalböcke mit zunetzmendem Alter und 
Körver. Das NReb iR gerne in Gebtr aldungen. Das Geäte iR wie bei den 
‚Bieihen, aber Waſſer müffen fie nothi@hdis babem Raub + und befonberd Siebe 
wälder und Gehölze End zu Rebbahnen und Gärten zu wählen, wozu aber beſtimmt 
10 — 15 Morgen Slache und ein 7 Fuß hoher Zaun gehört. 

4) Bis zum deentzgten erſten Jahre heißen Ae immer noch -Feifchlinger im 
zweiten Jahre überlaufſene Friſchlinge, on Sabre Keuler und 
Baden, im folgenden angehende Schweine und dann Haynptfdweine Der 

Bruch (dad Beäle): Buchen, Eicheln, Kaſtanien⸗ Küfe, Wildobſt, Kartafein, 
Bohnen, Rüben, Saudiſteln, Würmer, Schuegken, Inſekten, Mäuſe, Haaſen u- (. M- 
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3 Hebt gemiſchte daud und Nadelhotzwſder mie — Suthlen, Bruchen/ Be» 
dern und Biefen. Dickicht IR ihnen unenfbegelic, Ein GSausarten iR mit einen 
7 a doten Zaune zu umgeben. . 

5) Mob nit ganz ausgewachſene Gäafen nennt man Halbgewachſene 
und Dreiläufer. Ihr Mifenthalt it Selb und Wald. Ihr Geäſe tk bekannt. 


Sie Haaſengehege find weite Sruchtfelder, mit Buſchhecken, an Worgehöhen (ehe _ 


gut, aber von Raubwild müren fie freigehalten werben. 


| 8. 253, u ®. 
u 2) Das Raukwild. . 


Bu den Raubthieren Ne dem vaarwilde ſind in Detſchlam 
zu rechnen: 

a) Der Wolf (Cgnis lapus). Seine Ranzzeit iſt Januar 
und Februar. Die Wölfin it 9 — 10 Vochen trächtig und wölft 
4— 8 blinde Junge. 

b) Der Fuchs (Canis valpen). Seine Nanzzeit m der 
Jannar und Februar. Die Füchſin it 9 — 10 Wochen trächtig und 
wirft 3-6 biindg Junge. 

c) Der Luchs (Felis Iynx). Er ranzt im Januar und 
Bebruar, und die Enchfin wirft nach 9 Wochen der Trächtigfeit 
2 — 4 blinde Zunge.» . . 

d) Die wilde Katze (Felisferüs). Si⸗ tanzt oder rollt im 
Februar. Die Katze if 9 Bogen trächtig und wirft A—6 blinde 
Runge. » 

e) Der $ iſchotter (Mustela‘ lufra). Er rauzt im Februar, 


En die Dtterin wirft dann nach 9 Wochen 3 —4 Junge, ©. 
-f) Der Marder (Baum-M. Müstela Martes, der Stein⸗M. 


Mastela Faiya). Die Ranzzeit ik der Januar und Februar. 
Das Weibchen wirft dann näch 9 Wochen 3—5 unge. " 
) Der Iltiß (Mustela Patorius) nd ° 
- h) Das Wiefel (Mustela Erimnia) ebenſo. 


i) Das Eichhorn (Sciurus vulgaris). Es ranzt im Mär; 


und April, das Weibchen geht A Wochen trächtig und wirft 3—4 
blinde Zunge. .. 

"  k) Der Dachs (Ursus neien), & ranzt im November, die 
Dan trägt 9 Wochen und wirft 3—4- blinde Junge 1). 


Br ® 
% » er bart ſich theils in Selfens, theils in Erösänen auf, ‚bie aus dem 
Keffet cHauptbau) und den Röhren (Mebengängen) beſedes. Aus dieſen muß 
er beranbgerwungen oder gegraben voerden, 
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- ”e. 
J IL Bon dem Sederwilde. 
.. 8. 254. 
. ‚ 4) Das Wildpren u 
Man unterſcheidet bei dem eßberen sagem folgende Ka⸗ 
tegorien: 





a) Das Waldgeflügel. Es gehört hierher dab Auerhuhn 


(Tetrao Urogallus) i), das Birthuhù (Toôtrao totrix) 2, das 
Hafelpubn (Tetrao honasia) 3), der Faſan Phasianus tlchi- 
eus) 4),®.die Waldſchnepfe (Scolopax rustiopla)'5), * die wilke 
Taube (Colamba), die Droffel.(Turdus). j 


b) Das Feldgeflügeß Es gehört hierher das Rebbubn 


(Perdix cinerea), die Wachtel (Perdix eoturnix), die Lerche | 


(Alanda arvensis) und der Trappe (Otis tarda) ©). 


e) Das Sumpf. und Waffergeflügen“ Es gehört hierher . | 


das Meerhuhn Gallinula chloropus), der Schnaar (Wachtel: 
fig, Gallinula are). die Schneegand (Anas Anser ferus), 
. die Wildente (Anas boscha, Gtodente und andere) N), 


| 4) Es liebt Buch⸗ und Nadeltzolzwälder im Gebirge. Es lebt. von Suofeen, 
' Bern, Gaamen, Inſekten und Würmern. eine Falz⸗ ode» Sätsicdt iſt der 
Hi und Ayeli. 


3) @8 tiebt Virkenwaldungen mit bienen—- waſchen Aud Heiden. Balugit. 
Ayril und Mai. 


3) Es lien große inlame aͤdelhoin un. Lanbpofwätter,” alciaſa ⸗ Im 
Gebirge, und test u Ende dei Maͤrz und im April. 1“ 


4) Er lebt in diden Laub⸗ und Buſchwaldungen mit micen Sam: Er 
falzt im März und NAorll. Er wird In eigenen Gärten, Gafauerien, gezogen, 
velche mit 8 Fuß Höhen Bretter», Lehm⸗ oder Mauerwänden umgeben find. , 

5) Ein Strichvogel, der beim Einbruche raufer Witterung Sinmeehie+ und 
im Marz umd Angii wieder kommt. 

&) Sie vaarem Ach fFämifeiih im Srügfetre: Die Batel iR ein Pan 
dr zwiſchen dem Seytember und Mai Areiht. Der Trapye bält fih in waſſerrrichen 
‚ Gegenden aufs er fahr im Marz und April und iſt ein, wegen feiner Schüch tern⸗ 
beit, ſchwer zu jagender Vogel. 

Sie raihen im Frũhjahre, halten Gh im Waren und am Einpfen- (N 


| und find ſehr ſcheut Wögel. Man bat zum Habhaftwerden ber Enten beſandere 
, Emtenfünge.* . .. 


8.260 
2) Das Raubwild. 
9 dem Raub - Federmwilbe gehört: 


a) Das Gelergefchlecht. Der ‚geleine (Vultur cinereus) 
und der Haafengeier (V. cristatus). 


b) Das Adlerg eſchlecht (Faloo), wezu die auentichea 
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Abler, die Weyhe, die vanne / PER und Falken gehören 
. (9260, Note -1.). 
'c) Das Enfenseätcht. der upu (Strix bubo), die 


Ohreule (St, otus), Nadchteule (St. aluco), Banmenle (St. 


. sinlduln), Gqhiergreuie (St. Nammea),der Brößt, Rau (St. 
| ulila und der kleine Kautz (St. passerina). 
d) Dag Naben. md Krähcageſchtecht. Der goctrabe 
—E— eorax);, der gemeine Rabe (D. corotne), die Sautfrähe 
(6. logus), Nebeitränt: (CO eornix⸗ Dohte cc. home) 
where (C. pica). 

e) Das Würgergethicht. Der Rennidter Cladius ex- 
euhftor), der graͤue, rörhföpfige und bei vothrüdtge Bürger (L. 
minor, Bomeranus and spinitorgaus). on 


m. Bon des Bergen. 
EEE "258. 
Be air von ver Teichfiſcherei (}. 205 ) f feiern von 


der ver Bine &i die Sprache. Ibre ganze Thätigkeit if der Fiſch 


fang auf dem Meere, auf Seen, Strömen, Klüfen, Bächen, der 
Fang Aller Schaalthiere des Waſſers, und jener der nutzbaren und 
ſchädlichen Amphibien aller Art. Man bedient fih zum Fange 
derſelben folgender Mittel; a) Der Angeln, deren Gehalt bekanm 


if; h). der. Garne amd’ Neue, As Fiſch⸗ und Streichwathe, 
Treib⸗ oder Keutelnetze, Wurf⸗, Sent- und Sadgarne, Raffleg, 


Taupelgarne/ Hahmen und Koötſcher1); c) der Reußen, d.h. 
tiefer Weidenförbe mit trichterförmig ſich verengender Oeffnung/ 
Nie bis hinein ‚geht, mo fich der Korb wieder erweitert, fo dag die 
Fiſche nicht mehr zurück heransfommen und doch dgrin leben kön⸗ 
nen; dyder Fiſchwehren oder -Aüune, d. h. in Flüſen ange 
braten, durch zuſammengefügte Prähle verfertigten Leichter, die 
wit dem weiten Ende gegen den Strom fliehen, am ſpitzigen Ende 
uber mit einem Gaurnſacke verfehen find, fo daß die Fiſche hinein, 
aber dicht meht ſelbſt binaustommien; e) der Eggen (3 ode 
Aeckig) mit Holz» oder Eifenzinfen, die dann befonders zum Fange 





| 





der Schaaltbiere in der Ebbenzeit bei niederem Waſſerſtande von | 


Thieren durch den Sand gezogen werden, während man binten- 
nach Fifche md Schaaltbiere aufliest; f) der Gabeln, Hacken, 
Harpımen, Pfeile, Spieße und Stecheiſen; 8) der Vögel, die 
zum Fiſchfange ubgerichtet ſind, befonders des Seeraben (Kor 
moran, Pelecanus Carbo) und der Tauchergans; h) der Pfeile 
And Bogen/ fo wie der‘ Schießgenchre zum Schießen der 
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Fiſche; i) der bloßen Sünde, ‚wenn man es wegen Beſchaffenheit 
des Waſſers und Gewäſſers kann. Man ſtſcht eatweder bei Tage, 
wozu man nicht ſelten mit der ˖Fiſchtrampe (einer Stange zum 
Auftreiben der Fiſche) jagt D7 oder bei Nacht, wobei man ent- 
"weder am Rachen angebrachte Laternon mit. Lichtern, ‚ober folche 
men die im Waſſer ſelbſt ſtehen und ein Licht in ſich, gegen 
geſchützt, halten können, gebraucht, weil ſowohl Fiſche als 
Kr fe dem ‘Lichte nachsichen. Dan fifcht aber auch unter dem 
Eife, indem man das dazu eigend eingerichtete Rey ( Eisnes.) 
durch cite große Wahne einfenfe, und nuter dem Life durch einige 
in einiger Entfernung vom einander ängebrachte. Keine Wahnen 
forttreibt, 58 es unter einer, zweiten sroßen Wuhne angefonmen 
IE, aus welcher man es dann herauszicht. | 
1) Nägere Beſchreibungen und LAbbildungen diefee Nebarten, auderen Brei: 
tungen und Gifcheveiserätbe f. m. auch bei Boſe, Wörterbuch ber Sork 


Jagdwiſſenſchaft nebſt Se nr Theil. Krünig' Dekdnoͤnſche — 
IH. 655. ©. auch oben⸗6. 

2) Wefouderer —s F auch die Siſoweiden, ats eigenthmliche 
Werten, viele Siſche auf einen Plan zu locken, wertb. Go And dies die Garenen, 

. aber Äpte einander gerichtete Neifigbunde, die man in einen Fluß, ib - 

* legt und mit einem Pfahle befeſtigt, — md die Fiſchporte, d. d. in das 
after geſentte nicht 5 Steine, auf weiche man breite und lange Bretter Best, 
dasıit Die Sifche einen ttenplag befommen. Dapinein ſammeln Gh bie Siſche 
innerhald 14 Tagen, worauf man fie vorfihtid annähernd mit Garnen umſtellt, die 5 
Fiſchoweiden allmãtig aulödt und oridedt⸗ mit -der Birtrgune last und run 
das Ney Hebt. . - 


\. . \ 


| Zweites Sanpınüt. nn 
Borkwirtäfgaftiice Vetriebslehre. — 
8. 266. 2. 

Die forſtwirthſchaftliche Betriebslehre ſtellt die Grandſabe un 
Regeln dar, wonach das ganze forfiwirsbfchaftliche Gewerbe, ald 
au Zufammenbäugendes eingerichtet, gebandhabt: und geleitet wer⸗ 

den foll 65. 119.). Es müſſen alſo auch im ihr alle Hanpemomente 


"vorkommen, welche bisher Bei den Betriebslehren ‚anderer Me 
.& 206. a) gefunden worden-find. - : 


I. 808 den allgemeinen Bedärfniffen de forinsteth. 


thaftlidren Betriebe. ._ 
. | er. a5, ® ' 
. — 99). Naturmittel. 5 


Er muß zum Mereiche der Jorfmirtbichait 2 feinen tir 
per Ada türverloſe Außen Blser beßden: h. 


. ® . 
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1) Raturmittel in mögtichk paſſendem Zuſtaude. Es if 
hierher gu rechuen: a) der Boden in, derjenigen Beſchaffeuheit, 
welche den zu ziehenden Baumgattungen und der Wirthſchaftsart 
entſpricht, in beſtimmter Flächenaus dehnung. In Betreff der Be⸗ 
fchaffenheit unterfcheider mat. den abfoluten von dem relativen 
Waldboden, und verfteht unter jenem einen Boden, der vermoge 
innerer' Eigenſchaften und feiner Lage eben nur zu Waldbau mit 
Vortheil verwendet werben Fann, unter diefem aber einen folchen, 
‚der auch nach biegen Umſtänden zu Landwirthſchaft tauglich ik, 
. aber. zum Waldbaue benupt werden fol, wenn man ih zu jener 
- mich bedarf oder durch Holzzucht überhaupt mit größerem Bor 
‚theile verwenden Tann. Was aber, die Flächenausdehnung anbe⸗ 
. Tongt, fo iſt man allgemein darüber einig, daß nach der Natsir 
ber Forkwirthichaft ein vortheilbafter wachhalciger Berrich: der- 
felden nur anf einge fehr großen Fläche geführt werden kann. 
Died verlangt der Schu, dem fich der Wald felbf geben. muß, — 
der periodiſche Verluft, weicher in dem Waldbane Statt findet, — 
and die Wirthſchaftsmethode. Auch bat die Erfahrung zur Genüge 
gereist, Daß fich kleine Waldparzellen nicht rentiren und bald im 
einem ſolchen verfchlechterten Suftande find ,. dag fie eingeben nrüffen, 
‚wenn man nicht des Vergnügens halber weder Koften noch Mühe 
ſcheut. b) Die Wildbahn. Diefelbe ſteht zwar zur Forſtwirth⸗ 
ſchaft durchaus nicht in dem abſolut nothwendigen Berhältniſſe, 
‚wie die Viehzucht zur Randwirtbfchaft. Allein das Wild iR cine 
Kierde der Waldungen, ein cinträglicher Nutzungszweig derfelben, 
wenn die-Yagd mit Sorgfelt und Puuſicht gebandhabt wird, und 
gibt viele Veranlaſſungen zum Befuche der Waldungen, ſelbſt an 
Plaͤtzen, auf welche man der Beßchtigung halber fenft nicht wohl 
kommen wůrde — 

1) Ueber die forſtwirthſchaftliche Wetrichelebre 1 m. Sundesbosen a 
yäde. 11.88. b. Kronff Syſtem und Grundfäge. IE.Wb., oder XIII. Kap. u 
Schmitt Forſtgehanbeſtimmums (ſ. oben $ 234.) v. Burgsdoef Haudbuch. 


‚IL Bd. Hartig Grundfüge der Gorftdirection. Hadamar 1814, Laurop Staats⸗ 
> forftwirchfchaftstöhte. " Gießen 1818. mene Sorbireetiondtehre (fon mehrmals 
er 


) eieh Berbältnig zwiſchen Wild und Wald Statt Anden fol, dab X 
—— der Lehre vom den Wildbahnen und Gehegen allgemein angegeben. Die 
grute Söfung der Frage hängt aber melde auch von der Art dei wider ab. 
8. 26. 
Fortſezung. 2) Verkebréemittel. 


2) Verkehrsmittel. Ohne Abſat Tann eine bedentende 
wiitie Forſtwirthſchaft nicht ‚Statt haben. Deshalb ſiud 


.! 


e 
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gehbrige Transportmittel nnd Bere ” gay unenbeheng. 
Mau tramdportirt: 

A) Zu Land das Holz durch Tragen: in -Körben und Holz⸗ 
tragen, durch Fahren auf Karren, Wagen und Schlitten, durch 
Walzen auf der bloßen Erde and Unterlagen, durch Schleifen 
am Lotteifen (Mil, der mit einer Zugkette verfeben ift und in die 
Blöche gefchlagen wird), das man Allein oder mit dem Lottbaume 
Ceiner Deichfel für zwei Menfchen oder Thiere), oder mit einem 
bafben Wagen anwendet, um die Zugkraft zu erleichtern und zu 
verftärken ‚. und endlich durch Rutfchen entweder auf der bloßen 
Erde gber in Riefen Cd. b. entweder in die Erde gegrabenen und 
mit Holz befefligten oder durch Eifen, Stangen, Bloöche und 
Bretter verfertigten Fünftlichen Rinnen, — Erd-, Eifen-, Stangen⸗ 
riefen), oder anf Rutſchen (Holzwegen), oder an Seilen, inde 
man das berabzulaffende Holz entweder auf oder ohne Unterlotn 
und Walzen an Seilen' bält und allmälig gleiten’ läßt. Auf den 
Heerſtraßen und andern Fahrwegen darf es nur mit Wagen trand- 
portiet werden. Bevor es aber zu dieſen oder zu einer Waſſer⸗ 
ſtraße gelangt, wird cd auf eigenen Holztransportwegen weiter 
geſchafft. Diefe aber find entweder Winter- (Schnee) Wege 
oder Sommer - (Schmier) Weger und bei Beiden unterfcheidet 
man wieder die Schiffbau -, Langholz⸗-(Bloch⸗) und Feuerholz⸗ 
wege. Die Winterwege finde nur bei einer durch den Schnee ber- 
vorgebrachten natürlichen Glätte, die Sommermege nur bei einer 
durch Waller, Sped oder Talg bervorgebrachten künſtlichen Glätte 
fahrbar. - Sie ſind' ſämmtlich mehr oder weniger mit Längen- oder 
Querholzern ‚(Streichrippen) befefligte Lege, auf melchen die 
Holzſchlitten und Holgarchen (eigene Gerüſte von Holz) mit Hol 
beladen von Vienfchen oder Thieren hingezogen werden. Da nun 
in Sebirgen oft Unterbrechungen der Wege Statt finden oder auf 
Sumpfüoder fein Schlittenweg angelegt werden ann; fo wird es 
oft nöthig, die Lege auf Föchern u. dal. brüdenartig anzulegen. 
So entfiched die Sumpfſchlittwege (über Sümpfen), . die 
beweglichen Schlittwege (über Kläften) und die Leiter. 
wege (Ieiterfürmig über Schluchten). "Neben diefen Schlittwegen 
find in der Regel auch gewöhnliche (Weich⸗) Wege amgelegt, auf 
denen die Thiere und Menſchen zurüdgeben 2). 

-B) Zu. Baffer unmittelbar auf der Waſſerfläche (Flößerei) 
oder mittelbar su Floß als Oblaſt und zu Schiffe, wenk ein 
feiches, Sewäfler, vorhanden iſt, auf weichem dies gefcheben kann 
das ſchiff⸗ oder floßbar ik). Wenn. weder Waſſermangel noch 
* glöbliches und häufiges Anfchwellen der Flüſſe, niedriger Stand 


. v 


su — 


der Ufer, ihre Begangbarkeit, Felſen und Sandbaube in der Floß⸗ 


ſtraße, unzureichende Breite derſelben, zu ſeichtet und zu hohes 
Gefälle" des Fluſſes, zweckwidrige Richtung und Krummungen 


deſſelben, Mangel an Landplaͤtzen, noch Waſſerbauten, bei denen 


Feine Schleußen angebracht find, der Flöße rei entgegenßehen, fo 
dit ſie eine ſchnelle, beaueme und wohlfeile Yennspörtmeibade, 
weiche auf den guten Betrich der Waldwirtbfchaft vortheilhaft zu⸗ 
südwirten muß 3). Der. Schifftransport des Holzes aber if 


von den Bedingungen der Schifffahrt im Aligemeinen abhängig. 


1) ber Holitranzvort und Floßweſen ſ. m. Jägerſchmös Handbuch für 


Holitransyrt und Floßweſen. TSanı ausgezeichnet gut, ſ. $. 286. Note.) 


Königs Beiträge zur praktiſchen Forſt⸗ und Fioſchandelswiſſenſchaft. ulm 1790. 
v. Sponeck, Handbuch des Floßweſens. Stuttgart 1825. Stahzl Dagasin. I. 
"VIE VIII. XI. Sb. Moſer Archiv. IE. VII. XII. KIM. 8b. Bu Hamel du 
Monrctau, Du transport, de la conservation du boig. Paris 17674 4 » 
Muoire sur.les Iravaux qui ont -rapport à l’exploitation de la mäture dans les 


„ Pyrenees. Paris 12576. 4. Heberfegt in Laurop ‚Uurnalen. Bd. I. ZI. VI. von 


ſcmid Handbud. II 38 — 69. 


Esgerer. Krünitz Oekonomiſche Enenclopädie. XIV. 285. Mehr Literatur in 
Jägerſchmid's Handbuch. II. 26—2E. u 
3) Jägerihmtd Handbuch. I. 215 ſog. 
"3) Nachtheile der Flößerel find: die Wegihüttung ber Tlußbette, Berbädisung 


der Ufer, daran Hegenden Grundſtücke, der Waflerbauten, der Zifcherei und Waſſer⸗ 


werte durch Stilldand. Leber diefe Ihre Wortheile und Hindernife f. m. Jäger: 
. ’ f " 
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Fortſetzung. Flößerei insbeſondere. 

Die Flößerei im eigentlichen Sinne krausportirt das Holz, 


welches verſendet werden ſoll, unmittelbar ſelbſt auf dem Waſſer; 


die Floßerei als Oblaſt aber transortirt das zu, flößende Hol; 
auf eigens and Stämmen, gefertigten Tragflößen aus Tannenhelz,/ 
oder, weil ed wegen der Schwere nicht vor ſelbſt ſchwimmt, ta 
Verbindung mit. den Jeichteren Tannenbofflämmen, ‚oder endlich 


- 08 demfelben Grunde. auf mafferdichren venpichten Tonnen. Was 


a) die Art des Flößens anbelangt, fo if fe’ entweder ungebun- 


dene oder gebundene Cgefpannte, regelmäßige) Floßerei. Rei 
jener ſchwimmt das Holz in einzelnen Stücken, bei diefer aber im 


. Zlößen einder, nnd zwar wird auf beide Methoden Brenn. und 


Langholz geflößt. Bei der gebundenen Langholzflößerei unterfthei- 
det man die Geſtoͤrflöße, welche aus zuſammengeknüpften Abthei⸗ 


:Inngen (Heſtören) beſtehen, dir aus eimgelnen Floßhölzern zuſam⸗ 
mengefügt find, un» Hauptflöße, welche nach allen Ausdehnungen 


eime größe gange Maſſe bilden. Die Geſtörflößeret ift anf. kleinen 


ſeichten Fluͤſſen, die Hauptflößerei auf breiten tiefen Gtroͤmen afl- 
‚wendbar. Bei jener gebraucht man bie Flßſtauge, bei biefer Die’ 


® 
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. 0, 
Ruder, und jene führt daher vicſer von Seitenflüſſen bad Hot it, , 
Der Blap, wo man die Flöße bindet,. beit Bindſtätte (Ein: - 
bindſchaft) n. Was aber b) die Floßſtraße anhelangt, fo. 18 
fie eütweder ein natürliches "der ein künſtlich gefaßtes 
Flußſbett. Su dem Erſteren gehöre das Schhftwaffer [der 
Selbſtbach), wens fich das Waller dazu in gehöriger Menge von. 
Natur ſelbſt immer fammeltz der Keuter, wenn man nämlich das 
ſpärlich hergufiehende Waller durch eine Querſperre im Fluſſe mit 
Holz, Neifig, Mood und Erde fo Fange hält, bis mar es," mit 
einer Holzmenge beladen, loslaſſen kann; die Wafferftäbe, venn 
man zu demfelben Zwecke, wozu die Keuter dDieuen, san regel⸗ 
mGig⸗ und ſtarke Waſſerbauten mit Steilfallen und Gerinnen an⸗ 
legt die gewöhnlichen Wehre und Deiche, welche dazu dienen, 
der Floßſtraße das Waſfer zuzuführen, und bloße, verſchiedenartig 
Taufende, Daͤmme von Faſchinen, Holz oder Steinen find; und 
endlich die Schwellungen (Klaufen), große, künſtlich sugerich- 

tete, Waſſerſammelplätze aus Quellen, Bächen u. dgl., welche das 
Waſſer fo im Großen fammeln fellen, daß fie, wenn man fie Ios- 

läßt, allen Waffermangel auf der Floßſtraße zugleich decken, indem 
Fe das Holz mit ſich Fortreißen. Zu dem Anderen gehören aber 
Waſſerbauten verfchiedener künſtlicher Art, je nach der Lang⸗ und 

Auriflößergt. Sie find entweder DIES’ Verwahrungen der Ufer oder 

wirklich ganz Tnfflich gefaßte Floßſtraßen, und beſtehen für Beid« 

Zwecke ans Dämmen, Fafchinenbauten,. Klechtwerf"und 

Holgeinwandungen, „für die Kurzholzflößerei insbefondere aber 

aus Waſſerrieſen, d. rieſedrtig gebauten Ranäfen aus. Stan- 

gen, aus der Kähnereinrichtung, d.h. rinnenſörmig zufummen- 

gefüpten außgehöhiten Baumfammhälften (Kähner), aus hölzernen 

Floßkanaͤlen, md aus gebruckten und gedammten Floß- 

ßraßen, d. h. Rieſen⸗, Kähner- und Kanaleinrichtungen voriger 
Art / welche imaw- fiber Klüfte and Schluchten, anf Geſtellen oder 
Brücken leiten muß. Was endlich &) die Äußeren Mittel sur 
Flößerei in dicken verfchiedenen natürlichen und künſtlichen Floß— 
firaßen anbelangt, fo geBören dahin die Einrichtungen ſowohl von 
Landungsprägen und Holzmagazinen Ceohsdrten) als auch von. 
donzfangen und Rechen 2 


1) die Genidrrjöge sfntet Man om beſten wit Saum und Kegel; d. N 
mit Weiden an eingeſch n hölgernen Keilen, bie am ſtumpfen Thelle hierzu mit 
nem tiefen Einſchnitte eben find; in geſpannter Weide mit Wettſtangen 
und wel, ». 6. mit Welben, weile man um gefägted Holz, 1. 8. Brertde 
(Bord), PBatten, dab auf kleine Hauſen gerchichtzt if, ſchlingt, und zur Verbin⸗ 
dang der Geſtöre mit einander um eine Querſtange windet, wo’ man fie dann. mit 
Setykücttn (Amen) feſtſpannt; im verdogrten Bene d.h. * man am 


u. en 


Seide Enden der. Helsftüde wei Röder für Die Mittelſtũcke bes Gelöred, und wur 
ein Loch file die Seitenſtücke bohet, und Lie Weiden sum Verbande duch die ſe 
» Löcher sieht; odck endlich mit Zenkelſtangen, d. b. Hukrſtangen, an-weide Sa 
su vVerflößende Hotz durch lange GEifennägel ober Zenkel angemagelt ober gezenke It 
wird. Die Samptflöße werden auf night unähnliche Art geknüpft, nur muß Die 
Verbindung dort flärker , ein großer Vorrath von Floßgeräthen, eine Rubereinrich“ 
sung, umd ein Gerüſte zur Hemmung (eis Bietig) ded Floßes ‚vorhanden fein. 


2) Nämtih: die Berfktiung des Floßwegée durch Baumſtämme, indem 
man Bäume mit gut ausgebildeter Krone in ‚den Fluß lest and am Stammende auf 
dem Ufer beieſtigt; bie Flug umd Streihfänge, ebenfalls ähnliche Abwehren 
von verfchieden‘ großem und schwerem Hole sufanımengebunden, 'theild um bad 
Slößhols von den Ufem und von Gewerkskanälen abiuhalten; Me i&wimmenden 
und deifen Sauptfänge, nämlich in größeren Stüffen angebradte,” floßartig, 
verbundene, mit Balken, die in das Flußbett gerammt find, befeſtigte Iange und 
Lehe ſtarke Abwehren, un bad Flößholz von ganzen Slußarmen - abzuhalten; Die 
Mothfänge, vebaut wie ‚die genannten Kauptfänge, aber blos dazu dienemd ie 
bei. großem Waſſer unter den Hauptfüngen durchgehenden Holmheiter aufzufan 
die ſtehenden Holsfänge (Floßrechen) zur Aufbeltung ungehenrer Soimaden 
Verichiedener Artı ‚ungeheure rechenförmige, lich um-mehrere Morgen Släche ziehende, 
auf Steinpfeller geftiigte, Abwehren oder Fänge / auf großen und mädırigen Flüſſen; 
und die Floßrechen für Scheiterhols, weiche Heiner nnd ſchwächer find alß jene. 


‚Fortfegung. 3). Arbeiter; 4) Tapital: 5) Freibeit. 


3) Tüchtige Arbeiter in erforderlicher Anzahl: Wat 
-oben gefast ($. 208.) ift, gilt auch bier, nicht blos bat der Bo * 
bearbeitung und Saat, ſondern namentlich beim Hiebe und bei der 
Aufhereitung des Holzes gu den verſchiedenen Sortimenten. 
| ) Hinreichendes Capital, Dieſes beſteht bei der Forſt⸗ 
wirtbfchaft nicht aus jenen vielen Einzelheiten, wie bei der Zand- 
wirthſchaft. Es gehören die fäggmtlichen Forſt⸗ uud Fagdachäu- 
lichkeiten, .die Holsfaat, der Holzerwachs1), die verfchiedenen 
Wirthfchaftsgeräthe, das forſtliche Arbeitsvich ſammt den Unter⸗ 
haltungsausgaben und etwaigen Geſchirr rrſtücken/ die verſchiedenen 
Holjtransporteinnichtungen und dazu noͤthigen jährlichen Unter⸗ 
haltungsausgaben, bie jährlichen anderen Betriebsausgaben, wie 
Arbeitslohn u. dgl., die Vorrüthe von verfchiedenen Holzfortimenten 
in den Magazinen, und die Waldgerechtfame verichiedener Art, 
deren der. Forſt und: deffen Betrich, genicht. 

5) Sreibeit des Berriches. Beſchränkungen derſelben, 
welcher Art fie auch fein mögen, erfcheimen mie ein dem Eigen- 
thümer entzogener Theil des Capitals.” Gerade beim Waldboue 
find deren eine bedeutende Anzahl, ald: das Recht eines Anderen, 
aus dem Walde fährlich einen beffimmten Mil des Holgertraget 
unentgeltlich zu beziehen; "Die Verpflichtumg, einem Anderen ein 
gewiſſes Holzquantum unbeftimmter Gattung aus dem Walde zu 
berabfohgen ; diefelbe. Berpflichtung jur Abgabe beſtimmter dolz 
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ſortimente; das. Necht eines Indern, ans dem Forſte mwentgeltfich 


fein ganzes unbegrenztes Holzbedürfniß zu befriedigen; jenes, ohne 


Entgelt aus dem Forſte alles Aft--und Neifigbols (Zopfholz) zu⸗ 


nehmen; die Verpflichtung des Waldeigenthümers, alle Weichhölzer 
an einen Andern abzugeben; die Gerechtfame eines en, im 
Forſte das Raff⸗ und Leſeholz zu ſammeln; und die chtigung 
auf den Bezug aller abgeſtorbenen Bäume, Lagerhoölzer, Stöcke 
und Wurzelhölzer; die Waldweide⸗ und Maſtungsgerechtigkeit mit 
verſchiedenen Viehgattungen im beſtimmter oder unbeſtimmter An- 
zahl, und das Recht zur Waldſtreunutzung. Alle dieſe Beſchrankungen 
And nicht blos ſchädlich, In ſoferne fie einen oft ſehr bedeutenden 





Theil des Ertrages entziehen, fondern auch in foferne, als fie die. 


Einführung einer angemefieneren Betriebs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
methode verhindern und in einen bereits eingeführten den Fongang 
durch allerlei Befchädigungen verbindern. . , 

1) Der Holzerwachs, wenn ex noch ſteht, gehört auch zum Capitale. Dieſer 
Helworrath untericheidet fih von demienigeh, der ſchon nad Sortimenten in den 
Vagazinen ſitzt / als Eavital, beſonders auch dadurch, daß er in fich felun und im 


Beden das Prinzip feiner Vermehrung trägt, während «bie beimetodten Holse nice 
der so iſt. Der Wald ericheint fo ſelbſt gleichſam als ein rentirendes Magasin. 


IL Bon der Draanifation 9 forſtwirthſchaftlichen 
Betrieb es. 


8. 261. © 


Das Eigenthum an Baldungen kann Feder im GStaate erlan⸗ 
gen. Daher finden ſich auch PBrivat-, Gemeinde⸗, Gtaatd-, 


Stiftungs⸗ und Eorporationdwaldungen. Unter weichem Titel man 


ch einen Forſt beſitze, ob durch Eigenthum, Pacht oder Ver⸗ 


a fo ift es immer von der größten Wichtigkeit, daß er nur 
nach mirtbfchaftlichen Regeln verwaltet werde ünd dag ein Der- - 


walter (Forſtmeiſter, Körfter) an der Spite ſtehe, der fich wiſſen⸗ 


fchaftlich und praftifch gehörig gebifdet hat. Denn ohne das geht, - 


pie and der Gewerbslehre zu erſehen ift, der Wald weit ficherer 


dem Berderben and weit größerer Zerrittung entgegen, als en 


Landgut oder Grundſtück, und der Schaden wird weit nachhaltiger . 


8 bei diefen, weil ein Forſtbau auf große Zeitperioden hinaus 
angelegt wird. Was nun -Äber 

A) Die wirthſchaftende Berfon, melche das Waldeigen- 
thum haben fol, aubelangt, fo ficht die Forſtwirthſchaft unter 
ein em anderen Gefichtöpunfte als die Landwirthſchaft, und zwar 
a) weil ein Waldhetrieb ohne großes Waldeigenthum nicht wohl 


mit Rachhalt und nach den noͤthigen Kunftregeln. möglich 7 


:% 


* | 
,. selglih ein fr oßes gerecrondelenen here wird; 
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b) weit folglich Kon zum Antaufe eines ſolchen Forkes «in grogei 
. Capital anfgewendet werben muß and die Berrichäplane ſo weit 
ausfehend -fein müſſen, daß fich has ſtehende und das Betriebs⸗ 
capital erft nach vielen Jahren rentirt un) erſetzt; EI weil 
der Sinnen. das Forſteapital gibt, feby wandelbar, von 
äußern Ratur⸗ und Verkehrsumſtänden abhängig, iſt, abgefchen 
davon, daß man Feine Iinreichende Erfahrung über feinen Fuß 


- Bat, . Die Forſtwirthſchaft eignet fich darym, mit Ausnahme jener 


in Feinen-Büfchen, welche nicht Jeicht regelrecht betrieben werben 


- tann, nur mehr für mordlifche Perfonen, deren Geifteng als 


immerwährend angenommen wird und beren Capitalbeßtz groß genug 
iſt, nämlich vorzüglich für den. Staat, die Gemeinden, Stiftungen 
und Geſellſchafteny. Einzelnen Privaten iſt der Ankauf und Betrieb 
von Forſten deshalb Bios dann apzuratben,. menn fie Leicht sim 
großes Capital meitausfehend anlegen Fünnen, und die Familien- 
verbäftuiffe fo beichaffen And, daß die Familie mehr ald cine 
moralifche Perſon angeſehen werden kann, bei’welcher eine Thei⸗ 
lang des Grumbeigenthumes nicht zu erwarten iſt, entweder weil 
das Majorat gilt, Fideicommißeinrichtungen beſtellt ſind oder die 
Beſitzungen im Namen ber einzelgen Erben als Geſammtmaſſe ver⸗ 
waltei werden müſſen. Was dagegen 


2) Die BSewirthfchaftungsart anbelangt, fo bat man - 
diefeiben dafür, welche auch fehon oben (5. 209: —) ermähnt 
find, Es gilt auch bier im Allgemeinen, was dort darüber geſagt 
ik. Jedoch And Zeitpachtungen der Natur der Sache nach 


‚ nicht zuläffig, es fei denn, daß man den Uebergang ded Pachtes 


auf die Erbeg des Pachters bis zum Ablaufe der Pachtzeit gehat- 
tet habe. Auf diefe Art nimmt die Zeitpacht aber dic Natur 
Vererbpachtung an, welche der Natur der Waldungen nnd 
Forſtwirthſchaft am meiften- entfpricht, unter den Bedingungen, 


. welche an die Perfon nach obigen Grundſätzen ‚gemacht werden , 


die einen Wald nachhaltig bewirtbfchaften will. Die Bräcautiouen 
fand bier im Ganzen diefelben, wie bei. der Verpochtro von 
Landgütern 1), 


1) Nur mul dabei mehr no auf bie Einbattung einer veseimäßigen Wirth 
ſchaftͤmethode und eines eben ſolchen Hiebes geießen werden aid bei einem Landbgute, 
and ‚dann aber folgt man bei Regnlirung des Erbrachtzinſes (Kanont) einem 
thümlichen Prinzipien. Es muß a) eine einmal benonnene Betriebdart gan Durch» 
setüger werden, und erfi nad berem Volleudung iſt 28 dem Erbvachtet erlaubt, eine 
neue zu beginnen. Es Muh b) der Exrbyactölanon nah 'bemienisen Helikefkambe 
betimmt werben, in welchem fi der Sort bei der Vererbpachtung befand» aber 
nach den ſo regulirten Sätzen wird dann bei Beitandöveränderungen berfeibe nen 
xesulirt, indem man ben elbwerth der in Natur betimmten Leitupg at Pie Aativ 


, 
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annimmt. 3. 3. daB Klafter Eichenholz koſte 5 Thle., auleter fehdetente Kanon 
in Katur fei 30 Klafteer = 150 Thle., ſo dauert dieſer Kanon fort, fo länge kein 
' anderer SHolibeftand eingeführt iſt; folgt aber ein Nadelholsbefland, wovon daß 
Klaftee 4 Thlr. koſtet, ſo muß. die Naturalleiſtung um ?/, dev feüberen mehr bes 
"tragen, denn da ſich die Preiſe wie 4: 5 verhalten, fo mul bie Naturalleinung 
wie 5 : 4 fielen, und alio Im Nadelholze = 374s Klafter“ fein, welde ebenfalls 
= 450 Thlr. find. Da nun aber hiermit der Gigenthümer weder vor Verluſten je 
nach der Betriebdart noch vor ſolchen nad den veränderten Geldwerthe geſichert if, 
fe behält er ih ‘c) eine Nevifion nach folchen Veränderungen beror, rin Umſtand, 
der auch für den Webyacıter wichtig iſt. 3. 8. eb finke der Preis des Eichegholied 
wegen Seldntangel u. f. w. auf 4%. Thle., und der Kanon ſei in Geld zu 150 Thir. 
beßimmr, ſo würde ber Erbpachter, ‚wenn er diefe. Summe bezahlen müßte, pfeibar 
mebr leiden, als urſprünglich beſtimmt ift, weil die 4°/. Tolr. jetzt fo viel Werth 
haben als 5 Thlr., und es wird für ihn vortheilhaft fein, nur 42/4 X 30 = 142%/a 
Tsir. zu besahlen, ohne daß der Eigentblimer Schaden leidet, da 142%, Thlr. dem 
Werthe nad jent fo viel find, als chemaid 150 Thir. Stiege aber 3. 3. der Preis 
auf 52/, Thir. aus gerade entgegengeſetzten Urſachen, fo daß letzt 52/, Thir. nicht 
mehr Werth Haben, ats ehemals 5 Thlr., fo liegt eb Im Intereſſe des Eigenthümers, 
sone dan er dem Pachter reellen Schaden zufügt, fortan 5'/, X 30 .= 160 Thie. 
in ‚verlangen. Weudert fih abge der Holibeſtand und mit ihm deu Umtrieb bei 
sieichblelbenden Breiten, fo tft ebenfalls eine Veränderung nöthig. 3.8. bei einem 
Kanon von 30 Klafter Buchenholz 150 Thlr. von jedem 50 jährigen Umttiebe 
apält der Eigenthümer in 100 Jahren 300 Thir.; tritt aber eine Veränderung bei 
Schande? in ein Radelbotz von 33 jährigem Umtriebe ein, und miüfen beöhalb 
371, Ktafter m 4 Tbhe. entrichten werden, ſo erhält der Eigenthümer nicht 300, 
maern 450 Thle. Im umgelchrten Falle findet auch bad Umaekehrte Gtatf. Bei 
eingetretenen Veränderungen im Holsbeilande, umtriche und eidwerthe wird die 
Regulirung darnach. eömrinirt. 


II, Bon der Leitung des Betriches der Forſtwirthſchaft. 
® . 0 
® $, :262. * 
. ‚iq Betriebsarten. u | 


Da ſich im Forſibaue nicht Teiche befondere Verſuche anſtellen 
laſſen, weil fie mit zu großem Aufwandre verbunden find, und da 
jeder etwaige Verſuch im Großen fogleich die Natur einer wirk⸗ 
lichen Betriebsart annimmt, fe bezicht fich die Leitung des forft- 
wirthſchaftlichen Betriches ung auf zwei Hanptgegenftände: Sie 
find : 

1) Die Wahl und Leitung der Betriebsart 1), ‚Die 
Wirthſchaft verlangt überhaupt Nachhaltigkeit verbunden mit dem 
größten und ficherfien Ertrage, Wenn daher die Forderung erfüllt 
iR/.wonach man "die den klimatiſchen nnd Bodenverbäftniffen am 
meiſten entfprechende, Holzgattung rein oder vermifcht umd die paf- 
fendfte Wirthſchaftsmethode (F. 227 — 232.) wählen muß, fo tft 
darauf zu ſehen, den Boden und deffen Behand am zweckmäßigſten 
und vortheifhufteiten zu benutzen, um anf immer eines Ertrages 
in gewiſſen Perioden ficher'zu fein. Dies aber hängt von der Be⸗ 
tiebsart ab. Man bat folgende Betrichsarten : 


S 





a), Din. Augfenberrich ( ausfegenden, Intermebieenden Jr, 
nach welchem jede Forſtabtheilung, insbefondere aber eine Fleine 
Waldung, wenn ihre Umtriebszeit eingetreten iſt, regelmäßig ganz 
abgeholt und wieder ernenert' wird. j 

b) Der Nachhaltsbetrieb, nach welchem mas "periodifch 
einen Theil der Waldfläche oder eine Forftabtheilung abholzt und 
‚wieder verjüngt, um fo’ einen regelmäßig. periodiſ oder. jähr⸗ 
lichen Ertrag zu fichern, vom Boden den größten NNHen zu ziehen, 
und für die fortwährende Mutzung zu forgen 2). Man kann die 
bierber gebörenden verſchiedenen Betriebsweiſen folgendermaßen 
zuſammenſtellen: 

a) Rein forſtliche Nahpaltähetrichsarten, d. h. folche, 
bei welchen bloß eine nachhaltige Bewirchfchaftung des Forſtes auf 
Holz bezweckt, und die übrigen Nutzungen als Nebenfache betrachtet 
werden. Es find dies fplgende: “_ 

:4) Der Fehmel- (Himmel. Schleich - oder Plänter-) 
Betrieb, d. h. derjenige, bei welchem man forfiweife und einzeln 
den Hieb anlegt und-die Verjüngung beswedt 3). 

. db) Der Schlagwaldbetrieb, d. h. derjenige, bei- welchem 
man die ganze Waldfläche in mehrere gleiche regelmaͤßige Theile 
(Schläge) eintheilt, won welchen man dann rinen nach dem an- 
dern befaamt, um wieder in gleichen Perioden ‚einen nach dem 
andern abholen md wieder verjüngen zu können u. f. f., wodurch 
eip fortwährender regelmäßiger Umtrieb eintritt 4}. 

) Randwirthfchaftlich forſtliche Nachhaltsbetriebs— 

arten, d. h. ſolche, bei welchen man den Waldboden nicht bios 
den größten nachhaltigen Forſtertrag, fondern auch zugleich eine 
. erhebliche landwirtbichaftliche Nutung abzugewinnen fucht, folglich 
die ſonſtige Nebeunutzung an Futter, Streu und Getreide and zu 
Hauptnutzungen erbebt. Es gehören bierber; 

a) Der Hadwaldbetrieh, d.h. derienige, bei welchem man 
in Niederwaldungen fogleich nach dem Hiebe die Erde zwiſchen den 
Stöcden beackert und befäct, um daraus einige Getreideernten zu 
beziehen 5). 

5) Der Baumfeldbetrich, d. h. derienige, bei welchem 

man den Wald In Schläge eindheilt, von dieſen Jährlich einen ab⸗ 
bolzt, in diefem die Stöde ausrobet, den Boden für Feldbau zu- 
richtet, einige Fahre ald Feldboden landwirthſchaftlich benutzt, 
dann eine entſprechende Holzart in Reihen der Ackerfurchen nach 
anpflanzt, zwiſchen dieſen Reihen den Feldbau fortſetzt, bis dies 
wegen der Größe der Bäume nicht mehrrangebt, hierauf die Hälfte 
der Bäume berausmimmt, fobald fich die Bäume durch ihre Größe 


[4 
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im Wachsthume hindern, diefe Durchholzung wiederholt, fo oft 
und fo Tange ed nach der Natur der Bäume und nach dem Zwecke 


der Baumzucht erforderlich iR ), und fo mit jedem Schlage «6 
nachmacht. 
e) Der Waldfeldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem man 
wo möglich noch im Herbſte nach der Abholzung und Räumung 
jedes Schlages den Boden feldbaumäßig bearbeitet, die Holzüher- 
bleibfel auf den Boden verbrennt, die gewonnene Afche ausfireut, 
den Boden fo dem Winterfrofte Preis gibt, im nächſten Frühjahre 
Cmanchmal bei geböriger Lockerheit des Bodens fogleich im Herbſte) 
mit 4 — jährigen Waldbäumen nach Iocalen Umſtänden bepflanzt, 
— zur rechten Zeit zwiſchen die Baumreihen Hadfrüchte (Kartof- 
fen, Rüben, Mais) bauet, um fo den Baumpflanzen den Boden 
gehörig zu lockern und zu beftchten, — nad 2— 4 Jahren dem 
Fruchtbaue die Grasnutzung chen fo ange folgen läßt, weil der 
Boden für jenen zu befchattet und zu entkräfter it, — und endlich 


yon diefer Zeit an den Boden und Wand in Ruhe und Schonung 
läßt T). 


41) Man IE bloher In der Unterſcheldung zwiſchen den Wirthſchafteͤmethoden 
und SBetriebsarten ebenfalls gar nicht genau geweien. Und doch find beide Begriffe 
fehr von einander verihieden. Die Wirthichaftömerhoden in der Forfiwirthſchaft, 
wämlih Hoch⸗, Nieder, Mittelwald⸗ und Kopfholzwirrhichaft, find daſſelbe, was 
die Pflua⸗, Drill⸗ und Sferdehadenwirtbichaft im Feldbaue; die landwirth⸗ 
ihaftliden Vetriebdarten, nämlich bad Felder⸗ und Wechſelſyſtem, find im Feld⸗ 
baue daſſelbe, was obige Betriebßarten in der Forſtwirtiſchaft. Die Wirtbichaftds 
methode iM die Art dev Bodenbearbeitung, Saat und Pflanzung der Gewächſe ohne 
Ruckſicht auf Zuſammenhang und Nachbaltigkeit des Werriebed. Die Berriebart 
iR aber bie Art des Zufammenbaltend und ber Spige der Wirthſchaft, um bad 
Gewerbe nachbaltig ag beiten zu betreiben. Man f. über Betriebseinrichrung im 
Allgemeinen Eotta Anweiiung sur Sorkeinzichtung. I. 1820. Alipftein UAnweiſ. 
sur Forſtbetriebsregulirung. Biehen 1823. Hartig Sorfibetriebseinrichtung. Kaiiel 
1825. Laurop Staattiorſtwirthſch. 2. S. 297. und Deſſelben Waldbau. ©. 22. 
Papius, die verichiedegen Betriebsarten. Aſchaffenburg 1321. Hartig Anweiſung 
zur Ausführung jährlicher Wirthſchaftsplane. Kaſſel 1826. Humdeshagen Ency⸗ 
clopãdie. II. 8. 604. 648. © 


2) Während der Ausſetzbetrieb ſich anf kleinen Waldflächen und von geringen 
Yrivatwaldbefigern betrieben findet, fo iſt er doch unwirräichaftlih, weil er den 
zegellofen Betrieb begünſtigt, die Wälder auf diefem Wege au leicht ruiniert, übri⸗ 
gens bei regelrechten Durchführung Capital und Zinfen nur in ſebr großen Zeit 
räumen erfattet und erträgt, und dad Hol; nchf den Nebenproducten nidt fo 
liefert, daß der Waldwirth fie bei der ſich einſtellenden guten Gelegenheit verwerthen 
Bann , fondern vielmehr Hieb und Nutzung su Zeiten erfolgen kann, wo dem Mangel 
bereits abgeholfen oder wirklicher augenblicklicher lIeberfiug an Waldrroducten ift, — 
De gänftige Zeit zu ihrer Verwerthung aber felten und dann nur zufällig getroffen 
wird, wenn man ben Hieb nicht anlegt in einem Zeitubfehnitte, wo es die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft im Intereſſe des Materialertrages und der Nachhaltigkeit verbictet. 
Diefe Nachtheile Finden beim Echlagwaldbetriede nicht Statt. Hundeshagen 
Encnclopädie U. $. 608. 


3) &. Hundesbagen Eucyctopädie. 1. 6. 154. 595. Pfeit Handbuch. II. 


©. 277. Hartig Lehrbuch für Förſter. IE Bd. I Thl. ir Abſchn. 195 Kapit. - 
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Pfeit kritiſche Blätter. II. 3. Daezel Unleltung zur Vorſtwiſſenſchaft. I. 67. 
Schmitt Anleitung sur Erziehung der Waldungen. S. 27. 126. Deſſelben 
Forſtgehaubeſtimmung. II. 80. 149. Meyer Forſtdirectionsletzre. $. 183. a. €. 
Hundesbagen Beiträge. TI 1. — Von einem Betriebe, nah welchem man ganı 
zegellod nah Laune und Willführ im Walde um fi baut, kann die Wifienfchaft 
nicht ſprechen. Der wahre und verbefierte Gchmeibetrieb, sowie er zwar an beſon⸗ 
deren Mocalitäten unumgänglih, aber doch nicht aligemein der Schlagwirthſchaft 
vorzuziehen iſt, beftebt darin, daß man mit beionderer Berüdfichtigung der Umſtände, 
welche ihn beieblen, auf ganzen Waldflachen entweder die ftärkften unter den Bäumen 
tinyein herausnimmt, oder aber ganze Horſte völlig abholzt, um aber auf dem einen 
oder anderen Wege-die Beiaamung, Bercbattung und Lichtung, überhaupt bie Wen 
jüngung des Beſtandes nach Bedürfniß und zum Behuſfe der Nachhaltigkeit gehörig 
zu leiten. Localitaten, wo nur Sebmeldetrieb Statt finden kann, find rauhe Hürs 
mirche Höhen, kalte, ſtürmiſche, der Verſandung ausgeſeßzte Seeküſten, bohe Ger 
vbirgswälder sur Gicherung gegen Lavinen, ſteile Feiſen, die ſich ſpärlich ſelbſt 
beſaamen, und Waldungen mit Bäumen (5. B. Weißtannen), welche eines Targen 
und forafältinen Schutzes bedürfen. An alten diefen Fällen darf eine Fläche nie 
ganz entblößt werden. Soll aber ein Zehmelwald, we man feiner nicht bedarf, in 
einen Schlaawald umgetriehen werden, und iſt er regelmäßig genng gerührt, ſo 
wird blos mit der flellenmweifen Abrorftung der älteſten Sornfläche begonnen und in 
ihrer Unmwandlung in Saamenſchläge fortgefahren; ift der Sebmelbetrieb aber regel 
108, fo kann man nur nach und nach durch eine Ausforſſung nach einigen, 3. 8. 
drei, Hauptaltersklaſſen zur Umwandlung gelangen, weil das Holsalter zu verichteden 
1. Dabei machen aber die Nadelhölzer mehr Schwierigfeit aid die Laubhöljer, 
weil man durch kahlen Abtrieb dieie Lezteren in verfchledenem Alter zum Ste: 
ausſchlage bringen und auf diefe Art zu gleichem Alter zwingen kann. S. Pfeil 
Handbuch. Il. 286. Hundeshagen Encnclopäbie. I. $. 215 — 219. 


4) Bei der Schlagwirtnfchart it zu berüdfichtigen: a) die Größe ber 
Schtäge, weiche fib nad der Größe und Veſchaffenheit der Waldfläche, nad dem 
Holibedüriniſſe, alfo nach dem periodiſch zu ſchlagenden Holyauantum richten muß, 
und nad der Wirthichaftsmetbode, weil auf gieihen Stächen nicht immer gleiche 
und gleihviel Holz währt; b) die Form der Schläge, welche man möglicher 
regelmäßig, geradlinig zu machen ſucht umd nicht zu breit ſtellt, um der völligen 
Befaamung kein Hinderntß in den Weg zu legen, da der Eaanıen, vom Winde 
getrieben, auf beffimmte Entfernungen flleat; c) die Richtung der Schläge, 
bei welder man auf Begünftigung ded Nachwuchſes, auf Ertheilung von Schußz 
gegen Sturn, Schnee u. f. wo. und auf schörige Beſchatuung des Anflused und 
Nachwuchſes bedacht fein muß; d) die Lage der Schläge, um durch fie bei 
Durchforſtungen und Hieben die Abfuhr Des Holzes ſo unſchädlich als möglich im 
Sewirten. ©. Laurop Hiebs⸗ und Kulturlebre. 9. 50 — 54. Pfeil Handbuch. 
I ©. 214. v. Krovff Eyſtem und Grundfäge I. ie— 203. Meyer Sork 
directionsichre. A 37. 


5) Hundeshagen Encenclonädie. I. S. 189. Pfeil Handbuch. 11. S. 204. 
Medicus Forſthandbuch. S. 294. Hundeshagen, Ueber die Hackwaldwirth⸗ 
(daft. Tübingen 1821. Hartig Journal. I. 1. II. 1. III. 2. Archiv. II. 1. 
Laurop Annalen. 1. 2. 3. Wedekind Jahrbücher. 43 Heft. 


6) Pfeil Handbuch. 11. 205. Cotta, dic Baumfelderreietbfhaft. Dretden 
1819 — 22. 4 Heite (Erfter Begründer diefed Syſtems)., Krebs, Von der Be 
Handlung der Erdrinde. Beitrag zur Cottaiſchen Baumpfelderwirthfchaft. Dresden 
1322. Hundeshagen, Prürung der Eottaifhen Baumfelderwirthſchaft. Tübingen 
1821. v. Seutter, Ueber die Einführung der Hackwalbwirthfcbaft (mit beionderer 
Berichung auf Hundeshbagend Prüfung :c). Stuttgart 1321. Ktebich, der 
aufmerffame Forſtmann. 1 IT. w. III. Bd. Kafkhofer, Bemerkungen auf einer 
Alpenretie. &. 75. Deſſelben Lehrer Im Walde. Bern 1829. II. 77. Laurop 
Jahrbücher. II. 4. Annalen. VI. 2. Hartig Archiv. V. 2. 

7) Liebich, der Waldbau ald die Mutter des Ackerbaues. Prag 1834 ( Erfier 
Begründer dieſes Suſtems). Das Welentlihe in diefem neuen Vorſchlage Liebichd 
if, daß er neben Getreide und Grab zugleich das Reifg als Biehfutter benutzen 


wid, und daß er auf ben einmal bearbeiteten Boden mit dem Hotzcaamen Stauden⸗ 
korn und Hafer (oder ein anderes Gommergetreide) zugleich audräet, um Im erfien 
Jahre noch Lesteres, Im zweiten dad Staudenkorn ernten zu können, noch che man 
an das Ausſetzen der Bäume gebt. Es if nicht zu läugnen, daß dieſe Betriebs⸗ 
foReme in unſerer Zeit bei zumehmender Bevölkerung alle drei einer aroßen Auf 
merkſamkeit fehr werth find, beionderd da ihre Begründer ſelbſt zugeben, daß fie 
nit gerade überal und in allen Waldungen, aber auf einen fehr bedeutenden 
Theile des jetzigen Waldbodens in Gebirgsländern anwendbar find, 
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2) Foͤrftbeſchreibung oder Forſtſtatiſtik. 


Während bei der Landwirtbichaftsichre (5. 212.) diefer Theil, 


der Betriebslehre fih für die Einführung einer Wirthſchafts⸗ 
methode, für Verkauf und Verpachtung gleich nüglich zeigt, fo 
findet daſſelbe auch bei der Forftwirtbfchaft Statt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß er in diefer die Natur der Statiſtik annimmt, 
da es Kahrhunderte dauert, bis die Umtriebszeit vollender ift, und 
da die Reſultate ftets als folche eines Verſuches erfcheinen und 
den Forſtwirth für die Einführung des nächſten Syſtemes befiim- 
men Tonnen. Die Forftftariftif, welche diefen Namen um ſo 
mehr verdient, wenn fie fih über alle Waldungen des Landes 
erſtreckt, wird daher den Fort in phyſikaliſcher (Grenze, Lage, 
Boden, Klima, Vegetation) und in ökonomiſcher -Hinficht C Eigen- 
thümer, Beſtand, Betriebsart, Wirthſchaftsmethode, Aiter, Ma» 
terialb eſtand, Zuwachs, Aufwand, Material und Beldeinnahme, 
Abſatz, Transportmittel, Gerechtigfeiten und Pflichtigfeiten) be 
fchreiben , je nach den periodifch vorgchenden Veränderungen. Es 
iR alſo nöthig, dab man Grenz⸗, Forſt⸗ und Bellandscharten 
fertigt. Sind die Reſultate bekannt: genng, um fich für eine 
Kulturmethode danach entfcheiden zu können, fo verfertigt man 
a) den Forſtkulturplan, nach welchem die Kulturgeichäfte ge- 
leiter werden, und in welchem nach näherer Angabe des Platzes, 
ſeines Zuſtandes, des bezweckten Kulturvorfchlages, der Flächen- 
raum, der sur Saat oder Pflanzung verwendet werden ſoll, beſtimmt 
und ein Ueberſchlag des Kultmraufmandes für Arbeit, Saat, 
Bilanzung u. dgl. gemacht wird, b) Den Forſtfällungsplan, 


welcher and der Wirtbichaftd- und Berrichömerhode hervorgeht, 


Derfelbe bezeichnet die Schläge, ihren Beſtand, die anzulegende 
Wirthſchafts⸗ und Betriebsmethode, den Hieb, die Größe der 
Schläge, einen Weberfchlag des Materialertrages, der Gortirung 


- 


und Verwendung des Holzes nebſt den wahrfcheinlichen Holgpreifen, 


alfo auch einen Seldüberfchlag. 
21% 


IV. Von der forſtwirthchaftlichen Betriebswirthſchaft. 
8. 204. 


1) Forſtwirthſchaftliche Betrichsansgaden und ‚Einnahmen 
' oder forſtliche Statik, 


Man verfieht unter der forftlichen Statif die Erfahrungs 
wiffenfchaft von den Urſachen (Kräften) der forſtwirthſchaftlichen 
Ergebniffe, von der Art und Stufenweiſe ihrer Wirkung, und von 
dem Erfolge diefer Wirkung ſelbſt in ihrem Zufammenbange, nicht 
als fpesielle Notirung von irgend einem Forſte oder Forſtbezirke 
(denn diefe gibt die Statiftif), fondern als allgemeine aus der 
Natur des Holzes, Bodens und der Vegetatioh überhaupt entnen- 
inene Erfahrung. Es find alfo auch bier zu betrachten: 

a) Die Betriebsausgaben. Sie beziehen fih, da vom 
einer. hemifchen Agricultur im Forſtbaue nicht die Rede ift, blos 
auf Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der Beamten, Dienf- 
bosen und Arbeiter, und auf die Anfchaffung und Unterhaltung 
ſowohl des ſtehenden Capitals CGebäulichkeiten für Wald und 
Jagd, Holztransporteinrichtungen, Holzbeſtand, Geraͤthſchaften, 
Wildſtand, Arbeitsvieh ſammt Geſchirre, und Gerechtſame) alt 
auch des umlaufenden (Saat, Pflänzlinge, magazinirte, überhaupt 
ſchon gewonnene Productenvorräthe) in Natur und Geld ($. 213.). 

b) Die Betriebseinnahmen. Es laſſen fich dabei unter- 
fcheiden : . 

a) Die Natnraleinnahmen an Haupt⸗ und Nebenprodtiete 
von Wald und Jagd. Die Erfieren hängen unter übrigens gleichen 
Umttänden von dem jährlichen Holzzuwachſe ab, welcher bis zu 
einem beflimmten Alter Statt findet, Man unterfcheidet Dabei das 
Höhenwachsthum, das Dickenwachſsthum und die Kronen- 
ausbreitung für fih, und die Maffenzunahme im Bansen, 
bei welcher lezteren man wieder den einzelnen Stamm im Freien, 
und die ganze Beflandsfläche ihrem Schluſſe nach’ su betrachten 
bat, deren ſtufenweiſe Maſſenzunahme von der Anzahl der Stämme, 
von der Wirthſchaftoͤmethode und dem darin vorhandenen Längen⸗ 
und Dickenwuchſe, und endlich von der Vollwüchſtgkeit des Beſtan⸗ 
des abhängt 1). Man bedient fich zur Berechnung des eubifchen 
Sabaltes der Stämme eigener Infirumente, der Baummeffer 2). 

8) Die Geldeinnahmen aus dem Verkaufe der rohen Bro- 
duete. Dan verfanft das Holz entweder an den Meiftbietenden oder 
ans der Hand. Daffelbe Tann aber auf diefe Methoden entweder 
im Walde oder aus Magazinen abgefeht werden, in welchem erfteren 


Falle der Verkauf entweder noch anf dem Gtocke (ſtehend) oder 
nach geſchehener Fällung und Aufarbeitung vorgenommen werden 
laun >). 


+) Oft Anden in den Forſten für Verarbeitung der Haupt 
und Nebenproducte technifche (gewerkliche) Nutzungszweige Statt, 
nie Köhlereien, Schwelereien, Kalfbrennereien u. dal. Was von 
ven Tanbmwirtbfchaftlich techniſchen Nutzungszweigen dieſer Art 
($. 214. c.) gefagt if, gilt auch von biefen. 

Weber die Berechnung des Reinertrags fehe man am angeführ- 
ta Orte nach. 


41) Der Höhenwuchs richtet fib nah der Tiefe und Güte dei Bodens, und 
nah dem Schutze gegen Winde, umd if in der Jugend am größten; der Diden: 
wuchs aber nad der Dichtigkeit des Beſtandes unter Übrigens gleichen Umftanden; 
mit diefen Beiden wächst auc die Kronenausdehnung, aber bob ſteht bie 
Schirmfläche, verglichen mit den: unteren Stammdurchmeſſer, feibr In ınngelehrtem 
Kerhättnige zum Wlter der Bäume. Die Maffenzsunahme einzelner freier Bäume 
föreiter nur in der früben Iusend "wie die Quadrate der wachſenden Durchmeſſer 
3 Etammed vor, fpäter wird fie fa eine gleichbleibende Größe; in geſchloſſenen 
Beſtänden gilt dies Geſetz nicht, weil wegen der Lichthieße, Durchforſtungen, bed 
Aſßerbens u. del. die Gtammzahl auf der Fläche immer abnimmt. Hundeb⸗ 
bagen Encyclopädie. TI. $. 562 — 576. Deifelben Beiträge. 11. 2. Laurdp 
Saprbcher. II. 4. Liehich Anfmerkfamer Gorkmann. II 1. Wachtthimſctalen 
t m. bei Hoßfeld Sorkapihägung I. 6. 25. Schmitt Sorfgehausenkumung. 

1.6. 95. Späth Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. II. 6. 133. 

2) Die Baumidafte von ber Wurzel bis zum Unfange ber Aeſte (Bopfende) 
Üinuen als Kegel, als paraboloidiſche Kegel und als abgefürzte Kegel betrachtet 
werden. Darnach werben fie auch Aereomerrif verſchieden gemeſſen. Der Baum 
wird entweder am Stocke sder wenn er fchon gerät iſt gemeſſen. Je nach dieſem 
Umfande, und weil, um den kubiſchen Inhalt zu finden, Durchmeſſer und Höhe 
zekannt fein müſſen, bedient man fih eines Höhemerfers ( Dendrometerd), det 
Klafrtermaaßes, de Gabelmaaßes (für die Die), der Meßſchnur ober 
des Zollſtockes. Man hat nad allen diefen Erfahrungen eigene Cubiktafeln berechnet, 
dunpehtagen Encklopädie. 11. $. 620 — 6285. Hoßfeid Lehebucd ber Forſb 
abſchãtzung. I. Bd. (Hilnburghaufen 1823.) König Anleitung sur Holitaxation. 
Sotba ei. Cs finden fi Tafeln jener Ark auch bei Hundeshbagen a. a. D. 
6. 135. Wefonders heraudgegebene find die, v. Reimer (Hamburg 1782), Kras 
mer (Göttingen 1789), Krüger (Torgau 1790), Dinzer (Mannheim 1791), 
Ing (Sranffurt a. M. 1809), Adam (Marburg 1811), Dove (Hannover 1811)r 
Genondbat (Hamburg 1811, fehr gut), Sabricins ( Marbıng 1813), Hanı 
Reim (Göttingen 1814), Pfeil (Zütlichan 1821), Däzel (Münden 1823), 
Cotta ( Dresden 1823), Rudorf (Dreöden 1825), Sartorius (Eifenad 1827) 
Sartig (Berlin 1828), Jagerſchmid (Raſtatt 1829, — In Commiſſton zu 
Fraukſurt a. M.) für yefälttes Hol, — aber von Köonig (Gotha 1813), Cotta 
{(Dreöden 1821) und Hubert (Münden 1828) für ſtehendes Hol. Denbrometer 
find beſchrieben von Krünig (Detonom. Encychopädie. 1. 171.), Braun (Celle 
1805), v. Oppen (Kopenhagen 1785), Winckter (Wien 1812), Bockmann 
(Gießen 1815), Laurop (Annalen. I II), Hartig (Archiv. III. 1., dee 
Diatimeter von Romersſshauſen; V. 2. Baummeſſer von Gpangenberg). 
Ein Auarument dazu von Roger if befchriehen bei Dingler polytechn. Journal. 

U. &. 283. 


3) Die Vorige der eimen oder andern Meibode im Wilgemeinen find nicht 
ſchwer zu beſtimmen. Die Anwendung im fpesiellen Galle kann bier nicht gelehrt 
werden. Hundeshagen Encyclopädie. IL. 9. 727. Lauroy Etaatsſorſt · Wirte⸗ 
ſchaittlejre. G. 331. 


8. 265, | 
2) Zorfiwirtbfhaftlihe Buchführung. | 
Die forfimirchfchaftliche Buchhaltung bietet diejenigen Ver⸗ 
wickelungen nicht dar, welche bei der Tandwirthfchaftlichen (9. 215.) 
vorberrfchen. Denn weder in den Nupungszweigen noch in den 
Ausgaben berrfcht eine folche Manchfaltigkeit vor. Die Einnahmen 
und Ausgaben bei den ($. 264. >.) genannten technifchen Nusun- 


gen abgerechnet, welche bei binreichender Ausdehnung eine eigene 


und einfache. Rechnungsführung haben, bleibt blos die Einnahme 
nnd Ausgabe an Haupt- und Nebenprodueten in Natur C Holz, 
Wildpret; — Rinde, Harz, Saft, Laub, Saamen, Gras —) umd 
in Geld zu notiren und zu verrechnen. Die Folge, in welcher fie 
auf einander Tommen, ift fchon zum Voraus durch die Kultur. 
und Fällungspläne ($. 263.) beſtimmt. Außerordentliche Nupungen 
find gegen die Brinzipien einer geregelten Forftwirtbfchaft; da fie 
indeffen doch vorfommen, fo bilden fie in der Forftrechnung doch 
feine. Unregelmäßigfeit. Die ganze Buchführung zerfällt in zwei 
Hauptzweige, nämlich in | 

a) Das Voranſchlags- oder Etatsweſen; Inden nämlich 
zur Erleichterung der’ Eontrole eine ungefähre Vorherbeſtimmung 
der jährlichen roben und reinen Natural⸗ und Geldeinnahme g« 
macht wird, mas immer nur mit Bezug auf den Kultur. umd 
Fällungsplan gefchehen kann. Daher entftchen die forftlichen Na⸗ 
tural- und Geldetats. j 

b) Das Rechnungsweſen ſelbſt, welches eine einfache Buch⸗ 
führung über Natural, und Geldausgabe und - Einnahme tft, die 
fich in allen Poſten auf Quittungen, Atteſte und Belege anderer 
Art bezieht. Bei einen Forßverwaltungen wird Natural- und 
Seldrechnung in Einem geführt, Bel großer Forſtverwaltung aber 
it eine Trennung derfelben ein weſentliches Mittel zu Controle, 
ebenfo wie für beihe es auch bie Etats find, in foferne nämlic 
aeabere Abweichungen von denfelben genau motinirt werden 

en. 


V. Bon der Verfertigung forſtwirthſchaftlicher 
Anſchläge. 

8. 266. 
Arten der Auſchlaäge. Mittel zn ihrer Verfertigung. 


Was oben ($. 216.) von den Arten der Anfchläge gefagt iſt/ | 
das gilt auch bier, nur von den Forſten. ber die Arbeiten zur 


Verfertigung derſelben find weſentlich von den landwirthſchaftlichen 
Taxationsgeſchäften ($. 217.) verſchieden 1). Da fich bei der Land⸗ 
wirtbichaft der Ertrag jedes Fahr ernenet, fo ift man dort auf 
Informationen nnd Auszüge aus den Wirthſchaftsbüchern ange- 
wieten und muß annäherungsweiſe beitimmen, was bei einem ge 
willen Syſteme für cin Ertrag erfolgen mag. Bei der Forftwirth- 
fchaft erfiredt fich ein Umtrieb auf viele Jahre, und man bat es 
mit einem beftimmten feften Beſtande zu thun, deſſen Maſſe in der 
Gegenwart und für die Zufunft berechnet werden muß 2). WIN 
man daher den gegenwärtigen Belland abfchägen (Maffen- 
aufnahme), fo braucht man fich Bios auf das an Holz, Wildpret 
und Gras Vorhandene zu besichen. Soll aber der aufünftige 
Beſtand ermittelt werden (Aufnahme des periodifchen Ertrag$), 
fo ift vorerft der jebige zu berechnen, der periodifche Zuwachs zu 
befiimmen und Alles dasjenige mit in Abzug zu bringen, mas, aus 
irgend was für Gründen, an Naturale und Geld in Abgang ge- 
räth. Dazu können aber nur blos allgemeine Erfahrungen nnd 
befondere VBerbältätfie des abzuſchätzenden Forſtes und Jagdrevieres 
die geeigneten Haltpunkte geben, und es läßt ſich leicht erklären, 
warum das forſtliche Taxationsweſen noch. unvollſtändiger als die 
Sorfimiffenfchaft im Ganzen if. Die Abſchätzung 

A. Der Hauptnutzung zerfällt in jene der Jagd und des 
Holzes. Erſtere kann nur nach den Jagdregiſtern, nach Infor⸗ 
mationen über den gegenwärtigen Wildſtand u. dal., und nach 
allgemeinen Regeln des Hegens ermittelt werden. Die Holznutzung 
aber, ſei ſie vom gegenwärtigen Beſtande oder von dem zukünftigen 
auszumitteln, ſetzt immer eine Abzählung und Meſſung der 
Stämme voraus. Dieſe geſchieht nun a) entweder durch wirk⸗ 
liches Abzählen, Meſſen und Klaſſiren der Stämme des Beſtandes 3), 
b) oder durch Vornahme dieſes Geſchäftes auf Brobeflächen von 
Y—1 Morgen, wovon man dann das Nefultat mit der Morgen- 
zahl des ganzen Beſtandes multipliziert; c) oder durch Vergleicht « 
(Erfahrungs -, Ertrags-) Tafeln 4 über den Holzmaflegehalt von 
Beftänden verfchiedener Alter, Gattung und Wirthſchaftsmethode. 
‚Mit diefer Abzählung finder zugleich eine Sortirung des Holzes in 
Brenn“ und Nutzholz Statt, und nach dem berechnet man jeden 
Stamm und jede Klaffe einzeln durch Multiplication der Kreisfläche 
mit der Höhe, oder aber fo, daß man alle einzelnen Stammkreis⸗ 
flächen in Quadratfußen beſtimmt, dieſe einzelnen Reſultate in eine 
Hauptſumme bringt, und dann den Kubikinhalt berechnet, indem 
man jene Hauptſumme mit der Durchſchnittshöhe der Stämme des 
Beſtandes multipliziert. Das Reifig und Buſchholz wird nach dem 
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Augenmaaße oder nach Maaßgabe einer abgebolsten Fläche be— 
rechnet. So gelangt man zur Kenntniß des gegenwärtigen Beſtandes. 
Will man aber den zufünftigen Beſtand voransbeflimmen, fo mug 
auch der Zumachd berechnet werden, Died gefchieht nun a) ent- 
weder nach Ertragstafeln Cempirtich) , indem man die Maffe eines 
jüngeren Holsbefiandes von jener des älteren absicht, wobei ber 
Net als Zuwachs für die ganze Periode, um welche der Leztere 
älter iſt, erfcheint und der Jährliche blos durch Die Divifion dieſes 
Abſatzes mit der Zahl der Jahre gefunden wird, während der 
allgemeine durchfchnittliche Zuwachs durch die Divifion der Holz⸗ 
maſſe des ganzen Bellandes mis der Zahl feiner Altersiahre ermit- 
telt werden kann; b) oder durch Abzählen der Jahresringe von 
der Peripherie gegen dad Centrum an abgebauenen oder ſelbſt 
mehrmals durchfchnittenen Stämmen, und biernach (mathematifch) 
annäherungsweiſe die Berechnung des Zumachfes 5); c) oder endlich 
bei richtiger Schlageintheilung, um ben Zuwachs des, ganzen Be 
ſtandes zu beſtimmen, dadurch, daß man diefen Lezteren als eine 
. fallende Progreſſion anficht, deren erſtes Glied dem einjährigen 
Zumachfe ded ganzen Bellanded, deren Festes aber dem Sumachie 
des jährlich zu hauenden Beſtandtheiles, und wobei die Anzahl 
der Glieder jener der Jahre des Abtriebes gleich if, — und hier⸗ 
anf dieſe Progreffion fammirt, wovon die Summe den ganzen 
Zuwachs während der Abtrichdzeit beträgt und nur zu der Total- 
beftandsmafle addirt zu werden braucht, um durch Divifion mit den 
Fahren der Umtriebszeit in die entfichende Hauptfumme den äpr- 
lichen Ertrag zu finden. 

B. Der Nebennupungen der verfchiedenen Art geſchieht 
nad) Informationen und Auszügen anf dieſelbe Weife wie man in 
dem Tandwirchfchaftlichen Betriche den Wiefen- und Weideerwachs, 
Fruchtertrag u. f. w. veranfchlägt, 

Hat man fo den Naturalertrag berechnet, fo verfertigt man 
jedesmal, wenn es erforderlich iſt, nach Taren oder Durichnitts- 
preifen den Geldanfchlag. Von dem fo ermittelten Rohertrage 
zieht man alsdann die verfchiedenen Ausgaben ab, welche zum 
. Theile mit dem Betriebe verbunden find, zum Theile ans Bflich- 
tigfeiten herrühren, und in Geld oder Naturale beſtehen ©). 

1) Die Sorfttaration ift außer in ben bisher genannten Hand» und Lehrbüchern 
beſonderzs abgehandelt von Däzel (Münden 1786), Wieſenhavern (Breslau 
1794), Hennert Berlin 1803), Hartig (Gießen 1819, 4te Aufil. — Gehe 
gut. ©. auch Andre Drlonom. Neuigkeiten. 1811. Neo. 2. 19. 21 — 23. 44. 
4812. Stro. 12. 13. 41. 42. 1813. Neo. 23. 1815. Nro. 49. 1816. Nro. 4) 


v. Eotra (Berlin 1803), König (Gotha 1813),.HoYKfeid ( Hildburghaufen 1323. 
IlI Abthign.), von Schmitt (Vorſtgehaubeſtimmung), von Hundesbhas en (Ti 





4 
hingen 1826, ſ. Breit Keitifche Blätter. IV. 1.), Reber (Bamberg 1827). 
Hartig Journal. IL 1. 3. 4. Laurop Unnalen. II. 4, V. 1. Jabrbücher. I. 2, 
Mofer Archiv. XXI. 49. Pfeil Keit. Blätter. I. 2. Auch ſoll eine Abhandiung 
diefeb Gegenftandes von Huber fih in den Yabrgängen 1824, 1825 und 1826 pon 
Sehlen’s Zeitihrift für Baiern finden. 


232) Zum Bebufe einer gehörigen Sorkeinrichtung gehört auch eine York 
abſchãtzung. Und diefe it alfo mit Bezug auf Me Zukunft insbefondere anzuftellen. 
Wird eine ſolche Abſchäzung auf einen woraus berechneten beſtimmten Wirtbichaftt 
ya vorgenommen, dann beißt fie mechaniſche Ertragsgleichſtellung ander Jach⸗ 
werfämeibode. Geſchieht fie aber blos anf ein arithmeriih ausgemitteltes 
Berbättnig swifden dem Materialbeſtande und der möglichen jährlichen Nutzung/ 
ba wizb fie die matbematifchsrationelle Metbobe genannt. Wan f. 
— —* Hundesbagen Encyclopädie. II. $. 617. 2 6. 648 — 675. 


3) Man mißt entweder bie Stämme und bildet hiernach Klaffen, oder man 
acht dieſe Lesteren fchon ‚nach einer bloßen Beſichtigung des Waldes tabellarifch 
ſchreibt dann die abgemeifenen Stämme hinein, 


4) Solche Erfahrungdtafeln finden ſich z. B. bei Bundeshagen Encevelopädie. 
IL S. 162. 257. 267., bei Bett Unleitung sur Nblöfung der Wald ſervitute. 
Berlin 1828 (v. Hartig), uud Cotta Hilfätafeln für Forſttaxatoren. Drebd. 1824. 


5) Man zählt entweder einige Jabresringe auf diefe Art blos an der Schnitt 
Bäche, flieht von diefer Zunahme bed Stammes auch auf eine folge In den Einp 
ligen Perioden und berechner, naddem diefer mutbmaßiiche Zuwacht zur Kreisfläce 
des Modellſtammes gesählt IR, feinen Kubikinhalt darnach und zieht vpn diecem deu 
wirklichen jerigen Kubikinhalt befieifen ab — ober man vwerfägt den Stamm in 
Aunbaücde von 4— 6 Futz Länge und zahlt auf der unteren Släce eined jeden die 
Japredringe, wobei man den Vortheil dat, auch die den Altersperioden zutommen⸗ 
den Schafthöhen au erkennen. 


6) Won der eigentlichen Forſtwerthebeſtimmung handelt Hartig Anleitung sur 
Berechnung bed Geldwerthetß, eined Forſteßs. Berlin 1812 (auch Unhang dei in 
Note 4 erwähnten Werkes v. Seutter Wertbäbehimmung der Waldungen. 
Mm 1814. Cotta Waldwertpberehnung. Dresden 1819. 2te ul. Hoßfeld 
Werthöbetimmung der Wälder. Hitdburghanſen 1835. Hundeshagen Sork 
abfhägung. 2te Ahthellung. 


$. 267, 
Fertigung der Unfhlagsatten, 


Die bei der Forkabfchägung zu fertigenden Altenſtücke find 
ans dem Bisherigen im Allgemeinen leicht zu entnehmen. Außer 
den Informationsprotofollen, Auszügen, Durchfchnittöberechnungen, 
Charten, Befichtigungs- und DBermeflungsregiiter und dergleichen 
mebr, ift es auch räthlich, ein ganzes Geſchäftsprotokoll au ent- 
werfen. Doch richten fich die einzelnen Rubriken nach befonderen 
Verhaltniſſen, während in jedem Lande dazu beſtimmte Normen 
und Sormularien gegeben find. Ä 
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Zweite Abtheilung. 
Kunſtgewerbslehre. 


Einleitung. 
8. 268. 


Unter Kunſtgewerbslehre (Gewerkslehre, Technolo⸗ 
gie) verſteht man die ſyſtematiſche Darſtellung der Grundſätze und 
Recgeln, wonach die der Natur abgewonnenen Rohſtoffe durch Ver⸗ 
edelung und Verarbeitung ſo zugerichtet werden, daß ſie für die 
Zwecke der Menſchen brauchbarer ſind, als im Urzuſtande. Es 
gehört alſo in ihr Bereich nicht blos die eigentliche Verarbeitung 
roher Stoffe zur Bildung neuer Produete, ſondern auch die Aus⸗ 
beſſerung und Wiederherſtellung derſelben. Es iſt nicht blos ihre 
Aufgabe, die verſchiedenen Verfahrungsweiſen zu erzählen, ſondern 
vielmehr auch alle die einzelnen Gewerkszweige durch Zurückführung 
auf mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche Prinzipien zu begrün⸗ 
den. In dieſer lezteren Art und mit dieſem lezteren Zwecke iſt ſie 
erſt in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts hervorgetreten, 
und namentlich hat ſich Joh. Beckmann um ſie damals ſehr 
große Verdienſte erworben. Dagegen beſtand ſie vor dieſer Zeit 
® mehr nur in den einzelnen kunſt⸗ und gewerbömäßig betriebenen 
technifchen Zweigen ohne eigentlichen innerkn wifienfchaftlichen Zu- 
fammenbang und ſelbſt im Einzelnen obne miflenfchaftlich tiefe 
Begründung 1). Ihr Gegenftand ift von folcher Ansdehnung imd 
Manchfaltigfeit, dag ſelbſt nur eine firenge Meberficht deſſelben eine 
bis jebt unerreichbare Aufgabe war, und er wird fich auch noch 
immerfort erweitern, je mehr fih die Hilfslehren der Technologie, 
— nämlih die Mathematik, Mechanik, Phyſik, Chemie 
und Raturgeſchichte, — und der Gewerbseifer mit dem Wohl 
fiande der Völker ausdehnen. Es gehört ihr Alles an, was zwi- 
fchen der kunſtloſeſten Verarbeitungsthätigkeit und der höchſten 
bildenden Kunf feinen Platz findet. Als wilfenfchaftlicher Erkennt⸗ 
nißzweig fchließt fie jedoch die Gewerke, zu deren Kenntniß keine 
wiffenfchaftliche Kenntniß nöthig ift und blos Uebung gehört, aus 
und befchäftigt fich dagegen nur mit den anderen. Obſchon ihre 
Literatur, als umfafiende Technologie, keineswegs übermäßig groß 
it 2), fo find die Schriften upd Belchrungen über die einzelnen 
Gewertöthätigfeiten und Gewerkszweige von ganz ungeheurer Aus⸗ 
dehnung, fo daB viele Erfindungen ganz unzugänglich wären, wenn 
es nicht technologifche Zeitfchriften 3) gäbe, welche als die 
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literariſchen Gemeinplätze für Alles dasfenige gelten, was für die 
Kunfgewerbsichre theoretifches und praftifches Intereſſe hat. 


1) Poppe, Geſchichte der Technologie. Göttingen 1807 — 1810. II Bände, 
Donndorft, Seſchichte der Erfindungen. Quedlinburg 1817 — 1820. VI Bände, 
Bufch, Handbuch der Erfindungen. Eiſenach 1802 — 22. XII Bde. Ate Auflage. 
HMinola’E Beiträge zu dieſem Werke. Ehrenbreitfiein 1806. Ir Bd. Bedlmann, 
Beiträge sur Geichichte der Erfindungen. Leysis 1784. — 1805. V Bde. Boll 
beding, Archiv nüglicher Erfindungen. Leipzig 1792 m. #795. IL de. v. Bhlich, 
Seſchichtliche Darſtellung des Handels, der Gewerbe und de& Ackerbaues. Iena 1830. 
11 Bde. Fiſcher, Geſchichte des deutſchen Handeld, der Schifffahrt, Erfindungen tcı 
Hannover 1795 — 97. 11 Bde. 

2) Beckmann, Anleitung zur Technologie. Böttingen 1776— 1802. Afte bis 
Ste Aufl., 1809 tie ste Aufl. Brofenius Technologie. Leipzig 1806 — 7. III Thle. 
in IT Bon. Defielben Lehrbuch der Technologie. Leiysis 1819. Poppe, Hande, 
der Technologie. Franukfurt a. Di. 13806 — 10. IV abthlgn. in II Bin. Deko 
felben Lehrbuch der allgemeinen Technologie. Frankfurt 1809. Stuttgart 1821. 
Derifeiben Lehrbuh der ſpeziellen Technologie. Tübingen 1319. Langsdorf, 
Erläuterungen vöchſt wichtiger Lehren der Technologie. Heidelberg 1807. IL Wide, 
Hermbſtädt, Srundeiß der Technologie. Berlin 1814. II Bde. 1830 Zte Aufl. 
(die LLIte Abthlq. ift ein bloßes Compendium zu Vorleſungen, weichem diefe II Thle. 
ats Erläuterung dienen). Kölle, Syſtem der Technik. Berlin 18522 (auch Urae 
werbstehre enthaltend). Jacobſon, Technologiiches Wörterbub. Herausgegeben 
von Dartwig. Berlin 1751 — 1734 (als Supplement, und hiernach geordnet: 
NRNofentbat Literatur der Technologie. 1793 — 95). VIIL Bde. Tiemann, artift. 
technolog. Encyclopädie. Berlin 1806. Ir 8b. Poppe,Technologiſches Lericon. 
Tübingen 1815 — 20. V Bde. Schmidts Handbuch der mechanischen Technologie 
(auch alphabetiſch). Züllichau 1819 — 24. 111 Bde. Dictionnaire technologique. 
Paris 1822—32. XX Tomes, bi8 Thon. 9. Keeß Darftelung bed Sabril: und 
Gewerböweiend ꝛe. 2te Aufl. 1824. IV Bde. Gortgefegt von Keeß und Blu⸗ 
menbach: Eyfematiihe Darftellung ber neuen Sortfchritte in ben Gewerben und 
Manufacturen. Wien 1829 — 30. 11 Bde. VBreechtl, Technologiſche Encyclopädie. 

Stuttgart 1330 — 33. 1—IVr Bd., bis Edelfteine (ganz vorzüglich). 

3) Außer den älteren Zeitfäriften von Gatterer, Hermbräbt, Leu 
u. 9. insbefondere die neueſten, nämlih: Dinger polptechniſches Sournal. Bien 
1820— 33. L Bde und Prechtl Jahrbücher des polptechniſchen Inſtituts zu Wien. 
Wien 1819 — 33. XVI Bde., welde wegen ihrer reichbaltigen Mittbeilungen die 
ausländifchen Zournale, deren Zahl ungemein. groß iſt, entbehrlich mahen. Nur 
wäre im Erfteren öfters eine größere Genauigkeit in den Angaben und Zeichnungen zu 
wünfchen. Ueber technolosifche Literatur f. m. außer Roſenthal noeh Hermb⸗ 
ſtädt Bibliothek der neueſten phyſiſchen, chemiichen, metallifchen, technologiſchen 
und pharmaceutifchen Literatur. Berlin 1785 — 85. II Be. Krieger Handbuch 
der Literatur der Gewerbäfunde. Warburg 1822. Il Bände. Weber - Handbuch 
(f. $. 132. oben). Leuchs polntechn. Bücdherfunde. Nürnberg 1829. . 


Erſtes Hauptſtück. 
Werkmänniſche Gewerbslehre. 
Erſtes Stück. | 
Allgemeine Gewerkslehre. 


6. 268. @. 


Die werfmännifche Gewerbslehre ſtellt diejenigen Grund⸗ 
füge und Negeln der Aunftgewerbe dar, wonach, ohne Beziehung 
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anf das Zuſammenhalten und Leiten des Gewerkes als eines aus⸗ 
fchfießlichen gewerblichen Betriebes, die veredeinde Verarbeitung 
der Rohſtoffe vorgenommen wird, nachdem man dazu dad gehörige 
Material und die anderen Hilfsmittel berbeigefchafft hat. Da alle 
Gewerke in Berreff der Wahl des Materials, fo verfchiedenartig 
dies auch fein mag, — in den zu brauchenden Geräthſchaften, und 
in den Operationen felbft, weiche theils chemifch theils mechanifch 
find, vieles Uebereinſtimmende haben, fo läßt fich diefes ſehr zweck⸗ 
mäßig in die allgemeine Gewerkslehre zufammenfaffen, waͤh⸗ 
send man bie Darflellung des einem jeden Gewerke Eigenthümlichen 
in die befondere Gewerkslehre verweist. Jene bat daber im 
Allgemeinen von den zu verarbeitenden Stoffen, von den zu brau⸗ 
chenden Mafchinentheilen, non den allgemeinen Gewerksoperationen, 
und von den Erzengniffen ſelbſt zu handeln, 


I. Werkmänniſche Stofffunde oder technifche 
Materialienkunde. 


8. 269. 


Man brancht in jedem Gewerke Stoffe, welche die veredelndo 
Veränderung erleiden follen (Berwandlungsfloffe), und an—⸗ 
dere, welche blos dazu dienen, jene Veränderung zu befördern 
( Hilfsſtoffe) 1). Beide find entweder noch ganz rohe Diaterien 
oder aber fchon bis zu einem gewiſſen Grade verarbeitet 2). Dieſe 
verſchiedenen Stoffe find ed, welche zum Betriebe eines Gewerkes 
gelannt fein müflen, in foferne fie in daſſelbe gebören. Diefe 
Gtofflunde erfireckt fich daher: | 

4) Auf die Unterfuchung, welche Eigenfchaften und Beſtaud⸗ 
theile die Stoffe überhaupt nach dem Zwecke ihrer Verwendung 
haben müſſen, um gebraucht werden zu können 2. | 

2) Auf die Frage, welche Art von Stoffen zu diefer Verwen⸗ 

dung am beiten zu gebrauchen find 3), 

| 3) Auf die befondere Kenntniß über die innerlichen und äußer⸗ 
lichen Eigenfchaften, fo wie über die äußeren Verhältniſſe derfelben, 
als da find. a) die Orte ihres. Entſtehens, und unter dieſen diejenigen, 
wo fie am beiten erzeugt werden und zu haben find; b) die eigen- 
tbümlichen äußeren Abzeichen zur Beglaubigung ihrer Aechtheit; 
c) die Art ihrer Erzeugung an fich und unterfchleden in Betreff 
iprer Vorzüglichkeit; d) die eigenthümlichen Ingredienzien oder 
Stoffe, ans. denen fie verfertigt werden, in ſoweit nämlich fein 
Gewerksgeheimniß darüber Liegt, und wenn fie Feine bloßen Natur 
rroducte Ind; e) ihre befte Einpadung und Verfendungsart, da 


hiervon ſehr oft ihre Güte abhängt; f) die FJahredzeit ihrer beſten 
Production und Gewinnung, wovon ihre Brauchbarfeit, ihre Ver⸗ 
fendungszeit und ihr Erfcheinen auf den entfernteren ober näheren 
Märkten bedingt if; g) die Berechnung der Hervorbringungs- und 
Berfendungstoften, um biernach den wahrfcheinlichen Preis ders 
feiben zu beftimmen, oder, wenn dies nicht zu erörtern iſt, h) die 
gemähnlichen Preife, um welche fie im Handel zu haben find, nebſt 
den Urſachen, von welchen ihr Steigen und Fallen abhängt; i) die 
beite Methode ihrer Aufbewahrung, zum Behufe ihres Verbrauches 
im Gewerke ſelbſt ). | 


4) 38. Gerſte, Hopfen und Waſſer zu Bier; dab vom Erze gewonnene und 
hämmerbare Eifen für die Schmiede; der rohe Zucker zum Naffiniren; dad gewalste 
Blech zu Dfenröhren, der Draht zu Ketten und Spiralen; die Nädchen und Gtifte 
für die Taſchenuthzren. Dies find Berwandiungsftoffe. Als Hilfähoffe exricheinen 3. Bi 
die Seuerangömaterialien und Kühlapparate in chemiſchen Gewerfen; dad Dei und 
Sert sum Schmieren der Maſchinen; die manchfachen Zufäge zur Bewirfung von 
Stofauföfungen und Verbindungen, fo wie zur Einleitung von Gährungen u. f. mi 

2) 3. 8. für die Gerberei iſt Gerbſtoff nöthig; der Gerber muß daher die 
Eigenſchaften bed Gerbſtoffes Überhaupt kennen, um tnticheiden zu können, welche 
Begenfände Aherhaupt dazu tauglich find, als wie Eichenrinde, Heidelbeerſträuche u. dgl. 

3) 3. 8. 96 Steinfohlenfeuer dem Holifeuer vorzuziehen ſeie, ob Guß⸗ oder 
Hämmereiſen zu Dampfkeſſeln beſſer fele, welches Holz” zur Theerſchwelerei tauß⸗ 
licher ſeie/ u. ſ. w. 

4) Es gehören alſo hierzu technolsatfche, land⸗ nnd ſorſtwirthſchaftliche/ geo⸗ 
graphiſche, naturwiſſenſchaftliche, merkantiliſche Kenntniſſe u. ſ. w. v. Keeh (Dar⸗ 
ſteſlung. Bd. 1.) hat dieſen Theil der Technologie behandelt. Dieſe Stoffkunde, 
anf möoglichſt viele Arterel ausgedehnt, wird auch Waarenkunde genannt. Die 
vorzüglichen Schriften darüber find: Nemnich, Waareniericon in 12 Eyraden. 
Samburs 1797. Schumann, Verſuch einer volitändigen Waarentunde Zwickau 
1802 — 7. ‚11 Bände (unvollender, blod von Waaren aus Laaren unb Beben). 
Schedel, Allgemeines Woarenlericon. 4te Aufl. von Poppe. Offenbach 1814. 
Neueſte Ausg. Leipzig 1328. II Thle. Eupplement von 1830. Kaufmann, Diction- 
nary of Merchandise and Nomenclature in all European Languages. London 1815. 
Buſe, Handbuch der Waarentunde Erfurt 1806 — 17. IX Bde. (unvollender). 
Popype, Gemeinnützige Waarenencyclopädie. Leipzig 1318. Euler Waareniericon 
(deutich, franzoͤſiſch und italleniſch). te Auss. von Jacobi. Heilbronn 1829. 
I Bde. Zenker, Mercantilliche Waarenkunde, mit Kupfern. I. Bb. II. Bb. 
1— 38 Heft. Jena 1829 — 33. Thon Woaarenlericon. Ilmenau 1830. Ir B» 
Bobhn, Worterbuch der Producten⸗ und Waarenkunde. Hamburg 13832. II Bde, 


I. Berfmöännifche Geräthskunde. 
8. 270. 
Vorbegriffe. 


Es kommen in allen Gewerken gewiſſe allgemein gebrauchte 
Geräthſchaften vor. Manche davon ſind zwar ganz einfach, aber 
Manche auch ſehr zuſammengeſetzt. Die Zuſammenſetzung iſt ver⸗ 
ſchiedenartig, obſchon man faſt allenthalben ähnliche und gleiche 
Theile ſindet. Dies rührt daher, weil man darnach ſtrebt, in 


) 


IV. Von der forſtwirthchaftlichen Betriebswirthſchaft. 
8. 264. 


1) Forſtwirthſchaftliche Betriebsausgaben und ‚Einnahmen 
ober forſtliche Statik. 


Man verſteht unter der forſtlichen Statik die Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaft von den Urſachen (Kräften) der forſtwirthſchaftlichen 
Ergebniſſe, von der Art und Stufenweiſe ihrer Wirkung, und von 
dem Erfolge dieſer Wirkung ſelbſt in ihrem Zuſammenhange, nicht 
als ſpezielle Notirung von irgend einem Forſte oder Forſtbezirke 
(denn dieſe gibt die Statiſtik), ſondern als allgemeine aus der 
Natur des Holzes, Bodens und der Vegetation überhaupt entnom- 
mene Erfahrung. Es find alfo auch bier gu betrachten: 

a) Die Betrichsausgaben. Sie besiehen fih, da von 
einer chemifchen Agricultur im Forſtbaue nicht die Rede if, blos 
auf Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der Beamten, Dienſt⸗ 
boten uud Arbeiter, und anf die Anfchoffung und Unterhaltung 
ſowohl des fichenden Capitals (Gebänlichkeiten für Wald und 
Jagd, Holstransporteinrichtungen, Holzbeſtand, Geräthichaften, 
Wildſtand, Arbeitsvich fammt Gefchirre, und Gerechtiame) als 
nuch des umlaufenden (Saat, Pflänzlinge, magasinirte, überhaupt 
fchon gewonnene Produetenvorräthe) in Natur und Geld ($. 213.) 
. 5) Die Betriebseiunahmen. Es laſſen fich dabei untere 
fcheiden : 

#) Die Natnraleinnahmen an Haupt⸗ und Rebenprodueten 
von Ward und Jagd. Die Erſteren hängen unter übrigens gleichen 
Umttänden von dem jährlichen Holzzuwachſe ab, welcher bis zu 

- einem beftimmten Alter Statt findet. Man unterfcheidet dabei das 
Höhenwahsthum, das Dickenwachsſsthum und die Kronen- 
ausbreitung für fih, und die Maſſenzunahme im Ganzen, 
bei welcher Iezteren man wieder den einzelnen Stamm im Freien, 
und die ganze Beilandsfäche ihrem Schluffe nach’ zu betrachten 
bat, deren ſtufenweiſe Maſſenzunahme vonder Anzahl der Stänme, 
von der Wirthſchaftoͤmethode und dem darin vorhandenen Längen - 
und Dickenwuchſe, und endlich von der Vollwüchſigkeit des Beſtan⸗ 
des abhängt 1), Man bedient fih zur Berechnung des enbifchen 
Juhaltes der Stämme eigener Juſtrumente, der Baummeffer 2). 
45) Die Geldeinnahmen aus dem Berfaufe der rohen Pro⸗ 
duete. Man verkauft das Holz entweder an den Dieiftbietenden oder 
and der Hand. Daſſelbe kann aber auf diefe Methoden entweder 
im Walde oder aus Magazinen abgeſetzt werden, in welchem erſteren 


Falle der Verkauf entweder noch anf dem Stade (ſtehend) oder 
nach gefchebener Fällung und Aufarbeitung vorgenommen werben 
fann >). 

+) Oft finden in den Forſten für Verarbeitung der Haupt⸗ 
und Nebenproducte techniſche (gewerkliche) Nutzungszweige Statt, 
wie Koͤhlereien, Schwelereien, Kalkbrennereien u. dgl. Was von 
den landwirthſchaftlich techniſchen Nutzungszweigen dieſer Art 
($. 214. ©.) geſagt iſt, gilt auch von dieſen. 

Ueber die Berechnung des Reinertrags fehe man am angeführ⸗ 
ten Orte nach. 


41) Der Höbenwuchs richtet fih nad der Tiefe und Güte bei Bodens, und 
nad dem Schutze gegen Winde, und iR im der Jugend am größten; der Dicken⸗ 
wuchs aber nach des Dichtigkeit des Beſtandes unter Übrigens girichen umfänden; 
wit diefen Beiden vwächds auch die Sronenausbehnung, aber do ſteht die 
Schirm fläche, verglichen mit dem unteren Stammdurchmeſſer, fett in umgekehrtem 
Berpättuige zum Alter der Bäume. Die Maffenzumahme einzelner freier Bäume 
ſchreitet nur in der frühen Sugend wie die Quadrate der wachſenden Durchmeſſer 
MB Etammes vor, ſpäter wird fie fa eine gleichbleibende Größe; in geichloffenen 
Schänden gilt Died Geſez nicht, weil wegen der Lichtbiebe, Durchforſtungen, bed 
Nißerbend u. dei. die Stammzahl auf ber Fläche Immer nimmt: Hundes⸗ 
bagen Encyclopädie. Il. $. 562— 576. Deſſelben Beiträge. II. 2. Laurdp 
Saprbächer. II. 4. Stebich Auſmerkſamer Forſtmann. II. 1. Wachttiumſealen 
— m. bei Hoßſeld Forſtabſchäzung. I. $. 25. Schmitt Sorägehaußeftimmung. 

. 6. 95. Späth Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. II. .$. 133. 

2) Die Baumſchafte von dee Wurzel bis sum Unfange Ber Act ( Bopfende) 
Finnen aid Kegel, alt paraboloidiſche Kegel und als abgekürzte Kegel betrachtet 
werden. Darnach werben fie auch Aereomerriich verſchieden gemeſſen. Der Baus 
wird entweder am Stockt sder wenn cr idiom gerällt iſt gemefien. Je nach dieſem 
Umftande, und weil, um den kubiſchen Inhalt au finden, Durchmeſſer und Höhe 
selanut fein mülen, bedient man fich eines Höhemeſſers ( Dendrometers), dei 
Klaftermaaßed, dei Gabelmaaßes (für die Dide), der Meßſchnur oder 
des Zolifiocded. Man bat nach alien dieſen Erfahvungen eigene Cubiktafeln berechnet, 
Hundeßthagen Encyclopädie. 11. $. 620 — 6285. Hoßfeld Legebucd der Forſt 
obihägung. I. Sb. (Hildburghauſen 1823.) König Anleitung zur Holztaxation. 
Gotha 1813. Es finden fih Tafeln jener Urk auch bei HSundeshagen a. a. D. 
©. 135. Beſonders beraudgegebene find die, v. Reimer (Hamburgs 1782), Krar 
mer (Göttingen 1789), Krüger (Torgau 1790), Dinzer (Mannheim 1791 3, 
Lug (Sranffurt a. M. 1809), Adam (Marburg 1811), Dove (Hannover 1811)a 
Sevrondat (Hamburg 1811, ſehr gut), Fabricius (Marbıng 1813), Han⸗ 
Rein (Göttingen 1814), Pfeil (Zütlichaun 1821), Däsel (Münden 1323), 
Estta (Dresden 1823), Rudorf (Drebden 1825), Eartorius (Eifenad 1827), 
HSartig (Berlin 1828), Jagerſchmid (Naflatt 1829, — in Eommifiton sm 
Srantfurt a. M.) für yefälltes Holz, — aber von König (Gotha 1813), Cotta 
(Dreiden 1821) und Hubert (Münden 1828) für ſtehendes Hol. Denbrometer 
find befchrieben von Krünig (Oekonom. Encncopädie. 1. 171.), Braun (Eefle 
1805), ©. Oppen (Kopenhagen 1785), Winckter (Wien 1812), Böihmaun 
(Biken 1815), Laurop (Unualen I. TIL), Hartig (Archiv. II. 1., dee 
Diaimeter von Nomerdbaufen; V. 2. Baummeſſer von Spangenberg). 
Ein Juſtrument dazu von Koger if befchriehen bei Dinger polytechn. Journal. 
XVII. ©; 283. 

3) Die Vorsüge der einen oder andern Methode im Wilgemeinen finb wicht 
ſchwer zu beſtimmen. Die Anwendung im fpestellen Falle kann Hier nicht gelehrt 
werden. Hundeshagen Encyelopädie. 1. 9. 727. Lauroy Staats ſorſt⸗Wirth⸗ 
(daftölegre. G. 381. Ä ' 


8. 265. | 
2) Forſtwirtbſchaftliche Buchführung. 


Die forſtwirthſchaftliche Buchhaltung bietet diejenigen Ver⸗ 
wickelungen nicht dar, welche bei der landwirthſchaftlichen (9. 215.) 
vorberefchen. Denn weder in den Nutzungszweigen noch im den 
Ausgaben berrfcht eine foiche Manchfaltigfeit vor. Die Einnahmen 
und Ausgaben bei den (9. 264. >.) genannten technifchen Nutzun⸗ 


“gen abgerechnet, welche bei binreichender Ausdehnung eine eigene 


und einfache Nechnungsführung haben, bleibt blos die Einnahme 
und Ausgabe an Haupt- und Nebenprodueten in Natur (Hol, 
Wildpret; — Rinde, Harz, Saft, Laub, Saamen, Gras —) ımd 
in Geld zu notiren und zu verrechnen. Die Folge, in welcher fie 
anf einander kommen, ift fchon zum Voraus durch die Kultur- 
und Fällungspläne ($. 263.) beſtimmt. Außerordentliche Nupungen 
find gegen die Prinzipien einer geregelten Forſtwirthſchaft; da fie 
indeffen doch vorfommen, fo bilden fie in der Forſtrechnung doch 
feine. Iinregelmäßigfeit. Die ganze Buchführung zerfällt in zwei 
Hauptzweige, nämlich in | 

a) Das VBoranfchlags- oder Etatsweſen; Indem nämlich 
sur Erleichterung der’ Sontrole eine ‚ungefähre Vorherbeſtimmung 
der jährlichen rohen und reinen Natural⸗ und Geldeinnahme ge⸗ 
macht wird, was immer nur mit Bezug auf den Kultur⸗ und 
Faällungsplan geſchehen kann. Daher entſtehen die forſtlichen Na⸗ 
tural- und Geldetats. j 

b) Das Rechnungsweſen ferbft, welches eine einfache Buch⸗ 
führung über Natural- und Geldausgabe und - Einnahme if, die 
fih in allen Boften auf Qutttungen, Attefte und Belege anderer 
Art bezieht. Bei kleinen SForßverwaltungen wird Natural- und 
Geldrechnung in Einem geführt. Bei großer Forftvermaltung aber 
it eine Trennung derfelben ein weientliches Mittel zu Eontrofe, 
ebenfo wie für beide es auch die Etats find, in foferne nämlich 
anere Abweichungen von denfelben genau motinirt werden 

en. 


V. Bon der Verfertigung forftwirchfchaftlicher 
Anfchläge. 
6, 266. 
Arten der Anfhläge Mittel zu ihrer Verfertigung. 


Was oben ( $. 216.) von den Arten der Anfchläge gefagt iſt, 
das gilt auch hier, nur von den Forſten. ber die Arbeiten zur 


E10] 
Berfertigung derfelben find weſentlich von den Tandwirtbfchaftlichen 
Tarationsgefchäften ($. 217.) verfchieden ). Da fich bei der Land- 
wirtbfchaft der Ertrag jedes Jahr ernenet, fo ift man dort auf 
Snformatiouen und Auszüge aus den Wirthfchaftöbüchern " ange 
wiefen und muß annäherungsweiſe beftimmen, was bei einem He 
wiſſen Syſteme für ein Ertrag erfolgen mag. Bei der Forſtwirth⸗ 
ſchaft erſtreckt ſich ein Umtrieb auf viele Jahre, und man bat es 
mit einem beſtimmten feſten Beſtande zu thun, deſſen Maſſe in der 
Gegenwart und für die Zukunft berechnet werden muß 2). Wil 
man daher den gegenwärtigen Beſtand abfchägen (Maffen- 
anfnabme), fo braucht man fich blos auf das an Holz, Wildpret 
und Gras Vorhandene zu besichen. Sol aber der aufünftige 
Beſtand ermittelt werden (Aufnahme des periodifchen Ertrag$), 
fo ift vorerft der jetzige zu berechnen , der periodifche Zuwachs zu 
beftimmen und Alles dasienige mit in Abzug zu bringen, was, aus 
irgend was für Gründen, an Natnrale und Geld in Abgang ge 
räth. Dazu Tonnen aber nur blos allgemeine Erfahrungen und 
befondere Verbältniffe des abzuſchätzenden Forftes und Jagdrevieres 
die geeigneten Haltpunkte geben, und es läßt fich leicht erflären, 
warum das forftliche Taxationsweſen noch. unvollfländiger als die 
Forſtwiſſenſchaft im Ganzen if. Die Abfchäkung 
A. Der Hauptnutzung zerfällt in jene der Jagd und des 
Holzes. Erftere kann nur nach den Fagdregiftern, nach Jnfor⸗ 
mationen über den gegenwärtigen Wildfland u. dgl., und nach 
allgemeinen Regeln des Hegens ermittelt werden. Die Holznutzung 
aber, fei fie vom gegenwärtigen Beſtande oder von dem zukünftigen 
auszumitteln, feBt immer eine Abzählung und Meifung der 
Stämme voraus. Diefe gefchicht nun a) entweder durch wirf- 
liches Abzählen, Meſſen und Klaffiren der Stämme des Beſtandes 3), 
b) oder durch Voryahme diefes Geſchäftes auf Probeflächen von 
Y—1 Morgen, wovon man dann dag Refultat mit der Morgen- 
zahl des ganzen Beſtandes multipliziert; c) oder durch Vergleicht « 
(Erfahrungs⸗, Ertrags-) Tafeln 3) über den Holzmaſſegehalt von 
Beſtänden verfchiedener Alter, Gattung und Wirthfchaftsmethode. 
‚ Mit diefer Abzählung finder zugleich eine Sortirung des Holzes im 
Brenn- und Nutzholz Statt, und nach dem berechnet man jeden . 
Stamm und jede Klaffe einzeln durch Multiplication der Kreisfläche 
mit der Höhe, ober aber fo, daß man alle einzelnen Stammkreis- 
dächen in Quadratfußen beſtimmt, diefe einzelnen Reſultate in eine 
Hauptfumme bringt, und dann den Kubikinhalt berechnet» indem 
man jene Hauptfumme mit der Durchichnittähöhe der Stämme des 
Beſtandes multiplizirt. Das Heilig und Buſchholz wird nach dem 


Augenmaaße oder nach Maaßgabe einer abgeholzten Fläche be— 
rechnet. So gelangt man zur Kenntniß des gegenwärtigen Beflandes. 
Will man aber den zukünftigen Beſtand voransbeflimmen, fo muß 
auch der Zuwachs berechnet werden, Dies gefchieht nun a) ent- 
weder nach Ertragdtafeln (empiriſch), indem man die Maffe eines 
jüngern Holzbeſtandes von jener des älteren abzicht, wobei der 
Net als Zuwachs für die ganze Periode, um welche der Leztere 
älter iſt, erfcheint und der jährliche blos durch Die Diviſion dieſes 
Abſatzes mit der Zahl der Fahre gefunden wird, während ber 
allgemeine durchfchnittliche Zuwachs durch die Diviſion der Holz⸗ 
maſſe des ganzen Beſtandes mit der Zahl feiner Altersiahre ermit- 
telt werden Tann; b) oder durch Abzählen der Jahresringe von 
der Peripherie gegen das Centrum an abgebauenen oder ſelbſt 
mehrmals durchfchnittenen Stämmen, und hiernach (matbematifch). 
annäherungsmweife die Berechnung des Zumachfes 5); ©) oder endlich 
bei richtiger Schlageintheilung, um den Zumachs des ganzen Be- 
ſtandes zu beſtimmen, dadurch, daß man diefen Lesteren als eine 
. fallende Progreſſion anficht, deren erfich Glied dem einjährigen 
Zumachfe ded ganzen Beſtandes, deren leztes aber dem Zuwachſe 
des jährlich zu hauenden Beflandeheiles, und wobei die Anzahl 
der Glieder jener der Fahre des Abtriebes gleich ift, — und bier- 
auf dieſe Progreffion fummirt, wovon die Summe den ganzen 
Zuwachs während der Abtriebszeit beträgt und nur zu der Total 
beftandsmafle addirt zu werden braucht, um durch Divifion mit dem 
Fahren der Umtriebszeit im die entſtehende Hauptſumme den jahr- 
lichen Ertrag zu finden. 

B. Der Nebennupungen der verfchiedenen Art gefchieht 
nach Informationen und Auszügen anf dieſelbe Weiſe wie man in 
dem Tandwirthfchaftlichen Betriebe den Wiefen- und Weideerwachs, 
Fruchtertrag u. ſ. w. veranſchlägt. 

Hat man ſo den Naturalertrag berechnet, ſo verfertigt man 
jedesmal, wenn es erforderlich iſt, nach Taxen oder Durchichnitts. 
preifen den Geldanfchlag. Bon dem fo ermittelten Rohertrage 
zieht man alddann die verfchiedenen Ausgaben ab, weiche zum 
. Theile mit dem Betriche verbunden find, zum Theile and Pflich- 
tigfeiten berrühren, und in Geld oder Naturale beſtehen 9). 

1) Die Sorfitaration iſt außer in den bisher genannten Hand» und Letzrbüchern 
befo:werd abgehandelt von Däzel (Münden 1786), Wiefenhavern (Bredlau 
4794), Hennert (Berlin 1803), Hartig (Gießen 1819, 4te Null. — Gehe 
sut. E. auch Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1811. Neo. 2. 19. 21 — 23. 44. 
1312. Stro. 12. 13. At. 42. 1813. Niro. 23. 1815. Nro. 49. 1816. Nro. 4) 


v. Eotra (Berlin 1803), König (Gotha 1813), Hoßfeld (Hildburshaufen 1323. 
3 Abthlon.), von Schmitt (Sorſtgehaubeſtimmung), von Hunbeshagen (TU 


% 
Singen 1826, ſ. Pfeil Kritiſche Miätter. IV. 1.), Reber (Bamberg 1827). 
Hartig Journal. IL 1. 3. 4. Laurop Annalen. II. 4, V. 1. Yabrbüder. I. 2, 
Mofer Ardiv. XXI. 49. Pfeil Krit. Blätter. I. 2. Auch fol eine Abhandlung 
diefeß Gegentandes von Huber fich im den Japraängen 1824, 1825 und 1826 yon 
Beblen's Zeitfchrift für Baiern finden. 


3) Zum Webufe einee gehörigen Sorkeinrichtung gehört auch eine Torf 
abfhägung. Und dieſe iR alſo mit Bezug auf Me Zukunft insbeſondere anzuſtellen. 
Wird eine folche Abſchaäͤzung auf einen woraus berechneten beſtimmten Wirthſchafts⸗ 
plan vorgenommen, dann beißt fie mechaniſche Ertragsgleichſtellung oder Fach⸗ 
verksmeihode. Geſchieht fie aber blos anf ein arithmetiſch ausgemitteltes 
Berböättuig zwiſchen dem Materialbeſtande und der möglichen jährlichen Nutzung/ 
deum wird fie die mathematiſch rationelle Metbode genannt. Man f. 
er. u 8. Hundesbagen Encyclopädie. I. $. 617. 2. $ 648 — 675. 

6 7 691. 


3) Man mißt entweder die Stämme und bildet hiernach Kiafen, oder man 
macht dieſe Lerteren schon ‚mach einer bloßen Wefichtigung des Waldes tabellariſch 
udd ſchreibt dann bie abgemeifenen Stämme hinein. 

4) Solche Erfahrungstafein finden ſich z. B. bei Hundeshagen Entvelopädie. 
N. ©. 162. 257. 267., bei Pfeil Anleitung zur Ablöfung der Wald ſervitute. 
Urin 1828 (v. Hartig), und Cotta Hilfätafeln für Sorktaratpren. Dretd. 1821. 


5) Man zählt entweder einige Sahredringe auf diefe Art bios an der Schnitt? 
Bäche, ſchlleſt von biefer Zunahme des Stammes auch auf eine foldhe In den Fünf 
figen Perioden und berechner, naddem dieſer muthzmaßliche Zuwacht sur Kreitfläche 
des Modellſta mmes gesählt iR, feinen Kubikinhalt darnach und zieht von dieſem den 
wirklichen jetzigen Kubikiutzalt deſſelben ab — oder man verſagt den Stamm in 
Rundſtucke von 4— 6 Fuß Länge und zählt auf der unteren Släche eines jeden die 
Jahrebringe , wobel man den Bortbeil has, auch die den Witeräperioden autommen⸗ 
den Schafthöhen zu erkennen. 


6) Won der eigentlichen Forſtwerthobellimmung handelt Hartig Anleitung urn 
Berechnung bed Gelbwertbeh, eined Forſteßs. Berlin 1812 (auch Unhang dei in 
Arte 4 erwähnten Wertes v. Seutter Werthsbeſtimmung ber Waldungen. 
Nm 1814. Cotta Waldwerthberechnung. Oresden 1819. 2te Anfl. Hoßfeld 
erthobeſtimmung der Wälder. Hildburghauſen 1825. Hnudettas en Kork 
qbſchägung. 2te Abttzeiluns. 


8. 261. 
Fertigung der Anfhlagsattien, 


Die Hei der Forſtabſchätzung zu fertigenden Aktenſtücke find 
ans dem Bisherigen im Allgemeinen Teiche zu entnehmen. Außer 
den Informationsprotefollen, Auszügen, Ducchfchnittöberechnungen, 
Charten, Befichtigungs- und Vermeſſungsregiſter und dergleichen 
mehr, iſt es auch rächlich, ein ganzes Geſchäftsprotokoll zu ent⸗ 
werfen. Doch richten ſich die einzelnen Rubriken nach beſonderen 
Verhaͤltniſſen, während in jedem Lande dazu beſtimmte Normen 
und Formularien gegeben find. 


Zweite Abtheilung. 
Runftgewerbslehre, 


Einleitung. 
- $. 268. 


Unter Kunftgewerbsichre (Gewerkslehre, Technolo⸗ 
gie) verficht man die ſyſtematiſche Darftellung der Brundfäge und 
Regeln, wonach die der Natur abgewonnenen Robftoffe durch Ber- 
"edelung und Verarbeitung fo zugerichtet werden, daß fie für die 
Zwecke der Menfchen brauchbarer And, als im Urzuſtande. Es 
gehört alfo in ihr Bereich nicht blos die eigentliche Verarbeitung 
rober Stoffe zur Bildung neuer Produete, fondern auch die Aus. 
befierung und Wiederherſtellung derfelben. Es ift nicht blos ihre 
Aufgabe, die verfchiedenen Verfahrungsweiſen zu erzählen, fondern 
vielmehr auch alle die einzelnen Gewerkszweige durch Zurüdführung 
anf mathematifche und naturmwiffenfchaftliche Prinzipien zu begrün⸗ 
den. In diefer lezteren Art und mit diefem lezteren Zwecke ik fie 
erft in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts bernorgetreten, 
und namentlich bat ſich Joh. Beckmann um fie damals ſehr 
große DVerdienfte erworben. Dagegen beftand fie vor dieſer Zeit 

® mehr nur in den einzelnen Funft- und geiwerbömäßig betriebenen 
technischen Zweigen ohne eigentlichen inneren wifienfchaftlichen Zu⸗ 
. fammenbang und ſelbſt im Einzelnen ohne mifienfchaftlich tiefe 
Begründung 1). Ihr Gegenfland ift von folcher Ausdehnung und 
Manchfaltigfeit, dag ſelbſt nur eine firenge Meberficht deſſelben eine 
bis jetzt unerreichhbare Aufgabe war, und er wird fich auch noch 
immerfort erweitern, te mehr fich die Hilfslehren der Technologie, 
— nämlich die Mathematik, Mechanik, Phyſik, Chemie 
und Naturgefchichte, — und der Gewerbseifer mit dem Wohl 
flande der Völker ausdehnen. Es gehört ihr. Alles an, mas zwi- 
fchen der kunſtloſeſten Verarbeitungsthätigfeit und der höchſten 
bildenden Kunſt feinen Platz findet. Als wilfenfchaftlicher Erkennt⸗ 
nißzweig fchließt fie jedoch die Gemerfe, zu deren Kenntniß keine 
wiffenfchaftliche Kenntnis nöthig iſt und blos Uebung gehört, aus 
und befchäftigt fi) dagegen nur mit den anderen. Obſchon ihre 
Literatur, als umfaſſende Technologie, keineswegs übermäßig groß _ 
it 2), fo find die Schriften upd Belehrungen über die einzelnen 
Gewerksthätigkeiten und Gewerkszweige von ganz ungeheurer Aus⸗ 
dehnung, fo daß viele Erfindungen ganz unzugänglich wären, wenn 
es nicht technologifche Zeitfchriften 3) gäbe, welche als die 
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literariſchen Gemeinplätze für Alles dasfienige gelten, was für die 
Kunſtgewerbslehre theoretifches und praftifches Intereſſe hat. 


1) Poppe, Seſchichte der Technologie. Göttingen 1807 — 1810. II Bände, 
Donndorfi, Seſchichte der Erfindungen. Quedlinburg 1817 — 1820. VI Bände, 
Bufh, Handbuch der Erfindungen. Eiſenach 1802 — 22. XII Bde. Ate Auflage. 
Minola's Beiträge zu diefem Werke. Ehrenbreitfein 4806. Ir Bd. Beckmann, 
Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen. Leiysis 1784 — 1805. V Bde. Boll 
beding, Archiv nüglicher Erfindungen. Leipiig 1792 u. #795. II Bde. v. Güͤlich, 
GSeſchichtliche Darfiellung des Bandeld, der Gewerbe und deß LAckerbaues. Jena 1830. 
11 Bde. Fiſcher, Gerichte des deutichen Handels, der Schifffahrt, Erfindungen tcı 
Hannover 1795 — 97. Il Bde. 

2) Bedmann, Anleitung zur Technologie. Göttingen 1776 1802. Ifte bis 
Ste Aufl., 1809 tie Hte Aufl. Brofentus Technologie. Leipzig 1806 — 7. III Thle. 
in IT Bbn. Deſſelben Lehrbuch ber Technologie. Leipsig 1819. Boppe, Hande, 
Der Technologie. Zrankfurt a. Di. 1806 — 10. IV Abrhlen. in II Bhn. Deſ⸗ 
felben Lehrbuch der allgemeinen Technologie. Zrankfurt 1809. Stuttgart 1821. 
Deſſelben Lehrbuch der fvesiellen Technologie. Tübingen 1319. Langsborf, 
Erläuterungen döchſt wichtiger Lehren der Technologie. Heidelberg 1807. IL Wide, 
Hermbſtädt, Grundriß der Technologie. Berlin 1814. II Bde. 1830 Zte Aufl. 
(die IlIte Abthlq. iſt ein bloßes Compendium zu Vorlefungen, welchem diefe II Tbie. 
als Erläuterung dienen). Kölle, Enftem der Technik. Berlin 1822 (auch Urae 
werbslehre enthaltend). Jacobſon, Technologifched Wörterbuh. Herausgegeben 
von Hartwig. Berlin 1731 — 1784 (als Supplement, und hiernach geordnet: 
Nofentbat Literatur der Technologie. 1793 — 95). VIII Bde. Tiemann, artil. 
rechnolog. Enchclopädie. Berlin 1806. Ir Bd. YBoppe,: Technologifhed Lericon. 
Kübingen 1815 — 20. V Be. Schmidts Handbuch der mechaniſchen Technologie 
(auch alphabetiſch). Zülihau 1819 — 24. III Bde. Dictionnaire technologique. 
Paris 1822 — 32. XX Tomes, bi8 Thon. v. Keeß Darſtellung des Fabriks, und 
GSewerbeweſens sc. 2te Aufl. 1824. IV Bde. Gortgefegt von Keeß und Blur 
menbach: Eyſtematiſche Darftelung dee neuen Sortichritte in den Gewerben und 
Manufacturen. Wien 1829 — 30. II Bde. Prechtl, Technologiſche Encyclopädie. 
Stuttgart 1330 —33. I—1Vr Bd., bis Edelfkeine (ganı vorzüglich). 

.. 3) Außer ben ülteren Zeitfchriften von Gatterer, Hermbräbdt, Leuchs 
n. N. insbefondere die neueſten, nänlih: DBingler polutehniihes Journal. Wien 
1820— 33. L Bde und Prechtl Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts zu Wien. 
Wien 1819 — 33. XVI Bde., welde wegen ihrer reihbaltigen Mittbeilungen die 
ausländischen Journale, deren Zahl ungemein groß ift, entbehrlich machen. Nur 
wäre im Grfieren öfterd eine größere Genauigkeit in den Angaben und Zeichnungen su 
wünfchen. Ueber technologiſche Siteratur f. m. außer Roſenthal noch Hermb⸗ 
ſtaädt Bibliothek der neueren vhnfiihen, chemiſchen, metalliſchen, technologifchen 
und pharmaceutiſchen Literamır. Berlin 1785 — 85. II Be. Krieger Handbuch 
der Literatur der Gewerböfunde. Marburg 1322. IT Bände. Weber -Handbuch 
(f. 6. 132. oben). Leuchs polytechn. Bücherfunde, Nürnberg 1829, . 


Erſtes Hauptſtüc. 
Werkmänniſche Gewerbslehre. 
| Erſtes Stüc. | 
Allgemeine Gewerkslehre. 


6. 268. @. 


Die wertmännifche Gewerbslehre fteilt diejenigen Grand. 
füpe und Regeln der Kunſtgewerbe dar, wonach, ohne Beziehung 
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anf das Zuſammenhalten und Leiten des Gewerkes als eines aus⸗ 
fchließlichen gewerblichen Betriebes, die veredelnde Verarbeitung 
der Nobftoffe vorgenommen wird, nachdem man dazu das gehörige 
Material und die anderen Hilfsmittel berbeigefchafft bat. Da alle 
Gewerke in Betreff der Wahl des Materials, fo verfchicdenartig 
dies auch fein mag, — in den zu braschenden Geräthfchaften, und 
in den Operationen felbft, weiche theild chemifch theild mechantfch 
find, vieles Mebereinftimmende haben, fo läßt fich dieſes ſehr zweck⸗ 
mäßig in die allgemeine Gewerkslehre zufammenfaffen, wäh- 
rend man die Darfiellung des einem jeden Gewerke Eigenthümlichen 
in die befondere Gewerkslehre verweist. Jene bat daher im 
Allgemeinen von den zu verarbeitenden Stoffen, von den zu brau⸗ 
chenden Mafchinentbeilen, non den allgemeinen Bewerfäoperationen, 
und von den Erzeugniſſen ſelbſt au handeln, 


J. Werkmänniſche Stofffunde oder technifche 
Materialienkunde. 


8. 269. 


Man braucht in jedem Gewerke Stoffe, welche die veredelnde 

‚  Beränderung erleiden ſollen (Verwandlungsſtoffe), und an 
dere, welche blos dazu dienen, jene Veränderung zu befördern 
( Pilfsſtoffe) 1). Beide find entweder noch ganz rohe Naterien 
oder aber fchon bis zu einem gewiſſen Grade verarbeitet 2). Diete 
verſchiedenen Stoffe ſind es, welche zum Betriebe eines Gewerkes 
gekannt ſein müſſen, in ſoferne ße in daſſelbe gehören. Dieſe 
Stoffkunde erſtreckt ſich daher: | 

1) Auf die Unterfuchung, welche Eigenfchaften und Beſtand⸗ 
tbeile die Stoffe überhaupt nach dem Zwecke ihrer Verwendung 
haben müffen, um gebraucht werden zu können 2. | 

2) Auf die Frage, weiche Art von Stoffen zu diefer Verwen⸗ 
dung am beften zu gebrauchen find 3). 

3) Auf die befondere Kenntniß über die Innerlichen und äußer⸗ 
lichen Eigenfchaften, fo wie über die äußeren Verhältniſſe derfelben, 
als da find. a) die Orte ihres. Entſtehens, und unter diefen diejenigen, 
wo fie am beften erzeugt werden und zu haben find; b) die eigen- 

tbümlichen äußeren Abzeichen zur Beglaubigung ihrer Aechtheit; 
c) die Art ihrer Erzeugung an fich und unterfchteden in Betreff 
ihrer Vorzüglichkeit; d) die eigenthümlichen Ingredienzien oder 
Stoffe, ans. denen fie verfertige werden, in fomeit nämlich Fein 
Gewerfögcheimmiß darüber Tiegt, und wenn fie Feine bloßen Natur- 
rroducte Ind; e) ihre befte Einyadung und Verſendungsart, da 
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hiervon ſehr oft ihre Güte abhängt; f) die Jahredzeit ihrer beiten 
Broduetion und Gewinnung, wovon ihre Brauchbarfeit, ihre Ver⸗ 
fendungszeit und ihr Erfcheinen auf den entfernteren ober näheren 
Märkten bedingt if; g) die Berechnung der Hervorbringungs- und 
Berfendungskoften,, um biernach den wahrſcheinlichen Preis ders 
ſelben zu befiimmen, oder, wenn dies nicht zu erörtern iſt, h) die 
Bemöhnlichen Breife, um welche fie im Handel zu haben find, nebſt 
den Lirfachen, von welchen ihr Steigen und Fallen abhängt; i) die 
befte Methode ihrer Aufbewahrung, zum Behufe ihres Verbrauches 
im Gewerke ſelbſt 2). 


1) 3. 3. Gerſte, Hopfen und Waſſer su Bier; daB vom Erie gewonnene und 
hämmerbare Eifen für die Schmiede; der rohe Zucker sum Naffiniren; das gewalste 
Blech zu Dfenröhren; der Draht su Ketten und Spiralen; die Rädchen und Etifte 
für die Taſchenuhren. Dies find Verwandlungsſtoffe. Als Hilfänoffe ericheinen 3. B. 
Die Seuernugsmateriaiten und Kühlapparare in chemiſchen Gewerken; dad Dei und 
Seit sum Schmieren ber Maſchinen; die manchfachen Zufäpe zur Bewirkung von 
Stoffaufdfungen und Merbindungen, fo wie sur Einleitung von Gährungen u. f. wꝛ 

2) 3. 8. für die Gerberei iſt Gerbſtoff nöthig; der Gerber muß daher die 
Eigenfchaften deb Gerbfioffed Überhaupt kennen, um tnticheiden zu können, welche 
Segenſtaͤnde Überhaupt dazu tauglich find, als wie Etchenrinde, Heidelbeerſträuche u. dal. 

3) 8 8. #6 Stelufogienfeuer dem KHolsfener vorausiehen feit, ob Guß⸗ oder 
Kämtiereifen zu Dampfleffeln beſſer ſeie, welches Holz sur Theerſchwelerei taug« 
licher feie, u. f. w. 

4) Es gehören alfo hierzu technolbaiſche, land⸗ und forftwiktbichaftliche, ged 
graphiſche, naturwiſſenſchaftliche, merkantilifhe Kenntniffe u. ſ. w. v. Keeß (Dar⸗ 
Beltung. Bd. I.) Hat dieſen Theil der Technologie behandelt. Dieſe Stoffkunde, 
auf möglichſt viele Antiret audgebehnt, wird auch Waarenkunde genannt. Die 
vorzüglichen Schriften darüber find: Nemnih, Waareniericon - in 12 Eprachen. 
Hamburg 1797. Schumann, Verſuch einer voftändigen Waarentunde Zwickau 
1802 — 7. 11 Bände (unvsllendet, bloß vom Waaren aus Haaren unb Beben). 
Schedel, NAllgemeined Waarenlexicon. Ate Auf. von Poppe. Offenbach 1814. 
Neueſte Ausg. Leiviig 3328. II Thle. Euppiement von 1830. Kaufmann, Dictiom 
nary of Merchandise and Nomenclature in all T.uropean Languages. London 1815. 
Buſe, Handbuch der Waarentunde Erfurt 1806 — 17. IX Bde. (unvoliender). 
Poppe, Gemeinnützige Wanrenencnclopädie. Leipzig 1318. Euler Waareniericon 
(deutih, franzöſiſch und italleniih). te Auss. von Jacobi. Heilbronn 1829. 
III Bde. Zenker, Merecantiliſche Waarenkunde, mit Kupfern 1. Bd. II. Sb. 
1 —38 Heft. Jena 1829 — 33. Thon Woaareniericon. Ilmenau 1830. Ir 3 
Bohn, Wörterbuch der Producten⸗ und Waarenkunde. Hamburg 1832, II Bde, 


D. Bertmännifche Geräthöfunde, 


$. 270, 
Vorbegriffe. 

Es kommen in allen Gewerken gewiſſe allgemein gebrauchte 
Geräthſchaften vor. Manche davon find zwar ganz einfach, aber 
manche auch ſehr aufammengefegt. Die Zufammenichung iſt ver⸗ 
fchiedenartig, obichon man faſt allenthalben ähnliche und gleiche 
Theile finder, Dies rührt daher, weil man darnach firebt, in 
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jedem Gewerke die Kraft ‚ fel fie mechantfch oder chemifch, fo aut 
als möglich zu benutzen. Die Lehre von diefen allgemein gebrauch- 
ten Serätbfchaften ift die werkmänniſche Geräthskunde. 


A. Bon den hemifchen Serätbfchaften und Bor. . 
richtungen. 
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an den chemifchen Gewerken, bei welchen Verbindungen und 
Trennungen der Stoffe in mehr oder weniger naffem und flüffigem 
Zuſtande vermittelt verfchiedener Grade von Wärme und Kälte 
veranlagt werden‘, find verichiedene Geräthe und Borrichtungen 
erforderlich, welche aber nach der Natur des Gewerkes weſentlich 
oder unwelentlich von einander in der Form, Größe und im Ge 
brauche abweichen. Es gehören daher die Heerde, Oefen, Töpfe, 
Roöhren, Keſſel, Bortiche, Kübel, Ziegel, Retorten, Gläfer, 
Filtern u. dgl. m., von verfchiedener Form und verfchiedenarriger 
Einrichtung. 


B. Bon den mehanifchen Serätbfchaften, Mafhinen- 
tbeifen und Mafchinen. 


6. 272, 
A. Werkzeuge. B. Mafhinen, 


Zu der Vollführuag mechanifcher Arbeiten, bei denen alfo die 
Bewegung das lezte Prinzip if, bedient fich der Werkmann: 
4) Der Werkzeuge, d. 5. einfacher mechanifcher Geräthe, 
melche ihm zur unmittelbaren Unterſtützung feines Körpers bei 
mechanischen Beränderungen der Stoffe dienen. Dieſelbe baben 
theild blos den Zweck ihn zu ſchützen, theils jenen, die Werk: 
thätigfeit feiner Gliedmaßen zu verſtärken, zu erleichtern, zu ric- 
ten u. dgl. Ihre Anzahl und Arten find fehr verfchieden, und 
auch im Allgemeinen befannt genug 1). 

2) Der Mafchinen, d. h. zuſammengeſetzter mechanifcher Ge⸗ 
rätbe, bei welchen dietenigen Theile, deren Beſtimmung ift, unmit⸗ 
telbar adf den Stoff zu wirken, ‚durch verfchiedene Mittelglicder 
mit denjenigen verbunden find, die die Wirkung der bewegenden 
Kraft unmittelbar aufnehmen 2). 

4) Altmuͤ tter, Beichreibung der Werfjeugfammlung des polytechniſchen Zw 
ſtituts Wien 1825. 


2) Die Lehre Hiervon IR die Marhinenkunde Die Mechanik entwidelt 
die Brundiäge , worauf alle dieſe verſchiedenen Mafchinenvorrichtungen beruben. Cie 
iR alfo Hier Hiliswiſſenſchaft. Die Maſchinenkunde aber in ein integrirender Theil 


2335 
Ir Technotogie. Sie werden aber, vraktiſch bearbeitet, immer mit einander ven 
bunden. S. Eytelwein, Handbuch der Mechanik. Berlin 1801. Poppe, Ency 
topädie des Maſchinenweſens. Leivsig 1803 — 1818. VII She. Deſſelben Lehrb. 
der Maſchinenkunde. Tübingen 1821. Baumgärtner, bie Mechanik in ihrer 
Anwendung auf Künfte und Gewerbe. Wien 1323. 2te Aufl. 1834. Karmarſch, 
Me Mechanik in ihrer Anwendung auf Gewerbe. Wien 1825. Dit 1 Kupferatlas. 
v. Langtdorf, Syſtem ber Matchinentunde. Heibelberg 1826. 4 Thle. in II Bhn. 
4. Mit 4 Kupferatlanten. v. Gerſtner, Handbuch der Mechanik. Yrag 1831—33. 
Ir u. IIe Bd. 4. (Soll 3 Bde. Kart werden, mit 100 Kunfertafein). Bargnis, 
Trait6 complet de mechanique appliquee aux arts, Paris 1818 sqq. VIII Tomes. 4. 
Deffelben Dickonnaire de mechanique appliquee aux arts. Paris 1831. 4, 
Christian, Trait6 de mechanique industrielle. Paris 1823 — 25. III Tomes. 
Mit 1 Kupferatlas. 
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Fortſehung. 1) Maſchinentheile zur Aufnahme und Fort⸗ 
pflanzung ber Kraft. 


Die verſchiedenen Beſtandtheile der Maſchinen im Allgemeinen 
ſind außerordentlich zahlreich; ſie laſſen ſich indeſſen doch unter 
folgender logiſcher Eintheilung zuſammenfaſſen. Sie ſind: 

a) Solche, welche die Wirkung der bewegenden Kraft geradezu 
aufnehmen (Empfänger, Récepteurs). Sie ſind nach der bewe⸗ 
senden Kraft verſchieden ). ($. 274.) 

b) Solche, welche auf den zu bearbeitenden Stoff unmittelbar 
die Wirkung ausüben (Bearbeiter, Operateurs). Gie find je 
nach der Art der beabfichtigten wirkung in den einzelnen Gewerfen 
verfchieden 2). 

c) Solche, welche zwiſchen dieſen beiden Theilen die Vermitt⸗ 
ler oder Ueberträger ſpielen (Mittheiler, Communicateurs). Gie 
find wieder von verſchiedener Art, aber auch mehr oder weniger 
verbunden in den Mafchinen’ der einzelnen Bewerte 2). Nämlich: 

«) Entweder pflanzen ſie die Bewegung fort, indem fie der⸗ 
ferben eine beftimmte Richtung geben (Directeurs) 3). 

6) Oder fie pflanzen fie fort, indem fie diefelbe erhöhen und 
vermindern, um fo das Verbältniß der beiden Faktoren abzuändern 
(Modificateurs) >). 

y) Oder endlich fie pflanzen fie fort, indem fie derſelben mehr 
Gleichförmigkeit geben (Regulateurs) 6). 


1) Borgnis, Mechanique appliquee aux aru. I. (Composition des Machines) 
$. 18 sqgq. 

2) Borgnis, Mechanique appliquee aux arts. I. $. 912 sqq. 

3) Borgnis, Mechanique appliqude aux arts. I. $. 482 sqq. Prechtl CEnch 
tiopädie. II. 47 — 96. 

4) Es gehört hierher: 

a) Der Wagbaum (Balancier), d. h. ein großer gweiarmiger Hebel, der 

auf eine Unterlage gesapft und dazu beſtimme if, eine geradlinige Bewegung 


varatlel Fortsunflanzen, und gedreht werben kann. Da er aber bei dem Anf« und 
Abgehen mit ber Spitze einen Wegen, und Leine ſenkrechte Linie beſchreibt, ſo 
bringt dran an derſelben oft folgende verbeſernde Theile (Correcteurs) an: a) an 
jeder Gpige deſſelben einen Kreitabſchnitt, an ben fich von oben herab eine Kette 
aufegt, mit welcher erſt die Stange verbunden wird, die der Balancier anfsichen 
und wieder ſinken Iaffen ſottz 4) ober zwei ganıe Kreife mit einer folchen Kette; 
y) ein verſchiebliches Parallelogramm, an bad bie Stange erſt befeftigt wird. 
Baumgärtner Diecbanif (neue Muds.). 6. 350. 

b) Dad Kunftlreug, d. h. ein Kreut von Balkenſtücken, das um einen 
Zapfen in feinem Mittelvunfte drehbar if, ‚um eine horizontale geradiinige Bewer 
gung in eine Winfelbewegung au verwandeln, indem man bie bins und bergchende 
Stange mit dem dberfien. Kreutzbalken, eine fenfrechte Stange aber mit dem queren 
Kreugbalten verbindet. Statt. eines ganzen nimmt man auch mur ein ®/ı oder !a 
Kreutz (einen Rechtwinkel). Prechti Jahrbücher. IL 336. 

c) Die Kurbel, d. 9. eine zweimal rechtwinkelig gebogene Stange, wovon 
ein Ende mit der bewegenden Kraft verbunden, dat andere aber an einer “elle 
ober an einem Made im Centrum, im Halbmeſſer oder an der Yeripberie der 
Scheibe befeſtigt ik. So entſteht aus ber umbrehenden Bewegung eine gerablinige 
pder umgekehrt. Weil aber der Bug (dad Knie) wegen bed Druckes ober Wider 
ftandes leicht bricht, fo bringt man ſtatt ber Kurbel eine Preisförmige Scheibe an, 
an bderem äußerer Geite ein Zapfen (eine Katie) ficht, mit welcher dann dit 
ſenkrechte Kurbelſtange in Verbindung if. Baumgärtner Mechanik. $. 148. 190. 
Yrechkti Jahrbücher. IIT. 355. 41. 

d) Die Daumwelle, d. 5. eine Welle (Wale) mit hervorragenden Bayfeit 
(Daumen), welche unter einen eben ſolchen Zapfen an einer fentrechten Stange 
greift, um Re au heben und wieder fallen zu laſſen. Nicht Bios rür jede Stange 
einen, fondern zwei, drei Daumen kann bie Welle Gaben, um die Erſtere ein 
oder mehrmals zu beben.. Bapmgärtner Mechanik. $. 266. 273. v. Langtı 
darf Maſchinenkunde. I. $. 384. 

e) Die ercontvifhe Scheibe, d. 6. eine freiäförmige oder anders runde 
Scheibe, welche fib nicht um ihr Ceutrum, fondern um ein in einem ihrer Halb 
meiner liegendes Punkt dreht, um einen an fle andrückenden Körper beim Umdrehen 
in berfchieben? Ehtfeenungen su ſchieben, ohne mit ibm außer Berührung u kom: 
men. Es gehört hlerhrr die ovale, die kleeblatt⸗ und die herzförmige Scheibe, Bel 
weichen zwei Lesteren aber dad Drebpunft in der Mitte est. Baumgärtner 
Mechanik. S. 192. v Langsdorf Maſchinenkunde. I. $. 396. 

f) Die gezahnte Stange, db. 5. eine Stange mit Zähnen, welche durch ein 
eingreifendes auch gerahntes Rad fortgefchoben wird. Weil fo die Gtauge biß ind 
tinendliche fort nach einer Richtung gefchoben würde, fo kann man, um das Zurich 
geben derfelben zu bewirken, a) ein zur Hälfte gesahnted Rab anwenden, und bie 
Stange dur eine andere Kraft zurückbringen, wenn die Bühne des Rades vorũber 
find; 6) ıwei ſoiche halbgezahnte, aber nach entgegengeſetzten Richtungen ninlauſende 
Räder unter⸗ oder nebeneinander aubringenz oder >) ein halbgezahntes Rad in 
einen an beiden Seiten nad Innen gesahnten Rahmen fegen. Baumsärtner 
Mechanik. $. 186. 

g) Die Bentile, d. 5. Vorrichtungen, welche einer Stüfigkeit den Durchgaug 
gehalten, bis ſich dieſelbe den Rückweg ſelbſt verſperrt. Man unterſcheidet Klar 
pen⸗, Kugel⸗, Kegel: und Muſchel⸗Ventile. Baumgärtner Mechanik. 6. 312. 


Borgnis, Méchanique appliquee aux arts. I. $. 848 (Directeurs). $. 90? 
(Correcteurs). 


5) Es gehören hierher: | 

a) Das Rad an der Welle, d. 9. eine Walze, um deren Yerinberie ein 
Rad beſeſtigt ik, fo daß die Peripherle bed Lezteren mit jener concentriſch if- 
Baumgärtner $S. 148. v. Laugsdorf Mafchinentunde I. $. 272. 

b) Der Haſpel, d. h. eine Welle, von deren Peripherie aus, anfatt ein 
ſolches Rad, bloße Arme andsehen, bie ald Forrſetzung einiger Halbmeſſer der 
Scheibe der Walze eriheinen. Baumgärtner 6. 143. 


©) Die verzahnten Mäder, d. 6. Mäder, welche mit Bühnen verichen finds 
Eie find a) Stern⸗,Stirn⸗ oder Zahnräder, wenn bie Zähne bloße Fortſetzungen 
der Durchmeſſer And; 4) Kron: oder Kammräder, wenn die Bähne mir ber Are 
yaraliel laufen; 3) koniſche oder Kegelräder,. weiche aus abgekürzten Kegeln beſtehhen. 
Aleine Stirnräder mit wenigen Zähnen beißt man Betriebe. Baumgartner 
6. 168. 173. 177. v. Langddort Maihinenfunde 1. 6. 360 374, Prechtt 
Jahrbucher. II. 317. V. 166 (Jahnſorm). 

d) Die Trillinge, d. h. swei durch eylindriſche Etäbe (Triebſtöcke) mit ein⸗ 
ander verbundene Echeiben. v. Rangsderf Maſchinenkunde. 1. 6. 376. 

e) Die Schnüre, welde nm zwei Räder gejsgen werden, und fo die Bewer 
gung forzpflanen, und zugleich Durch die Reibung etwas hemmen, Kreuse ſich bie 
Schnur, ehe fie das andere Rad umgibt, dann Gaben die Räder entgegengefente 
Bewegung; aber eine gleie, wenn fie fich nicht franıt. Baumgartner $. 18% 

fl Die Schraube, d. b. «ein Enlinder (Spindel), um den eine ſchiefe Ebene 
sewunden if. Diefe Schranke wird entweder in eine Höhlung mit Schrauben⸗ 
gänsen, die den Namen Schranbenmutter führt, eingefhraubt, um eine 
Druck zu verurfachen oder eine Lak su Geben, oder. fe geht an einem gezahnten 
ade auf und ab. Im lesteren Galle heißt ie Schraubenrad str Schraube 
ohne Ende Baumgartner 6. 156—158. PBrehrti JTabrbüder. IV. 363. 
V. 204. v. Langsdorf Maſchinenkunde. I. 9. 335. 359.” Burgais Mechanique 
appliqude aux arts. I. $. 782. 

6) Hier find u nennen: a) dad Schwungrad, b. 5. ein ſchweres, metalle 
ned, oder mit Metall beichwerted, ſehr großed Rad, an einer Welle, beſtimmt / 
Ungleichförnuigfeiten in der Bewegung auszugleichen und eine Kraft ober Meweguug 
fängere Zeit fortinfegen. h) Die Shwungtugeln, d. b. zwei Metalitugein, . 
von bedeutendem Gewichte, welde durch Arme am einer drehbaren ſenkrechten 
Gtange beiefigt find, fo daß fie ſich um fe mehr von ber Stange entfernen, je 
ichnelier ſich dieſelbe Brebt. Bringt man Ge mit einem am der Stange haltenden, 
aber auch anfı unb abwärts beweßlichen, Ringe vermittelt zweier Arme In Ben 
bindung, weldhe an die Rugelarme greifen, To kann man dadurch eine Bewegung 
auf eınen andern Maſchinentheil Übertragen. Baumgartner Mechanik. 6. 198. 202. 
Brechti Japrhüher. III. 44. v. Bangddorf Maihinenfunde 1.$.409. Borgnis 

sppliqude aux arts. 1. $. 780. 
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Fortfehung. .2) Mafhinen zur Aufnahme und Kortpflangang 
der Kraft. =) Thiermafchinen. 


Die Mafchinen felbft, welche, zuſammengeſetzt aus jenen ein- 
seinen Theilen C$. 273.), die Kraft aufnehmen und fortpflanzen, 
find verfchieden im Allgemeinen nach der Art der Kraft. Diele if 
entweder Thier-, oder Waffer-, ‘oder Luft⸗, oder Dampf- 
fraft. Die hierher 'gebörenden Mafchinen zus Benubung ber 
thierifchen Kraft, wozu auch die Förperfiche des Menſchen ge- 
bört, And folgende: 1) das Laufrad, d.h. ein großes wagrechtes 
Well⸗Rad mit zwei Kränzen, in weichem unten auf der tieffien 
‚Stelle ein Menſch oder ein Thier durch Aufwärtsſteigen die Um⸗ 
drehung bewirkt ); 2) das Tretrad, d. h. ein Wellrad dieſer 
Art, am welchem der Menfch oder das Thier außen auf die Quer- 
breiter tritt, welche zwiſchen den beiden Kränzen angebracht find 2); 
3),das Spillentad, d. h. ein hafpesförmiged Wellrad, an deſſen 
Kranze auf beiden Seiten Stäbe angebracht find, auf die ein 

Baumkart Euchelopädie. 22 
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Menfch mit Hand und Fuß zugleich außen wirken kann ); 4) die 
Sretfcheibe, d. h. eine große hölzerne Scheibe, welche an einer 
Belle hoͤchſtens in einer fchiefen Stellung gegen den Horizont von 
20° umläuft und von Thieren bewegt wird, welche darauf fort- 
geben, indem fie auf angenagelte Keiften treten 9; 5) der Hafpel, 
die Winde und der Göpel. Die Winde ift fonft nichts als ein 
Hafpel, deſſen lange und dicke Welle ſenkrecht ſteht, um oben ein 
Seit anfsunchmen, während Menfchen unten an den Armen drückend 
umbersehen. Die Welle beißt Spindelbaum, die Arme aber 
Schwungbäume. Der Göpel iſt fonf nichts als eine Winde 
für die Pferdefraft, weiche am Schwungbaume angebracht wird 
and die Spindel berumdreht, während fich das Seil am oberen 
Ende um einen chlindriſchen oder koniſchen Triuins (Treibkorb) 
windet >). 
8 Baumgartner Mechauik. 9 245. ©. gangtäerf Merbinemtunde. Iı 

2) Baumgartner. $. 246. 9% Langiborf. I $. 303. 

3) Baumgartner. $. 243. Es kann auch als Haſpel beirachtet werden. 

4) Baumgartner. $. 247. v. Sanaſdori. I. $. 309. 
5) Baumgartner. $. 248. »Banssdork. L $. 349. 


Bar © 26. 
Beet, b) Waſſermaſchinen. 


Die in die Gewerkslehre gehörenden Maſchinen zur Benutzung 
der Kraft des Waffers find- folgende: 1) die Wafferfäulen- 
maſchine, d. h. ein communicirendes Gefäß mit einem weiteren 
and Fürzeren Arme als der andere iſt, in deffen weiterem Arme ein 
Kolben, mit einer Kolbenſtange verfeben, figt, und durch den 
Druc des Waſſers in die Höhe getrieben, aber durch das Ablaufen 
Des Waſſers wieder finfen gelaffen wird. Durch den‘ engeren Tän- 
deren Arm ſtrömt das Waſſer von oben herein umd dem meiteren 
fürgeren zu, um in ibm den Drud auf’ den Kolben von unten zu 
bewerkſtelligen. Wird nun, wenn der Lestere hoch genug flieht, 
der Waflerzufluß aus dem engeren Arme gehindert, und der Abfiuß 
des Waſſers im weiteren Arme veranflaltet, dann finft der Kolben 
. wieder durch. feine eigene Schwere allein oder noch gedrädt durch 
von oben herab wirkendes Waſſer. Iſt er wieder unten, fo fängt 
dad Spiel der Mafchine von Neuem au. Hebt das Wafler ben 
Kolben bios, fo daß er aus eigener Schwere zurücfinfen muß, fo 
it die Dafchine einfach wirfend.. Drüdt aber das Waſſer den 
Kolben auch noch herab, nachdem es ihn gehoben bat, dann beißt 
fie doppelt wirtend 1), 2) Die Wafferräder, d. h. große 


, 
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Räder von Holy, auf welche dad Waller entweder durch den Stoß 
oder durch feinen Fall wirkt. Dan unterfcheidet die vertisalen 
und die horizontalen Waſſerräder. Bei jenen ſteht die Welle, 
bei Diefen das Rad horizontal. Bel jenen faͤllt das Waͤſſer von 
der Seite auf mehr oder weniger ſchiefe Schaufeln 2). Bei dieſen 
aber mirft es von oben, oder auf die Mitte, oder unten. Im 
erſten Falle beißen fie oberfchlächtig, und beleben aus einer 
Belle, ſtarken Armen und zwei Kränsen, welche immer durch einen 
böfzernen Boden verbunden find, der durch Brettflüde (Schaufeln) 
in Zellen (Waſſerſäcke) abaetbeilt wird, in welche das Waffer 
Kürze, um fo das Rad zu bewegen 3. Im zweiten Falle heißen 
fe mittelſchlächtig, weil das Wafler, bei gleicher Conſtruktion 
derſelben, erſt am Ende des horizontalen Durchmefierd vom Rade 
anf dicBchaufel fallt, da nämlich feine Quantität für cin dber- 
fchlächtiges Rad zu gering it 2. Im dritten Falle iſt das Rad 
ein unterfchlächtiges, und einige feiner Schaufeln find beflän” 
Dig, fo Tange es geht, im Wafler 5). 3) Die hydrauliſche 
Breffen. Man bat zwei, nämlich jene von Bramah und jene 
von Neal. Jene Erftere beſteht aus zwei mic einander com⸗ 
munieirenden Röhren, wovon jede einen. Kolben bat. Die Eine 
derſelben iſt weiter. ald die andere. und beißt Stiefel oder Treib- - 
eylinder, der andere aber enger md heißt Drudieylinderi In bei. 
den gebt ein engfchließender Kolben Auf und ab; nur endigt der 
Dradtolben in eine Stange, weiche durch einen Mechanismus ge⸗ 
haben und gefenft werden kann, und der Treibfolben in eine ebene 
Platte, welche den Druck auf den zu prefienden Körper ausübt 5), 
Die Reat’fche Preſſe beſteht aus oinem hohlen zinnernen Cylinder, 
welcher im Innern eine bewegliche ſiebartige Brarte hat, unten 
durch eine. ſiebartige Bratıe gefchloffen iſt und. in einen Trichter 
endigt, oben aber von etnem Deitel verſchloſſen wird, auf welchen 
ferbft eine Lange dünne Nöhre paßt, die ebenfalls in eine trichter⸗ 
fürmige oder enlindrige, meitere Oeffnung ausgeht. Man bedient . 
ſich derfelben, um Exſtrakte aus pulverifirten Gegenſttinden zu 
machen 7). WBG nn 


or u. Su 
. 4). Baumaartner Mechanik. 5. 375— 279. m. Bangsdeorf., Marine. 
Eumde. I. $. 603. Beh ber einfachen Eäsimmaichine geichteht dev Mbfliu des 
gebraudten und die Verſperrung des drückenden Waſſers entweder durch Hahnen 
oder durch Kolben, und man unterscheidet darnach die Hahnen⸗ und die Kolben 
Reurung. Die Erſtere bat eiuen doppelt  geböhrten Hahn, die andere aber einen 
Drudtoisen zum Schließen uno Defiuen. Beide Vorrichtungen find aber mit der 
Bewegung der Mafchine ſo verfrürft, daß fie mir derſelben Ihre Operation machen. 
Bei der doppelten Eäulmmaihine, eren Eongrurtion ohne Zeichnung nicht wohl 
beichriöben werden kann, in weſentlickk, daß in dem Drudfitefel eine Staͤnge mit 
dreel Kolben Geht, Die dad Waſſer abibechfelnd, je nachdem fie ſteigen oder iallen / 
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oberhath. uud unterhalb den Creibkolben leiten⸗ — daß derſelbe mit be_Kreinfkiefet 
an den beiden Enden des Leitern durch gleich dicke Röhren verbunden iR, tOorenE 
die Oberſte das Water Über, und die Unterſte daſſelbe unter den CTreibkolben Ieiter s 


das der Druckſticſel gerade oberhalb der oberfien und unterpalb ber unteren Bere 


bindungsrößre nach der entgegengeiegten Seite ausgehende Röhren hat, in berem 
Mitte fih eine nach unten gekrümmte Abflußröhre befindet, die das Waller in einer 
Behälter leitet, wenn es oberhalb des Treibkolbens wegen des Aufkeigens deſſelben 
abſließen ntußs und daß ſich über ber oberſten dieſer lezten Nöpren ein mit einens 
Sahne verſehener kieiner Kanal befindet, welder dasjenige Waſſer ableitet, was im 
dem Druckſtiefel über dem oberſten Kolben ſteht und abßließen muß, wenn Ab Die 
KolbenRange zufolge des beiftrömenden Waſſers Gebt. 

2) Zwei Arten ber horizontalen Waſſerräder gkibt ed, nämlich daßjenige, welches 
bei ſehr großer Geſchwindigkeit des Waſſers in einem Behälter umläufs, im weſchent 
anf dafelbe das Waſſer einſtürzt, und dann dad Sesner’fihe Mad, deſſen Weſent⸗ 
liches in Folgendem befiebt. Es iA ein hohler Enlinder, an deſſen unterem Ende 
nad beiten Seiten zwei rechtwinkelig abgehende gebogene Feine Nößren bad Kader 
ableiten, welches am oberfien Ende durch einen Trichter, einfält. Es entkicht fo 
eine umbrehendbe Bewegung des Enlinders, wobei ein oben angebrachte Rad id 
horizontal bewegt, während bad Waſſer vertifal abläuft, Banmgart uf Mecha⸗ 
nie, 5. 289. 290. 

3) Zwei Städe bilden in der Regel bie Shaufet, nämlich ein änßerftes (bie 
Set⸗ und Stoßichaufel ) unb ein immered (die Kronfı ober Riegelſchaufel). Precht1 


" Sahrbücer. IV. 198. Baumgartner Mechanik. $ 280 — 282. v. Langtdearf 


Maſchinenkunde. I. $. 492. 

4). Saumpartner Mechanik. 6. 283. v. Laygsdorf Mafchiuenfunde, I. 
6. 520. Yredits Jahrbũcher. VI. 253. 

5) Bei aroßer Geſchwindigkeit des Waſſers und bei Mangel am ſolchem gibt 
man bem Nade nur einen Kran, und läßt die Gchaufeln beiderſeits Gervorkichen 
(Straußerran): muß die Fiäche zum Stoßen groß fein, Yo ſetzt man breite 
Schaufeln zwiſchen zwei Aränse (Straberrab); bei vielem aber fehr langſamen 


"Baer und Norkwendigkeit großer Kraft gibt man dem ade mehrere Kränze, und 


alſo auch größere Schaufein, weide uoch nıiter ſich zuſammenhängen (Panſterrad). 
Baumgartner Mechanik. $. 234 — 238. ©. eanatoor⸗ Maſchinenkunde. X. 
5. 526. Prechtl Jahrbücher. VI. 204. 

6) Der Druckcolinder geht in einem Waſſerbebaiter. nie aun der Druckkolben 
in die Höhe gezogen, fo Mrömt das Wäfler dur ein Ventil Heranf, bis die durch 
dad Waſſer geſchloſſen IR; drückt man sun den Druckkolben herab, dann Arömt das 
Waſſer durch einen horizontalen. Verbindungskanal in ben Treibſtiefel Durch die im 
jenem angebrachte Ventile, voſlführt dort den Drud und kann wegen ded Veutils 
nicht mehr zurück, wenn der Druckkolben wieder in die Höhe gehoben wird. Zn 
des Drudes durch den Kreiblolden genug, fo läßt man dad Waſſer durch einen Hahn 
anf der andern Seite ab. Baumgartner Mechanik. $. 84. v. Eanstaorf 
Maſchinenkunde. I. $. 358. * 

?) Den sulveriürten Gegenſtand ſchüttet man nach einer Heinen Anfenchtung 
gerade auf die Siebplatte obertzalb des Trichterd im Cylinder fer auf, legt darauf 
Die obere bewegliche Giebplatte, und füllt den übrigen Theil des Cylinders mit ber 
entfprechenden Stüffigkeit aus. Sept wird die Drudröbre darauf geſetzt, vermitteiß 
eines Hahnes unten nahe Über dem Cylinder geichlofen, und mit Stüntgteit angefüllz. + 
Hierauf öffnet man den Hahn, und ed erfolgt die Ertraction durch Druck, wobei 
bad aus dem Trichter ießende Ertraet aufgefangen werben muß. Baumgartuer 


Mechanuik. $. 89. 
8. 276. 


Fortſetzung. c) Luftmaſchinen. 


WVon den Maſchinen, welche die Kraft und Zuſaumen⸗ 
ſebuns der Luft benutzen, gehören hierher: 1) der Stechbebet, 








si 


1.5. ein Gefäß, weiches mach unten in eine Tangg Röhre ausgeht, 

uch oben aber in einen dünnen kurzen Hals mit einer Handhabe 
mdist. Es dient zum Herausnehmen von Flüſſigkeit, indem man 
# in diefe einſteckt, mit dem Munde fangt, und daun den Hals 
ben mit dem Daumen zuhält. So bringt man Etwas von der 
zlüſſigkeit heraus, die fo lange im Heber bieibt, bis man deu 
Daumen wicder hinweg thut 1). 2) Dee gefrümmte Heber, 
. b. eine zweimal, aber in ungleich Tange Schenkel, gebogene - 
Röhre, welche man mit dem einen Schenkel in eine Flüſſigkeit 
kit, und durch Saugen am anderen Ende fo weit ber Luft be- 
enbt, daß die Flüſſigkeit die Röhre bis in den Äußeren Schenkel - 
int. Iſt dies gefchehen, dann firdmt, wenn man den Heber nicht 
nonimmt, die Flüſſigkeit fo lange nach, als die innere Nöhre 
sh in ihr ſtehet 3. 3) Die Bumpe, d. h. eylindrige Röhre 
Sumpenftod), in welcher eine Stange mit einem Kolben (Kolben- 
ange) auf⸗ nad abwärts bewegt wird, mm Ane Flüſſigkeit bis an 
cwiſſe Ventile zu bringen. Man bat Saug⸗ und Drudpum- 
en. Bei der Erkeren befinder fih unter dem Pumpeuſtocke, 
ber luftdicht mir ihm verbunden, eine etwas engere, in dic Flüſ⸗ 
sleit reichende Möhre (Sangröhre), melche an ihrem oberen 
ade gegen den Pumpenſtock bin mit einem aufwärts gehenden 
ntile gedeckt iſt; ein eben folches Ventil iR auch im Pumpen⸗ 
ben ſelbſt angebracht, fo daß, wenn man mit der Stange den 
Istben hinabdrückt, die Luft, weiche zwifchen dem Kolben und dem 
Ientile der Sangröhre ficht, dadurch nach oben entweicht, und fo 
Wglich macht, daß die Flüffigfeit aus der Sangröhre, das Ventil 
end, nachſteigt, bis es endlich oben durch eine Seitenroͤhre ab- 
ieöt. Bel der Anderen, im einfachflen Zuftande, ift feine Saug⸗ 
Ihre vorhanden. Doch aber finder man fie wie bei der Saugpumpe. 
xr Kolben bat Fein Ventil, dagegen gebt fugleich oberhalb des 
entils der Saugröhre feitwärts ein ſogenanntes Steigrehr im 
le Höhe, welches mit einem aufwärts. gehenden Ventil im Innern 
ſchloſſen wird, das denfelben Dieuſt thut, wie das Kolbenventif 
der Saugpumpe, bis endlich die Säule der Flüſſigkeit fo hoch 
fiegen it, daß fie oberhalb daffelbe tritt und durch die Abfluß⸗ 
we hinwegfließt 3. A) Das Gchläfe, d. h. eine Vorrichtung 
uEinziehen und Ausſtoßen von Luft. Es gibt gewöhnliche 
asbälge in verfchiedener Form, und fogenannte Kaſten⸗ oder 
Iindergebläfe. Dan bat einfache und Doppelte Cylinder⸗ 


Säfe. Bet beiden kommt ein eylindriger öder priömatifcher | 


ken vor, in welchem fich an einer Stange ein feſt anſchließender 
(bern auf. uud abbewegt. Beim einfachen Geblaͤſe it der Kolben 


— 


pn 


mit einem oder zwei Ventilen verfchen, welche beim Aufziehen F 
Luft unter den Kolben ſtrömen laſſen und fich ſchließen, wenn da 


Kolben herabgeht, -fo daß die Luft unten am Kafenboden durd 


ein auswärtsgebendes Ventil in einer Röhre hinausgetrieben wird 
das fich aber fchlieht, ſobald der Kolben in die Höhe gebt. Dei 
Dopyeisebläte fol die Luft, nicht bloß ſtoßweiſe unterbrochen mi 
jenes, fondern in einem anhaltenden Strome ausſtoßen. Da 
bat bei ihm der Kolben Fein Ventil, während aber am Dedel u 
am Boden bed Kaftens ein nach innen fch üffnendes Ventil a 
der einen Seite der Kolbenſtange angebracht, dagegen auf 
anderen Seite ebenfo oben und unten. aus Deckel und Boden | 
Möhren durch auswärtsgehende Ventile die Luft in einen gemei 
ſchaftlichen Kaften Teiten, wovon fie alsdann zum Gebranche meit 
geht. Steige der Kolben, dann ſchließt das Deckelventil und di 
Luft firöme.durch die Deckelröhre in das gemeinfchaftliche Rohr. 
während dad Ventik am der Bodenröhre fich fchlieht, und durd 
das offene Bodenventil Luft foelange einſtrömt, bis Der Kol, 
ganz oben ift, worauf dann beim Abgchen defielben ſich Das Dedil 
ventil Öffnet, das Bodenventil ſchließt, und die Luft durch U 
Bodenröhre in das. gemeinfchaftliche Rohr hinansſtrömt, dee 
Ventil an der Deckelröhre gefchloffen bleibt, bis der Kolben wit 
anfängt zurückzugehen u. f. w. 4). 5) Die Windflügel, wei 
zur Aufnahme des Windſtoßes dienen, in eine rotirende Beweg 

Sommen, und fo ein Rad an einer. Welle umdrehen können. 
gibt horizontale und vertifale. Sie müſſen nach jedem Winde M 
dreht werden können, weßhalb fich entweder das ganze Gebän 
an dem fe angebracht find, um eine vertifale Are drehen läßt 
oder 6108 der Dachſtuhl mit feinen Flügeln 9; 


w 2) Zum Abſchließen dat man auch öfters Saknen, und sum Gas 
noch beſondere Nebenröhren mit kugelförmigen Erweiterungen, um die Slim̃sf 
vom Diunbde. ren su Halten u. Dal. m. Baumgartaer Mechanik. 5. 299 — 



















3) Baumgartner. a a. ©. 9 302— 314. Kine befondere Art von 
pen find die Drefpumpen von Ramellti u. %., die Eenteifugalyum? 
and die Spiralnumpen von Würz. Man f. barüter Baumgartner a. ©. 
5. 315. 316. 317. 


| 
» 4) Baumgartner a a D 8. 3241 324. v. Keeß Darielung. IE. 85 
Auhang 82. Cine ſehr ſchöne Einrichtung⸗ welde auch hierher gehört. da ! 
ebenfand 3. 8. einem Feuer bie gehörige Lust suführt> iſt dad Hudre —* 
Gebläſe von Baader. Mani. darüber Baumgartner a. a. O. $ 3 
Prechtl Jahrbücher. I. 206 (Blaſebals von de la Forge). 


5) Baumgartner @.0.0.'6. 327— 330, d. Bangtdorf Maſchinen 
U. 4. 46. vVvredui Dahrbũcher. VII. 85. 


.. 8. 277. 
Fortfehung. d) Dampfmaſchinen. 

Die Maſchinen, in welchen das in Dampf verwandelte Waſſer, 
d. b. der Wafferdampf, die bewegende Kraft bildet, beißt man 
Dampfmafchinen 1), Zur Dampfbiidung iR eine Siedhitze 
nöthig. Die Ausdehnbarkeit der Wafferbämpfe iſt jener der atmo⸗ 
fphärifchen Zuft gleich, aber ihre Zufammendrüdbarkeit gebt zur 
anf einen gewiſſen Grad, in welchen fie wieder tropfbar flüſſig 
werden... Die Spannfraft des Dampfes nimmt mit der Wärme zu, 
und mit der Erfaltung ab, fo daß fie fich in ſenem Kalle immer 
mehr ausdehnen, und in dieſem in tropfbare Flüſſigkeit verwandeln 
Sonnen. Die Spannkraft deſſelben wird bemefien: a) nach ber 
Höhe der Quedfilberfäute, welcher der Dampf das Gleichgewicht 
halten Tann, b) nach dem Drude, den er auf eine Fläche (4. 2. 
einen QDuadratzoll) ausübt. Die Atmosphäre hält an den nieder- 
fien Punkten der Erde in Inftleerem Raume einer Queckſilberſäule 
son 28 par. ZU das Gleichgewicht, und man fagt daher, der 
Dampf babe eine Kraft von "u, Yar 1, 2, 3, 3 Atmotphaͤren 
u. f. w., je nachdem er einer Ve, Ya, 1, 2, 8, Ama höheren 
QDuedfilderfäute u. f. w., ald jene der Atmosphäre if, das Gleich- 
gewicht Hält. Die Quedfilberfäule von 28 Zoll Höhe, d. h. die 
Atmosphäre, drückt auf 1 Q. Zoll mit 12% Wiener Pfunden, 
und es kann ber Drud des Dampfes auf eine Fläche leicht berech- 
set werden, wenn man ihre Ausdehnung und die Nrmosphären der 
Spannfraft des Dampfes keunt). Der Drud dei Dampfes wird 
anf einen Kolben angewendet. Daher ift es Teicht einzufchen, daB 
das Wefentliche bei jeder Dampfmafchine in folgenden Vorrich- 
tnngen beſteht: a) im Dampffeifel, worin die Dämpfe erzengt 
werden, indem unter ihm gefeuert wird 3); b) in einem Dampf» 
eylinder, in welchen der erzengte Dampf geleiter wird 4; c) in 
einem Korb en, welcher in dem Cylinder, luftdicht fchließend, . 
anf» und abgeht 5); d) in einer Steuerung, d. h. einer Bor 
richtang von Ventilen u. dgl., wodurch der Dampf in den Eylinder 
geleitet und von demfelken abgehalten wird 9); und e) in einem 
Berdichter. oder Eondenfator, d. h. einem Gefäße, das von 
kaltem Waffer umgeben if, und die einftrömenden Dämpfe abkühlt 
und verdichter 3. Außerdem kommen aber bei den Dampfmafchiaen 
noch fehr wichtige Nebenbeſtandtheile vor, von denen Die ſelbſtſtändige 
Wirkung berfeiben ebenfalls ‚abhängt 9. Man unterfcheidet aber 
verfchtedene Arten von Dampfmafchinen: 

a) Je nach der Richtung. melche die Dämpfe in den Eylin- 
der nehmen, Wird der Kolben im Eylinder durch ihn blos herab. 


! 


gedrädt, dann aber durch eine andere mechanifche Kraft wieder 
gehoben, dann heißt man fie einfach wirkende; rührt aber das 
Sinken nad dag nachherige Steigen des Kolbens vom Dampfe 


ber, in foferne er bald über bald unter denſelben im Eylinder 
feigt, dann nenne'mon fie doppelt wirkende. 


b) Ze nach den Mitteln, womit die Mafchinen die mechani- 
ſche Wirkung bervorbringen. Wird der Mechanismus blos durch 
die Spannkraft des Dampfes bewegt, dann werben fie Hochdruck⸗ 
mafchinen genannt); bewirken die Dämpfe aber einen Tuftleeren 
Raum durch Verdichtung derfelben, und überlaffen fie danı dem 
Drucke der Luft die Führung des Kolbens, dann heißen fie 
atmosphärifche Dampfmafchinen 10, wirken aber beide Mit- 
ter zur Bewegung des Kolbens, dann nennt man fie ‚nach ihrem 
Erfinder Watt’fche Danpfmafchinen 11); wird Bei der Dampf 
mafchine befonders von der Eigenfchaft des Dampfes, fich ins 
Unendliche auszudehnen, Gebrauch gemacht, und fein Bintritt 
unter den Kolben fchon verhindert, ehe der Kolben ganz oben an- 
gekommen ift, damit fich der Dampf unter ihm autdehne ſo haben 
fie den Namen Expanſionsmaſchinen 12). 

co) Be nach dem Vorbandenfein- oder Nichtvorhauden⸗ 
fein des Kolbens und was dazu gehört, um die geradlinige ſenk⸗ 
rechte Bewegung deffefben in eine umdrehende zu verwandeln. 
Wird nämlich durch Die Dampfmiafchine felbft, ohne Kolben, ſchon 
- eine Treisfürmige Bewegung hervorgebracht, dann heißt fe cine 
rotirende Dampfmafchine 13, Jedoch find dieſe bis jetzt nur 
von geringem Gebrauche 14). 


1) Den erſften Gedanken von dev Benutzung des Damofes au bewegende Kraft 
hatte der Marquis v. Warcener in der Schrift: A Century of the Names and 
Scantlings of such Inventions, as at present i can call to mind. Glasgow 1655. 
* Eine Maſchine confruizte merk Doreland a. 1683 nnd Eapitain Eavary legte 
eine eigene deu Fünigl. Societät im Eondan a. 1699 vor (Philosophical Transactions 
253. p. 228., en Engine for raising Water by the help of fire, by Thomas 
Savary). ine Beſchreibung feiner von den jetzigen fehr verſchiedene Dampfmardine 
ſindet ſich in feiner Schrift: The Miners Friend. Lond. 1699, in den Actis Ers- 


ditorum 1700 p. 29, bei Leupolb Theatr. machin. generale Tabul. LIT. um _ 


Weid ler Tract. de machinis bydraulicis p. 84. Tab. V. Uber der Marburg'ſche 
Profeſſor Dionas. Bayin hatte gegen dab Ende dei 1Tten Jahrhunderts ned 
größere Werfuche und Wirkungen dei Waſſerdampfes bekannt gemacht, und dieſes 
fol erſt Worcefier auf jenen Einfall gebracht haben. Wuch bekennt Papin felbk 
(in ſeiner Schriſt: Ars nova ad aquam ignis adminiculo efßcacissime elevandam. 
1707.), baR er a. 1693 anf den eichl bed Landarafen eine Yenermardine zum 
Heben de Falten Waſſert vollendet habe. Erſt a. 1705 erfanden Newceomen und 
Tawley die Dampfmaſchine mit Kefel, Enlinder und Kelten, an bieiem den 
Balancier, und das Mittel ber Condenſirung oder Werbichtung der Dämpfe, und 
"jener errichtete die erfie Dampimaſchine diefer Yet a. (712. Es erfolgten bald 
mehrere Verbeſſerungen derfelben durch dieſe Weiden, durch — durch einen 
.Tdöopfertjungen d. Humphroy und durch Beyrothhon. Mier es wear endlih Boul⸗ 
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tow (a. 1767) und Watt (a. 1765) Rberiafen, die Dampfmaſchinen mit Hilfe 
der Ehemifer Blac und Roebuck zu unterſuchen, umb neue berartig verbefierte zu 


"bauen, daß fie allen ſpäteren verbefierten Maſchinen 618 auf den heutigen Tag au 


Brunde liegen. Mau f. das Geſchichtliche der Dampfmardinen bei Buſch Hanbb. 
der Erfindungen. III. Thl. 2te Abthig. 6. 20. Green Jounrnal der Phoſtk. I. Sb. 
418 Heft. ©. 63. ‚Ueber Damprimarchinen überhaupt befpnderd: Aarestier Me&moire 
sur les bateauz & vapeur. Paris 1824. 4. Mit 1 Kupferatid Bernontti, die. 
Dampfmafchinenichre. Gtuttgart 1824. Beuth, Abbdandlungen der königl. techn. 
Devatation für Gewerbe. Berlin 1826. Bol. I. Tl. & 1— 360. Mit 1 großen 
und 1 Heinen Kunferatiab. - dv. Langsdorf Diafchinentunde. II. 6. 4. $. 16 
Baumgartner Mehanif. 6. 334 folg. Prechtt GCnenciopäbie. III. 493. 525, 
574. 586. dv. Keeß Darfiellung.ı II. 495. Anhaug ©. 109. Tredgold, The 
Steam-Engine. Lond. 1827. Farey, Treatise on the Steam -Engine. Lond. 1827. 
Birkbeck and Adcock, The Steam Engine. London 1827. 

2) Tabellen finden ſich darüber 5. 8. bei u. Langdorf Maichinenfunde. II. SB. 
41. Abthi. S. 10—19. u. TI. Bd. 2. Abthi die Tabelle. Bredtl Encuclop, 111.497, 
dieſelben bei Baumgartner ©. 307., ebenfo andı Bei Bernoulti, Marenier - 
Beuth und bei Anderen. Einen verbefferten Druckmeſſer für ſehr Karl zuſammen⸗ 
gedrũckte Dämpfe ıc., bon Seaward und Ruſell bei Dinglier volytechniſches 
Sourenal. XII. 153.5 über mechauiſche Kraft des Dampieß AAI. 480.53 XXVIL 
353., von Dutourz XXVIII. 49.5 XXXIX. 367., von Slautis über feine 
elaſtiſche Kraft bei verſchiedener Temperatur , Yon IJvory XXIV. 381., über das 
matbematiiche Gefen von der Zunahme der Claflichtät des Damvied nad der Tems 
yeratur, von Rode XXXII. 329. Prechtt Jahrbücher. I. 144. Man bemiät 
die mechaniſche Kraft Ver Dampfmaſchinen nah Pferdekräften. Prechtlt 
(111. 230.) gibt aid allgemeine Anuahzme au, dan ein mittlered Pferd in 1 Eekunde 
400 Pfunde einen Fuß hoc heben könne, fe viel al 6%, Menſchen; das fiud alfe 
in 1 Minute 24,000 Pfunde. Watt gibt jene Bernegungimoment auf 548 Pb. 
an, und rechnet alfo eine Pferdekraft = 32,460 Pfd. in der Mimite. Es if dee 
greiflich, dag nach dem Vferdeichlage eines Bandes auch die Pferdekraft verſchieden 
berechnet werben kann. Ueberhaupt verfieht man aber unter 4 Pferdekraſt jenes 
mechbanifhe Moment. S. Dingler polytechn. Jeurnal. XXII. 373 (Beſtimmung 
nach Watt). XXAV. 457. 458. . 

3) Der Dampflefel, gleihfam der Magen des großen Thiered „Dampimarchine", 
iR meiſtens cylindrig oder Rnglich rechtedfig, wird von ſtarkem Kupiee oder Eiſen⸗ 
biech gemacht, aber nicht von Gußeiſen, weil dich nicht gieichfürmig genug if, 1m 
Häufig Fehler hat, fi bei der Zunahme der Hige nicht gleichmäßig ausbehnt, leicht 
riſſis wird und beim Berfpriugen in Stücken auseinander fährt (daſſelbe zu gebrauchen 
IB fogar gefeglich verboten, wie 4. 8. in Frankreich). Die wichtigſten Momente 
bei demfelben And: a) dab Bernagehit (Nieten) ber Biechtafeln, nad weichem man 
bie Fugen er noch mit einem Kitte, 3. B. aus 16 Thin. Gifenfelle, 2 Chin. 
Salmiak unb 1 Thl. Schwefel verkittet; b) die Größe deſſelben, die für jede 
Pferdekrafſt 10 — 15 AMAub. Fuß beträgt; c) die Heitzung deſſelben, von einem 
eifernen Roſte aub, mit Hol; oder Steinkohlen, wobei aber zu bemerken if, daß 
die ansgebiente Heiße Luft, bevor fie ausgelaffen wird, noch in einem gemanerten 
Kanale um den Kepel herum geleitet wird, damit fie bie Wärme der Außeren Wand 
deſſelben annimmt; d) die Yachflillung des Waſſers In denſelben (Speiſung), welche 
von der Mafhine feld nad dem Bebürfuige an Waſſer beforgt wird, indem anf 
dem Waſſer im Keſſel eine Kugel ober font Etwas ſchwimmt (Schwimmer, 
Hlotteur), das ſchwer genug IR eine Pumpe zu ziehen, um durch eine Nönre 
(Speiferöhee) Waſſer einzugießen, ſobald jened im Keſſel fo tief geſunken IR, daß 
Der auf ihm Iegende Echwimmer die Punpenfange, an ber er hängt, herabzicht;: 
e) die Neguliring ded Feuert durch Zulaſſen und Abhalten der Enft, welde durch 
eine fchliehhare Schubtbüre gericht; fie wird auc durch die Maſchine ſetbt bewirkt, 
Indem, nämfich die Schubthüre durch eine Kette über Rolien. mit einem Sleichgewichte 
in Sekbindung ſteht, weiches in der Speiſerbhre baugt, und den Echleber ganı offen 
datt, wenn es in der Speiferöhre nicht mie Waſſer umgeben iR, denſelben aber 
„rbättnigmägig zufinten läßt, wie der entſtehende Dampf auf die Waſſerſläche im 
Keßel weicht, mehr Water in bis unten etwas gebogene Gpeiferöhre eintritt, dad 
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Gewicht umgibt, umb fo erleichtert, daß ed mit der Zunahme des Dampfes immee 
mehr an Gewicht verliert, und vom Echieber in bie Höhe gesogen wird, biß.jemer 
die Thüre ganz flieht, — und umgekehrt; 5) die Sicherung gegen das Berſten 
des Keſſels aufolge bed su aroßen Dampfdrudeh, welche man su Staude bringtr 
entweder dur Zapfen von einer Mefallcompofitton , welde bei einer Wärme des 
Dampfes ſchon ſchmilzt, die gefabebregend. iſt, oder buch ein nad Außen fich 
Öffnendes Ventil (Sicherbeitövenkit), welches man mit einem Gewichte von 
Hußen befchwert, daB aber nicht hinreicht, derjenigen Druckkraft des Damufeb zu 
widerſtehen, welche Gefahr bringen fünnte, dagegen aber von ber ſchadloſen Spau 
nung ded Damvies auch nicht gehoben werden kann, — ober durh ein mit 
AQueckſiulber gefühlte Kobe, das mit dem Dampfeaume des Keſſels in. Berbiubung 
Rebt; g) die Oeffnung (Einfahrt, Mannsloch) am Deckel deb Kefield, um den 
Zestern dadurch vutzen zu können; biefelbe iſt mit einem Deckel zugeſchraubt, aber 
wegen des im Keſſel fi bildenden Anſatzes (Wannfteines) nöthig, und teägt aud 
dad Sicherbeitsventiſ. Lieber die verichtedenen Verbeſſerungen der Dampikeſſel ſelbſt 
ſ. m. Dingier polytehn. Journal. XXII. 17 (Statik der Dampflefiel). 300 (Ver⸗ 
beſſerung Rab Elart). XIII. 76. XVL 26 (ofenbau neh Perkins). 193. 437. 
XX. 122. XXI. 408. XXI. 192. XXIV. 387. XXV. 24. XAVI 289. 292. 
XXVIII. 239. XXIX. 180. XXX. 337. XXXI. 163. 241. XXXV. 169. XIXVII 
81. 161. AXXIX. 241. 329. XLI. 401. XLII. 313. 314. XLIII. 341. ALIV. 
„247. 249. 461. XLV. 167. 3271. _ Ueber die Verbefierungen der Speiſung XVII. 
158. XIX. 132. XXIII. 304. XXX. 321. AXXVI. 325. XL. 35. XLIV. 161. 
Ueber die rischen ded Berfiend XXIV. 295. XXV. 279. 353 (von Taylor). 
XXIV. 484 (vd, Perkins). XXVI. 394 (v. Hazard). XXXI. 257 (0. Mareı 
Klier). ÄXXI. 396 (v. Alban). XXXIX. 88 (0. Hebert). XLIII. 242 (don 
Earle). Ueber Sicherbeitäfiauuen XXL 490 (v. Sode). XXI. 502 (v. Hid) 
XXIV. 303. XXVI. 457 (v9. Baultier de Slaubrn). 92 (v. Perkins) vral. 
mit XXVIL. 43 (v. Days). XXXI. 254 (9. GSingler) . XIXIX, 161 (von 
Hebert). XLIII. 180 (v. Cochaux) und XLV. 84 (v. Dunbar) ine Bor 
Kichtung genen Nerunreiniguna des Keſſels v. Scott XXXI. 101. BSergteichung 
der Dampflefiel mir bobem und niederem Drude XIX. 516. 


4) Der Dampfenlinder erhält ben Dampf dur eine Röhre, welde Ihn mit 
dem fogleich neben ihm Mehenden Keffel verbindet. Er if aus Gußelfen, unten 
und oben mit einem anaefhraubten Deckel verfehen , on ber obere an der Gtelle, 

durch melde die Kolbenftange ein» und audgeht, mit einer fogenannten Stopfbüchſe 
verfehen it, welde mit Werg und Sets gefüllt it. Man f. auch Dingler pold⸗ 
techniſches Journal. XXXVIE 325. 

5) Der: Kolben geht im Damvicnlinder auf und ab. Durch ihn wirb die Kraft 
des Dampfes vermittelt verichiebener Hilfärtiide dahin geleitet, wo fie wirken fol. 
Er iſt aus zwei aneinander gefügten Metaflplatten gemacht, und muß ohne Reibung 
luſtdicht ichließend fpielen, Darum ift ber zwifchen dem Kolben und.der Colinder⸗ 
wand liegende Zwiſchenraum entweder mit Leber (Liederung im eigentlichen 
Sinne).oder Hanf (Hanf » Llederung) oder Metall (fogenannten Metall ı Liederung) 
audgefült. S. Dingler yolytehn. Journal. XI. 155 (Methode den Stempel 
der Maſchine zu leiten, von Saulnier). AXI. 235 (von Diuster). XXXII. 
153 (Metall⸗Liederung, nach Alben). 

6) Dielelse beſteht aus verſchiedenartig conſtruirten und an verſchiedenen 

. Yunften angebrachten Ventilen, welche den Dampfſtrom aus dem Keſſel unter und 
über den Kolben im Enlinder, von da entweder nach Außen oder in den Conden 
»  fator führen und abhalten, je nachdem ber Dampf au Ort und Stelle feine Wirkung 
gern Hat umd nach dem Auf« und Abgeben ded Kolbens sugelafien oder hinweg 
gedrängt wird. Man bedient fi dazu entweder eines vierzöhrigen Hahnes (Wiere 
weghahbnes) oder Tförmiger Klappen, ober zapfenförmiger in eine Kapfel 
einvaſender Shirber (Schubventile), oder zweier treißrunder gut aureinander 
vaſſender Metaliiheiben, wovon fi die obere (Drehſcheibe) dreht, während bie 
untere (Bodenſcheibe) feſtſteht und am verſchiedenen Stellen röhrenartig durchbohrt 
it, um fo, je nachdem jene mit ihrer einzigen Bohrung auf bie Bobrumg ber 
anderen zu ſtehen kommt oder nicht, den Dampf nad einer Richtung absufchlichen 








‚md nach der anderen zu Ieitem Dieſe Ventile werden fänemitich von’ dem Kolben, 


ı 
’ oder vom Echwungrade u. bel. aus, womit fie in Verbindung find, gebffnet und 
. aeſchloſſen, da fie blos nach dem Gange bed Kolben zu operiren baten. ' 
Mi TY Getzt der ausgediente Dampf ind Sreie, dann bedarf ed des Condenſatori 
9 nicht. Im entgegengecetzten Falle aber if unter dem Cotiuder ein Behälter (Eon: 
bi denfator) angebraht, in welchem der uͤber oder unter dem Kolben geweſene Dampı 
7* anlangt und wieder zu Waſſer verdichtet (condenſirt) wird, indem aus einer Geiten 
k röhre kaltes Waſſer einforfist. Diefed kalte Waſſer wird durch eine Pumpe (Kaltı 
71 waflſer⸗Pumpe), berbeigeſchafft, und das Produet der Condenſirung, nämlid 
z warmes Waſſer und Luft, durch eine andere ( Warmwaſſer⸗ und Luftpumpe) 
* binweggeſogen. Da ſich auch dieſe Vorgänge nah dem Kolbenſpiele richten müffen 
fo find die "Stangen diefer. beiden Pumpen ebenfalls mit dem Kdiden in Verbindung 


} 
geiegt. Ueber Bower’s Erfag der Luftpumpe f. m. Dingier polytechn. Journal. 
XXI. 488. Ueber Apparate , das Condenſionswaſſer In den Keſſel su ſchaffen XLI. 161. 


8) Zunächſt mit der Stange bed Kolbend oben ficht ein gußeiferner Balancier 
($. 273. (*).) mit dem einen Ende in Werbindung, der in der Mitte feinen Stühvunkt 
Bat uud an feinen beiden Arnıen die Etangen aller bereitd genannten abwechſelnd 
mit dem Einfen und Steigen dei Kolbens aufs und abwärts gehenden Pumpen 
fangen führt, und mit dem entgeaengefegten Ente eine vertifale Stange trägt, 
die mittelſt eines Zapiend an ein Schwungrad befekise iR (6. 273. (6).). Die 
Welle diefed Schwungrades ſteht in der Regel durch eine Schnur ohne Ende mit 
einer Welle in Verbindung, mit: welder ſich der Gtab dreht, an welchem bie 
Schwungkugeln ($. 273. (9.) ſich herumfiegend um fo fchneller bewegen, je 
fhneller die Bewegung der Marine it. (Huch IM dieſer Regulator oft auf andere 
Welfe mit Diefer Bewegung verbimden) So wie ber zunehmende Schwung die 
Angeln immer weiter außeinander treibt, To ſteiat die Büchſe, am der, die Augel⸗ 
armen hefenist And, immer weiter in Die Höbe. Diele Büchſe ſteht 'aber durch 
Hebeigeſtänge mit der Are einer Scheibe (Droſſelventil) in Verbindung, melde 
In bee Nöhre Apt, durch die der Dampf vom Keßel in den Eylinder geht. IR der 
Dampfuͤrem in ſtark, fo gebt die Maſchine ſchneiler; dem zufolge techen ſich audi 
Die Schwungkugeln ſchneller, und die ſteigende Büchſe dreht die Are des Drofel 
dentiis, welches dann bie Dampfröhre fo lange mehr ſchtießt, bis dig Bewegunc 
der Maſchine wieder Tansfanier if, die Kugeln lansiamer geben und mit ber Büchfi 
finten. S. Dingler yolntechn. Journal. XIII. 309 (Kegulater von Preuß). 


t 9) Man f. Dingler polptechn. Journal. VI. 137 (9. Bailler). XI. 461 
(Vergleihung der Mafchinen mit einfachem, mittleren und hohem Trude). XT 
429. 133. XII. 302. XV. 448. XIX. 5. XXVE 89. 375. XXVII. 346. 341 
xxVill. 329. xxix. 177 (v. Perkins). XIII. 159 (v. Evans). XIX. 51 
(über Dampfmaſchinen mit hohem Drucke, von Prideaur). XXVII. 410 (v6 
Bilman) XXVIII. 31 (das Prinziy der Hochdruckmaſchinen, vertheidigt v⸗ 
AſBan). XXXII. 1. 86 (von Miban), XL 323 (von EHririe). | 

40) ©. 3.8. Precht! Eneyelopãdie. III. 647. Baumgartner $. 336. uf 
11) S. P.B. Preäbti a. a. D. III. 521. Baumgartner $. 336. m. 1 
Es gibt Wart’fhe Maſchinen von einfacher und doppelter Wirfung. - | 


13) Sie And eigentlich nur Wart’iche Maſchinen, deun ſchon Watt fchh 

die Dampfroötzre friiher, als der Kolben feinen höchſten Stand erreicht hatte, u 

den Dampf fich ausdehnen (ervandiren) und dadurh auch wirken zu laſſen. WI 

ver Apparat mit zwei Eulindern, die wir einander durch Nöbren verbunden fin 

‘ von Hornbigwer und Woolf, ik bier ſehr bemerkenzwertz. S. Per 
‚Gueneloyädie. III. 627. Baumgartner $. 345. Ueber Edwards Dam 

maſchinen f. m. Dingier polytechn. Journal. 1. 129. 

43) Dan f. Über die rotirenden Dampfmafſchinen Ding ler volntechn. Journ 

IT. 129 (v. Mores). <H.307 (v. Tbauef). XVI. 18 (v. Brommne). XX. fi 
XXI. 487. — XXII. 17 (v. Eve) 377. — XXI. 201 (eine von White 
ſchriebene). XXVIII. 334 (von de Eombio) XXIX. 338 (von Pecquen 

XXXV. 416 19. Bakewelt). Precht! Enentlopäbie. III. 671 (jene v. Brille 
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674 fols. (Ueber die kotdenisſen Dampfmaſchinen von Garnaru: Reir, Nano 
carrow, Eongrene, Maſterman und Bernhard, welde Ieiteve auch bei 
Dingler yolgtehn. Journal XXXIV. 415. beſchrieben if.) 


14) Die Dampimafhinen Gaben erfiaunfich viele Modificationen umd Wer 
befferungen erfahren. Unter bieten find folgende bier noch nachzutragen mit Angabe 
‚ber Stelle im Dingleriihen Nomenal, nämlich jene von Brunel (XI. 70.), 
Brunton (XI. 267), Esgelt (XI. 162.), Stephenſon (XI. 307.) 
Wigkon (XVI. 20.), Hat (XVII. 132. xIx. 130.), Alban (XIX. 494. AX- 
332). Taylor (XX- 11.), Baughan (XX. 124), Goreman und Moore 
(XX. 334. 335.), Werigäpt (XXI. 193.), Howard (XXIV. 3.) LTelffiee 
(XXVI. 194), Boote (XXVI. 294), Coftigin (XXVII. 401. XXIX. 10.) 
Gaulinter (xxVäll 169), Gurnay (XXIX. 1.), Caps (xxIx. 12) 
Glegs (XXXI. 161.),. Banks (XXXVI. 248), Evbdan (XXXVII. 161), 
Haycraft (XLL 324., Morgan (XLU. 250.), Broberip (XLIV. 4.) 
Seguler (XLIV. 5.). 


II. Bertmännifde Operations. and Broichtande 
6. 278. 


Es fommen bei den chemifchen Prozeſſen uud merhanifchen 
Berrichtungen aller Gewerke gewiſſe allgemeine Verrichtungen vor, 
deren Befchreibung und nähere Betrachtung zwar nur mit dem 
Formellen der einzelnen Gewerkszweige ohne Nüdficht auf das gu 
liefeende Objekt derfelben und mit den Hilfsmitteln und „Wegen, 
um dazu gu gelangen, befannt macht, — auch das Ineinander⸗ 
greifen der Gewerföverrichtungen eben fo wenig lehrt, als ben 
Grund ihrer Aufeinanderfolge, — deren Zufammenflellung und 
Analnfe doch den wichtigen Vortheil gewährt, dag man an und im 
ihnen Berbefferungen eher einficht, anmendet und unter ihnen nene 
Verbindungen bewerkſtelligen Ternt. Alle diefe einzelnen Arbeiten 
And Aber praftifcher Natur; darum Tünnen fie auch bier nur über. 
fichtlich genannt werden. Sie find mechanifch und chemifch und 
dienen: 

1) Zur Geſtaltung der Stoffe und find: das Formen, 
Schneiden, Hauen, Debnen, Stempeln, Bohren, Biegen, Dreben, 
Schleifen und Glätten; das Kryſtalliuren, Aetzen, Färben und 
Drucken u. dgl. 

2) Zur Zerfleinerung der Stoffe, namlich durch Zerreißen, 
Ziehen, Zupfen, Spalten, Schneiden, Sägen, Zerreiben, Zer⸗ 
ſchlagen, Zerdrücken, Zerſtampfen, Auspreſſen und Sieben; Extra⸗ 
hiren auf flüſſigen Wege, durch Wärme und Kälte u. dgl. 

3) Zur Verminderung der Cohäſion der Stoffe durch 
Trennung auf trockenem und naffem Wege, durch Schütteln und 
durch Zwifchenmittel; durch Schmelzen, Gefchmeidigmachen n. f. m. 

4) Zur Verdichtung der Stoffe durch Salagen, Stampfen, 
Drüden; ceimen/ Adſtringiren, Gerben u. dgl. 


\ ⸗ 
x 











_ I 


5) Zur Bereinigung der Stoffe durch Mengen, Heften, 
Stecken, Drehen, Flechten und Schlingen; durch MNiſchen und an- 
dere chemiſche Verbindung ). 


1) Dan ſ. Poppe's oben eitirte allgemeine Technologie, und, was die kurze 


"Bufammenftelliung anbelangt, Rau's Grundriß der Kameralwiſfſenſchaft 5. 1857 160, 
der Übrigens auch ganz voppe gefolgt iſt. 


9 
W. Werkmänniſche Broductenkunde. 
8. 279. 


So wie dei den bisherigen Bewerben, fo gibt es auch in den 
Kunſtgewerben einen Moment, in welchem dad Produet vollendet 
ik und von dem Gcwerfsmanne in Empfang genommen wird. Zur 
Gewerkskenntniß gehört es alfo zu willen: 1) wann und ob das 
Produet vollendet iſt; 2) ob es die gehörigen Eisenfchaften eines 
vollendeten Productes bat; 3) wie man die befommenen Erzeng- 
niffe fortirt, und 4) wie man fie zu ihrer verrkn am befien 
aufbewahrt. 


Bueites Sad. u 
Befondere Gewerkslehre. 


$. 279. 4. 


Die befondere Gewerkslehre Felle die jebem eingelnen Ge⸗ 
werke gehörenden, in einem gewiſſen Zuſammenhange sur Erzielung 
des Produetes erfolgenden, Gewerksverrichtungen dar. Die Menge 
der einzelnen Gewerke if zu groß, als. daß bier mehr als von jeher 
Gattung ein und das andere Beiſpiel angeführt werden könnte; 
and ſelbſt diefe können mur andeutungsweiſe dargeſtellt werden, 
weil eine auch nur einigermaßen genügende Darkellung. von jedem 
Einzelnen mehrere Bogen ausfüllen würde. Wegen der Anordnung 
des Sroffes fche man oben (59. 42 


Zu Erſte Unterabtheitms. 
Von der Berarbeitung mineraliſcher Broduete 
L Das düssenwefen. 


$. 279. b 


Das Hättenwefen if der Jabebrif alter berienigen Kafakten 
und Vrozeſſe, weiche dazu dienen, die bergmännifch geförderten 
mineraliſchen oder halbmineraliſchen Körper fo weit gu veredeln 
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und rein darzuſtellen, DAB ſe weiter verarbeiten ober fihen ſo ver- 
arbeitet unmittelbar achrancht werben Tünnen. Die Lehre davon 
it die Hüttenfunde, welche nach der Art der gewonnenen, noch 
zu verändernden, Produete in merallurgifche Hüttenfunde 
eigentliche Hüttenfunde) und Salzwerkskunde zerfällt, da ur 
die verfchiedenen Erze und die Sahzſoolen einer weiteren chemifchen 
Behandfung bedürfen. Hier aber tft das Hüttenweſen blos in fei- 
nem befonderen eigentlichen Sinne genommen D.- 


1) Sur Literatur: Cancrin, Erfte Gründe ber Berg: und Eatwerkötunde. 
Bd. VIII und IX. (4-88) Scopoli, Antangbgründe der Metallurgie. Maus 
beim 1739. Gmelin, Grundfäge der Probier: und Schmelikunſt. Halle 1786. 
Göttiing, Wnfansdarinde die Probirkunſt. Ceipzis 1794, Biedler, Handbuch 
der Metallurgie. Kafiel 1797. Banaueliu Probirkunſt. Aus dem -Srangbfiichen 
überfegt von Wolrf. Könindberg 1800. Barney, Abhandlung Dom Baue und 
Betriebe der Hocöten in Schweden. Aus den Schwediſchen überſezt von Blum⸗ 
Bof. Freiberg 1800 — 1801. Sonnenſchutdt, Beſchreibung der Mmaniicen 
Amalgamation. Gotha 1810. Desfelben, Commentar einer Belchreibung ber 
feanifchen Amalgamatkoͤn. Pervsig 1811 — 13. Klingbammer, Grundfäge dei 
Gdmtelsweiens. Behisia 1811. Lamyadind, Handbuch ber:afisenteinen Hüttenkunde. 
Göttingen 1801 — 1818. II Theile in V Bon. und II Sun. Deſſelben 
Grundriß ber aflgemeinen Hüttenkunde. Ebendaf. 18233. Karften, Grundrig ber 
Metallurgie nnd metallurgiſchen Hürtenfunde. Breilau 1818. Lempe Magarie. 
Bd. XI. u. XII., fo wie auch die in der Bergbanfshre erwähnten und citirten ame 
deren berg» und bättenmännifhen. Zeitfchriiten. 


— GE BE re 
3.20. 
i) Das Vorkommen der Erze und Aufbereitungstunßs), 
*. Die Erge And entweder derb, d. h. gang rein, oder fie ſiud 


eingeſprengt. Im lezteren Falle müſſen ſie mechaniſch getrennt 


und ſo weit als möglich verkleinert Canfbereitet) werden. Die 
Trennmg deyftlben von ‚den tauben Bergen (das Anshalten) 
it noch’ Sache des Grubenarbetters. Die Scheidung dat Erze 
geſchieht aber entweder durch Handarbeit oder Durch Maſchinen 
oder auch durch das Abliegen an der Atmosphäre und Umlegen. 
Die beiden erfteren Methoden find die wichtigen. und folgen in ber 
Hegel auf einander. Die Scheidung dur Handarbeit beſteht 
im Ausfchlagen, im Haudſcheiden, im Läutern und im 
Klanden >. Die Scheidung durch Mafchinen folgt auf jene, 
und beſtehet im Bochen und Mehlführen. Auf dem Wege des 
Pochens mird alles derbe Erz und dasjenige zerkleinert (gepocht), 
was von dem gewonnenen Erze, weil es zu fein eingefprengt iſt, 
auf jene Methode nicht gefchieden werden Tann. Nicht alles Erz 
wird gepocht. Kommt das derbe Erz fogleich aus der Grube im 
die Schmelshütte, dann heißt 8 Stuffers. Kommt ed vom dem 
Waſchwerke fogleich auf bie Hütte, daun neunt man cd Waſcherz 
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Die gepochten Erze aber heißt man Pocherz oder Pochgänge. 
Zum Behufe des Pochens kommt das Pocherz entweder auf die 
Pochhämmer oder auf die Pochwerke oder auf die Wals-. 
(Duetih-) Werke 3). Die Boch. oder Quetſcharbeit iſt ent⸗ 
weder. trocken oder maß, jenes, wenn das Erz ganz derb, dieſes, 
wenn es noch eingeiprenge if. In diefem Falle gebt in den Poch⸗ 
trog Wafler und leitet dad Pochmehl durch Gerinne in Sümpfe 4. 

So werden die ſchwereren non den Feichteren Erztheilen fchon vorn- 
weg getrennt, und die Sümpfe fpäter ausgefchlagen, um das darin 
befindlihe Er; (Haufwerk) zu gewinnen, meiches roſch und 
zähe genannt wird, je nach der Grobheit und Feinheit des Korns. 

Das Haufwerf fommt alsdann unter die Wafcharbeit. Diefe 
bat den. Zweck, das Erz von der Gebirgdart oder auch ſelbſt von 
einem mit eingeiprengten Erze zu trennen. Zu dieſem Vehufe wird 
das Haufwert anf den Waſchheerden 5) durch GSteb- oder 
Setzarbeit und Schlämmgräben von einander gebracht 6). 
Man muß überhaupt fuchen, die Trennung des Haufwerkes, befon- 
ders des röfchen, von den Bochwerfträben, d. h. erdigen Be- 
mifchungen im Pochwaſſer (Schlamm), To vollftändig ald möglich 
zu bewirten. Das anf die Weile aufbereitete Erz heißt man: 
Schlieg (Schliech), wenn es ganz fein if, und Granpen, bei 
einer Erbfengröße bes Kornes. Jener iſt entweder ein röfcher oder 
ein zäher (Schlamm⸗) Schlieg, je nachdem er gröber oder feiner 
(todt) gepocht worden if. Die Schltege find ohne Erzverluſt 
nicht gang rein darzuſtellen, und der Grad der Reinheit, d. b. der 
Gehalt derſelben, hängt von der e Oehirgeamt und der Aufberei⸗ 
tungsſarbeit ab 7). . | . 


1) Karken Gruudriß. 6.5764. Schrolt, Beiträge zur Kunſt und Wirthe 
ſchaft der ufbereitung ber Erze. Galsburs 1812. Grifft, Anleitung zur Aufe⸗ 
bereitung ber Grie. Yürnbers 1813  Lampadius Sandius, II. Eh I. 8». 
©. 78. Eancrin, Berg» und Salzwerkskunde. VII. 

2) Beim Ausfchlagen werden die aus der Grube gefürdenten aroen Bang 
Rüde, weide aud unhaltbaͤres Bemenge haben, im fi raße Stucke zerſthlagen⸗ 
und man unterſcheidet dann ganz unhaltige Stücke (Bergk), Vochslinge (viel Berse 
und wenig Gänge) und Schetdegünge (viel Gänge und wenig Werde)... Die Hande 
fhetdumg zerkleinert die Scheidegänge weiter in nußs und erbfengroße Gräde im 
ber Scheibdeſtube und auf der Scheidebank. Man gewinnt dabei ganz reines Er, 
Setzerz (klein und gemenst), Pocherz und Berge. Das Läutern und Klauben 
geht Hand in Hand. Mau bringt dabei dad ganz zerfrünmelte Erz (Erstlein) - 
In die Läuterwäſche, d. h. teevvenfärmin unter einander ſtehende Drahtſiebe von 
immer größerer Feinheit, bei deren jedem eine wagrechte Holstafel (Klaubbühne) 
angebracht if. Das von oben herein auffchlagende Waſſer ſchwämmt das ind oterde 
Sieb geworfene Erzklein durch u. f. w.⸗ bis afled Erdige bimveggebracht und im 
jedem Siebe das feiner Feinheit entforechende Erz geblieben if, worauf ed auf Die 
Klaubbühnen genommen und von den Bergen gereinigt wird. Das mit dem Waſſer 
durchgehende Feinſte läuft durch ein Gerinne in einen Sumpf und ſetzt ſich darin 
ab. — Dieb iſt die Im ſachſiſchen Eragebirge übliche Methode. Leber die Aufbereitung 
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auf den Frankenſcharrner Hütten „bei Elandtbal 1. m. Eampadint Hanbind. 
H. zer. II. 8b. €. 11. 

3) Die Anmetſchwerke ſind nichts anderes als wagrechte neben einauber Ha 
sende Gußwalzen, alſo eigentliche Walzwerke. Die Pochwerke find Poch ſtem⸗ 
vet, weiche ſenkrecht in einem Vochtrose auf die Poch ſoble (deſſen gußeiſerne 
Unterlage) fallen. Man unterſcheidet den Unterſchur⸗, den Mittel: und den 
Austragseſtempel, drei Stempel machen einen Gay, und ſoviel Sätze ein Poch⸗ 
wert bat, ſoviel häübig iM es zu neunen. Um das Pochwaſſer mit dem Poch⸗ 
meple abzuleiten, bat man entweder ein blechernes Sieb, oder ein Drahtztgitter, 
oder eine Eulinderrögre, oder ein oſſenes Loch, oder einen Spalt, und man (ast, 
bad Pochen und Austragen gehe Über dad Blech, Über dad Bitter, Aber) Ungkrs 
über den Spund oder durch den Spalt. S. Über dab Pochen Eantrin a. a. O. 
6. 39 — 64. Lampadius. TI. TU. L We. ©. 837 Karten Grundriß. $. 60. 


4) Durch ein Beriune ( Audtragggeriune) geht dad Pochmehl und « Baker im 
Behälter ( Mebtführungen), wovon der Erfie dad Beräftle beißt: biete enthält 
das Gröbfte und die beiden folgenden Diehlfügrungen Immer Feineres. Doch unten 
fcheidet man zwei Gortimente im Gefälle und im ben miitleren Mebliährungen, 
nennt fie dert Roſch⸗ und Zätz⸗Haäfäuptel, bier Rörch⸗ und Bü -Gehfhlammn 
in den Testen Mehlführungen Sumpfſchlamm und bdabjenige, was mit ben 
Pochwerkoͤtrüben noch aus biefen hzinweggeht, dad Shwänzel Weber dab Röften 
f. auch v. Marder Beiträge sur Eiſentzüttenkunde. V. 31-150. _ 

5) Es gibt Überhaupt folgende Waſchheerde: liegende (wenn fie unweglid 
And), Stoßheerde (wenn fie durch Stoß bewenlich find); Planbeerde (wenn fie mit 
großen Tüchern beteddt werben müſſen), Ecdlämmpeerbe, Kebrbcerde und Slauch⸗ 
Deerde, welche lezteren drei ich durch ihre innere Eonftruction unterſcheiden und 
Inögefammt keine Plane haben. Alle dieſe Heerde find mehr oder, weniger abhängig 
ſtehende glatte bodenartige Holsgerüne, Über welde bad Waſſer bequem Ginriefelt 
und die feichten nicht metalliihen Theile mit ſich hinwegſchwemmt. Beim Tiegenden 
Heerde ſchiebt man mit einer Gölsernen Krüde (Küſte) die Gritbeile den Waſſer 
entgegen; bei den Stoßheerden, welche an bier Punkten hängen, geſchiebt dies 
durch den Srol. S. auch Canerin Berg: und Galzwerkölunde. VIII. $. 76—93. 
v Marder V. 24 

6) Die Siebe⸗ und Setz arbeit beſteht darin, daß man ein mit Grikiein-oder 
Setzerz gefülites eiſernes Deabtfieb in ein mit Wafler gefüllte Baker: (Satz⸗) Saß 
ſchnell eintaucht, und bad Waſſer wieder surliclaufen läßt, wobei ſich das Ersflein 
hebt und der Schwere nach niederſinkt, fo ha man dad Unhaltbare wit der Abtzebe⸗ 
ſchaufel oder Abſetzküſte abheben kann. Der Rückſtand im Siebe heißt Aftern. 
(Lamyadius II Thi. 1. Bd. ©. 32. Eancrin a a. O. 6. 24 — 36.) Man 
Hat aber dazu auch complicirtere Mafchinen, nämlich die Räder : und bie Setz⸗ 
maſchine und die Kralwaiche. (M. f. darüber Eancrin a. a. ©. $. 31. 32. u. 33.) 
Bei dee Shlämmarbeit IR ald Werkzeug bie Schlämmtäte und der 
Schlämmgraden gebraudt, unter welhen man einen fangen gerinnefsemigen 
KHolsfaften verſteht, in welchem man eine unten geferbte Krücke anbringt, unter der 
das Waſſer burdläuft, und fammt dem eschlamme in einen Sumpf geleitet wird. 
Mau ſett in dee Negel drei sufammen, und bapon heißt der Erſte Shufßserinm 
geraden, der Andere Midtelgraben, und der Dritte Neinmachzgraben. Im 
*5 ee wird nar geihlänm. Man f. darüber auch Gancrin a. a. O. 
. 67 = 75. . 

T) um dem Meble Ne höochte Feinhzeit au sehen, hat man auch Mahhlwerke. 
©. Karel Grundriß. $. 63. = , 


8. 281. 
2) Das Höhen, das Dekilliren und das Verwittern 
“ Der Erze. 


Weil die auf die bisher beſchriebene Weife aufbereiteten Derb- 
erze und Schlieche in ihrem damaligen Zufande nicht immer zur 


Hüttenbehandlung zugelaſſen werden konnen, fo macht man fie 
dutch einen Prozeß im Feuer oder an der Luft dazu tauglich, So 
entſtehen folgende Behandlungsweifen der Erze: 

a) Das Nöten (Calciniren, Brennen, Zubrennen), d. b. ein 
Verdampfen der in den Erzen enthaltenen flüchtigen oder dem wei⸗ 
teren Hüttenprozeffe fchädlichen Subftanzen, ohne die Abficht, das 
Verflüchtigte aufzufangen 1). Man. röftet entweder in Haufen >) 
(mit oder ohne Bedachuag), oder in Roftflätten 3) Cunter ‚freiem 
Himmel, unter Schuppen, mit Zügen), oder in Gruben d, oder 
endlich in Oefen 5) (Röſt⸗, Reverberir⸗, Breunöfen). Die Teste 
Methode iſt die beſte und zweckmäßigſte, und man röſtet anf die 
felbe die Gold⸗ und Gilbererze, die Rohſteine und Schwefelkieſe, 
‚die Kupfererze und Steine, die Bleierge ‚und Steine, die Eifen- 
feine, Zinnerge, Kobalterze, die Alaun⸗ und Vitriolerze. 

Das Deftikliren und Sublimiren, d. h. eine Ver 
dampfung der füchtigen Subſtanz im Erze, in der Abficht die 
Dämpfe in einem Falten Raume aufzufangen, damit fie fich dort 
. tropfenweife verdichten (abtröpfeln, deftilliven) oder fogleich aus den 
Dämpfen ſich ald ein trockener Körper niederfchlagen (fublimireng 
‚Entweder benutzt man das Deitillat allein oder auch zugleich den 
Nücdkand 9. Die Deftillation und Sublimation wird vorgenom- 
men, um das Queckfilber aus feinen Erzen zu trennen, den Schme- 
fel- aufzufangen und zu reinigen, Arfenik zu bereiten, und um den ' 
Zinf aufzufangen. 

co) Dad Verwittern, d. 5. das Ausfenen der Erze an bie 
freie Luft Wetter), um fie den Einflüſſen der Beſtandtheile der 
Lesteren Preisyn geben 7). Ber Zweck ift die Oxydation, und 
bei diefem Progeffe Kommt das Effloyeszirem oder Befchlagen, 
d. 5. das Anſetzen eines Salzanfluges auf. der Oberfläche vor. Die 
Bermwitterung kommt. bei dem Alaun⸗, Bitriof- und Kobalterze, 
und bei den Eifenfteinen vor. 


1) Lampadind Handbuch. I. Thi. 6. 223. Karſten Srundrifl. 6. 64. 
Eancerin Berg«und Salzwerkskunde. IX. Thl. I. Abthl. $. 46. Man röftet 
a) um vorsüslih Schwefel, Arſenik, Waſſer und Kobleniäure zu verflüchtigen; 
b) die Erze zu oxndiren; c) um härtereö Erz sur Pocharbeit vorzubereiten; d) um 
gewifte Zuſatze (Bufchläge) auf die Erze wirfiam, und e)’um Erze ſchmelzbar zu 
machen. Beim bloßen Verflüchtigen muß der Brosch der Luft mönlichit abgeichloffen 
fein; beim Orydiren aber if Luſtzutritt Bedingung; wegen der Zufchläae tft es 
nörbig, ſowohl diefe als die Erze gehörig au zerkleinern; die Vorbereitung des 
Erzes zum Schmetzen liegt darin, daß es trocdener, mürber und vom Feuer durch⸗ 


dringlicher wird. 


.2) Im freien Haufen röftet man am beflen Erze mit vielem Gamer, aber 
wenig Metallsehalte, oder aber auch erdhariiged Erz. Die Haufen find 4Aleitig 
poramidenförmig, oder haben die, Form eined Kugelſegments. Die Röſtung kann 
mit jeden, nicht vierte Erdtheile hinterlaſſenden Brennmatertale gefcheben. Das 
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geösfte Er; kommt zu unter auf bie erſte Holzſchicht, auf die sweite feinereb u. ſ. w. 
u liegen. Zum Anzünden macht man von oben hinein einen Kanal von Hol 
ſcheitern, den man nit Holsbränden und Kohlen füllt, oder auch einen oder mehrere 
von unten, wenn nämlich das Erz ſchwer entzündlic if. Unterm Schuppen 
(vd. h. unrer einen auf Mauerpfeilern rubenden Dache / röſtet man reichhaltigere 
. uhd ſchwer brennbare oder auch (don im Freien geröftete Erze. Die Haufen find 

Darunter kleiner ugd die Schuppen mit Läden oder Klappen dverfeben, um ben Wind 
ya leiten. Cancrin IX Zab. X. . 


3) KRörnNätten find trocdene mit Maucrung ungebene Pläge zum Röſten: fie 
find viereckig, rund oder oval; bie Sohle wird mit Sclacken verftürst und darauf 
mit &teinen in Lehm audgepflaftert; die 2/, bis höchſtens 3 Ellen hohe Mauer bat 
Zuglöcher, die nach Belieben geöffnet und gefchloffen werben können; aud Gier 
bilder dad Brennmaterial eine erfte Schicht und wechſelt fo ſchichtenweiſe inımer mit 
Er; ab; von Eingange hin wird der Zündkangl angelegt. Eancrin IX. Tab. LIL 


4) Die Gruben made man in fehem Grunde, 16— 20 Fuß im Auadrat, 
und 3— 8 Zuß hob. Der Kanal, ausdgemauert und mit einer Thüre verichen, 
durch deren Definen und Schliefen man den Luftiug birigirt, führt von Außen anf 
den tiefften Pag der Grube, die entweder in Stein gehauen oder ausgenauert iR. 


5) Das Charakteriniihe bierbci iſt die Trennung ded Feuers vom Eckk Die 
weſentlichen Theile des Röſtofens find: a) der Feuerheerd nebft Afchenfalt; b) der 
Röſtheerd (Roͤſtraum) von niedrigem Gewölbe nebft dem. Trockenbeerde; c) bie 
Fluggeſtübekammern, in welchen fih Erzſtaub niederiegt; und d) der Auszugskaual 
oder die Eſſe, zur Ableitung des Rauches. Man unterieider Röſtöfen mic dem 

uchs (wo der Feuerheerd unter dem Nöftbeerde ift und die Flamme duch einen 
Seitenfanal heraufitelst ), doppelte Brennöfen (wobel ber Seuerheerd zwiſchen 
zwei Röoöſtgewölben in der Mitte Liest und die Flamme., nah beiden Seiten geht) 
und die ungardfden Brenndfen, deren nähere Beſchreibung Lampadius 
Handbuch I. Tbi. $. 239. Tab. B. gibt. Zuert wird auf bem Trodfenraumt dab 
ers durch leiſe Wärme abgetrocdnetz dann wird es in ein lebhaftes Feuer geſetzt; 
hierauf brennt das Er; von ſelbſt fort (ſchweielt, liegt im Schwefeln); nad Abgang 
bed Schweſels und Arſeniks wird ed wieder falt; dann zündet man daſſelbe noch 
einmal tüchtig an, um die Icsten Säuren noch hinwegzubringen. " 


6) Die Deftilurtonsarbeiten find: a) ſolche, wobei daß Nrennmaferial mit 
den Erze ſelbſt in Verbindung gebracht, und b) folhe, we Mad Er; von der Luft 
und dem Brennmateriale nicht berührt wird. Auf jene Methode gebt zugleich eime 
ı Drüdation von Stätten, man byaudt weniger Brennmaterlal und verliert an 
Deſtillat; bei der selten iſt das Gegentheil dir Kal. Für die erfie Metbode hat 
man entweder Röſthaufen oder Schachtöfen mit GCondeniatoren ({. den fols. $.); 
für die undere Methode aber zur Deitillation des Schwejel$ den Schwefeltreib« 
oder Köhbrenofen, und den Schwefelläuterofen, — sum VBitriolölprennen 
den Galeerenofen, — um Abtreiben des Quecdilders den Enlinderofen, — 
um Reinigen des Gtrtniehled den Sublimirofen, und sur Gewinnung des Zinfet 
bie Zinköfen. Beſchreibungen und Abbildungen folcher finden fh bei Lampapius 
Handbuch. I. Thl $. 258. Lab. O (nicht C., wie fehlgedruckt ik). 6. 262. Tab. F 
(Deſtillir⸗ und Ausglüheofen). Cancrin Berg» und Salzwerkskunde. IX. $. 50. 
55. 58. 59 (Röſt⸗ und Ealciniröfen). Scopoli Metaiursie. Tab. X. u. XVII 
(Artenils und Quecdfilberören). Abbildungen von GSchweieltreib« und Läuteröfen 
“finden fib hei Schlüter Unterricht von Hüttenwerfen. : Braunſchweig 1738. Zab. 
XV. XVI. u. XVIII. 


7) Es geichicht dad Werwittern auf Haufen, KHalden oder Bühnen im Freien 
oder unter'm Ecupven. Die Sohle der Haufen härter man mic Lehm oder Thon 
aus, und legt oft daranf noch Bretter oder Efrih. Die Halden find rund, lang 
oder pıreamibenförntig. Auch dienen zur Beförderung der Orudation Röhren, weldie 
man ſchichtenweiſe in den Halten anlegt. Lampadius Handbuch. I. Thl. S. 271. 
Cancein IX $..43. 
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-.3) Das Zugutmachen ober Ausbringen der Erze. 
a) Das Schmelzen. 


Das fo vorbereitete Erz wird nun zum fen gebracht, um 
darch Schmelzung vollends zugutgemacht werden zu können. Die 
Prozeſſe, weiche bier mit demfelben vorgeben, Faffen fich am beften 
nach den Arten der Schmelzöfen 1) darlegen, in welchen es be- 
handelt wird. Sie find folgende: 

1) Die Schachtöfen mit Gebläſe, welche ihren Nomen 
von ihrem Haupttheife, nämlich von einem fenfrecht in die Höhe 
fiebenden Kanale (Schacht), haben und in melden dad Erz 
fchichtenweife mit Holzkohlen eingefchüttet, das Feuer durch ein 
Gebläfe lebhaft gemacht und das Erz geſchmolzen und redueirt,. 
d. h. zugleich der Sauerſtoff entnommen wird. Die Schachtöfen 
haben folgende Theile: a) den Aufgebungsraum (Gicht), auf 
weichen man die Befchickung Cd. h. Füllung) des Ofens vornimmt 
and welcher entweder ganz frei oder mit einem Treisrunden Krane 
oder vieredigen Aufſetzmäuerchen umgeben it; b) den Nöftungs- 
raum, zwifchen der Gicht und dem Roſte, auf welchem die 
Schmelzung vor fih gebt; e) den Schmelzraum, vom Rofte an . 
bis unter die Form Cd. h. Windfanal), durch welchen die 
geſchmolzene Maſſe Föpfelt und in welchem fich alfo an der Rück⸗ 
feite das Formgewölbe und an der Vorderfeite die Vorwand 
befindet, die nach dem Zumachen jedesmal .eingefebt wird; d) den 
Sammlungsraum CHeerd, Tiegel, Spur, Geſtell, Schmelz⸗ 
beerd),, im welchen fich die Schmelzmaflen anfammeln. Weil diefer 
Kann erft Hingeftellt wird, wenn der obere Dfen fchon ſtehet, fo 
beißt jened Gefchäft dad Zumachen oder Zuftellen des Ofens?). 
Diefer Naum hat vier Seiten, nämlich die Formfeite, die 
Windfeite (jener gegenüber), die Tümpelfeite (die vordere, 
den Dfen verfchliehende) und die Rückſeite Ciener gegenüber). 
Es ift begreiflich, daß diefe Seiten verſchieden heftiger Wirfung 
des Gebläſes 'ausgeſetzt und alfo auch verfchieden zu mauern find >). 
Im Allgemeinen gibt ed verfchiedene Arten von Schachtöfen, je 
nach der Höhe und der daher rührenden Art der Beſchickung / 
nämlich a) Hochöfen, von mehr als 16 Fuß Höhe; b) Halb- 
bochöfen, von 8—16 Fuß Höhe, . bei welchen beiden die Be⸗ 
ſchickung feitwärts auf einer Treppe oder Brüde bergebracht 
(aufgelaufen) wird, und c) Krummöfen, niedriger als jenc®), 

2) Die Reverberirfchmelzöfen mit oder ohne Gebläſe, 
weiche ihren Namen von der charakterifiichen Eigenfchaft haben, 
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daß die Schmelsmaffe vom Brennmateriale nicht unmittelbar berührt 
wird, und in welchen man entweder mit dem Schmelzen zugleich 
reduciren, oder ſeigern (d. h. einen ſtrengflüſſigen von einem leicht⸗ 
flüſſigen Körper fondern), oder verkalken (oxydiren, der Schmelz 
maſſe Sanerftoff zuführen) will. Für den erſten Zwed gebraucht 
man day Gebläfe nicht, wohl aber für den lezten. a) Die Luft 
. wird durch den Aſchenfall und durch den Roſt eingeleitet, durd 
den Rauchfang gehen aber die Dämpfe und die von der Schmelz 


maſſe fich entwickelnde Luft ab. Je lebhafter das Feuer fein fol, 


um fo mehr Luft muß zugeführt, alfo um fo höher der Aſchenheerd 
und Rauchfang werden. Soll desorydirt (reducirt) werden, dans 
darf der Luftzutritt nicht flarf fein; ſoll aber oxydirt werden, (0 
muß noch Luft durch ein Gebläfe eingebracht werden. b) Der 
Schmelzraum ift von’ jenem der Schachtöfen verfchieden. Die 
Beſchickung ſchmilzt auf einer fchiefen Fläche, und ſammelt fich in 


einer Vertiefung, aus welcher fie, wenn die Schlacke abgezogen 
if, auögefchöpft oder durch einen Stich in einen Stichheerd 9 


Jeitet wird 9. Als ſolche Neverberirfchmelzöfen ift der englifche 
oder Tupuloofen, der Billacher Bleiofen, der Treibebeerd, 
der Barbecrd, der Darrofen, der Seigerofen mit Flammen 
feier und der fibirifche Ofen gg betrachten ©). - 

3) Die Schmelzheerde oder obne Gchläfe, deren 
Eigenthümlichkeit es ift, die Schmelsmaffe zwifchen dem Brenn- 
matcriale ohne Schacht zu fchmelzen. Sie werden meiſtens nur 


zum einigen der Erze gebraucht. Gie find bloße Berticfungen, 
und von der Leitung des Windes hängt es ab» ob in ihnen redueirt 








oder verfalkt wird, je nachdem man die Luft aus der Form blos 
über die Beſchickung freichen läßt oder anf fie Teitet. Man rechne 


bierber den Fleinen Garheerd (zum Reinigen des Kupfer), 
den Seigerheerd (zum Scheiden des Bleies von Kupfer), den 
Bleifeigerheerd (zum Reinigen des Bleies), den Zinnfloß— 


beerd, den feyeriichen Eifenbratofen und den Eifenfrifd- 


Herd 7). 
4) Die Tiegelöfen mit oder ohne Bebläfe, d. b. Schadt- 


oder Neverberiröfen, in denen man die Beſchickung in Tiegeln | 


fhmelst. Sie verbüten die Verkalkung am vollſtändigſten, da fit 
die Zuft von der Schmelsmaffe gang abbalten. Sie dienen befon- 
ders zur Schmelzung fehr reichhaltiger Erze. Die Tiegel find von 
Thon, oder von Thon und Kiefel, oder von Thon und Graphit 
(Ipſer Tiegel). Die Schmelsung gefchicht entweder in Wind- 
dfen unter Kohlenfeuer, oder in Flammendfen auf Heerden 
(Bänfen), oder in Schachtöfen mit Gebläſefeuer. Unter die 


N 





Tiegelöfen gehört der Meſſingofen, Blaufarbenofe 

Schmelzofen für Gold und Silber, der Spichglanzfeiger- 
ofen von Seopoli, der englifhe Eifenfrifchofen und der 
Wismuthſeigerofen ) 9. 


1) Man ſetzt fie auf trockenen Grund, und um dieſen befeuchten oder abkühlen 
wu koönnen, legt man -in ihm Anzüchten cd. h. Kanäle) an. Sie werden aber 
mtweder aus feuerfelen Steinen und Ziegen, oder aus fünftlichen Heerdmaſſen, 
aus Lehm und Kohlen, gebaut, welche entweder zugleich desorydirend auf die Echmels: 
maſe wirken (Ge ſtübe) oder nicht. Am erftien Galle bat man Geribeheerde, im 
lesteren aber Lehm, Thon, Duarzs, Xreibeheerde und Geftelinrafen aus Kiefel 
und Thon. Muß dem Gdnmelsofen Luft zugeführt werten, fo geſchieht eb durch 
dad Gebläſe, und man bat Windtrommelgebläie, vriämatiiche Blasbälge, Wind 
taten», Cylider⸗, Kaften:z Baader’ihe ( Enlinderwafhce »)-Gebläfe und ein ſolches, 
dad man Aeolivila nennt. (Lampadius Handtud. I. 6. 28693. 6. 294—309. 
Karen Grundriß. $ 123 — 142. Derifelben Ehrenhüttenfunde. I. 477—533. 
Kancrin Berg +» und Ealfwerfitunde. Bd. IX. Abthli. I. 6. 142 fols.) Die Lurt 
seht durch eine eiſerne, kupierne, thonene oder fleinerne Röhre (Form aenannt) 
in den Dfen. Ste ſteht in einem Gewölbe (Rormfiail), und verengert fih gegen 
den Dfen hin, weßhalb man an ihr den NRüfrel oder die Düſe oder Tiefe 
(d. 9. die Mündung), den Bauch (die nächte Erweiterung) und tie Platte 
(den unternen platten Theil) unterſcheidet. (Lampadius. I $. 308 — 317. 
Karſten Grundriß. $. 129.) Man fast: ed werde eins, Weis, dreidärtg- 
seblafen, wenn foviele Ditien die Luft in den Dfen führen; man biädt aber 
rvarallel ode über’ Kreutz, wenn die Luftſtröme nebeneinander oder kreutz 
weiſe aufeinander aghen, fo daß fie in einem Punkte zuſammen fommen. 


2) Dun f. darüte® Lampadius Handbuch. J. & 323 — 332, 


3) Man ſchmilzt a) übers Auge, wenn die geſchmolzene Maſſe auf einer 
Hürfigen Chorisontain) Sohle durch eine Deffnung (Auge) in der Vorwand 
deraus in einen Vorheerd ober eine Vertiefung (Augentiegel) läuft; b) Äber 
dad Sour, wenn diefelbe bis zu einer gewifen Höhe im fen bleibt, bdis fie 
Über den Heerd wegläuft. Das Schmelzgeſchäft in fofdendes: Zuerſt wird 
der Dfen jur Berrelung von 99 angefeuert (angewärmt), anfänglich 
mit Holz, dann aber mit Kohle on einem Meinen Bid allmätig zum ſtärkſten 
Teuer, worauf daB Gebläfe anfängt; dann wird die Beichicknag in Gichten (Schich⸗ 
im) von Kohlen und Er; aufgegeben; . bieramı if die Hanytanimerkiamkeit auf. 
us Geblaſe und des Regirung gerichtet; Ddieieß bläst emgweber über die Nafe 
(9. einen Gchladenanfag unter dem Gormeüfel) oder mit lichten Form 
(obne eine ſolche Naie); die Schlafen (vergiadte Materien) laufen, wenn fie 
leichtflüſſig ſund, von ſelbſt ab, oder müſſen, wenn fie ſrrenaflüſſig And» abgehoben 
werden und ſammeln fich dann in einem befonderen Raume ip der Hütte (in der 
Sclackentrift) an; in die Mañe garı fo wird fie durch die Vorwand, bie biöher 
seihlofen war, laffen, . indem mit einem glühenten Eiſen (Steche iſen) ein 
Hiper verich lo ſy ſenes Lob (Stich) in derſelben geöffnet und der drinnen 
chende Tiegel“ Punkte mit einer Deffnung verſehen wird, damit die 









geſchmolzene usſtröme und ſich in einer Vertiefung auf der Hüttenſohle 
Stichheerd) ; wi man aber der Schmelzmaſſe eine beſtimmte Form 


| e nicht. ausgeſtochen, ſondern ausgeſchöpit. Kirrauf wird der 
Dien gereinigt und ausgeblafen (d. h. durch das Gebläſe abgekühlt). 


4) Zu den Hochöfen gehören auch noch de hohen Floföfen in ber Steier⸗ 
marf; zu Den Halbhochöſen aud die Blauöfen zum Scmelen des Eiienfteind, 
und die Schürdfen; endHch zu den Krummöſen auch die Srüddfen, weiche man 
ftüßer in der Steiermark gebrauchte, und einige Zrirchöfen. Beſchreibungen und 
Abbildungen von Hohdien finden fi bei Barney Abhandlung vom Baue und 
Betriebe der Hochöfen. Tab. VI. VI. VEIL Gancrin.Bergs u. Salzwerkskunde. 
5. IX; ubtoi. I. 6. 195. Tab. XXXII — XXXIX. v. Marder Velträge sur 
Cifengättegtumde. Bd. IV. und Andern; ſolche von Krummöfen bei Schlüter 


. 


Unterricht von Hfittenwerken. Tab. XXVII. Cancrin a. a. 9. Bd. IX. Abthi. T. 
6 135. $. 190 tolg. Tab. XXI — XXVIII.; ſolche von Halbhohäfen bei Eanı 
erin a. a. O. $. 194. Schlüter a a. D. Tab. AAXVH— XLI; von SlIoß: 
Öfen bei Scopotli Metalturgie. Tab. VII. XIV.; von Schürdren bei demfelben, 
Tab. XIII.; von Blaudfen bei Eancrin a,a. O. $. 369. Tab. LAVIIT— LXX.; 

von einem Friſchofen bei Lampadius Handbuch. 1. $. 347. Tab. H., der 

übriagens 5. 339 — 346. alle dieſe Dfemarten kurs beichreibt. Ueber Schachtören umd 

deren Prozeß überhaupt f. m. auch Karten Grundriß. 8. 94— 129. 


5) Dad Schmelzverfahren iſt im Allgemeinen daſſelbe, wie bei den Echachtöfen. 

Da man aber hier zugleich verkalken oder reducicen wii, ſo läht mau für ben 

erſteren Zwed, ſobald die Schmelzmaſſe eingeſchmolzen if, das Gebläte ipielen und 

sicht beſtändig die Echladen ab, während man rür den anderen Zweck veridiebene 

’ Zuſchläge (Zuſätze) und Kohlenklein auf die Make deckt. . Auch hier erfennt man 

den Gang bes Ofens aus den Schlafen, — aus der Flamme, welde buch cine 

» Queeröffnung an der Vorwand (orinen Bruſt) erfihtiih id, — im Zälten, wo 

keine Stamme zum Vorſchein kommen darf (wo mit dunkler Gicht geichmolsen 

.. wird), an den fi zeigenden Kleinen tanzenden blauen Flämmchen, und, wo bie 

Flamme zum Vorfcheine fommen muß (wo mit heller Gicht geſchmolzen wird), 

nadı dem Eriheinen der Gichtflamme, — aus Schöpfproben, Probeſpänen, dem 

Sure mit Geller Oberfläche (hellem Biide) u. bel, und es muß hiernach 

geholfen werden. Karſten Grundriß. 9. 110 folg. $. 142 fig. Lampadius 
Handtuch. I. $. 351. 

6) Diefe Defen find beſchrieben fammt dem Schmelsverfabren bei Rampabins 
1. $. 352— 375. Schlüter a. a. D. Tab. XLII— LIE. Eancrin a a. O. 
IX. wd. I Abthi. $. 226 — 230. $. 279 — 281. Tab. XLIV — LIU — LAW. 
1X. Bd. IT. Abthi. 6. 441. Tab. T— XIII. Ein Eupuloojen bei Eancris 
a. a. D. IX. Bd. I. Abthl. Anhang mit 8 Taieln und In ſaner Schrift: Abbildung 
und Vefchreibung eines neuen Epleif » und Treibeoiens. . Halle 1800. 

7) Lampadius Handbud. I. $. 376 — 382. beſchreibt die meißen daven 

. gettauer. Much finden fih Abbildungen bei Ehlüter Unterrihtr. Tab. LI. Sco⸗ 
poli Metaltuegie. Tab. XII. folg. und bei Gancrin a. d. angeführten Stellen. 

8) Karſten Srundriß. $. 156 folg. Lampadius I. 6. 383. Dieſer Lestere 
beſchreibt ſolche Oefen. Auch findet man nn und Abbildungen Dei 
Seopoli a. a. O. Tab. X. XXIII. XX. ncrin a. a. 8. IX. U. 597. 
gab. XV — XXII — XLIU. 

I) Da überhaupt died die Prozeſſe find,” weiche mit deu meiften Metallerzen 
vorgenommen werden, ſcowird man die befomderen Verrahrungsarten und Defen, m 
denjenigen Schriften zu Tuchen. haben, woelche Über bie beſondere Hürtenkunde des⸗ 
matiſch, biſtoriſch oder ſtatiſtiſch handein. Es gehören hierher bie Schriſten über 
bad Hüttenweſen Überhaupt, worunter Lam padius Handbuch dad allervorzüglichte 
iſt, aber die Älteren Schriften wegen der Kupfer nicht entbehrt werden Fönnen. 
Da nun aber Lampadius Keinen, ber fi im afigemeinen und befonderen Höt⸗ 
teuweſen orienticen will, fehlen darf, to ift es überflüſſig, die Literatur ut 

‚häufen, weit er fie (Thl. II. Bd. II. ©. 240. So. III. ©. . IV. &. 340.) 
mit großer Voliſtändigkeit angegeben gut. Daffelbe hat üb 1 Karften in 
. feinem Grundrifie gethan. 


.' 8. 283, 
b) Die Amalgamation ober bag Anquicken. 

Mit der im vorigen $. betrachteten Art der Zugutmachung der 

Erze find alle Behandlungsweiſen derfelben noch nicht erfchögft. 

Da fich die Metalle unter Zutritt von Wärme in Queckſilber auf 


löſen umd, durch daſſelbe kryſtalliſirt, ans der Auflöſung wieder 
gewonnen werden können, fo bat man, namentlich bei Gold m) 
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Silber, die Verbindung dieſer Metalle auf mechaniſch⸗chemiſchem 
Wege (die Amalgamirung, das Anquicken) benutzt, um ſie auszu⸗ 
bringen. Das mechaniſch anhängende Queckſilber kann durch mecha⸗ 
nifche Mittel, — das chemiſch als Kryſtalliſationsqueckſilber mit 
demſelben verbundene aber nur durch Deſtillation von demſelben 
getrennt werden. Auf diefen Umfänden beruhen die Vorgänge bei 
der Amalgamation, von welcher es ältere 1) und neue. Methoden 
gibt, unter welchen lezteren beſonders die fächfifche 2) die meiften 
Vorzüge bat. Ihre Hauptvorgänge find folgende, Man unterfchei« 
det 1) die Vorarbeiten: Nachdem- die Silbererze gepocht und 
gewafchen find, werden fie geröitet, und da nur dad gediegene 
Silber im Erze fich geradesu in Queckſilber auflöst, fo muß durch 
einen Zufchlag dad vererzte Silber möglichft rein gemacht werden, 
und dies gefchjeht durch Röſten mit 10% Kochſalz 3). Hierauf 
wird das geröftete Silbererz in einer eigenen Siebmaſchine ge- 
fiebt , theild um die zufammenhängenden Erz⸗, Salz⸗ und Ziegel- 


maſſen beranssubefommen, damit man fie zgerfchlagen und noch 


einmal mit 3% Kochfalg vermiſcht röften könne, theils um die Sorten 
des Erzes nach der Feinheit (Siebgrobes, - Mittleres und 
Feines) zu unterfcheiden 4. Das nach dem Sieben übrig biet- 
bende Allergröbfte heißt man Röſtgröbe. Nach dem wird das 


Sieber; gemahlen, weil die Vollkommenheit des Anquickens von. 


der Feinheit deflelben abhängt. Dan bat dazu eigene Mühlen 5), 
2) Das Anquicken felbft, welches: in wagerechten, um ihre Age 
ſich drehenden Fäſſern gefchicht, in denen man zuerſt Erz mit 
Waſſer zu einem Brei vermengt, dann das Quedfilber nachgießt 

d dazu noch neue gefchmiedete Sifenplatten gibt. Dabei entſteht 
eine Wärme bis zu 30— 35° Ne 6), 3) Die Nacharbeiten, 
. welche darin beftchen, daß man zerſt dad amalgamhaltige Queck⸗ 
filber abläßt, in gwillichene Preßfäde bringt, um das als Lange 
dabei befindliche Queckſilber wegzupreſſen und den Amalgamrüdftand 
bis zur Deſtillation aufzubewahren, und dans die Rückſtände in 
den Zäffern verdännt und zum Verwaſchen in eigene Wafchbottiche 
bringt, in denen dad Wafchen durch Mechanismus gefchieht 7). 
Hat man fo alles Amalgam erhalten, —2 es deſtillirt und 





zwar nach unten, wobei ſich das Queckſi om Silber trennt 
und in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß tröpfelt. Das ſo gewonnene 


Silber iſt ungleich haltbar, und um es zu proben, nimmt man. 


mit ibm das Eifenfchmelgen vor, indem. man es in Fluß bringt 
und davon eine Probe nimmt. Die noch folgenden Prosefle find 
Schmelprozeſſe. 


1) Diele ind beſchrieben bei Lampadius Handbub. I. 6.393 —401. Karı 
Ren Grundriß. $. 834 — 889. Man weiß, dab ſchon a. 1571 Velasco In Amerika 
die Amalgamation anwendete, daß diefe durch Alonſo Barba a. 1640 weſentlich 
verbeflert wurde, und baß die Amalgamation der Alten oder Wmerifaner ohne 
Waſſer, oder mit Waſſer ohne kunſttiche Wärme, oder mit Water durch eünftiche 
Wärme gerhab. 


2) Die neue oder europälihe AUntalgamation iſt entweder warm in Tupfernen 
Keſſein, oder kglt in Kebenden Holscylindern, oder kalt In beweglichen Tälern, 
weiche lestere Art die befte, üblide und in Freiberg angewendete iſt. Lampadius 
HSandbuch. I. Shi! $. 402 foig. 1. Chi. I. Bd. ©. 116 — 355. Karten Gruuds 
sie. 9. 890. Winfler, die europäiſche Umalganınzion der Eilbererze. Freiberg 
4833. Precht! Encpclopädie. L ©. 248. 


3) Da man yur Silbererie In Gangarten ( dürre EHbererie) und in Schwefel⸗ 
kies CHiehge GSitbererse) darelbft anquickt, fo will man biermit. den Gchweiel in deu 
Kiefen orndiren, damit ſich Schweielſäure bilde, welde das Kochſalz zerlegt, wobei 
falzige Säure ‘frei wird, wovon ein Theil an den‘ Silberkalk übergeht, der durch 
die Roſtung aus den Erzen befreit wurde. Die Hauptproducte ber Röfung find fe 
Blauberfatz und Hornſilber. 


' 4) Bei Lamvadins Handbuch I. zul. $. 407. Tab. C. iR eine ſoiche Maſchine 
beſchrieben und abgebildet. 


5) Eine ſolche Müble: if abgebilbdet und beſchrieben bei Samyadins a. “>. 
€ 408. Tab. D 


6) Das Eiſen, bie falsige Säure deb Hornſilbers an ſich zieſend, verbindert 
Me Außöſuns des Queckſtlbers Die Veſchreibung und Abbildung eines Anauicdianicd 
mit allem Zugehdr ſindet man bei Lampadius a. a. D. $. 409. Tab. E 


T) Auch diefe Einrichtung iſt dargeftelit von Rampadind a. a. D. $. 410. 
. © ' 


U. Das Siedwerfswefen. — 


S. 284, 
1) Die Alaunſiederei. 


Die Siedwerke haben das Eigenthümliche, daß fe eine 
ſtallbildung ans einer Flüſſigk obezwecken, in welcher auf kü 
licheni oder auf natürlichem e irgend ein Salz aufgelöst ent⸗ 
halten if. Die Flüfftgkeit nennt man in jenem Falle Lange, im 
diefem aber Soole, Es gehört hierher die Alaun⸗, Vitriol⸗ 
Salpeter⸗ und Salgfiederei. 


Der Alaun Fommt in den Alannergen, nämlich als natür⸗ 
licher Alaun, Alaunſtein, Alaunſchiefer und Alaunerde vor. In 
Italien wird derſe römiſcher Alaun) aus Alaunſtein, ſonſt 
aber aus dem WM tiefer und der Alaunerde bereitet 1). Das 
gewonnene Alaunerz wird geröftet ($. 281.) und verwittert, 
umd es Bilder fich fo. durch Einfluß von Luft, Waſſer und Wärme 
ſchwefelſaures Eifen (Eiſenvitriol) und ſchwefelſaure Thonerde 2). 
Nach diefer Operation wird das fo veränderte Erz ausgelaugt, 
d. h. in Waſſer aufgelöst. Diefes Auslaugen gefchieht entweder 
anf Halden Haufen) oder in Sümpfen Cin die Erde befekigten 
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Langtäfen) oder in Laugbottichen D. Die Lange sicht man 
hierauf ab und bewahrt fie in fogenannten Roblaugenfümpfer 
(Käſten obiger Art) bedeckt auf, bis fie fih aufgeklärt bat, 
Iſt fie aber, wie man ſich durch Aräometer überzeugen fanın, zu 
ſchwach, dann läßt man fie vorher noch Länger unter Fortſetzung 
des Umrührend mit Stangen auf dem Erze ſtehen, oder gießt fie 
noch einmal auf eine zweite. Eramafle (Berdoppeln der Lange). 
Diefe Lauge heißt nun ſchwach, weil fie nur etwa 8% Salztheile 
bat, und muß, wm gar zu werden, verfotten werden, bis fie 
33%, Salztheile gelösſt enthält. Dieſes gefchicht in metallenen Pfan⸗ 
sen (meiſtens von gegoffenem oder geſchlagenem Blei), welche ent- 
weder von unten und feitwärts, oder von oben, indem die Flamme 
über fe hinſtreicht, oder fo geheitt. werden, daß cin Ofen fich in 
dem inneren Raume der Pfanne befindet 2). Die fo weit abge 
dampfte Lauge muß geklärt werden, und dies gefchicht durch das 
Srdimentiren auf den Schimentir- oder Schlammfäften 
(von Holz, Tänglichvieredig, und unter den Pfannen angebracht), 
indem fich in diefen der Schlamm niederfeßt. Die are Lauge 
wird nun abgezogen und in die PBräcipitir- (Nüttel-) Käften 
gebracht, um dafelhft mit. Kati oder Ammoniak präcipitirt gu mer- 
den 5). So wird das Alaunmehl niedergefchlagen, und nachdem 
die darüber ſtehende Mutterlauge abgesogen if, herausgenom⸗ 
men, um verwaſchen ($. 280.) zu werden, wobei fich das reine Mehl - 
niederſetzt, und feine frühere Yeangrünc Farbe mit der weißen, 
den Vitrjolgeſchmack mit dem alaunartigen vertaufcht 9). Dieſes 
Alaunmehl kommt jeut in eine Pfanne (Wachdpfanne) mit 40% 
feines Gewichtes Waſſer, wird unter Siedhitze aufgelöst und als 
Aufliöſung in die Wachsfäffer genoffen, wo fich der Alaun in 
fchwarzen. und weißen Kryſtallen auſetzt. Diele Lezteren werden in 
Stüde iggſchlagen noch einmal verwaſchen/ dann getrocknet und 
verpackt 7). 


5 Zkampadius Handbuch. I. 6. 416. IT. Th. 1. Sb. ©. "338 folg. 
ermbſtädt Technologie. II. $. 605. Poppe, Handbuch ber Technologie. IV, 198. 
onnet, Trait& de la vitriolisation et de l’alunation. Anısterdam et Paris 1769. 12. 

Nies, yraltifhe ÜUbhandlung von dee Zubereitung ded Alauns. Marburg 1785. 
Brecht Eneycelopädie. I. 195 — 216. s Bmelin tedniide Chemie. I. 154. 
Canerin IX. III. $. 609. 


°..2) Dem der darin enthaltene Schweſel geht eing ſtärkere Werbindung mit 
dem Eiſen ein und bilder fo einfach geſchwefeltes Eiſen, welches den Gauerftoff ded 
Waſſers an ſich sicht und zu ſchwefelſaurem Eiſenorndul (Eiſenvitriol) wird, wäb⸗ 
rend der Waſſerſtofß als Gas entſteigt. Die(es ſchweſelſaure Eiſensxydul, längere 
Zeit dee Verwitreruug ausgeſetzt, zieht noch mehr Sauerſtoff aus der Luft an, und 
wird fo zu rotpem Eiſenoxyd umgewandelt; dieſes aber läßt einen Theil feiner 
eäne fahren, und die fo frei gewordene Schwefelfäure verbindet fi mit Wer 


® 
Thonerbe su ichwerelfanrer Thonerde. Die Effloreßzenz beim Vermittern iſt ſchwe⸗ 
felfaure Tbonerde (Ulaunblüthße). 
3) Beſchreibung davon bei Lampadius a. a D. $. 418 u. 419. 


4) Lampadius. I. 6. A422 folg. 

5) Als folche Rufäge nebraucht man Holjarchenlauge, ober gefauften menſchlichen 
Urin, oder in Waſſer gelößted ſalzſaures Kalt (Chlorkali), ober fo gelößtes (chwefel 
ſaures Kall. Das "jalsiaure Kali serient dad mit ber ſchwefelſauren Thonerde ges 
mengte fchwefelinuee Eiſen. Die frei werdende Schwefelfäure geht sum Kali and es 
entfteht ſchwefelſaures Kalt» das Ehlor (die GSalsfäure) Verbinder Ad mit dem 
Eifenoryd zu Ehtoreifen, und dieſes bleibt gelöst zurück. Da aber der Alam nur 
in 18 heilen Waſſer bei mittierer Temperatur (ih aufldst, ſo kann er in der 
concentrirten Lauge nicht mehr gelößt bleiben, ſondern ſcheidet (ich vom Chloreiſen. 

6) Das in dad Geſümpfe ablaufende Waſſer, welches ueben Unreinigfeit auch 
noh Alaunttelle enchälr, wird dann ſpäter mit neuer Lunge wieder verfotten. 

7) Aünſtlich bereitet man auch den Alaun, indem man Thonerde, Schwefel⸗ 
fäure und Kali mit einander verbinden. Diefe Erfindung haben Chaptal und 
Euraudam nenacht." Man f. darüber Bergmann, De Confectione aluminis, is 
feinen Opuscul. phys. chem. 1. 279. Lampadius, Sammlung dem. Abbandi. 
If. 95. Robinson, Process of making Alum, in Repertory of Arts and Manu-. 
factures IV. 364. Chaptal, Observations sur l'alun, in den Annales de Chymie 
MI. 456 Ebavraf, Neber die Bildung des kroſtall. Mlaund, in feinen Aniangs⸗ 
gründen ber Caemie, überfegt von Wolf. Königsberg 1792. IE. 70. Curaudan 
in den Anuales de Chymie. XLVI. 218. Gehlen Journal der Chemie. 111. 43% 


| 8. 285. 
2) Die Bitrislfiederei. 


Vitriol im befonderen Sinne nennt man diejenigen Salze, 
weiche aus einer Verbindung von Schwefelfänre und. Eifen », 
Kupfer. oder Zinkoxyd hervorgegaagen find und biernach Eifen =, 
Kupfer- oder Zinfoitriol genannt werden. Jener ift von beilgrü- 
ner, der Andere von blauer, und der Leste von gelblich weißer 
Farbe. Den Erften bereitet man, obfchon er auch natürlich gedie- 
gen angetroffen wird, and Eiſenkies; den Zweiten aus Kupferkich 
und den Dritten aus Zinferz. Das Verfahren bei ihrer Bereitung 
bat nicht blos umter fich keine. -weientliche Abweichung , fondere 
ſtimmt auch mit der Alaunfiederei fehr überein 1). Man entzieht 
den Erzen zuerft durch Röſtung einen Theil ihres Schwefels 2). 
Um dieſelben zu vitriolifiren, vermwittert man fie in Halden, unter 
Einfprengung von Wafler, an der Luft, bis ein Salz effloressirt. 
Die verwitterten Kiefe werden, wie die Alaunfiefe, ausgelaugt, 
und zwar in der Regel in Laugekäſten oder Bortichen (Trekbütten, 
von dem nicderfächfiichen Worte austrefen — auszichen), 
welche treppenfürmig -Übereinander Liegen oder ſtehen. Alle merder 
mit Kies gefüllt, der Kies im oberfien mit Waller begoffen, die 
unter Umrühren gebildete Zange auf den Kies im zweiten, dritten 
Kaiten oder Bottich u. f. w. abgelaffen, bis fie gefättige iſt. Hier 
auf wird die Lange geläutert oder geflärt, alödann verfstten 3) 
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und darnach zum Kryſtalliſiren in Wachsfäften gebracht, melche 
mit Holzſtäben durchſtochen find. Nach geſchehener Kryſtalliſation 
wird die Mutterlauge (Salzlauge) hinweggenommen, der Kry⸗ 
ſtall abgeſchlagen, zum Trocknen auf Horden gelegt, und wenn 
jenes geſchehen iſt, verpackt. 

4) Monnet Traité (ſ. $. 234. Note 1.). Schlüter, uUnterricht von Hütten 
werten. 6. 597. Canerin, Verg⸗u. Saltzwerkskunde. Bd. IX. Abthl. III. 6. 582. 
Beckmann, Beiträge zur Oekonomie und Technologie. IV. und V. Gerber, 
Beiträge sur Mineralgeiſchichte verschiedener Länter. 1. Band (Mitan 1788). 
Beckmann, Bon. der Merfertigung de3 Kuviervitrioid bei Lnon, in feinen Brio 
teägen. Bd. VI Demachy Laboratofium im Großen. Bd. II. ©. 207 (Leiviig 
1784). kRampadius Handbuch. 1. 6. 416. MH. Tbt. 111. 8b. ©. 297. Deffels 
ben Sammlungen dem. Abhandl. Bd. I., Vergmänniſches Journal. 68 Jabra. 


1. Sp. 290. I. Bd. 560. Tromsdorff, Journal ‚der Pharmacie. I. Band, 
23 Stück. ©. 117. 


2) Entweder im Schwefeltreibofen, in welrbdem Röhren von gebranntem Thone 
oder von Gußeiſen nebeneinander liegen, don der einen Seite, wo fie mit ben 
Kieſen gerüft werden, mit Stöpſein verfchlonen find, und an ber anderen fih vers 
engern und den verflüchtigenden Schwefel in eine Vorlage führen, — oder auf dem 
Röſtheerde, wo die Kieie vyramidaliſch auigerchichter, mit Lehun ummeben und oben 
mit einer Dede von Geſtübe ($. 282. N. 1.) sugemaht find, welche mit halbkugel⸗ 
förntigen Mertiefungen verieben wird, in denen fi der verflüchtigende Echwerel 
fammeln muß, wenn ber Saufen von unten angesünder ik. Hermob ſt ädt Techno 
logie. 11. $. 629. Poppe Handbuch der Technoiogie. IL ©. 218. 


3) Mun verhindert die Trennung des Eiſenoxyds und erhöht den Gewinn des 
reinen (kupferireien) Vitriols, indem man bie Lauge in Gifengfannen verfieder und 
altes oder neues Eiſen in die Lauge bringt. Go wird nämlihKupfer ausgeſchieden. 


8, 286, 
3) Die Salzſiederei, oder das Ealinenwefen. 


Nicht‘ die bergmännifche Gewinnung, fondern blos die Berei⸗ 
tung des Kochfalzes and der Soole it Gegenſtand dieſes Zweiges 
der Gewerköichre 1), Das Kochſalz if im Scewafler und in den 
eigentlichen Salzſoolen enthalten, und aus diefen muß es gewon⸗ 
nen werden. Dan gewindt das Seeſalz entweder durch Ab⸗ 
dampfen des Meerwaflerd an der Sonnenmwärme in heißem Klima 
in flachen Vertiefungen, am beiten im Thonboden, und mit Mauern 
umgeben 2), oder durch Abdampfen deſſelben am Feuer in länglichen 
2—4 Fuß tiefen fchmicdeeifernen Pfannen D. Die Gewinnung 
des Soolenfalzes aber, welche in Deutfchland fchon am längſten 
geübt und am paffendften iſt, erbeifcht einen anderen Proseh und 
andere Tünftlichere Einrichtungen. Die Soole if, fo wie fie ge⸗ 
fördert wird, von verfchiedenem Salzgehalte D, aber fie enthält 
mehr oder weniger Kohlen⸗, Gchwefel-, Hydriod- und Hydro- 
bromfäure, Kali, Kalk, Bitter-, Alaun⸗- und Kiefelerde, Eifen- 
oryd, Eiſenoxydul, erdharzige Subſtanzen, organische Materie u. dal. 
mehr. Aber alle. biefe Theile find nentraliſirt/ nämlich ſchwefelſaures 
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Natron, Kalt und Birtererde, Eoblenfaurer Kalk und Bittererde, 
falzfaurer Kalk, Bitter-, Maunerde und Eifen, obfchon alle diefe 
Salze nicht zugleich darin vorkommen können, da ſich manche da⸗ 
von zerfegen 5). Dan prüft die Soole auf ihren Gehalt vermittelſt 
mancher Reagentien, und behandelt fie, wenn fie gereinigt if, auf 
Sal. Iſt fie nämlich ſchon concentrirt genug, fo daß fie mit 
Vortheil verfstten werden kann, fo Fommt fie fogleich zum Ver⸗ 
fieden. Zi fie aber noch zu fchivach dazu, fo hat man zwei Mittel, 
ſie zu eoncentriren, nämlich man Töst entweder bis zu ihrer Sät- 
tigung in ihr noch Steinfalz auf oder man wendet die Gradirung 
an, d. h. die Eoncentrirung durch freie fich ſelbſt überlaſſene Ver⸗ 
dünftung und Gefrieren. Bei freiem Luftzutritte verdampft die 
Soole noch mehr als das Waſſer durch bloße Verdünſtung unter 
dem Siedpunkte. Daher gefhicht diefed Verdünſten entweder in 
der gewöhnlichen Luft oder in der Kälte oder in der Son- 
nenwärme 6). Die Luftgradirung ift die gewöhnliche und man 
bat davon zwei Hauptarten, nämlich die Dorngradirung und 
Britfchen- oder Dach,- oder, Tafelgradirung 7). Bei jener 
kauft die Soole über Wände von Reifig, und bei diefer. über: ver- 
fchieden große fchiefe dachförmige Ebenen von Brettern. Das 
Wichtigfte iſt dabei, der Luft eine möglichft große Oberfläche dar⸗ 
zubieten. Dahe® geht die Soole bei der Iesteren Gradirmethode 
von einer fchiefen Ebene auf die andere, und bei der erſteren, die 
hier befchrieben werden foll, von einer Dornenwand auf die andere. 
Die Dornengradirhäufer find ftodwertd - oder pyramidenförmig auf 
einander errichtete, möglichtt dem Windzuge Dargebotene, aut 
Neifig verfertigte, etwa 14— 21 Fuß hohe Wände, auf welche 
ſtufenweiſe, zuerit auf die oberfte, von diefer auf die zweite m. ſ. w./ 
die Soole berabriefelt, nachdem ſte durch irgend. eine Waſſerkunſt 
fo. hoch gehoben iR 5). Unter dem Dache des Gradirhaufes. ift ein 
Soolendehälter (Tropflaften) angebracht, aus dem fie durch 
Haben in Rinnen, welche fie auf die Wände leiten, Täuft, bis 
fich dieſelbe endlich in einem allgemeinen Sammellaſten befindet, 
den man Baffin, Hälter oder Sumpf nennt ?). Dan wieder⸗ 
holt die Gradirung, bis die Soole concentrirt genug ill, um ver- 
fottem au werden, aber nicht bis zur völligen Concentrirung, weil 
in dieſem Falle zu viel durch mechaniſches Fortreißen vermittelſt 
des Windes und durch Angefrieren an dad Reiſig verloren gehen 
würde 10%), Die gradirte Soole if ſiedwürdig, wenn fie 24Töthig 
Cin 100 Thlu. Soole 24 Thie: Salz haltend) oder auch fchon, 
wenn fie 160pfündig Cd. b. im Kubitfuße Soole 16 T trockenes 
Salz haltend) iſt. 


8o 
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. 4) Zur Literatur: K. C. Lana adort, Vollſtaͤndige Anleitung zur Salzwerki⸗ 
kunde. Altenburg 1734 — 1796. V Thle. in 4. Deſſelben neue leichtfaßliche 
Anlejrung zur Satzwerksſskunde. Heidelberg 1824. (Lezteresß Werk If hauptſächlich Im 
halurgiſch⸗ geognoſtiſcher und bergmännifcher, das Erſtere vorsüglih wegen deb 
eigentlichen Salinenweſens bemertenswertb.) 3. W. Langddorf, Einleitung zur 
Kenutniß, in Salzwerksſachen. Frankfurt a. M. 1771. Derffetisen Ausführliche 
Abhandlung von Salzwerken. Gießen 1781. 3.8. und 8. €. Langsdorf, Samm⸗ 
lung vraßtiiher Bemerfungen und Abhandlungen für Greunte der Salzwerkekunde. 
Altenburg 1785 — 96. TUI Thle. Hermbſtädt Technologie. II. $. 642. Poppe, 
Handbuch der Technologie. II. Abthig. S. 326. Cancrin, Berg⸗ und Salzwerkts⸗ 
kunde: Bd. X. Brownring Kunf, Küchenſalz 19 bereiten, v. Heun. Leipz. 1776. 


.2) Dad Meerſalz heißt auh Ban oder Bopſalz. Wurf bieie In Fraukreich 
und Spanien übliche Weite wird das Waller concentrirt und hierauf in große flache 
Kaften gepumpt, mo es ſich kryſtalliſirt, und die, fchwefeliaure Bittererde baltende, 
Mutterlauge surüctäßt. Solches Salz iſt aber immer noch wesen falyfaurer Bitter 
erde unrein. Auch laust man in Sranferih den falzigen Dieerfand aus und verfiedet 
die Lauge in Bleipjannen. 


3) Diefe Methode IN in England und Hplland gebräuchlich. Die Prannen find 
55 Fuße lang, 35 Zuße breit und 2—A Tuße tief. Dies Verfahren ift im Ganzen 
daſſelbe, welches im jolgenden $. beichrichen wird. 


4) Die Fürzene Methode, den Gehalt (die Lörhigkeit) zu prüfen, I &) Die 
budroftatifhe Abwägung und der Gebrauch -ded Aräometers (der Salzwaage, Ealp 
ſpindel). b) Sicherer if das Abdampfen einer gewiſſen Quantität der Soole bis 
zur völligen Trockenheit, daͤß darauf folgende Digeriren des Rückſtandes mit dem 
ſechbfachen Gewichte von Alcohol, um die zerfiteßlichen Salze hinwegzubringen, und 
endlich dad Wurlöfen des dermaligen Rückſtandes mit Waſſer, wornach blos der 
Gips ungeldst zurückbleibt. Nach geſchehener Kryſtalliſirung hat man aber daß Satz 
nicht immer rein, ſondern Öfterd noch mit Glauberſalz und fchwefelfaurer Talgerde 
vermiſcht, ſalls diefe in der Eoole waren. Daher tbut man befier c) wenn man 
die Auantität der Soole mit einer AuRdiung von eſſtgſaurem Baryt fällt, wodurch 
alte ſchwefelſauren Satze, die darin" ſind, niedergeſchlagen werden, — dann die 
Flüfſſigkeit über dem Niederſchlage binwegnimmt, abdamoft, den trockenen Rückſtand 
mir Aleohol digerirt, der dad eſſigſaure Natron, den eſſigſauren Kalb, die ſich durch 
den früheren Prozeß gebildet Hatten, auflöſt, und dab reine Kochſalßz, bſos mit - 
Erdetheilen gemenat, zurückläßt, — und endlich diefen Salzrückſtand, um ihn von 
den Erden zu trennen, aufldät, and diefe Salzauflöſung wieder abdanmpit. — licher 
den Gehalt der Soole Haben wir Tabellen von Lambert (Lambert in dee 
Histoire de l’Acadeınie dcs-sciences de Berlin. Tom. XVII. Anno 1762. pag. 27. 
Bild Beiträge zur Salzkunde. Winterthur 1734. Langsdorf Volkändige Uns 
leitung. V. ©. 37. I. 47. Hermbſtädt Technologie. II. $. 647.), von Dommes 
(Hermbſtädt Technologie. II. $. 649.), von Watfon (Philosophical Transactions. 
Vol. LX. pag. 325. Langsdorf Boltänd. Anleitung. V. 43. I. 48. Deffen 
Leichtſaßliche Anleitung. ©. 15. Bedmann Technologie ©. 343.), von Wild 
‚tin feiner oben. angeführten Schriit, — bei Langsdorfi VWVoliſtändige Anleitung. 
V. S. 36.), von Biſchoff (Bilbert Anusien der Phyſik. XXXV. 1810. &. 311. 
Langsdorf Leichtiaßliche Anleitung. S. 13. Karſten Archiv für Bergbau und 
Hüttenweien. Xl. &. 211.) und von Langsdorf (a. a. D.), welder die älteren, 
derbefiert und neu berechnet bat. Allein auf den Ealinen ſelbſt hat man verſchie⸗ 
dene Bradirungen, 4. 8. jene zu Reichenhall (Langs dorf Leichtfaßliche Anleitung. 
©. 13.), eine andere zu Montiers im Tarentkreiſe (Dingler volvtehn. Journal. 
XXXIV. 70.) u. dal. 


5) 3. B. das fchwefelfaure Natron und der falsiaure Kalle. S. aud Lengt: 
dorf 2eichtfagiihe Anleitung. ©. 22 folg. Deſſelben Voliſtänd. Anleit. €. 57. 
6) Die Eisgradirung bezweckt, der Eoole durch das GBerrieren von ihrer 
Wägerigleit etwas du entziehen. Die Sonnengrabirung wird in füdlichen Ländern, 
wie ſchoͤn geſagt, aud bi zur völligen Salzbildung fortgefegt. Auch in Deutich 
land iſt fie ſchyn angewendet worden. Genf Verſuche über den Erfolg verfchiedener 
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Ausdünftungsarten des Waſſers aus Ealsfoole in Gren's Sourmal der Gone. 
VIII. 84. 351. und Hermbnädt in den Mdmoircs de l’Academie des Scjences 
de Berlin, an. 1803. pag- 91. Langsborf.Vofiftändige Anleitung. I. 99. 111. 
Naderinnerung ©. VIL und Thl. V. ©. 137. Deſſelben Leihtiaßliche Auleit. 
©. 542. 545. 

7) Langsborf Leichtfaßliche Anfeltung. ©. 557. Vollſſtändige Anleitung. L 
425. IV. 80. V. 140. Die Dornengradirung heißt man auc Tröpieloradirung 
und Leckwerke. 

8) Man f. über die angewendeten Waferfünfte Bang aͤdorf Kolkänd. Anleit. 
I. 229 — 372. V. 178. Leichtfaßl. Unleit, S. 568. 


9) Die Wände find auf Gerüſte geftelit, indem das Reifig um jene Gerums 
geflochten wird, nachdem es mit einer eigenen Schneidmacſchine dazu bergefchnitten 
iR. Auf biefelben fließt das Waſſer durch Cinfchnitte aus deu Gerinnen. Max 
muß fuchen, fie nach dem Winde zu richten, wenn die Gradirung regelmäßig fort 
schen fol. Dazu hät man eine Vorrihtung, Geſchwindſtellung genannt, 
wodurch, wenn fih der Wind dreht, die Soole auf die andere Seite der Wände 
geleitet wird. Diefelbe beficht entweter Aus einem Geftänge, daß die Rinnen 
bewegt und beliebig unter die Hähne leitet, oder aus einem Haupthahne, durch 
deſſen Definung alten Elcineren (Tropfhähnen) die Soole zugeführt wird. 


10) Bei großer Kälte und ſtarkem Winde IM‘ darum dieſe Tröpfelgrabirumg 
nicht ſehr vorcheifhaft, well leicht ein Verluſt von , — Ys durch jene Umfäude 
bewirkt wird. Am Neifig fegt fih immer ein unreined Salz (Leckſali, Leck⸗ 
oder Dornftein), keſtehend aus fchweielfaurem und kohlenſaurem Kalte mit Koch 
ſalz und kohlenſaurer Bittererde vermifcht, an. In den Gümpren aber ſetzt fich ein 
Schlamm (Zunder, eigentlih aber Sinter) an, der aus den ſelben Beſtandtheilen 
und Eifenorud beſteht. | 


8. 287. 
Fort ſetzung. 


So weit zugerichtet kommt die ſiedwürdige Soole in die 
Giedhäuſer (Salzkothen), um dort in Pfannen verſotten zu 
werden. Die GSicdpfannen find von, Eifenblech, und die Böden 
daran ftärfer als die Wände, dabei aber von verfchiedener Größe '). 
Entweder hängen fie an Ringen in großen Hacken oder fie find 
eingemauert, und zwar in ciner fchicfen Lage nach der Vorderfeite 
des Heerdes. Sie werden von verfchiedenen Brennmaterialien ge⸗ 
heist, und biernach richtet fih auch der Bau des Heerdes 2). 
Ueber ihnen ſteht aber ein pyramidifcher Fang (Schwaden-, 
Dunft- oder Brodenfang) zur Abführung der beim Verſieden 
aufſteigenden Waſſerdämpfe. Beim Verſieden felbft haben die 
Salzwirker CHaloren) drei Hauptgefchäfte, wofür man nicht 
. felten auch drei verfchledene Pfannen bat, obfchon man mit zweien 
auch fchon ausreicht. Zuerſt wird die Soole in der Wärme- 

pfanne, die ganz angefüllt wird, erwärmt, und, wenn das Ge⸗ 
faire beginnt, auch zugleich die darunter angebrachte Sied⸗ oder 
Störpfanne gefpeist. Die Heigung: beginnt unter der Lezteren, 
weil die bier fchon benutzte Hitze noch hinreicht, Ber Wärmepfanne 
die gehörige Temperatur zu geben. Das Verdampfen gebt in der 
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Siedpfanne vor fih, und in demfelben Verhäftniffe wird ans der 


Wärmepfanne nachgegoffen, bis endlich zufolge des Siedens fich 
eine Salzhaut auf der Oberfläche der Soole in der Siedpfanne 
bildet I. Jetzt ſagt man, die Goole ſei gar, und fchreitet zum 
Soggen (Soogen, Soken) derselben. Died gefchieht entiveder 
in der dritten CSoggenpfanne) oder in der Siedpfanne, und 
befteht in dem allmäligen Abduniten der Soole bei mildem Wärme- 
arade, fo daß fie nie zum Sieden kommt. Die erfte Haut fällt 
fenftalliniich zu Boden, es folgt ihr eine andere, eine dritte, 


vierte m. ſ. w.; bis dies aufhört, wird dad Feuer noch unterhalten 


und dann entfernt 4. Diefed gefoggte Salz nimmt (wirft) man 
mit fchaufelfürnigen Anftrumenten (Soggenſtiel) aud der Pfanne, 
Man füllt es in Weidenkörbe und Täßt es oberhalb Der Pfanne 
darin abtropfen, bis es trocden genug iſt, um in die fogenannte 
Trodenfammer zum völligen Abtrodnen gebracht werden zu 
fünnen, mo mit warıner Luft geheiht wird 5). 


4) Länger ald 72 Fuße rhein. ſollen fe nah Langsdorf nicht fein und ſchon 
32 Fuße find eine bedeutende Länge, ebenſo ſoll auch ihre Breite nicht über 20 
rheini. Fuße betragen. Die gewöhnlichen Siedpfannen ſollen aber nicht über 20 
Solle eheint. tief fein. Die Pfannen sum Kryſtalliſiren follen 16 —20 Fuße lang, 
8— 12 Zuße breit, aber an der tiefften Etelle 30 Zolle tief fein. WIE eine zum 
Eieden und Kryſtalllſiren brauchbare empfiehlt Langsdorf eine ſolche von 20 Fußen 


Länge, 17 Fußen Breire und 14 Zollen Tiefe für 24löthiae Soole; die Größe einer _ 


Kolben Pfanne ſoll überhaupt mit der Lötbiafeit der Soole in umgekehrtem Ver⸗ 
Bältnifte ſtehen. (Langsdorf Vollſtändige Anleitung. IM. 375. 532. V. 231 folg. 
Leichtiaßliche Anfeltung. S. 619.) Hermbpnädt (Technologie. II. $. 655.) will 
als Hefte Dimenfion 28 Tube Länge,» 26 Fuße Breite und 16 Zolle Tiefe, oder 
416 Fuße Länge, 12 Zube Breite und 14 Zolle Tiefe erprobt haben. Ueber er 
beiierung der Pfannen f. m. and Dingler polytechn. Sournal. XXX. 63. 


- 2) Man verficht, wenn auch mit Steinkohlen, Braunfohlen und Torf geheitzt 
werden ſoll, denſelben mit einem Roſte, Luitzuse und Aſchenheerde. Ueber die 


Baht des Brennmaterials f. m. Langsdorf Bolftändige Anleitung 1. 438. 


Defſe Uben Leichtfaßlihe Anleitung. ©. 599. 


3) Man fept bier auch oft Ochſenblut, Eiweiß, oder Milchſchleim bei, um bie 
durch Unreinigkeit entſtehende Trübung der Goole ald Schaum wegzuziehen. Das 
hier ſchon gebildete felne Salz nennt man auch Treibfals;s um es in größeren 
Sruftallen gu bilden a muß man die Eoole in größerer Ruhe bei gelinderer Wärme 
abdamıpfen. Cine verbeſſerte Methode des Abdampiens von Zurnival iſt beſchrie⸗ 
ten dei Dingier polytechn. Sournal. XL. 26. Cine folhe von Johnſon 
ebendaielbſt. XXXI. 36., eine andere von Braithwaite und Ericſſon daſelbſt. 
XLI. 233. In der Siebpfanne ſetzt fih auf dem Boden eine fleinige Mate von 
(hwefelfauren Kalke, Glauberſalz und Köchialz fe, welche man Pfannenſtein 
nennt; der dariiber liegende Lchersug von Salz wird Branntfalz senannt, und 
Me rüchtändige nicht mehr kryſtalliſirbare Flüſſigkeit beift Mutterlauge. 


4) Dieſes fo gebildete, Satz iſt größer als dad andere und heißt Soagf alk 
Man f. über die Eiedarbeiten Langddorf Bolftändige Anleitung. I. 424. IV. 59. 
Deffelpen Leichtfaßliche Anleitung. ©. 653. 


5) Ueber Anlage der Trockenkammern f. Langsdorf Voliſtandige Anleltung. 
1. 391. 455. V. 253. Deffelsen Leichtfaßliche Anleitung. ©. 665. 


IL Die Metallverarbeitung. 


8. 288. 
1) Die Meffingbereitung. 


Das Defing wird aus Zinf und Kupfer bereitet. Der Zinf 
fommt nämlich in der Natur entweder in Verbindung mit Sauer. 
ftoff, ald Galmey und Zinkſpath, oder merallifch geſchwefelt, als 
Blende, vor. Der Beifa von Zink zu Kupfer macht das Leztere 
gelb, sefchmeidig und vom Sauerſtoffe der Luft weniger affizirbart). 
Eine Metalleompofition diefer Art ift das befannte Meffing, der 
fen Berfertigung der Gegenftand ſehr bedeutender Gewerke if?) 
Man reinigt nämlich den Galmey auf mechanifchem Wege ( Hand- 
fcheiden, Bochen, Berwafchen, $. 280.) von allem Fremdartigen, 
and bringt ihn dann, um das in ihm enthaltene Waſſer und die 
Koblenfäure aus demfelben zu entfernen, in einen Röſtofen, glüht 
ihn und macht ihn unzufammenhängend. Er verliert an Gewicht 
dadurch 10 — 12% und fein Volumen fleigt dagegen um 33%. 


Steranf pocht oder mahlt man ihn fein und läßt ihn durch ind 


Sie) geben. Je reiner das Kupfer if, deſto beffer wird das 
Mefiing, man nimmt daher vom reinften Garkupfer und zerkleinert 


daffelbe, entweder indem man die Kupferfcheiben mit Scheer 


mafchinen verfchnetdet, oder aber indem man daſſelbe in Tiegels 
ſchmilzt und granulirt, d. bh. Türnt. Die Kohle, welche zur Ber 





‚ wandlung des Kupfers in Mefing und zur Desoxydirung des Zint 


kalkes nöthig ift, wird ebenfalls gepocht oder gemahlen und geficht. 
Diefe drei Ingredienzien bringt man in thonenen Tiegeln in einen 
Windofen D; nachdem man die Kohle angefeuchtet und init dem 
Galmey vermengt bat, füllt man mit dieſem Gemenge und Kupfer 
fhichtenweife die Ziegel auf und gibt obenauf noch eine Dede 
bon Kobled). Die Tiegel müſſen gleichviel gleiches Material und 

gleiche Größe haben. Dan flellt in der Regel ſechs gefühlte und 
in der Mitte derfeiben einen leeren in einen Kreis um den Rofl. 
Dann füllt man den Dfen mit Kohlen, fo daß die Tiegel 3—4 
Zolle hoch bedeckt find, wirft glühende Kohlen darauf, wartet bits 
die Kohlen entzündet find, füllt hierauf den Ofen gang ‚mit Kohlen 
. aus und ſchließt die obere Deffnung deffelben. So bleibt der Ofen, 
bis das Abgebranntſein der Kohlen einen nenen Zufchub an Lez⸗ 
teren nöthig macht, wobei oben wieder geüffnet werden muß. it 
auch dieſe zweite Zuloge abgebrannt, dann ift auch das Meſing 
gebildet, und feine fernere Bchandlung hängt davon ab, ob daſſelbe 
Guß⸗ oder Stückmeſſing geben ſoll. Im erſten Falle hebt man 


% . © 808 
den mittleren Teeren Tiegel „ans dem Ofen und ſetzt ihn fogleich 
schen der Oeffnung des Dfenfchachtes: in eine lange, breite, tiefe, 
yierecdige Grube. Dept nimmt man auch die vollen Tiegel Einen 
nach.dem Anderen heraus, und gießt fic in dieſen Teeren aus, auf 
welchem daun die Schlacke abgehoben und. der reine Reſt der Ber 
ſchickung zwifchen glatten fleinernen Platten in ‚Zafelform aus⸗ 
gegoffen wird. Um Stüdmefing zu bilden, hat man feinen leeren 
Tiegel I Ofen zu fegen, ſondern man sieht die Beſchickung 
ans den Tiegeln nur in die Grube aus, wovon das Meſſing ald- 
dann, wenn es con Pe aber noch glühend iſt, weggenommen und 
in Stücke zerſchlag rd. Der Abfall, welcher aus. Kohle und 
Mefiingförneen beſteht, und im einen wie im andern Falle fich 
bilder, wird hüttenmännifch verwafchen, um das bei der nächften 
Schmelzung beizuſetzende Mefiing. rein zu erhalten. 


4) Ch Bilder uͤch fogae&rdion Diefind ‚"wenn man blos die Ainfoämpfe auf gluͤ⸗ 
dendes Kupferblech Areichen läßt oder wenn man dad Kupfer mit Kohle und Galmey 
in verſchloſſenen Gefäßen glüht, d. Ah. cementirt. (Lampadtus Kandbud dee 
Küttenfunde. Thl. 1. 6. 438.) Diefe Bereitungsweiie findet In den Fabriken det 
unäcten oder leoneſiſchen Goldes Statt. Lampadius a. m O. I. Tb. III. Bd. 
©. 175. + 


2) Zur eiteratur: LZLampadins a. a. O. Th. IM. a IM. ©. 174 — 208. 
Ballon Kunf, Meſſing au machen. Ueberſetzt von Schreber. Leivsis 1766. 
Beckmann Zechnsiogie (Ste Auf.). ©. 598. Schauplat der Künſte. Bd. V. ©. 14. 
Hermoſtädt Technologie. II. $. 817. . 





® 


. 0) 

3) Die Ziegel, folten 3— 31/4 Fuß bob, oben 2 , Guß weit fein und fih nad 
unten zu veggngern. “unten im Ofen follen 6—7 Ziegel Pak Haben,. ohne ſich zu 
berührcd, und eu fol ia der Mitte noch Einer geiegt werden können. Einige 
Zoe oberhalb ber Tirgel werenat ſich der Oſen plöplıh zu einer 3 Fuß hoben. 
immer enger werdenden runden Definung, fo daB man mit einer Zange die Tiegel 
aus» und einheben kann. MWisfeite if durch einen eiſernen Dedel fdiließbar, in’ 
weichen fich ein kleines rundes Loch zum Entweichen der Koplenfäure befinde. Gin 
unterirdifcher Kanal. Seifert den Deien euft zu. 


4) Die englifche Beſchickuns it =-70 Pr. Kupfer, , 19 Pfd. Zink Caramalin 
50 Pfd. Kohlenſtaub. Lampadius mãtt folgende Beſchickuns: 


No. I. 33/, a Kupfer, 66° Me. Galnmey.. 
No. I = 30 : v 36 # v und 34 % alt. Merins. 
MB... =0 » » 0. % 

.. No. IV. = 38 „ 2 62 .⸗ 


Bei der Meſſingfabrication zur Ocker am Unterharie bat man folgende: 
Su Mengepreſſe (beſtes Meſing) = 60 Pr. Lauterberger Garkupfer, 80 
Bid. Galmey, 20 Pfd. Kohlenſtaub. 

Br Tafelmeſſing Jordinair. Meſſing) == 35 Pfund Mengevreſſe, 40 Pfund 
Rauterberger oder. Diansfelder Sartwier, 27 Pſĩd. Abfallmeſſing, 60 Pfb. 
Galmey und 25 Pfd. Kohlenſtaub. r 

. Zu Stäckmeſſins (ihlechtened) = 40 Pid. SGefrägfupfer von Sr. Marien: 
Gelgerhütte, 100 Pid. Gelräg von Meſſtagmachern, 50 Pfd. Balıney, 
10 Bd. altes Mefing, 15 Pd. Kohle. 
Lampadius a. a. „D ‚u, Th. 1. Bd. ©. 176. 178. 187 — 191. . 
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oe 8. 389. \ | 
| - 2) Die Frabtzieberei. 


"Unter Draht 1) verficht man Metallfäden, weiche entkeben, 
indem man Metalltiangen durch befinimt "geformte Löcher mit Gr 
wait durchzwängt, fo daß ihr Durchmeffer den des Loches annimmt, 
durch das fie gezwängt wurden, und ihre Länge fich auf Koſten 
ber Dicke vergrößert. Man macht foichen ans Eifen, Stable Kupfer, 
Mefiing, Silber und Gold, auch aus Platina und Zink. Der 
Draht erhält dem Querſchnitte nach entp eine kreisrunde, 
oder irgend eine andere, ovale, edige, KamMondfürmige, ftern- 
förmige, roſenförmige u: f. w. Geftalt. - Allen nicht ründen Draht 
‚nennt man ganfrirt oder façonirt, nnd es gibt verfchiebene 
Dicken des Drabtes, deren Darfiellung aber darum. nicht thunlich 
ift, weil jede Fabrik ihre eigenen Dimenfiogen und. Bezeichnungen 
bat 2). Die Drahtzieherei beruht alfo auf der Stredung oder 
Berlängerung der Metallfiänge und man bat dazu zwei Hauptein⸗ 
richtungen, nämlich a) Drahtwalzwerke, weiche jedoch weniger 
als die folgenden in Anwendung find. Sie beſtehen aus drei chen 
‘einander fiebenden -Serüften von Gußeifen, in. melden gußeiferne 
Walzen ˖von 8. Zoll Durchmefier feſt anfeinander liegen, ohne we⸗ 
niger oder ſtärker geſpannt werden zu können. Die Walzen ſind 

außen herum mit Gerinnen verſehen, welche, wenn zwei derſelben 

gerade atfeinander paſſen, eine Oeffnung machen, welche den 
Duerdurchichnitt hat, die dem Drabte gegeben merden fol, Bem 
die Walzen num gegeneinander umkaufen, fo. sieben. fie die hinge 
haltene Eifenftange durch diefe immer befichende Oeffnung zwiſchen 
ſich hinein und anf der anderen Seite heraus. Das erfte Walt 
gerüfte bat drei Walzen mit vierecfigen Rinnen Über einander, um 
den Drabt, wenn er cin Walzenpaar paſſirt it, auf ber andern 
Seite ſoͤgleich dunch das andere Baar hindurch zurückgehen zu laſſen 
Das zweite Geräfle, nur aus zwei Walzen. beftehend, bat ovale 
Löcher, um einen. Uebergang zum dritten Gerüfte zu machen, bad 
freisrunde Deffnungen hat und den Draht nicht mehr firefl, 
fondern nur formt. Die Walzen merden durch irgend eine bewe⸗ 
gende Kraft vermittelt verichiedener Dafchinerie in.. Bewegung 
geſetzt 3)i b) Drahtziehwerke, von denen» auch dad Gefchäft 
feinen Namen bat. Das allgemeine Charakteriftifehe derfelben iſt, 
daß die Metallſtange nicht durch Walzen gezwängt, fondern durch 
harte Platten CDrabtzicheifen), welche mit -Röchern: verſehen 
find, gewaltiam durchgezogen werden. Diefe Sieheifen haben trid- 
‚terförmige Köcher, um bie Verdünnung allmälig zu bewirken, — 
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diefe Bücher müſſen ganz glatt und fchartenfrei fein, aber mit ihrer ” 
Größe fieht auch jene des Eifend in geradem, mit der Größe des 
Eifend aber die Anzahl der Löcher in umgekehrtem Verhältniſſe . 
Das Durchziehen geſchieht nur im Kleinen mit der Hand, "im 
Großen. aber durch Maſchinen, megen des größeren Bedarfes an 
Kraft und wegen der größeren Geſchwindigkeit. Der weſentlichſte 
Theil der durch irgend eine bewegende Kraft getriebenen Zieh⸗ 
ine beſteht in derjenigen Vorrichtung, welche den Draht faßt 
iuwegzieht. Man bat dazu entweder Zangen oder Walzen 
ce Scheiben), welche in der Drafchine ſelbſt ihr bewegendes Mo⸗ 
ment finden, Eine Art von Zaͤngen faßt den Draht ſogleich am 
Zieheiſen, zieht ihn To weit fort alg fie reichen kann, läßt ihn 
dann los, kehrt zum Zieheifen zurück, faßt ihn von Neuem und 
sieht Ihn. wisder fo weit heraus m. |. w. Diefe beißt. man wegen 
ihrer Bewegung Stoßzangen, und die ganze Gewerkseinrichtung 
Drabtmühles). Eine andere Art von Zangen fallen den Drabt 
sur einmal, sichen ihn auch in einem Zuge "durch, und fchren 
sur zurück, um einen andern-zu holon. Man heißt fie auch wegen 
ihrer Bewegung Schleppzangen. und die ganze Gewerksvorrich⸗ 
tung Ziehbant 63, Das Ziehen durch Walzen geſchieht, indem* 
Der auf die Walze geſteckte Draht, indem dieſe umläuft, fich auf- 
wickelt' und angezogen wird. Die Gewerkseinrichtung nennt man 
Scheiben⸗oder Walzenzug 7). 
Ehe’ nun der Mechanismus tn Toöätigkeit geſetzt wird, muß 
ſchon das Metall zugerichtet ſein, und dies geſchieht, indem man 
daſſelbe zu · Stäben der erforderlichen Dicke formt. Dieſe Geſtalt 
gibt man den Stäben entweder durch Schmieden, Gießen, dieſes 
und zjenes aufeinander, durch Walzen, Mir durch Zerſchneiden 
von Blech "oder Platten, ſei dies durch große Scheeren, ſei es 
durch, Schneidewalzen, welche. durch beſonderen Mechanismus im 
Bewegung gefeht werden 6). Ehe aber An folcher Drahtſtab zum 
Zuge kommt, wird erietwas geſpitzt, um fo beffer in. die Oeffnung 
der Walzen oder Zieheiien zu paſſen. Das Durchziehen gefchicht 
immer ohne abfichtliche Erbikung des Dietalld, und man fchmiert 
den Drabt mit Fett, Del, Talg oder Wachs, um’ ihn beffer 
rustfchen zu machen. Allein. das Metall wird durch das Zichen 
bart und fpröde, und dagegen muß man operiren, je größer die 
Verdünnung ded Metallseift und je mehr dag Metall die Glühhitze 
aushalten Tann, aber dieſes Gegenwirken iſt um fo weniger nöthig, 
je dünner der Drabt fchon iſt, weil die Hitze beim Zichen ſelbſt 
fein Hnrtwerden um fo Teichter verhindert. Zu diefem Zwecke hat 
man einen Srüpofen oder’ Glühheerd in Bereitſchaft, worin oder 
ur 24 * 
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worauf man durch Glühen des Drahtes ihn wieder weicher web 
dehnbarer macht ). Auf. dieſe Art im Allgemeinen, jedoch mit 
Abweichungen in der Zubereitung des Metalles, wird aller Draht 
fabricirt 10). E 


1) Prectt Enchelnvidie. IV. S. 141., Poppe Handbuch der Teamiogi⸗e. T. 
©. 254. Altmütter Beſchreibung der Werkzeugſammiung. "©. 176 .(WBerfseuge 
zum Drabtiichen). Karmar ſch Mechanik in ihrer Anwenduns auf Gewerse. J. 
288. II. 49. 


2) Predtia. a. Dd IV. ©. 143. Man hat zur Meſſung eigene Omas. 
maafe AIDrahtttinken, Drahtlehren), welche aus einem Stücke Metatl 


: beftebei, das mit Einichnitten oder Lürhern Vverfchiedener Größe und Niuumer vers 


ſehen iſt, die den berfchiedenen Drabtdarchmenern entſprechen; oder fe befichen 0 

einzeinen am Ende gefrämmten und mit einer Qeffnung ober. Spalte, verſehencũ 
Drabetſtäbchen, und heifen Meh- aber Brobering, habe aber jedet für ſich ihre 
Nummern; oder fie beſtehen, beißnder# zur Meſſung des .engliihen Stabldrahtes, 
aus einem mit mehreren Löchern veriehenen Stahlbleche. Eine finnreihe Erfindung 
des Engländers Robifon, womit man den Drahtdurchmeſſer in HSunderttheilen eines 


Zolls beſtimmen kann, fo wie noch ein anderes Meßinſtrument iſt auch bei vera 


©. 151. u. 152. beſchrieben. 


·inn 
3) Die Walzenvaare find ſämmtlich aneinander gefunpelt, damit fie fh wech⸗ 
ſeiſeitig igre Bewegung mittheilen. Bei einem Walzwerke, deſſen Walzen 8 Zolle 
Durchmeſſer haben / kommen in eine Sekunde. 8 Zube 4Ys Zolle Wiener Mae 
Draht aus dem Lezteren hervor; Lie Walzen machen 240 Umläufe in der Brinnte 
und die Kraft der Maſchine iſt der vom 8— 10 Pierden gleich. 
4) Die kleinen Ziehetien ſind 5— 6 Zolle fang und enthalten'bis apa Eöcher. 
Die ‚größten haben eine Länge von 18 — 24, eine Breite von’ 3—4 und eine Dicke, 
von 1 Zoll: Ueber die Fertigung folcher Zieheiſen i. m. Brehtia. a. D. IV. 
158 — 164. Aber an die Stelle der Ziebeiien nimmt man neuerbings quch gebohrte 


Edelſteine, als Diamante, Rubine, Saphire, Shrufolithe u. dsl. „Durch ein 


Kubinioh von, 0,0034 Zol Durhmener Hat man einen, 170 Deutſche Meilen lan⸗ 


. gen Silberbraht gesogen, deſſen beide Enden noch’ Beinen meßbaren linterichied in 


der Dicke zeigten. Ein gewöhnliches, in weichem Etabl gebohreed Ziehloch wird 
von dem Durchgange eines, nur 1400 Alafter langen Drahted ſchoa io {che erwel⸗ 
tert, daß es wieder kleiner gemacht werden muß." Predti a. a. D. ©. 165. 

5) Nähere Beſchreibung eined ſolchen Werpkes Hei Yredtia. a. d. IV. 176. 
an der Reset beiteht eine ſAe Drabtmügle hus 2: Stockwerken, Toovon das untere 
die bewegende Maſchinerie, baB obere. aber die Ztehbänke Hat. Diele Gtoßfansen 
vaſſen nur für größeren Deahıt, ba fie den dünneren zu ſehr berbädigen wuͤrden⸗ 
denn ſchon der Druck derſelben auf einen ſtarfen Draht in: verſchtedenen Abſtänden 
yerändert beffen vegelmäßige Gehalt und gibt. ihm eigsgyegrimäßise- Dichtigken. 

« 6) Genaue Darftellung eined Werket diefer Art auch Bei Precdti a. 0. D. 
481. Die Schleppzangen Haben einen Zug "von 5—30 Zuß Länge und dienen bt . 
ſonders zu feinem Silber und Golddrahte. a 
7) Diele Einrichtungen nennt man Rollen, Scheiben ober Beiern, - unb man 
uatericheider, je nachtem fie das Water oder die Menſchenhand bewestr die Waſ⸗ 
fer: und Sandltiern. Der fögenannte Abführtiſch if nur eine ſtark gebaute 
Handieter für ftärkere Silber⸗ und Goldträhte. Die Ziehfheibe aber if ein für 
die Fabrikation des feinnen Drahtes beſtimmte, vom Arbelter ſelbſt bewegte Leier 
von, elgentbänssicher Form und Zufammenfegung. _ Yredtia. a, D. IV. 158. 
u 2) Eine Beſchreibung eines ſolchen Snechanlemus bei Prechti Ar a. D. 
olg. 


9) Prechtt a. a. D. IV. ©. 201. ©, 


10) Darüber und von den Drahtverarteitungen bandeit auch Prechtui“ eu. 
clopädie. IV. 204: 233. 256. , 








8. 290. 
3) Das Münzmwefen. 


unter einer Münze verfieht man ein mit den Abzeichen, welche 
epräge genannt wird‘, verfehenes Metallſtäck von der Form ci- 
5 kreisrunden niederen Cylinders. Die Münzen merden gu ver- 
iedenen Zwecken geichlagen, entweder zum Gebrauche im Ver⸗ 
bre als Tanfchmirtel (Geldmünzen) oder zur Erinnerung an 
htige Berfönen und Ereigniffe (Deuk⸗- und Schaumünzen) 
er zur Auszeichnung für preiswürdige Thaten (Breis-, Ehren- 
inzen oder Medaillen) oder zum Spiele als bloße. Marten 
Syielmart-Müngen) Die Kunſt, folche Münzen zu fertigen, 
ht Müngtunk und reicht in die bildenden Künfte erfien Ranges 
manf, .da es fich oft ums Funftreiche Entwürfe handelt, melche 
denselben dargeftelit werden ſollen. Man.nimmt zu den Dingen 
lerlei Metal und Metalleompofitionen, ‘aber zu den Geldmünzen 
ktina, Gold, Silber und Kupfer, wovon die Beiden mittleren 
ich zu den feinften Münzen anderer Art gebraucht werden. Die - 
linung 1) zerfällt in folgende Operationen: a) Die Beſchickung, 
hunter maͤn urfprünglich die Füllung des Tiegeld mit der zu 
Gmelgenden Metallmaſſe, dann aber jetzt befonders die Mifchung. 
erjenigen Metalle verſteht, welche zur Münze zuſammengeſchmolzen 
ktden?). Des Schmelger glüht und fchmilst die ihm vom Münz⸗ 
tee übergebenen „Metalle in ‚einem Tiegel im Windöfen. Der 
fänzwardein nimmt: aus demfelben cine Probe (Tiegelprobe) zur 
werſuchung der Feinheit der Maſſe. b) Der Guß der Stan— 
oder Zainen. Hat die Tiegelprobe ihre Nichtigkeit, fo wird 
ganze Beſchickung in ein feuchted Gemenge von Sand, Thon 
Kohlengeſtübe, oder in den Blanenbogen FR b. ein nafles 
mmengelegtes Zwillichſtück) „oder in eiſerne Formen gegoffen. 
Das Strecken der Stangen oder Zainen. In dem bis— 
en Zugande find die Zainen (Bleche oder Stangen) noch- 
„in gauchen, fie müfen vom Streckmeiſter platt und 
gewalzt (geredet) werden und kommen deshalb unten.ein 
lz⸗(Streck) Werk, nachdem fie in einem Glühofen oder 
ner Glühpfanne durchgeglüht find I. *d) Die Ausſtückelung 
Zainen (Münsfchienen). Haben die Zainen die gehörige 
förmigkeit umd Dicke der zu fabrizirenden Münzen, fo fchlägt 
(dee Durchfchneider) Aus ihnen die runden Münsfcheiben - 
atteh) von der erforderlichen Größe, Dies geichieht auf einer. 
maſchine, welche man Durchschnitt nennt und deren unmit- 
F anf die Zaine wirkenden Theil ein ſenkrechter Stempel 
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iſt H. e) Die Adjuſtirung der Platten. Da diefe einzelnen 
Platten dem Gelvichte nach eingnder :micht gleich find, fo müſen 
. fie einzeln gewogen, gefeilt und die zu Feichten zurückgelegt werden. 
Dies heißt man Mdinftiren und thut der Juſtirer 3. F) DW 

"Steden der Platten. Die Platsen, welche das gehörige Gericht 
haben, find nun äußerlich noch roh und unafchnlic, deßhalb 
erhält fie der Sieder, ‚welcher fie in einer Flüſſigkeit ſiedet, die 
denſelben ein ſchönes Anfeben gibt 9). - EI Das Brägen der 
Platten zu Münzen. In dem jetzigen Zuſtande fehlt der Platte, 
um eine Münze zu fein, nur das Gepräge. Das Brägen geichicht 
jest allgeniein durch das Bräge- (Stof-, Drud-) Werk oder 
den Anwurf. Daffelbe gibt der Platte den Avers (Brufßbild⸗ 
. feite) und dei Revers (Wappenſeite) auf einmal, und fein wich⸗ 
tigfter ober-operigender Theil iſt eine verticale Schraube am einer 
Preſſe, welche den Prägeiiempgf, der den Moers. führt, auf' die 
Platte drüdt, die auf dem Präg klotze (dem unteren Stempel) 
liegt, - welcher" ven Revers führt I. Dieſes Gefchäft that der. 
Bräger Die Teste Arbeit ift aber h) das Rändeln der Münzen. 
Um die Münzen por dem Belchneiden zu bewahren, gibt men ihrem 
Rande noch gewiſſe Einfchnitte, wozu auch der daran oft beſindliche 
Wahlſpruch gebort (Nändelung oder Kränfelung und Rand 
Thrift). Dan gibt. denfelben diefen Rand, inddin man jede 
Münze einzeln zwifchen zwei Walzen oder Stangen von parallel 
Bewegungs die die Form der Rändelung und Randſchrift haben, 
zwängt (Nändel- oder Kräuſelwerk). So if die Münze fertig. 
Aber die Art der bewegenden Kraft in-einer Münzſtätte iſt ſehr 
verfchicden 8). Auch gehört das Probiren der circulirenden Diünser 
zu den Beichäften bes Münzers ). — 


1) Yopye, Hapdbuch der Technologie. J. 269. Sermoräst Teqnologie. H. 
$. 824. Bedmann, Anleitung sur Tehugfogie. ©. 641: v. Yraun,, gründlid 
Nachricht von dein Münzweſen. Leipils 1784. Ite Aufl. vor‘ Klouid. Buſſe⸗ 
Kenntniſſe und Betrachtungen des neueren Mnweſens. Leivzig 1795 und 1796. 
II She. Slörke, Müntkunſt und Münmwiſſenſchaft. 1805 (97® — Defonem. 

ge 







Encyelopädle von Krüntitz). tere, Geſchichtliche Harſtellu alten und 
neuen deutihen Münzweſens. Weimar 1817. Weilmeyer, meines Küny 
wirsewug. Sahburg 1817. a Thle. Precht! Jabrbũcher. — 75. 


2) Zum Behufe ber Legtrung oder Beſchickung if eine GSewmichtseinh 
nerbwendig, nach der dieſelbe vorgenommen wird. „Diefe IE in Deut ichland 
köiniſche Mert = 8 Zinen =. 16 Roth = 64 Onenthen = 256 PDiennte 

gewichten = 4352 Eichen = 65,536 Kichtvfenniggewichtchen == YF Yd. preui 
= 13,8% Loth batrifh = 14,00 Badenih = 0,2° Kilogramm franzdl. == 4864 
botländ. Aen, für Silboer; aber diefelbe kölnifche Marl S 24 Karat = 438 Gras 
fie Sod; — in ‚Sranfreid für beides 1 Kilogramm = 10 zrammeı 
= 100 Decage. = 1000 Grammen = 10,000 Decigraimen ıu 2 bolländ. Afcı 
Gewicht, alfo = 2,8128 Kolländ. im; — und in Großbrirtankien tel 
Pound Troy (Temmefund) = 42 Onnecs (uner) 2: 240 peany weghts (det 
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= Sitenniserwicten) s760 Grains 7766 Geländ. Ahen == 25,323% preuß. 
Lotb. für Silber, und ein fiches = 24 Garats 96 greins F 384 quarters für 
Gold. Die Lesirung mit’ Kupfer heint die.rorgt, jene art Silber die weiße, 
und jene mit beiden zugleich die gemifhre. Die unlegifte Mark beißt fein, 
die legirte aber raub. Der Gehalt einer" Goldmunze an Gold, und einer Silber 
möänze an Silber Heißt Seingehalt, jener an Veſchickung aber Legitung, dab 
ganze Gewicht einer Münze jedoch das Schrot, und bad Verhältniß dei Bein 
sehaltes zu biefem Korn. Dieſes if alfo ber in einem Bruce ausgedrückte Seins 
gehalt, und wird bein Silber auf 16 Lothe, beim’ Golde auf 24 Kärate berechnet, 
weiches beides den höchſten Grad der Feinheit beseichnet. Daher "fast man, eine 
Silber⸗Muüͤnze Halte 3. 8. 347%, holländ. Ale fein, habe ein Echrot von 463 holl. 
Aſſen, fie, fei 12 löthig, womit man bad Korn bezeichnet, oder eine Goldmünze 
babe eine Schrot. von 72 bolländ."Agen, einen Feingehalt von 71,*° hol. Affen, 
und ein Kom von 23 Karat. 7,: Gran ober (el 2374/2000 farätig. Was al Münz⸗ 
koſten oder Gewinn für das Prägen von dem Mänmelhtie genommen wird, beißt 
Schlag: oder Prägefhad | 
" 3) Nah dem, Strecken wird auch dfterg noch eine Werbünnung auf der Ad⸗ 
juntirbant ( auf’ dem Adiuflirwerfe) vorgenommen. Ein versahnter Balfen von 
Eifen wird an zwei Aurben auf derſelben Gin und ber bewegt, und eine au ihm 
gende Zange sieht die Zainen daun zwiſchen zwei "flarfen Tafeln von Stahl 
(Barden), die man sufammen Durchlaß nennt, hindurch. Karmarſch Mecha⸗ 
nit. 11. 52. . * 

A) Dee Stempel bat einen verkägiten fcharfen Rand, paßt gerade Ruf eine 
verftählte eben fo fcharfe Deffnung in einer Unterlage, und fchneider im Herabgehen 
aud den Zainen die gewfinfchten: Matten aus, die dann in eine Lade fallen. Man 
tann denſelben dub die Hand, durcb den Buß oder auf andere Art beweheh. 

" Srüper wurde die Münze niehr and der Hand. gearbeitet. Karmarich &. a. D. II: 71. 


5 8 48, weil man es darin eben fo wenig zu einer mathematiſchen Gleich 
heit drißgen kann, als in ber chemiſchen Vertheilung der Lenirung bis ins Unend⸗ 
liche, dem Adijuſtirex eine arithmetiihe Bränze geſetzt, wie weit det ‚Gehalt ber 
Münze vom eigenzlih gefeßlihen abweigen kann. Diefed Mehr oder Weniger heißt 
Remedzum. Ueber Bengembre‘d Maſchine dazu f. m. Karmarfd. II. 75. 


6) Zum Weißetedem dei Silbers nimmt man Kochſalz' und Weinſtein, aber 
kein verdünntes Scheidenwaſſer, und nach dem Sieden ſcheuert man fie in Kohlen⸗ 
geſtübe in Tonnen oder in Zroidichiäden, und trocknet fie dann in Siedeſchaalen auf 
dem Weiffiedeoten. Die Goldplatten Yiedet min in einer Aufiöſung von weißem 
Vitriol, Galmfat und Eyangrün: | .. 
7) Man bewegt die Schraube durch elnen, an beiden Enden mit Metallkugeln 
verſehenen Schlüffel, indem man dieren dur Geiler welche an den Kugeln ieſt⸗ 
gemacht find, bin und Her ſchwenkt. Den Etenpel hebt man aber in die Höhe 
durch die Wippe, d. 5. einen in einer Gabel hängenden" Hebel, der an einem 

° Ende beſchwert iſt. Die Prägeeinrichtungen find Übrigend im Einzelnen ˖ abweichend. 
Früher prägte man mit dem Hammex⸗ welchen der Zuſchläger auf die Platte 
richtete, die auf dem Prägen odke lag. Für kleine Münzen if dieſe Methode noch 
augewendet, indem aber blos ſtatt der Schraube ein Hammer wirft. Man, nennt 
dieſes das Klip⸗ der Schlagwerk. Auch durch Walzwerke prägt man 
Muzen, indem die eine Walze ben Avers, die andere den Revers führt, und Sie 
Platte zwiſtben beiben*burchgebt. S. Karmarfd a. a. O. IL 75. 

3) Menſchenkraft Waler, Dampf. Fedenfalls iſt durch die leiste Kaaft am 
meiften zu leiten. Won dieſer Art in dad bewunderungswürdige, mit Bilfe von 
wenigen Menfchendänden operikende, ja fogar die Zahl der im gewifien Zeit gepräg 
ten Münzen ganz ſelbſt antelgende Boulton'ſche Münzwerk in Birmingham 
eingerichtet, in weichem 1 Druckwerk 8 tg in Bewegung fent, welde 





zuſainmen ſtündlich 30— 40,000 Geldſtücke Tiefe emnicd, Neueſte Reiſe durch 
England, Schottland und Irland. Tübingen 180 . 327. Klüber, dad Münz⸗ 
weien in Dentihland. Gtuttgart und Tübingen 1823. ©. 100 — 101. Nach 
Leiterem liefert die Pariſer Münze in einer Stunde 2500 Goldſtücke von 40 — 20 freu, 
2000 Gilberſtücke von 5 frs., 2600 foihe vow 2 und 1 fire. und 3000 felche won 


. ° 
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3/4 ſes. Ueber bie Linie: Mäne in England Triugier volntehulihe: Jöurnal. 
XxVI. 401. XVIL 74. XXXIL72. 151. KXXIV. 234, XX. 40% 


9) Man f. dakjfer Porpe T. 290. Hermbſtädt IT. $. 234 und 835. 
Le Sage Kunft, Gold und Silber zu wrobiren. Leipzig 1782. 8. Stratinah, 
Chemiſches Handbuch fur Gold» und Eilberarbeiter. Mus dem Holländiihen überfept 
von Schultes. Augsburg‘ 1829. Ueberhaupt dig Schriſten über techniihe Ehemir. 


IV. Die Erde⸗ Stein und Brenzenerarbeitung. 
| 8. 291. 
N) Sipsabgiéßerei. 


- Ein Abgus iſt die Nachbildung eines Originals vermittell 
des Gießens entweder in Feuer zum Fluſſe gebrachter und beim 
Erkalten wieder erbärtender Materien (z. B. Schwefel, Metalle) 
oder durch Flüſſigkeit erweichter und nach der Erweichung fchnell 
hast werdender Stoffes. B. Gips, Haufenblafe). Ganz vorzüg- 
lich eignet ſich der Gips durch feine, Eigenfchaften zu diefem Ge⸗ 
brauche 1). Es ift begreiflich, dag man vor allen Abgußurbeiten 
in der Wahl des Originals fehr behutſam ſei, und, wenn es ſich 
nm eine Funfigerechte treue Nachbildung von, Werth. handelt, nic 
mals eine Copie nehme, weil die Eopien immer dem, Origjnak 
nicht gleich, fondern blos ähnlich And, fich nie die fcharf@d Züge 
des Originals gueiguen und fi von der genauen Aehritichkeit 
immer mehr entfernen, in je en@fernterem Grade die Copie vom 
Originale abſtammt 2). Hat man ein gewünſchtes Origihal, fo 
iſt die erfle Arbeit die Bildung des Gußmodels umd die zweite der 
Abguß ſelbſt. Die Manipulationen. find aber dabei nach der. Geftalt 
des Driginald und Models verfchieden, und man hat hiernach fol 
gende Gußformen: 1) Der Guß in eintbeiligen offenen 
Formen, z. B. von Münzen, Medaillen, Platten nach hiſtoriſchen 
Gemälden, Portrgiten u. dgl. mit halberbabener Arbeit, Sie ha⸗ 
ben nur eine oder auch zwei zu gießende Seiten, aber die Mani 
pulation ift im Grunde diefelbe 3). Um- das Model zu Hilden, 
befeßigt man, je nach der Größe des zu gießenden Bildes, um 
den Rand’ des Originals auf irgend eine Weile, 4. DB. mit einer 
Nadel, Mit Wachs, Leim, Kigiter, ein Stüd Papier, Bapptı 


. .- 


Schiudeln, Lehm u. dgl. (Zarge genannt) fo, daß es um daſſelbt 


hervorragend einen Cylinder von entfprechehder Höhe und derjenigen 
Forts bildet, welche die Flächenbegrängung des Originals angibt. 
Jetzt trägt man zuerſt —I feinen Pinſel den flüſſigen Gips 
ganz fein und forgfältigiihf das Original und gießt dann darauf 





ſchuell noch Gips nach, bis der ganze hohle Cylinder ausgefüllt 


. Iſt die Maſſe erhärtet, dann bat man'die Form, und auf 


„7 
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dieſe: blos zu gießen, um Abgüſſe gu erlangen ). 2) Der Guß 
allſeitiger geſchloſſener And hohler Formen, z. B. von 
Büſten, Statuen, Figuren u. dal. Will man ganz einfache 
Figuren, wie 3. B. Kugeln, Eier, Obſt, Eylinder gießen, fo” 
verfährg man anders, ald beim Guſſe von aufammengefchtern, 
manchfittige Form habenden, Geſtalten. Die Bildung des Models 
‚nad deffen Zufammenfegung iſt das Wefentliche und, Schwierigfte. 
Zur Modellirung jener einfachen Dinge legt man uni den meiteften 
Umfang eine Zarge, wie fie oben befchrichen ift, umd gieht dann 
fo lange Gipomaſſe darcin, bis der Gegenftand ganz bededt if. 
ZA die Gipsumhüllung gam, hart, fo nimmt man fie ‘ab, fchneidet 
fie eben an der Fhäche, mit.der fie auf der. Zarge auffaß, und 
‚ macht im dieſelbe einige halbrunde Einfchnitte (Marten genannt). 
Benn fie bis zum Klingen getrocknet ift, fo fchmiert man fie mit 
Oel oder tränft .ne mit Terpentinfirniß, legt den Gegenſtand wie⸗ 
‘der in diefen Theil des Models, verficht Died gegen die andere 
. Seite mit einer Zarge,.gießt Gipsmaſſe auf und fo bildet ſich der 
andere Theil, es entficht das Model fürs Ganze, 'und die ziel 
Theile haben eine fee Haltung auf einander, indem durch den 
Guß am anderen Theile Zäpfchen enitftchen, welche gerade in die 
- Marken des ‘unteren paſſen. Jetzt fehneidet. man nur von Außen 
trichterförmig das’ Gießloch (den Einguß) in einen "Theil der 
Form und das Model kann zum Guſſe gebraucht werden. Es iſt 
aber immer beſſer, wenn man mehr als zwei Theile aus einem 
Modelle macht, und dies iſt uͤnfehlbar nöthig bei der anderen zu⸗ 
fammengefeuteren Art von Formen. Zur Bildung der Modelle für 
diefe Güſſe bat, man drei Methoden.‘ Nämlich a) man fertigt zu 
einem Originale mehrere Formen, und-Täßt iede in einigen Stüden 
befiehen, die, ein jedes für fih, nur einen Theil des Abguſſes 
bilden 5); oder b) man übersicht das ganze Driginal mit einer 
4 — 3 Zolle diden Gipskruſte, theilt nach Ihrer Härtung die Ober- 
fläche deffelben in paſende Felder ein, wie man die Kruſte ſtück⸗ 
meife am beiten abnehmen Tann, ohne die Verbindungsnabten über 
re und fein auszuarbeitende Theile des Abguſſes zu führen, 
fchneidet entweder mit der Säge oder arbeitet mit dem Neißel 
diefen Felderlinien nach den Gipsüberzug ‚durch jedoch nicht, bis 
aufs Original, ſondern fo weit, daß derfelbe noch Zuſammenhalt 
bat, und fprehgt. endlich dieſe Felder ſorgſam Los, wobei auch das 
noch Zufammenhängende zerbricht. Diele Theile fügt man dann. 
auf irgend eine Art zum Modelle. sufammen und. bat fo die hohle 
‚ Sußform, in, welcher man den Guß vollführt 9. Oder endlich 
c) man zeichnet ſch anf dem Originale ſelbſt die Formfelder vor, 
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begrenzt fogleich Eines derſelben mit einer Zange von Thon eder 
Lehin u. dgl., trägt anf daſſelbe den Gips auf, nimmt das ſo 
eniſtandene Modelſtück ab, beſchneidet es an den Seiten keilförmig, 
ſchneidet. die erforderlichen Marken ein,- legt das fo gefaltete 
Modellßück wieder anf fein Yard, umzargt das nächfiliegende Feld, 
verfähft mit demſelben ebenfo ‚wie mit dem vorberigen”" und fo 


- fort, damit nach und nach das ganze Model entficht, an welchem . 


‚ die einzelnen Stüde durch Marken znd Zäpfchen einen guten In 
-fommenbalt haben U, Wil man nun nach diefen Modellen voll 
gießen, fo wird die Gipsmaſſe eben eingegoſſen. Allein man gießt 
die Copien leichter, wohlfeiler und gefahrloſer für die Modelle 
hohl, indem man zuerſt einen dünnen Gipsbrei in das Model gießt, 
und durch gehöriges ſorgfältiges Bewegen deſſelben das Ueberziehen 
des Innern, davon mit einer Gipskruſte bewigt, hierauf aber, 
noch che die "Gipsumfe erbärtet if, „unter berfelben Arbeit wieder 


eine neue Quantität des Breies nachgießt N. 


1) Yes Enenclopädte. I. 68. Deffelben Jahrbüũcher. XI. ©. 1. Wenn 


der Gips, gebrannt und fein gemahlen, mit Waſſer zu einem Breie erweicht wird⸗ 
fo erhärtet er äußerſtſchnell ſehr ſtark, und ed entſteht in ber. Malie, wenn mar 
fie blos mit der Hand berührt, eine Erwärmung und. eine 2 Gerung dei Leit: 
fanged. Man muß aber durch Praxis erfahren, wie lange un hart dee Gipt 
Beröffet und wie viel Waſſer Kim Behufe feiner 'entineechenden Erhärtung beigefeit 
werden muß. Wenn derfelbe vor dem Unrühren gyinärmt wird, verhärtet er ſich 
beſſer. Das Aurüsren DEE Breies muß aber unter befrändigem ſchnellem Umrühren 
geſchehen, um Blafen zu verpüten, und mit ſoviel Waſſer, dag fich die Diafie nidit 
. fo schnell veehärter. Andere Beimiſchungen von erdigen Theilen derseſſern die Maſſe 
nicht, ſondern benehmen ihr ibre Verhaͤrtbarkeit. 


2) Bet der Benutzung derſelben hat man wegen Beſchadigungen fehr betzutſam 
sn fein, befonders 3. 8. bei Antiken u. dal. Man Yaun aber nicht blos von todten, 
fondern auch von Händen, Züfen und Gefihtern lebender Menſchen Diodelle nehnien. 
Es wird daB Gefiht 3. B., wennble Perion auf dem Rücken Ieat, mit Del über 
friben, das Haar in demſelben mit einem Mehlkleiſter fein bedeckt, in jedes 
Naſenloch Sum Athmen entweder fin Röhrchen. ober ein Papierdütchen geſteckt, eine 
Sarge von Tuch gemacht und ein ſehr ſchuell verhärtender Gipsbrei aufgegoffen. 


3) Um der Gefahr nicht ausgeſetzt zu fein, daß man bad Motel und Originat 


oder den Gufi und dad. Model nicht mehr von einander trennen könnte, fo ſchmiert 
man daB Leitere von Beiden entweber mit reinem Baumple oder mit eier Galbe 
aus Baumbl und In Wafler aufgelöäter Seife. Lezteres iſt befier, weil das je 
allein, wein man nur wenig nimmt, fich In daB Original Gineimzieht, und 

ein noch feſteres Antieben des Models derurfacht, und weil, wenn man viel Def 
nimmt, bdaffelbe die Mertiefungen des Originals ausfüllt und das Model ſtumpf 
macht, aber auch den Fips nicht hart werden läft. 


4) Eine auf beiden Geften abzugieflende Münze, Medaille P dal., wird mit 
einer Barge nach beiden Setten umgeben, und af beide Seiten Wtpäbrel gegoſſen, 
um für den NReverd und Avers dad Gußmodel zu haben... Für ſebr wenige Covien 
„Tann man ſich von Münzen u. dgl. auch Modelle von Stannkol machen, weiche 
fehe fcharke Abgüſſe Tiefer Min umwickett die ahiumobelllvende Bäche mit einem 
Stanniolblättchen und fchlägt mit- einer fteiten Würfe fo lange darauf, bis fich das 


- Gepräge ganz ſchart „neraudgebt, und nimmt davon den Stauniol ſorgſam ab, ber 


, dann als Model dient? 


® 
* 
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‚mit einer 2 —1 Don bien 


5) Man umgist dem abzumsteliteenden heit mit einer "Barge von "Then und 
pinfelt oder 'gießt, Je nach Thunlichkeit, Yen Giptbrei auf. Diele fo erhaltenen 
einzelnen Thelle werd durch. Eiſendraht und Gipsbrei möglichft -unmeerfiiäh mit 
einander su ‘einem Ganlen verbunden, und dies ald Model gebraucht. Es IR leicht 
deore o/ ‚daß diefe Methode kein ſicheres Reſultat liefert. 

En an bedient fich sur Verbindung diefer Theile der Echnüre: um aber bad 
Dris vor Berhäbigung b Sprengen zu bewahren, überſtreicht man ed zuerff 
ivsdecke, der man einen ſchwarzen Anſtrich gibt, ebe 
man den Übrigen Gipsbrei noch aufträgt. Die fhwatze Decke dient als Grenze fiir 
Bas Eindringen des Meiſels Geim Eprengen. Muf Hefe Art kann man nur wenjge 
Weausbbare Abgüſſe machen, weit ſich die geraten Ränder ber Modetjpeite leicht 
abreiben and bald-fehe ſtarke Sußnäßte yerurfachen. 

* T) Mau firnißt biefe Sormfüce oder tränkt fie mit Seit. Um aber senfeisen 
als einem Ganzen mehr Zuſammenhatt -mı geben, modellirt man über .diereß noch 
ein zweited, ad drei Theilen Veſſehendes, Modei, was leicht thunlich iR, weil das 
Aeußerte jeued Models gar nit Scharf gerandet if. Das neue‘ Modek bildet (a die 







„Schunle des Erfieren, dad nad Nummern fücdwelfe eingeſetzt wird, und ſogar, 


wenn ed nöthig wire, auch mit Drähten an die Schaale befeitigg werden kaͤnn; nur 
muß man au. dieſem Behufe Dunhtöhre gingießen. 

8): Diefe Abguſſe können geiärbt und polirt werben. Erſteres, wenn man · dem 
Abgußbreie ein Pigment, 3 B. Zinnober, Mennige, Beroblau, Beinſchwarz, als 
Pulver beimiſcht oder den Gips mit geſärbtem Waſſer anmacht. Dds Poliren ber 
wirft man durch Auſtreichen mit Geifenwaſſer und Abreifin mit feiner Leinwand s 
oder durch Ueberſtäuben und" Abreiten mit Federweiß; oder durch Zränfen mit 


einer Flüſſigkeit aus 3 Thellen Leinöifirniffed und 4 Theit weißen Wachſes. Das 


Brouziren, Mahlen u. del, If für gute Abgũſſe ſchädlich, weil es die. Züge undeut⸗ 
liter madt. „ 


® 8.22 . 


. .. 2) Die Blasdereitung. . 


Gl Nuennt man eine aus Alkalien und Kieſelerde in heftigem 
Fener entſtandene reine, —— durchſichtige, in Waſſer 
unauflösſsliche, bios von Flußſpathſaͤnure affizirbare, ſehr ſpkode 


Schmelzmaſſe. Seine Fabrikation und Formung 1% iſt einer der 


wichtigſten Gewerkszweige. Man unterſcheidet. in Bezug "auf die 
Farbe gewöhnlich, obſchon etwas unlogiſch, grünes, weißes, 
halbweißes und farbiges Glas, —, in Bezug auf ſeine Form 
Hohl, und Tafelglas, — in Bezug auf befondere Seftandrbeife 
deſſelben Kryſt all⸗ (mogn auch das Flintglas gebört), Kreides, 
Glauberſalz⸗ und bleihaltiges Glas, — in Bezug auf den 


Gebrauchszweck Bonteillen-, Fenſter⸗, Spiegel- und opti⸗ 


ſches Glas. — Es gehören aber auch die künſtlichen Edel- 
ſteine, Emaille und Glasflüſſe anderer Art hierher. Die we⸗ 


ſentlichen Beſtandtheile der Glasmaſſe ſind die Kieſelerde und. 


Alkalten?). Dieſe werden in einem gewiſſen Miſchungsverhältniſſe 
vernkengt, um geſchmolzen zu werben, und beißen zuſammen Glas⸗ 
ſad (Fritte). Die Vermengung ‚und echmeiung, geſchieht in 
abgeſtumpft pyramiden⸗ oder kegelförmigen Tiegeln COlashäfem), 
veiche auf der Blast ütte ſelbſt (in der Glasfabrite) aus Genen. 


« U 


behändigem eiſenfreien Thone amd gebranntem Thone ober Scherben 
von alten Glashäfen gefertigt werden. Dies Schmelzen in Tiegeln 
und überhaupt die ganze- Glasbereitung geſchieht, bis auf die 
Arbeiten des Glasblaſens, in Oefen. Man hat aber verfchiäbene 
Defen anf der Glashütte, nämlich a) den Calcinir- oder FMitt- 
dfen, in welchem ‚die Fritte zuerft nur. #6 zuſammengefchmolzen 
wird; b) den Blas-,' Schmelz. oder Werkofen, im welchem 
die Gritte noch vollends Far oder blank geſchmolzen wird; um Das 
Glas daraus blaſen zu können; c) den Kühlofen, welcher mit 
dem Werkofen in’ VBerbindung ſeht/ „durch deſſen Hitze zum Theile 
erwärmt wird und dazu dient, das geblafene Glas allmälig abzu⸗ 
kühlen; d) den Stredofen, ganz wie der Kühlofen gefläftet, 
und auch nur ein Küblofen, in welchem das zu Tafeln beftimmte ' 
Glas die Flächengeſtalt erhält 3... Der Glasſatz wird in den Tie⸗ 
geln des Frittofens unter Umrühren geglühet, Bid er anfängt 
‚sufammen gu fchmelgen. Hierauf wird derfelbe löffelweiſe ausge⸗ 
ſchöpft, und in die Tiegel des Werkofenz, welche vorher ſchon 
weißglühend heiß gemacht ſein müſſen, ſo portionenweiſe gegoſſen, 
daß erſt, wenn die vorherige ganz geſchmolzen iſt, die neue hiuzu- 
fommt. Bei dem erften Schmelzen Wird die Kohlenſäure andge- 
trieben und Dann fleigt eine Schichte von verſchiedchen Salzen 
oben Auf, die mian Glasgalle nennt und abfchöpft. Die 42 Bis 
30 Stunden "dauernde Schmelzung ift Beendigt, wenn unauf⸗ 
gelösſtes Körnchen mehr in der Fritte iſt, die trüben St fen ver» 
fchwunden find, fein Schaum und Feine Luftblaſen mehr erfeheinen. 
Jetzt beginnt Die mechanifche Arbett des Glasblaſers, der mit 
der Pfeife CD. h. einem 3—5 Fuße langen fchmicheifernen, am 
Ende mit einem kleinen hohlen Kuöpfchen verfehenen, oben mit 
einem hölzernen Griffe zum Anfaſſen beſetzten Blaſerohre) ein 
bißchen Sritte aus dem Hafen nimmt, durch Blafen und Schwenken 
einen hohlen Eylinder daraus bildet, und diefen Eylinder auf einer 
nchen ibm liegenden Marmor oder Kupferplatte rollt, um ihn 
eben zu machen. Diefe Arbeiten, weldye man fehen muß, um eine 
klare Borfielung davon zu befommen, gefcheben nicht ununter- . 
beochen fort, fondern die fo im Hüttenraume bearbeitete Fritte 
muß immer von Zeit zu Zeit wieder in, den Ofen geſteckt werden. 
domit fie fich weich erhalte und Teicht außdehne. Die verfchiebenen - - 
. Formen erhält dad Glas durch Eindrüden nit einem Eifen und in 
vorhandene Modelle. Soll aber Tafelglas gemacht werden, fo Wird 
auf obige Weife ein Eylinder von verfchiedener Größe geblafel, 
geehnet,- und dann mit einem Diamanten nach der Länge aufge 
ſchnitſen. Bon der Pfeife bringt man dann die Glaͤſer durch einen , 


An. 


Schnitt; mit den Scheere ab. "Das Hohldlas kommt ‚bierauf indn ° 


Küpl-,"das Tafesglas Ir-den Streckofen, beides um durch all 


mäliges Abfühlen vor Sprödigfeit hewahrt, und Lestered um in * 


die Tafelform vollends umgebildet zu werden 3). 
oe Eu 4 | 








einer. Anteitang 
2. Mit Kupfer⸗ 
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1). Rech Darfiellung: II. 840-906.  Loyufel, De 
mr Oladmacherfung. Aus -dem Franzöſiſchen. Fraukſurt a. M 
tafein. Hermbftäde Techndlogie. II. $. 798. Poppe, Han 
Hi 598... Brett Jahrbücher. II. 136. 


na . , . * . hd B „ 
2) Je xeiner die Kiefelerde, deſto fchömer das Glas. Man nimmt daher 
am beten Bergkriſtall, Quarz, Quarzſand oder Feuerſtein. Unreie SKiefelarten 


müßen :guer& gereinigt werden. Vom eifenhaltigen Thone, „ben fie gar nicht haben © 


dürfen, sıberban fie duch Verwaſchen weder Schlämmen befreit. Iſt dies aber nicht 
genügſam, fo Toll man 50 Pfund Quarzſand in Waſſer legen, in welchem 1 Pfund 
Salzſaurt gemiſcht iſt. Um Quariſtücke zu benugen, müſſen fie gepulvert werden, 
und das geſchieht durch Nöſten in heftigem Feuer und plötzliches Werfen in kaltes 
Waſſer nach der Röſtung. Dieb verurfacht Riſſe. — Von den Alkalien nimmt 
man Karron, Kalioder Kalk. Erſtes iſt um zweckmäßgſten, und dad Fohlen» 
faure Natron am reinften, wenn ed vom Kryſtalliſationswaſſer frei und getrocknet 
iſez ebenfo auch Grauberſalzz; daͤß Koch ſalz gebraucht man dazu befonders in 
Verbindugg wit Kall; bararfaures Natron nimmt man wegen feiner Koftbars 
Fest Im DEE Regel nur zu feinften Gtiadarbeiten. Das Natrongias it dad härtefte. 
Vom Kali yimmt man im ber Regel nv das Edhlenfawre, nämlich Pottaſche, 
von welcher fid die Kohlenſäuke gewiß trennt, da. ib die Kieielerde Leichter mit. 
Kati verbindet, ald die Kohlenfänre, und fo Flefelfaure® Kalt bilder. ad Kaliglas 
wird glänzender als dad Natroralad, daher man es au Spiegeln Mid Leuchten 
nimmt. Der Kalt als Altalizuſatz iſt für ſich unzureichend, weßhalb ihm noch 
Natron dder Kalt zugẽſetzt werden muß. In der Kegel nimmt man Kalkhodrat) 
auch Keride, auch Siußfvarh (Seoreaidum). Viel Kalegebalt mach“ dar 
Glas von. Wager und Säuren aungreiibar, — Won diefen beiden Ingrediegzien 
ninimt man am been ziemlich. gleichpiel. Urberihuß an Kieielerde erſchwert daB, 
Schmelzen, veruridcht Körner und dafer Sprünge im Glaſe. Ueberſchuß an Alkali 
erleichtert: dad Schmelzen und verkütet die Trübung des. Glaſes durch die fogenannte 
Glasgalle, aber beim Erhitzen werden die Glaſer batusch matt, Außer dieſen Bus 
fügen gibt man auch noch Örydirende und folche, um die Gläfer zu färben. — DM 
Anfisheen von Glasreceuten würde hier unnöthigerwelie viel Raum wesnehnen ;' eb 
finden Ach ſolche in. obigen Schriften in  außerordentiiher Ansdbl; auch dei, 
Ehwpigger Journal ger Cheinie. AV. ©. 90. Man madt auch Glas ohne 
Ports und Holzaſche (Re Suay-in den Annales de Pindustrie nationale etc. Aoüt 
1823. Precht! Jahrbdücher. IX. 423.). Ueber Dietallzufäge zum weißen State 
ſ. m. Dingler polen. Journal. IX. 233, und, wie Hermbrädt angibt, im 
New London Mechanics Register. N. 14. p. 313 (nad Eooper). Leber Werfen 
ngung des rothen Glafed f. m. Dingler volytechn. Zournal. XXVIII. 299 (nad 
Engelhardt). und-Über jene des blauen Glaſes ebeadaſelbſt XXX. 412. und 
Verhandlungen des Gewerbävereind in Preußen. Jahre. 1829. ©. 180 (auch nad 
Engelhardt). Man gibt dem Glare‘ eine blaue Sarbe durch Kobaltoryd 
(m. f. ei ne vortreffliche Darſteliung der Echmaltebereitung bei Lammudius Handb. 
der Küttenftunde H. Zpl. II. Bd. S. 86—142.)5 die grüne durch Kunferıs. 
Eifen « oder Ehromorwd; die rotbe dur Eiſenoxyd oder durch GSoldvurpur; Die 
sioletre durch Manganornd oder Braunſtein; die gelbe buch einen grünen 
Birkenzweig, mit weichen man bie Sritte wmrüßrt, oder" durch eine Beimischung” 
von Spießglanz⸗ und Uranornd oder Silberchlorid (ſaliſaures Ellber). Schwarzes 
Stab wird durch Zufap don Eifen, Braunftein und Kobalt, grünes aber auch 
noch durch Zuſatz von Kobalt» und Euiefelamemb mit Gilberchiorid vbereitet. — 
Das Flintglas (Kiefelglad) if ein vorzüglich reines helles Glas; da Eromwis 
alas (Kronglias) aber ein fehr dickes helles veined Tafelglas. Weide, Erfindungen 
der Engländer, werden zu opttſchen Inſtrumenten gebraucht. 2. Kech a. a. D. 
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IT. 836. 888., $o auch S. 889 derſchiedene Recwote für tin tanſtliche Eheikeiud aller 
Met angegebken finds ebenſo Done Handbuch. III. ©. 618. Herman, IL 
6. 808. 


3) Ar Merkofen bedarf einer belondern Beſchrelbnug. Er If einem Badı 
ofen nicht unähnlich. Unten an ihm befinver fib dab Aſchen lochz oberhalb biefe# 


dad Schürlöch; Über diefem bie Definung zum Ginfegen ber Blashäfen, Die, " 


wenn biefe darin geſchloſen wird; die Glashäfen ſtehhen darin auf einem ber 

vorſpringenden 9 (Bank genannt) im EShheliranme entweder im 
Kreiie oder, au d lee Seiten, je nad dee Gehalt bei Ofens; vor jedem Hafen 
il ein Arbeitäioh (Fenſter), dad zu den Urbeiten des Glasblaſers dient umb 





„ durch gebranite ZTifenröhren '(Hufeifen) verengert werden kann; unter bem 


Schmelrraume if der Fenerheerb und unter diefem der Aſchenheerd angebracht. 


A) Die Übrigen erardeitungen des Glaſes in Spéegeln⸗ Moſatt, Wolalen 
u. dal. find Gegenſtand anderer, Gewerkszweige, finden ſich aber auch in obigen 
technologiſchen Schritten beſchrieben. 


3. 20. | 
3) Die Bleikiftverfertigung. 


Die Bleiftifte find Heine Stäbchen von Graphit, diefer 


‚aber if eines der brenzlichen Mineralien .(Brense), Dan bet 


natürliche und künſtliche Graphitſtifte. am find aus dem Bis 
jegt nur in England gefundene reinen dichten Graphit auch nur 
in Englan® gefertigt und daher zu besichen. Dort verfägt man 
die großen Graphitſtücke in Platten, glättet diefe auf wagerechten 
Scheiben aus und zerſägt fie. in Stifte von belichiger Die, Die 
man dann entweder unmittelbar in die befannten ſilbernen oder 
überhaupt metallenen Hüffen- bringt, oder. auch in- Holz faßt und 
verkauft. Den Mangel an hinreichend wohlfeilen Blcikiften dieſer 


erſten Klaſſe ſucht man ˖ durch künſtliche zuserfeuen, indem man 


den, bauptfächlich in Böhmen und Baiern gefundenen, blättrigen, 
erdigen und flaubartigen Graphit nimmt, mit andern bindenden 
Materien miſcht, und entweder in große Maſſtu formt, aus denen 
man die einzelnen Stifte fehmeidet, oder aber noch im meichen 
Zuſtande die Stifte bereitet 1% Die früheren Bindemittel, als 
Bummi, Leim,. Tragalith, Haufenblafe, Schwefel, Kolophonium, 
Schellack und roher Spießglanz find jetzt als mehr ober weniger 
unbrauchbar von dem Thone verdrängt worden, denn diefer macht 
die Maſſe leicht formbar und bis zu jedem. belichigen Grade haͤrtbar, 
wenn er fett,, sähe und frei von Kalk und Clfenöryd if. , Thon 
und Graphit wird im Etößge. oder auf Meinen Handmüblen yul- 


veriſirt, dann gefiebt, und bieranf (beſonders Erſterer) verwafchen 


oder gefchlämmt, bis alles Fremdartige, Grobe davon binweg if. 
Davanf werden diefelben Fehr - forafältig nach’ den. einmal durch 
Erfahrung bewährten Verhältniſſen gemiſcht, - welche fih wilden 
4—8 Thlu. Thon auf 5 Thle. Graphit herumbewegen, wenn die 
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Stifte gut werdeh follen. Die Miſchung geſchieht in eigens dazu 
gebauten Mühlen, die von Menſchen oder .auf eine andere Art 
bewegt „werden 2), So iR der Teig ſchon sähe, aber noch nicht 
im gehörigen Grade, weßhalb er erſt noch recht burchgearbeitet 
‚wird, am ihn luftfreß und dicht zu made. Zu diefem- Behufe 
fehneidet man mit einem, die Schne eines Bogens bildenden, 
Eiſendrahte von der Maſſe Blätter ab und knetet ſie, bis obiger 
Zweck erreicht if. So wird der Teig ballenweiſe aufbewahrt bis 
zur Verarbeitung. Um aber die Reißbleiſtifte zu bilden, hat man 
folgende zwei. erkzeuge: a) Entweder Bretter mit parallelen 
Rinnen Coder Nuthen) von der Dicke des zu bildenden Bleiſtiftes, 
in welche mit der Hand oder durch eifle Preſſe der Teig eingebrückt 
wird. b) Oder fupferne, auch meffingene Platten von der Dice 
des zu bildenden Gtifteß, in welche ge parallele Einfchnitte 
‚gemacht find, in die man auf die fo eben angegebene Welfe deg 
Teig eintreibt 375 ©) Dder, wenn man runde und vierkantige 
Stifte machen will, ein Inſtrument, das ang einem Cylinder 
Ceinet Büchſe) beſteht, im welcher ein Holz- ober Metgliſtempel 
durch, eine Schraubenpreffe hinabgedrücdt werden kann, damit er 
die in denfelben eingefüllte Reißbleimaſfe durch Löcher hinauspreßt, 
welche, in der Weite des zu bifdenden Stifte, auf dem Boden 
deffeiben angebracht find 4. Die auf cine diefer’ Methoden berei- 
teten Stifte werden, nam ihnen die gehörige Feſtigkeit zu geben, 
in einer fehmachen Rothglühhitze gebrannt, indem man fie in Tie⸗ 
gel ſtellt, ganz in demſelben mit Kohlenſtaͤub umgibt und noch 
einige Zolle hoch bedeckt, die Tiegel mit einem Deckel zukittet und. 
in den Windofen fest, oder indem man fie horizontal in feuerfeſten 
Kapfeln mit. Kohlenſtaub ſchichtet und diefe bedeckt in den Ofen 
Jegt 5). So wort muß der Stift bereitet fein, ehe er in metallene . 
Hülfen gefaßt, oder in hal oder Schilfrohr ängeſetzt werden 
fann. Zu diefem Behufe fchneider man das zu gebranchende Helg 
auf Furnier⸗Schneidemühlen In dünne Brettchen, und diefe wieder 
in kürzere, bleiffiftlinge Stücke. Auf der. gebobeltn Fläche wer« 
den mittelft eigens dazu eingerichteten Hobel parallele Rinnen oder 
Nufhen, von der Dicke eines einzulegenden Stiftes oder fchmälere 
abwechfelnd eingeftoßen. Die weiteren Nuthen men den Stift 
aufnehmen, die engeren aber Dienen zum Leichteren: Zerſchneiden 
der Brettchen in Stäbchen 9).; Nachdem dieſe Stäbchen fertig . 
find, werden die Stifte mit Beim beftrichen und in die Nuthen 
Eingelegt. Iſt der Stift fo di, dag anf der offenen Fläche des 
Gtaͤbchens ein dünnes Stäbchen eingeſchoben werden kann, ſo 
wird ein ſolches eingeleint. IR ober die Nuthe davon ganz aus⸗ 
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gefüllt, fo wird auf die ganzen Fläche ded Stübchens, wo ber. 
Stift frei ift, ein Holsplätichen aufgeleimt.. Diefe eigen Stifte 
werden auf dem Werktiſche in halbrunde. Rinnen gefpannt, fo daß 
jedesmal eine Kante nach oben Tommt, und dann mit einem Kchl- 
bobel von konkaver Bcggeide rund gehobelt® . 

So weit fertig werden die Bleiſtifte, mehrere.in einer Reihe/ 
vermittelſt zweier Querleiſten, wovon die. Eine je nach der erfor⸗ 
derlichen Länge der Bleiſtifte am Werktiſche geſtellt werden kann, 
am den Bleiſtiften als Widerhalt zu dienen, die ‚andere aber zum 
Seftbalten von oben. herab dient, abgemeffen und Angefchraubt, um 
fie mit einer Säge gleich abfägen zu können. Das Glattfchneiden 
der Enden derfelben gefchichtenns freier Hand mit einem befondern 
Meffer, und das Poliren mit. Schafthen, aber‘ das Aufdrüden des 
Fabrikzeichens durch eine Preſſe, und in England durch cin Walzwerk. 


1) Precht! Gucuclopädte. II. 437. dv. Rech Darſtelluns. IH. 936. Ste 
meiſten Erfindungen in dieſem Gewerte find von Herrn Eontd. Nah feiner Me 
thode iſt es nuch berchrieben. 

2) Das’ Meientiiche dieſer Miſchmuͤhlen, wenn man ‚jene mit bloßen Sand 
feinen nicht rechnet, if ein gußeiferner Enlinder, in dem fh cin gußelierner Läuftr 
umdrebt, Kr den Boden und die Wandung nicht Berübrt, „hohl und gu einem 
Trichter audgefüttert ift, und an feinem Boden Löcher bat, durch welche wenn er 
ſich um feine ienfrechte Are kraft des Räderwerkes -dreht, die naffe Neißbleihafe,- 
nachdem fie in den Trichter eingegoſen iR, auf den Boden des Gylinders herauf⸗ 
geht, kraft der Gentrifugalfraft im Cylinder in die Höhe fleigt und ſeibſt wieder ® 
in den Trichter gebt," pis bie operation eindeſtellt voixd, Ss wird bie Miſchung 
ſehr voſliſtändig bewirkt. 

3) Die Stifte werden durch gelinde Wärme allmaãlig getrodneh um aber 
ditfelben vor dem Verziehen zu bewabren, werden ge, ‚noch in der Nute befiripiich 
und naß, mit einen Brette zugedeckt. Zum Herausbringen derfelben aus dem 
Nuthen bedient nlan fich eines Werkieugs/ das aus kleinen Schienen an Querſtangen 
befieht, die gerade in die Einſchnitte der’ Platten vaſſen. 

4) So kommen aus der Oeffnung an dem Boden Ständen heran, weiche 
man mit einem, glatten Brette segelmäßig "auffaßt, nach einigem Trodnen nad 
Geitenleiften gerade dicht neben einander feet, mit einem leichten Brette zudeckt 
und (o sum Trocknen in die Wärme. bringt. Ehr fit gan trockrr ind, werden fie 
su der Länge der Bleiſtifte zerfchnitten. 

5) Einen eigenthümlichen. Ofen hierfür , auch $ Conté erfunden, beichreidt 
auch Precht is Encyclopädie. II. 444. - > 

6) Auch hierfür hat man Waſchinen, wodurch große Hobel oder Circularſagen 
oder Far \ mehrere Nutben aui einmäl einfünelben.. Prechtl a. u D 
II. 447. » . 


Zweite Ünterabtheitung. 


Berarbeitung pflanzlicher. Stoffe 


41 Verarbeitung mebihaltiger. Stoffe . 
Ge 7%: 
Das Getreide» Müblenmefen N. 


- Das Mahlen des Getreides geſchieht durch zwei. übereinander 
Fiegende Mühlſteine, wovotz der untere [ Bodenſtein) feſtliegt 







und der obere (Läufer) fich anf einer eifernen Stange (Mühl⸗ 
eifen) bewegt DI. Diefes Mühleifen trägt den Läufer vermittelſt 
einer ſtarken eifernen Blatte (Haue oder Haube), welche von 
unten in benſelben gelegt if und das puramidifche obere Ende des 
Mühleifens aufnimmt, fo daß der Länfer auf der Haube und biefer 
anf dem Mühleiſen ruht. Daffelbe gebt aber mitten durch den 
BSodenftein und durch den Boden ded Mühlgerüſtes, auf dem jener 
liegt, bindurdy, führt unten einen Trilling, dem es als Are dient, 
und ruht dann als folche auf einer Unterlage (dem Stege), der 
feinerfeitd :auf einem Ballen (Tragbauk) liegt, der auf irgend 
eine Art anf einer Seite unterſtützt if, auf der anderen, nämlich 
vorderen Seite oder am vorderen Ende, eine fenfrechte Eiſenſtange 
aufnimmt, welche bis hinauf zum Boden des Mühlengerüſtes reicht, 
wo auf das fchraubenförmige obere Ende eine Schranbenmutter 
eingeichraubt iſt, vermitteift welcher die Tragbanf, alfo der Steg, 
Drilling und Läufer höher hinaufgezogen und berabgelaffen werden 
fann, je nachdem der Lestere dem Bodenfleine ferner oder näher 
fein fol. Diefe Vorrichtung Heiße die Stellfchraube, und die 
Benutzung derfelben das Stellen der Mühle. Der Triling (und 
forgfich mit ihm der Läufer) wird durch ein Kammrad umgedreht, 
das im Junern der Mühle an- derfelben Welle ſitzt, an melcher 
: außerhalb. der Mühlwand, durch die fie geht, dasſenige Rad, 
überhaupt diefenige Vorrichtung iſt, welche die bewegende Kraft 
aufnimmt 3. So if alfo der einmal geftellte Läufer in Bewegung 
geſetzt, und wir verfolgen jetzt die Frucht vom Einſchütten bis 
zum Mehle. Die Frucht ſchüttet man in einen oberhalb des Län- 
ferd angebrachten umgekehrt pyramidiſchen Trichter von Hof 
(Rumpf), welcher anbemweglich ift, aber unten gerade über dem 
Läufer .diefelbe in einen kleineren hölzernen Trichter (Schub) 
führt, der durch Schnüre von den Seiten her ſchwebend gehalten 
wird. Diefer Schub ift mit einem abwärts gebenden elaftifchen 
Stabe verfehen, den man Rührnagel nennt. Diefer Rührnagel 
langt gerade bis im den oberen Theil der im Mittelpunkte des Läu- 
feed durchgehenden runden eulindrifchen Oeffnung (Läuferange 
. genannt), in welche ein Eifenring (Staffelring) eingetrichen 
- tr der oben einige Zacken CStaffeln) bat, auf die der Rühr⸗ 
nagel eingreift, um dem Schuhe eine rütteinde Bewegung zu geben, 
wenn, der Läufer herumgetrieben wird. So gelangt. die Frucht . 
durch das Länferange auf den Bodenflein, die Körner werden da- 
ſelbſt zermalmt, koͤnnen aber durch das Loch des Bodenſteines nicht 
durchfallen, weil daſſelbe mit Holz fo weit ausgebuchst if, daß 
nur das Mühleiſen darim gehen Tann. Es Tuchen daher die zer⸗ 
Baumkart Enevclopãdie. 25 


- malmten Theilchen vermöge ber Ceutrifugalkraft nach dem ande 
der Steine bin zu entweichen, aber dort Finnen fe anch nicht cat- 
kommen, denn die Steine find mit einem hölzernen Gchäufe (Lauf, 
Zarge) umgeben; fondern fie müfen in eine in den Bodenftein 
gebauene Rinne fallen, aus der fie in ein Kanälchen geführt wer- 
. den, das außerhalb des Laufes fchief abwärts geht, und biefelben 
in den darunter febenden ‚hölzernen Diehllaften leitet, worin die 
Siebvorrichtung if. Diele beſteht darin, daß fogleih am Ende 
des Kanälchens ein weites Gewebe in Form eines Schlauches (ein 
Beutel, von ſogenanntem Benteltuche) befeſtigt IR, welches bis 
zur entgegengefeuten fenfrechten Wand des Mehlkaſtens geht, und 
dort ebenfalls an einer Deffnung befeitigt iſt, welche äußerlich nach 
Belieben durch einen Schieber gefchloffen werden Tann. Bringt 
man nun cine Vorrishtung an, wodurch der Beutel gerüttelt wird, 
fo fällt das Mehl durch den Beutel auf den Boden des Kaſtens, 
die gröberen. Theile laufen aber durch die Schieberöffnung heraus. 
Jenes Rütteln wird bewirft durch das fogenannte Beutelgefchirr, 
indem unten am Trillinge Zapfen fchräg gegen Außen abwärts 
gehen (Anfchlagzapfen), melche mit dem. Umgehen deſſelben au 
eine horizontale Latte Worſchlag, Anſchlag) anfchlagen, , bie 
an einem Breite (Beutelzunge, Nädeſchiene) befeigt 'iſt, 
das ſchief aufwärts geht, und am oberen. Ende in einen hölzernen 
Arm (Beutelfcheere) eingezsapft iſt, welcher von ihm feitmärts 
abgeht und mit feinem anderen Ende in einem Eleihen Welichen 
(Bertelwelle) ſteckt, das. zwei aufwärtsgehende Aerme bat; 
zwiſchen ‘denen der Beutel angeheftet iſt, alſo berändig in einer 
- rüttelnden Bewegung bleibt. m nun aber die ruͤttelnde Bewegung 
verſtärken und fchwächen zu Finnen, bat mau auch außerhalb des 
Kaftens eine Feine Welle angebracht, und um diefe eine Schuut 
gewunden, deren andered Ende an dem Borfchlage befefligt if, 
damit man durch Anzichen oder Rachlaſſen das Zurückfahren des⸗ 
felben und der Bentelgunge abfürsen ober verlängern En 4), - 
Bas nun vorne durch den Schieber des Mehlkaſtens gebt, :das 


laͤuft in den Kleienkaſten und mird Kleie genannt. Zuerf wird 


die Mühle cd. h. der Läufer) hoch geſtellt, umd es gibt wenig, - 
- aber das feinſte Mehl (Vorſchuß, Bormehl), und das Meike - 
geht in den Kleienkaſten. Diefes wird aber, wenn die. Mühle 
jedesmal nicderer geſtellt if, zum 2ten, Stdn, Aten und Sten Dale 
herausgenommen und aufgefchättet, und gibt jeboch jedesmal seh 
beres Mehl 5). 


1) Ueber Muͤblenban f. wu. Ernk, Anweiſung sum vraktiſchen Müblenban. 
Reiysig 1804— 6. III Thle. Neumann, der Wafermühblensau. Berta 1310. 
Lindt, Schanplag der vorbei. Muͤhlenbaukunſt. Münden 1818. II "Bde. 8 Mit 2 
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gr. Kupferatlante Lens, Werte. ber verbeſſ. ameiikan. Mahlmihlen. Nürnberg 
41828. Kubmert, Lehrbuch der Müpiendaukunf. Quebiinburg 1833. IIIte Auf. 
Poppe, der Drüblenban. Tübingen 1831. Langsdorf, Erläuterungen höchft 
wichtiger Lehren der Terhnoldsie. I. ©. 1 folg. Deſſelben Syſtem der Maſchinen⸗ 
kunde. 11-$. 243. 246. Poppe, Handbuch der Technetogie. I. S. 41. Außerdem 
gtöt eb auch noch Ältere Werke darüber vn Bener (1767), Süllmann (1778), 
Behrens (1789), Hahn (1790), Elauffen (1792) und Meiger (1793. 
III Thele.), welche Popne angefübet bat. 


2) Nicht alle Steine find zu Muͤhlſteinen zu gebrauchen. Sie mürm Hart umd 
vordſe fein, damit fie das Korn nicht fowohl zerauerichen als ‚vielmehr zerſchneiden, 
und fih durch das Abnutzen ſelbſt gleichſam immer wieder fchäffen. Die beiten 
gibt es m Wendelfiein bei Rüruberg und Crawinkel in Sachſen Gotha. 

Allein man fertigt auch künſtliche durch Zuſammenſetzen einer Maſſe vermittelt einer 
Kittes und eiſerner Bänder , oder durch Compoſition einer gebrannten porzellanharten 
Make. Ein Britte, Pratt, Hat eine ſehr taugliche Maſſe dieſer Art erfunden. 
Der Muͤller bekommt bie Steine roh, ſolglich müfen fie noch behauen werden, 
d. 5. fie müden die gehörige Ründung Hefommen, der Läufer muß mit einem rim⸗ 
ben Loche (Auge) und mit dem Lager für eine Eiſenplatte (die Haube) verſehen 
werden, und die einander sugefehrten Flächen Beider Steine müren mit Ninnen 
(Haufdtägen) behauen werben , welche vom Eentrum and (piralfürmig nach der 
Peripherie bin laufen, Jedoch auf beiden Steinen fo entgegengefent, daß fie ſich 
ebenſo wie die Rämmet (d. 5. Wie zwiſchenliegenden Erhöhungen) Freugen. Zus 
dem after wird der Läufer auf dee unteren Slähe wit eben geladen, ſondern 
hoberboliſch der genen bad Centrum ſchief schauen, To daß er im Centrum gar 
wicht , .ader gegen die Peripherie hinaus Immer ſtärker auf dem Bodenſteine liegt. 
3) Man nnterfheidet darnach Dampfır Waller, Wind» und Roßmühlen, 
wern man von ben Handmühlen abrehen will. Die Lehren vom Baue biefer Vor⸗ 
richtungen And aber eigentlich Gegenſtände der allgemeinen Technologie, ber Bau—⸗ 
kunſt, Diafchineniehre und Mechanik. Ihre Darfteitung würde bier alfo zum Theile 
nicht am Platze fein, zum Theile zu weit führen. . 
4) Diele biöher befchriebene Einrihtung nennt man einen Müblengang 
(Mablgang). Man Hat Müpten mit mehreren Gängen, und kann leicht zwei 
Yavon durch eine Welle und Rab im Bewegung ſetzen. Dieſe Einrichtung nnd bie 
Lehre von den ſämmtlichen Dimenſionen aller Theile eines Gange kann in obigen 
Schriften nachgelefen werden. _ 
5) unter Schrot IR gemahlenes aber ungebentelted, daher ſogleich vom Laufe weg 
"ta Empfang genommenes Getreide, werin Mehl und Kleie vermengt if, au verſtehen. 
Hieraus weiß man ſogleich, was eine Schrogmühnle it. Unter Grüne verKeht man 
font nichts, als Gerſte (oder Bucweigen), welche durch eine Etampfeinriditung 
($. 273. N. 4. d.) von der Hülre befreit, bieranf gehebt und zulezt geſchroten, d. h. 
auf obige Art zerriffen il. Dies geichieht in der Grützmühle, in welder aiſe 
. ein Stampfwerk und eine Schrormühle fein muß. Die Graupen find nicht bloßes 
Gerſten ſchrot, sonder hülſen⸗ umd mehlireie vegelmäßige runde Körner von ver 
ſchiedener Geinbeit, wovon bie feinfte Sorte Perlgraupen Heißt. Sie unten 
fheiden Ah von den Mahlmühlen weſentlich blos dadurch, daß fie nur einen 
Stein Haben, der jedoch auch mit einen Laufe verfehen if, um dad Getreide oh 
ſchen dem Rande, des Steines und der inneren Wand des Laufed fo lange herum⸗ 
treiben au können, bis die Hülſen hinweg und bie Köruer abgerunder find. Die 
Außenſeite dieſes Graupenſteines iſt rauh, und die Laufwandb mit einem, reibeifens 
aetig durchlbcherten und geihärften, Etſenbleche beſchlagen. Sind bie Graupen ſo 
gebildet, dann kommen fie auf dad Siebwerk, in weilchem drei Eiche mit Immer 
feineren Löchern unter einander Reben. Die Graupen gieht man durch einen Rumpf 
ein, und fie fallen auf, und nad ihrer Feinheit durch die drei Eiche, fo daß unter 
dad Kerte Sich Htod das Mebt fällt und in einem Tuce anfsefangen wird. Die 
Eiebe aber werben bin und Ger bewegt, indem ein, an der Welle dei Mütziſtein⸗ 
getriebes ſchendes Kanımrad in einem wWäyerehten Trilling eingreift, und dieſer 
vermittei® einer Kurbel und eines Geſtänges (Schlebwerk) die ſchief ſtehenden 
Siebe Kin und her sieht. m aber die Graupen ganı mehlirei u machen, beingt 
‚man drei Windflügelräber am, welche durch Ihren Wind dad Dieb! hinwegwehen. 
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8, 295, \ 
4) Das Deblmühlenwefen. 


Das Oel iſt eine flüſſige Materie, welche mit Baffer nicht 
zu vermifchen, im Weingeifte unauflöslich, im reinen Zuflande ohne 
ftarfen Geruch und Gefchmad, fpesififche Teichter als das Wafler 
und erft bei 600° Fahrenh. zum Sieden zu bringen if. Bon ſo 
manchfachem Gebrauche es iſt, von fo vielerlei Pflanzenſtoffen wird 
es auch künſtlich bereitet. Man gewinnt es vorzüglich aus drei 
oben ($. 170 — 171. $. 168.) angegebenen Geſämen und Früchten, 
als da find die Dlive (Frucht des Delbaumes), die Mandeln, die 
Bucheln, die Wall» und Hofelnüffe, die. Lindenfaamen, der ge 
meine Hartriegel,, der Rübenreps, der Kohlreps, der chinefifche 
Delrettigfaamen, der weiße Senf, der Lein- und Hanflaamen, 
der Mohn, die Sonnenblumenfaamen „ die Kürbisfernen, Galat- 
faamen, Traubenfernen, Erdmandeln u. f. w. Um gutes Del zu 
erhalten, muß man recht reifen, völlig getrodneten, von allem 
Sremdartigen vollig gereintaten Delfaamen nehmen, denfelben von 
Schaalen und Hülfen befreien, die nackten Saamen einigemal in 
ſiedendem Waffer umrühren und abtrodnen laſſen, und erſt dann 
"zur Delbereitung geben, um das Del möglichft rein von Schleim, 
Harz n. dal. Thellen. zu befreien. Das Gebäude fammt Einrich- 
tung, wo das Del bereitet (gefchlagen) wird, beißt Delmüblet). 
Die anf jene Weife zubereiteten Gefäme werden in der Oelmühle 
vor Allem zerdrückt, umd dies gefchteht entweder durch Stampfen 
oder durch Quetſchen, wonach man auch die Stampf- nnd 
Quetſch⸗Oelmühlen unterfcheidet. 1) Stampf-Delmüblen 
zerdrüden den Delfaamen durch Stempel (Stampfen), welche von 
einer Daummelle ($. 273.9. 4.d.), deren Umdrehung durch Pferde, . 
Wafler, Wind oder Dampf bewirkt wird, gehoben und wieder fal- 
len gelaffen werden. Die Saamen liegen in einzelnen, den Stem- 
peln entfprechenden, Löchern (Grubenlöchern), welche in einen 
Eichenklog oder - Stamm (Grubenſtock) eingehauen find, und 
eben fo viel fein müfen, ald Stempel vorhanden find, wenn es 
eine holländiſche Stampfmühle geben fol, „während eine folche, 
worin in jedes Grubenloch zwei Stempel fallen, ‚eine deutfche ges 
nannt wird. Leztere Art if vorzuziehen und man nennt fie nach 
der Anzahl der Gtempelpaare ein-, zwei- und mehrpaarig, 
Dagegen aber ein-, zwei⸗bis vierhübig, wenn die Welle einen 
bis vier Daumen bat. 2) Quetſchmühlen gibt ed von verſchie 
dener Art, nämlih Kegel, Walz⸗, Läufer. und Roll⸗ 
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quetſchmühlen. Bel den Kegelmühlen Liegen die Saamen 
auf einem großen runden Bodenfteine ofen da. Durch die Mitte 
derſelben gebt fenfrecht ein großer Wellbaum, der entweder durch 
Pferde ald ein Göpel, durch Waller, Wind oder Dampf unter 
Bermittelung verfchiedener Mechanismen umgetrichen wird. Durch 
den Wellbaum tft ein dünnerer mwagrechter Baum geſteckt und bil⸗ 
det an demfelben zwei Arme, an welchen zwei Fonifche Laufſteine 
dingefeift find, die mit dem Wellbaume einen Kreis auf dem 
Bodenfteine befchreiben und fo das Geſäme zerquetſchen. Bet der 
Walzmühle liegen aber zwei große fleinerne Walzen neben ein- 
ander auf einer Fläche und find fo dicht an einander gelegt, daß 
fie die zwiſchen He hineingeſchütteten Saamen zerquetfchen und anf 
der entgegengefegten Seite wieder berausbringen, da fie gegen 
einander gewälzt werben. Auch die Bewegung diefer Walzen Fan‘ 
anf verfchiedene Arten bewerkſtelligt werden D. Beiden Läufer 
müblen gefchicht dad Quetſchen durch einen Läufer ($. 294.), 
der gerade jo wie bei den Getreidemühlen auf einem Mühleifen 
berum gebt, und ebenſo mie bei den Graupenmühlen ($. 294. 
Norte 5.) keinen Bodenflein unter fich bat. Dan Tann fich eine 
Borftellung vom Länfer machen, menn man fich einen Mübhlſtein 
denkt, der nach den beiden Enden feiner Age, in ‚deren Mittel- 
punkte fein weiteſter ˖ Durchmeſſer iſt, gleiche abgefürste Kegel ge⸗ 
bildet habe, von denen der untere bis auf Die Häffte oder. ein 
Drittibeil abgeſchnitten worden ſei, fo daß die Tiefe des unteren: 
Kegels nur balb oder ein Dritttbeil fo groß, als die Höhe des 
obern, oder deffen unterfter Durchmeſſer noch einmal oder. noch. 
zweimal fo groß als der oberite if. Denkt man fich nun noch at 
ſtatt eines Bodenſteines einen eifernen, an: feiner inneren Wand 
geftreiften, ringförmigen Lauf, innerhalb deſſen fich. der untere, 
Kegel des Steines fo herum bewegt, daB die Körner zerquetſcht 
werden, welche man in die Kleine Sparte zwiſchen dem Läufer, und 
Laufe hineingeſchüttet hat; fa hat man auch eine Vorſtellung von. 
der Operation. Unterhalb des Läufers ift noch ein bölzerner Kaften: 
zur Aufnahme der durchfallenden Gefaͤmtheilchen angebracht 3). 
Die Rollmühke, nicht von befondeger Bedchtung,.bat dad Eigen- 
thümliche » daß die Zerguetfchung. des: Saamen durch einen Laufſtein 
am horizontalen Arme eines lothrechten Wellbaumes gefchieht, in⸗ 
dem jener in einem gefrimmten Holsgerinne oder - Konale bin und 
ber. gebt. Die auf die eine oder andere diefer Methoden zerdrück⸗ 
ten Detfrüchte werden nun, um aus ihnen daß feinfte oder Jungfern⸗ 
Del zu gewinnen, im Falten Zuftande ünter Stampfen oden Hätte 
mer gebracht "und nicht vollgewaltig auegepreßt, da nurdas in 
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ihnen frei fiehende Del dadurch gemonnen- werden fol. Sonft und 
wenn dies gefcheben if, wird die Quetichmafle auf einer Kupfer- 
platte erwärmt 3), und dann vollends ausgepreßt. Das Lestere 
gefchieht entweder durch eine Schraubenpreffe oder durch eine 
Keilpreffe. Bei der Erſteren 5) if das Wefentliche, daß die 
Preßkraft von einer Schraube kommt, weiche ſenkrecht abwärts 
gebt. Bei der Anderen 9 wird bie Preßkraft durch eingetrichene 
Keile auf die Quetfchmafle geleitet,” Diefe aber liegt im einem 
langen und dicken eichenen Stamme (Breß- oder Dellade), 
weiche horizontal auf Tragbäumen Legt, und cine ober mehrere 
Definungen ( Kammern) bat, in die man die Quetſchmaſſe, mit 
Haqrtuch ummicelt, auf verfchiedene. Weile”) einfegt, Die Kam⸗ 
mern find auf dem Boden mit Rinnen und Kanälchen verſehen, 
um das ausgepreßte Del hinwegzuleiten, worauf daſſelbe außerhalb 
in Gefäßen aufgefangen wird, 


4) Zur Literatue : Rosier, Observations sur la payuque VMm, 417 (Paris 
1776), wo die Oliven» oder Baumötwühfen , - und X. 417 (Paris 1777), 08 

die bofländifchen Oelmühlen beichrieben find. v. Cancrin yraltiihe Abhandlung 
von dem Baue der Delmühlen. Frankfurt und Leipsia 1799. Langsdorf Erläm 
teeungen. I. & 191. Deffelben GSuftem- der Maſchtinenkunde. II. 5. 292. 
Poppe Handbuch der Technologie. J. S. 89. v. Rech Darkeliung. II. 359. 
Hermbſfädit Technologie. II. 6. AS6. Jacob ſon Technolog. Wörterb. III. 165. 
v. Keyrſerling in Hermbſtädts Bülletin bed Neueſten und Wiſſenswürdigſten. 
XIV. Seft 4. Akbrecht, die vorsheilßgitefte Gewinnung dei Oeis. Auedlinburs. 
Fontenelle, Handbuch der Oelbereitung und Reinigung. Ueberſ. bon Haumann. 
Stmenan 1828. Matthiä, Beſchreibimg und Abbilidung der neueiten Erfindungen 
ig Betref der Delfahrifatien. Quedlinburg 1825. Karmarſch Mechanik in Ihrer 
nwendung auf Gewerbe. 11. 349. 351. 


2) m Eancrin, welden wir bie drei Seiten Quetichmühlen verdanken, gibt 
3. 8. folgenden Medaniömud an, um die Walzen umsutreiben. Cine Welle wird 
duuch ein Waſſerrad herumtzetrieben; am entgegenfehten Ende derſelben ſtebt ein 
Etirurad, dab durch einen Über ihm liegenden Drilling, im den eb greift, eine 
weite Welle umtreibt, am der nicht blos bie eine Wahre in gerader Linie febt und 
bewegt wird, ſondern auch .ein (kieineres) Stirnrad (als das vorherige), welches 
ebren unter ihm: Kegenden Triliing bewegt, der an berienigen Welle ſitzt, welche bie 
sweite Walze bewegt. Verde Walien müſſen fo gegeneinander gehen. 

3) Laussdorf Kat an diefer. Einrichtuns Verbeſſerungen angebracht, wutee 
andern auch eine Vorrictung sum Schälen der Saamen. S. Deſſen Erläw ' 
teeungen. 1. ©. 249. 

4) Bangbbarf räth an, die, Erwärmung mit Dampf au machen, wnb siht 
daher einen Dfen mit Aſchen ⸗ und Feuerheerd an, in welden ein fupferner Dampf 
keſſel gehängt ober eingefegt wird, und umgibt die Dfenmauer nach einem Fleineren 
vings um deufeiden gehenden Luftraume mit eimer zweiten (einer Wet von Mantel), 
in welche, über ben Kefſet, die Kupferplatte eingeſetzt wird. Zusleich verficht er 
diefe mit einem Röhrchen sum GSpelfen des Keſſels, das durch ein Stlappenventil 
geſchloſſen if, weiches durch den Druck bed Dampfes hinweggedrückt wird, ſobalb 
ſeine Svannung mu’ aroß iR, 

5) Gin Teillins, vor einer Hanbkurbel am feinen Welle bewegt, greift in ein 
Kammrad ein, dag an einem vorne fehenden Wellbaume fit und alfo dieſen bewegt 
damit der an -felmem oberen Ende angebrachte Tritling dad Stirmad eines zweiten 
—— um den eine Kette. seuhlungen iz melde voruontal Kiüber 





mu EI ne om 


‘ 


acht, uud KG ums ein Rad Legt, deſſen ſenkrechte Welle nach oben in eine Schramm 
tenfyindel endet, die in einer Schraubenmutter hängt. - Mater diefer Spindel liegt 
die Preßlade, in derm Ausböblung dad Geſame, in ein Haartuch eingefchlagen, 
gelegt und mir einer Metaliplatte zugedeckt wird. Auf die Metaliplatte kommen 
nach hölserue Pfannen am liegen, auf welche die herabaetzende Spiel wirft, fobatk 
die Handkurbel gedreht wird. — Diefe Vrehe I won Franceſsco de Srandi. 
B. Langsdorf Erläuterungen. 1. &. 233. . 
6) Es win ein’ wieredigel Hohjrüct mit einer evlindriſchen Oeffnung (bie 
Sorm) in die Kammer. dee Prefilade geſchoden, in diefe culindriiche Oefnung ein 
mietaflener auf Wänden und Boden durchlöcherter Kapf gelegt, in bie Oeffnung bed 
Napfes die Quetſchmaſſe eingelegt, und oben darauf der Kern geſetzt, d. b. ein 
vieredlises Holz, bad anf ber einen Seite einen culinberfärmiger: Verforımg bat, 
der gerade (aleichſam als Gtröpfel) in die Definung der Form vaßt/ und, vorm 
ein Druck auf ibn geſchleht, die Aufsichmafe preßt. Diefer Drud gericht, indem 
man in den moch leeren Theil der IAuglihen Kammer zwei Keite einſchlägt, weich 
in ihrer Mitte ein anderes Holküd (dad Kreutz) daden. Der rinc Kell tzeißt 
Rück⸗ oder Löſekeil, weil er zurückgeſchlagen wird, wenn das Preſſen beendigt 
iſt; der andere aber Steck: oder Preßkeilt, weil auf ihn der Prefſchlag mit dem 
Sammer geſchieht. Um ben Shlan zu machen, hat man folgenden einfachen . 
Mehaniimus. Eine Duummwelte drückt mit ihrem Daunen eine vertifale Grange 
abwärtd, welche mit einer kleinen Höher Tiegenden Walze durch einen im Winkel 
abſtezeuden Arm fo verbunden Hit, daß fe durch Ihe Herabgehen biefe Walze bis zu 
einem gewiſſen Grabe umdrebt. An dem entgegengefeuten Gabe’ dirier Walze iſt 
aber eine ſenkrechte Stange mit einem Schlägel augebracht, welche, ip wie fich jene 
dreht, eine mehr horisontale Stellung einnifumt, und mit dent Schblägel auf den 
VDreßkeil snrücdtältt, ſobald ber Daumen an der Daumwelle über von Schuhz der 
erſten Stange hinabgegleitet iſt. 


7) Statt ber Yorm und des Kernes hat man auch Metalilaeten und bdiefe 
find namentlich auch angewendet, wenn die Keile nicht horizontal (wie in Note 6) 
tondern vertikal durch ein Rammelwert eingerchiagen werden, das aus" bloßen 
Gtampfen beſtehht. Uebrigens bringt man die Anetidmafe auch in Gädr unb 
Leder. — Verſchiedene neuere Verbefferungen der Delmühlen, welche bef Karmarſch⸗ 
der nur bis a. 1825 reicht, micht Heichrieben ſund, finden fich bei Dingler polntechn. ‘ 
Jourual. XXVIN. 2803 XXXIII. 64 (von W. Benede); XXX. 978 (vo 
Alban); XXXIE 177 (von Cazalis md Cordier); XXXIII. 86 (von Rüde 
Hn)s XLIT. 110 (von Maudslen); XLIII. 52 (von Biumdelt); im neuen 
Yalerliden Kunſt⸗ Hab Gewerbeblatte. Jahre. 1824. S 73 (von Yendts); 
Yabrs- 1828. ©. 476 (von Bienbar),,. Sabre. 1829. ©. 440 (von Marr)ı 
in L’Industrie Journal. Vol. V. pag. 193 (von Dubrunfaut) ; Hermbſtädt 
Bütfetin. XIV. 102 (Wurtich's Befreibung der in Bucharien su Samarkant 
gebrũuchlichen Deere) 


8. 200. 2— 
2) Die Zheer-, Pech⸗ und Kienrußfchwelerei 1). 


1) Unter Theer verficht man eine dickflüſſige harzige brenz⸗ 
liche Oelmaſſe, welche durch das Ausröſten dee Holzes, befonderd 
des Nadelholzes, uud namentlich der Vurzeln des Lezteren gewon⸗ 
nen wird 2). Dieſe Operation heißt Theerſchwelen, und 
geſchieht, abgeſehen von der in Schweden und Rußland üblichen 
Methode, in Gruben zu ſchwelen, am beften in einem befonderen 
Theerofen. Derfelbe if walzenförmig aus Steinen gebaut, bat 
oben eine gewaͤlbte Kappe mit Luftlochern und iſt mit einer 
Vormaner (einem Mantel) umgeben, welde ein Paar Schür- - 


und Zuglöcher hat. Er hat zwei Löcher, nämlich Dad Setzloch, 
dicht Über dem Mantel, aber unter der Kappe, wodurch von oben, 
— und das Kohlenloch, am Fuße des Ofens, wodurch von unten 
das Holz eingelegt wird, weßhalb auch der Mantel daſelbſt eine 
Oeffnung hat. Nach der Füllung des Ofens mit den Holzſtücken 
(dem Stubbenholze) werden alle Oeffnungen beffeiben "ver 
fchloffen und das Feuer unter dem Mantel entzündet. Die Hüffigen 
Produete Fommen unten berans in einem’ in die Erde gegrabenen 
und mit einen Hütte überbauten, oder mit ciner Vorwand (Bruſt⸗ 
wand) verfehenen Behälter — und, zwar zuerſt die Holzſäure 
(Sauerwaffer, Theergalle, Schweiß), d. h. eine brenzlich-älige 
Eſſigſäure, und dann erft der mehr oder weniger dicke, verfchteden 
Dunkle Wagen-, Rad.- ud Schiffstheer. Die zurücdbleiben- 
dem glänzenden Kohlen (Pechgriefen) können zu Kienruß bemupt 
werden. 

2) Die feſten barzigen Theile, welche beſonders im feineren 
Theere mit dem Oele untermifcht find, beißt man Pech oder 
Harz, und man unterfcheidee nach den abnchmenden Graben der 
" Beinheit und Reinheit das weiße oder burgundifche Harz, das 
Geigenharz CKolopbonium), das gemeine Harz (Pichpech) 
und das gemeine Beh (Schiffspech). Nimmt man das von den 
Nadelholzbäumen gewonnene Harz ($. 237.) zum Schmelsen im 
einen Kupferfeffel und gießt es, gefchmolzen, durch Werg, fo ver⸗ 
bärtet ein reines gelbes Harz oder Pech. Bebhandelt man jeue 
Flüſſigkeit aber mit etwas Waller oder Effig zufammen, fo wird 
daraus das weiße Harz. Schmilzt man dieſes noch einmal, bis 
alles Wafler verfchwunden und die Maſſe ducchicheinend if, daun 
bat man das Kolophonium. Das gemeine Bech wird aber aus 
dem Theere bereitet, indem man ibn in Fupfernen oder eiſernen 
Deſtillirblaſen mit Waffer dekillirt, damit das ätheriſche Del (Kien⸗/ 
Krummholz-⸗ oder Templinöl) in die Vorlage entweicht und 
das Harz in der Blafe refidirt, welches man „in einem Keſſel 
ſchmilzt und fieden läßt, Bis alles Waſſer verdünftet iſt, und alt 
dann is die befannten Pechfäſſer gießt, und als Pichpech verkauft, 
wenn es and gelbem und braunem Theere verfertigt IR, aber als 
Sciffspech abſetzt, wenn es ans allen Threrarten zuſammen be⸗ 
reitet wurde. 

3) Bei der Verbrennung von Kiendl, Harz und Nadelhol; 
verdichtet fich der entweichende Rauch in der Kälte gu dem foge- 
nannten Kienruße. Man fängt denfelben daher in einem langen 
liegenden Rauchfange auf, der in eine Iufsdithte Bretterfammer führt, 
‚ an deren Dede ein mit einem Tegelförmigen Siebe verfehenes Lech 





angebracht iſt. Daß der Luftsng Babel abgehalten werden muß, 
—* kaum einer Erinnerung, weil dad Verbrennen allmaͤlig ge⸗ 
fcheben, und der Rauch nicht zu Afche verbrennen fol. Der feinfte 
oder Pfund.) Ruf fegt ich im Siehe an 3, 


1) Beckmann Technologie. ©. 451. Hermsrädt Technologie. II. $. 767. 
Kränig Hetonom. Enewelopädie. Sb. CVIII. Urt. Veh. Hundesbagen Ency⸗ 
elopädie der Forſtwiſſenfchaft. I. 6. 456 — 462. und Me anderen forfimiäenschaftlichen 
Schriften. Mever Gorfidirectionsichre. 8. 303. Wiefenhavern, Ueber dab 
Theerſchwelen oder Pechbrennen. Bresian 1793. Dichaeus Beſchreibung, welcher 
Gehalt Theer⸗ und Kothzlenbfen eimurichten find. Uns dem Gchwebiichen. Lüuneblirg 
1780. Beserifning om Tilwerknings Sätten of Harts Terpentin, Terpentin - Olja 
och Kimröck. Stockholm 1774. Du Hamel, Bon Bäumen, Stauden, Erräw 
“ern. 11. 111. Schreber, Sammlung verſchledener in die Kameralwiſſenſchaft 
einichiagender Wopandiingen. IV. Thi. 760 (dv. Bund, Beſchreibung von Theer + 
und Koblendren). Leipziger Sammlungen. IX. 178 (vom Theerfieden). Riem 
Anderteſene Sammlung Hlonom.'’Schriften. 11. Jahrg. Zte Lief. &. 30 (Ueber das 
Auffangen des Sauerwaſſert, von Karſten). Bulletin de la SocietE d’Encourage- 
ment. Annde XXVII Jul. 1828. p- 187 ( Fleury, Procedes d’extrsction de la 
tdr&benthin des matiöres rdsineces qui la contiennent), Abhandlung der konigt. 
(web. Alabemie der Wiſſenſchaften. KVI. un» Schreber a. a. O. (Kienrußbren⸗ 
nen, von v. Fund). Dingler volotehn. Aonınal. XVI. 244 (verbeſſerte Verel⸗ 
tung det Peches und Theeres von Hancoch). 

2) Beſonders eignet ſich die Kleſer, Weißtanne und die Krummholzichte (Pi- 
aus Pumilio) dazu. S $. 243. oben. Auch aus Birken bereitet man Birkendl. 
©. Hermbſtädt Urchiv der Agriculturchemie. VIL 8b. i 

3) Auch aus Steinkohlen macht man in Frankreich, Ensiend und Oberihiefien 
einen Ruß, der den Kimruß erſetzt. S. Hermbſtädt Bülletin ded Neueſten u. ſ. w. 
XIV. 367. Meuenbapm. Ucher eis nen Vroduet/ dad fatt deb; alenruſet 
dienen fann. Eriurt 1798. ur 


u. Verarbeitung des Holzes. 
| $. 297. 
1) Das Schneide, oder Sägemüblmefen. 


Das Holz bedarf, wenn eb zu Baulichkeiten verwendet werden 
fol, noch vielfältiger Zuricheung in verfchiedenen Formen, als 
Dielen (Plauken), Boetter (Halbdielen), Latten, Schwellen, Nab« 
men, Riegel m. f. w. Man fchueider fie and den Baumſtämmen 
(Sägeblöden),. welche man deßhalb frifch auf die Sägemühle 1) 
bringt, meil fie beſſer zu fchneiden find, und friſch geſchnittene, 
aber im Schatten allmälig getrocknete Dielen nicht fo Teicht rifig 
werben, mie andere. Das Sägen gefchieht durch eine, in der 
Megel von Waſſer bewegte, Naſchine. Es wird eine große Welle 
von einem Waflerrade herumgetrieben, und bewegt vermittelft eines 
.an ihr firenden Stirnrades neben fich cine Feine Welle, indem es 
in deren Trilling eingreift. Diefe kleine Welle trägt am vorderen 
Ende eine Kurbel 2), mit welcher eine fenfrechte Gtange (der 
Lenter) verbunden it, weicher alfo mit ihrem, Walzen auf und 


abgeht. An. bieſen enter ben if ein viereckiger Rahmen ( das 
Sägesatter) befeſtigt, im welchem die große Säge eingeſpannt 
IE 3). und alfo: mit ihm duich der Deuter auf- und. abwärts bewegt 
wird, Diefer fenfrechten Mewegung des GSägegatters 4) maß: sa 

der Sägeblock Horizontal entgegenfommen. Darum fibt auf dem 
oberften Queerbalken (Riegel) des Gatters ein durchlochtes Eiſen 
oder Brett, im das eine mäßig ſchief aufſtehende Stange geſteckt 
iſt, ſo daß ſie mit ſeiner lothrechten Bewegung unter einem Winkel 
horizontal bin. und hergeſchoben wird, folglich eine am anderen 
Ende mit ihe verfnüpfte Keine Welle rotirend hinüber und herüber⸗ 
bewegt. An dieſer Welle iſt sin Arm, in einem ſtumpfen Winkel 
gegen jene Stange abwaͤrts, befefigt, in deſſen Baden eine andere 
längere Stange feftgebolze ift, welche die Beſtimmung bat, ein 
ſchief gezacktes Stirnead (das Sperrrad) von Sifen, mit ihrem 
eifernen Anfage (Geisfuße) durch die Stoͤße, nach der entgegen 
gefegten Seite umzudrehen, welche durch die Bewegung der. Tleinen 
Welle vermittelt des Armes hervorgebracht werden). Das Sperr⸗ 
rad ſitzt an einer kurzen Welle, welche einen Trilling bat, der das 
Stirnrad einer tiefer liegenden großen Welle, folglich auch Biete 
umdrebt. Diefe große leztere Welle bat zwei Trillinge und Itegt 


vor dem Ende zweier durch das ganze Nühlhaus hinlaufenden 


Ballen (Straßenbäume) dergeſtalt queer herüber, daß Dichte 
innerhalb eines jeden Balkens Einer der Trillinge ſich waͤlzt. Auf 
edem diefer Trillinge aber liegt ein verzahnter Balfen (Zahn⸗ 
baum) nach der Ränge des zu Ihm'aehörenben Straßenbaumes. 
Drebt fich die Welle mit ihren Trillingen, fo fchiebt fie die Zahn⸗ 
bäume borizontal zwifchen den Straßenböumen hin. Auf den 
Straßenbäunen der Länge nach Fiegend, und anf Rollen gehend, 
ſind ebenſo zwei Balken durch Eiſenbänder feſt mit deu Zabubän- 
men parallel neben einander verbunden und: werden folglich mit 
dieſen ‚durch die Triltinge auf ihren Rollen, welche auf‘ den 
GStraßenbaͤnmen in Rinnen (Nuthen) geben,. hingefchoben. Ver⸗ 
bindet man nun diefe gezahnten nad gerollten Läugendäune nahe 
an ihrem Ende noch burch Queerbalken, fo bat man eine Vorſtel⸗ 
Mag vom fogenannten Blockwagen, auf weichem der GSaägeblock 
Uegend durch Die vorber befchrickene Einrichtung zum Schieben 
Schiebzeug) dem Gägegarter eutgegengeſchoben wird. Auf den 
Basen werben parallel .mit den. Queerbalken zwei Lagerbößger 


tSchemmel) gelegt und dieſe tragen den durch Klammern befe⸗ 


Pisten Sugekloz. Der Eine davon if unverrückbar (Rube- 
ſchemmel), der andere (Richtſchemmel) dagegen beweglich uud 
seht in Narben, weiche die Wagendalken haben. IR der Block 


. 





der Ränge nach durchgeſägt, fe muß die Maſchine file Achen, 
und dies wirb bewirkt, wenn man, bei der Wafermüble, das 
Waſſer vor dem Rade durch eine Schließe abfchließen kann. Diele 
Schließe hängt au der einen Seite eines, In der Mitte unter 
Küsten, Wagebalkens, Lagen anderes Ende mittel eines Seiles 
und Bolzens in einer Säule des Gägegatters fo abwärts gehalten 
wird/ Maß die Schlaufe offen if. Der. Sägeblock aber ſtößt mit 
einem an feinem Ende eingefeblagenen Zapfen den Bolzen hinaus 
und die Schließe füllt. ER dad Werk im Stillſtande, fo braucht 
ein Knabe bios vermittelſt einer Kurbel‘ die kleine Sperrradswelle 
rũuckwaͤris zu drehen, dann Läuft der leere Wagen zurück 9, 


1) Zur Literatur: Langsborf Griäuternnugen. I. 126. Deſſelden GSoſten 
der Maſchinenkunde. II. $. 333: Ava nin Defonsm. Gucyclopädie. VI. u. CXXX. 
Beckmann Oekonomiſche Bibliothek. XIII. Mever Gorktdireftiondlehre. 9. 269. 
Stabi Forſtmagazin. IX. Karmarſch Mechanik In igrer Anwendung auf Ger 
werde. 1. 5. 92. 101. 102. 118. 31 $. 108, bei welchew die verfhtedeuften Con⸗ 
ſtruktionen beſchrieben find, bis a. 1825. 

2) WIN man mehrere Sägen sugleih in Sans fegen, fo braudt man der 
‚Kurkel nur mehrere Windungen zu geben und jeder Windung einen Lenker neh 
Sögegatter auzuvaſſen. 

3) Außer den zwei Queerbalten ded Gatters, welche unbewegtich find und 
Riegel heißſen, Siest in der Mitte noch ein dritten beweglicher. In diefem und 
im unteren unbeweglichen Nkegel If die Saͤge mit ihren beiden Enden eingezogen; 
der. bewegliche aber Liegt näher am oberſten unbrweglichen Riegel und wird mit 
viefem Durch swei Schraubenfohtdein, in weidbe oben über dem Lesteren zwei 
Schraubenmuttern einpaſſen, verbunden, fo daß durch ein Anziehen der Schrauben 
bie Säge ſtaärker gefpannt werben taun., Dad Gägegatter felb gebt aber in den 
ſenkrechten Zalsen zweier ſenkrechten Bäume (der Satterfäulen) auf und ab, 
und wird durch hölzerne Syanntiammern vor dem Herausfallen gefichert, weiche, 
auf deu Außenſeite der Sänlen eingeſteckt, mit ihrem einſeitig aneee gehenden 
Kopfe Über die Gatterratzmen hinreichen. 

4) Sat, man eine Circularſäge, fo geht dad Sägen ohne Unterlaß fort, wäße 
rend bei der anderen der Schnitt eigentlich nur beim Hinsbashen genbieht. Man f. 
Dingier volytehn. Journal. XX. 33 (Säge der Gebrüder Bauwens). XIII. 13 
(die Eäge von Sallowan), ebenfo Ebriſtlan Trait& de mechanique. III. 860° 
(Brunel's Gägemühle). 

5) Das Sverrrad braucht nit ganz von Eiſen, fondern Bann eine hölzerne 
Sheite ſein, die blos ‚mit einem gerahriten eifernen Ringe versehen Its Dantit ed 
aber. was cd vom Geißinke vorgenoßen IR, nicht wieder zurücklaufe, während er 
inrücdgett, fa find an der Srite zwei Eiſen (Sperr⸗ ober Kiinkleifen) ange 
bracht, welche füch um, ein Gewerbe drehen, und in die Baden des Mades sreiſen, 
ſobald eb der Geiafuß verlaffen Hat. 

€) Verbeſſerte Sugemühlen Tind angegeben dei Dingier volytechn. Journa. 
EX. 155 (von Shuttieworth, eine Be )} KXIE 468 (von Catla); 
XXVI, 448. (eine andere); XXVIII. 34 (von Niceéiite)) ALI. 340 (ein 

es Sad für Gägemühlen, von Bertin) und AV. 316- (frauzoſiſche 


Siemäbln). 
$. 298. ‘ 
2) Die Kobienbrennergei 4) und Gewinnung der 
Holzeſſigſdure. 


Zur Verkohlung im Großen find, mir Auznahme bes Reiſigs, 
alle Gattungen von Hol tauglich. Zu dieſem Zwede wird das 
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Holz fortiet, in Lange Stücke verfüge und gefpalten. Die Ber 
kohlung geſchieht anf folgende werfchiedene Methoden: a) In 
fiebenden Meilern. Dabei wird das Holz in bafbkugelförmige 
Haufen (Meiler) aufrecht und dicht. zufammengeftelle und hernach 
mit einer den Luftzug bemmenden Deckesvon Laub und Erde über- 
fchättet. Hierauf zündet man den Meiler von innen an und unter- 
bält das Feier fo, daß die Theile des Holzes, welche verdunpfen 


ſollen, fich nicht entflammen, fondern Traft der Hitze im Meiler 


als Dämpfe durch die Decke entweichen 2). b) In liegenden 
Meilern. Diele Metbode ift von der Erſten bios dadurch ver⸗ 
fchieden, daß bier die Holzſtücke wagerecht zu Meilern aufgefchichtet 
werden 3). c) In Defen oder Retorten. Zu dieſem Bebufe 
baut man Gewölbe, von 6000 — 100800 Kubikfußen inneren Rau⸗ 
mes, aus gebrannten Steinen. Hier "hinein fest man das Holz 
anf, und verflopft alle Zuglöͤcher. Das Anzünden gefchiebt durch 
Heitzkanäle, dergeftalt, daß das Holz ebenfalls nur verdampft. Die 
dabei fich entwickelnden Dämpfe werden durch Eifentandle zur Ab⸗ 
kühlung unter der Erde fortgeleitet, damit ſie fih als Wafler, 
Holzfäure und Theer niederfchlagen, und in der Gewinnung diefer 
Producte liegt ein Hauptvortheil diefer Verkohlungsmethode 4). 
d) In Gruben. Dan gräbt in trockene Erde offene Gruben, 
wirft Reifigbündeln darein, zündet fie an, und wirft, wenn das 
darin Liegende zu flammen beginnen will, unter ftarfem Aufdrücken 
immer wieder neue Lagen darauf, bis Me Grube ganz ausgefüllt 


iſt. So verhütet man das Verbrennen, es entficht bios ein ſtarker 


Dampf, bei deſſen allmäligem Ausbleiben die Grube mit Erde be- 

deckt wird, um die Kohlen auszulöſchen. Diefe Methode ik nur 

en wenig un blos bei Reiſig anmendbar, bag ohnedies keine gute 
len gibt. 


1) Zug eiteramr: Sermbgäbt Technologie. II. $. 760. ou Hamel de 
Moncrau, die Kunſt bed Kohlenbrennens. Berlin 1762. Späth, Wnweiluns 


Aber dad Verlobten des Hotzes. Nürnberg 1800. Scopoli Kunft des Koblenbrem 


nend. Bern 1800. Beſchreibung ‚der ital. Koblungsmethode. Wien 1813. Af⸗Uzr 
Anleitung zur zweckmäßigen Verkohlung des Holzes Ta ſtehenden und liegenden 
Meilern. Aus dem Schwediſchen Überfest von Btumbof. Gießen 1820. v. Berg 
Anleitung aus Verkohlung des Holzes. Darmfladt 1830. Krünig Oekonomiſche 
Encyclopãdie. ILIII. u. LXXVIII Bd. Stab! Zortmagasin. Sb. IV. H4 es 
Forſtarchiv. Jahrs. 1818. Heft 1. Mofer Forſtarchiv. Il. u. VII. Sb. Au 

die Hand und Lehrbücher der Forſtwirthichaft. Hundedbagen Encyckopädie ji 
VForſtwiſſenſchaft. I. 510. ©. M. Handbuch für Görfter. Berlin 1805. v. Werned 
Gemeinnügige Entdedungen und Beobachtungen :c. NKarldeube 1811. IT Bände. 
(le Baur.) Wohandiungen der ſchwed. Alavemie der Wiffenfchaften. XX. 195 (von 
v. Palmſtierna). Freytag, Von dee 'vortheilthafteſten Verkohlung des Holies 
in Meilern. Quedlinburg 1831. 


2) Man wählt eine von ſtarkem Luͤmuse geſchützte Kohlungſtätte auf irockenen 
Grunde. Am liebſter Ammt man jedesmal wieder die alten Stätten. Die beſte 
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Berlohlungtieit iR’ vom’ Juni bis gm Geptember' ehe, und man faͤllt das 
Holz damı vor dem Laubausbruche. Gin Dleiter hat gewöhnfich für mäßig trodenes 
Hol; 1800 — 2400,- und für friſchek 1200 — 1500 Kubikfuße Raum. Die Feuer⸗ 
leitung geliebt durch Verſtärkung und Verminderung der Meilerdecke, und alſo 
umgekehrt ded Quftzuged, und dur Ginftoßen von Löchern, was den zwer hat, 
das Geuer an einzeine Stellen zu leiten. In Meilern der erfteren Art verbreunen 
fs in 24 — 38 Stunden 100 Kubikfuße Hol. Man gewinnt je nach der Verſchie⸗ 
denheit des Hoizes von 100 Pd. Holz 32 — 21 Pd. Kohle, und von 100 rd, gang 
trodenem Holze/ das keine Zwiſchenräume hat, 25 — 32 Pd. trockene Koble ohne 
Zwiſchenräume. Die Güte dee Koble hängt unter Vorausſetzung der aleichen Güte 
der gebrauchten Kölzer. von ihrer. Dichtigkeit und Reichhaltigkeit an Brennfioh ab» 
und diefe richten ſich nach ber geringen Menge atmosphärifcher Luft, welche bei der 
Verkohlung Zutritt Hat. 

3) Diele Methode bat ſich hauptſachtich in Schweden und Schleſien als vor. 
theiPlhaft gezeigt. 

4) Ein ſolcher Dfen if beichriehen von v. Shwarı bei Prechtl Jahrbücher. 
VIII 167. Man f. über dieſe Methode insbeſondere aber auch noch Pieil Krit. 
ssiÄhter. V. 1. Hermbaadt Wülletin’ ded Neuenlen. VII. 165. Vair. Kunſt⸗ 
und Gewerböblatt. Vier Jahrg. 1820 (ven Henkel). Kerbandi. des Vereins sur. 
Beförderung ded Gewerböfleißes. in Preußen: Vie Jahrg. 1827 (von Andadvaad 
und Af⸗Uhr). Dingler vYolgtehn. Journal. VII. 264 (von de la Chabeaussiere). 
Auch ſoll ſich darüber Ehägenswerthed bei Rehhlen Neue Zeitichrift für Baier 
8». VI. (Jahrg. 1828.) Heft 2. u. 3. finden. Hat fich der Theer von der Efilaräuve 
ebgefondert , fo nimmt man dieie forgrältig ab und filtriert fie durch Holzkohlenvulver, 
keingt fie dann in eine Deftillirblafe mit sinnernem Helme und Kühlrohre und des 
sitirt fie. Das Ergebniß if eine hellweingelbe wenig riechende Flüſſiake it/ aber- 
uch nicht die reine Efiigiäure, welche man exit erhält, wenn man jene mit ges 
loſchtem Kalke (Kalkmilch) neutralifirt. Es entſteht efisfanrer Ralf, ben md 
zerſetzt, wenn man eine Auflöſung von Glauberſalz (ſchwefelſaurem Natron) das 
fringt, wodurch fich fchweisliaurer Kalt (Gips) bildet und niedeffält, aber eſſtg⸗ 
ſaures Natron aufgelöst in ber Slümigkeit bleibt. Man dampft dieie Flüſſigkeit bis 
um Vertrocknen ab, und bringt den troccenen Satzrückſtand in einem Eiſenkeſſel 
zelinde zum Schmelzen, wobei fich brenziiche Dämpfe entwideln. Bemerkt man 
dieſe nicht mehr, fo läßt man den Rückſtand erkalten, löſt ibn in Waſſer auf und 
kat fo dad reine efiisfaute Natron, zu welchem man blod Echweielfäure zu ſetzen 
und dann das Semiſche zu dekilliwen bat, um In der Vorlage bie reine Eſſigſäure, 
als Rückſtand aber wieder ſchweſelſaures Natron (Glauberfaty) zu befommen. S. 
sermpftädt Technologie. II. $. 766. und das Dictionnaire technologique. I. 61. 
Lena, Darftellung der verfchiedenen in Deutſchland, Branfreih und England ge⸗ 
brãuch lichen Methoden der Gewinnung des Holieſſigs. Ilmenau 1829. 


IV, Derarbeitung des Budertoffes, 


8. 299, 
1) Die Bierbranerei. 


Das Bier iſt eine Aüfige, in die Weingährung übergegan⸗ 
gene, Extraktion von Gerfie, Weisen, Hafer oder Maid. Das 
Setreidetorn beftcht aus Waſſer, Eiweißſtoff, Zuckerſtoff, Schleim 
C Summi), Kieber, Stärkmehl und Holzfafern. Durch die Bran- 
Sperationen ') ſoll die Verzuckerung des Stärkmehles einer Ge⸗ 
treideart bewirkt, und der Zucker in eine Weingährung gebracht 
aund zerſetzt werden. Unter ſämmtlichen Getreiden iſt die Gerſte 
Am Bierbrauen am tanglichfien, und insbeſondere diejenige, welche 
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auf fanbisem magerem Boden gemachten und nicht durchnäßt IN). 
. Der Kleber iſt entweder gefeimt oder nicht gekeimt, und nur der 
Erftere if vermöge höherer Temperatur im Stande, im Keime Des 
Pflänzchens das Stärkmehl in Zucker zu verwandeln. Dan will 
zuerſt einen möglichk reichen zuckerhaltigen Extrakt (eine Würze) 
bereiten, und weil der Zucker und Schleim in dem Getreide nur 
den kleineren Beſtandtheil ausmacht, fo fucht man das Stärfmehl, 
welches den größten Beſtandtheil bifder, in Zucker zu verwandeln. 
Dies gefchieht durch dDa8 Malzen?), durch welches man bezweckt, 
die Getreidelörner zum Keimen zu bringen. Die geleimten Körner 
beißt man alddann Malz; Allein diefes ift noch nicht ganz fertig. 
Daſſelbe muß eines Theils noch getrocknet werden, um feine Kein“ 
kraft zu unterdrüden, andern Theile aber fol dadurch, da das 
Stärkmehl etwa zur Hälfte blos in Zucker verwandelt ift, der Neil 
auch noch fo viel möglich zur Verzuckerung gebracht werden, nicht 
6108 indem unter einem höheren Grade von Temperatur der Kleber 
auf die noch feuchte Stärfe wirft, fondern andy indem dad Stärf- 
mehl durch das Röſten gummiartig wird. Das Trocknen gefchicht 
entweder an Inftigen Orten (Luftmalz) oder in eigenen Dart- 
—* (Darrmalz), weiche leztere Methode 4) aus leicht ein⸗ 
uͤſehenden Gründen vorgezogen wird, da das Darrmalz mehr 
Zucker und Schleim enthält. Die vorher ſchon gebildet geweſenen 
Wurzeln fallen jetzt entweder von ſelbſt ab, oder fie werden durch 
Treten und Schwingen entfernt, und das Malz wird durch Sieben 
von demfelden befreit. So weit bereitet iR das Malz tauglich, 
am die Zuder- und Gummitheife aus ihm zu ertrabiren. . Die 
Tann natürlicher Weiſe leichter gefchehen, wenn das Malz geſchro⸗ 
ten oder gequeticht iR, und darum kommt es vor einer weiteren 
Behandlung auf eine gewöhnliche Schrotmühle, auf ein Quetſch⸗ 
werk oder anf eine eigene Malsfchrotmähle). Jetzt läßt man das 
Malsichrot noch etwas an einem feuchten Orte der Luft ausgefeut 
liegen, damit fich daſſelbe mit Feuchtigkeit aus der Atmosphäre 
fchwängere. Hierauf folgt die Auflöfung des Zucker - und Schleim- 
ftoffes durch Behandeln des Malzes mit warmem Wafler, welcher 
Brosch dus Maifchen beißt 9. Das Brobast” diefed Auflöſangs⸗ 
prozeſſes iſt eine dicke Flüſſigkeit, weiche man Würze nennt. 
Dieſe bringt man in einen Keſſel (den Branteffel)”) and kocht 
fie einige Zeit, Während dieſes Kochens wird der Hopfen and 
zugeſetzt und mitgekocht. Derſelbe iſt wirkſam hauptſaͤchlich durch 
fein eigenthümliches ätheriſches Oel, feinen Bitterſtoff und Harz⸗ 
aber auch dadurch, daß er die Gährung der Maſſe mäßige and die 
ſaure Gährung bindet 3), Die fo gelochte Flüſſigkeit nuß Kine 


gerefnist und abgekühlt werden, amd dies gefchteht, indem man fie 

auf irgend eine Art aus dem Braukeſſel in einen Seiher (die 

Seiherbutte, den Hopfenforb oder Hopfenfeiber), und durch 

diefen hindurch in einen großen Aachen offenen Behälter (das 
Kühlſchiff, den Kühlſtock) fchafft 9), mo fie bis zu 10 — 140 

Reaum. abkühlt. Sndrich fehlt nur noch die Einleitung der Gaͤh⸗ 

rung. Zu diefem Behufe kommt die Würze jetzt in den ſogenannten 

Stellbottich, der von verſchiedener Größe fein kann, aber fir 

die Gährung um fo beſſer, "ie größer er if. Dan verſetzt ſie au 

dieſem Behufe mit Hefe 10), und es zeigen fich Dabei die gewöhn⸗ 

lichen Erfcheinungen wie bei der Weingäbrung. Die Nachgäh- 
rung wird bewirkt, wenn man das Bier fjebt in Flaſchen oder 
Krüge einfperrt; fie finder fogar noch in verpiehten Fäſſern Statt, 
weßhalb man diefe nicht feſt verfchliehen darf, Mach volleunderer 
Gahrung läßt man aber das Bier ab, und hebt es in Lagerfäſſern 
einige Zeit auf, Es gibt verichiedene Arten von Bier 11); aber 
ein Nebenprodukt der Bierbrauerei Hi die Bierbefe, weiche man 
an einem fühlen Orte aufbewahrt, und, um fie zu erhalten, täg⸗ 
lich mit friſchem Waſſer begießt, nachdem man das alte ange 
laſſen Bat. 


4) Zur Literatur: Yrehtt Encnelopädie. IE. 96. Poppe Handbuch. II. 362, 
Beckmann Anleitang jur Technologie. S. 173. v. Keeß Darſtellung. IL. 315. 
Hermbſtädt Technologie. II. 5. 529. Außer den Befondern Älteren Werken dar⸗ 
über von Simon (Oretden 1771), Heun (Leivtis 1777), Nichardſon (aus 
dem Engliſchen überfegt von Ereli, Beriin 1785), Waeſer (Berlin 1793), 
Jorbdan (Hannever 1799) ‚find folgende nenene Werke dariiber beſondert zu 
bewerten: Gh anti, Beichreibung der Bierhuauerei, Münden 1814. Hermbfädtz. 
Chemiſche Grumdfäge deu Kunſt Bier am Auauen, Berlin 1826. Ite Unfl. IIAbthign. 
MNung, dad Blerbrauen in allen feinen Zweigen. Neuſtadt a. db. Dria 1827. 
Mener: die bairiſche BVierbrauerei. Anſhach 1830. Alte Unfage 1832. Weeunts 
Wbtandt. Über die Kunſt zu Grauen. Hannöever 1831. Kögel, Unweiſung zum— 
Bierbrauen. Queblinburg 1831. Beudd, Soltkänbige Braufunbe. Nürnberg 1838, 
Auch füher Heumbrädt folgende zwei engliſche Werke an: On the Preparaion, 
Perservation and Restaurstion of Malt- Liquor: London 1773. AM. Mosriee, A 
Trestise en Brewing . . ‚. London-portir,. Beows -stout, Resding beerz. 
Amber, Hock, London - - Ale, Sony Grasi- Ale, Table - beer and Shipping - beers 
London 1808. ©. and: Der Werieidrave ober Anwelſung ꝛc. Verun 182 
Ite Auflage. J rt s . 


2) Ste bat in 1000 Kelten Mehl 100 rhene Bafer, 12,° Theile Eiweißſtoff, 
56 Thzeile Zucker, 50 Tüte, Schleim, 37,* Thie. Kleber, 720 Tble. erärtmept, 
2,* Thle. phosrhorſauren Kart, Prechti. II. 97. 


3.) Dafeibe serränt in. wei duaerationen: a) Su Einweiden in Waſcer m 
ſogenannten Auellbottiche von Holz oder in einer ausgemauerten Erdgrube, fe 
daß dad Waller noch eine Spanne hoch darüber ſteht. Durch dab Umrühren kom⸗ 
men die leichten tauben Korner oben auf und werben mit einem Siebe abgeſchövft. 
Man thut gut, das Waller jeden Tag durch friſcheß zu erfegen. Während biefeb 
Prozeſſes, weicher 2 Tage und darüber dauert, quillt die Steptrusfans auf und wird 
sım Keimen gebracht. Daher darf dad Einweichen auch nicht zu lange dauern, 
weit fonft die Keimfraft erſtickt oder weil an viet Zucker dur die Keimung verwendet 
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wird. Spalten fi die Römer an den Evigen leicht durch einen Deud mit den 
Singern, baun if das Quellmalı gut. Hierauf läßt man die Maſſe noch 6 8 
Etunden fieben , und dann folgt die zweite Operation, nämlich b) dad Uuffhlr: 
ten:der Körner auf die Matstenne in I — 1'/s Ruß hobe Haufen und bad Liegen 
laſſen derfelben biß nach 24 Stunden, um fo sine gleichförmige Keimung gu vers 
anlaffen, wobei fi die Oberfläche der Haufen abtrocknen, im Innern abet eine 
Erwärmung Statt findet. Es zeigen ; fich Würgelden , und die Haufen werden, 
ſobald fih die Erwärmung und das Schwigen zeigt, awbelnanber gezogen, um die 
zu weite Keimung zu verhindern, aber wieder zu halb ſo hohen Haufen als die 
vorigen waren zuſammengezogen. Man ſchaufelt dieſe täglich wieder einigemal um, 
und macht fie wieder niederer, der Keimprozeß wird aber alß beendigt angeſehen, 
wenn die MWürzeihen ein wenig länger find als dad Korn. ſelbſt, und ſich Die 
Körner dadurch aneinander hängen, und die haufen werden zum lezten Male iu 
41 — 2 Zolb hohe Haufen geſchaufelt. Nachdem fie getrocknet find, . ſommen Me anf 
die Darre. 


4) Die Darrlfammer ik eine Stube, von 4 Wiauern, auf welchen horizontal 
bie Darre, d. 5. ein durchlöchertes Kupfer: oder Eiſenblech, oder ein Drabtiieh, 
Hegt, auf weihes man,die Körner 3 — 4 Bolle hoch aufidichtet, dann durch 
Heitzung vermittelk eined Ofens allmülig biß 50° Meaum. und barüber erbigt und 
Öfterd ummendet, bis ed eine gelbliche, gelbe oder braune Farbe Hat, worauf man 
Yan dad Feuer audgeben und das Mal abkühlen läft. Das Malzdarren dauert 
2 Tage. Jene Sarben hängen vom Grade der Temveratur ab. Dörrt man «ber 
das DWials an der Luft, fo wird ed auf den ſogenaunten Welkboden ausgesreitet 
und Heiße auh Welkmalz, wie überhaupt alles ihwach nebörrte Mal; von einer 
blinken Farbe. Dafelbe wird in der Regel su Weißbier genommen. Gutes Mal 
bat einen füßen Geſchmack, einen. angenehmen Geruh, wenn man eb nicht laut, 
und if To voll weichen Mebled, daB man damit auf harten Gegenftänden ſchrei⸗ 
ben ann. 


. 
5) Eine ſolche Malzſchrotmühle beſchreibt Prechti Encyelopädie. II. 148. 
S. auch Dingler polntechn. Journai. XXII. 330. Karmarſch Mechauik in ihrer 
Anwendung auf Gewerbe. 11. 360. 


6) Man will dur das Maiſchen den Zucket und Schleim aufdſen, und vom 


5 tee an Gtärfmebl noch fo viel als möglich verzuckern, indem man dafielde unter 


Beisichen von Heißen Waſſer mit Kleber vermiihen und fo in Juder verwandeln 
will. Dad Waſſer wird daber Im Braukeſſel bis wenigſtens 50%, böcftens 60 ® 
Meaum. erhigt, das Malı aber kommt vorher in den Malſchbottich, d. 5. ein 


- unter dem Braukeſſel ſtehendet Geräß mit zwei Boden, Woyen der obere durchlöchert 


id. Nun läßt, man von jenem heißen Waſſer eine Auantität auf dad Mal; laufen, 
und rührt immer mit Krücden um. Nah einiger Zeit läßt man von dem indeffen 
Ks zu 75° erhigten Waſſer abermals etwa 2/, der früheren Menge darauf und ſetzt 
dad uUmrühren fort. If die Maſſe eine gleichfürmtise Flüſſigkeit geworden, ba 
läßt man fie bedeckt im Maicſchbottiche 1 — 12/, Stunden ruhen, und slebt die 
gebildete Kürze durd den Bahn, im ein noch tiefer ſtehendes Gefäh Clinternod) 
ab. Ste muß Far fein. In fie ed nicht, fo komme fie noch, einmal in ten Malſch⸗ 
bortich. Diele Operation wird mit derſelben Maiſche dreimal wiederbolt. Man 
mißt den. Gehalt der Würze burch eine Evindel, welche man Saccharometer 
nennt. Gießt man über bie bereisd ausgewürzte Maifche später noch einmal Wahr, 
ſo gibt der Ertratt die Würze für das fogenannte Nachbier (den Kovent). 
Eine verbeſſerte Vorrichtung sum Maifchen Ichlägt Brest le. ad. Il. S. 119) 
vor, fie dient zum Maiſchen, indem man zugleich den Waſſerdamvf dazu benupt. 
Auch iR sur Verteruiguag der wre fon die Reaise Grete vorgeidlagen 
werben. 


7) Dee Braufkeſſel iſt von Kupfer, und liegt auf elſernen Stangen oder un⸗ 
smwedmäßiger auf Mauerpfellern, mit feinem Boden auf, Zur Benupung der vom 
diefem Hauptkeſſel. abgehenden Hitze iſt eb ſehr zweckdienlich, noch einen zweiten 
kleineren Keſſel anzubringen, der zugleich die Brauoperationen febe beichleunist. 
Mit Vortheil kann man die Keſſel auch durch einen Deckel verschließen, der in eine 
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pre lv Wbleitung der Dämpfe ausgeht. Diele una⸗ Einrichtung deſchreist 
au Prechtta. a. O. II 149— 152. 

5) Durch bad Kochen wird die Würie concentriet. Der Hopfen enthält nach 
Wimmer 0,12 Hopfendl, 2,26 Gerbſtoff, 7,69 Erteaftiehof, 4,91 Hari, 7,09 
Bummi und 72,94 Zaferfiof. Während bed Kocens wird noch die Verzuckerung 
eined Theiled von dem Reſte an GStärfmehl bewirkt, und befonderd durch dem 
Hopfenbeiſatz »uicht blos veranlagt, daß der Eimweißäöf der Würze im Flocken 
geronnen niederfällt, ſondern auch, daß der nicht verzuckerte leite Reſt vom Stärk⸗ 
mehle ſich mit dem Gerbſtoffe det Hoͤpfens verbindet und fo ſpäter beim Abkühlen 
des Bieres leichter ausgeſchieden wird. Braunbier muß länger kochen ald Weißbier, 
und die Würze iſt überhaupt genug gekocht, wenn fih die Eiweißflocken zeigen und 
niederſchlagen. Der Hopfen kann 2 — 6 Stunden lang barin gelocht werden, und 
wird nachher noch zum Nachbiere gebraucht. Man weicht ibn vor feinem Einbringen 
entweder in heiße Würze ein umb giebt ihn dann ſammt diefer in die Würje, ober 
man macht auf chemiſchem Wege aus ihm einen Extrakt und gießt dieſen in den 
Braukeſſel, oder aber man ſchüttet ihn ohne Vorbereitung auf die Oberfläche der 
Würze, um ibe tur die Dämpfe zu erweichen und zu Öffnen, und drückt ton er 
dann in die Würze. Für flärkeren engliſchen Ale und Porter rechnet man 1:/s Pfb. 
Dovfen auf 1 öſterreich. Wehe Malz oder ungefähr eben fo viel auf 1 vreuß. Scheffel. 

9) Daß Gebräue fol darin nicht Höher als zwei Zolle ſtehen, und bat eine 
Kemperatur von 75 — 75° Reaum., welche allmälig bis auf 14 — 10° abnimmt. 
Im Kublſchiffe Acht das Gebräue ganz ruhig, und es if erflärtich, daß bie Luft 
nach ihrer jeweiligen Beichaffenbeit darauf von großem Einfluſſe if. Die Abkühlung 
erfordert 6— 15 Etunden Zeit. Das Kühlſchiff Neht entweder im Freien oder unter 
einem leichten Dache, welches, wenn die Braneinrichtung recht vollkommen ſein 
(00, beweatih fein muß. Dan kann die Abkühlung auch durch künſtliche Erfälter 
(Refrigeratoren) beichlemtisen, wenn man dad (Bebräude Yom Kühlſchiffe durch 
Möhren in ein Gefäß leitet, daB mit kaltem Waſſer umgeben if, auf ähnliche 
Weiſe wie bei der Branntweinbrennerei. Prechtl a. a. O. 11. 127. vergl, nur 
I. 29. u. 111. 35. Weber verbefierte Kühlmethoden f. m. and Dingler velntehn. 
Journal. XVI. 432 (Burby’d Anti: Evansrations : Abfühler). XXIV. 39. und 
XXVIIL 279 (nah Deuebro . Bairiſches Kunt + und Grwerböblatt- XVI. 
Jahrs. (1828). BB. II. ©. 171 ehti Jahrb. II. 256 (engl. Bierbrauerei). 

10) Mit obiger geringeren peratur wird die Gährung am beiten einge 
leiter, wenn die Luft 109 bat. Weränderungen in der Wärme der Atmobphäre 
madıen das Bier leicht fauer. Daber muß Hierbei große Sorgfalt angewendet wers 
dar, md im Winter muß die Würze jedenfalis 2—4 Grade wärmer fein als ifh 
Sommer. Man rechnet 1 Thl. Hefe auf 100 Shle. Würze, und bie Bäbrung 
Dauert 6 — 8 .Tase. Es bilder ih auf der Oberfläche des Gebraues ein Schaum, 
und aus diefem die Oberhefe, welche man mit einem Siebe abnimmt, wenn bie 
Gaͤtzrung vollendet if. Das Bier wird dann fchuell abgesogen, damit ber Bodenſatz 
(unterhefe) daſſelbe nichts hefenbitter mache. In den Zäfern kommt Die Nach⸗ 
gährung, wobei bie Dberbefe zum Spundenloche herausflicht, die Unterhefe ſich 
aber fest. Hört jened*’auf, dann wird das Faß verſpundet. — Bel der erſten 
Bährung finden auch die anderen Aufäge Gtatt, sum Theile unfchädliche ( Lafrigens 
faft, Suüßtzolzwürzel), zum Thelle den Magen ſtärkende (Lümmel, Antes, Kori⸗ 
anther, Ingwer, Zitronenihaalen u. dal.), zum Theile ſchädliche ( Nodmarin, 
Ontum, Cocoli indici, Niehwurs, Man. Pfeffer). Man hänar dieſe Subſtanzen in 
den Stellbottich. — Ueber bie Methode , das Bier zu Plären ſ. m. - XVI. 434 
(nah Dikinſon); dafelbe aufzubewahren XXXIX. 61 (nah Altlen)s daſelbe 
vor dem Gauerwerden au fchügen ALI. 257 (von Mallett). 

11) Außer den Verſchiedenheiten und verfcbiedenen Namen bed Biere} nad ber 
Locatität, welde lestere sum Theile höchſt wunderliche, derbe und lächerliche Aus⸗ 
drücke des Volkswines und von Hermbſt dt großentheils angeführt ud, unter 
ſcheidet man. nach Materiale und Staärte leichtes, mittelſtarkes, ſtarked 
(DHoppel⸗) Bier, von welchem leztern das engliſche Ale dad ftärkſte iR, — nach 
der Farbe deſſelben, die von jener des Malzes und von der Länge ded’Kochend herrührt, 
Weiß⸗, Belbs und Braunbier; — und nah ber Vollendung der Gährung 
März: umd Lagerbier, oder Zunge und Alt bier. Dict. techmologique. 111. 61. 
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2) Die Branntmeinbrennerei 1), 


Der Branntwein ift ein zum Genuffe für Meuſchen tauglicheg 
Gemiſche von Weingeit und Waſſer 2). Zur Bereitung deffelben 
find alle Stoffe tauglich, welche Zucer und Gummi, Stärfmehl 
umd Kleber genng enthalten, um zur Bereitung eines Extraftd zu 
dienen, der durch die Weingährung Alcohol bildet, welcher mit 
Waſſer vermifcht dit, aber durch Deitillation mit verfchiedener 
Menge Waflerd verbunden, gewonnen werden kann. Dan kann zu 
Branntwein aus der Klaffe der zuckerhaltigen Pflanzertheile 
das Zuderrohr (zu Rhum), die bei der Zuckerbereitung abfallende 
Melaffe, den Syrup, Rohzucker, Ahorn⸗ und Birfenfaft, Palmen 
(zu Arrak) u. f.m., Weinträbern, Aepfel und Birnen, Zwetſchen, 
Kirfchen, Maul⸗, Heidel-, Erd- und Himbeeren, Wachholder- 
Deeren, die Früchte des Erdbeerbaumes und der Eberefche, und 
die Runkelrübe beuutzen. Er wird aber auch and färfebaltigen 
Pflanzenſtoffen, ald: Getreide und Kartoffeln gemacht. Enthält 
Einer von ‚diefen Testen Stoffen nicht Kleber genug, um das Stärf- 
mehl in Zucker zu verwandeln, fo muß noch eine andere färke- 
baltige Subftanz dazu gemengt werden ($. 299.). Das erfle Ge⸗ 
fchäft der Branntweinbrennerei ift, wie bei der Bierbrauerei, die 
Gewinnung eines zucerhaltigen Extras ans "jenen Stoffen und 
die Einleitung einer Weingährung in Wemſelben. Die Daritelung 
jenes Extraktes iſt nach den zu Töfenden Gegenſtänden verfichie- 
den 3), aber die Gährung wird chenfalls durch Zuſatz eines Fer- 
mented, 3. B. der Hefe-bewirft. Man nennt auch das Nefultat 
diefer Operationen Maifche oder Würze. Auf diefe wird die 
Deftillation angewendet, und man bat zwei Hauptmethoden der- 
ſelben. Nämlich man deſtillirt entweder zuerſt aus der Maifche 
‚ein fehr waſſerhaltiges Deſtillat und erit in einer zweiten Deftilla- 
tion dieſes zu Branntwein, oder man bewirft beide Deftillationen 
in einer Operation. Xene. Ältere fo wie dieſe neuere Methode if 
gebräuchlich und jede erheifcht ihre befonderen Apparate. A. Ael⸗ 
tere, auch manchfach verbefferte, Methode. Die Würze 
kommt in die Deſtillir⸗ oder Draifchblafe 3), einen Keffel, den 
man mit derfelben, nachdem man fie ftarf umgerührt hat, anfüllt, 
jedoch nicht bis an den Rand, damit fich die Maffe ohne auszu⸗ 
laufen heben Tann. Zur Befchleunigung des Deſtillationsprozeſſes 
tbut man fehr gut, wenn man die Würze vorher fchon big etiva 
auf 60° Reaum. erwärme D. Inter einer flarfen Feuerung fleigt 
die Hitze der Maiſche bald bis an den Siedpunkt. Ehe fie diefen 
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erreicht, dämpft man das geuer und ſetzt auf die Maiſchblale der 
ſogenannten Helm oder Hut ©), ein oben geſchloſſenes gewölbteß 
Gefäß von Kupfer, in welches die Dämpfe fitigen, um yon da 
aus durch den Helmfchnabel, «ine von eben zu hinabmärtk, 
gehende Röhre, zu entweichen, welche man mit einer ‚anderen 
Cder Küblröhre) verbindet, die ihr aus einem Apparate cat, 
gegenfommt, der Kühlapparat (Nefrigerator, Erfälter) beißt, 
und dazu dient, die Dämpfe zu einer tropfbaren Flüſſigkejt nieder⸗ 
zufchlagen 7). Aus dem Mefrigerator fommt die Kühlröhre anf 
der anderen Seite hervor und es tröpfelt and ihr cin ſehr waßer⸗ 
reicher Branntwein (Länter, Lutter) von nur 10— 20° Tralles. 
Diefer Läuter muß alsbald, damit fein Schalt an Eſſtgſfäure Feine 
faure Gaͤhrung bewirfe, zum Behufe der zweiten Deſtillation 
(Rectifitation) in eine zweite Deſtillir- oder in die Wein. 
biafe (von Weinen, wie man diefe Deſtillation auch nennt) 
gebracht. und wie auf die erſte Art deftilirt und abgekühlt werden, 
Was zuerft durch die Kühlröhre hervorkommt Cder Vorlauf), if 
weit ftärfer, als mas nachlommt (der Nachlauf). Man leitet 
beides durch einen Filter von Filz, der einem Hauswurſthute ſehr 
ähnlich iſt, in ein Gefäß, nimmt den Vorlauf, ſobald man den 
Nachlauf bemerkt, hinweg» fängt auch dieſen auf und bringt ihn 
mit den nächſten Lutter wieder in die Weinblafe. Diele Brenn 
methode hat viele Verbeſſerungen erlebt, deren volfftändige Auf 
führung 8) bier nicht thunlich if. Eine der Wefentlichen if- die 
Einführung des Dampfbrennapparates9). B. Neuere, auch 
manchfach verbefferte, Merbode. Wie fchon erwähnt iſt, fo 
beſteht das Charafteriftifche derfeiben darin, dag man den Brannt⸗ 
wein in fehr eoneentrirtem Zufande fchon gewinnt, indem das 
Deftilat nur einmal durch den Brennapparat geht. Das Verfahren 
if in jeder Beziehung abgekürzt and materiell vortheilhafter; allein 
die Apparate dazu ſind zuſammengeſetzter und koſtſpieliger. Man 
verfährt dabei nach zwei Prinzipien. Nach dem erſten Prinzipe 
ſucht man eine mehrfache Deſtillation zu bewirken, um den Gehalt 
ded Branntweines ſtufenweiſe mit jeder neuen Deftilation zu er⸗ 
höhen, indem die Siedhihe in den Gefäßen, die cr durchwandern 
muß, finfenmweife abnimmt und derfelbe aus der Blafe mit dem 
nicdrigften Siedpunfte in den Küblapparat geht 101. Nach dem 
smeiten Prinzipe fucht man den Branntwein nicht durch wieder⸗v 
holte Deſtillation, ſondern vielmehr durch wiederholte ſtufenweiſe 
Condenſirung oder Abkühlung verſchiedenen Grades zu concentriren. 
Daher leitet man die weingeiſtigen Dämpfe aus der höheren Tem- 
peratur in eine Röhre (Eondenfator , Nectificator) von einer 
26 ” . 


\ 


‚geringeren Temperatur: in biefer verdichten fich ein Theil ſchon See | 
einer reichen alcoholhaltigen Flüſſigkeit und es bleiben noch Dämpfe 
unverdichtet; man fucht deshalb die farfe weingeiftige Flüſſigkeit 
abzuziehen und leitet blos die noch übrigen Dämpfe in den Refri⸗ 
gerator, wo fich cin fehr eoncentrirter Branntwein niederfchläge 3 
die zuerft durch Verdichtung gewonnene weingeiftige Flüſſigkeit Tei- 

tet man dagegen ſchnell, um fie nicht erfalten zu laffen, in die 
Maiſchblaſe zurück, damit der darin enthaltene Weingeiſt dort von 
ihr gefondert werde 11), Der auf eine diefer verfchiedenen Metho- | 
den gewonnene Branntwein riecht immer noch nach dem Stoffe, Ä 
aus dem er bereiter it, umd namentlich bat der Kartoffel- und 
der Getreidebranntwein einen fogenannten Fuſelgeruch, durch | 
das in den Kartoffeln und im Getreide enthaltene Fuſelöl. Mau | 
hat verfchiedene Mittel, ihm davon zu befreien 12), und man be | 
nmutzt die verfchiödenen aus weniger edeln Gtoffen gemachten 
Sranntweine auch zur Vereitung edler Arten 13), 


4) Zur Literatur: Prechtl Eneoclopädte. IT. S. 1—72. Hermbräde 
Technologie. II. $. 542. Poppe Handbuch der Technologie. II. 380. Als eigene 
Schriften über Brennerei find außer den von Poppe angeführten älteren Werke 
von Srotjan (Nordhauſen 1754. Neue Aufl. 1761), von Simon (Dresden 1765. 

Neue Aufl. 1795), von Chriſt (Granffurt a. M. 1735), von Neuenhatzu Ä 
(Erfurt. IIte Ausgabe 1791. Alte Ausg. Beifitg 1804 in II Bbn.), von We⸗ Ä 
ſteumb (Hannover. Ilte Ausg 1796) und Weiß (Yeinsis 1801 in II hm.) 
befonderd folgende wichtig: Piſtorius, praktiſche Anleitung zum Branntwein⸗ 
brennen. Berlin 1821. Neue Auf. 1829. Hermbſtädt, chemiſche Grundfäge der 
Kunft Branutwein zu brennen. Berlin 1323. II Thle. Bachwell, bie Brannt | 
weinbrennerei nad einer verbefferten Gährungsart. Dresden 1528. Roſenthal, 
Die Nordhäuſiſche Branntweinbrennerei. Nordhauſen 4828. Ilte Auflage 1832. 
J. Weſtrumb, Waterialien für Branntweindhrenner, herausgegeben von 4. We⸗ 
ſtrumb. Sannover 1823. Stiemens, Beſchreibung eine nenen Betriebs dei 
Kartofelbrennend. Hamburg 1829. FlIte Aufl. Praktiſche Anweiſunz sum Brannt 
weindeftilliven. Nerdhaufen 1850. Schmidt, Die verbefierte Kartoffelbranntweins, 
brennerei. Berlin 1830. Koelle, die Branutweinbrennerel vermittelt Waſſer⸗ | 
dämpfen. "Berlin 1830. (Leuchß) Sammlung der feit 30 Jahren in der Braunt⸗ | 
weinbrennerei gemadten Beobachtungen. Nürnberg 1831. Gall, die Branntiwelu | 
brennterei, von U. Koelle geprüft. Trier 1830. Mung, Anleitung sum Schnek: 
brennen ded Branntweines. Neuſtadt 1330. Ball, Beſchreibung seines nem 
Dampfbrennapparatd. Trier 1831. Nichter, die Kartoffeltranntweinbrennerei burdı 
Dampf. Berlin 1832. Ball: dee Gall’iche oder cheinländiiche Brennapparat. Trier | 
1834. v. Keeß Darſtellung. IE. 328. Duportal, Anleitung sur Kenntniß dee | 
Brauntweinbrennerei in Frankreich. UWeberiegt und mis Zufägen begleitet von | 
Hermbſtädt. Berlin 1812. Diugler volntchn. Journal. XX. 41. 52. XÄX. | 
339 (Maiſchung nah Mire). XXXIV. 286 (Brennerei nah Etein). XXXV. | 
52 (SKartogelbrauntwein nad Pabſt). Dict. technologique I. 265. VII. 30. | 
a 879. " 


2) Er Hat Höhen? 22° Baumes oder 0,925 fpesif. Gewicht. Sehr ſtarker 
Branntwein heißt Aauavit Noch mehr. deftiiliirter Aquavit von 0,900 foesif. 
Gewicht oder 25— 269 Baume iſt veetifisirter Weingeiſtz wird dieſer aben 
mals deſtillirt bis auf ?/s, So Heißt das andere / höchſt rectifizieter Wein: 
geiftt und bar 0,833 ſpez. Gewicht oder 38° Baund Durch ferneres Deftilliren 
des Lezteren bis gu 409. Baumd oder 0,825 werif. Gewicht erbält man ben 
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Nicobol, Der aben Immer noch 41%, Waſſer bat, Wird er ganı waſſerfrei 
semact, fo beißt er abfoluter Alcohol, Hat bei 12° Reaumur 0,7947 five. 
Gewicht und beſteht aus 52,9% Kohlenſtoff, 12,20 Waſſerſtoff und 34,** Eauerfiof. 
Prechtli Encuelopädie. I. ©. 222 folg. 


3) De ar de Zackerrohres, wie der Wein ohne Heferuſatz gährungs« 
fähig, hat ſriſch 12 — 16% Rohzucker. Syrup muß aber mit dem 20 fachen am 
Waſſer verdünnt werden, fih dann auf. 20° Reaum. abfühlen, mit 8% feined 
Gewichte an Hefe verfegt werden, um zu gähren und wird dann deſtillirt. Das 
Abwaſchwaſſer von Zuderraffiniren braucht nur mit Hefe verfegr, gekühlt und 
derRikirt zu werdet. Dee Rohzucker wird mit 10 fahem Gewichte Waller gelößt 
und 10%. Hefe verfeht. Ein Pid. Zucker liefert Ys Did. Aleohol. Weinträbern 
rührt man bloß mit Wähler an und fie gäßren in einer Temperatur von 15 — 20° 
Keaum. ohne Hefesufan. Aepfel und Birnen werden gequeticht, dann mit dem 
boppelten Volumen an heißem Waſſer zu einem Breie angerührs, umd nach dieſen 
noch verdünnt und der eigenen Gährung Gberlafen. Zwerſchen werden auch mit 
ZBaffer umgerührt zind in wohlverichloffenen Geräßen einige Monate im Keller Achen 
golaſſen und dann deſtillirt. Bei den Kirſchen serauetiht man aber zugleich die 
Kernen mit dem Sieliche, che man fie fo behandelt. Der Saft von Runtelrüben 
bat 3°, Bude. Man kocht fie, wenn fie recht gereinigt find, mit Waſſerdämpfen 
weich , jeraueticht oder ſtampft fie u Brei, miſcht fie mit /0 des Gewichtes ſieden⸗ 
dem Wafer ea, ſeihet fie durch ein Sich, gibt noch halb ſoviel Waſſer dazu und 
veriegt die Maiſche nad ihrer Abkühlung bis auf 20° Reaum. mit 16 pr. Mille 
18 crften Gewichtes der Runfelrüben an Hefe sur Gäbrung. Man muß aber der 
pers Maiſche 32 pr. Mille Gerfienmalsfhrot zuſetzen, um den gehörigen Kleber⸗ 
scehast in die Matſche su bringen. Es geben 100 Bid. Nunfelrüben 10— 12 Bid. 
Branntwein von 459 Tralied. Das Getreide gibt fehr anten und vielen Brannt⸗ 
wein. Wan Tehnet auf 100 Pr. Weisen 40 — 45 Pd. Branntwein obiger 
Etärfe, auf 100 Pfd. Gerfie, Ruchweitzen oder Mais 40 Prd., auf 100 Pd. 
Kosgen 36 — 42 Hd. und auf 100 Bid. Harır 36 Pd. Branntwein. Das Mails 
ſchen des Getreides ſammt den Vorarbeiten iſt werentlih von dem Maiſchen bei der 
Bierbrauerei nicht verfchiehen und ſogar zu wünfdhen, daß man dabei ebenid ver 
fahren möchte. Nur braudt die Malie nicht Elar zu fein, und wird mit 4%. 
feifcher Dberhefe oder 8%, Unterhefe an Gewicht verfegt und in Gährung gebracht, 
ege fie zur. Deſtilklirung kommt. Ehe man die Hefe beigießt, miſcht man fie mit 
etwas warmer Maiſche. Es entſteht beim Gähren Peine Dbergeie, und ed kann 
ſogar etwas fäuerlih werden. Nach 242 bis 3 Tagen fann die Maiſche oder Würze 
zur Defiliation Sonmen. Die Kartoffeln, welde fi zu Branntwein vortrefflich 
eignen, werden gereinist. Man bat dazu auch eigene Mafchinen €6. 197. Rote 2) 
und Bredti a. a. D. II. ©. 18. beſchreibt auch eine ſolche. Wenn hierauf die 
Kartoffeln In Dampf gekocht find, wozu man auch eigenthümliche Bottiche bat, fo 
werden fie zeraueticht oder zerrieben. Dies gerchieht durch Walzen von Holz , wie 
in Deuſchland, oder durch Walzen, welche mit einem Eiche aus GEifendraht übers 
sogen find, damit der Brei in den Cylinder fallen und auf einer ſchiefen Ebene aus 
demſelbden Yerausgleiten kann, wie in Frankreich üblich iR. Um aber eine Abküh—⸗ 
Jung der Kartoffeln beim Auetfchen zu verbüten, bringt Eiemens bie Quetſchung 
im Kochbottiche ſelbſt an (ſ. außer feiner Schrift auch PBrectia. a. O. 11. 19 
bis 23.). Entweder In diefem Eiemens'ichen Maiſchapparate ſelbſt, oder auf andere 
Art miſcht man den Kartofelbrei mit heißem Wafer und sum Behufe der Aufldiung 
des geronnenen Eiweißſtoſſes und der Jeutraltiation der Weinfteiniäure mit einer 
Aeglauge von 1 Bfd. in heißem Waſſer aufgelößter cealcinirter Pottaſche und 1 Pid. 
Helöichtem Kalte. Hierauf wird ihm, nachdem er dur ein Sieb gelaufen und von 
den Träbern gereintgt iſt, ungerühe A/, bis !/ıo des Gewichts der Kartoffeln an 
Malsfhrot zugeſetzt, nachdem dafielbe mit dem halben Gewichte der Kartoffeln an 
Faltem Waſſer yermiſcht if. "Man wiederholt nach din Baar Stunden denſelben 
Baffersufag und läßt die Wärme fo bis 209 Keaum. abfühlen. Alsdann fegt man 
3 — 4%, des Kartoffelgewichtes Hefe bei, worauf die Gährung mit einer ſehr 
Brauchdaren Oberheſe beginnt. IR fie vollenden, fo kommt die Maiſche in bie 
Depititebiafe, und liefert 18 — 20 %/. Branntwein von 45° Tratlet. — Der Reſt 
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nach dem Deſtilllren diefer Materien beißt Spillicht ober Shlempe. Hermdı 
Räde Bülletin. V. 118. VII 251. 


4) Der Keſſel IR von Kupfer, aber von verichiedener Größe und Form. SL 
mehr culinörifhe Sorm mit gewölbtem Deckel und Boden iſt die beſte. Auf jenem 
it die Deiinung sum Einiegen des Helmes, welche !/s — %s dei eldurchmehers 
beträgt. Am Boden des Keſſeis iR ein Rohr zum Abziehen des Spülichts ann 
bringen, fo daß der Helm blos sum Putzen des Upparated abgenommen zu werben 
braucht: 


5) Dan wärme Im Borwärmer die Maiſche zuerſt 618 auf etwa 60° Reaum. 
Die Deſtillation geht dann fchneller, weil die Matiche alsdann, To vole fie in die 
Blafe kommt, anfängt zu deſtilliren. Man erfoart au an VBrenuniaterlale. Auch 
ee iR von Kupſer, mit einem Deckel geſchloſſen/ und muß die Matfche für eine | 
Deſt iltarion halten. Man bringt Ihn unter dem Gchornfteine Hinter dem Genen 
deerde deßs Keſſeis am. 


6) Der Helm, auch von Kupfer, ſitzt auf der Blaſe alt ein umgeftirzter, nad 
Lens oberen Theile ſich erweiternder gewölbter Eolinder. Die Wölbung Iclieht ein 
Bewölbter Deckel, in defien Mitte fich eine verfoundete Defnung zum Nachrällen der 
Maiſche befindet. An der Seitenwand If der Schnabel oder dat Helmreohr ange 
bracht, weiches die Dämpie in den Abkübler führt, und fih gegen das Ende vom 
Meffet an gerechnet bit auf die Hälfte des Anfangs verengert. Auf dem Helme iR 
mit Vortheil ein Ring angelötber, damit er ein Geräß bildet, dem bie worum 
des Helmes ald Boden dient. Man, kann dies mit Waſſer füllen. 


T) Im Refrigerator follen die Dämpie ſich condenſiren und das Product 
dev Eondenfirung abkühlen. Das Weſentliche defielben in zin mit kaltem Waßer 
gefüllres Geräh, durch welches die Dämpfe In Röhren bindurchgeleitet werden. 
Dieſe Röhren find entweder gerade (alte Sorm), oder ihlangenförmig ode 
prickzackig. Lestere find vorswichen, weil fie dem Kühlwafier die größte Slache 
barbieten , ein, Kühlfaß von geringerem Umiange verlangen, ald jene, — doch dit 
Abkühlung fehr vollſtändig und beſer ats jene bewirken und leicht au reinigen fin. 
Es gibt aber noch andere Nefrineratoren, 3. 8. der von Gedda, weicher aus zwei 
ineinander ſtehenden abgeſtutzten kegeliörmigen Cylindern beſtebt, uud der Köl Lſche 
weicher gabeliörmig iR (Brehti a. a. O. II. ©. 35—43.). | 


8) Die Sauptmängel der alten Methode find großer Zeitaufwand durch dis 
zweite Deſtillation, Unvolikommenheit bieiee Leitern, Verluſt an Product durch dad 
Erkalten des erden Deftillats , große Arbeit und bedeutender Auiwand an Brenn 
materiale. Cine VWerbeſſerung befielben ichlägt unter Anderen auch Precht! 
(a. a. ©. IH. 45.) vor, indem er zwiſchen die Blaie und dad Küflfab einen 
Kectifisie s ober Läuterkeſſel ſellen will, aud dem die Dammfe zum zweitenmale durch 
dep Helm entweichen und erft dann in das Kübhlfah gelangen. 


9) Ein erſt neuerdings wieder empfohlener Apvarat diefer Art if der Gall'ſche. 
Man win die Maifche bei dierer Art von Ayvaraten durch Dampf von beber Hiee 
und Spannung deftilliren, indem man ibn in die’ Maiſche ſelbſt einleitet. Man 
hat daher, dem Werentlihen nah, einen Dampflefiel, ans welhem die Dämsie 
vermittelt einer Röhre in das Wiairchgefäh oder die Blaſe treten. Dieie Methode 
bar Vorzüge, nämlich die, daf die Maifche nie anbreunen kann, und mir einem 
Dampikeqel mehrere Deftilliranparate geiveißt werden können und Lie Temperatur 
bei der Deſtillation fich gleich bleibt. Uber der gelieferte Läuter iſt ſchwächer als 
bei den anderen Methoden. Jedoch bat man dieſem Uebelftande durch Weränderungen 
abgebolten. Prehtia.a. O. III. 47-53. Hermbſtädt Büllerin. VE. 214, 332. 
VIII. 112: IX. 39. X. 218. | 


10) Das Weſentiiche dieſer, ohne Zeichnung nicht zu beichreibenden, Apparate 
il, daß man außer der eigentlihen Brennblaſe noch mehrere, mit der Zunabmt 
ber Entrernung von diefem immer Bleiner werdende, Geräße mit Maifche ruht, 
durch welche ſämmtlich die weingeiftigen Dämpie des Brennkeſſeis ſteigen, bis fie in 
den Neirigerator gelangen. Die im Brenntefiel gebildeten Dämpfe erbigen die 
Stüfigkeit im nächſten Gefäße, — die in dieſem gebildeten Dämpfe jene bes fol 
genden u. (. w. ‘ ſo daß die Stärke des Weingeifs zu +» und die Wärme abnimmt 
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je näher derſelbe und das Gefätß dem Refrigerator ficht. Es gehören bierker.i. ©. 
die Apparate von Edw. Adam und Anden. Prechtl a. a. D. III. 53 —56. 


411) Aus dieſer Darfiellung geht dad Weſentliche diefer Cinrichtung hervor. 
Es gehören hierher die Apparate von Curaudeau und von Derosne, fo wie 
von mebreren Anderen. Brehtia. a. D. 111. 56 folge. 


12) Dieſer Guieigeruch nimmt ab, je mehr der Weingeiſt weetificiet wird, und 
je —— man die Hitze übertreibt. Die beſprochene Aetzlauge als Beiſatz zur 
Matrche verhindert auch den Fuſelgeruch, beſonders mit gleichem Zuſatze von Eiſen⸗ 
oder Zinkvitriol, als wie an Pottaſche, well ſich das Metalloryd mit dem Fuſelöle 
zu einer unzerſetzlichen Subſtanz verbindet. Auch Zuſätze von Eichenlohe zur Maiſche, 
und von gereinigten Baumöle, Wachs, Mandelöl u. dgl. zum Läuter verbinden ſich 
als ein Ueberzug der Oberfläche mit dem Fuſelöle. Auch iſt von Erfolg, den 
Branntwein Aber Mandelkleie abzusichen. Am beften bat fi der Welfan von Roße 
lenſtaub, wit 1 Thl. Koble auf 4 oder 6 Thle. Kutter. dem Volumen nad, zur 
Reinigung des Branntweind von Fuſelöle bewährt. Doch foll die Koble noch alü⸗ 
bend geftoßen werden, um die Nichebeimiichung zu verhüten. Im Großen if daß. 
bloße Stiitriren des Branntweins durch Kohle ein gutes Mittel zur Reinigung. 
Ueber den Apparat biersn von Tenormand f. m. prechtt «. a. Q. 1. 69. 
S. auch SHermbfädt Bülletin. II. 24. viii. 193. 


13) Ueber die Bereitung der feinen Branntweine, Liqueurs u. dal. aus diefen . 
rectißzirten ſ. m. obige Schriiten. 


— 


Dritte Unterabtheilung. 


Von der Verapbeitung thieriſcher Stoffe. 
I Haut- und Darmverarbeitung. 
8, 301. | . 
1) Die Gerberei. 


Unter der Gerberei 1) verſteht man jene Zubereitung der 
Thierbänte, daß diefelben, ihrer gewöhnlichen Zerſetz⸗ nnd Faul⸗ 
barkeit ald thierifche Producte beraubt, zu einem harten, zäben, 
debnbaren, im Waſſer unauflöslichen und von demfelben mehr oder 
weniger undurchdringlichen Produete umgewandelt werden, das 
man allgemeinhin Leder beißt 2). Man unterfcheidet im Ganzen 
folgende drei Hauptmethoden der Berberei, weiche auch verfchiedene 
lederartige Produete Tiefern. A. Die Lobe- oder Rothgerberei, 
d. 5. das Gerben durch Zufab von gerbeftoffbaitigen Pflanzen⸗ 
theilen 3, Die Behandlungsweile der rohen (grünen). Häute iſt 
verfchieden nach der Art des zu gewinnenden Leders. Die beiden 
wichtigſten Lederarten, melche fo bereitet werden, find das Sohl⸗ 
(Bfund-.) md das Schmal- (Fahl-) Leder d. Zur Berd- 
tung des Sohlleders nimmt man blos Ochfen- und Rindshäute. 
Man legt fie ein age im frifches Waſſer (wäffert fie, weicht 
fie ein) und fchaW@ fie von Zeit zu Zeit, um fie von allen Fett- 
theifen zu reinigen, an der Fleifchfeite auf den Schabebaum 
Ceinem halbrunden hölzernen Stamme, der mit ‚dem cinen Ende 
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auf dee Erde, satt dem andern aber auf einem Buße liegt) mit 
dem Schabeeifen (einem Meſſer von fiumpfer Schneide und zwei 
hölzernen Griffen). Hierauf werden fie mit Kochialz eingerichen 
und in der Schwitzſtube von einer Temperatur von 40° Reaum. 
zum Schwisen in Haufen übereihander gelegt. Es entwickelt fich 
dabei ein Faulgeruch und die Haare Töfen fich mit den Wurzeln 
los. Nachdem fie da herausgenommen find, werden fie mechanifch 
vermittelt de Putzmeſſers von den Haaren befreit (abgepälet 
oder abgeböhler), und in Waſſer abgefchwenft Causgemwäffert). 
Jetzt folge das Treiben oder Schwellen der Häute, nm fe 
locker und von Flüſſigkeit Durchdringlich zu machen. Zu dieſem 
Behufe werden fie in die fogenannte Tretbfarbe eingefentt SA 
Diefelben ſchwellen darin auf und werden dick und heben fih. Zeige 
ch dies, fo. werden fie lohegar gemacht, d. b. in der Lohegrube 
mit dem Gerbeſtoffe eingebeigt. Died dauert 7—9 —12 Monate 9). 
Nachdem es beransgenommen iſt, wird dad Leder rein gebürftet, 
ausgebreitet, mit Brettern bedeckt und Gewichten befchwert, noch 
‚ einmal mit trockener Lohe abgerichen, zum völligen Trocknen fiber 
Stangen gehängt und mit einem geribbten Horne geftrichen oder 
mit Schlägeln geklopft, um es dichter zu machen. Zur Bereitung 
des Fahlleders aber werden die Häute nach der Wäfferung wegen 
des Enthaarens in den Kalkäſcher ) und nach der erfolgten 
Reinigung vom Kalke erft zum Schwellen in eine fchwächere Farbe 
gefeßt, wozu man fich wegen der Bewirkung einer fauren Gährung 
‚auch des Getreidemehls bedient. Endlich kommen fie nur auf kurze 
Zeit (3—A Monate) in die Lohgrube. Feineres Fahlleder kommt 
zuweilen gar nicht einmal in diefelbe. Nach der geichebenen Ger⸗ 
bung wird das Fahlleder mit Thran und Talg eingeſchmiert, ge 
trocknet, noch einmal eingefeuchtet und auf dem Falzbocke mit 
dem Falzeiſen gefalzt, d. h. anf der Fleifchfeite durch Schaben 
verdünnt und gleichformig dick gemacht 8). B. Die Weißger- 
berei, 2. 5. das Gerben mit einem Gemifche von Alan und 
Kochſalz. Es if dabei His zum Kalkäfcher einfchließlich Alles fo 
wie beim Serben des Yablicderi. Nach dem Enthaaren werden 
die Endflüdfe abgenommen (mas man Vergleichen beißt), die 
Häute dürch Einweichen und Streichen gereinigt, dann in einem 
ſaubern Gefäße mit Holzfeulen unter Waſſerzuguß gefioßen und 
gewalkt, bierauf nach gefchebener Abfpülung mit lauwarmem Waſ⸗ 
fer mit dem Streicheifen auf der Fleiſch⸗ web Narbenfeite ge⸗ 
frichen, bernach noch zweimal in lauwarme ſſer gewalft, uad 
endlich in einer Beige, beſtehend aus lauwarmem Waſſer, Koch⸗ 
ſalz, Sauerteig und Weigenklcie zur Gaäͤhrung gefördert und Dana 
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ansgewunden 9). . Hierauf Eommen fe in die Alaunbrühe, d. h. 
sin Gemiſche von Alaun und Kochfalz, zum Behufe der eigentlichen 
Gerbung 19), Nach der Herausnahme aus derfelben und nach ge 
fchehener Trockenung werden fie befenchtet, geſtollt Cd. h. über 
Die ſtumpfe Schneide einer halbrunden Gifenfcheibe, die Stoffe 
genannt, hinmeggesogen), um fie auszudehnen und zu entfalten, 
uud auf dem ˖ Gtreichſchragen (Streichrahmen) geflrichen, wozu 
fih der Gerber auch eines der Stolle ähnlichen Streicheifens be 
dient, das aber eine fchärfere Schneide Hat 11). C. Die Sämiſch⸗ 
gerberei, d. h. das Serben. mit Fett, womit die Häute gewallt 
werden. Nach der Behandlung der Häute im Kalkäfcher werden -. 
die Haare mit einem ſtumpfen Meſſer (Abſtoßmeſſer) auf dem 
Schabebaume geputzt, um das Eindringen des Dels zu fürdern _ 
und das Leder biegfamer zu machen. Die Hänte kommen bierauf 
neuerdings in den Kalfäfcher, werden dahn auf der Fleiſchſeite 
gerchabt, ‚nachdem fie öfters’ zum drittenmale im Kalkäſcher geſetzt 
waren, in die Kleienbeige gethan, darin mit der Keule geſtoßen, 
Dann ausgewunden und auf die Walfmühle gebracht, wo fie mit 
Thran eingefchmiert unter den Walkſtock gebracht umd öfters and 
gebreitet werden. Nach dem Walfen legt man fie zur Gährung _ 
über einander, damit fie dadurch gelb werden. Mau nennt dies 
das Färben in der Braut. Um fie endlich ganz vom Thrane 
gu befreien (zu entfetten), wäfcht man biefelben in Alfalilange 
( Pottaſcheuauflöſung) aus und richtet fie dann vollchds mit dem 
Stoll. und Streicheifen zu 12). 
ü 1) Que Literatur: 9. Keeß Darketung. II. Kol. I. Bd. ©. At. und Empie 
mentband I. ©. 35. Hermbaadt Technologie. TI. 6. 436. Vonpe Handbuch 
der Technologie. III. 395. Schauplatz der Künfte und Handwerfe. IV. 85 V. 313. 
VL 17. Bautſch, Beſchreibung der Lohgerberei. Dresden 1793. Kaſteleyn, 
der Gerber, Lohr, Weil : und Sämiſchgerber Aus dem Hotiänd. Leipsis 1797. 
v. Meidinger, Mohandl. über die Lobgerberei. Leipiis 1302. Hermbprädt, 
Gruudfäge der Ledergerberei. Berlin 1805. II Thle. Leucht, Zuſammenſtellung 
der in den leiten 30 Jahren in der Gerberei gemachten Verbefierungen. Nürnberg 
1833. Ile Ausg. Kummer, Hand Encnelopädie eueſten Erfindungen im erben ꝛc. 
. Berlin 1830. Verbeſſerungen In der Berberet auch beichrieben bei Dingler 
volntehn. Zouenal. XII. 342 (von Spilsbury); XV. 310 (von Slietfher)s 
XVI 356 (von Burridge); XVIII. 346 (von Allin); XXV. 245, XXIX. 275 
(vn-Ahowin und Duesburn); XLII’126 (von Sacguemart); XLV. 260 
(von Eogäwelt); 377 (von Drake). Dict. technologique. XX. 254. 259. Weber, 
Beiträge zur Sewerbb⸗u. Handeldtunde (Berlin 1825— 27). 1.436. 11. 259. III. 306. 
3) Man nimmt days alle Arten von Häuten und Gellen haariger Thiere. 


Auch die Häute des Gehlügeld, 3. B. der Strauße, Enten, Kapaunen, werden daru 
Verwendet. ‘ 

3) WE ſolche Stoffe braudt man die Rinde und Blätter der Eichen und 
Kinden, die Eptzeuranken, Fichtenrinden, Galtläpfel, Knoppern, den myrthenlör⸗ 
misen Gerberſtrauch (Corieria myrtifolia), die Pfriente (Spartium scoparium), 
dee Rinde der Sandweide (Salix arenaria), die Yorke der Gabiweide (Salix capren) 
n.1.w. ©. Poppe a. a. O. ©. 401. Dingler yolgtechn. Zournal. . 73 
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edärdenrinde); XVI. 211 (Eichenlaub, nad Swanune); XVII. 233 (Mimoſa⸗ 
Binde, nah Kent); XX. 168 (Bellimmungsmittel für bie Gerbetraft, nach 
“ Bell: Stepvpend); AXVI 130 (Gerbeſtoff der Saläpfel, Eichen: und Chinar 
rinde/ ded Satan und Kino, vor Berzelius); ÄXX. 62 (Ausziehen des Gerber 
ſtofes aus Lobe, nah Biled); XXXIII. 463 (Erfagmittel der Eichenrinde). — 
Die Eichenrinde wird gemahleg oder zeritampit, und man bat dazu die Lohmüt⸗ 
" ten, welche entweder Stampf + oder faft ganz gewöhnliche Mahlmühlen find. 


. 4) Man bat aber auh noch Buftens, Corduan⸗, Gaflan » oder Maroquin⸗ 
und däniſch Leder. Man f. über das Eigenthümliche ihrer Bereitung die obigen 
Schriften. Hier kann nur von jenen Hauptlederarten die Sprache fein. 


5) Sie if eine faure adfkringivende Weige aus der Lohegrube, manchmal mit 
Sauerteig verſtärkt, welche in unterirdiihen Holgruben aufgehalten wird. Man 
Faun überhaupt faure und allalifhe Sarben unterfcheiden. - Zu der vorber erwähnten 
Neinigung der Häute vom Haare bedient man fi au der Maſchinen. Man f. 
Darüber Leuchs a. a O. Dingler polytehn. Journal. 'XLII. 184 (Maſchine 
von Bell). Bei jenem findet ſich auch eine Beſchreibung der Maſchine zum Reis 
nigen und Hätten der Häute von Royer. Auch vollen nah Hermbftädt’3 Angaben 
die Annals of Arts IX. 271 eine Beſchreibung der äbnlichen Maſchine von 
Bagnall geben. S. Karmarſch Mechanik. TI. 126. 


6) Der Gerbeſtof vereinigt fib mit der Gallerte und dem Saferfiofe iu einer 
Verbindung, die in Waſſer nicht aufösiih If. Cine ſolche Lobgrube wird mit 
30 — 150 Häuten ſchichtenweiſe mit Lohmehl annefült. Das Uebergießen mit Wafer 
und dad Beichweren iR notywendig, um bem Leder Ebenheit zu geben. Es gift 
Drei Verfegungen mit Lohe, Indem man zuerſt nah 2, dann wieder nah 3—4 
Monaten die Grube öffnet, die Häute umkehrt, wieder mit Lohe fchichtet, und 
dann nach dem aweimaligen Vornehmen dieied Geſchäftes noch 4— 6 Monate In 
sen Küßt. 

T) Die Kalläfcher find in die Erde gegrabene Fäſſer, angefüllt mit Kalkwaſſer. 


3) Soll bafelbe Narben Haben, fo wird ed gekriſvelt, d. 9. mit einem ge 
Verbten Holse überfahren, und zwar zweimal auf ber Narben: und einmal auf der 
Steifhieite. Jenes Holz heißt Kriſpelholz. Soll dad Leber aber glatt fein, 
dann wird ed pyantoffelt, d. h. mit einem auf einer Seite mit Korkbolz ver: 
fehenen Hole. (Pantoffelholz) überfirichen. Hierauf: wird es geſchlichtet, 
d» 5. in einen Rahmen (Schlichtrabmen) geivannt und mir der Schlichtjange ge: 
zogen, um fo mit dem Schlicht monde (einer runden verftählten fcharien Scheibe) 
das überflüfige Leder auf der Fleiſchſeite wegſchnelden au Finnen. Much kann man 
Die Stättung mit der Plastfloßfugel bewirken, indem man fie an den. Hand 
Gaben faßt und die vierfantige Platte derfelben auf das ausgebreitete Leder ſtößt. — 
Eine ‚eigene Methode dee Schneligerberei if die von Seguin. ©. Annales de 
Chimie. XX. 15. Hermſtädt Journal für Lederfabrikanten. 1. 187. Hilde 
bramudt, Chemiſche Betrachtungen der Lobgerberei. Erlangen 1795. Gall, vie 
Scmueligerberei in Nordamerika. Trier 1824. j 

9) Beim Streichen were we ein Dugend Häute auf einander auf den 
Schabebaum gelest und jede n auf beiden Seiten geftrichen, wobei man vor 
Werfegungen dee Häute behutiam fein muß. ‚Nach dem Erreichen walkt man fie 
noch zweimal. — Die genannte Beine wird aber tücdhtig durchgeruhrt. Daun zieht 
man jede Haut zweimal dur, damit fie ganz weich wird (die Beige fängt), 
und gieht erii dann In einem befonderen Gefäße die Kleienbeige, warm, über tie. 
Schon in einem Tage beginnt die Gährung und die Häute bleiben bios 72 Stun⸗ 
Den in der Beige, und werden dann in Ihr gewalkt. Man mmmt fie dann auf 
eine Etange Heraus und drüct fie zuſammen, damit der Ref von Kicienbeige noch 
beraudflirhit. Dazu bedient Man fich des Windeifens (eines tnicförmig gebe 
senen Eiſens). 

410) Nah Hermbſtädt beſteht fie für 10 Stücke (ober ein Decher) Häute 
aus 1'/, Pd. Alaun, Y/, Bid. Küchenfalz und 121: Pd. Waſſer, die man zuſam⸗ 
men in einem Pupfernen Keſſel wärme bis zur völligen Auflöfung der Ealf. Auch 
hier werden bie Häute zuerſt durch die Brühe gerogen, ehe fie verſetzt werden, was 
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fo geſchiehht, daß man diefe durchweichten Häute abtrönfeln läßt, zuſammenklatſcht 
und in dad Kleienfaß Iegt, um fie gar werden zu laſſen, was auch in 1—3 Tagen 
geſchehen if. 

st) Außer diefer gewöhnlichen gibt ed auch noch eine ungariſche Weißgerberei, 
die das Alaunieder Tiefert, und eine franzöfifche, weiche das Erlanger» Leder bereitet. 
Man f. obige Schriiten, beſonders Hermbſtädt und Leuchs. 

12) Das beim Entfetten (Degrafiren) abfallende Waſſer wirb durch Säure 
won feinem Gehalte an Alkali befreit und die Settigkeit wird). wenn fie fih am 
Seuer mad Oben gezogen hat, abgeſchöpft. Diele Fetr beit Degras ober 
Degrat, und dient dann zum Einſchmieren bed, lohegaren Leders. 


6. 302, 
2) Die Darmfaitenfpinnerei. 


Die Berfertigung der Jedermann befannten Darmfaiten bildet 
dem Produete nach einen hübſchen Gegenſatz zur Drahtzieherei 
($. 289.). Zur Verfertigung der Darmſaiten werden die Därme 
(Saitlinge) von Lämmern, Ziegen, Schaafen, Gemſen, Reben 
und Katzen gebrauht. Sogar auch von den Därmen des Seiden⸗ 
wurmes werden folche vwerfertige 1). Man verlicht die Därme nach 
ihrer Dicke und Dünne, weil die dicken zu groben und die dünnen 
zu feinen Saiten verwendet werden. Diefelben werden dann in 
reinem Wafler fo rein als möglich gewaſchen. Um aber Fett und 
Schleim noch vollends zu entfernen, werden fie aufgefchnitten' und 
auf den Schabebaum gefpannt, damit man fie mit einem ſtumpfen 
Schabemefler haben kann. Wenn die Saiten nicht befonders fein 
werden fotten, fo werden fie jet nur noch einmal mit Waſſer ge⸗ 
wafchen; im entgegengeiehten Falle aber müflen fie noch befonders 
chemifch behandelt werden 2). Bei dem Schaben fallen Fafern ab, 
welche dann zum Zuſammennähen der gereinigten Därme dienen. 
Je nach der Zeinbeit der Saite nimmt man mehr oder weniger 
Därme für Eine 3). Denn fie werden gefponnen, indem man cin 
Ende des zu fpinnenden Darmes an einen Pod Inüpft, das 
andere aber an den Haken eines Seilerrades (Darmbafpel) 
bindet, und num je nach der erforderlichen Dünne der Saiten eine 
beftimmte Anzahl von Drebungen macht 4). Man drebt fie in drei 
Abſätzen und überreidt fie nach dem erften Male mit Schafthen, 
nach den beiden andern Drebungen aber mit einem Holze (Reib⸗ 
bolze). Nach dem Spinnen werden die gemeinen Saiten zum 
Trocknen aufgefpannt und dann in Ringe gewunden und verfauft. 
Die feinen Saiten aber werden in cinen durchlücherten Rahmen 
geſpannt und, wenn fie noch naß find, während der Spannung 
mit Schnüren ans Pferdehaaren gerichen. "Hieranf werden fie 
fammt dem Rahmen in einen Schwefelfaften gebracht, in dem fie 
während einigen Tagen von den Schwefeldämpfen gebleicht werden 5). 
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Sind fie fo weit fertig und troden, dann glätter man fie mit 
Bimskein, und fetter fie mit Baum. oder Mandelöl ein, che fic 
in Ninge gemunden werden. Diefe Saiten merden megen det 
Gebrauches bei muſikaliſchen Inſtrumenten noch oft mit Metalldraht 
umſponnen und man hat zu dieſem Geſchäfte eigene Maſchinen 6). 


1) ©. Keeß Darſtellung. II. Thi. II. Bi ©. 411. Aus den Därmen dei 
Geldenwurms werden die dünnen Darmfäben bereitet, welche man iu, deu Slide 
angeln braudt. Mor dem Einipinnen werden die Würmer in Eſſig gebeigt. Daun 
werben fie nad gefchehener Reinigung der Länge nad aufgefchnitten und der Gebärme 
entiedigt, welche man dann weiter behandelt, wie die anderen Gaitlinge. 


3) Diele Behandlung beſteht in einer Beigung mit allmälig ſtärkerer Alkall⸗ 
Jauge (Pottafchenlauge), nach weicher man die Därme jedesmal mit einer Auuınfew 
Meffingtlinge (dem fogenannten Eifen) ſchabt, um die Schleimtheile gänılih am 
entiernen. Nach der gänzlichen Gptferuung des Schleimes werden die Gaitlinge im 
eine noch einmal fo ſtarke Lauge gebracht, worauf fid sum Spinnen tauglich find. 


3) Naeh v. Keeß kommen auf das C deb Eontrabaffed 120 — 130, anf bab 
© des Wiolonce'3 80, auf dad D deſſelben 40, auf die lezte weiße Gaite der 
Harfe 22, auf dad D der Violine 6 oder 7, auf dad A berieiben 4 oder 5, amt 
das E derfelsen 3, auf die feinen Saiten ber Harfen und Mandoliuen nur 2 Därme, 
‚und auf die feinften Harfenfaiten nur 1 Darm. Jeder Darm wird aber befonderd 
geſponnen und die einzelnen Fäden werben erft ſpäter zuſammengedreht. Jede 1 
drehende Saite muß für gewöhntihe Gebrauhbswede 6, die feineren Saiten aber 
müfen zum Drehen 5. Elle W. Jans fein. Für diefe Lestere muß jede Saite 
Doonelt fein, aber es liefert and jeder Darm 2 eiufädhe Saiten. Geblt ed dem 
Darme an der Länge, fo ſetzt man ein Gtüd an. 

4) Rah v. Keeß gehören sur Violin⸗D⸗Saite 40, zur A⸗-Saite 60, zur 
- Er uud GC» Saite 80 Drebungen. 


. 5) Bekauntlich werden für Inftrumente mit vielen unmittelbar mit der Band 

su fpielenden Saiten die Octavſaiten geiärbt. Roth färbt man fie in einem Dekokte 
von Fernambukholz mit Waller und Mlaun, aber blau in einer, Auflöſung von 
LZakmus in Waſſer mit Pottaſche oder aud mit Indigo. _ 


6) Karmarfh Mechanik. II. ©. 136. Das gewöhnliche Spinnrad Hierin 
befiebt aus einer durch eine Kurbel zu drehenden wagrehten Welle, welche an ihren 
Enden zwei versahnte Mäder hat, wovon jedes einen Trilling mit einem an ber 
Are befindlichen Haken umdreht. Beide Haken fteben einander gegenüber, und jeder 
von ihnen nimmt ein Ende der Eaite auf. So muß fib die Saite um fi ſelbſt 
drehen, während deſſen der Spinner den leonefiihen ober ächten Eiiberdraht mit 
der Hand auf denfelden leitet. Dee Engländer Sabdington hat aber bie Spinne 
maſchine verbefiert. Seine Ältere Mafchine verrichtet die Arbeit, indem die Saite 
von einer Spule ab durch ein hohles ſich drehendes Rohr geht, welches am einen 
Ende mit einer Cireularſcheibe verſehen iſt, auf deren Slähe ſich von einer Spult 
der Draht um die Saite herum abwidelt, da diefe aus dem Rohre gerade heraus⸗ 
seht. Seine neue Maſchine umſpinnt zu gleicher Zeit 6 Saiten, welche, parallel 
neben einander wagrecht ausgeſpannt, durch ein Schnurrad Icdhnell um ihre Are 
gedreht werden und den Draht von einem "Rahmen bekommen, in weldem bie 
Draptipuien angebracht find. ©. auch Dict. technologique. 11. 432. 


‚ID. Verarbeitung des Fettes. 
6. 303, 
‘ 4) Die Lichtzicherei und Kichtgießeret. 


- Bekanntlich find die Lichter entweder aus Wachs, aus Talg, 


aus Wallrath oder aus einer Miſchung diefer Subflangen. Die 
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uͤblichſten find die Wachs, und die Talglichter 1). Die Verferti. 
gung der Dochte ans Baummollefäden allein oder in Verbindung 
mit Leinfäden ift das erſte Geſchäft. Man bat dazu ein eigenes 
Tiſchgeräthe, entweder einen Dochtfchneider oder eine Docht- 
bant, worauf man die Fäden in belichiger Länge zufammen- 
fneider 3. Sind die Dochte fo weit. fertig, fo werden fie in 
glühender Afche ausgetrocknet, und können fo zum Lichtermachen 
verwendet werden. Die Lichter werden entweder gegoflen oder ge⸗ 
zogen. A. Die Lichtgießerei tft aber bei den Talglichtern am, 
ders als bei den Wachslichtern. Zum Gießen der Talglichter 
nimmt man Nindnierentalg und Hammelstalg, fchmelst ihn im 
einem verzinnten Eiſenkeſſel, bis er ganz Far ift, mit einem kleinen 
Waſſerzuſatze, und gießt ihn dann zur Abfühlung in einen Kaften. 
Man hat Lichterformen von Glas, Zinn, verzinntem Kupfer oder 
Eiſenblech von der erforderlichen Bröße, welche nach unten fich 
trichterförmig zuſpitzen. In diefe Formen wird der Docht geſteckt, 
unten nämlich mit einem Stöpfel in der Fleinen Deffnung befeftigt, 
oben aber über einen Draht an dem Rande der Form gefpannt, . 
fo daß er genau die Are der Form bifdet, und dann der abgefühlte 
Talg mit einer Kanne eingegoffen. Go find diefe Lichter, nach 
dem Erflarren des Talges zum Gebrauche fertig. Aber das Gießen 
der Wachslichter ift umfländlicher. Das Wachs wird mit einem 
Zufage von Terpentin oder weißem Talge in einem eben folchen 
Kefieh gefchmolzen, der aber ringsum mit einem hölzernen Getäfel 
verfehen ift. "Auf dem Boden der Werfflätte iſt ein Wageſtock be- 
feftigt, auf weichem ein mittel einer" Kette auf- und abwärts zu 
richtender Balken liegt und über den Schmelzfefiel binreicht. An 
diefem Ende des Balkens hängt vermitteift einer fenkrechten dreh⸗ 
baren Eiſenſtange gehalten eine alfo auch drehbare Holsfcheibe, 
an derem Äußeren Rande in einiger Entfernung von einander | 
Nägel wagerecht eingefchlagen find, um die Dochte daran aufhän- 
gen zu können. Wenn der Wagebalken ruhig ſteht, fo deckt die 
eine Hälfte der Scheibe auch die Hälfte des Keſſels. Um denfelben 
aber ftellen zu Tönnen, wird das eine oder andere Ende deſſelben 
zwifchen die Zinken einer lothrecht neben dem Keſſel in die Höhe 
ſtehenden Gabel geftedt. Da nun die Scheibe doch beweglich ift, 
fo dreht man fie Teife um und begießt die berabbängenden Dochte 
von den Nägeln an einen nach dem andern mit Wachs, und fährt 
fo fort bis die Lichter die halbe Dicke haben. Dies ift der Bor- 
auf. Um aber die Lichter auch an den Spitzen fo di wie fonft 
zu machen, wird die Scheibe fchnell gedreht, fo daß die Kerzen 
ſich Fark abfiegend im Kreife drehen, während deſſen man bie 
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Spisen Teicht mit Wachs, verdiden kann. Dies heißt dad Trö- 
dein. Zept widelt man die abgenommenen Lichter in Leinwand 
ein und legt fie in ein Federbett, um fie vor dem ſchnellen Erfalten 
zu bewahren, und rollt fie dann auf einem glatten Holz⸗ oder 
Steintifche mit einem naffen Rollholze. So geglättet müſſen fie 
gebleicht werden, um die während der Verfertigung angenommene 
gelbe Farbe zu vertreiben, und dann folgt der volfländige oder 
Nachguß nebit Trödeln, Rollen und Bleichen! Nachdem diefelben 
fertig find, werden fie durch Schneiden aus der Hand von den 
Unebenheiten befreit, nach einem Längenmaaße gleich gefchnitten 


und an der Schnittläche durch Hinrollen an einer Metaliplatte 


geglättet 3. B. Die Lichterzieherei if anderer Natur. Um 
Talglichter zu zichen, werden die Dochte an dünnen langen 
Stäben (Docht- oder Licht ſpießen) nebeneinander eingefchoben, 
oder ‘auch durch die Köcher eines Brettes (Lichtbrettes) gen 
gen und oben durch Querbolzen gehälten, damit man viele auf 


einmal machen Tann. Der Arbeiter faßt Spieß oder Brett an den 


Handhaben und taucht die Dochte zuerft in beißen und dann, wenn 
fie abgekühlt find, fo oft in abgefühlten Talg, bis fie ihre gebörige 
Die haben, und nach der Eritarrung des Talges find fie fertig. 
In Wachs werden blos die befannten dünnen und verfchieden ge- 
färbten Wach s ſtöcke gesogen. Die Verfertigung der Dochte dazu 
vorausgeſetzt 2), geichieht died auf folgende Art, welche einiger- 
maßen an die Drabtzicherei erinnert. Auf dem aud Latten gehauten 


Werktiſche befindet fih in der Mitte ein Platz für eine Pfanne 


mie glühenden Kohlen, und auf der oberen Seite in einem Loche 
ein ovales verzinnted Blechbecken eingehängt, an deffen beiden 
Seiten durch Gabeln die Zichfcheiben befefigt find, d. h. Meſ⸗ 
fingfcheiben mit mehreren nach der Beripherie hin weiter werdenden 
eoncentrifch ſtehenden Löchern von reiner Kreis- oder fagonnirte 
Form. Auf dem Becken liegt ein Queerholz (der Steg), -in 
welches durch ein Loch ein hölzerner Schieber fenfrecht geſteckt 
wird, der mit einem Kinfchnitte fo verſehen ift, dag der Docht , 
indem er durch den Einfchnitt geht, zugleich durch das Wachs 
gezogen wird. Auf jeder Seite des Werftifches ſteht eine durch 


eine Kurbel zu drebende Walze (die Trommel). Auf die Eine 


davon wird der Docht gewidelt und, nachdem das Beden mit 
Wachs, das auf der Pfanne gefchmolsen war, gefüllt ill, unter 
dem Stege durch den Einfchnitt durchgeſteckt, auch durch das 
größte Loch der Zichicheibe gezogen und dann auf die andere 
Trommel gewunden. AR der Wachsſtock abgetrocdnet, fo ſetzt man 
die Zichfcheibe auf die andere Seite des Beckens und leitet fo den 


4 
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Wachsſtock zurück durch das Becken und ein engered Loch der 
Scheibe auf die andere Trommel und fährt fo fort, bis der Wachs. 
fiod die gehörige Dicke, Gleichfößmigfeit und Glätte bat. So 
fertig geworden, wird er gefühlt, gebleicht 5), gefärbt und in 
Formen gewidelt. Ä 


1) Zur Literatur: Hermbſtädt Tehnologie. IT. 6. 512. Poppe Handbuch. 
IV. 294. Gchauvlag ber Künſte und Handwerke. Ir u. Ir Tbl. v. Keeß Dam 
ſtellung. Ir Tut 11er Bd. ©. 389. 433. Jacobſon technolog. Wörter. IVr TH, 
Krünig Encyclopädie. Bd. 75. Sprengel, Hand werte und Künſte in Tabellen, 
tortgefegt von Hartwig. Berlin 1768 — 95. XVII Bde. Neue Auflage 1781. 
Bd. XIII. 406. Karmarſch Mechanik. II. 355. Dict. technologiqua IV. 401. 
Heuer Schauplag ber Künfi und Handiwerfe. XUr Bd. Jimenau 1339. Anweiſung 
sum Eeiienfieden und Lichtzieben. Berlin 1790. Ilte Aufl. Die Zunft des Seife⸗ 
fiedend und Lichtziebens. Iimenau 1822. ©. auch Note 1. des 6. 304. 


2) Der Dochtſchneider if ein zweitheiliger Tiſch, In deſſen Zuge (zwiſchen 
den- beiden Theilen) ein verichiehbaree Zayren durd eine unter der Tirichtarel ange⸗ 
legte Schraube nah Belieben geftelit werden kann. Gin ebenfall3 bewegliches Städ, 
jenem Zapfen nenenüber, kann durch eine an der Vorderfeite des Tiſches angebrachte 
Schraube gefteltt werden. Am Ente ded beweglichen Theiles ſteht eine dünne Eiſen⸗ 
fange, und auf der entgegengeigten Geite eine verſchiebliche Meficrklinge. Die 
Entiernung der fehlen Etange und bemegtichen Meſſerklinge ven einander gibt bie 
Größe bed Doctes an. Tie Dochtbank iſt eine Holsbanf, an deren heiden fangen 
Seiten Gch in gerader Linte Dochtſtange und Dochtmeſſer befinden, lezteres ebenfatis 
verſchieblich Nachdem das Dachtmeſſer gefteltt ift, nimmt der Urbeiter die gehörige 
Ansabi Fäden, Test fie um die Dochtſtange, sieht die Docte bis ans Meier und 
ſchneidet fie dert ab. An der Dochtbank können zwei Perſonen zugleich arbeiten. 


3) Eine Mafhine zum Walzen und Rollen der Wachskerzen (. bei Dingler 
polytechn. Journal. XAX. 403 (von Heilberg) Die Ultarferzen gießt man nicht> 
fondern man bedeckt die Docdte blos mit Wachs, das in heikem Waſſer erweiche 
ift, rolit und gkittet die Kerzen dann. ine Beſchreibung des Avparats zum 
Biegen der Zalglichter von Diaine f. m. bei Karmarid a. a. D. Il. 356. 


4) Die Fäden werden bier um eine Trommel gelegt, und nadı der beftimmten 
Ansabl von Umbdrehungen diefer Leztern, wonach fie die gehörige Länge haben, abs 
srichnitten. Man har auch andere Methoden. 


5) Dad Bleiben dei Wachſes, noch ehe ed verarbeitet wird, gericht am 
der Luft und. Sonne durch die Einwirkung ded Sauerfiof auf bie Pflanzentheile, 
welche das gelbtarbige PBirment im Wache find... Dad Wachs mu daher möglichſt 
vünn auf die Bleiche gebracht werden. Dekhalb fchmilgt man es in einem versinnten 
Eiſen⸗ oder Kupferkeſſel, und leitet ed daraus in eine nahe fichende Wanne, und 
von dieſer durch einen Hahn In einen vicrerfiaen Kaſten von Zinn mit durchlöchertem 
Boden, der aber in einem breigsitis pridmatifhen Kaften ſteht, welcher auf bilden 
Eeiten einer Kante eine Keihe von Löchern hat. Unter biefer Kante her ſteht ein 
lauger mit kaltem Waſſer gefüllter Trog, in welchem ſich unmittelbar unter der 
Kante jenes Kaftend eine durch eine Kurbel drehbare hölzerne dünne Walze kefindet. 
Auf diefe Wale läuft dad Wachs aud jenen Löchern, de Walse dreht ſich indeſſen 
um, und fo entfichen durch die Abkühlung im Waſſer und die Walenbewesung 
viele Binder von Wachs, welche von dir Walze abgehen und aus dem Maier 
schicht werden. Dieied Geſchäft heikt man Bändern, auch Körnen, und bie 
Maſchine wird Bänder: oder Rörnmafhine genannt, Tie Wachsbänder kom 
nen hierauf auf die Tafeln, Plane oder Garrd”, d. h. Holigerüfe auf einem 
windſtillen, rauch“ und flaubfreien Graßplage, welde mit lung» vieredigen Lein⸗ 
wandſtücken überſpannt und am Rande eingefaßt find. Hier werden fie von der 
Sonne gebleicht, und nur an heißen Sommertagen zur Verhütung ded Schmelzens 
mit Waher beyofien, aber mehrmals gewendet, bis fie ganz weiß find, worauf fie 
umgeſchmolzen, abermals gebändert und gebleiht werden, da auch die inneren 
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Ehelle weiß fein mühen. " Einb fie wieder weiß, fo ſchmilzt man fie Iufamınen ke 
beſtimmte Form und bewahrt dad Wacht fo auf. Es vderſteht fich von ſelbſt, daß 
Die Halbfertigen Lichter, wegen des Bleichens, alfo nicht gebändert zu werben 
beaucen. Dan f. über biefe, über Bie fransöfifche und Über neuere dorgeſchlagene 
Fünnlihe Bleichmethoden Hermbrädt Technologie. 11. $..505 file Belmanı 
Unleitung zur Technologie. S. 272. Dingler polstehn. Journal. XXIII. 523 
(nah David) und XXIV. 279... Hermbſtädt Bülletin. II. 281. Lefebrre, 
Nenes chemiſches Verfahren, Talg auszulaſſen, zu bleichen u. ſ. w. Und dem 
Franzoſiſchen. Gotha 1330. 


8. 304. 
2) Die Seifenſiederei. 


Die ‚allgemein bekannte Seife iſt ein Erzeugniß ans irgend 
einem Fette und aus Kalt oder Natron, und löst fich in Wafler 
und in Weingeift auf. Fe nach den Materialien, welche zu ihrer 
Bereitung gerionmen werden, bat fie auch verfchtedene Nauen, 
und nach diefem wird auch die Siederei 1) genannt. Man unter- 
ſcheidet hauptſächlich fo die feſte (Weiß⸗- oder Talgfeife), die 
—weiche CSchwarz-, Srün- oder. Delfeife) und die franzö- 

fifhe oder venetianiſche Delfeife in Bezug anf das Fett, 
aber Natron- und Sodafeife in Betreff des Kalizuſatzes. 
‚Außerdem hat die Seife noch ſpeziellere Namen, je nach der Art 
des Fettes, Deles und anderer wohlriechender Beifätze 2). Das 
erſte Gefchäft des Seifenſieders ift die Bereitung der Seifen⸗ 
ſiederlauge durch das Auslaugen eines Gemenges von Alkalft 
(Holzaſche, Pottaſche oder Soda), gebrauntem Kalte und Waſſer 3). 
Je nach dem Gehalte derſelben, den man durch die Seifenſieder⸗ 
fpindel-(Zangenprober, ein Aräometer) prüft, unterfcheider 
man die Fener- oder tragende oder Meifterlauge (von 18 
bis 25% Kaligebalt), die Abrichtela uge (von 5—17%, Kali) 
und die Schwache Lange (von 1—4% Kaligehalt). Die fol 
genden Gefchäfte find nach der Art der zu bereitenden Seife ver- 
fchieden. Zur A. Weißfeifenficherei fült man den Sied⸗ 
keſſel 4) mit Feuerlauge und fest ‚dann Talg zu. Dieſes 
Gemifche wird einige Stunden unter periodiſchem Umrühren and 
Zugießen von Fenerlauge fo Tange gefotten, bis ed Teimartig 
 (Seifenleim). wird und beim Erfalten eine dichte Gallerte bil⸗ 
den Tann. Bilder fich diefer Seifenleim Tange nicht, fo gießt man 
noch während des Siedens Abrichtlauge. ein 5). Iſt iener Leim 
gebildet, fo wird er mit Kochfalz vermifcht Causgefalzen), unter 
beftändigem Rühren gefotten, bis fich eine belle Stüffigfeit davon 
auszieht, und wenn fich dich gezeigt bat, ohne Rühren noch fort- 
gefotten, endlich aber das Feuer gelöfcht. Nun gießt man dieſes 
Gemifche durch ein Drabtfich oder eine Filter von grober Leinwand 
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zum Behufe der Reinigung in den Seihbottig, in welchem es 
verbleibt, bis fich Lauge und Seife von einander abgefondert 
. haben. Die Lauge nimmt man unter der Seife hinweg, die Lez⸗ 
tete aber fchöpft man in den GStedfeffel, der vorher gepußt fein 
muß, und ſiedet fie dort mit einem Quantum Abrichtlauge unter 
fietem Umrühren einige Stunden, und gießt noch weit mehr 
Abrichtlauge nach, Bis die Seife wieder gallertig wird. Jetzt 
wird fie das zweitemal ausgeſalzen und fortgefotten, bis der Sutt 
Feſtigkeit und eine weiße Farbe zeigt, worauf das Garfieden, d.h. 
das Sieden bis zur Bildung zäher Blafen und einer Seife von 
blättrigem Gefüge ohne Feuchtigkeit beginnt. Dan nimmt nun 
das Feuer hinweg, läßt die Maſſe fich abkühlen und gießt fie dann 
in eine Teicht zerlegbare Form, Iſt die Seife darin erftarrt, dann 
zerlegt man die Form, zerfchneidet die Seife in die befannten 
länglichen Stüde umd läßt fie an der Luft noch austrodnen. Zur 
B. Delfeifenfiederei mifcht man ein Gemifche von %, Kein - 
oder Rüböl und Y, Hanföl mit ſchwacher Lauge, und fieder daffelbe 
unter fletem Umrühren, Bis fich das Del mit der Lauge vereinigt 
bat und der Sutt zu fleigen anfängt, worauf man erſt allmälig die 
Feuerlauge eingießt. Bon der Milchfarbe, welche jest die Flüfig- 
keit bat, gebt fie allmälig mit der Vermehrung des Fenerlauge- 
zuſatzes ind Braune über, Das Sieden wird fortgefegt, bis eine 
Probe auf einem Glaſe weißftrablend und durchfichtig iſt, und das 
Zugießen von Lange hört auf, mährend man aber das Feuer ver- 
ſtärlt und die Maſſe beim Steigen peitfcht, um fie zurückzuhalten. 
In kurzer Zeit ift die Seife gar, und man bat nur das Kochen 
noch fortzufegen, um den Rückſtand von Wafler noch ganz zu ver- 
dampfen, bis diefelbe das Durchfcheinen der weichen Seife zeigt 9, 
worauf fie in Tonnen gefüllt wird D. 

1) Zur Literatur: v. Keeß Darſtellung. IIe Teil Te Bd. ©. 422. Poppe/, 
Handbuch der Technologie. IV. ©. 233. Hermbſtädt Technologie. 11. S.- 492. 
Du Hamel du Monceau, L’Art du Savonnier. Paris 1774. fol. Anweiſuug zum 
Seitenfieden, Lichtziehen ıc. Berlin 1790. Darcet, Lelievre und Pelldier Ent⸗ 
deckung über das Seifenſieden. Leiniig 1800. Kogel, Anweiſung sum Geifenfieden. 
Auedlinburg 1800. Hermbſtädt Grundf. der Kunſt Seife au jieden. Berlin 1824. 
Ilte Auflage. Die. Kunft bed GSeifenfieberd und Lichtziehers. Norbhaufen 18522. 
Tancre, Handbuh der Schwarzſeifenſtederei. Etettin 1830. Gütle, Mitthelluns 
gen für Seifen⸗ uud Lichterfabrilanten. Leipzig 1830. Ilte Ausg. Greve, Anlei⸗ 
tung zur Fabrikation der Seife, — auch der Talglichter. Hamburg 1833. Krüs 
"nig, Defonom. Encnclopädie. CLIle Bd. (a. 1831). Dingier volgtehn. Journal. 


XI. 423 (nah Chevreul). 436 u. 441 (nach Eollin) XXII. 498. Diction- 
naire technologigque. XIX. 106. 


2) Die Sodafeife iſt zum gewöhnlichen Zwecke am beiten. Man unterfcheidet 
noch mebisiniihe, Mandel, Mohn⸗, Nuße⸗⸗Buchel⸗, Hanfı, Lein: u. dal. 
Delfeiten, Schweinefhmalsfeife, Büttenfeife, Wacht, Thran⸗, Harze, Ficchſeife, 
Kakaoſeife u. dgl. Die wohlriechenden Erifen befommen ihren Geruch durch den 
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Zufag ätherifhee Dele. Um die Seife marmorirt zu macden,, miiht man Eiſen⸗ 
vtriol unter eine Portion Abrichtlauge mit Gelfe, und arbeitet diefes Semi mir 
‚ der ganzen Gelfenmafle um. 

3) Soda muß immer mit gleicher Menge von Holsafche vermengt fein. Unch 
kann man die Holzaſche, mit %/s oder %/s Pottaſche gemengt, brauden, dber es 
kommt dann auf 1 Thl. Pottaſche 1!/ Thl. gebrannter Kalk. Nimmt man Soda, 
ſo rechnet man 1'/s Thl. Kalt auf 2 Thle. Soda. Die Holiaſche von Laubtzötzern 
iſt am brauchbarſten nad der Soda. Man beſpritzt den Wichenbaufen Bid sum 
Sufammenballen mit Waſſer und fchaufelt ihn um. In deſſen Mitte wird eine 
Mertiefung gemacht, der Kalk bineingefhättet und mit Wafler gelöfht, während 
deſſen man ihn mit Aſche bedeift. Nach dem Durchicaufeln ber ganıen Mafe if 
die Laugmaſſe fertig und wird in ben Aeſcher gebrüdt, d. 6. in ein abgeſtutzt 
Eegelförmiged bölserned oder gußelferned Gefäß mit einem durchlocherten und einem 
ganzen Boden. Man gieht nun Waſſer auf, bis der Aeſcher micht mehr eimnfaugt, 
und dffnet dann den zwiſchen dem durchlöcderten umd ganzen Boden angebrachten 
Hahn, damit die Lauge in ein tiefer liegendes Jaß (den Sumpf) firöme, in dem 
fie aufgehalten wird. \ 

4) Ein runder nah unten ſich vereugender kupferner ober gußeiſerner Kefel, 
mit einem breiten Rande, auf welchem zur Verhütung des Ueberſteigens der Seife 
ein abgekürzt kegelförmiges Faß ohne Boden geſtürzt, und durch einen Kitt aus 
Sind und Hammerſchlag an ben Keſſel gekittet wird. Dafielbe Heißt man dem 
Sturz. 

5) Der gebrannte Kalk verbindet ſich mit ber Kohlenſfäure des kohlenſauren 
Kali, wodurch ätzendes Kali entſteht. Dieſes zerlegt den Talg in Talgfäure und 
Delfäure,. und verbinder ſich mit denſelben zu einer weichen fchmierigen Kalifelfe. 
um aber diefe feit zu wachen, ſetzt mas Kocialı bei, deſſen Eblor fid mit dem 
Kali zu EChlarkali, und deſſen Natrium fi mit dem Gauerfiof bed Aegkali zu 
Natron verbindet, welches Leztere fih aber mit den Settfäuren zu einer feſten 
Natronſeife vereinigt, ſo daß blos eine unterlause von, in Waßer geldſtem, 
Chlorkallum zurückbleibt. 

6) Man macht dieſe Seife bunt durch Zuſatz von Bürfeln weißer Gelie, 
Kelgwürfeln oder Stärkekleiſter, ober auch Hammeltalg. 

T) Die franzöſiſche, marfeilier oder venetianiſche Delfeife it eine 
fee Seife. Man hat davon weiße und marmerirte (Rote 2.). Sie wird” aus 
äbender Natronlauge und Baumdf gefertigt, und If alfo infowelt eine Deifelfe, bis fie 
durch einen geringen Zuſatz von Küchenſalz fe gemacht wird. 


Vierte Unterabtheiluhg. 


Bon der Berarbeitung pflanzlicher und thieriſcher 
Stoffe zuſammen. 


I. Schaafwoltefpinn- und Weberei. 
S. 308, 
Die Tuchmeberet!). 


Die Arbeiten. Diefes Gewerkes find folgende und. geicheben in 
folgender Ordnung auf einander. Zuerſt wird die Wolle fortirt in 
kurze (Fettwolle) und lange (Waſchwolle), denn jene dient 
blos zum Einfchleßen in das Gewebe und wird deßhalb mit Fett 
getränkt, diefe aber dient zum wirklichen Garne und Hauptgemebe, 
und wird vor dem Gebrauche gewafchen 23. Nach dem Waſchen 


, 
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wird fie zum Behufe der Aufloderung gezaust, früber durch 
Menfchenhband, det durch die Zanfemafchine, >. Iſt fie fo 
locker gemacht, fo wird fie geflackt, d. h. auf Horden gepeitfcht, 
oder durch eine Mafchine (Wolf) mafchinire (gewolft) N. Als⸗ 
dann wird diefelbe geſchmalzt Ceingefettet), d. h. durch Tränfen 
mit Butter (ober einem nicht austrocdnenden, 3. B. Baumöle) 
gefchmeidig gemacht. Auf das Linfetten folat das Kratzen 
(Schrubbeln, Krempeln, Kardätfchen) mit der Hand oder 
durch Mafchinen, d. h. Auseinanderziehen, um die kurzen Fäden 
von den Fangen zu trennen, und diefe untereinander zu bringen, 
um fie zum Berfpinnen tanglicher zu machen 5). Die gefchrubbelte 
Wolle wird jetst entweder mit dem Spinnrade oder auf Spinn- 
mafchinen (Spinnmühlen) gefponnen, d. b. in Fäden zuſammen⸗ 
gedrehet 9. Das fo entfiandene Garn wird alsdann gehafpelt, 
d. h. auf einen Hafpel gemunden, und dort in Strehnen und 
Gebinde abgetheilt ). Ron diefen Strehnen kommt es auf eine 
‚Winde und von daher auf Spulen (Bobinen), von welchen’ es 
anfdem Spulrade doublirt oder driplirt, und dann gezwirnet, 
d. h. zu zwei und drei Fäden zuſammengedrehet wird 8). Das⸗ 
jenige Garn, welches zur Kette (Zettel, Werft, Aufzug, Schee⸗ 
ung), d. h. dazu dient, um auf dem Webſtuhle nach der Länge 
‚und Breite des zu fertigenden Tuches oder Zeuges ausgefpannt zu 
werden, beißt Kettgarn. Dasienige aber, welches dazu dient, 
um swifchen die Fäden der Kette eingefchoben oder - gefchloffen zu 
werden, das Einſchußgaru. Dad Kettgarn wird vor feiner 
Anffpannung durch Leimwaſſer gesogen Caefchlichtet, geleimt), 
um es fleifer und feier zu machen”). Nun Fommt dad Scheren 
(Schieren) der Kette, d. h. das Ordnen und Abtheilen der Ket- 
tengarnfäden, damit es als Kette in den Webſtuhl geſpannt werden 
kann 10). Diefes Auffpannen auf den Webubl 11) heißt man das 
Anffcheeren der Kette, umd ift eine Arbeit, wozu fehr viel Sorg⸗ 
falt erforderfich iſt 12), FR die Kette aufgefcheert, fo wird das 
Einfchußgarn, auf den Spülchen, auf welche es vorher fchon ge- 
fpult wurde, in das Schiffchen getban und das Tuch gemebt 13). 
FR das Tuch fertig, fo wird es genoppt, d. h. von den nicht 
dazu nehörenden eingewebten heilen befreit, was entweder mittelſt 
des Noppeiſens Ceiner Zange) ans der Hand oder durch bie 
Noppmaſchine 14) gefchiebt. Das genoppte Tuch wird hierauf 
gewalkt, um es von feinen, Unreinigkeiten zu befreien nad ſilzig 
au machen. Dies gefchieht anf der Walkmühle unter verfchiedenen 
reinigenden Zuſaätzen 15). Da durch das Walfen das Tuch filsie 
geworden tk, fo muſen ſeine Haare jetzt wieder aufgelockert Werden, 
77% 
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damit man das Tuch fcheeren kann. Diefe Arbeit beißt man das 
Rauhen und gefchieht auch entweder aus der Hand oder durch 
die Rauhmaſchine 19% Bor dem Scheeren muß das Tuch noch 
einmal gereinigt werden und den GStrih der Haare erhalten. 
Dies gefchicht durch dad Bürften des Tuches mit der Bürften- 
mafchine 7). Hterauf erft wird daffelbe gefchoren und man bat 


dazu ebenfalls entweder Handtuchicheeren oder Scheermafchinen 


Scheermühlen), welche jet allgemein im Gebrauche find 13). 
Das zweimal gefchorene Tuch wird geſtreckt (geredt), d. h. in 
einen Rahmen gefpannt und auscinander gezogen, damit es vie 
Falten verliert und fadengleich wird, d. h. überall gleiche Breite 
bat, bierauf aber zum leztenmal ausgefchoren, d. h. noch einmal 
and der Hand genoppt, durch Stopfen ausgebeflert, geftrichen und 
gepreßt. Lezteres gefchieht unter ciner Schraubenpreffe, zwiſchen 
Breßfpänen (von Pappe, aus Papiermühlen), Preßbrettern und 
warmen Preßplatten von Kupfer oder Eifen 19). Die Farbe wird 
den Tüchern fchon vorher gegeben 20). 


1) Die Darſtellung des Spinn« und Webereiweiend hat fhon, wenn fie au 
fuͤhrlich fein fol, die größten Schwierigkeiten. Bel einer encyelopädiſchen Erörterung 
dDiefee Gewerbe iſt ed unmöglich, mehr als Leberfichren und Andeutungen zu geben. 
Qur Literatur ber Wollenweberet f. m. GSchauplag der Künfte und Handwerke. V. 
125. VI. 1. VII. 1. XVM. 3. Jacobſon, Schauplag ber Seugmannfucturen. 
Berlin 1773—76. IV Bde, 8. Weber, Beiträge sur Getwerbskunde. I. 155. II. 
453. III. 183. v. Keeß Darſtellung. IL. Tht. 1. Bd. ©. 111. 227. I. Gupplem. 
©.-132. 375. Dictionnaire technologique. XII. 1. IX. 10. Porpe Handbuch. 
1. 6. 102. Hermbſtädt Technologie. 1. S. 55.. Day, Anleitung zur rationellen 
Webekunſt. Berlin 1811. Scheibler Anwellung, woltene Tücher zu fabriciren. 
Bresſlau 1806. Klinghorn, Beſchreibung und Abbildung der neueften verbefierten 
Webs, Spiun:, Scheer, Doublir,, Zwirne, Gattun: und Callicodruck⸗, fo wie 
ähnlicher Maichinen ıc. Quedlinburg 1829. Mir 137 Nbbildan. Bonner, der 
Tuchfabrikant In größter Volllommeuheit. Aus dem Granydf. Lim 1829. Borgris, 
Mecanique appliqude aux Art. VII. (Mach.nes, qui servent à confectionner les 
Etoffes.) Paris 1820. 4. 


2) Man wacht fie mit Seiſe, mit gefaultem Menſchenbarne und Waſſer. 
Auch anderer Materien bedient man ſich dazu. Borgnii l. e. pag. 10 et 11. 


3) Sie if Hei Hermbſtädt und ben Anderen beirhrieben. 


4) Der Wolf if befchrieben bci Hermobſtädt und in rofgenten Säriften: 
Borgnis I. c. np. 33. Christian, Me&eanique industrielle. III. 219. 405 Planche 
49. Karmarfch Mechanik. 11. 139 (Klovimaſchine von Walmstey, Thomas, 
Bowden, Eonnop und Vautiers). S. 143 (der Wolf und deñen Verbeſſernn⸗ 
sen, Maſchine von Douglas, Faux u. Georges, von Hughes u. Collier). 


5) Die Handwerkzeuge (Kragen, Krempeln oder Kardätſchen) find eine Art 
von Hecheln, und man untericheidet die Reif ı oder Brechtämme (von 40 — 50 
Zähnen), Kragen oder Krempeln (von 50 —60 3.) und Knieſtreichen, 
Schrobbeln oder Kartätihen (von 70 — 80 3.) Durch die Schrobbeln erhält die 
Wolle eine Werarbeitung zu vierecktgen Blättern, und dur die Knieſtreichen 
eine folche zu foindelförmigen Slieden, die man dann iu Locken oder 
Flocken sufammenrolt. Die Krempelmaidhine iſt von den Barbierer Richard 
Arkwrigbt a. 1770 erfunden. Sie ift unter Andern beichrichen bei Hermbe 
ſtadt. Mast. aber auch Borgnis 1. c. p. 48. Criæias 1. et p. cätt. et p. 406- 


+, 
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"Weber, Beiträge zur Gewerbd » und Handelttunde. I. (1825) &. 173. LI. 169. 
Heß, Beſchreibung von den Kamm ı und Spinnmaſchinen auf Wolle ımd Baumwolle 
eingerichtet (Zürich 1806). E. 7. Karmarſch Mechanik. 31. S. 146 ( Krempels 
mafdine von Dberländber, gemeine Krempelmaichine, jene von Sarrazin und 
von Joubert). S. 148 ( Wollfämm : Mafchine von Cartwriaht, von Wright 
und Hawksley). Dingler polutechn. Journal. XIV. 29 (Kardätfchenwalse von 
Woollams); XV. 303 (eine folde von Erishton); XVI. 450 (von Burn); 


XXIII. 427 (Apparat zum Kämmen und Strecken der Wolle von Roß); AXV. 


298 (eine folde von Anderton); XXV. 380 (eine yolde von Brooke und 
-Hargrave); XXVIIL 117 (von Edmonbs); XXXIII. 310 (von Don Marco 
Bacon), S. 425 (eine ſolche v. Whitader); XXXVII. 163 (v. Budanan); 
XLII. 357 (Kämm-⸗Maſchine von Platt); XLV. 258 (don Ford). 


. 6) Das gewöhnlihe Spinnrabd if von einem Gteinmegen Jürgens zu 


Batenbürtel im Herzogthum Braunfchweig a? 1530 erfunden und ſpäter vielfach 
verbefiert, ſo daB man jegt doppelte Hat, welche anfangen recht ſtark in Gebrauch 
au fommen. Die Spinnmafchine bat ein engl. Zimmermann, James Harı 
graves, erfunden, fie wurde Jenny genannt und if jetzt fo weit verbeſſert, dag 
- ein Mädchen 80 — 120 Spulen damit veriorgen fann. Die Baupterfindung daran, 
nämlich, dag man nicht blos Einſchuß⸗ fondern auch Kettengarn darauf fyinnen 
kann, verdanft man feit 1771 dem bereitd genannten Rich. Arkwright. 
Weber Beiträge. 1. 177. III. 184. Sprengel's Handwerk und Künfte. IM. 
Zaf. 1V. Sig. 4—7. Roland de la Platiere, L'’Art du fabricant d’Ftoffes en laine. 
Paris 1780. fol. Ueberf. Kürnderg 1781 Hermbſtädt Büllerin. 1. 309. Borgnis 
1. c. p. 75 (Spinnräder) und p. 91 (verichiedene Spinnmaſchinen). Christian 1. 
c. Ill. 258. 416. Glanche 50 et 51. Karmarſch Mechanik. Il. 156 (Spiuns 
säder) und 167 (Eyinnmafchinen). Dingler polgtechn. Journal. IT. 259 (verb. 
Spinnen von Habden); AV. 46 (von Lifter); XVI. 445 (von Taylor), 
©. 446 (von Green); XVII. 422 (von Lead); XXI. 8 (von Ehell), &. 395 
(von Brice); XXII. 325 (von Hirft), &. 326 (von Bodmer); AXIV. 511 
(von Undrew, Tarlton und Shapley); XXV. 39 (Verbeſſ. von Davis. 


Spinnen eined Fadens, an dem keine Haare mehr bervorfichen); XAVI. 317 (von 


Kay); XXVIII. 402 (von Goulding); AXXI. 212 "(von Church); XXXU. 
240. 323 (über den Regulator beim Spinnen, von Rayner), ©. 313 (Spium 
mafchine von Derter); XXXV. 226 (Spinnmafchine von Lee); XLII. (von 
Sands); XLIV. 83 (von Molineur und Bundy); XLV. 374 (von Zellis 
eorfe). Bulleun de la Societe d’Encouragement Annee 1833 (Gpinnmafdine 
von Belanger für Streichgarn). Heß Beſchreib. S. 41 folg. 


7) Hier wird das Garn auch nach den Sorten numerirt. S. Karmarſch in 
Prechtl's Jahrbüchern. XII. 134. und Hachette in Dingler' molytechniſches 
Journal. XVIII. 444. Eine Beſchreibung des Haſpels (der Weiſt) bei Kar⸗ 
marſch Mechanik. II. 189. Borgnis I. c. p. 137 (mehrere Haſpel). Christian 
III. p. 415. Planche 51. 


8) neber Spufrüder f. m. Karmarſch Mechanik. IE S. 189. Ueber Spul⸗ 
maschinen ſ. bendaſelbſt. II. S. 190 (von Rouſſeau, Erager, Joubert und 
Pride). Christian IH. 417. Planche 51 et 52. Horgnis 1. c. Weber beides f. 
m. auch die Abkildungen und Beſchreibungen bei Hermbſtädt. Ucher daB Zwie— 
nen und die dazu errorderichen Maſchinen f. m. Dorgnis l. c. p- 152. Christian 
111. 288.. Sarmarıh Mechanik. M. 173. Jacob fon, technolog. Wörterb. IV. 
240. 734. Dingler volgrechn. Journal, XVIL. 422. (Bwirnmafchine von Read); 
XVII. 344 (Zwirn: und Doublirmafhine von Foſter Ginfon) ©. auch We⸗ 
Ger Beiträge. II. 213. 


9) S. Prechtli Jahrbücher. IX. 395 (Schlichtmaſchine von Stansfield). 
Dingfer yolytehn. Journal. XVII. 420 ( Schlidrmaichine von Well); XL. 408 
(Upvarat sum Reinigen und Zubereiten des Wonengarns, von Harris). Christian 

III. 420. Planche 52. Ueber B In’d und Rbodes's Vorrichtung 3. Trocknen 
des geſchlichteten Garns f. m. gler’s yoiytehn. Journal. I. 420. 1V. 63. 
Prechtl Jahrbucher. II. 400. 111. 472. Karmarfch Medanit. IE. 195. Res 
ber Beiträge. I. 181. 





40) Ueber dad Scheeren und Scheermaſchtnen (. m. auch Borgnis . ce p. 178. 
Christian 111, 297. 419. Planche 53. Ueber bie Scheerrabmen aub Karmarſch 
Mechanik. II. 194. Ueber eine Sweerlatie auf ſchieter Ebene Dingier volgteche. 
Saurnal. XX. 528, 


41) Beſchreibungen von Behräsien finden ih dei Hermbtade, May mb 
ken Andern. Borgnis 1. c. p. 186. sqq. Christian III. 29%. 422. Planche 53. 
Karmarfch Mechanik. IE. 196. 226 (Hand« und felbfiwebende Webſtühle). Die 
Webſtühle haben viele Verbeffernngen erfahren. Man f. darüber Dingler pol 
techn. Journal. XI. 24 (von Goodman); XIV. 229 (Patentwebmaſchine von 
Seonedall d'Arimond), S. 403 (von Blard); XV. 40 (von Budanan); 
xXVIH. 67. und XX. 113 (von Standfield, Brigasd, Pritchard und Bar⸗ 
zactougb); XIX. 19 (von Goſſet), ©. 149 (Dantelid Webmethode)z XX. 
2347 (doppelter Webſtuhl v. Kidorne), ©. 513 (Kunſtwebſtuhl v. Debergue); 
XXI. 195 (von Tetlow), ©. 385 (von Stansfield); XXI. 321 (vom 
WBilfon), ©. 405 (Handwebſtuhl von Grant Smith); XXIV. 413" (von 
Haunchett und Detvalte, Webſtuhl für Tücher von allen Breiten); AV. 206 
(Aunſtwebſtuhl von Danieit); AXVI. 109 (von Sabdler), ©. 205 (verbefiertes. 
ebgeſchirr von Rotbweii); XXVII. 1 (von Frank und May, f. auch bie 
Abhandlungen der techniſchen Deyntatjon für Gewerbe. I. 379.), S 831 (von 
Hurt uud Bradley), ©. 82 (von Stansfield, Pritchard und Wilfin: 
fon); XXXIV. 213. und XXXV. 39 (verbeſſertes Webgeſchirr von Pownall). 
AXXVI. 215 (von Hellmann); AXXVII 105 (Parr und Biuert’s Web 
ſtäähle); XXXIX. 50 (verbefi. Tuchmanufactur von Hirfds XLII. 185 (Webpubl 
von Robert); XLIII. 17 (Runfiwebnue! von White); XLIV. 455 (von Goul⸗ 
Ding). Weber Beiträge, I . 182. II. 170. il 


12) Es find in ber Kette immer zwei Faden, nämlich bie oberen (Ober⸗ 
fprung) und die unteren (Unterſprung) möthig, welche ſich durchkrengen müſſen, 
ſo daß ſich queer durch alle Kreutze das Einſchußgarn legt, wenn bad Schiſſchen 
Schütze) durchfäbrt. Man ſ. auch Borgnis 1 c. p. 187. Ueber eine Vorrichtung 
und eine Maſchine sum Auftiehen und Spannen der Kette auf den Webſtutzl ſ. m 
Dingler yolvtehn. Zoumal. AVIL u. XXL 


13) Dad Weben gericht, indem dur den Mechanismus wechſelweiſe Der 
Ober⸗ umd Unterforung in Kreutzform geftelit und das Schiffchen zwiſchen Beiden 
durchgejagt wird, um das Einfchufgarn queer durchzulegen, damit dafjelbe bei dem 
nächkten zu bildenden Kreutze eingeſchloſſen und feit angerchlagen werben fann. 


14) Die Noppmacchine iſt von den Gebrüdern Weſtermann su Paris. 
Hermbiſt äde Technologie, I. 6. 121. Weber, Beiträge sur Gewerbs + und Hau⸗ 
deltunte. 172. 


15) Man wallt mit gefauitem rin, geüner und weicher Selfe, und mE 
Walterde. Leber Waltmühlen f. man v. Langsdorf Erläuterungen. 1. 238. 
». Laugsdorf Maſchinenkunde. II. $. 337. Schauplatz der Künſte und Hand 
werle. V. 222. u. 9. Werbefierungen an. Walkmühlen find befchrieben bei Ding: 
Ier polgtechn. Journal. II. 2958 (von Lewiß); XXI. 141 (von Surf ind 
Wood); XXI. 311 (von Bernon); XAVI. 103 (von Willen un. Dsle). 
Hermbſtädt Technologie. 1. S. 122. Beuthe in den Merbandt. bes Vereins sur 
Neförderung bed Gewerbsfleißes in Preußen. Jaheg. VII. 1829. ©. 132. Prechti 
Japrbücer. VI. 529. Borgnis l. c. p. 277. Christim III. 442. Planche 57. 
Karmarſch Mechanik. IL 231. Weber Beiträge. I. 185. 11. 173. II. 186. 


16) Hier wird die Weberkardendiſtel gebraucht ($.176.). Man hat auch ſchon 
mietallene Karben angewendet. S. Brecht! Jahrbücher. IX. 394. Dingier 
solgtechn. Journal. XXIV. 514 (Verbefferungen beim Etreihen der Tücher, von 


Shbappard und Slint). Weber Rauhmaſchinen 1. man Borgnis I. c. p. 311- 


Christin 111. 438. Pl. 59%, Karmarſch M tt. II. 263. Abdhandlungen der 


"techn. Deputation für Gewerbe. I. ©. 383. er Beiträge. 1. 198. 11. 180. 


III. 190. Dinglier a a. O. II. 53 (eine Drahtrauhmuͤhle von 3. Lewib); 
IV. 423 (Rauhmaſchine von orten), ©. 269 (eine foldhe von J. u. W. Lrwid 
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“und W. Davis); XX. 350 (von Bord, Robinson und Gorfer); XXI. 391 
"von Burk, Wood und Rogerſon); XXIV. 514 (dv. Sheppard u. Stint); 
XxXXIL 318. XXXV. 296 (von Sevi11); XLII. 359 (von Yayps), &. 401 
(von Gharlesworth). Weber Beiträge. I. 198. 11. 180. 


47) Wiener Beiträge. I. 226. IL. 18% 111. 193. Die Bürftmafchine iſt von 
den Gebrüdeen Eoderiit erfunden. 


48) Ueber die Scheermaſchine 1. man Borgnis |. c. p. 313. Christian III. 
p- 306. 443. Planche 58. 59. Karmarſch Mechanik. II. 267. 277. Wbhandt. 
der techniſch. Deputation für — J. as Dingler pyolntechn. Journal. II. 
257. Ill. 276 (Scheermaſchine von a VI. 64. XVII. 300 (von W. 
Davis); XI. 166 (von Eollier); > 184 (von Hobfoh); XIV. %07 (von 
Miles); XV. 43 (von Bainbridge); XIX. 25 (Maſchine sum Echleifen oder 
Schneiden der Dberflähe der Tücher, von Glater); XX. 458 (EScheermaſchine 
von Gardner und Herbert); XXV. 373 (von Gitlington); XXXI. 181- 
(von Marfhall); XXXVII 433. XL. 98 (von Elatterbud); XLII. 233. 
(von Hooper); XLV. 253 (von Didland). Ueber Swift's amerikaniſche 
Tuchſcheere f. die Verhaudlungen ded Vereins zur Beförberung des Gewerböfleißes 
in Preußen. Jahrg. 1329. S. 231. Weber Beiträge. I. 209. 1I. 181. III. 193. 


19) M. f. Dinger polytechn. Journal. I. 420 Streckratmen v. Srierin); 
III. 257 (ein folder von W. Lewis); X. 393. XXXI. 33 (JZurichten der Tücher, 
nah Daniel1); XVI. 44 (ein ſolches na Sevili); XIX. 498 (Methode, beim . 
Zurichten den Wollewaaren Glauz au geben, nah Sufell); XXIII. 51 (Zuricht⸗ 
maſchine von Haycock), ©. 429 (eine folhe von Smith); XXV. 33 (Walz 
maſchtne, um den Tüchern Glanz zu geben, "von Lerony); XAXV. 292 ı Zurict« 
mafcine von Haden); XIXXVIII. 135° (verbeſſerte Methode des Zurichtens, von 
@ether); KXXIX. 33 (yon Allen); XLIV. 99 (Zurichtmaſchine von Jones). 
Karmarſch Mechanik. IL 291 —293. Weber Weiträge. I. 222 folg. 227 foie. 
1I. 187. AU. 194. 


20) Die Tücher von der ächteſten Farbe find aus, bereit# vor dem Spinnen 
gefärhter, Wolle gewebt. Sonſt färbt man fie er, wenn fie gewebt und gereinigt. 
find. Kücdker, welche ganz weiß fein follen, werden, ehe man fie zurichtet, ger 
ſchwefelt und gebläuet. — Dad Decatiren der Tücher vor ihrer Verarbeitung iſt 
ein Preffen derfelsen unter Wärme und Beuchtigkeit. Man benubt dazu eigene 
Maſchinen, wie 3. 8. auch die In ber vorigen Note genannten von Hawrcock umd 
Jones. Man f. Hermbſt adt Technologie. TI. $. 148. Verhandlungen ded Ver 
eind sur Veförderung des Gewerböfleiged in Preußen. IV. Sabre. 1825. ©. 134. 
Jahrs. VI. 1827. S. 149. Weber, Zeirblatt für Gewerbtreibende. I. 440 (Ber: 
iin 1828). — Ueber noch andere Zubereitungen der Wollenzeuge f. m. Borgnis 
l. c. p. 286. Christian III. 441. 301. 112. 383. Hermbflädt I. s. 150. 


11. Baummwollfpinn- und Weberei. 
8: 306. u 
Die Baummollenzgeug- Weberei). 


Die Baummolle if eine mwollige Baanzenfafer, durch weiche 
die GSaamen der Baumwollenpflanze (Gossypium) in der Saamen- 
apfel ummidelt find. Man bat zwar verfchiedene Baummollen- 
pflanzen, aber der Farbe nach doch nur weiße und gelbe Baummolle. 
Sie wächst in Oſt⸗ und Weftindien, China, Aegypten, Kleinafien, 
auf den griechifchen Inſeln im Archipelagns, und im ſüdlichen 
Europa 2). Die Baumwolle, wie fie su und kommt, bat fchon 
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die Erutearbeiten 3) erduldet und iſt in feſten wacken zuſammen⸗ 
gepreßt 4. Die Baumwolle wird daher vor der Verarbeitung 
aufgelocert und zwar durch Klopfen aus freier Hand oder Klopf- 
mafchinen 5), oder durch den Wolf (Teufel) 9), oder endlich 
durch die Flaggmaſchinen 7). Dadurch ift die Baummolle auf- 
gelockert und zugleich in wattähnliche flache Stücke gefchlagen, 
aber die Faſern find noch nicht ganz rein und haben noch Feine 
regelmähige Lage, Diefe Zwecke werden durch die Kratz⸗ (Krem- 
pel⸗, Flint⸗ oder Streich⸗) Mafchinend) erreicht, durch welche 
fie jet bearbeitet wird. So in Bänder geformt, kommt fie nun 
auf die Streckmaſchinen ’), um dadurch die Fäden noch genauer 
parallel zu legen (fireden), was, damit die Bänder nicht reißen, 
fo gefchieht, daß man mehrere folche Bänder auf einander Tegt 
und durch die Mafchine gehen läßt (doublirt). So if fic zu 
Spinnen vorbereiter, aber diefed gefchteht in mehreren Operationen. 
Das erſte Spinnen auf der Klafchenmafchine (Kammmafchine, 
Laternenbant) oder auf der Brobfpindelbanf 10) bewirkt blos 
eine Teife Drehung der Bänder zu fingerdiden Fäden. Das zweite 
oder Borfpyinnen auf der VBorfpinnmafhine (Grobſtuhl 
genannt) oder quf der Spindelbant (Feinfpindelbanf) 11 
Viefere aus jenen Fäden einen folchen von der Dice eined Bind« 
fadens. Diefer Faden muß nun cbenfalld gefponnen werden nad 
dies iſt das dritte oder Feinfpinnen, welches durch die Water - 
(Droſſel⸗), Kenny- und Mulemaſchinen 12) geſchieht. Das 
ſo gewonnene Baummollgarn wird nun’gebafpelt und fortirt 13) 
und, wenn v8 erforderlich ik, geswirnt ($. 305. N. 8.) Dan 
unterfcheidet auch, wie bei der Wollweberei,. dag Ketten- und 
das Einſchußgarn, welches Erftere feiner und fetter fein muß 
ald das Lestere, weßhalb man jenes auf den Water- und Mule 
maschinen, dieſes aber nur auf Lezteren ſpinnt. Das zum Ber 
weben beſtimmte Baummollenfertengarn wird hierauf geleimt 
($. 305. N. 9.), und, wenn eg wieder getrodner ift, gefpult, 
d. h. durch das Spulrad oder die Spulmafchine auf Spulen 
gewunden, damit man es hiervon leichter zur Kette fcheeren 
kann (9. 305. N. 9. und 10.). Die Kette wird alsdann auf dem 
Webſtuhl 14) gefpannt, gefchlichtert (wenn dies nämlich nicht 
fchon vor dem Auffpannen oder Aufkämmen gefcheben ift), und 
das Baummollenzeng nerfertigt, wovon cd außerordentlich wiele 
Arten gibt, Die fertigen Zeuge, befonders alle glatten, werden 
dann durch Sengen oder Brennen 15) von den Hervorfichenden 
. Härchen befreit, dann in reinem Waller eingeweicht, gewafchen 
oder auf Walkmühlen und Prätſchmaſchinen 19 "gereinigt. 
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Sp gereinigt, werden fie gebleicht 17), dreſſirt oder frifirt, 
d. h. der haarigen Oberfläche eine beflimmte Form gegeben 1°) und 
dann finiffirt, d.h. mit Glanz verfehen und geglättet 1%). Das 
darauf erfolgende Färben und Druden ift ein anderes Gefchäft. 


1) Zur Literatur: Note 1. des $. 305. Prechtl Eneyclopädie. I. 472—614. 
Le Blanc, Nouveau systöme complet de filature de Colon usite en Angleterre etc. 
Paris et Bruxelles 1828. Bernoulli, theoret. prakt. Darftellung der geſammten 
medhan. Baumwollfpinnerei. Bafel 1830 (Hauptwerke). Martin, die engl. 
Baummollen « und Wollenzeugmansfactur. Aus dem Engl. überfegt von Poppe. 
Peſth 1819. Hermbſtädt Technologie. 1. $. 176. Poppe Handbuch. I. 137. 
v. Keeß Darttellung. II. Tot. I. 8b. ©. 81. 179. Eupsiem. 1. &. 120. 300. 
Weber Beiträge. I. 271. II. 202. III. 222. Dictionn. techno). VI. 110. IX. 10. 


2) Ueber die verſchiedenen Sorten-und Gisenfchaften der Baumwolle f. m. 
auch Precht Encuclopädie. 1. &. 472. 483. außer Hermbſtädt, Poppe, Bere 
youlliun.f.w. S. auch Borgnis Il. c. p. 8. 


3) Dan bat die fogenanntn Egrenirmafhinen zum Trennen ber Saamen 
non der Baummolle. Sie find ausführlich beichrieben z. B. bei Predti a. a. D 
1. S. 473; aud bei Hermbſtädt u. a. Prechti Jabrbücher. VII. 293. Kar 
marſch Mechanitk. 11. 138. 


4) Eine Beſchreibung der Packpreſſen findet ich and bei Bredtia. aD. 
©. 477 6. auch Burgnis I c. p. 9. 


5) Bredtia.a ©. I. S. 490. Borgnis 1. c. p. 10. Christian III. 271. 
405. Planche 49. Dingler polgtehn. Zournal. XVI. 1. XXIII. 97 (Schlag 
marine von wisen: V. 135 (Schwingmafdine von N Gmith). Karmarſch 

I. 139. 


6) Karmarſch IT. 141. predtn a. a. O. I. 491. ©. auch $. 305. 
Note 4, denn die in jenen Schriften beſchriebenen Maſchinen werden auch Hier 
angewendet. 


7) Prechtt a. a. D. 1.499. Dinger veidtechn. Journal. VI. 132 (Slaga⸗ 
maſchine von Bernouili). Man unterſcheidet die Putze und die Watten⸗ 
maſchaine; jene reinigt und dieſe ſchlägt die Baumwolle in eine wattfoͤrmige Fläche. 


8) Christian III. 237 — 257. 406. Pl. 49. Rarmarfh II 145. Prechti 
0.9. D. 1. S. 513. ©. auf $. 305. Note 5. Man untericheidet die Bor» oder 
Grobkratze und Feinkratze oder Auskardez auch einfache und Doppel⸗ 
Karden. S. ˖auch Hermbſtädt Technologie. J. $. 132. Die Auskarde formt 
Bänder aus der Baumwolle. Um die Bänder in breite Warten zu vereinigen, bat 
man die fogenannten Lappingmafdbinen S. Predti a. a. O. 1. 522. 
Dingler polytechn. Iournal. XXVII. 97. 


9) Karmarſch II. 152. Borgnis I. c. p. 92. 115. Christian III. 258. 407. 
Planche 50. Predtl a a. O. 1. ©. 534. 


10) ©. $. 305. Note 6. Prechtl a. a. D I. 531. Dingter voldtechn. 
Journal. XXXIII. 1 (Lat. Svpulmaſchine von Heilmann). Karmarſch 1. 153. 
Christian III. 409. Planche 50. Es gibt auch zugleich krempelnde Spinnmaſchinen. 
©. Karmarſch II. 166. Borgnis I. c. p. 121. Weber Drehung des Baumwolle⸗ 
garns; von Köchlin Hei Dingier polytechn. Journal, XXxXxIII. 387. 


41) Yrehtia. a. D. I, 562, Karmarſch I. 161. Dinger volptechn. 
Soyrnal. XXVI. 204 (Vorſpinnmaſchine von. Sr. Smith); XXIX. 385. IXXV. 
439 (non Bayliffe); XXX. 89 (GSputmafcdine für Borgeidinnfte von Houds⸗ 
worth); XLIII. 429 (Selden's Mafıhine sur Bewirkung der gehörigen Conſ⸗ 
ſtenz dei Vorgeſpinnſtes). 

2) Bredtl a a. O. I. ©. 67. Karmarf II. 163. Borgnis 1. c. 
2qq. Dingier "@ Journal. VIIE 1. X. 388 (Gpinnmafchine won 
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Main); XI. 457 (von Kollenare)s KXVIL T. XXX. 211 (Verbeſſenung 

den Mules, Jennies und Slabbers, von de Jongb); XXXI. 12 (Spinnma ine 
von Heiſch); XLIL 13 (Spinnmaſchine von Hutchifon); XLIII. 229 ( Drofiek 
foindel von -Rambert); XLIV. 355 (Verbefierungen an der Jennieß, Mules 10, 
von Hobertt). ©. $. 305. Note 6 


13) ©. $. 305. Note 7. predtt “aD. 1. 59%. 595; 


14) Dan unterfheidet die Band» und Mafchinenwebkügle. S. Note 11. be 
vorigen $. Sie find ſehr abweichend gebaut, weil verſchleden fasonnirte Zeuge geb 
webt werden. S. Verhandlungen ded Wereind zur Beforderung des Gewerböfleißes 
in Preußen. Jahrg. IIL 1824. ©. 194. Jahrg. VIL ©. 129. Horrockss Beh 
ſtuhl bet Dingler polytechn. Journal. XI. 203. 


15) Ueber ſolche Sengmaſchinen ſ. m. Karmarſch I. arr. Christian III. 
437. Planche 55. Prechtl Jahrbücher. VI. 298. Weber Beiträge, I. 302. I. 
216. DI. 246. Borgnis L cp. 306. Dingter polytehn. Journal. xVv1. 450 
d Burn's Sengmaſchine). 


16) S. $. 305. Mote 15. ueber die Prätſchmaſchinen (Pretſch M.) 
f. m. Karmarfd TI. 254. Borgnis I. c. p. 271. Dingler volytehn. Journal. 
II. 4 (Reinigungämafchine von Dingler) j V. 432 (eine andere). Ueber Wald 
mafdinen auch Karmarfc TI. 256. Dingler a. a. O. V. 424. 423 — 30 
(engliſche); XII. 328 (von Smith); XV. 48 (don Slint). Prechtl Jahrb. 
J. 363 (von Waroup), ©. 364 (von Banlid), ©. 459 (vor Smith). 
Ueber Maſchinen zum Ausprefen der naſſen Beuse ſ. Karmarſch II. S. 261. 
Dingler polytechn. Journal. III. 6 (von Dingler), ©. 10 (sum Auswinden). 
Den Apparat von Southhworth sum Trocknen beichreibt au Karmarſch II. 
262., und Dingier a. a. D. XVI. 474. 


17) &. Dingler polytechn. Sonmal. III. 1 Macchtine zum Baͤuchen ber 
Kattune von Dingler); XIV. 433 (Bleiben, nab Turner und Angell); 
xx. ATI (nad Turner); XXXIU. 447 (nad Benot) Prechtl Encuclovädie. 
U. 420. v. Keeß Darfieflung. II. Chl. I. Sb. &. 95. 190. Guppiem. I, 160. 330. 


15) M. f. Borgnis 1. c. p. 286 sgq. Karmarfdi II. 293. 


19) Diefe Maichinen kennt man unter dem Nanıen Mangen und Kalander. 
Dan f. Karmarſch I. 280. 236 —89. Dinger polotechn. Jonrnal. II. 12 
‚(eine Appretirmaſchine v. Dingier); VI. 82 (Schlichten der Zange nad Dubuc); 
% 487 (SKalander von Smith); XII. 332 (Zuridtmafdine von Wickham): 
XXI. 17 (Wvpretirmfachine von Bathgate); XXXIX. 49 (verbeſſ. Zurichtung 
nach Smith): XLII. 194 (Zurichtmaichine von Serraboe). Merst. 6. 305. 
Note 19. Beſchreibung der Mangen und Kalandermafchinen. Nürnberg 1829. 


M. Seidenfpins- und Weberei. _ 
6. 307. 
Die Seidenweberei !). 


Die Coccons der GSeidenraupe ($. 206.) liefern die Seide, 
von deren Bearbeitung bier die Rede it. Das Aeußere der Coc⸗ 
cons ift ein etwas rauher Faſerſtoff (die Floretfeide); unter 
diefer liegt die feine eigentliche Seide, auf welche wieder ein grö⸗ 
berer faſeriger Ueberzug folgt, umd endlich der Balg der Larve 
fommt. Die Eoceons werden auf einige Minuten in einen Keſſel 
voll heißen Waflers zum Auflöfen der Fäden gethan 2) und 
wird von ihnen die Geide auf einen ww“ Seidenbafrf 











4 
abgemunden. Die fo gewonnene rohe Seide wird nach ihrer 


Feinheit und Grobheit fortirt, denn beim Hafpeln zicht mon . 
mehrere Fäden zuſammen. Diefelbe wird bierauf deublirt und : 


geswirnt, was an der Stelle des Spinnens angewendet wird. 
Man bat dazu die Doublir- oder Zwirnmaſchinen d und 
unterfcheidet nach dem Grade des Zwirnens die Tramfeide 
(Einfchupfeide, ein Draht aus zwei oder mehr rohen Scidenfäden) 
und die Organfinfelde (Kettenfeide, Draht and mehreren be⸗ 
reits gehecheten Seidenfäden). Soll die Rohſeide gefärbt werden, 
fo muß fie, "wenn bie Farben heil werden follen, entweder, mas 
feltener ift, von Natur weiß oder gebleicht fein 5). Sie bat 
aber eine fleife und raube Äußere Befchaffenbeit, melche ihr, wenn 
fie nicht zu Reifen Geweben, wie 3.8. Gase, Flor, beſtimmt iR, 
genommeh werden muß. Dies gefchiebt Durch dad Degummiren 
(Entichäten), d. h. das Kochen derſelben mit Seife oder fchwacher 
Alcalilauge 5). Die zubereitete, nämlich Tram. und Organſin⸗ 
feide, if Jum Verweben gefchicdt und wird nun auf den Web- 


Kühlen 7), die man in einfache und zuſammengeſetzte unterſchei⸗ 


det, zu den manchfaltigen Geweben verarbeitet, welche man jetzt hat. 
Vom Webftuble genommen, werden die Seidenzeuge noch vollends 
appretirt, nämlich durch die Pflückmaſchine von den Fafern und 
Unebenheiten, die nicht vorhanden fein follen, befreit und dann 
auf manchen, chemifchen und mechaniſchen, geheimen Wegen noch 
ugerichtet 8), 

1) Zur Literatur: Dictionnaire technologique. XIX. 374. X]. 330. v. Keeß 
Darfielung. 11. Thl. I. Bd. ©. 132. 283. Supplem. I. 222. 437. Hermbſtädt 
Technologie. 1. $. 239. Poppe Handbuch. 1. 179. "Hader Beträge zur Gt 
werbäfunde. 1. 416. U. 273. IH. 279. S. auch $. 305. Note 1. Dingler 


dolstechn. Journal. XXX. 126. XXXI. 126. XXXI. 66. XXXIV. 46. 143 (über 
Seide und Eeidefabriten von Diıonam). 


2) ©. auch Dingier polgtechn. Journal, XVII: 410 (Dethode, die Coccons 
and kaltem Waſſer zu haſpein, von Don Ant⸗no Negas); XXXVII. 251 
(Dampffibatorum zum Abwinden ber Coccons, von Richardſon). 


3) ©. Borgnis I. c. p. 14. 16. 141. Karmarſch II. 174 (verſchiedene 
Haiyel). Jacobſon Schauplag. III. 80. Dingler poigtehn. Journal. XVII. 


96 (Abwinden der Seide in Ztalien, von Nouailleß); XXIII. 34 (verbeſſerte 


Methode defielben von Heathheoat); XXIV. 398 (verbeſſerte Methode im Abwinden, 
Doubtiren, Zwisnen und Spinnen det Seide, von Babnall); XXVIII. 256 (vers 
beñerter Geldenbafsel von Fanſhaw). Der Altee befannte Haſpel wurde von 
einem Bologneſer Berghaſano a. 1272 eriunden. S. au Verbandlungen bed 
Wereind zur Beforderung ıc. VII. Jahre. 1825. S. 79. Weber Beiträge. II. 281 
(Haipel von Jeiferies und Drakefort); XIII. 294 (von Barbier, Scott, 
Badnall m. f. w.. v. Türk, Anleitung ine Behandlung ded Seidenbaues und 
des Haſpelns der Seide. Yotdtam 1329. III Thle. 

A) ©. Borgais 1; c. p. 17. 160. Karmarſch II. 176. Jacob (on Schau⸗ 
platz. III. 101. Weder Beiträge. IT. 234 (Tramſeidemaſchine von Shenton). 
Dingier polgtehn. Journal. XIII. 320 (Verben. im Spinnen und Zwirnen ber 


Seide, von Badnall); XVI, 339 (Spinnmaſchine von Shenton); XVII. 186 
(nee Metbode, Seide zu fpinnen und zu swirnen, von Breadburn); XX. 31 
(Hammersley's Eifenhafvel für Seidemühlen); AXVI. 107 (verbefierter Zwirn» 
und Syinnapparat, von Fanſhaw), ©. 203 (verbeſſerte Putz⸗ und Spinnmaſchine 
für Seide, von Rovple); XXX. 57 (über Seidenſpinnerei); XLIL 262 (perbeſſerte 
Spinne⸗, Doublir⸗ und Zwirnmaſchine für Geide, von Needham). Ucher Seiden⸗ 
widel« ober Spulmafchinen f. m. Karmarſch II. 192. Borgnis l..c. pag. 172. 
Jacob ſon Gchauplag. II. 130. Weber Beiträge. II. 285 (von Belly). 


5) &, Dingler pyolntehn. Journal. XX. 348 (verbefferte Jubereitung der 
Ede sum Weben, von Heathcoat). Hermbſtäbt Magazin für Färber. 1. 
104 (Btleihmethode von Baume)s V. 122 (von Siobert). v. Keeß Darſtel⸗ 
tung. U. Thl. II. Sb. Unbang ©. 33. 


6) Prechtl Eucytlopädit. II. 433, Borgnis I. c. p. 18. 


27) Diugler volytechn. gournal. XV. 429 (Methode sur Vorbereitung, 
Reinigung, Zurichtung und Aufkämmung der Kette tie Seldenzenge, von Harwood 
Horrod). Auch bei Weser Beiträge. II. 231. Der Webſtuhl von Jacauard 
iR jezt der berühmteſte. Mamf. Hermbſtädt Technologie. I. $. 259. Dingler 
polytechn. Joaurnai. VII. 52. XXVI. 410. Dict. technolog. XI. 330. Weber, 
Der vaterländirche Gewerböfreunb (Merlin 1819). I. 151. Weber Beiträge. III. 
305 (deffien Verbeſerung durch Jour dan), S. 301 (Webſtubl von Eoromt); 
II. 293 (neuer Lvoner Webſtuhl). S. $. 306. Note 14. und Dingler polutechn. 
Journal. XIV. 33 (Wilfon’d Webſtubl für Aigurirte Zeuge), © (für glatte 
und figurirte von Robert); XV. 402 (Verbeſſerung an Mafchinen sum, "Beben 
und Abhaſpeln); XIX. 546 (für figurirte Zeuge, von Yotter); XXI. 389 
(Bil ſon's Sammetſtuhl). 


8) Hermbſtadt Technologie. 1. 6. 286. 


IV. Lein⸗ und Haufſpinn- und Weberei. 
8. 308. 
Zeinwandweberei !). 


Nach der oben ($. 169.) angegebenen Gewinnungsart der Fa- 
fern von Flachs und Hanf, zu welcher man eine bedeutende Anzahl 
von Mafchinen 2) erfunden hat, werden fie, namentlich die Hanf. 
büfchel, wenn der Bat breit ifl, auf die Reibmühle 3) gebracht 
und dort gerieben (nach dem fündeutfchen Ausdrucke geblault), 
damit fie gefchmeidiger werden. Go für die Hechel vorbereitet, 
bearbeitet fie der Hechler mit der Leztern 9, indem er fie durch) 
Diefelben zieht. Das Broduet ift einentlicher Hanf oder Flache 
(die lange Fafer) und das Wergg (die kurze Faſer). WI man 


N 


denſelben vor der weiteren Bearbeitung noch verbeffern, fo brübet 


man ihn mit heißem Waller mit oder obne ätzende Zufäße 5) au, 
um die befonders die Bleiche erfchmerenden Stoffe zu extrahiren. 
Nach dem völligen. Trocdtien wird cr gefponnen, und zwar ent- 
weder auf dem Handfpinnrade oder auf der Flachsfipinn- 
mafchine 9, zu verfchtedener Feinheit des Barnes ie nach der 
Feinheit und Grobheit der Leinwand. Hierauf folgt das Hafpeln, 
dann das Spulen, von den Spulen ab das Schreren, dann 


.. 428 
das Aufkämmen der Kette auf dem Leinenwebſtuhl )), das _ 

Schlichten und das Weben. Die fertige Leinwand wird durch 
Entfchlichten, Bäuchen und Bleichen 3), Stärken, Mangen und 
Glätten ?) noch vollends appretirt und kommt fo. in den Handel. 
Es gibt verfchiedene Arten von Flache - und Hanfleinwand, nicht 


blos nach der Feinheit, fondern auch nach der Glätte und Figu⸗ 
rirtheit der Oberfläche. 


1) Zur Literatur: Dictionnaire technologique. IV. 427. XII. 303. v. Keeß 
Darfteliung. II. Chi. 1. Bd. S. 50. 152. Supplem. 1. 94. 262. Weber, Beiträge 
sr Gewerbskunde. I. 334. II. 238. III. 260. Hermbrädt Technologie. I.$. 205. 
Poppe Handbuch. I. ©. 160. S. auch $. 305. Note 1. und $. 167. Note 1. 
Dingler volytechn. Journal. XV. 426 Rorbotousb, Über die Eigenschaften 
des Hanies). Ä 


2) ueber das NMöflen f. m. auch Borgnis 1. c. o. 21., wo auch bie Kunftröfle 
von Bralle und von d'Hondt d'Arcy befhrieben if. Lieber Flachtzubereitung 
ohne Röſten ſ. m. Prechtl Jahrbücher. IT. 320. Weber Flachſs⸗ und Hankbrech⸗ 
maſchinen f. nm. Karmarſch 11. 129. Borgnis 1. c. p. 28. Weber Maſchinen zur 
Reinigung des Flachſes oder Hanfed von den Unnen, und Edwingmafchinen f. nt. 
Karmarſch II. 136., ebenfo auch bei Weber a. a. D. und Dingler yolytehn. 
Souenaf. II. 290.'XV. 307 (Bundy’s Brechmaſchine); V. 168 (eine folche von 
Lee); XVII. 234 (eine folhe von La Foren); XXVIII. 33 (eine ſolche von de 
ia Snarde); XXXIV.43 (Zurichtmaſchine für Hanf, von Lawfonu Waller). 


3) Eie find entweher Etanıyf» oder Auetfhwerfe. S. Karmarſch II. 128. 
Dingler polytechn. Journal. XVI. 41 (Methode, dem auf der Ehrifnian’fchen 
Brechmaſchine bereiteten Flachſe und Banfe die gehörige Weichheit zu geben, von 
Deliste). 


4) Christian Ill. 227. Borgnis l. e. p. 65., wo aud die Hechelmaſchine von 
Vorthnufe beſchrieben iR. Meber dieie, die Murray’ie und gemeine Walzen⸗ 
hechelmaſchine f. m. Karmarſch I. 137. Die gemeine Hechel if bekannt. 
Dingier polytechn. Journal. XXV. 473. XXXV. 311 (Hechelmaſchine von. Ro⸗ 
binfon); XXXII. 316 Leine foldhe von Busſtk und Werin); AXXIU. 81 (von 
Zapior). \ 


5) Z. B. von Vottafche und Eeife, Kartoffelbrüge und Hefe (nad Delidte) 
mit Choubrey und Kocfals (nad Stahl) m. dersi. mehr. Weber Beiträge I. 
376--79. 11. 247. Dingler volgtechn. Journal, XVI. 459 (Einweichen nad 
Insliß), ©. 466 (Bubereitung ohne Gäbrung, nah Salisbury); XXIV. 228 
(Zubrreiten und Bleihen, nab Emmett), &; 428 (Zubereiten und Bleichen, 
nah G111); XXVIII. 429 (Maſchine sum Zurichten, Aussichen, Spinnen ıc. des 
Flachſes u. f. w., von Lamb und till); XXIX. 113 (Zurichten der Faſer⸗ 
oe, nah Wood); XXXIII. 461 (Mbereitung des Hanfed, nah Smedes). 


6) Dan f. $. 305. Kote 6. Dingler volgtehn. Soumal. TI. 423: (Herr 
mann's Slachſſpinntiſch); XVI. 39 (Chell's verbenerte Hanfipinnmafchine); 
AXIV. 403 (Maſchine zum Spinnen und Zwirnen des Slachfed, von Molineuxr); 
XXVIII. 441 (Flachſs⸗ und Hanffpinnerei, von Shlumberger); XXXV. 339 
( Hanfipinumafdine von Debesteur) Prechtl Jahrbücher. III. 394 (ein ſer⸗ 
bifched Spinnrad). Karmarſch Tl. 170 (mehrere Svinnmaſchinen), ©. 153 
( Flachsbandmaſchinen, weiche den Flachs fo, wie die Baumwolle, für bie Spinn⸗ 
mafdine vorbereiten). Weber Beiträge, I. 346. 11. 245. III. 246 (mehrere 
Spinnmaſchinen). Hermbſtädt, Bülletin ded Neueſten u. ſ. w. VIII. 78. XII. 15, 


7) Gr iſt der einfache Webſtuhl. ©. $. 305. Note 11. 


3) Das Bäucen if dad einigen von der Schlichte u. dal. Man f. darüßee 
fo wie über das Bleichen u. bal. bei Weber Weiträge. I. 353 folg. II 247. 249 ig. 


4 


IM. 266. Prechti Encnelopädie. II. 398. Hermbrädt Technologie. I. 6 3284 
folg. ‘v. Rech Darftellung. II. Thl. I. Sb. ©. 68. 161. Gupplem. I. 103. 267. 


9) Man Hat dapı die bereits 6. 306. Note 49. erwähnten Geräte und 
Maſchinen. 


V. Papiermacherei. 
8. 309. 
Fabrikation des gewöhnlichen Bapiers f). 


Zur PBapiermacherei bat man thierifche und pflanzliche Faſern 
. nöthig, die man in ihre Fleinften Theile, Urfafern, auflöfen muß. 
Zumpen (Hadern), Mafulatur, Stroh, Maisblätter u. f. w. wer⸗ 
den als rohes Material gebraucht. Nehmen wir beifpielsweife die 
Erfkeren dazu, fo müſſen fie mit Meſſer und Scheere fortirt wer- 
den 2). Die brauchbaren Hadern werden durch Wafchen von ihren 
Unreinigfeiten befreit und, wenn das Papier fein und weiß werden 
fol, gebleicht 3. So vorbereitet, werden fie nun vom Lum⸗ 
venfchneider 3) ganz klein zerfchnitten und nachher, um fie gan 
vom Staube zu befreien, gefiebt, oder in einem Hammerwerke zur 
völligen Entſtäubung geflopft 5). So heißen fie Zeug. Dieſes 
wird in einem Gefäße mit Wafler zum Behufe des Faulens ein« 
gemacht 9. Entweder hierauf oder auch fchon nach der Entfäu- 
bung wird e8 auf das Geſchirr Ceine Stampfmühle, in weiche 
De mit Eifen befchlagenen Stampfen auf .die Lumpen in den 
Löchern eines Löcherbaumes fallen und diefelben verfleinern 7). 
Da beſtändig Waffer im die Löcher geleitet wird, fo entficht eim 
grober Brei, Halbzeug genannt. Aus diefen wird es in «in 
Eichenfaß (Leerfaß) gefchöpft, und in der Zeugfinbe, nachdem 
es mit der Zeugpritfche (einem Breite mit einer Handhabe) durch 
Holzrahmen gefchlagen ift, anf Haufen getrocknet. Um das trocdene 
Halbzeug in Ganzzeug zu vermandeln, d. h. zu einem feinen 
Breie zu bearbeiten, wird cd in dem Holländer 8), einer 
Schneidemafehine, unter Waflersgfluß gerfieinert. Bon da aus 
wird es durch Rinnen in die Werkitube in den Ganzzeugkaſten ge 
Teitet. Dan nimmt darans cinen Theil in die Schöpfbätte, 
d. 5. eine Tonne, die oben mit einem breiten Rande (Traufe, 
Leifte) verſehen ift und zwei von einer Seite sur andern laufende 
Bretter Cden großen und Fleinen Steg) trägt. Während be- 
Rändigen Umrührens 9) und fortwährender Warmbaltung 10) fchöpft 
der Büttgefelle die Bapierbogen mit der Bapierform 11) ans 
ber Bütte umd ein anderer Arbeiter (Gautſcher) fchichtet fie 
swifchen Filz auf, d. b. auf vieredlige fchmach gewalfte Tuch 
küde, die etwas größer find als die Vapierbogen. Es bilden 
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181 Bogen einen Pauſcht (Baufch). Diefer wird zur Entfer- 
nung des noch übrigen Waſſers gepreft 12), damit das Papier 
gehörig feſt werde. Nach der Vollendung des Brefien wird das 
Bapier anf dem Trodenboden 13) getrocknet, und kann alsdann 
als Löfch.- und Druckpapier in Bücher und Rieße gefalzt werden. 
Um aber Schreibpapier zu machen, läßt man die Bogen noch einige 
Zeit nach dem Trocknen loſe über einander Tiegen, und leimt 
diefelben, d. h. man zieht fie durch einen Leim 14), trocknet diefelben 
und zieht fie noch einmal durch. Nach dem abermaligen Trocknen 
bringt man das Papier bei frifcher und feuchter Luft, 3. B. des 
Morgend, nochmald 24 Stunden unter die Preſſe, und theilt es 
fchon unter diefer in Bücher, Rieße und Ballen ein. Um aber 
dem Bapier den höchſten Grad von Glätte zu geben, wird daffelbe 
außerdem noch einmal befonders geftampft und geglättet 15). 


4) Zur Literstur: Schauplatz der Künſte und Handwerke. I. 295. III. 369. 
Dictionnaire technologique. ‚XV. 194. v. Keeß Darſtellung. II. Tbi. 1.3. ©. 572. 
Supplem. I. 580. Weber Bcäträge. 1. 384. UI. 257. III. 268. - (Referkein) 
Unterriht eines Papiermachers an feine Gößne. Leiviis 1766. Demareſt, bie 
Papiermacherkunſt. Aus dem Franzöſ. überſetzt von Seebas. Leipiig 1803. 4. 
Leuchs, Darſtellung ber neueſten Verbeſſerung in dee Verfertigung des Papieres. 
NMürnberg 1821. Piette, Handbuch der Vapieriabrikation. Aus dem Framsöſ. bear⸗ 
beitet, von Hartmann. Quedlinburg 1333. Hermbſtädt Technologie. IM. $. 392. 
Poppe Handbuch. I. 295. Krünig Exncyclopädie. Wh. 106 u. 107. 


2) Grobe Lumven geben grobes Papier. Wollene und leinene Lumpen fortirt 
man fchon dem Stoffe nah, — dann auch nad den Sarben, untere benen bie blaue 
vor alten beramdgefuht wird. Man rechnet zum 1 Ried Poſtpapier 13 Pfund, zu 
41 Ries Kanzleipapier 18 Prd., zu 1 Ried Eonceptyapier 20, und zu fo viel Pack⸗ 
und Löfchpavier 25 Pid. Lumpen. Die feinken Leinwandiumpen find die beiten, 
und überhaupt die abgetragenen tauglicder zu Papier als die neuens ſeidene und 
scollene geben nur fchlechted Papier. Dingler polytechn. Journal. XLIL 265 
cHotion’E verbeiierte Methode, Klümpchen aus dem Zeuge zu ſchaffen, aus dem 
das Papier bereitet wird). Piette Handbuch. &. 10. 

3) Eine Lumpenwaſchmaſchine ik von Wehe beſchrieben im Journal für 
Sabriten, Manufacturen, Handel u. f. w. IX. (1795) €. 81. Zum Bleichen wen 
det man entweder bie natürliche (Raſenbleiche) oder die künſtliche, nämlich Chlor⸗ 
bleihe au. v. Keeh und Blumenbach Darftellung. 1. 583. 587. Weber Tel 
träge. I. 394. Pierte Handbuch. S. 14. 110. 


&) Derfelde iſt verfchiedenartig confruirt. Dad Weſentliche bei gemeinen 
Lumpenſchneiders aber iſt, daß ein Meſſer horizontal, mit ber Schneide aufwärts, 
unbeweglich Ilegt, während ein anderes durch eine Kurbel icheermartig auf dieſes 
bewest wird, und bie Hadern gerfchmeidet, welche aud einem ſchieſen Kaſten durch 
eine gelerbte Walze den Meſſern entgegen gesogen werben. Man f. Piette ven. 
©. 14. Karmarſch Mechanik. 11.296. Langsdorf Erläuterungen. I. 400. 
Sprengel Künſte und. Handwerke. XII. 445. ® 

5) oft iſt das Sied fo beim Scheider angebradt, daß bie Hadern ſogleich 
auf daſſelbe fallen. Beſondere Siebmaſchinen find beſchrieben bei Karmarſch I. 
295 (die gemeine und die Langodorf'ſche Siebmaſchine). 

6) Dieſes Macerieen hat den Zweck, die Hadern gleichmätziger und zum Zer⸗ 
Heinern tauglicher su machen. Etatt defielben bearbeitet man fie zuweilen and 
länger im Geſchirre. Hermbſtädt empfiehlt anftatt deßs Fanlens das Maceriven 
durch verdunute Schwefel⸗ oder Salrſoͤure. Piette Han .6 1 
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7) Ueber dieſe Papiermühlen, fo wie Über die In Note 4. und 5. erwähnten 
Maſchinen f. man v. Langsdorf Syſtem ber Maſchinenkunde. II. $. 323. ® 


ueber Papiermühlen verfchiebener Urt Karmarſch Mechanik. IE. 297. ES gibt 
auch Hammer⸗ und Stampfgeſchirre. Piette Handbuch. ©. 25. 


8) Karmarſch TI. 298. v. Langsdorf Erläuterungen. IL 419. Sypren⸗ 
gel Künſte und Handwerke. XII. 446. Journal rür Sabrifen sc. VIII. 37 (von 
Keferfein); IX. 81 (von Wehr) Piette Handbudh. ©. 27. Der Hollänr 
der if ein Holscylinter, der mit vielen Eiſenmeſſern (Schienen) verfeben if 
und fih in einer eichenen Kufe dreht, deren Boden auch mit einer Eiienplarte 
beiegt if, die ſolche Meſſer trägt. Cr dreht ſich, vermittelt der am ganzem 
Mechaniſsmus der Papiermühle wirkenden bewegenden Kraft fehr fchnell um. Zuerſt 

„Tommt bad Zeus in den gröberen oder Halbzeugbolländer. In ihm werden 
die Habdern zermalmt. Nach etwa 6— 8 Stunden it das Halbzeug bereitet, und 
man nennt died die Vorarbeit. Die cigentlihe Vollendung befommt aber das 
Ganzzeug Im dem feinen oder Ganzzeugholländer, in welhen das Halbzeugs 
noch unter beſtändigem Waſſerzufluſſe fo lange berumgeiagt wird, bis fi das Waller 
klärt, b. b. auf der andern Seite gan rein von Schmutz heraudläuft. Yun wird 
dieſer Honänder geftellt, d. h. aller Waſſerzu⸗ und Abflug gehindert. Co wird 
dad Ganzzeug voliendet. — Anflatt des Holländers und auch neben ihm wird ned 

Ndie Hammer⸗ oder Etampimüble gebraucht. Jener wird dann bolländiſches, 

und dieſe deutſches Geſchirr genannt. 


9) Es geſchieht, damit ſich das Ganzzeug gleihförmig erhalte, und zwar ent 
weder aus der Hand mit der Schöpfkrücke oder durch den ſogenannten faulen 
 Wöttgefelten, d. h. ein Paar durchlöcherte Schieber, die an Stäben befefligt 
find und in horizontaler Lage dur dad Maicbinenwert aufs und abwärts bewegt 
werden. Man f. über die Papierbereitung Piette Handbuch. ©. 37 folg. 


. 40) Man fucht dieſe durch Röhrenleitung, heiße Waſſerdämpfe oder durch 
Fupferne in die Bütte poftirte Blaſen oder Pfannen zu bewirken. 

4) Man ft. Rarmarfd II. ©. 300. Borgnis, Mecanique appliqude aux 
arts. Tome: Machines employder dans diverses fahrications. Paris 1819. p. 203 
( Yapterfabrifationdmafchinen). Weber Beiträge. 1. 387. II. 257. III. 268. Man 

- unterfcbeidet die Mafchinen zur Verfertigung dee gewöhnlichen Papierbogen (3. B. 
von Defetaple, Bramah und Leiftenfhneider) und jene jur Verfertisung 
bes Papiers ohne Ende, d. b. von beliebiger Länge (3.8. von Bramakh, Kefer⸗ 
Hein. Didinfon, Robert, Sourdrinrer) (S. aub Piette Handbuch. 
©. 134) Es find a) die Bogenformen, Geflechte von Meſſingdrabt, eingefakt 
in einen vieredisen Holzrahmen und gerade in einen andern Kolsrahbmen vaſſend. 
Die gröberen (gerippten) Formen, auf weichen das Waller ſchnell abläuft 
und das Papier Linten erhält, Haben den feinen oder Velinformen, bei 
welchen das Waſſer tropfenweiſe abläuft, aber das Papier glatt bleibt, in ber 
Anwendung Plap gemacht. In dieſen Sormen werden bie manchfachen Fabrikzeichen 
mit Drabt, etwas erhöht, eingeflochten. Man bat neuerdings auch Gormen, womit 
zwei Bogen zugleich geſchöpft werden können, und Mafchinen erfunden, weldie das 
Schöpfen ſelbſt verrichten. um Me Erfindung 5b) der Macchinen zur Gertiaung des 
Paptieres ohne Ende fHreiten Ah ein Deuticher, Keferſtein, ber Engländer 
Bramah und der Franzoſe Didot Saint⸗Leger. Sie find jegt allgemein 
verbreitet. Ihr Werentlihet if entweber, baf eine Drahtwalge dad Zeug aus 
der Bürte ſchöpft (oder aus einer Rinne auftimmt), das Waller abläht und daB 
Pavier auf eine mit Tu (oder Filz) überssgene Walze führt, oder daß das Zeus 
aus ber Bütte vermittelt eines Schaufelrades auf eine fchiefe Ebene neihöprt wird 
und von diefer auf die Form (ein Gewebe) abfließt. In beiten Sällen gebt das 
Papier sum Preſſen und Trocknen zwiſchen anderen Walzen hindurch und wickelt 
ſich zuletzt um eine andere. S⸗ auch Precht1 Jahrbücher. V. 333 folg. Dingler 
poldtechniſches Journal. XXIII. 45 (Dennifon’s und Harrid'’end Marine); 
XXX. 356 (Maſchine von Didinfon);s XXXVIII. 126 und XLI. 253 (verbef. 
Berfertigung des Tavet ¶ adiert): XIXVII. 237 (Maſchine sum Schneiden des 





Yariered, von Erompton und Taylor); XLIU. 436 (Eurner'd Papier 
fabritationd « Mafhinen); ALIV. 64 (Cowper's Yaplerichneidmarhine), S. 180 
(Newton’dE Methode und Maſchine zur Tavetenvanserfabritation), &. 353 
(Iaanier’s Maſchine). Karmarſch Mechanik. 11. 305 (Didinfon’s Papier 
Schneidmaſchine). LSeuchs Darſtellung. S. 62 folg. 


12) Ueber die verſchiedenen Arten der Preffen f. m. Karmarſch ıt. 303. 
Hermbſtädt, Bületin des Neueſten ꝛc. IX. 367 (Bramah's Papierpreſſe). 
©, auch Piette Handbuch. ©. 54. 


43) Unter dem Dache ⸗eines Trodenbaufes, wo 3 — 6 Bogen durch bölserne 
Kreutze auf Echnüre geheitet werden, welche aus Pferdehaaren, Palnit“ättern eder 
Kototnukiarern bereitet find, und auch manchmal durch ſpan. Röhre erſetzt werden. 
Man wendet zum Trocdnen aub künſtliche Wärme an. Hermbſtädt Bülletin. 
IX. (Bramah’s Trockenhaus). Pierte Handbud. ©. 56. _ 


14) Dan Hat in den Papieriabriken verichiedene Leime; fie beſtehen aber vor 
züstich aus Alaun und Leim, welder Leztere der abweichende Zuſatz iſt. Der befte 
Leim IR aus Peraamentichnigein bereitet. Der gewöhnliche „beftebt aus einem 
Dekokte von Echaaföfüßen, Leimieder und Tiſchlerleim mit Alann. Ueber Leim aus 
Knochen f. m. Weber Beiträge. 1. 404 — 406. Ueber dad Leimen des Papieres 
in der Bütte f.m. Weber 111. 270 (nad Braconnot) und Dingler polytechn. 


Spurnal. XXV. 382. 385. XXVE 216. XXVMII. 20 (nah Merimde und‘ 


v’urcen). S. auch Piette Handbudh. ©. 70. 89. Anhang ©. 43. 


.45) Weber das Glätten und Stampfen des Papiers und dazu dienende Maſchi⸗ 
nen f.m. Karmarrc 11. 305. 308. Pierre Handbuh. ©. 50. U. 38. Dingler 
polntechniiched Journal. XL. 350 (Glätten, nad Gilpin). Weber die auderen 
Sasritate aus Papier handeln die angerührten Werke ebenfalls. Nacträalich merke 
man ſich aber nob: Dinger yolnsechn. Ionrnat. XVI. 67 (Maroquin · Yapier, 
nah Böhn), ©. 70 ı Papier: Mache, nad W. Lewid); XVII. 346 (Lamdert's 
Etrohvavier); XXXII. 130 (über engl. Papieriorten, von Baddelen); XLI. 
348 (Papieriabrikation, nad Thomas und Woodcod); ALIV. 67 (Sinefiiches 
Vapier, nah Delavierre); XXI. 140 (eben folhed); XXVII. (foided, nad 
Metzger). Prehti Jahrbücher. VIE 151. Äl. 94 (Papierfabrikation in China). 


" Sünfle Unterabtheitung. 


Bon der Verarbeitung der Produete aller drei 
Naturreiche 


oder: 
‚Bon der Baukunſt. 
8. 310, ° ’ 


Diefe bier darzuftellen, iſt megeh der Ansgebreitetheit de 
Stofer durchaus unthunlich. ine Weberficht des Gegenſtandes 
fegt Died gang außer allen Zweifel, felbft wenn man vergeflen 
wolte, dag die Baukunſt die mächtigfte der bildenden Künſte tik. 
Man theilt fie in der Regel in Landban- und Wafferbaufunft 
ein, movon jene alle zu Lande zu errichtenden, dieſe aber die auf 
und in dem Waſſer zu mechenden Baulichkeiten zum Gegenftande 
bat. In Beiden kann man wicder diejenigen Bautey unserfcheiden, 
welche den Dienfchen zum Aufenthalte dienen und dicienigen, welche 
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ihke gegenfcitige Annäherung vermitteln. Zu jener Klaffe ge- 
hören einerſeits ale gewöhnlichen Aufenthaltsorte, als 
Privathäuſer (Wohn⸗, Sartenhänfer u.dal.), Wohltpätigfeitshänfer 
(Armen⸗, Kranfenhäufer u. dgl.), die Zwangsaufenthaltsorte (Ge- 
fänguiffe, Beſſerungs⸗, Strafhäuſer u. dgl.), die Häufer für obrig- 
feitfiche Beſchäftigungen (Amts⸗, Nath-, Stadthänfer u. dgl.), 
Gebäude für Berfammlungen und Sammlungen zum Bchufe des 
Unterrichts und der Belehrung (Schulhäuſer, Akademien, Diufeen, 
Univerfitäten, polgtechnifche Schulen u. dgl), Gebäude zur gemein- 
fchaftlichen Religionsübung (Kapellen, Kirchen, Klöfter, Synagpgen 
u. ſ. w.) und Häufer für gefellige Unterhaltung (unter verfchi 
Benennungen, wovon aber der Name Mufeum der unpaffendite ift) 
— anderfeitg aber die Gewerbsbaulichkeiten für Bergbau, 
Land. und Forſtwirthſchaft, Gewerke, Schifffahrt und Handel, 
und perſönliche Dienſtgewerbe, wovon bereits im Bisherigen ein 
- bedeutender Theil erwähnt it und Im Folgenden noch vorfommen 
wird. Zu der anderen Klafie Dagegen gehören alle Land. und 
Maferftraßen, infoweit Lestere gebaut werden fünnen, nebft allen 
Baulichkeiten, welche ihre Benutzung befördern und Teiten. 





x 


Zweites Hauptſtück. 
Werkmänniſce' Betrlebslehre 
8. 310. &. 


Die werkmänniſche Betriebslehre bat die Aufgabe, welche auch 
die bisher fchon erwähnten Betrichdlehren haben ($. 256.-a.). Nur 
find die Gegenſtände meit munchfaltiger und ihre Darſtellung in 
der Encyclopädie wird daher, auch allgemeiner ausfallen, als bei 
j den andern, ‘ 


1. Bon allgemeinen Bedürfniffen des werfmännifchen 
Betriebes. 


» 8, 311. 
1) Naturmittel. 


Die Erforderniffe zu dem Betriebe der Gewerke 1) find ia 
qualitativer und quantitativer Hinficht nach der Natıır .der Lesteren 
fehr verfchieden. Sie Kaffen ſich aber unter folgenden allgemeinen 
Rubriken aufführen: 

1) Naturmittel. Zu diefen gehört a) Grund und Boden, 
zwar nicht zu den Zwecken, wie in den bisher betrachteten Gewer⸗ 
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ben, aber doch ats feite Stelle, auf welcher das Gewerk betrichen 
werden kann. Es gibt Gcwerfe, welche mehr ald andere an Grynd 
und Boden gebunden find, zum Theile, weil die größere Ausdeh⸗ 
nung der Gewerfsanftalten ed verlangt, zum Theile, weil er an 
ſich in manchen Gewerfen unumgänglich nothwendig if 2). Es 
iſt daher leicht begreifich, daß feine Eigenfchaften nicht blos für 
die zu errichtenden Bauten, ‚fondern auch zur Unterſtützung des 
Betriebes von größter Wichtigkeit find, und zwar ſowohl in Betreff 
feiner phyſiſchen Befchaffenheit als Auch feiner Ffimattfchen Lage, 
Dies Lezte zeigt ſich fihon in dem zweiten hierher gehörenden 
Naturmittel, nämlich in der b) Zuft, von weicher einerfeits der 
Gefundheitszuftand der befchäftigten Arbeiter um fo mehr abhängt, 
in je größerer Anzahl fie zugegen und bei einander find, — von 
welcher aber anderfeits der Gewerbsbetrieb wefentlich infoweit 
unterflügt wird, ald das Gewerk ihrer zur Bewegung der Mafchi- 
nerie (mechanifch) und zu chemifchen Stofveränderungen bedarf 3). 
In Tezteren beiden Eigenfchaften” wird fie daher dort entbehrlich 
fein, wo die Bewegung auf andere Weife bewirkt und chemifche 
Stoffoeränderung durch Fünftliche Mittel hervorgehracht wird oder 
aber in dem Gewerfe gar nicht vorkommt 3). Ad bewegende Kraft 
iſt fie entbehrlich, wo man das dritte Naturmittel, nämlich e) dag. 
Waſſer in hinreichender Menge, gehöriger Lage und erforderlichen 
Gefälle hat. Aber die Gewerke, welche der größten: mechanifchen. 
Kraft bedürfen, find iA einem, früher nicht geahnten, Stand der 
Ungebundenbeit durch die Erfindung der Dampfmafchinen gefegt 
worden. Iſt durch diefe übrigens auch Luft und Waſſer an fich 
als bewegendes Moment entbehrlich geworden, fo bedürfen dennoch 
viele Gewerke des Lezteren zu chemifchen Zwecken, und es iſt durch- 
ans in dieſer Hinſicht nicht gleichgiltig, welche Eigenſchaften das 
Waſſer beſitzt 5). -Vei der Anlage eines Gewerkes iſt alſo, je nach. 
ſeiner chemiſchen oder mechaniſchen Natur, die Unterſuchung der 
„Segend nach diefen Punkten vorauszuſchicken. 


1) Zur Literatur: Beyer, über den Haushalte in ber Technik. Würzburg 
1820. Ch. Babbage, On the Economy of Machinery aud Manufacturcs. J.andon 
1832. Hlte Auf. 1833. Weberjegung nach der Titen und Illten vermebrten Auf⸗ 
lage, unter dem Titel: Ueber Maschinen, und Subrifenweren von Ch. Babbage, 
aus dem Enal. überjegt von Dr. ©. Sriedenberg. Berlin 1833. 


2) Zu einem Sabrifsgebäude, zum Hüttenweſen, zu einer Sägemühle u. def. - 
hat man einen größeren Pag nötbig, als zu dem Geſchäfte eined Schuſters, Schneis 
ber, einer Näherin, Purniacherin u. dal. Zu einer DBleihe if ein ſonniger 
Gartenplatz unentbehrlich, der Gerber bedarf eined Hofraumes zur Anlage der: 
Lohgruben, u. dgl. 


3) Windmüdlen können obne Wind nicht mahien, wulfen, Rumpfen..ı u ſ. w. 
Die Raſenbleiche iſt ohne ſonnige Luft nicht möglich. 
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4) Die kuft, weile der Schmied, die Mefingfabril, des Schmelzofen n. dei. 
ur Erhaltung des Feuers bedarf, wirft bloß chemiſch und kann im der bau erior⸗ 
derlichen Menge allenthalben benugt werden Die Zeuerbarre dei Malsed bat die 
Luftdarre entbehrlich gemacht, und die Ehlorpleiche bedarf weder dei Platzes noch 
der Luft, welche die Raſenbleiche verlangt. 


5) Nicht jedes Waſſer ik sum Waſchen su aebrauchen, weil ſich die Seiſe nicht 
in jedem gut auflöſst. Waſſer von vielem Eiſengehalte iſt auch nicht in jedem Gewerke 
au schrauchen. 


8. 312. 


Foriſebung. 2) Verkebrsmittel; 3) Arbeiter; 4) Banitel; 
5) Gewerbsfreibeit. 


2) Verkehrsmittel. Da die Gewerke mehr als jedes andere 
der bisher betrachteten Gewerbe auf die Nachfrage bin produeiren, 
weiche nach dem Erzeugniffe von den Gebrauchern gefchieht und 
Statt finden kann, fo gilt von ihnen, was die Verkehrsmittel 
anbelangt, in noch höherem Grade, was ſchon oben ($. 120, 208.) 
darüber gefagt iſt ). 

3) Tüchtige und fachverftändige Arbeiter, in hinreichen⸗ 
der Anzahl C$. 67 u. 68.) Da zu den Gewerksarbeiten weit mehr 
Geſchicklichkeit als zu den andern gehört, fo find die geſchickten 
Arbeiter auch feltener. In den fämmtlichen Gewerfen erfordern 
aber cinige Arbeiten wieder mehr Kenntniffe und Fertigkeit als 
anderes Deshalb wird man auch eine Rangordnung unter den 
Arbeitern ‚finden, welche auf den zu bezahlenden Kohn und auf die 
Bchandiung derfelben wirft. Es wird alfo hierdurch eine Theilung 
der Arbeiten fchon von ſelbſt nöthig, aber fie muß auch darum in 
Gewerken, „worin mit einem Gegenſtande vice Operationen vor- 
genommen werden, eingeführt werden, weil die Arbeit dadurch 
rafcher vor fich gebt, und die Produete nicht blos Teichter nad. 
ihrer Güte eontrofirt werden können, fondern auch wirklich beffer- 

ausfallen müflen, wenn Einer durch anhaltende Befchäftigung mit 
einer Verarbeitung darin eine größere Geſchicklichkeit bekommt, 
als wenn er in derfelben Zeit verfchledene Verrichtungen zn voL- " 
lenden bat 2). . | 

4) Zureichendes Capital, Zu dem werfmännifchen Eapt- 
tale find zu rechnen: a) die Rohſtoffe (dad rohe Material), 
worunter man die Berwandlungsftoffe (9. 269.) verſteht, felbit 
wenn fie fchon vorher zu einem *gewiffen Grade verarbeitet find 3). 
Von ihrer Güte, Wohlfeilheit und ihrem Vorratbe hängt der vor- 
theilhafte Betrieb des Gewerkes auch ab, wenn in dem zu ver- 
langenden Preiſe die Fabricationsfoften jene des rohen Materials 
weit überfieisen. b) Die Hilfsſtoffe, von welchen daſſelbe gilt; 
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e) die werfmännifchen Geräthe ($. 270— 277.) der verſchie⸗ 
deniften Art 4); di) die bereits gefertigten Broduete, welche 
bis zu ihrem Abſatze aufbewahrt werden ($. 279); e) das etwa . 
angewendete Arbeitsvich bei Mafchinen, für Karren, Wagen 
u. f. w.; f) die Werfgebäude und Magazine für die Ber 
wandlungsſtoffe, Hilfsftoffe und fertigen Erzeugniſſe; 8) die Re- 
paraturfoien der Geräthe, Biebgeichirre und Bauten; h). der 
Arbeitslohu und die übrigen Gewerksauslagen in Natur. und 
Geld; i) die manchfachen Gerechtſame des‘ Gewerkes, welche 
den Ertrag erhöhen. 

5) Sreiheit des Betriches. Außer mancherlei Beſchrän- 
fungen grund - und Teibberrlicher, oder -politiicher Natur If dab . 
Zunftwefen die wichtigfte, d. h. das Beſtehen und die Eigen 
thümlichkeiten der Gefellfchaften, die, fich unter einem gemeinfamen 
Statute baltend, jedes Nichtmitglied_ von der Ausübung des be- 


ſtimmten Gewerfed innerhalb der Grenzen ihres Aufenthaltes ab⸗ 


halten. Diefe Vereine nennt man Zünfte, Innungen, Gülden, 
und ihre ordentlichen Mitglieder Meifter, deren Ansabl man in 
dem Orte der Zunft"auf ein Beſtimmtes befchränfte, um den 
vorhandenen den Abſatz zu fihern. Man nennt folche Zünfte ger 
fchloffene, und diejenigen, welche dieſe Beſchraͤnkung nicht haben, 
freie. Ehe man Meilter werden kann, muß man, wenn die ehe 
liche Geburt und das erforderliche Alter nachgewieſen ift, gemiffe 


Jahre in der Lehre (Lehrjunge) gemefen, dann förmlich Tedig 


gefprochen (als Geſelle entlaſſen), und als folcher die beſtimmte 
Jahresanzahl auf der Wanderſchaft (an fremden Orten, im 
Auslande) geweſen fein. Hat man dieſe Forderungen auch zur 
Genüge erfüllt, fo it man noch einer Menge von Pladereien und 
Berfönlichkeiten ausgefegt, ehe man wirklich dag Meifterrecht 
erhält, wenn nämlich in geichloffenen Zünften cine Meifterfielle 
frei, das Meiſterſtück gemacht Ceine eigene Probearbeit geliefert) 
und die Gelder zur Abhaltung der dabei flatthaften Zunftfeſtlich⸗ 
£eiten bereitgeftellt find. Wer das Gewerk ohne erlangtes Meiſter⸗ 
recht übt (der Bfufcher, Bön- oder Böhnhafe), der wird‘ 
verfolgt. Dies alles zeigt, daß, wer fich gewerklich irgendwo nic 
derlaſſen will - viele Beſchränkungen durch den Zunftzwang leider, 
aber nach feinem Eintritte in die Zunft durch denfelben um fa. 
mehr Gewerbsvortheile empfängt, de ausgedehnter er fich die 
Kundfchaft macht. u | " 

1) Abſch, und folglich Leichtigkeit und Wohlfeilheit dei Lransported find dm 


dieſer Hinſtcht die wichtigsten Punkte, nad denen man fi umfehen muß, che man 
einen Gewerkebetrieb aulegt, pachtet oder anlanit. Allein gd darf nicht vergeſen 
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werden: a) daß burcd die Errichtung von Gewerksanſtalten, ſeldſt wenn biöher in 
der Gegend keines iener Eriordern‘ me im gehörinen Manke vorhanden war, ſich ber 
Obfan dahin ziehen und cine Verbeſſerung der Traniprrtmittel um tie andere cr 
folgen kann, umd zwak un jo mehr, je mehr es Andere für angemeſſen halten, 
fib auch dafelbit niederzuicſſen oder mit dem rohen Materiale zum Verkauie einzu⸗ 
finden. Kann nun deraekalt cin heilſamer Zuſammenfluß von, Händiern und Ges 
wertöleuten eutiehen, fo iſt aber ferner immer zu bedenfen: b) dag and eine 
ueberfültung des Marktes Cenal. Overtrading) Statt finden kann, entweder mit 
robem Materiale oder mit gertinen Producten Im erſten Salie können Die Se 
wertöynternehmer »durch den fintenden Preis dewinnen, im noeitenfater verlieren. 
In beiden Zäften werben die Häudter mit dent roben Materiate in Nachrheil fom« 
men, weit fie im Erſteren an ſich einen nictrisen reis erhalten, im Zioclten aber 
bee Gefahr ausgeſetzt find, zufolge der Einſchränkungen, welche Me Gewerksunter⸗ 
nehmer im Betriebe eintreten laſſen, wenig oder nichts abzuſetzen. Beides iſt bier 
der Erwähnung werth, weil manches rohe Material für ein Gewerk ſchon das 
Produet eines andern iſt. Für beide Theile find abe Commiſſionsh,ändler, 
de Me Mittelsmänner machen, von Wichtigkeit, indem fie cine Andgteichıma hei 
wirken. England und Amerika geilen einem Jeden zur Beſfätiaung Dieter Säge 
viete Beiſpiele. Babbage, über Maſchinenweſen &. 232. 239. oder 23tes und 
20tes Kapitei. 


2) Das Verhältniß zwiſchen den Arbeitern und Gewerksunternehmern iit, wie 
die neueſten Erfahrungen an den Arveiterunruhen scigen, auferordenriich wichtia. 
Sie. Dielnung Der Unternehmer, daß ibr Vorteil fib nicht mit jenem der Arbeiter 
vertrage, und die Anſicht der Lezteren, daß jeder Vortheil des Herrn fie beeinträch⸗ 
tige, ſind beide gleich unrichtig. Denn das natürliche Verhältniß zwiſchen beider 
iſt, daR der Arbeiter Jim Verhältniſſe feiner Arbeit an dem Vortheile, den das 
fertige Prodnct gewährt, seinen verhältnigmäßigen Antgeil anuiprechen but. Lillein 
in der Wirklichkeilt erficht man bald a) daß Per den Arbeiter zukommende felbft 
verhältuigmißige Vortheil (Arbeitslohn) nicht hinreicht, ihn zu erhalten; 1) daß 
die Heren den Arbeitern nicht deu wirklichen verdienten verhäftniimäßiten Lohn 
beiahfen; c) daß tie Arbeiter ihrerſeits auch von den Rrodherrn mehr verlangen, 
als dieſe Ihnen ſchuldia find oder ohne Nachtheil zu bezahlen vermögen. Dir erfte 
Fall finder ſeinen Grund in dem arringen Gewinuſte,, welchen daß —* abwirft 
und welcher, da cr ein Mißverhältniß zwicſchen Einnahmen und Ausgaben if, 
ſowohl vom zu geringen Abſatze und Preife der Producte (Note 1.), als auch Yon 
dem zu Gohen Preiſe des rohen Materials und andern Koften herrükren kann. Es 
erfolgt dann In der Kegel de Entlaſſung einer Anzahl von Arbeitern durch gesens 
feitige Auffündiaung, oder aud Nicht felten zufolge anhaltenden Nachſinnens ker 
Gewerksunternehmer eine technifhe Verbeſſerung, welche eihe beſtimmte Anzahl von 
Arbeitern entbehrlih maht. Der zweite Salt iſt entweder bie Folge einer zu 
großen. Concurrenz der Arbeiter, die den Mrhbeiti:chn herabdrückt oder anderer 
äußerer Zwangsumſtände, welche ber Vrodherr oft unedlerweiſe benugt, um den 
Zope zu verrinaern, in der Vorausſicht, daß die Arbeiter fich nic:t anders zu hehen 
wiſſen, als indem fie ben niedern Lotn ſich gefatlen laffen. Beſonders entſtehen 
Biterd gegenſeitige Kerbindungen der Unternehmer zu ſolchen menſchen⸗ 
feſadlichen Abſichten. Möchten fie doch von einem ſo unfittlichen und ungerechten 
Beginnen abfichen, weil daſſelbe an ſich werwerflih und aber auch noch unklug fit, 
da der durch die Entrühung dev Arbeiter möglicherweiie entfichende Schaden keicht 
alte unrechtlich errungenen früheren Vortheile vernichten kann! Der drirte Gall 
bat frine Urſache in dem Mißtrauen der niederen Klaſſe neaen Aößere und Reidherer 
in dee Noth, welche die armen Urbeiterfamilien ort ſchrecklich druckt, in dem Stre⸗ 
ben, terfeiben baldigſt und veichlichft absuhelien, in dem böfen Beiipjele, das fie 
an‘ anderen Gewerksunternehmern und Wrbeiterr fehen, und in der Tinittiichkeit, 
Lafierhartigfeit, CEinfichtöloftgkeit und im Etarriinne einzelner Arbeiter ſelbſt, voelche 
häufig noch durch ſchändliche politiſche Partheien, unter Vorivienelung der ſchonſten 
Zukunft, angerchat werden. So entſtehen aud gigenfeltige Verbrüderungen 
unter ben Arbeitern, welde oft den Brodherrn, noch öfter aber den Arbeitern 
ſetbſt ſchaden (f. I. Abichnitt die ſes Theiis). Eine gehörige rechtmäßige duldiame 
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woͤhlwollende Behandlung der Arbeiter if daher hier noͤthiger als in jedem anderen 
Gewerbe, und der Vertrag mit Ihren wird um fo nofommener, je mebe er bewirkt, 
dag der Gewinn bed Mrbeiterd von ſeibſt mit demjenigen, welchen das Gefcbärt 
abwirrt, fleigt und fällt. Denn der dadurch gefleigerte Eiſer derielben kommt den 
Unternehmer nicht weniger als ihnen au Gute. — Muſterhafit ift in dlefer Hinſicht 
der Betrieb der königl. preuß. Gewebrfabrit su Gaarn an.der Ruhr unter dem 
jegisen Beliger derſelben, Herrn Trenelle, organiſirt, vote ſich der Merf. durch 
metrmöchentiichen Aufenthalt daſelbſt hinreichend durch eigene Beobachtung in dem 
gefährlichen Spätſahre 1830 überzeugt hat. Vorſchläge und Überhaupt vieles Prak⸗ 
tiſche über dieſen Gegenſtand enthält Babbage a. a. D. ©. 236. 249. 260. oder 
26tes Kapitel. 


3) Babbage an. a. O. ©. 164. 


4) Die Erfahrung zeigt: va) daß gerade bie Einrägrung von .Mafchinen mit 
um fo mehr Gefahr für den Unternehmer verbunden IR, je größer die Anzahl der 


dadurch brodlos gewordenen Arbeiter und je bitterer das Schickſal derſelben iſt, es 


iſt daher bei dieſer verbefiernden Maßregel eine groke Beyutſamkeit notbwendia; 
b) daß zwar die Anzahl der Erfindungen und Verbeſſerungen in dieſer Hinſicht als 
erftauntich groß‘ ericheint, aber die Eumme ber wirklich brauchbaren und wichtigen 
dußern gering ik: deßhalb muß man ber der Wahl oder bei eigenen Sutwürfen 
ſehr forgfältig und umfichtig su Werde geben; cc) daß freilich die Maihinen für 
fib eine ergeblihe Erleichterung in der Arbeit aewäbren, dasegen anderfeitd auß 
ihrer Anwendung leicht Schaden fie ben Unternchmer entftchen kann, enn die 
Abfagverbältnife nicht günfig find, oder eiger Weränderung entgenengchen und wenn 
überhauvt die Koſten der Mafbine und die Unfoiten bei ihrer Operation unver: 


bältnigmägig groß find: darum muß man vor ihrer Einführung alte jene Combi⸗ 


nationen und Berechnungen anftelten, und namentiih bei der Anichafung neu 
erfundener und confiruirter Diaichınerien nicht zu voreilig fein, da die zuerſt erbauten 
immer theurer und unvoukommener ats die folgenden find; d) daß es Fätlle gibt, 
we die Anſchaffung von Maſchinen ſchon nach der Natur ber Sache keine Vortheile 


gewähren wird und firh biefelben blos für folche Arbriten cigentitih emipfeblen, durch 


welche eine fehr große Menge ganz vollkommen gleicher Producte geliciert oder aber 
auch nur eine ganz geringe Anzahl, jedoch dieſe in höchſter mathemathiſcher Ge: 
nauigkeit gefchaffen werden fol: man muß folslih den crgriffenen Yroductiondsweig 
nach dieien Eigenheiten unteriuchen, ehe man eine Maſchine anıdaft; e) daß die 
Maihirsen von verfhiedener Dauer find, welche mit bereiinet werden muß, che 
jene eirsgeilört werden: Da fie nl von der uranfänglichen Gonfiruction, son ber 
Eorsfalr bei ihrer Ben und von dez geringen Maſſe, dem Stoffe und ber 
segelmäßigen geordneten — derienigen Theile abLängt, welche die Krait 
empfangen, fortbewegen und auf den Gegenſtand äunern, fo find es auch diefe 
Momente, weiche dabei einer befonderen Beadıtung bebürfen. ©. Brpbasra.a.D. 
E. 273. 283. 300. oder 27 — 29279 Kupitel 


I. Bon der Organiſation des werkmänniſchen Betriebes. 
| 8. 313, | | 
Man Hat auch hier die Bereits oben ($. 209. 129.) erwähnten 


Arten der Bewirthfchaftung, nämlich die Selbſtverwaltung, 


Verpachtung und Verleihung, und ihre Bor- und. Nachtheile 


ftehen im Allgemeinen auch unter denſelben Sefichtspunften. Es 


ift aber Yeicht einzuſehen, daß die beiden Iezteren Arten derfelben 
nar bei folchen Gewerkscinrichtungen Statt finden können, wo in 
Gebäuden. und Mafchinerien cin bedeutendes Capital vorhanden 
und nöthig it, während fie bei folchen nicht wohl thunlich find, 


\ 
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wo die Brodurtion von körperlicher Fertigkeit, Aberbanpt perfon⸗ 
licher Geſchickiichkeit, die nur von einfachen Werkzeugen unterſtützt 
wird, abhängt. Wer aber den Betrieb, unter was auch immer 
für einem Rechtstitel, übernommen hat, der wird um ſo weniger 
das Geſchäft ohne Verwalter, Werkmeiſter, Factoren u. dgl. 
führen können, je ausgedehnter uud. wſammengeſettter daſſelbe if. 


DI Bon der Leitungedes werfmännifchen Betrichen, 


$. 314. 
1) Verfudhe 2) Betriebsarten. 3) Inpentarium. 


Auch hierbei bezicht fich die Sorgfalt, vom welcher der gute 
Bang des. Gewerkes abhängt, auf fulgende Momente: 

1) Wahl und Betrieb der VBerfuche. Das Feld für diefe 
ift bei den Gewerfen unbegrenzt, aber auch bei jedem befonderen 
Zweige fo eigenthümlich und-manchfach, daß überhaupt, und am 
meiften nach dem Zwecke der encyclopädiſchen Darſtellung, blos 
allgemeine Andentungen thunlich (ind, da man ſelbſt im Einzelnen 
nur Aphorismen geben faun!). Man fiebt dies bei der Bemerfung 
fogleih ein, daß fich die Verſuche auf folgende Punkte bezichen 
können: a) anf die Etablirung einer beitimmten Art von Gewer- 
Ten ”), und, wenn diefe Wahl getroffen ift und das Gewerk be 
trieben wird, b) auf die Wahl des zu verarbeitenden rohen Ma⸗ 
terials (C$. 269.), CI auf jene des einzuſchlagenden mechanifchen 
und chemifchen Verfahrens, d) auf die Wahl und Berbefferung 
der Werkzeuge, Mafchinen und chemifchen Geräthe, e) auf die 
Appretur und zweckdienlichſte Aufbewaßhung der fertigen Broduete. 
Je fabtiler die Verfuchsoperatiowen find, ung mehr Sorgfalt in 
der Anftellung und um fo fchärfere Beobachting wird erfordert; 
je größer aber der Aufwand dafür ift und folglich der Verluſt fein 
kann, defto nothwendiger ift die Vorausberechnung auf möglichft 
ſichere Angaben und Erfahrungen 9. 

2) Wahl und Leitung der Betriebsart. Die oben 
($. 210. 2) angegebene allgemeine Regel iſt auch "bier, nur bei 
Veränderung der Sache, von der größten, noch groͤßerer Wichtig. 
fett, ald dort, weil, namentlich in großen Etabliffements, die 
Dperationen weit manchfacher find und darum die Arbeitötheilung 
weit nothwendiger if. Es Tiegt aber in der Natur der Sache, 
daß der Grad jener Wichtigkeit und diefer Nothwendigkeit von der 
Betriebsart beſtimmt wird. Man unterfcheidet nänlich dic Hand- 
‚ werfe einerfeits und die Fabriken und Manufakturen ander- 
. feite. Das Eparakteriftifche der Erftereu iſt das Verfertigen, 
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d. h. das veredelnde Verarbeiten des rohen Materials zu Gewerks⸗ 
producten im Kleinen, mit Werkzeugen einfacher Conſtruktion, 
durch) den Gewerksunternehmer ſelbſt im Vereine mit einigen Ge⸗ 
bilfen ohne Arbeitstheilung. Das Eigenthümliche der beiden 
Lezteren iſt das Fabriziren, d. h. ein ſolches Verarbeiten jener 
Rohſtoſfe im Großen, unter Anwendung von Werkzeugen und 
Maſchinen, durch Arbeiter verſchiedener Klaſſen und Grade bei 
einer Arbeitstheilung im Einzelnen unter Direction des Unter⸗ 
nehmers, Werkmeiſters, Faktors u. dgl, welche aber nicht ſelbſt 
mitarbeiten. Die Natur des Gewerkes und der Abſatz ift es, was 
zur Wahl der einen oder andern Betriebsart beſtimmt, wenn die 
erforderlichen Hilfömittel und Arbeiter vorhanden find 4). Kann 
eine Manufactur oder Fabrit nach Erwägung diefer Umſtände er- 
ri werden, fo. wird der Unternehmer befonders darum vor dem 
scene Vortheile voraus haben: a) weil er Arbeitstheilung 
einfüßren kann ($. 312. 3), 5b) weil ihm die Einführung von 
Mafchinen möglich tft, und EC) weil die Ausdehnung und der Ge 
winn ſIs. Gewerkes ihm theils gebietet, theils erlaubt, fich 
wiſſenſchaffliche Bildung zu verſchaffen und die neuen Erfindungen, 
feien fie von ihm oder von Anderen, in feinem Gewerke anzuwenden. 

° 3) Inventarium. Weder die Verfüiche, noch der Betrieb 
vermögen ihren achörigen Bang ’zu gehen, wenn der Tinternehmer « 
nicht einen vollitändigen Ueberblick über feine materiellen Hilfs- 
mittel bat ($. 31t.u. 312.). Dielen gewährt das Inventarium, 
d. h. die fchriftfiche Aufzählung und Beichreibung des an matert- 
den Hilfsmitteln zum Betriebe Vorfindlichen (invenire). Eine 

tergleichung des Inventariums mit. dem. zum ferneren Betriebe 
Erforderlichen wird zeigen, ob und mas zu viel. oder zu wenig. 
vorhanden und was im Testen Fall noch atzaſchaffen iſt Guper⸗ 
inpentarium). 


1) Schr vieles entGält auf dieſe Weiſe die angef. Schrift von Babbage. 


2) Die Wahrſcheinlichkeit des Verbrauchs der zu liefernden Produete und bei 
daunach ſich richtenden Abſatzes im Veraleiche mit dem Porhandenſein deu zum 
Gewerksbetriehe ſonſt noch nöthigen Bedürfniſſe ($. 311.), die abey bei jeder Se. 
werksart wieder anders ſind, gibt die Evtſcheiduns. Babbage a. a. O. ©. 251. 
oder 25tes Kapitel. 


3) 3. B. bei der Einführung yon Maſchinen iſt bie Berechnung der Hinderniſſe 
ihres Ganges, welche in den Stoffen liegen, aus denen fie veriertigt werden, — 
jene der Hemmung, die die Macchinen durd die Werbindungstbelle, 3. 3. Geile, 
Näderwert, erleiden, — die Sertisung von Zeichnungen davon mit größter Ge 
nauigleit, — die Grmittelung der wahricheintichen Daner Fer Wiaihfien, der 
Reparaturen, der vorauszuſebenden Verbeſſerungen u. dal. don äußerſter Wichtigkeit. . 









©. Babbage a. a. O. &. 272. 300. oder 276 u. 298 Ray. ⸗ 
4) ©. ud Babbage a. a. O. ©. 116. oder 13tes Kap. Man politiſche 
Refonsmie- 1. 6. 399. ⸗ 
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IV. Bon der werfmänntfchen Betriebſwirthſchaft. 
$. 315. 







1) Werfmännifhe Betriebsausgaben. 

Die Gewerksausgaben find blos Entäußerungen des Betriebe. 

kapitals und beziehen f ch auf folgende Punkte: 
8) Auf etwaige vom Gewerke geforderte Verbefferungen 
des Bodens und die Faffung ded Waffers, wenn es als wir. 
kende mechanifche Kraft benust wird 1). Die Zuft kann bier nicht 
erwähnt werden, weil ihre Wirkung auf die Pafchinen oder ber 
chemiſchen Zwecken ohne Faſſung unmittelbar wirkt. 

b) Auf Unterhaltung und Auſchaffung des ſtehenden i- 

tals an Gewerfögebäuden, Gerätbichaften, Arbeitöthieren * 
Geſchirr, Gerechtſamen und Hausrath, inſoweit er für diẽe Be⸗ 
werksleute gebraucht wird, — und des umlaufenden Capitals 
an Verwandlungs⸗ und Hilfsſtoffen, fertigen Productengggräthen 
und Geld. 

c) Für’ Beloldung, Löhnung und Unterhaltung ber 
Verwalter, Werfmeitter, Faktoren und Arbeiter. Diefe iſt von 
Bedeutung und die Wahl des Syſtems ift namentlich bei Lesteren, 
fowohl was den Vortheil, die Sicherheit vor den Ausbrüchen ihrer 
Wuth, als die Humanität anbelangt, einer der michtigften Punfte. 
Die oben (9. 68.) hierfür angegebenen Syſteme find nicht, ein 
jedes für ich, überall anwendbar. Die Verbindung der Natural- 
pflegung mit dem Geldlohne ift bei.den Handmwerfen anwendbar. 

In großen Fabriken aber ift ſie unausführbar, da die Menge der 


Arbeiter zu groß iſt und Diefe öfters Familie hbabn. Man bat. 


daher bier nur das Geldſyſtem und aber auch als cin ſchauer⸗ 
liches Beifpiel des Fabrifantencigennuged das Tauſchſyſtem, 
d. h. die Löhnung der Arbeiter mit Artifein, dis fie verbrauchen 2): 
Da kein Zweifel dasüber fein Tann, daß die Löhnung im Oelde 
diefem lezteren Syſteme weit vorzuziehen ift, fo entſtebt nur die 
Frage, ob der Tage- und Wochenlohn dem Stücklohne, oder 
dieſer jenem vorguzichen ſei. Es iſt jedoch nach den-im angeführten 
Paragraphen gegebenen Prinzipien Teicht einzufeben, daß in einer 
großen Fabrik hei’ gehöriger Arbeitstheilung der Stücklohn das 
Räthlichſe iſt. Denn es kann und muB fogar eine Commiflion zur 
Brüfung und Stempelung der gelieferten Producte -iedes Arbeiterd 
vorhanden fein und es hängt in diefem Kalle von dem Fleiße und 
der Kunft des Arbeiters ab, mie viel er verdient 3). Uebrigens 
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müſſen ſowohl wegen diefed Umſtandes ald auch wegen des ganzen 
Betriebes die Koften jedes Prozeſſes berechne fein 4). | 


1) 3. 3. die Serinne bei ober» und unterfchlächtigen Rädern. Sie könnten 
swar au.y als Theite der Gewerksbäulichkeiten angefehen werden; allein fie find, da 
fie blos die Richtung des Waſſers verbefiern und feinen Seitendruck unſchädlich 
machen ſollen, doch anders zu betrachten, als z. B. die Windflügel oder das Waſſer⸗ 
rad ſelbſe, dad zur Maſchine gebert, und als die Gewerksgebäude, die entweder 
Werkſtattent oder Magazine find. 


2) Babbage a. a. O. S. 325 im 30ten Kapitel. Die Arbeiter bekommen 
von ihren Herren, die Biterd deßhalb einen Heinen Mamirden halten, um auch fo 
noch den Arbeitern ihren ſchwer verbiensen Lohn’ zu entziehen, anfatt ihnen dadurch 
. Erleichterung au gewähren, fdhiedgte Löaare, 3. B. ſchlechten Three, Zucker u. dgl., 
anftatt Geld, die Innen fiir gute gerechnet wird, ſo daß ſie in ſolchen Gegenden ein 
erbärmliches Leben führen und, was ſie anderes als ſolche Producte genieſten wollen 
oder haben müſſen, ſeien dies Sachen oder Dienſte, bloß auf dem Wege des Tauſches 
ſich erwerben fürinen, wobei fie natürlicherweiſe gezwungen find, ihre Verbrauchs⸗ 
artikel unter ibrem Werthe hinzugeben. Der engl. Parlamentsausſchuß hat Beiſpiele 
ermitteit, das ſolche Prdeiterramilien bühs Zucker hatten, um die LArznei in der 
Apotheke zu bezahlen, — daß Ya Pid. Zehnpfennuigzucker und 1 Pfennig für bad 
Ausziehen eines Zahnes, und Thꝛe für den Sarg und das Grab eined verſtorbenen 
Kindes gegeben wurde, 


3) &o ift ed in der angerührten Gewehrfabrif in Saarn ($. 312. Ntote 2), 
wo der Arbeiter das Materiale oder noch weiter gu berarseitende Product ‘eines 
andern Arbeitdrs empfängt, Gch im Buche als Schuld auffchreiben läßt und, was 
er dann abliefert, ald Forderung eingefchrichen und nach den ausgemachten Preiſen, 
weun e3 geyruft und nem it, bezahlt erhält. 


4) Babbase a. a. O. . 203 oder 21tes Kap. 


. S. 316. 4 
2), Werktmännifche Betricebseinnahmen. 


Das rohe werfmännifche Einkommen beitebt aus: 

a) Naturaleinnahmen an fertigen Probucten und Neben⸗ 
erzeugniſſen. Erftere werden bis zu ihrem Verkaufe zweckmäßig 
aufbewahrt, ebenſo auch Leztere, wenn nicht, was von großen 
Nutzen und bei großen Fabriken ſehr wohl anwendbar ift, noch 
met dem Gewerke andere Nutzungszweige verbunden find, in denen 
fie einträglich angewendet werden können 1), 

- 5) Seldeinmahmen aus dem Abfage der Producte. Hier 
trifft cd fich, daß mit der Auoͤdehnung des Geſchäftes alle Fauf- 
männifchen Hilfsmittel ergriffen werden, um denfelben fo vortheil- 
baft ald mögltich zu machen, und daß cin Fabrikhaus in die Kate- 
gorie der Handelshäuſer gefebt wird, und fo wie dieſe eine Firma, 
d. 5. einen Geſchäftsnamen annimmt 2). 

c) Einnahmen aus der Vermerthung der Haupt- und Neben⸗ 
prodnere ein anderen mitverbundenen Gewerben. 

Um den Reinerteag zu finden, werden auch die, oben ($. 314.) 
erwähnten, Abzüge vom Rohertrage nothivendig. -— 
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1) 2. 8. Die’ Uhfähe ber Brauereien und Mrennerelen, der Mühlen sc. auf 
‚Landgätern zum Behufe der Mäftung, — der Abfälle in Eifenfabrifen zur Bereituns 
eined ſtahlartigen Schmiedeeiſens u. f. w. ' 


2) Daber find dieſe Fabriken 5. 8. in der preußifhen Geſetzgebung auch alt 
Handelshäuſer betrachtet. 
6. 317. 


3) Werkmanniſche Buchbaltung. 


Bei einfachem Handmwerfösbetriebe genügt die einfache Buch- . 
haltung, bei sufammengefegtem und beim Fabriksbetriebe aber if 
die doppelte notbiwendig. Diefelbe wird wie im Handelsweſen ge⸗ 
führt; jede Perſon, die mit dem Gefchäfte in Verbindung ſteht, 
vom Arbeiter his zum auswärtigen Lieferanten und Commiffionär, 
umd jeder Theil des Gefchäfts bis zur Kaffe, bat ihren Befondern 
Eonto ($. 79—82.). Je mehr eine Fabrik einem Handelsgefchäfte 
leicht, deſto übereinſtimmender find die Haupt- und Nebenbücher 
mit jenen des Lezteren, von welchen fpäter die Rede fein wird. 


V. Bon der Verfertigung wertmännifcher Anfchläge. 

S. 318. 

Was für Anleitung hierüber bei andern Gewerken gegeben tft — 
($, 216. 129.), das gilt im Allgemeinen auch bier. Jedoch bat 
jedes Gewerke fein Eigenthümliches, ein Umfand, der hier eine 
nähere Erörterung unthunlggh macht. Schr erleichtert iſt das 
Anfchlagsgeichäft durch die Buchführung und durch die Erleich- 
terung der Snformationen nach den Ausfagen der Verwalter, 
Werkmeiſter, Faktoren und Arbeiter, ſowohl über den Umfang 
des Geſchäfts als auch über den Nobertrag und die Auslagen 1), 

41) Eine Veranſchlagund dei Ertrags eines Gewerkes if aher mit einer Unmage 
von Schwierigkeiten verbunden, weiche mit der Menge.ber einzelnen ‚- fämmelich- au 
erörteenden, Prozeſſe, Werkzeuge, Macchine u. f. w. immer noch, felgen. Cine 


kleine Anleitung, wie man Fabriken beobachten foll, gibt unter Undern au 
Wabbage a. a. 8. ©. 110 oder 12tes Kap- 


| Dritte Abtheilung. 
umfabgewerbs- Lehre _ 
| Einleitung. 


$. 319. ® 


Mit Umfapgewerbs-Lehre bezeichnet man die ſyſtematiſche 
Darſtellung der Gruudſätze und Regeln, wonach die Rohſtoffe und 


\ 
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Fabrikate manchfacher Art gegen eine Vergütung zum Eigenthume 
oder zur Nutzung abgetreten oder übergeben werden, um denjenigen 
einen Gewimm zu verfchaffen, die zum Betriebe diefer Geſchäfte 
Güter (Eapitalien) aufbewahren.” Obſchon fich fo dieſe Wiffenfchaft 
in zwei Haupttheile, nämlich in Zanfch- und Leihgewerbslehre, 
theilt ($. 12.), fo hat dennoch die Leztere Feige befondere Literatur 
erlangt, fondern gebt mit jener Hand in Hund, da die Kenntnife, 
welche diefelbe vorausſetzt, größtentheils mwefentliche Theile der 
Erfteren oder Handelsichre find und das Leibgefchäft felbft mit dem 
Handelsgefchäfte in Verbindung getrieben werden Fann. Dan Tann 
6 daher füglich bier blos anf den Handel und bie Handelsichre 
eziehen. 
Der Handel, mit Recht für die eigenthümlichſte Erſcheinung 

im Zeben und Treiben der Menfchen und für das Hauptmittel zur 
gegenfeitigen Bildung der Völker erflärt, geist ſich ſchon in der 
Wiege des Menichengefchlechtes im gegenfeitigen Austanfche, der 
Befigthlimer und ‚bezeichnet das im Menſchen liegende Streben nach 
allſettiger Vervolllommnung. Go weit die Gefchichte reicht, finden 
fich Feine Spuren D). Die Phönizier und Kartbager erregen 
ſchon, nach den wenigen auf und gefommenen Nachrichten, megen 
ihrer Schifffahrt und ihres Handels unfere Aufmerkſamkeit. Die 
Griechen find und ald eine Nation. befannt, deren Handeld- und 
Schifffahrtseinrichtungen den wichtigeren Theil ihrer inneren und 
äußeren Staatsverwaltung ausmachten 2). Die Römer, welche, 
wenn wir ihren Schriftfielern, die auf uns gefommen find, traucn 
dürfen 3), den Handel im Kleinen ebenfo wie die Griechen für ' 
verächhtlich hielten, flanden aber doch mit den fernften Gegenden der 
damaligen Welt in ansgedehnter Handelöverbindung im Großen 
und es ift, wenn Man nicht hohle Kricas- und Eroberungsfucht 
aunehmen will, das Bedürfniß an den Producten der damaligen 
Belt wohl eine Hauzturfache ihrer Unterjochung der- fernften 
Nationen. Kedoch abgefeben davon, fo bezeugen die Zolleinfünfte 
des römifchen Staates und die in entfernten Gegenden fich auf 
baltenden römifchen Kaufleute 4) zur Genüge, daß feine Handels⸗ 
verbindungen fehr ausgebreitet waren. Im Mittelalter veran- 
laßten die Beränderuflen in der Ländereiverfaffung, der Zuftand 
der Landwirtbfchaft, das Kirchen-, Kriegs- und das Nitterwefen 
(dieſer charakfteriftifche Beweis der eigentbümlichen Neigung der 
abendländifchen Bölfer nach Abenthenern), die Kreutzzüge, die 
Geiſtlichkeit und der fpätere allgemeine Woblftand des Bürgers im 
ganzen germanifchen Europa die örtlichen Anfänge und rafche 
Ausbildung des Groß - und Kleinhandels mit feinen manchfachen 
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Juſtituten, als da find die Börfen- und Waarenhallen, Märkte, 
Meffen, Wechfel u. dgl., welche fchon durch ihre Exiſtenz die enge 
Handelsverbindung zwifchen den Hauptgebieten von» Europa be. 
zeugen 5). Und die Entdeckung des Gebrauchs der Magnetnabel, 
die Entdefung von Amerika und des Weges um das Borgebirg 
der guten Hoffnung find der Beweiſe genug von dem Aufſchwunge 
des Handels am Ende des Mittelalterd, fo das man in die Einzel- 
gefchichte des Handels der italienifchen SFreittaaten, Portugals, 
Spaniens und Hollands hier nicht einmal näher einzugehen braucht. 
Wie fich dann England vom 16ten und befonders 17ten Jahrhunderte 
an bis auf unfere Zeit die Herrfchaft über die Meere angeeignet 
bat, und feit der franzöfifchen Nevolution die Concurreͤnz der an- 
dern europäifchen Hauptflaaten und Amerika's ekregte, davon baben 
wir die Beweile vor Augen. 


Aber trotz diefer reißenden Sortfchritte des Handels, welche 
veranlaßten, daß derfelbe von 16ten Jahrhunderte an das Prinzip 
der äußeren Politik angab und fich ein eigenes ſtaatswirthſchaft⸗ 
liches Suftem nach den Grundſätzen des Handelsbetriches 6) bildete, 
ift doch die Handelslehre, als Wiffenfchafi, erft am Ende des Iren 
Jahrhunderts hervorgetreten und verdanft ihre wiflenfchaftliche 
Darfteltung erft der neueren Zeit, nachdem A. Smith ($. 31.) 
nnd feine Schüler in der Lehre vom Reichthume und vom Merfehre 
der Bölfer die Bahn gebrochen haben 7). Ihre Hilfswiſſenſchaften 
find die Naturmwifienfchaften, Kenntniß neuerer Sprachen, 
Mathematik, Geographie, Handeld-, Wechfel- und 
Seerecht. 


1) Zur Literatur dee Geſchichte des Handelsß; Anderſon, Geichichte ded 
Handels. dius dem Engl. überſezt von Bamberger. Riga 1773 — 7%. VIL Bde. 8. 
. ©. auch $. 208. N. 1. Beruhaus, Geſchichte der Schiffiahrtskunde der Völker 

des Wltertbums. 1792. 111 Bde. 8. Nowack, Grundriß ber Handelsgeſchichte. 
Wien 1799. v. Schlötzer, Verſuch einer Gerhichte des Handels ꝛc. der Alten. 
Roſtock 1761. (v. Struenſee) Beid reibung der Handlung der europ. Nationen. 
&legnig 1775— 82. IL Bde. Raynal, Histoire des Etählissenients ct du Commerce 
des Europeens dans les deux Indes. X. Tom. Haye 1780. (Im Audzune mit den 
neueren Veobachtungen ber Neiienden verglichen von la Roche. Errakbura 1735. 
2te Aufl. 11 Bde.) A. Martini, Degli Errori di Raynal, autore della storia degli 
stabilinenti e del cömmercio degli Europei nelle dus Indie, .confutati. Brescia 
1788 — 90. II Tom. Sam. Nicard, Handbuch der yaieute Aus dem Kranidi. 
I. IM. 8b. von Gadebuſch, III. Bd. von Wihmanfl überfegt. Leiviig 1791 biß 
1801. III Bde. ©. auch Zriganti, Esame IEconomico del Sistema civile. Lib. I. 
Cap. III. = Economuieti Classici ltaliani, Parte moderna XXVIII. ‚Pap- 273. 
XXIX. p. 7 — 218. D’Arco, Dell’ Influe ‚nza del Commercio sopra i taleuti e 
eostumni = Ecdnonisti. P. m. Tom. XXXI. v. Myliut, der Handel, in feinem 
Einfluffe auf die Aultur. Köln 1829. Murhard, Theorie (I.) and Potitik (II ) 
des Handeld. Theorie &. 56. v. Brederlow, Geſchichte des Handels der Dftfer, 
reihe bis zum Schluſſe ded 18ten Jahrhunderts. Berlin 1820. Sartorius, Ge, 
ſchichte des Urſprungs der deutſchen Hanſe. Hamburg 3830. II Bde. 4. Heeren, 
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Ideen fiber die Volitik, den Verkehr und Handet der Völker der alten Weilt Göte 
tingen 1315. Alte Aufl. III Bde. S. auch 9. 132. Note 1. Sartorius, Gerd 
des hanſeat. Bundes. Göttingen 1802 — 1308. 11 Bde. " 


2) Botz, Staatsbaushalt der Athener! I. 50. 336. 
3) Cicero de Offhciis. lib. I. cap. 42.. Aristoteles Politic. lb, I. cap. 8-11. 


4) Die nach Sallustius Bellum Jugurthinun: cap. 26, al3 von Sugurtha ig 
Cirta gefangen gehaltenen Leute fcheinen blos Kaufleute geweien zu fein. Julius 
. Caesar Comment. de Bello gall. lib. VII. cap. 3. erzählt die Ermordung roͤmiſchet 
Kaufleute zu Gennabum (Orleans) bei einem Volktauilaufe. Cicero pro lege M» 
niliae cap. 7. gibt als Hauptgrund bed Feldzuges gegen Mitgridates die Schutz⸗ 
Iofigkeit der Kaufleute im Kleinafien an. ©. Hegewiſch Verf. über die römifchen 
Sinansen. S. 100. Eine von den Griedendbebingungen zwiſchen dem verfiidren 
Könige Narfes und den: römifhen Kalfer Galerius war, die Stadt Nifibis zum 
Gtavetplage zu machen. S. Gibbon, History of the fall and decline of ıhe Romae 
Empire. Chap. XIII. (London 1820.) IL 152. 1weberfegt von Schreiter. Sb. II. 
& 426. Mengotti, Del Commercio de’ Romani = Economisti class. Ital., Parte 

. mod. XXXVI. p. 7—— 249. / 


5) Hüllmann, Städtewefen Im Mittelalter. 8b. I. v. Raumer, Geſch 
der Hohenſtaufen. V. 337. 


6) Das Handels ſyſt em, wovon Näberes in der Volkswirthſchafts⸗ kebre. 


7) Zur Literatur ber. Handelslehre: Jacques Savary, Le parfait Negociant etc. 
1675. 6te Aufl. Lyon 1712. II voll. 4. Neueſte Aufl. Centre 1752. 4. Jacques 
Savary, file, Dictionnaire universel de Commerce, continue par son fröre Louis 
Savary. Paris et Ceneve 1742. HI Tom. fol, (Erſchien aud zu Kopenhagen und 
Amfterdbam.) Ludovici, Eröffnete Afademie der Kaufleute Leipzig 1752 — 17566 
V Bde. 8. Nee Aulgabe von Schedel. 1797— 1801 (nach jener bearbeitet). 
Th. Moriimer, Dictionary of trade nd Conımerce. London 1766. II Voll. fol. 

ch um ann, compendioſes Handbuch für Kaufleute ꝛc. Leipzig 1795 — 1796. IM 
&.. 3. Bedmann, Mleitung sur Handeldwifienshaft. 1798. Man, Verſuch 
einer Einleitung in die Handlungswifienihaften. Gera 1799. II Bände. Jung, 
Lehrbuch der Handinngewiitenichart. Leipzig 1799. Boucher, La scienge des Nepo- 
cjans et teneurs de Livres. Paris 1803. II Tom. 4. II. 40me Edit. (TI. p. 1—322 
Buchhaltung; p. 223 — 369 Commentar über die Handeldordnung, vom Mär; 17635 
p- 396 sqg. Dictionnaire de Commerce II. p. 1—20 Erklärung ber üblichen: 
Handeldausdrüde ; p. 21 Münzkunde; dad folgende bis p. 460 find praktiſche Münze, 
Maafo, Gewicht⸗ und Wechſelberechnungen) Meiner, GSrundriß der Privat» 
und Staatshandelswiſſenſchaft. Breslau 1804. II Bände Buſe, dad Ganje der. 
Handlung. Erfurt 1798 — 1317. XVI Bde. 8. Bürch > Darftellung der Handlung. 
Hamburg 1793. Illte Hudgnte von Normann. Hamburg 1808. II Bände 8. 
Deſſelben fümmtlihe Schriiten über die Handlung, von Kormann. Hamburg 
1324. V Bde 8. Deffelben ſämmtliche Schriften. Wien 1813 rolg. XVI Bde. 8. 
(Immer nop ſehr sum) Leuchs, Syſtem ded Handels. Nürnberg 1323. III Bde. 
8. (dee Illte Band enthält die Literatur). Bleibtreu, Lehrbuch der Handeld« 
wiffenihaft. Carlsruhe 1830. (8. Meine Kecenfion bee dieſes Werk in der. 
Leivziger Lit. Zeit. 1831. Februar. Nro. 39 — 43.) Murbard, Tbeorie und 
Politik des Handeld. Göttingen 5 1 Bde. 8. (Mehr nationalökonomiſch, aber 
fee zu empiehlen) Mae⸗Cu ‚ Ueber Handel und Handelsfreibelt. Aus dem 
Englifhen überfegt von Gambihler. Nürnberg 1333. B. Mac-Culloch, Dictio- 
nary of Commerce and Commercial Navigation. Nab dent Engliſchen bearbeitet 
yon Richter. Stuttgart und Tübingen 1833. Bis jet Ite Lieferung von ©. 1 
bis 320, 88 follen noch III Lieferungen kommen und dann wird dad Werk IT Bde, 
ſtarf fein (ausgejeichnet gur). S. auch Belloni, Sopra il Commercia. (Bologna 
1750.) = Econonmisti class. Ital., P. mod. Tom 1. Deutih von Shuhann, 
Leipꝛis 1752, 


auſchgeſchäft beiweckten Gewinnſt. Was Jen 


Erſtes Hauptſtück. 
umſatz⸗Gewerbslehre. 
8. 319. a. . 


Die Umſatz⸗-;Gewerbslehre if derienige Theil der Umſatz⸗ 
gewerbs⸗Lehre, welcher die Grundfäge und Regeln darſtellt, wo⸗ 
nach man -bei den einzelnen Geſchäften des Handels und Leihweſens 
zu verfahren bat, ohne an das Zufammenbalten derfelben in einem 
gewinnbringenden Gewerbe zu denfen. Sie zerfällt ($. 319.) in 
die Taufchgewerbd> oder Handels- und in die Leihgewerbs⸗ 
lehre; wovon eine Jede aus den mehrmals angegebenen Gründen 
ſich in einen allgemeinen und befonderen Theil zertheilt. 


Erſter Abſatz. 
Die Handelslehre. 
Erſtes Stüc. 
Allgemeine Sandelstenen 


. $. 320, 


Die Handelslehre it die Wiſſenſchaft vom Handel, d. h. 
von dem des Gewinnes wegen betriebenen Gewerbe der eigenthüm⸗ 


lichen Güterübertragung zwiſchen den Heworbringern und Ge 


brauchern‘1). Da die allgemeine Handelsiehre diejenigen Grund- 
füge und Regeln entwickelt, welche allen verfchiedenen Handels 
zweigen zugleich angehören, fo iſt es fehr natürlich, daß fie von 
den verfchiebenen Gegenſtänden des Handels und ihren VBerbältniffen 
handeln muß. Es bat aber bei jedem Handelsgeſchäfte ein Taufch 
Statt, und muß folglich dabei eine Gabe und eine Gegengabe 
vorfommen, welche den Gegenitand.des Handels, bilden. 


1) De Bear von Handel IN mehr unrichtig als richtig aufgefaßt worden. 
Zeucht (Enftem, I. $. I— 6.) begnügt fih, nachdem er_den Standpugft der 
Haudelsleute In der bütrgertichen Gefellſchaft weit bezeichner bat, ihn fü den umfag 
der Waaren im: Allgemeinen zu "erffären; Murhard (Theorte S. 3—7.) ſucht 
dab Weſen bdefielben in Werthumtauſche, unterkheidet dann den Handel im weiteren 
und engeren Sinne, und findet als Charaftdei 8 des Leiteren den durch das 

“: ei und Diefeer Handel im 
weiteren Sinne nennt, iſt blos der Verkehr mir en ſachlichen Gutern ($. 37.) 
und beide Benennungen find vom Sprachgebrauche nicht gebilligt, welcher für alle 
ähnliche Beariffe Wörter bat. Unter Tauſch verfiebt man bios.bie des ermwünfchten 
Vefined wilıen vorgenommene gegenfeitige Abtretung von äußeren ſachlichen Gütern 
wie fie in Völkern unter den Einzelnen vorfommt, wo fi die Gcwerbäßände noch 
keineswegs gefchieden zu haben brauchen. Diefe Art des, Verkehres beißt Tauſch⸗ 
verkehr. Beim Bearife von Handel if aber das Merkmal werentiih: a) daß 
infolge der Scheibung der Arbeit ober Gewerbe der Tauſchverkehr von einek beſtimmten 
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GBewerböllufe betrieben wird: b) daß alto diefe bie fachlichen Güter eintaufcht, um 
fie wieder zu vertauſchen; c) und daß dieſes Taufchgerhäft ein für ſich befiehendes 
Gewerbe ($. 45) if, dad der Gewerbömann des Gewinne: willen betreibt. 
Datrer il Murhard's Handel im engeren Einne der eigentliche Handel. (S. auch 
Bünſch Darfiellung (Ausgabe von Norrmann). I. ©. 3. Meine Recenfion von 
Bleibtreu. S. 308.) Man hat jedoh auch dad Weſen des Handels fcbon im 
Gebrauchte des Geldes geſucht; allein mit eden fo viel Unrecht, weil das Geld 
auch nur ein ſachliches Tauidaut it, und in vielen Fällen des Kandel! gar nicht 
wirklich ausbezahlt wird, indem man bios barattirt, d. db. Gut aegen Gut au 
taufbt und blos eine Vergleichung des Geidwerthes berieiben vornimmt (Büſch 
Darſtellung. 1. 185.). Das Hinzufommen ded Geldes zum Tauſche bildet blos den 
neuen Begriff des Kaufes, defien Hanptbeziehungen der Eins und Verkauf find, _ 
ebenfo wie man bein Tauſche den Ein: und Austauſch unterſcheidet. Eine 
Handlung iſt ein gewerbsmäßig betriebenes Handelsgeſchäft.  ° 


— 


Erſte Unterabtheilung. * 
Die Lehre von der Gabe im Handel. 
8. 320. a. 


Jedes bewegliche fachliche Gut wird, fobald es in den Handel 
tritt, eine Waare genannt. Es muß alfo fo vielerlei Waaren 
geben, als es in den Handel tretende Güter jener Art gibt. Sie 
laſſen fih unter drei Hauptmaſſen zufammenfaffen; die Waaren 
find entweder Erzeugniffe des Gcwerböfleißes jeder Art (Waaren 
im engeren Sinne) oder Geld, oder fchriftfiche Urkunden, weiche 
das Verfprechen einer Schuldigfeit oder Zahlung an Geld d enthalten. 


I. Bon den Baaren. 
A. Waarenlehre. 
6. 321. 


Unter Waarentchre!) verſteht man die Lehre von den allge- 
meinen Eigenfichaften und Erforderniffen, welche ein Erzeugniß des 
Bewerböfleißes baben muß, wenn e8 überhaupt Waare werden . 
fol, und von denjenigen Beziehungen, welche fich im Allgemeinen 
beim Handel an jede Waare fnüpfen laffen. Der Gegenftand der- 
felben find alſo die qualitativen und quantitativen Verbältniffe der 
Waaren im Allgemeinen. 


T) Bäfch Darfiellung. I. 121. _ Murhard Theorie. ©. 21. 


6. 322, 
.. 1) Die Handelswürbdigfeit, 


‚Die qualitativen Eigenfchaften eines’ Gewerbserzeugniſſes, um 
Waare werden zu Tünnen, laſſen fich am beiten in einem Worte 


Ba umkart Encuclopäbie, 29 
‘ . { 
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mit Handelswürdigkeit bezeichnen. Damit ein Gut bandels- 
würdig fei, if erforderfich: a) dag daſſelbe überhaupt zu irgend 
einem Zwecke dienfich fei!); b) dag ein Hinderniß vorhanden fei, 
weßwegen es fih nicht in Jedermanns Beſitze befindet oder nicht 
von Jedermann ohne Mühe und Koften erlangt merden Tann; 
c) daß es einen gewiſſen Grad yon Danerhaftigfeit habe; d) dag 
ed verfendet werden könne 2). Denn ohne dieſe Verhältniffe wird 
«6 ganz unnöthig fein "und Feinen Gewinn bringen, diefe Güter 
zu faufen, um fie wieder zu verlaufen. 

1) 8.6. einen Gebrauchswerth habe ($. 39 —57), weil eb entwerer ein 
wirkliches oder nur vermeintliched Bedürfniß befriedigt 6. 46 — 49.) Der Werth 
iſt allg eine Urſache der Handelswürdigkeit (f. Meine Verſuche über Gtaatöfredit. 
©. 467.) In Dieter befteht der Wertb einer Waare für den Handelömann. 
Murbard (Theorie. S. 25—27.) untericheider in diefer Kinfiht, wie ed Storch 
(Cours d’Ecanomie politique, überregt von Rau. I. 27.) vor ibm (don gethan 
bat, einen unmirtelbaren und mittelbaren Werth, je nahdem ein Gut an 
fidy oder, indem es andere Güter zu fchafıen im Stande if, Zwecke errültt. Alten, 
wie er ſelbſt zugibt, läßt fih dieſe Unterfcheidung webe® obiectiv noch ſubjectiv 


durchfühyen, weil beide in einem Gute vorhanden And, ſobald ed in den Handel 
kommt. &3 gibt aber eine unmittelbare und eine mittelbare Nutzung (6. 39.). 


2) Daher fünnen einzelne Erd» und Seldarten, niemals aber Grundſuͤcke, 
Felsparthien und Gebäude Waaren merden; und Rau (polit. Oekonomie. I. 
5. 99.) dürite den Begriff des Handels mit Unrecht zu weit ausgedehnt haben, da 
er auch Grundſtücke als deſſen Gegenſtände bezeichnet. Unbewegliche Gegenſtände 
rkonnen Segenſtände bed Tauſches, Kaufes und Verkaufes fein, aber nicht eigentliche 
Waaren, obſchon man Beifpiele von Domänenkauf auf Speculation hat. 


6. 323. 
2) Maas und Gewicht. a) Madfe. 


Die quantitativen Bezichungen der Waaren iind von großer 
Wichtigkeit im Handel, und zeigen fich entweder in der Ausdeb- _ 
nung der Waaren im Naume (Maaß) oder in der Ausfüllung des 
Raumes nach ber Maſſe Gewicht), Jene ift die ertenfive, 
diefe Die intenfive Seite der Quantitätsbefiimmung 1). Die 
hierzu nöthigen Maaße und Gewichte waren früher nicht blos fchr 
ungleich, ſondern auch veränderfich, ohne das man cin Urmaaß 
und Urgewicht gehabt hatte, welches man genau wieder aus irgend 
einer Quelle berichtigen fünnte Mit dem Beſitze einch unver- 
änderlichen Diaaßes für. eine Länge mußte man, da nach demfelben 
ein Urgewichtsgefäß gefertigt werden fünnte, auch eine Gewichts⸗ 
einheit erlangt haben. Zur Auffindung eines Urmaaßes wurden 
daher am Ende des vorigen Jahrhunderts mehrere Vorfchläge ge⸗ 
macht, worunter folgende die bemerkenswertheſten find: a) den 
Duadranten ("/, Theil) eined Meridiangrades zu meflen, und 
davon -/ıosooosoo == 443,141962 par, Linien — 3 Fußen 11% 


Linien ald Urmaaß anzunehmen; b) ein Pendel, welches ale Sc 
Iunden eine Schwingung macht, d. b. ein Sefundenpendel feier 
Länge nach zur Maaßeinheit zu nehmen, weiches nach Condamine 
— 440,°°, und nach Borda — 440,°° par. Linien iſt; c) diefe 
beiden Vorſchläge mit einander zu verbinden, entweder indem mau 
das Pendel für das Urmaaß, aber nicht für die Maaßeinheit zu 
nebmen anrieth, oder vorfchlug, nach Auffindung des Urmaaßes 
und der Maafetnheit auf die erſte Methode dieſes ald Pendel zu 
gebrauchen und feine Schwingungen zu unterfuchen. Der Erſte 
diefer Vorſchläge ging in Sranfreich durch, wo man das Metre 
als Maaßeinheit — 443,1419°? par. Linien annahm. Nach Annahme 
einer Maaßeinheit kann e8 Feine Schwierigfeiten mehr haben, das 
Längen-, Flächen- (Quadrat-) und Körper- (Eubif-) 
Maag zu reguliren, und nach’ dem Decimal⸗ oder Duodecimal⸗ 
ſyſteme einzutheilen 2). 

1) Büſch Darſtellunz. l. 155. Murhard Theorie ©. 256. Wild, Ueber 
allgemeines Maaß und Gewicht. Sreiburg 1809. 11 Bde. Dictionn. technologique. 
XIII. 271. Krünig, Dekonom. Eneyclopäatie. Bd. 85. ©. 262. Hees, Cyclo- 


paedia of Arts, Science and Literature. Tom. XXIII. art, Measures. Mac: Euls 
Loch, Handel und Handelsfreiheit. G. 34. 


2) Man fuchte aber im Handel dad unangenehme und fehr ſchwierige Geſchäft 
des Meilen: auf andere Weiſe zu eriegen, nänlich a) bei troprbar flüifigen 
Gegenſtänden duch Fubifhe und cylindriſche BViſtre(NRoie-) Stäbe oder 
durch Annahme beiiimmter Behälter von bis aus Weniges gleihem Gehalte, worin 
beſtimmte Waaren verfauft und verfender werden, 3. B. in Hamburg 1 Orhoft Wein 
= 60 Hamburger Stübchen; b) bei Körnern, deren Meſſung ganz von der Will 
kühr des Meſſers abhängt, durch die Verbindung einer Lage mit dem Maaße oder 
durch eine Vorrichtung, nach welcher die Körner mit gleicher Gewalt auß einem 
Behälter in da Maaß faulen. Vorſchläge legterer Art gibt Büſch Darfkellung. I. 
158. 11. 242— 247. Mit einer Zeihbnung Ein Vorſchlag von Henneky in 
London, der ihn auch in feiner Anſtalt angewendet hat, dient dazu, ſelbſt dab 
Btfiren zu erfenen. Er iſt beihrieben bei Babbage, Ueber Maſchinenweſen. 
5. 49. u. 50. oder Sted Kap 


10 


8. 324. 
Fortſetzung. b) Gewichte. 


Zur Beſtimmung des Gewichtes der Waaren bedient man ſich 
der Gewichtsſtöcke (Gewichte) und der Wagen. Die Gewichts⸗ 
ſtöcke müſſen ebenfalls von einer Einheit ausgehen und abgetheilt 
oder zufammengefept werden. Die Gewichtseinheit findet man, 
wenn man die Maaßeinheit benutzt, um darnach ein cubiſches Ge⸗ 
füß zu fertigen, das man, am beiten mit deſtillirtem Waſſer ange 
fünt, feinem Gewichte nach annimmt, und in Franfreich hat man 
dazu den Cubus eines "oo Meter ald Gewichtseinheit angenommen 
und Gramme genannt. Auch zur Gewichtseintheilung wählt man 
Eines der genannten Zahlenſyſteine. Mm nun aber das Gewicht 

29% 
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der Körper beſtimmen zu können, bat man die Wagen !). Man 
unterfcheider das abfolute Gewicht, d. b. den fenfrechten Druck 
der Körper ohne Bedacht auf cinen gewiffen Raum, fondern der 
jedesmal gegebenen Mafe nech, und das fpezivifche Gewicht, 
d. h. jenen Druck derfelben unter Vorausſetzung eines beſtimmten 
Baumes der Körper und hiernach verglichen mit einem als Einbeit 
angenommenen anderen Körper, nämlich mit dem Wafler 2). 
Begreiflicher Weife hat man dazu berfchieden conſtruirte Wagen. 
A. Wagen zur Beltimmung des abſoluten Gewichtes 
der Waaren. Ihre Eonitruction und Wirkung beruht auf den 
Geſetzen des Hebel 3). Es gibt nach den Arten des zwelarmigen 


Hebel auch zwei Hanptarten von folchen Wagen, nämlich 


«) Sleiharmige Wagen, welche der allgemeinen Anficht nach 
aus einem Wagebalken befteben‘, der in feinem Mittelpunfte ent- 
weder aufgehängt oder von einem Wageſtocke unterſtützt ift, fo 
daß er ſich nach beiden Seiten bewegen kann, und an deſſen beiden 
Enden Wagefchaalen zur Aufnahme dei’ Gewichtes und der 
Waaren an Ketten oder Schnürem aufgehängt find 2). 8) Un- 
gleicharmige Wagen 5), welche von jenen dadurch verfchieden 


‚ find, daß der Theil des Wagebalkens, an welchem die Waare ge- 


hängt wird, viel Fürzer iſt ald der andere, welcher das Gewicht 
bäft, und daß man dazu nur ein Gewicht nöthig bat, während 


‚bei jener ganze Gewichtöftöche gebraucht werden 9). Man bat in- 


deſſen, befonders zur Meffung tbieriicher "Kräfte, noch andere 
Inſtrumente, welche man auch Wagen nennt 7). 

B. Wagen zur Beflimmung.des fpezivifchen Gewich— 
tes der Waaren. Sie dienen zum Wägen folcher Körper, deren 


Güte zugleich von dem fpezivifchen Gewichte abhängt 9. Man bat 


wieder zu unterfcheiden: =) bydroftatifche Wagen, d. 5. fehr 
empfindliche Wagen obiger Conſtruktion, deren Wageſchaalen unten 
mit Häckchen zum Einhängen der feiten Körper verfchen find, und 


deren Wagebalken durch irgend eine Vorrichtung nach dem ber- 


geſtellten Gleichgemichte zwifchen Körper und Gewicht gefenft wer⸗ 
den. Fann ’); 2) Aräometer oder Senkwagen 10), d. h. ſchwim⸗ 
mende Körper von Blech oder Glas, nach deren größerem oder 
geringerem Einfinfen von einer Flüſſigkeit das fpezivifche Gewicht 
beftimmt werden fann. Man unterfcheidet zwei Arten von Aräo- 
metern, nämlich die Spindeln 11), d. h. Senkwagen mit Skalen 
zur gradimeifen Erfennung des Einfinfens, und Hydrometer 19, 
d. h. Senkwagen, mit veränderlichem Gewichte und ohne Stale, 


1) Krünig, Oekonom. Encvclovähle. Bd. 18. ©. 169. Rees, Cyclopaedia 
of Arts etc. Vol. 38. Art. Weighing- Machine. Weights. Diet. technolog. XVI. 350. 
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v. Bangsdorf, Syſtem der Mafshinenfunde I. S. 260 b. dv. GBerfiner, Handb. 
der Mechanik. I. $. 164 ſolg. Baumgartner Mechanik. S. 156. Schmidt, 
Samml. vhnf. malhen, Abhandlungen. Gießen 1793. I. Bd.d 1. Ua Poppe⸗ 
Encyclopädie ded geiammten Maſchinenweſens. V. 265. Lambert, Theoria stat-- 
rarum, ex principäis miechanices universalius exposita, in den Actis Helveticis - 
physico-math.-anatom.-botanico -medicie 111. 13. Zuler, de bilancibus Comm. 
Petrop. X. 3. . 


2) 3. 8 man fagt, ein Wiener Kubiltuß Waller wiegt 56,3 Pfb., ein aubit⸗ 
fuß. Stahl 433,* Prd., Glas 140,2 Pfd., Buchentholz 47,9 Pfd., Bier 57,* Pd. , 
und died iR abſolutes Gewicht. Man jagt aber, dad Waſſer = 1,000 geiegt, fe 
IR das Gewicht des Stahls = 7,707 dei Saft = 2,50, des Buchenholzes 
= 035, und des Bierd = 1,02, und dies iſt das ſpeziviſche Gewicht. 


3) v. Langsdorf Softem. I. $. 57. v. Gernner, Handbuch der Mechanik. 
J. $. 52. Baumgartner Mechunil+®. 134. Karmarih Mechanif. 1. $. 30. 
Borgnis, Theorie de la Mecanique usuelle. Paris 1821..4. p. 41. Horgnis, Traitd 
complet de Möcanique. Composition des Machines. Paris 1818. p. 283. Christian, 
Mecanique industrielle. IE. 402. Man verfieht unter Hebel im rein mathematiſchen 
Einne (matbemat. Hebel) eine undbieafame Linie, welche un ein in ihr liegendes 
Punkt drehbar if. Er wird ein phyſiſcher genannt, wenn er in der Wirklichkeit 
3. B. dur eine Stange, durch den Wagebalken dargeiteit if. Man untericheidet 
den einarmigen Hebel, wenn daß Dreh: oder Unterfiügunaspuntt am (Ende der 
Linie liegt, und den. sweiarmigen Hebel, wenn das Etüsvunft in der Linie 
„legt. Der Lestere kann nun sleiharmig und ungleiharmig fein, und daB 
Hauptgeien if, daß der Hebel im Gleichgewichte ficht, wenn bad Producer dee Kraft 
am einen Arme mit der Entfernung derfelben vom Stützvunkte dein Producte bee 
Kraft am andern Arme mit ihrer Entfernung vom Stützvunkte gleich iſt. 


4) Sie belft.auh Krämer: oder Shanlenwage. Beſondere, aber ſehr 
wichtige Theile diefer Wagen find: a), die Zunge, d. h. ein Fleiner gerade auf dem 
Stutzpunkte senkrecht in die Höhe sehender fpiner Metallſtab, zur Beſtimmung des 
Etanded der Wage; anftatt derielben ift auch an einem Gnde des Wagebalkens ein 
Kreisbogen anaebradt; b) die Scheere, d. 6. ein unbeweslidhed (GBebänfe, daß 
nad beiden Seiten der Wugearme ofen it, und swiicdhen deinen beiden Wangen 
die Zunge frielt, fo daß, ſie mit einer Vermehrung der La oder Gewichte eine 
Eeitenabweibung (den Ausſchlag) macht. Je größer der Ausſchlag bei einer 
feinen Zulage it, defto empfindlicher, je Heiner er ik, deſto fauler wird die 
Wage genannt. Leber die Eigenſchaften einer guten Wange f. m. außer obigen 
Schritten auc „Aamsden bei Kozier, Observations sur la pbysique. XXXIH. 144. 
und Tralles in Gilbert's Annalen. XXIX. 442. 


5) Sie Heilen ud Schnell: aber römiſche Wagey; und dienen um 
ſchnellen Wägen großer Lafen. 


6) Es gibt davon hauptiählih 3 Arten: a) die gewöhnliche Schnell⸗ 
wage, wie fie oben befchrieben if; b) die Brückenwage, bei Ragerhäufern u. dal. 
angewendet, wobei dad Gewicht im Haufe if, aber die Laſt, 3. B. ein ganıer 
Wagen, außen’ auf eine Brücke oder Prirfhe gewälst oder aefchoben wird; (f. außer 
obigen Schritten auch Leupold, Schauplatz der Gewichte und Wagen Leipzig 1774. 
Deſſelben Beihreitung einer großen Echnell » oder Heuwage. Leimig 1718. 4.); 
und c) die Zeigerwage, eine kleine Wage diefer Gattung, wodel der große zei⸗ 
gerförmige Arm an einem Gradbogen die Gewichte anzeigt. Große Wägemaſchinen 
find auch beichrieben bei Dingler polvtehn. Journal. I. 414 (von Steht); 
11. 273 (von Beckway);z eine Wage diefer Gattung von Heranath ebendaſelbſt 
VI. 317; bodraulifhe Wagen sum Wägen großer Laſten ebendaſelbſt XXV. 218 
(don Medhurſt); XXXI. 170. 


T) S. Rofentbal, Berhreibung einer gemeinnügigen Etahlfeberwage. Erfurt 
1735. 4. Transactions for the Encouragement of Arts and Manufactures. London 
1791. Vol. X. 151 (SGeberwage, von Hanus). Beißler, Beſchreibung bee 
neue ſten unb nomlügslicätten Inſtrumente ıc. Zittau 1793. IL 1232 (Sederwage⸗ 
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von Braffe). Obige Werke über Mechanit. und Dingler polytchn Journalt. 
XXV. 356 ( Kraftmeßwage von Srefea); ÄXIX, 410 (über dynamonietriſche Wa⸗ 
gen, von Hachetted. 


8) 3. 8. Bier, Branntwein, Lauge der Geifenfieder. Galsfoole, Galperer 
auflöfung, Pottaſchenlauge, Zucderauflörung, Milb, Mol, Wen ıc. (Bierſpindel, 
Alceholometer, Raugenprobe, Salzwage, Salpeterſpindeln, Pottaſchenwagen, Sac⸗ 
charometer, Lactometer oder Milchmeſſer, Gleukometer oder Moſtmeſſer, Oenometer 
oder Weinwagen) Die Namen Uräometer, Hudrometer zund, Spindel, 
. welche hier unterfchieden find, kommen als gleichbedeutend afaemein vor. Eie ber 
raben fänımtlih auf dem Cage, dak ein refter Körver, in eine Flüſſigkeit geſenkt, 
fein Bolumen von dieſer Flüſſigkeit aus dem Gefäße verbrängt und im derielben von 
feinem Gewichte an Wirkung im Werhältniffe, als ibn Die Flüſſigkeit zu heben 
fucht , verliert, 


9) Wenn das Gleichgewicht hergeſtellt «ift, fo wird ber seite Cubikzotl in bie 
zu wägende Stüffigkeit eingeientt, worin er einen Gewichtsverluſt erleidet. Um 
dieien ım finden’, legt man entweder auf die Schaale ded Eubifzolld noch Gewicht 
ader man nimmt aus dee Gewidtsichaale so viel heraus, bit das Gleichgewicht 
wiever hergeſtellt id. Dieſer Gewichtsverluſt verhält fih dann zum abisiufen Ge 
wichte des Cubikzolls, wie das ivesiviche Gewicht der Fluſſigkeit zu jenem des 
Eubifsolis. Oder man findet, da das Waſſer als Einheit angenonmen wird: Das 
ſpez. Gewicht der su wägenden Siufiafeit, wenn man das abfolute Gewicht deb 
Gusifiond mit feinem Gewichtsverluſte dividirt. Diefe Veriuche bedürfen aber 
unendlich vieler Porſicht. S. Brander Beſchreibung einer hydroſtatiſchen Wase. 
Augsbura 1771. Mendelfohn in Gilbertes Annalen. AAIX. 153. Man bat 
aber nicht blos Echaalen«, foudern auch Schnellwagen dazu, z. B. Dingler dolvd⸗ 
techn. Journal. IV. 502. und VI. 190 Chndroflatiihe Scueltwage von Evates), 
und VI. 188 (eine foibe von Lukens)3 XLII. 285 (hnproftatifche Ausmitrelung 
des Bleigehalteß in Zinngerärhen, nad den Dict. technolog. XVII 338.). 


. . 

10) Prechtl Encyhelopädie. I. 314. v. Gerſtner, Handbuch der Mechanik. 
It. $. 38. Dictionnaire technologique. I. 105. Rees Cyclopacdia. Il. Areometer. 
XVIII. Hydrometer. Poppe, Encenclonädie des Maſchinenweſens. II. 169. Geh: 
ler, vhyſikaliſches Wörterbuch. I. 115. V. 50. „Encyelopedie Methodique. Art. 
Chimie. 11. 356. 


411) Sie beſtehen aus einer ah, ober Blechröhre mit Gradeſkalen und einem 
Gefäßchen, das ein beſtändiges Gewicht trägt, z. B. von Queckſilber geſüllt iſt. Je 
tieter ie einmal in die Slüſſigkeit ſinken, deſto ſpez. leichter if fie. Wan unter⸗ 
scheidet allgemeine (eigentliihe Aräometer) und beiondere (eigentiicde 


Spindeln), und diefe Lesteren dienen bloß für beſtimmte Flüſſigkeiten (Note 8.). 


Nach den Skaten, welches das tintericheidenve if, bat man unter den allgemei⸗ 
nen Aräometern wieder zwei Arten zu unteriheiden, nämlich folche, an deren 
Skale mit ungleicher Eintheilung die Grade vogleich geleien werden fonneh, und 
ſolche, deren Skale gleiche Abrheilungen bat und folglich noch die Qubilinahme von 
Tabellen nöthig macht. Von leiter Art find die Nrägmerer von Baund, Cartier 
und Bed. (Ueber Baumé'ſche Aräometer f. m. auh Dinuler poluzechniiches 
Souenat. XXVIL 63, XXXVI. 447. XXXVIII, 393) — Die berondern Aräos 
meter oder die Spindeln beſtimmen eigentlich den Gehalt der su wägenden FSlüſſig⸗ 
keit an aufgelösten Stoffen nach Procenten. & Duprunfaut, Ueber die Borficht 
bei der Aräometrie in Dinglers ungef. Sournatl. XXXVIII, 333, 448. 


42) Man hat zwei Hauptarten⸗ nämlich ienes von Fahrenheit und ein 
andereß von Nitholfon. Jenes, His um Wägen von Flüſſigkeiten brauchbar, 
iR wie ein Aräometer (Note 11) gefprmt, und hat am oberen Ende ein Gewictb 
ſchälchen, aber an der Röhre nur ein Zeichen, bis zu welchem nach dem Auecdülber: 
gewicdte im unteren Gefägchen das Hydrometer im Regenwaſſer einfinten muß. 
Bis zu dem fo weiten Unterfinten in einee andern Flüſſigkeit muß jedesmal noch 
ein Gewicht in das Schälchen gelegt werben, und ed verhält fidh dad for}. Gewicht 
des Waſſere (= 1,000 angenommen) zu jenem der anderen Flüſſtgkeit, wie bad 
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abfolute Gewicht des Hudrometers (zum Voraus bekannt) nupft dem Gewichtszufate, 
um es in Waſſer bis an ben Punkt einzuſenken, au dem abfoluten Gewichte deſſelben 
nebft dem ganıen Gewichtsiufage, um es in ber andern Slüſſigkeit fo weit einzu⸗ 
feufen. Dad andere Hudrometer, von Nticholfon, auf zum ſpez. Wägen feRer 
Körper berimmt, iſt ein unten und oben koniſcher hobler Biechenlinder, aus deſſen 
oberen Spige ein Stänglein bad Schälchen emporbält, während an der unteren 
Spitze ein Eimerchen angehängt if. Der Gebrauch defielben beruht auf den biöher 
erwäßnten Prinzipien. Daſſelbe if mandiad verbefiert worden. 


B. Waarenfunde. 
6. 325. 


Die Waarenkunde iſt die Kenntniß von den verfchiedenen 
Waaren ſelbſt nach allen Beziehungen, welche für den Handels. 
mann von Wichtigfeit und Intereſſe find. Sie betrifft entweder 
die qualitativen Verhältniffe der Waaren und wird dann eigentlich 
Waarenfunde genanns ($. 269.), oder die Maaße und Bepichte 
der verfchiedenen Länder, und heißt dann Maaß⸗ und Gewichts⸗ 
funde 1), 

1) Man Andet fie bald allein abgehandelt, bald in Verbindung mit deu Wiünze 
kunde. Man f. unter der bedeutenden Anzahl von Gchriften bierüber Nelcden» 
breder, Allgemeines Taſchenbuch der Münz⸗/ Maaß⸗ und Gewichtskunde. Berlin 


1829. 14te Auflage. Crüger Comtoriſt. Hamburg 1831. Ray, Münıı, Maaß⸗ 
und Gewichtstafein. Heidelberg 1829. II Tafeln. gr. Sol. 


. I. Bon dem Gelde. 
| A. Geldlehre. 
8. 326. 
1) BVorbegriffe 


Das Geld (von gelten) if ein Äußeres Fürperliched Gut, 
weiches im Verkehre (6. 37.) als allgemeiner Gleich⸗ und Gegen⸗ 
werth für Güter und Leiflungen angenommen und gegeben wird, 
alfo umläuft. Die Geldlehre iſt die Willenfchaft von den qualita- 
tiven und quantitativen Verhältniſſen des Geldes im Allgemeinen D. 


1) Zur Literatur: ©. $. 200. Note 1. und außerdem no: MacıEullod, 
Handel und Handeldireiheit. ©. 28. Büſch, Grumdfäge der Münzvolitif. Hamburg 
1779. "Derfelbe ueber Banken und Münzweſen. Samburg 1301. (Auch in dem 
Ausgaben feiner ſämmtl. Edhriften) Bufe, Handb. der Geldfunde III Bde. 8. 
Erfurt 1803 (11er Thl. von defien Ganzen der Handlung). (Eleyunmann) Aphes 
rismen aus dem Fache der Münigefeggebung. Srankfurt a. M. 1817. (Deſſelben) 
Materialien für Münsgefeggebunn. Ebendaſelbſt 1822. Murhard, Theorie dei 
Geldes und der Münzen. Altenburg 1817. Deffelben Tbeorie, des Handels. 
©. 260. Klüber, dad Münzwefen in Deutſchland. Stuttgart und Tübingen 1828. 
Meine Verſuche Über Staatskredit ıc. ©. 71 — 198. Bäſch. Darkellung. I. 7. 
J. P. Smith, The Science of Money. London 1813. Wheailey, An Essay on 
the Theory of Money. London 1807. 4. (blos I Vol.) Solgende italienicche 
Schriften, weiche unter ben Economisti elassici Italiani in den eingeflammerteng 
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Bänden zu finden find: Serra, Breve Trattato delle cause, che possono far 
abbondare li Regni d’oro e d’argento (Parte antica 1.); Turbulo, Sulle Monete 
del Regno.di Napoli (I. 181.); Dasanzati, Lezione delle Monete cu. ); Scaruffi, 
Discorso sopra le Monete (II. 69.5; Moutanari, Trattato Mercantile della Mo- 
neta (111.), und Breve Trattato del Valore delle Monete in tatti gli Stati (IIT. 
287.); Broggia, Trattato delle Monete (IV. 301. e V.); Neri, Osserrazigni 
sopra il prezzo legale delle Monete (VI. und die Documenti dayı VII); Pagnini, 
Saggio sopro il giusto preggio delle cose, la giusta Valuta della Moneta etc. 
(Parte moderna 11. 155.); Galiani, Della Moneta (Ill. e IV.); Carli, Dell’ 

Origine e del Commercio della Moneta (XII. e XIII.. Jasco, Saggio politico 
della Moneta (XXXIII.); Corniani, Riflessionj sulle Monete (AXXIX.). 


® J 8. 327. 
2) Der Geldſtoff. 


Aus dem Zwecke und Gebrauche des Geldes geht hervor, daß 
es durchaus nicht gleichgiltig iſt, aus mad für einem Stoffe das- 
felbe beftebt, Die ergtenfiven, d. b. dem Geldkörper als ſolchem 
angehörenden Eigenſchaften, nämlich wirkliche Sachlichkeit, Dauer⸗ 
haftigkeit, leichte Theil- und Vereinbarkeit, und die intenfiven, 
d. h. dem Geldgute nach feinem Range unter den fachlichen Gü- 
tern, nach feinem Berbäftniffe zum Menfchen und Verkehre sufom- 
menden Eigenfchaften, nämlich wirklicher hoher Werth, allgemeines 
Anerkanntfein deſſelben, Handelswürdigkeit und Gleichförmigkeit 
im Preiſe, ſind es, warum alle eiviliſirten Volker die Metalle 
als Geldſtoff brauchen 1), Da man aber außerdein in manchen 
Ländern auch noch Papier zu Geld genommen bat, fo unterfchei- 
bet man das Metallgeld vom Papiergelde. 


1) Galiani, Della Moneta. I. 123. 114. (Plinius hist. natur. XXX. cap. 3. 
S. 19.) Die Makute der Neger in Eonao If ein bios fingirted Taufchmittel. 
Dagegen fand man dur den engl. wellind. Golonien Zuder, bei den nordamerikani⸗ 
ſchen Wilden robe und gegerbte Häute und Biberfelie, bei den Aethioviern Stein— 
fals, in Neufundland Etodfifhbe, in Birainien Tabak, in Braſilien Cacaokörner, 
in Indien und Africa die Cauris, d. 5, eine Art von Muſcheln, die man auf den 
Maidiven findet, ald Geld gebraudt. Ein lebhafter Verkehr ann fi jedoch mit 
foſlchen Belbmitteln nicht mehr begnügen, und führt, wie die Geichichte zeigt, nad 
und nach das Metaligetd ein. 


® 8. 328. 
. Fortſetzung. a) Das Metallgeld. u 


Die Geldmünge 1) oder das Metallgeld ift von verſchiedener 
Art. Man unterfcheidet die wirklichen, d. b. and einem Metalle 
geprägten noch umlaufenden Münzen ?) und die Nechnungs- 
münzen, d. b. nicht wirklich. eurfirenden, fondern nur idealiich im 
Rechnungen gebrauchten Geldmünzen 3). Eigentliches Metallgeld 
iſt nur die wirkliche Münze Hd und dieſes bietet bei feiner Betrach⸗ 
tung folgende zwei Hanptfeiten dar: 1) Den inneren Behalt. 


- 








Das Metaligeld beficht aus Platina, Gold, Silber oder Kupfer, 
mehr oder weriger in reinem Zuſtande. ˖ Gold und Gilber find 

aber die Hauptmüngmetalle, und ihr Werth und Preis fteht nach 
‚den natürlichen Produetionsverhältniffen, nach dem Handelsgange 
und nach ſtaatsgeſetzlichen Beftimmungen in verfchiedenen Verhält⸗ 
niffen 5). Obſchon, mas die Aufitchung eines gefeglichen Werths⸗ 
verhältniſſes dieſer Metalle anbelangt, die Münzgeſetzgebung noch 
vielfach im Widerfpruche mit den Verkehrsprinzipien ift 9, fo müffen 
die Staatsgefeße dennoch über das Verhältniß der Münzen gegen 
einander, nämlich über die Mifchung des Münzmetalls mit einem 
andern Metallsufage und fiber den Gehalt und Werth der verfchie- 
denen Geldmünzen gegen einander Beilimmungen geben. Dit Ge⸗ 
fommtheit diefer- gefeglichen Anordnungen Heißt man Münzfuß. 
Diefer verfügt alfo außer den bereits oben ($. 290. N. 2.) ange- 
führten Punkten, welche die Münzung betreffen 7), noch über die 
Bürdigung (Werthsbeſtimmung, Balvation) der Münzen ver- 

fchiedener Sattung‘ 5) und über die Währung, d. h. die Anzahl 
von geringeren Müngforten, welche nach dem Geſetze den zigent- 
lichen Werth eines Stückes höherer Sorte eined und deflelben 
Münzfußes ausmachen ?). 2) Die äußere Form. Man muß 
bier wieder die eigentliche Geſtalt in Bezug auf die Ausdehnung 
im Raume, und das Gepräge, d. b. die Sefammtheit der auf 
einer Münze gegebenen Abzeichen unterfcheiden 19. 


1) G. oben $. 290., wo die Begriffe Münse u. f.w. auseinander gefegt find. 


2) In Betreff des Metalls aibt ed Platina⸗, Gold⸗, Silber⸗ und Kupfer 
münzen, wenn Eines dieſer Metalle darin vorherrihend iſt, — aber Billon: 
münzen (fvanifh Velhon), wenn fie mehr Kuvier ald edies Metalı haben, und 
war Goldbillon, wenn fie unter 12 Karat Gold, und Silberbillen, wenn 
fie unter 8 Loth Eilber haben. Der Unterihied awiichen Kupfer» und Billonmünzen _ 
it der, daß jene ganseaud Aupier "befichen. Klüber, das Münzweſen. S 77. 
Galiani, Della Moreta. 1. 194. Preuß. Staatszeitung von 1832. No. 136. ©. 554. 
In BSetref der Länder, rür welhe fie gelten, wuıftericheidet man die Land» 
münzen, welde nur für ein gewiſſes einziges Land beſtimmt find, und allge» 
meine Münzen," welche in andern Rändern- auch Geltung hafen. Jedoch war jener 
Besriff in der alten Keihöverfafiung, wo die Land» den Reichsmünzen gegen 
üben fanden, mehe von Bedeutung. Klüber, dad Münzweſen. ©. 84. 


3) Sie haben entweder bereitd oder noch nie eriirt. Bon jener Urt find dad 
Yrund Sterling (L.), das Pfund Vlämiſch (Lvi.), bie Lire im Stalien, die meiße 
nifhen Gulden; von der andern Art die Bantthaler (Thir. Banco). Mande find 
jegt wieder gemünzt, wie 3. 8. dig badenichen und würtembergiſchen Guldenſtücke, 
die engl. Edhillinge, die engl. Sovereigns (= 1 Pid. Eterl.).” Ihe Werth ift ein 
inländiichet oder ein ausländifher, und ınan vergleicht fie nach der Pros 
yortion Zi : Sı = Zu : x (oder 52), wobei die Z = den Summen ber auf die 
feine Mark gehenden zwei Rehnungsmünzen, und die S oder S, und x = deu 
Summen, deren Gleichwertd gefunden werden foll» if. &. auch Galiani, Delle 
Moneta. 1. 152. 


4) Man fann aber wegen der in Note 2. angegebenen. Yunften die Rechnungs 
münsen hierher sähien. . 
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5) Das nakürliche Werthsverhältniß richtet fich nad den vericdhiebeuen pro 
Ducieten Mengen diefee Metalle auf dee Erde. Dad merfantilifhe aber nad 
bem Zu⸗ und Abflufie dberielbeh von einem Erdtheile oder Lande in ein anderes, 
und dad geſeliche ift dur ben Münsfuß der Länder beſtimmt. Flörke Mäup 
funk. S. 290. Gakani,; Della Moneta. 11. 10. Buſe Geldkunde. 1. 48. Buffe 
Kenntnife und Berrachtungen. I. ©. 68. Smilh, The Science of Money- I. Book. 
9. ch. $. 11. p. 211. Wheatley Essay. p. 116. Klüber, das Münswefen. 199. 
204. Meine Verſuche über Staatöfredit. &. 93. 101. 132., wo auch noch miehe 
Literatur angesehen iſt. Man findet das merkantiliſche Werthsverhältniß 
a) aus dem -Preife ded ungemünsten Goldes und Silbers, b) aus den Eourantpreifen 
ber Münsen gegen Barren Cd. h. gegen ungemünzte Metalifiangen), indem man 
den Ketteniag gu Hilfe nimmt, 3. B. 


a) ? Mark fein Siiber = -1:.Mark fein Gold. 

u 4 mM. f. Gold S 204 Thir. preuß. Com. 
7 Thlr. preuß. Cour. = 12 fl. im 24 fl. Fuße. ‘ 
24 fl. = 1 Markt fein Silber. 


7x 24:12 X 204 =1:x =1: 1 !Yın 


b) 2 Mark fein Silber = 1 Mark fein Gold. 
1 M. f. Bold = 38,73 °*** Sriedrichäd’or, 
1 Sriedr. dor = 5,0°°"* Te. preuß. Cour. 
14 The. = 1 Mark fein Silber. 


14: 5, X 3 lit: see 


Dad geſetzliche Werthöverhältnig finde man aus ber Proportion 
v:Ve1:x u 

worin v = dem Werthe, worum bie feine Markt Silber, und V = bemijenigen, 
won bie feine Mark Gold, in einer beftimmten Münsforte ausgemünzt oder geſetz⸗ 
Hd angenommen wird. 3. B. a. 1793 wurde der Werth des brabanter Thaler 
sefenlih auf 2 fl. 42 Fr. im 24 i. Fuße tarifirt, und der Dumte auf 5 fl. 24 fr., 
ber Souverain d’or auf 16 fl. tarifirt (Eleyunmann Materialien. ©. 377.). Die 
Mark fein Silber wurde su 16, fl. und de Mark fein Gold In Ducaten zu 
270,*° fl., in Sour. d’or aber zu 367,°° fl. ausgeprägt; folglich entfichen für biefe 
Säne folgende Proportionen 


16,9: : 270, m 1: x m 1: 16, 
46,01 : 367,20 = 1 :x Bi: a2 











6) Die Nationalökonomie zeist, daß es verwerflich if, ein geſetzliches Verbält⸗ 
niß su beſtimmen. Dennoch beſtebt ein ſolches noch im den meiſten Staaten. 


7) Hier alſo nachträglich blos die Methoden der Berechnung jener Vunkte. 
Man findet a) dad Schrot einer Münze duch die Proportien 2: 1 = M:S, 
wobei Z = der Zahl der aus der rauhen Mark geſchlagenen Stücke, und ME = 
dem Gewichte der Mark in holländ. Alten; b) den Feingehalt durch die Bra 
portion 2 :41.= M: F, wobel Z = der Stüdelung der feinen Mark; c) dab 
Korn, fÜE Silbermünzen in der Provoktion S : F = 16 : K, für Goldmärten 
in folgender: S: F = 24: K, wobei S = dem Schrote, und F = dem Geins 
gehalte der Münze it, beren Korn man finden will; d) bie Stüdelung der 
rauhen oder feinen Mark durch Umkehrung der unter a. und b. andegebenen Pro⸗ 
portionen, wenn S, F und M bekannt finds e) den Schlagſchat aber aus ber 
Proportion P: M * Z 2 x, wobeisP = dem Preiſe, am welchen die Münzſtätte 
Die Markt fein ode rauh Pauft, und Z = per Stückelung ber rauhen Marf in 
derfelben Münsforte, worin P befimmt wird, und x = ber Summe iſt, bevam 
Mebrbetrag über M den Schlagſchatz angibt, ben man aber dann noch in Procen⸗ 
ten berechnen muß. 
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8) Eie betrifft entweder den innereu Werth (Feingehalt) der Münyen, 
weſchen „man auch merkantiliſchen Handels.) Werth nennt, ba die gröheren Münzen 
im Handel blos nad ihrem Metaligehalte curfiren, oder den äußern Werth, 
d. 5. welcher dur äußere Umftände beſtimmt und auch Zahlwerth genannt wird. 
Die Beſtimmung des Erfteren nennt Bufe (Geldkunde. I. 77.) Würdigung und- 
jene des Lesteren Balvation. Dbidon man den inneren auch merkantiliſchen 
Werth nennt, fo iſt Dieier Leztere doch nur ein äußerer, gerade ebenjd wie fein 
Geitenverwandter, der landesherriiche oder Landeswerth. Denn die Müntzen 
haben ihren Preis, welcher im Handel nach allerlei Umſtänden abweicht (6. 5&- 
u. 55.), obihon der innere Münzwerth feine Hauptgrundlage bildet, und welcher von 
den Etaatögeiegen für das Land reftgefeut werden fann. Die Devalvation if 
jene Balvarion, wodurch ein Staat sewiffe Munzen "ihrem Zahlwerthe nach herab⸗ 
ſetzt oder ganz verruft, d. 5. außer Eurd fegt. Klüber (dad Münzweſen. &. 249.) 
bält fie fälihlih für etwas anderes ald Balvation. Weide werden, wenn fie mehrere. 
Münzen betreffen, .in Balvariondstabellen bekannt gemadt. ' Eine neue 
griehiiche Tabelle diefer Ars.finder fi in dev Allg. Zeitung 1833. Außerord. 
Beilage Niro. 187. 


9) Die wichtigsten Währungen find: a) die rheiniiche (Neihäwährung) nad 
Gulden zu 60 fr. & 4 Piennigen; b) die fächfiiche nach Thalern zu 24 guten Groſchen 
a 12 Pfennigen; c) die preußiſche nach Thalern zu 30 Silbergroſchen a 12 Pens 
nigen; d) die lübiſche nach Marten zu 16 Edillinnen à 12 Pfennigen; e) die 
hondndifhe nah Sulden zu 100 Cents oder 20 Stüvern a 16 Pfennigen; f) die 
fransöfifche nach Franken zu 100 Gentimen; g) die engliihe nach Vfunden Sterling 
su 20 Schilungen & 12 Pfennigen; h) die rufiüiche nad Silberrubeiln a 100 Kepeten 
oder 10 Griven a 10 Kopeken. 


10) Galiani, Della Moneta. I. 234. II. 36. Da weder bie Kugel« noch bie 

hohe Enlinteriorm tauglich iſt, fo wählte man bie Geftalt eines faden Eylinders. 
Die Bequemlichkeit des Gebrauchs und die Berbürung der Abnugung find in Betreff 
der Wahl der Geſtalt enticbeidend Li. Preußiſche Staatsiritung von 1832. Nro. 
133 fola.). Die Unterfheidung zwiſche Grobcourant und Kleincourant 
(Scheidemünzen) besieht fihb auf Gehalt, Größe und Schwere der Münsen. Aber 
Die Scheidemünzen unterfcdeiden fi) von dem Grobceourant ıntehfiv durch die ſtärkere 
Legirung, den größeren Edlagfhag und dadurch, daß man eine gleiche Quantität 
Silber in Scheidemünzen, weil die KReinisungstoften größer find, mohlfeller fauft 
als In Grobcourant. Klüber Münsweren. ©. 64, 


J 8. 329. 


Fortſetzung. b) Das Bapiergeld. x) Natur und 
Arten deffelben. 


Inter Papiergeld 1) verficht man Papiere, welche mit Zei⸗ 
chen verfchiedener Art verfehen find, die ihnen die gehörige Sicher-- 
beit und Bequemlichkeit geben, um im Verkehre dag Netallgeld 
beim gewöhnlichen Gebrauche vertreten zu fünnen 2. Nicht durch 
die Uebereinſtimmung feiner Eigenfchaften mit jenen des Geld⸗ 
materials, fondern dadurch hat und behält ed feinen Umlauf, daß 
ibm ein am fich werthvoller Gütervorrath zur Grundlage gegeben. 
iſt, durch welchen der Bapiergeldinhaber die Sicherheit erhält, 
auf Verlangen fogleich den Werth des Papiergeldſtücks in wirk⸗ 
lichem guten Metallgelde von Ausgcher des Bapiergeldes ohne Abzug 
in Empfang nehmen zu innen 3. Solches Papiergeld Tann 
emittiren (ausgeben), wer überhaupt in Bezug anf Perſon und. 


4 
‘ 


DBermögen das gebörige Zutranen befigt und die erforberfiche vurs⸗ 
ſchaft für die Einlöſung (Honorirung) des Papiergeldes auf jedes⸗ 
maliges Verlangen der Beſitzer leiſtet. Gibt es der Staat aus, 
danu heißt ed Staatsvpapiergeld (Papiergeld im gewöhnlichen 
Sinne); geben aber Privaten, die dazu geſetzlich berechtigt 
find, daffelbe aus, dann beißt man es Privatpapiergeld 4). 
Zur Emifion des Lezteren vereinigen fich in der Regel einzelne 
Sapitaliften in Geſellſchaften. Man nennt die Bapierzeichen, welche 
ſie ausgeben, Noten (Zettel, Bantnoten) und die Anſtalt ſelbſt 
Zettel⸗(Noten⸗) Bank. 


1) Zur Lireratur: Büſch's angeführte Schriften über Banken und Münzmeien. 
Murbard, Theorie des Geldes und der Münzen. 5. 106 folge. Defielben 


E Theorie ded Hanteld. E. 303. 364. Nebenius, der öffentliche Eredir (Karlsruhe 


41829). I 136. Ricardo, Proposals for an economical and secure Currency. 
London 1816. Senior, Lectures on the cost of obtaining Monty and on some, 
Effects of Private and Goveruments Papermoney. London 1830. Whestley, an 
Essay on the Theory vf Mouecy. I. 330. Smith, The Science of Money. p. 312. 
390. Meine Verſuche über Etaatöfredit. S. 250, wo auch bie nationalöfenemifcähe 
Literatur über‘ dieſen Gegenſtand angegeben ift. 

2) Daſſelbe muß alſo doch die Intenfiven Eigenſchaften des Geidgutes entweder 
ſchon an ſich oder von dem zu Grunde liegenden Metaligelde entlehnt haben. Es 
muf, wie Metaligeld, ohne Schwierigkeit übertraabar fein; einem Jeden, der es 
beſitzt, dad Recht auf die Einlöſuug geben (d. h. au porteur, oder auf den Jubaber, 
lauten); fo wie Metaligeld, feinen Gewinn bringen, wenn es nicht in Umlauf kl; 
und, ſelbſt im Umlaufe begriffen, nur die Wortheile des Metallgeldumiaufes 
gewähren. 

3) Entgegengefenter Anſicht iR 3. 8. Ricardo in obiger fi. Schrift und in 
feiner Principles of political Econumy. chapt. 27, nämlih, dag die Ginlösbarkeit 
nicht nothwendig ſei. Die nähere Erörterung dieſer Gontroverie gnebört in Die 
Bolläwirthichafttiehre. Hier IR übrigens aus den Prinzipien des Tauihes und Hanı 
dels ſchon die Unrichtigkeit der Kicardo’fchen Lnſicht zu erweifen. Denn in dies 
fem wird fcbon nad ber Natur dev Eahe Niemand ein Gut ohne reetlen Erſatz 
oder ohne eine fichere Unweiſung auf einen folden Erſatz eigenthümlich abtreten. 
Da in civiliſirten Verkehre Metaligeld das aligemeine Tauſchmittel it, fo wird et 
ald Gegengabe geruct werben oder ſtatt deffelben eine zuverläfige Anweiſung auf 
ſolches. Das Papiergeld, an fi werthlos, bat blos Geldwerth ald Anweiſung; da 
diefe aber dad Metallaeld vertreten fol, fo kann fie ihren Werth blos von diefem 
erhalten; dies iſt aber nur möglih, wenn es belichig su Metallgeld verwirklicht 
(realifirt , gegen ſolches ausgetaufcht ) werden fann. Dieſes if durch belichige Ein 
1WöäHarfeit allein ausführbar. . 


4) Daß Latere kann man, in forerne ed fich im Verkehre ohne irgemb ein 
Erzwingen des timlaufes tm Werthe erhält, freies Papiergeld neunen. Auch 
kommt biefe Eigenschaft ohne Zweifel jenem Papiergelde gu, welches der Staat 
unter denfelben Bedingungen, wie die Privaten, ausgegeben bat und ohne Zwang 
zum vollen Werthe im Umilaufe erhält, Altes andere Papiergeld iR erywuns 
gene, aber es it begreiflich, daß es nur ein folched kraft eines Ausipruches des 
Etaats geben kann. ©. dagegen Rau polit. Defonom. I. $. 295. 
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Bortfehung. B) Banknoten und Notenbanfen insbefondere. 


Unter einer Bank 1) verfteht man eine Anſtalt des Handels: 
geſtiftet vom Staate oder von Privaten, in welche gewiſſe Münz- 





ſummen zufammengefchoffen und »gehalten werden, um dadurch ein 
leichteres Zahlungsmittel, als felbft das Metallgeld tft, zu begrln- 
den und zu garantiren. Eine Bank, welche als folches Teichteres 
Zahlmittel Noten oder Zettel ausgibt, beißt Notenbank. Zur 
Sründung einer folchen Anftalt werden Privaten fich nur gefell, - 
{haftlich vereinigen, wenn fie aus der Anwendung ihrer Geld- 
eapitalien Vortheile besichen fünnen. Diefer Vortheil’ entfpringt 
aus dem Zutrauen, welches die Bank genießt und kraft deſſen die- 
felbe mehr Zettel in Umlauf ſetzen kann und darf, als fie beſtändig 
baared Geld in der Kaffe vorrätbig bat 9. Es entficht fo ein 
Ueberſchuß an Geldeapital, welcher su anderen einträglichen Ge⸗ 
fchäften verwendet werden kann 3). Bei Ddiefen fämmtlichen 
Operationen der Notenbanfen ift aber eine große Behutſamkeit 
nöthig, und fie.müffen immer von dem Hauptgrundfage auögehen, 
daß fie ihre Kaffe ſtets im Stande behalten, um die <inlaufenden 
Banfnoten honoriren und überhaupt alle eingegangenen Baargeld- 
verbindfichfeiten pünktlich erfüllen zu Türmen. Es dürfen daher 
1) nur folche Operationen vorgenommen werden, wodurch fie im⸗ 
mer leicht in den Beſitz der erforderlichen Baarfchaft geſetzt werden 
können und nicht von Verluſten bedroht find; 2) fie dürfen im 
Ausgeben von Banknoten nicht fo weit gehen, daß dadurch das 
Zutrauen erfchüttert und derfelben Verlegenheiten bereitet werden; 
3) fie müfen Alled anwenden, um die zuftrömenden Noten zu 
bonoriren; und 4) fie müflen die ſchleunigſten Mittel auffuchen 
und anwenden, um dad Zutrauen wieder -herauftellen, wenn es 
einmal geſunken fein follte. 

1) Bücſch, Über Banken und Muniveſen. T. Abthig. Mac- Culloch, Dietio. 


nary of Commerce. Art. Banks. Deutſche Bearbeitung. I 61. und Voitwirto 
ſchaftliche Ecriiten. S. 9. 345. 


2) Die Bart ann dies darum thun, weil der Verkehr eine große Anzahl vor 
Noten fländig in fih behält, und nur die geringere Menge der Banf zuſtrömt. Eie 
vermag fo viel an Noten gu emittiven, als das Hauptcapital der Bank an Dietafle 
gelbe Heträgt , abrr alddann, nur einen Theil des Lesteren vorräthig halten; oder fie 
tann mehr Banknoten emittiren als jener Kapitalſtock beträgt. ‘ 


3) Diele Geihärte find: a) die Einlöſung von Wechieln vor der Zeit, wann 
fie bezahlt werden müſſen, gegen einen Abzug (dad Dibcontiren), weibald man 
Faiſchlich auch Didcontobanken unterfcbeiden zu müſſen gealaubt hat; b) Dar 
leihen gegen Zauftvfänder, Hypotheken, auf verfönlihen Kredit, Bürgſchaften und 
laufende (Kaſſen⸗) Rechnungen, wehhalb Leibbanken fälihlihermeiie unterfchieden 
werden (md; c) Belorsung von Zahlungen für andere Yerfonen und Kafıen; 
a) GSeichäfte der Kegierund im Staatsſchulden⸗ und Steuerweſen; c) Verwahrung 
gerichtlicher und auderer Depohten, daher fie auch mir Unrecht in Depoſiten⸗ 
banken unterihieden wurden; 5) Kaurgeihäfte verfhiedener Art, befonders in 
Edelmetell. — Das Banturoject dee Suint- Eimontften hat noch eine andere Be 
deutung. Man'f. über deſſen Natus und Sebterhaftigreit meıne Verſuche über 
Staatskrebit. ©. 443. h 





B Geldkunde. 
er 331. 
Borbegriffe. 


Unter Geldkunde verficht man die Kenntniß der verfchie- 
denen Arten des Geldes und der einzelnen befondern Geldſtücke, 
welche e8 zur Zeit in den Staaten gibt, die mit einander im Ber- 
kehre fteben, mit Angabe ihrer gegenfeitigen Preis⸗ und Werths⸗ 
verbältnifie. Sie muß daher in zwei Hauptabfchnitte, nämlich | die 
Metall- und Papiergeldfunde zerfallen. 


8. 332, 
a) Metallgeldfunde, 


Sie heißt im gewöhnlichen Leben Münzkunde, obſchon dieſes 
Wort mehr bezeichnet, als obiges 1). Wenn fie VBollftändiges lic- 
fern folk, fo muß fie folgendes enthalten: a) eine Darſtellung der 
verfchiedenen Münzfüße welche ehedem gebräuchlich waren und es 
noch find 2); b) eine Befchreibung und Berechnung aller gangbaren 
Geld⸗ und Nechnungsmüngen, wobei alfo die Angabe des Metalls, 
aus dem fie beiteben, des Schroted, Feingebalteh, des Kornd, der 
Stückelung, des gefeglichen Wezthes und des Werthes in andern 
Münzfüßen nicht fehlen darf, 


4) S. $. 325. Note I. Gerhardt, Taichenlericon der Nehnungtmüngen. 
Leipiig 1817. Deſſelben Tarein über Gold, und Silbermünzen. Berlin 1818. 
Nopad, Handbuh der Münz⸗, Banks und Wechſelverhältniſſe aller Länder und 
KHauptpläge dee Erde. Rudolſtadt. 1833. MI Bde. Die AUnsahl folcher Schriften und 
Tabellen IN in neuerer Zeit gefiegen. 
. 2) Blos Deutfchland hatte die Unbequemlichfeiren von neunsehn verſchledenen 
Münzfüßen. Andere Staaten beanügen ſich mit einem einzigen. Jetzt find folgende 
Hauptmünzfüße in Deutfchland üblih und wichtig: 1. Silbermüngtüße: a) der 
Leipziger Minsfuß von a. 1690 (fpäter auch der Hannöveriſche 12. Thlr. oder 
18 fl. Suß bis a. 1318), welcher die feine Markein 1 Thlr. Stüden (24 gBr.): 
tn %, Töten. (16 gGr.), Us Thlen. (8 gGr), und Ys Zulen. (A gr.) au 
12 Thlen., in 2 Sroihenftüden zu 12%, tn 1 Gr, Etüden zu 12/2, und in 
Pfennigſtücken zu 13 Thlrn. oder 192/, fl. ausgeprägt; 1). der Berliner (vreußi 
fe, graumännifche) 14 Thle. oder 21 fl. Fuß, welcher die Mark fein su 14 Thlrm. 
‘oder’ 21 fl. außvrägt, aber eine raue Mark von 12 Lothen Korn für 1 Thir. Stücke 
& 30 Sar., von 10%, Loth 8. für %, Thlr. Stüdfe (10 Ear.), 3.5 Loth 8. 
für Y, Thlr., und von 3%, Loth Korn in den Silbergroſchen hatz -c) der Lit: 
biſche Courantfuß von a. 1726, der aus der feinen Markt 11°/, Thbie. = 34 Marken 
oder 17 fi. chein., den Thaler an 16 Loth Korn ausprägt; d) ber Conventirns⸗ 
oder 20 fl. Suß, von a. 1753, weicher die feine Mark zu 13”/, Thlr. a 24 Or. 
in Sachſen, und zu 20 Evesicäthaler à 2 A. in Defterreich ausprägt und der Mark 
ein Korn 13'/s Loth gibt; e) der 24 f. Fuß, wonach feine Stücke wirklich 
geprägt, fondern in Güdbeutfähland die andern Münzen, beionderd dei 20 R. Fußes 
beredinet werden, indem man bie feine Mark zu 16 Thir. oder 24 fl., oder die 
Münzen des 20 FM. Fußes um 1/, Höher im Zablwerthe rechnet; [) noch manchfache 
Abweichungen von den lezteren beiden Münsfüßen, au 24%, 25 fi. m. ſ. Mir 


\ 
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befonders in Scheldbemüngen. II. Bolbnmänsfüße: a) der Dufatenfuß, nad 
weichem 68,°37 Dufaten aus ber feinen Marl geſchlagen werden und bie rauhe 
Marf 23%, Karat Korn hat; 5b) der Piſtolenfuß, wonah 38,7 Stüde Piſtolen 
and der feinen Mark geichlagen werden und die Mark rauf 21 Karat 5, Grain 
Korn hat. Man unterfcheidet übrigens geſetzmäßlge und Paſſir⸗Dukaten und 
Piſtolen. Jene find nah dem geieglichen Fuße ausgeprägt, dieſe aber abweichend 
ausgemüngt und werden aber dennoch durch einander zu einem bekimmten Werthe 
angenommen. 


. 8. 333. 
b) Bapiergeldfunde, 


Sie tft die Kenntniß der verfchiedenen Arten des im Verkehre 
vorfommienden Papiergeldes, fi es vom Ötaate oder von Noten- 
banfen emittire. Da die Darftellung der Papiergeldarten nicht 
gründlich gefchehen kann, ohne die Verhältniſſe der. daſſelbe aus⸗ 
gebenden Anftalten zu erörtern, fo ift die Papiergeldkunde zugleich 
die Geſchichte und Statiſtik der befichenden Staats- und 
Privatnotenbanken 9). 


1) Die wichtigſten Notenbanken find jetzt die Bank von England, die britiſchen 
"and iriſchen Privatbanken, die franzöſſche Bank, die Oeſterreichiſche Nationalbank, 
die Stockhoͤlmer, Kopenhagener, Petersburger Bank, die Notenbank iu Rio Janeiry, 
Anfterdam, Gbriftiania, Waricban, Brüſſel, Lifabon und die nordamerifanifchen 
Privatsanfen. Man f. über Ihre Verbältniffe Mac-(Culloch, Dictionary of Com- 
merce, Deutſche Ueberſetzung I. 72 folg. Die $. 327. Nate 4 angef. Scheift von 
Novad. Hureland, Neue Grundlegung der Staatswirthſchaftskunſt. Bd. II. 143. 
Cohen, Compendium of Finance. London 1822. gr. 8. Storch, Cours d’Economie 
politique, überfegt von Rau. II. 43. Smith, The Science of Money. p. 151. 
Rau, politiſche Defonomie. 1. $. 310 fols. Say, Cours complet d’Economie po- 
litique. 111. 58. 98. tleberfegt von v. Th. III. 46. 77. „Meine Verſuche über 
Staatskredit, a. v. Et. 


IM. Bon den Effeeten 
A. Effectenlehre. 
., 8. 334. 
Vorbegriffe. 


Die Effeeten (Verfchreibungen) find. Schuldurkunden, 
welche nicht als Umlaufsmittel wie das Papiergeld 1), ſondern 
blos als für Geld Fänfliche und verfäufliche Waaren umlaufen. 
Die Effectenlehre ift die Wiflenfchaft von den qualitativen und 
quantitativen Verhältniſſen der DVerfchreibungen. Die Berfchrei- 
bungen find entweder folche, welche die Schuld und Zinspflichtig- 
feit des Ausftellerd ansfprechen, oder folche, welche Feine Zins⸗ 
pflichtigkeit, aber die Schuld des Ausſtellers und im der Regel 
einen Zahlungsauftrag an einen Andern ausdrüden 2). 


4) Ihre Beſtimmung iſt nicht die des Papiergeldes ($. 329. N. 2); mit ihrer 
Uebertragung auf Andere find Börmiichleiten verbunden; fie gewähren außerhalb des 
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Umlaufes Vortbeile, 3. B. Zinfens fie lauten nicht immer auf den Inhaber. 
Sismondi, Richesse Commerciale. 1. 160. Rau, potit. Oekonom. L. $. 293. N. b. 


2) Eine durdgreifende Ynterfcheidung ift erftaunfich ſchwer. Rau (Grundrif 
der Kameralwiſſ. 6. 130. 181.) fondert fie in ſolche, welhe nur ten Ausſteller 
verpflihten, und folche, die einen Zahlungdanftrag enthalten. Diefer Unterichied 
iſt nicht (harf genug; denn auch ein Bürge übernimmt gewiſſe Pflichten/ und der 
trockene Wechſel enthält feinen Zablungsauitras. 


8. 335. . 
1) Binsverfhreibungen. a) Privatfchuldbriefe, b) Yctien. 


Die im vorigen |. genannten Zinzverſchreibungen find ans. 
. gegangen: 

a) Entweder von Privatleuten, verfchiedenen Vermögens und 
Ranges, und beißen dann Privatſchuldbriefe CPrivatobli- 
gationen). Sie find entweder Pfandurfunden oder Hand- 
fhriftern CSchufdfcheine), jenes wenn für die Schuld eine 
Hypotheke ausgeſetzt, dieſes wenn Feine folche gegeben iſt H. 

b) Oder von einer Geſellſchaft, welche ihre Kapital an die 
einzelnen Mitglieder fchufter und beißen dann Actien (Antheil⸗ 
fcheine). Zum Behufe irgend einer Unternehmung, welche großen 
Capitalſtock erheifcht, z. B. zu Banfen, Kanalbauten, Eifen- 
bahnen se. wird eine Gefellfchaft geftiftet, welche das erforderliche 
Kapital in eine beitimmte Anzahl gleicher Theile abtheilt, und, 
wer Luft zur Theifnahme haben ſollte, eingeladen. Wer eintritt, 
‚der hinterlegt in den Fonds derfelben einen oder mehrere folcher 
gleichen Summen (Mifen) baar und erhält für jcden einen An- 
theilfchein, in der Regel gegen die gleichmäßige Verpflichtung, 
feine Sapitalfumme der Geſellſchaft nicht aufzufündigen, mogegen 
dem Verbündeten (Actionnair) der Verkauf feiner Aetie frei- 
fiebt, damit er nicht immer als Actionnair gebunden zu fein 
braucht. Wer fie kauft, tritt auch in des früheren Befigers 
Rechtsverhältniß zur Geſellſchaft, worunter bauptfüchlich fein 
Anfpruch auf den entfprechenden Theil der gefellfchaftlichen Capi⸗ 
talſtocks und auf den beftimmten Theil (die Dividende) des 
Gewinnſtes gehört, anderfeits aber auch. der entfprechende Theil 
an dem fich ergebenden Verluſte gerechnet werden muß ?). Andere 
echte find aber 3. B. die Theilnahme an der Verwaltung der 
Vermögens und Gefchäftes, Wahlfähigfeit zu Beamtenttellen der 
Geſellſchaft u. f. w. 

1) Eile lauten meiftend auf befiimmre Verfonen, und find mit Sörmlichkeiten 
abtreitbar. Es gibt aber auch folhe von hoben Perfonen von großem Vermögens⸗ 


Geige und haben dann öfter? um fo meht die im 6. 336. beichriebene Ein« 
richtungen, als fie Antheilſcheine an einem großen Anleihen find, das wie ein 
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Staattanfeihen negosliet it. Es gibt noch mancherlei Dbligationen diefer Art, 
z. 8. von ehemals ſouveränen fürftlichen, Kärtihen Häufern u. dal. In diefem 
lezten Safte gefhieht die MWersinfung und Tilgung auf ähnliche oder die nämliche 
Art, wie bei den Staatsobligationen. 


2) Diefe Actien lauten entweder auf den Inhaber oder auf beſtimmte Perſonen. 
Die Gefeltfhaft Hat entweder die Verpflichtung eingegangen, periodiſch eine gewifie 
Quantität Actien zu tilgen, oder fie hat dies nicht getban. Died hängt von ber 
Natur des Geſellſchaftsgeſchäftes ab; ſowie ed auch von den Handelsverhältniſſen 
abhängt, 06, wann und wie viel Actien aetilst werden jollen, wenn fich Die Geſell⸗ 
schaft Hierin nicht beichränft hat. Die Verzinſung und Tilgung felbft geſchieht in 
der Regel unter den Sormen der Etaatdanleihen. Die Gefchäfte der Verwaltung 
feib find aber nah der Natur der Unternehmung verfchieden. 


8. 336,” 


Fortſetzung. c) Gemeindeobligationen; d) Staats— 
obligati@nen. 


Die Zinsverfchreibungen können auch ausgegangen fein: 

c) Bon Gemeinden und heißen dann Gemeindeobligationen, 
Sie find. entweder Obligationen von Landgemeinden oder Stadt⸗ 
sbligationen. Jene baben fo wie die Obligationen Fleinerer und 
mittlerer Städte dad Meiſte mit den Privatobligationen gemein. 
Die Obligationen großer Städte, wie 3. B. Wiener, Parifer, 
Londoner Stadtobligationen, dagegen haben meiftens dic Formen 
von GStaatsobligationen. 
qjh) Oder von Staaten und heißen dann Staatsohligationen 
(St. Schuldfcheine, St. Papiere, franz. fonds publics, .effets 
publics, engl. stocks) 1). 

Y. Arten der GStaatsohligationen 2). Diefelben find 
verfchieden nach der Art der Anleihen. Hiervon aber bat man 
folgende : 0 

4) gegenfeitig auffündbare, mit Tandüblichen Zinfen und getrenn- 
ter Tilgung und Verzinſung; 
2) gegenfeitig unauffündbare, unter diefen aber wieder 

a) folche, deren Tilgung und Verzinfung vertragsmäßig 
beitimmt und außerhalb der Willkühr der Eontrabenten 

geſetzt ift, nämlich: | 

. a) entweder Anleiben mit feſten Tilgterminen, ge- 

trennt von der Verzinſung, 

.. RB) oder Anleihen mit feiten Tilgterminen, verfchmol- 
zen mit der Verzinfung (Zeit, Zeibrenten, Ton- 
tinen, 2otterieanleiben) 3); 

b) folche, deren Berzinfung in jährlichen Nenten befteht 
und deren Tilgung bios durch Auflauf aus dem freien 
Verkehre Statt finder (immerwährende Renten) 3) 5° 

3) einfeitig vom Staate anffündbare (auch Nenten genannt) 5). 
Baumſtark Encyclopädie. 30 


3. Negoeiation und, Formen der Staatsanleihen 
‚and Obligationen. Die Staatsanleihen werden entweder auf 
Subfeription oder anf dem Wege der eigentlichen Negoziirung ver- 
wirklicht, in welchem Tegteren Falle der Staat die vortheilhafterten 
Anerbietungen annimmt. Die Obligationen lauten aber entweder - 
auf den Inhaber oder auf namentlich angeführte Perfonen. Im 
lezteren Falle heißen fie Inſcriptionen, weit fie nämlich ſämmt⸗ 
fich in einem großen Buche aufgefchrieben find, und jedesmal auf 
einen anderen Befiger in demfelben umgefichrieben werden, wenn 
fie an eine andere Perfon abgetreten werden. Zur Erleichterung 
der Weberficht, der Zins⸗ und Tilgoperationen, und aus polizei- 
lichen Nüdfichten werden fämmtliche Obligationen eines Anleihens 
in Reiben (Serien) und dieſt in einzelne Nummern abgetbeilt. 

C. Verzinſung und Tilgung der Staatsanleihen. 
Die Zinfen der Staatsfchufd werden terminmweife erhoben, und man 
fann fich zumeilen und in manchen Staaten auch an andern Pläben 
als in der Hauptfladt, wo die Tilg- und Zinskaſſe ift, ausbezahlen 
laſſen. Bei jeder Zinszahlung gibt man eine von den Quittungen 
(Coupons), welche den Obligationen beigegeben werden, bin, und 
fie werden erneuert, wenn fie alle abgegeben find, obne dag das 
Anleihen anbeim besablt wurde. Zumeilen erlaubt fich ein oder der 
andere Staat mit Einwilligung der Gläubiger eine Herabfegung 
der Zinfen (Zinfenreducetion). Zur Anheimzahlung der Schul- 
den haben die Staaten außerordentliche und ordentliche Quellen. 
Die Testeren find planmäßig berechnet und bilden die Grundlage 
der Tilgplane, wozu eigene Tilg- oder Amortifationsfaffen 
eingerichtet und befonders verwaltet werden. Die Tilgung gefchiebt 
entweder in beflimmten voraus -flipulirten Terminen oder, wo diefe 
nicht einberaumt find, mie 3.3. bei den immerwährenden Nenten, 
in der Urt, daB die Tilgkaffe durch Commiſſaire aus freier Hand 
Aufkäufe an Obligationen macht. Im erften Falle werden die 
anbeim zu bezahlenden Obligationen durch das Loos befkimmt. 
Die Ziehung, melche nach Serien und Nummern geſchieht, geht 
der Zahlung immer einige Monate vorher. 

1) Zur Literatur: Nebenius, der öffentliche Credit. Carldruhe 1829. 2te Auf. 
Ie Bd. (claſſiſch). Gönner, Bon Staatöfhulden. Münden 1826. Ite Abtbl. 
Bender, Ver Verkehr mit Staatöpapieren. Göttingen 1830. 2te Auflage (mehr 


juriſtiſch, als techniſch). Meine Meriuche über Staatskredit, Staatdiihulden und 
Staats papiere. Heidelberg 1833. 


2) Meine Veriahe ©. 225. vrgl. mit Nebenius J. 314 v. Gönner J. $.4. 


3) Die Zeitrenten werden jedem einzelnen Gläubiger sd deffen Rechtönachfatger 
eine Meihe von Jahren hindurch, — die Leibrenten nur fo lange, al er lebt, — 
und bie Kontinen an eine game Beieliichaft, bis das leite Glied geſtorben iſt, aus⸗ 
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bezahlt und entalten in jeder Zahlung einen Theil dei Capitals nebft den Zinſen. 
Die Lotterieanleiben haben ihrer Namen daber, baß die Zindsinfen, ein Theil der 
Zinfen oder ſelbſt auch ein Theil des Capitals zu einem gemeinichaftlichen Fonds 
zurüchbedalten werden, aus dem jedes Jahr eine Summe Rı verfchiedenen Sewinnften 
autscheben und abgetheilt wird. Das Loos enticheidet ebenfo, wie über die anheim⸗ 
zuzahlenden Obligationen (Looſe)⸗ auch über die Treffer unter diefen Lesteren und 
der geringfte Bezug Toll immer gleich dem urfprünglichen Eapitale ſammt den rück⸗ 
Kändigen Zinfen fein, im Falle daß die Lesteren nicht Jährlich ausbezahlt, ſandern 
Bis zur Schuldentilgung zurückbehalten werden. 


4) 5) Den Namen Renten und immerwährende Renten (franz. Rentes perpe- 
wuelles, engl. Perpetual Annuities) haben fie daher, weil ihre Tilgungszeit ganz im 
Belieben des Staatd liegt. 


8 —7. 337. 
2) Zinsloſe Verſchreibungen. a) Wechſel. 


Unter Wechſel (franz. Lettre de Change, ital. Cambio, 
engl. Bill of Exchange) verſteht man eine, den Namen Wechſel 
ausdrücklich führende und darum unter befondere Nechts- und 
Prozeßgeſetze geſtellte ſchriftliche umverzingliche Urkunde, welche 
die von Jemanden übernommene Verbindlichkeit ausgedrüdt. ent- 
hält, zu einer gewiſſen Zeit an beſtimmten oder unbeftimmten Orte 
eine Geldſumme felbft oder durch einen Anderen an eine zweite 
Berfon auszubezahlen 1). Das Wechfelinftitut an fich ‚bietet fol- 
gende Hauptmomente der Betrachtung: 

A. Entfiebung des Wechfels. Er verdankt fie den mit 
ihm verbundenen manchfachen Vortheilen im Handel und Verkehre, 
nämlich nicht blos als Erleichterungsmittel der Zahlungen, als 
Mittel -zur ſchleunigen Benngung des Kredit, ald Urkunde von 
der Arößten Sicherheit im Handel, und ald Gegenſtand einch ge⸗ 
minnreichen Handels, fondern auch wegen feiner Bequemlichkeit, 
für jeden Reifenden 2). " 

B. Perſonen des Wechſels. Es kommen im Wechfel drei 
Perſonen vor, nämlich der Wechſelausſteller (Zieher, Traſſant, 
Tireur), der Wechſelkäufer (Inhaber, porteur, beziehungs⸗ 
weiſe auch Remittent, Präſentant) und der Wechſelzahler (dw 
zogene, Traſſat, beziehungsweiſe auch Acceptant) 8). 

C. Erforderniſſe und Umlauf des Wechſew. Der 
Wechſel ändert feine Geſtalt nach den verfchiedenen Stadien feines 
Umlaufes, und die fich einftellenden Erforderniffe find, meil von 
ihnen feine Nechtögiltigkeit abhängt, von äußerſter Wichtigfeit. 
Dan unterfcheidet am beſten folgende Stadien des Umlaufs: 
a) wann ihn der Ausfteller übergibt 4); 5) wann er von der Hand 
eines Käufers in die des anderen übergeht 5); 7) wann er beim 
Beiogenen präfentirt wird 5); 3) wann er vom Bezogenen bezahlt 
Chonsrirt) wird 7). 


30 8 
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„D. Arten des Wechfels. Die Wechfer find verſchiedener 
Art: ) je nach den darin genannten Perfonen 3); 8) nach der 
Zeit, wann fie bezahlt werden müſſen 9); „) nach der Uebernahme 
derfeiben 2); 5) nach der merfantilifchen Urſache der Zahlungs⸗ 
pflicht des Bezogenen 11); ©) nach dem Orte der Fälligkeit der Zah⸗ 
Jung 19; n) und nach der Menge der ausgeftellten Eremplarien!3). 
E. Aechtheit und Verfälſchung des Wechſels. Man 
unterſcheidet die ächten, falſchen, d. h. ſchon falſch ausgeſtellten, 
und die verfälſchten, d. h. während ihres Umlaufs trügeriſch 
veränderten Wechſel 14). 


1) Zur Literatur: Büſch Darſtellung. I. 56. Leuchs Suftem. J. $. 239. 
IT. $. 483. Bleibtreu Handbuch. ©. 64. Murhard Theorie. I. 357. Ben⸗ 
der MWechfelreht. I. 213. Muſäus Wechſelrecht. $S. 111. 116. und andere Schrire 
‘ten Über Handeld » und Wechfelreht. Weber den Begriff von Wechſel find die Nechts⸗ 
gelehrten uneinig. Die Handeldlehre nimmt Ibn von der rein merkantiliſchen Seite. 


2) Auch um die Entfehung oder Erfindung bed Wechſels fireiten Ah bie 
Rechtsgelehrten. In der Mitte des 13ten Jahrhunderts trifft man fchon ſichere 
Spuren; am Unfange des A4ten Sahrhunderts aber in das Wechſelinſiitut ſchon weit 
ausgebildet. Che man Geldwechfeigeihäfte kannte, alfo vor den Geldwechllern 
(Campsores), kann der Wechſel nit vorlommen. Hüllmanı Städteweien im 
M. A. TI 442. v. Martens, Verſuch einer hiſtoriſchen Entwicdelung des wahren 
urfpeungs des Wechſelrechts. Göttingen 1797. S. 8 folg. 


3) Auch über die Anzahl der Wechſelperſonen find die Juriſten im Streite. 
‚Allein die Natur der Sache bringt ſchon drei mit ſich. Wenn mehrere Namen vor» 
kommen, fo drücken dieſe nur verfchiedene Beziehungen einer und derſelben Perfon 
and. ©. unten Note 8. \ 


4) Er muß auddrüden: den Namen „Wechrel”, Drt und Zeit der Ausſtel⸗ 
tung, Addreſſe des W. Empfängers mit dem Zufage „an die Werordnung (Drdre)", 
jene des Trafiaten, die Beſtimmung der Aualität und Auantität der W. Summte 
(Valuta) in Zahlen und Buchſtaben, Ort und Zeir der Fälligkeit (Zahlbarkeit), die 
Unterfchrift des Ausftelierd, die Beſcheinung und Anzeige der Art des Empfangs 
ober der Werrehnung der Baluta durch die Belfäge, 3. B. Werth erhalten, ver 
anügt, contant, WB. in Waaren, WB. verftanden, W. in Rechnung u. dgl., und 
die Notiz; an den Trafiaten, wie er dem Traſſanten die Valuta verrechnen ſoll, 3. B. 
ob nach beſonderm Berichte, Avis u. dgl. 


5) Dann muß auf der Rückſeite bed Wechſels die Uebertragung kurz angejeist 
werden. Man beißt diefed dus Indoifament oder Giro, ben Uebertragenden 
aber Indoſſant oder Girant, und den Lebernehmer Indoffatar oder Gira⸗ 
tar. Giro in bianeo iſt ein Indoſſament mit leerem Pape für den Namen ded 
Giratars 

6) kommt vor bie Beſcheinigung der Acceptation des Wechfed. Man unten 
ſcheidet die ordentliche und die außerordentliche Acceptatkon. Jene iſt die gewöhn⸗ 
liche Annahme des Wechſels ohne irgend einen Widerſpruch. Diefe aber findet Statt, 
wenn der Trafat den Wechfel nicht in feiner vollen Form, oder wenn ihn der für 
den Ball ber Noth Adderffirte (die Nothaddreſſe) oder ein Dritter im Wechſel nicht 
Genannter zu Gunſten, Ehren oder Sreundfhaft des Außftellerd oder Inhabers 
nccestirt. Dies If die Intervention zu Ehren. Im Galle einer ganzen ober theil⸗ 
weiien Verweigerung der Acceptation wird bie Erklärung des Yichtacceptanten auf 
Beranlaffıng des Inhabers gerichtlich zu Protocoll genonmien. Diefe Rechtshandlung 
beißt Proteſt. ° 

7) Dans wird auf den Wechſel die Zahlung beſcheinigt. Die Zahlung kann 
aber in manchen Städten einige Lage ((Reſpecttage) über den Verfalltas noch 
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f 
hinaus verichoben werden. Entweder sablt der Trafat aus eigenen Dittteln, oder 
ee bat die W. Summe vom Trafianten [die Brovifion) zugeſchickt erhalten. In 
der Regel hat er aber bereitd einen Brief zur Nachricht Leinen Aviſo) empfangen. 
Dan nennt diefen Brief Spaccio (vielf. Zahl. Spachi oder Spachij), wenn darin 
mehrere Wechſel für einige Zeit angefündigt werden. 

8) Nämlich: a) trofene (eigene) Wechſel, worin der Ausfteller blot 

. verfihert, daß er nach Wechſelrecht besablen werde, und alfo die Perſon des 
Srafianten und Traffaten vertritt; b) traffirte (gesogene) Wechſel (Tratı 
ten), worin biefe beide Perſonen verfhieden find; c) Tratten auf eigene 
Drdre, worin der Ausſteller für fich” ſelbſt und für cigene Verordnung (nämlich 
33. Inhaber) traſſirt; d) fingirse Wechſel, worin ber Name ded Inhabers 
blos fingirt il; e) Tratten für frenıde Kechnung, worin der Ausſteller auf 
Rechnung eines Zweiten für eine Korderung an denfelben und mit defien Erlaubniß 
Die Wechſelſumme auf einen Dritten trafirt. Die Wecrel c. und d werden auf 
geftellt, z. 3. um die Nccevtation zu verfuhen. Die Wedel ce müſſen Immer 
einen Avifobrief voraus haben. 

9) Nämlich: a) Sichtwechſel, zahlbar auf Sicht, d. H. bei der Yräfem 
tatlon; b) Piacerewechſel (@ volonte, a piacere), nach Belieben ded Yräfen 
tanten sablbar; c) Ufowechrfel (nad Uso), nad Gebrauch zahlbar; d) Datos - 
wechfel (a Dato), eine beſtimmte Zeit nach dem Datum des Wechſels zahlbar; 

e) Bräciswechrfel, auf diefed Datum fällig; f) Meßwechçel, auf einer be 
ſtimmten Meſſe zu honoriren. ” 


10) Nämlich: a) Interimswechſel, d. 6. Beſcheinigung bedjenigen, ber 
den Wechſel ausftellen will, daß er die WB. Summe bereits erhalten und den Wechſel 
in beftinmter Zeit zu Tiefen habe; oder umgekehrt die Beſcheinigung dedjenigen, 
der den Wechfel nöthig Hat, daß er denfelben erhalten und die W. Summe in 
beſtimmter Friſt zu entrichten Habe; b) Rückwechſel, d. b. die unter Wechiel 
form gegebene fchriftliche Sorderung, weldie der Wechfelinhaber wegen verweigerter 
Aeceptation an denjenigen gefeglidh zu mahen hat, der ihm den Wechſel verkauft 
Bat; c) gemachte Wechſel, d. h. folche, welche der W. Verkäurer {don von 
anderen erhalten hat und durch Indoſſament übergibt; d) indoffirte oder 
girirte Wechſel (Note 5); und e) Wechſel von der Hand, von Verkäufer 
ſelbſt nen ausgeſteilt. 

11) Hiernach find fie verſchieden mit Bezug auf die im Wechiel deßbalb ge⸗ 
brauchten Ausdrücke (Note 4). Wine befondere Art derfelden find die Abſchluß⸗ 
wechſel (Appunti, Appoints), die nämlich gerade für einen Schuldreft beim Ned 
nung&abichluffe ausgeſtellt werden, 


v 
— 


‚12) Das find a) domicilirte Wechſel, welche an einem andern als de 
Wobnorte des Bezogenen zahlbar find; b) aller Orten zahlbar geftelit 
Wechſel; c) vrolongirte Wechſel, die nach der’ erſten Verfallzeit auf eine 
weitere Srift verlängert werden. 

413) Man unterfcheibet die Solawechfel, Wechſelduplicate und Weder 
felcovien. Die Solawechſel haben Feine Duplicate, fondern eriftiren allein 
in dinem einzigen Hriginale. Die Duylicare, wovon die Eremplarien der Reihe 
sach Prima, Secunda, Tertia, Quarta heißen, find lauter Drininalien, und auf den 
Secunda und folg. Wechſeln muß bemerkt jein, wo Prima zu finden fel. Es wird 
nur ein Hriginal honorirt. Die Wechſelcopie, welde ed von jedem Wechſel 
geben Tann, ift eine wörtliche Abſchrift des Wechſels mit Angabe von Drt und 
Yerfon, wo und bei welder das Original deponirt if. Die Eopie faun dann wie 
ein Hriginal unlaufen. . . 


14) Daher if in allen Wechfelgerchäften die größte Behutſamkeit nötbig. 


$. 388, j 
Fortſebung. b) Anmeifungen; c) Handelebillete. 


Unter Anweiſung (Aſſignation) verſteht man eine den Namen 
Anweiſung, aber nicht Wechſel, führende Urkunde von der 
übrigen Form eines Wechfels 1). 


Aber Handelsbillets find Scheine zwiſchen Handelsienten, 
worin die durch einen Kauf zugezogene Schuldfumme von dem 
Käufer anerkannt und die Zahlung nach Ablauf einer Friſt (nöthi⸗ 
genfalls unter Wechfelfirenge) verfprochen wird. Sie verdanten 
ihre Entſtehung dem Handel, find aber jetzt auch ohne Handels. 
geſchäft und unter Nichthandelsleuten gebräuchlich 3. Es gibt 
deren in Deutfchland 3), Frankreich 2 und England 5) verfchiedene 
Arten, und es ift überhaupt in jedem Lande die befondere Geſetz⸗ 
gebung darüber zu ſtudiren. 


1) Die kaufmaͤnniſche Anweiſung dieſer Art bat eine andere Bedentung alt 
die gewöhnliche. Mender Wechſelrecht. II. €. 33. 


3) Sie muß ausdrücken: die Kreditfumme nach Münfuß und Währung, die 
Seit der Zälligkeir, ben’ Grund der Schuld, die Unterichriit dei Schuldners/ dem 
Namen de Släuberd , das Datum der Anstellung und die Unerfennung der Wechſel⸗ 
ſtrenge für den Gall ber Noth. 


3) Das Badiſche Bandeldreht Art. 190. untericheibet 3. 8. die Zettel auf 
Erdebung (Eblos an ben darin Genannten zahlbar), Zettel auf Umlauf (auf 
jeben Giratar zahlbar) und die Zettel auf den Juhaber (blos vom Staate ober 
offenen ‚Wechfelgäufern ausgeblih). Im VBreußen if wegen ber Ausftellung von 
Papieren der leiten Art eine Verordnung vom 17. Juni 1533 erihienen. ©. Preuß. 
Befrgfammiung 1833. Niro. 11. 


4) In diefem Lande Gat man a) Billeis & ordre, ein Handelsbillet mis dene 
ausdrücklichen Zufage bon oder approuve pour... . . . . welche vom Geſetze aner⸗ 
kannt find ( Code eivil. Art. 1326.); b) Billets & domicile, Handelsbillets mit 

einem bom Ausſtellungſsorte verfchiedenen Zahlungdorte (Merlin Repertoire. VIII. 
767.); c) Billets au porieur, foldhe, die auf ben Sugaber lauten oder worin der 
Name dei Inhabers nicht ausgefüllt ift. 


. 5) In dieſem Staate gibt es: a) Promissory Notes, Scheine, worin der 
MAusſteller nach beſtimmter Zeit an eine Perſon oder deren Ordre eine Summe zu 
bezahlen veripricht, ſie geltey in England für inländiſche Wechſel, find girirbar und 
lauten oft auf den Inhaber; b) Bankers Notes, auf den Inhaber geftelte Caña⸗ 
feine, auf Sicht zahlbar und von Bankern ausgeſtellt, auch dieſe fieben den inlän« 
diſchen Wechſeln gleibz c) Checks, Gutſcheine, welde im Clearinghouse (Abred 
nungshanie) zu London unter den Handelöhäufern, die fich dazu vereinigt baben 
und dort Commis zur Buchführung halten, wechſelſeitig für Forderungen übergeben 
und abgeglichen werden. Babbage Maſchinenweſen. $. 141. 142. 


B. Effectenkunde. 
8. 339. 


Die Effectenkunde iſt die Kenntniß von den verſchiedenen 
Arten und Verhältniſſen der aufgeführten Verſchreibungen in den 
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verfchiedenen Ländern. Sie muß, menn fie volltändig fein fol, 
‚nicht blos die verſchiedenen Verhältniſſe der Actiengefellichaften 
und Aetien, Staatsſchuldverhältniſſe und Staatsobligationen, wech⸗ 
ſelgeſetzlichen und mwechfelgebräuchlichen Verhältniſſe der Länder, 
fondern auch diejenigen Privat- und Gemeindeobligationen und 
Actien aufzählen und ihren Verbäftniffen nach erflären, welche im 
Handel vorfommen '). 


4) Weber Dbligationen und Actien ſ. m. Geller, Archiv der Staatöpaptere. 
Eeipzig 18330. Meine Verfuche über Staaröfredit. ©. 578. Heinemann, die 
Gtaatäpapiere und der Verkehr mit felbigen. Berlin 1832. Leber die Wechſelver⸗ 
bältuige f. m. $. 332. Note 4. ' 


. Zweite unterabtheiluns. 
Die Lehre von der Gegengabe im Handel. 


I. Bom Breife im Handel. 
8, 340. 


Die Gegengabe im Handel ift nichts ald der Handelspreis (8. 56— 
61.). Derfelbe richtet fich nicht blos nach den Regulatoren des Preifes 
im Allgemeinen, fondern ift auch ebenfo verfchiedener Art als die Han- 
Delsohteete. Insbeſondere werden, obfchon das Geld das allgemeine 
Handelsmittel ift, die Preife nicht immer in Geld bezahlt. Viel 
mehr je ausgedehnter das Handelögefchäft ift, um fo weniger ge- 
fcheben die Zahlungen zwiſchen den Handelsleuten felbft unmittelbar 
in Baarem. Deshalb ift cd unrichtig und bat fchon viele falfche 
Schlüſſe verurfacht, wenn man bei dem Ausdrude Preis bios 
einen Geldpreis dachte. Der Breid der Waaren muß übrigens, 
wenn fie aus der Hand des Kaufmannes bezogen werden, beftehen: 
a) aus dem Einfaufspreife, den derfelbe ausgelegt bat; b) aus 
den Handelsunfoften verfchiedener Art; c) aus den Zinfen des im 
Waarenpreife vorausgelegten Capitald; d) aus dem die Waare 
betreffenden Antheile am dem Zinfe des ganzen allgemeinen Hand. 
lungskapitals, und e) and dem entfprechenden Theile des Gewerbs⸗ 
gewinnes des Handlungsunternehmerd. 


I. Bon der Erſtattung des Preiſes. 


8. 341. 


Entweder wird der Preis der Waaren ſogleich nach Empfang 
derſelben in den üblichen Umlaufsmitteln bezahlt oder die Zahlung 
wird mit Einverſtändyiß des Verkäufers hinausgeſchoben oder fie 
geſchieht durch gegenſeitige Abgleichung von Forderungen und 


ur 


Schufdigfeiten, oder endlich fie gefchieht durch Umſchreiben in 
einem gemeinfchaftlichen Buche unter Zugrundelegung eines baaren 
gemeinſchaftlichen Fonds. 


‘ 


* A. Bon der Bezahlung. 
8. 342. 


Die Bezahlung gefchieht entweder wor, oder zur, oder nad 
der Zeit der Fälligkeit, wie fie im Handel angenommen ifl. Der 
erfte Fall geftatter dem Zahler einen Zinfenabzug für die Zeit, 
um welche er zu frühe besablt. Diefer Zinfenabzug beißt Rabatt 
oder Disconto 1). Der Teste Fall aber berechtigt den Empfänger 
zu einer Zinsforderung für die Zeit, um welche zu fpät bezahlt 
worden if. Der-Schuldner macht feine Zahlung ſelbſt oder durch 
einen Eommiffionärs; ebenfo kann fie auch der Gläubiger in Em- 
pfang nehmen Taffen. Der Commiſſionär braucht dazu eine Voll⸗ 
macht, wenn er nicht durch Anmelfung, Wechfer oder Billet dazu 
autorifirt ift. Auf die geleiftete Zahlung erfolgt eine Quittung. 

1) Die Zahlung beifelben, beruht eigentlich auf dem Gate, daß, menu 3. 3. 
Einer eine Summe erſt nah 1 Jahr besahfen folle, diefelbe aber jetzt ſchon besahlt, 
ee keineswegs den Zins von bem zu besabienden Capitale abziehen, ſondern nur ein 
ſolches Capital bezahlen darf, welches nah einem gewiſſen Procente mit seinen 
einjägrigen Zinfe am Gnde ded Jahres gerade fo viel ausmacht, als die wirkliche 


Schuldſumme beiträgt. Auf Jene an fich unrichtige Art wird er im Handel beredinet. 
Auf Be richtige, Methode findet man bdenfelben leicht nach der Formel 


8 X 0x3 * R, wo S = ganzen Gumme, Wovon der Kabatt zu zahlen 


iR, p = dem angenommenen Procente und 


—— 2 
10 Xp * dem Rabatte von 1 (A. 
<hle., 2., Mark :c.). 


4 


.B. Bon dem Verſchieben der Zahlung, 
$. 343. 


Die Verfchiebung der Zahlung fest den Kredit. voraus, d. h. 
das Zutrauen auf den Willen und das’ Vermögen des Schuldners 
eine freiwillig eingegangene Verpflichtung oder verfprochene Leiftung 
zu erfüllen D. Der Geldfredir if nur eine befondere Art des. 
felben, und der Handelskredit ift jenes hohe Zutrauen der Han- 
delsleute unter einander in Bezug auf alle Verfprechungen, Lei⸗ 
ftungen und Geſchäfte, welches dem Handel eigenthümlich ift und 
als Teste Grundlage dient. Der Kredit ift entweder perfönlicher 
Cauf den Willen) oder bupotbefarifcher Cauf ausgeſetztes Ber- 
mögen). Deshalb unterfcheidet man auch chirographifche Chand- 
ſchriftliche, Buch-, Current⸗) und hypothtkariſche Schulden?). 
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Jene Schulden find im Handel gewöhnlich unter den Kaufleuten 
bis zur Abrechnung und fie beruben anf dem Faufmännifchen Kre⸗ 
dite. Dem Handelömanne muß daher viel an defien Erhaltung 
gelegen fein und er findet die Mittel dazu in der pünktlichen 
Führung feiner Handlung, in foliden Gefchäften und Geſchäfts. 
verbindungen, ſo wie durch genaue Erfüllung feiner Verbindlich⸗ 
feiten 3). Es werden für die Büchfchufden im Handel Leine Zinſen 

bezahlt, aber für die anderen. | 


4) Meine Verfuche über Staatäfredit. ©. 6. 
2) Büſch Darftellung. I. 35. II. 61. 
3) Bũſch. I. 35. II. 54. 


©. Bon dem Eompenfiren und Seontriren. 
8. 344. 


Es werden viele Baarzablungen erfpart, wenn man gegenfeitig 
im Handel die Schulden und Forderungen abgleichen fann. Denn 
es bedarf in dieſem Falle höchſtens der Zahlung des Schuldreſtes. 
Es freien, da man im Handel dieſes Mittel benust, bauptfächlich 
zwei Fälle ein, nämlich a) das Eompenfiren (Abrechnen, Ab⸗ 
gleichen), wenn zwei Handeldfreunde ihre gegenfeitigen Forderun- 
gen, 'ieder feinerfeits zufammenrcchnen, dann gegenfeitig aufheben 
und einen etwaigen Melt ausbesablen; b) das Scontriren (Ris- 
contro, Eontrapofition, Weberweifung, Viremens), wenn eine 
folche, aber natürlicherweife complizigtere, Abrechnung unter meh⸗ 
reren Handelsfreunden gefchicht, welche gegenfeitig im Sauner- 
und Gläubigerverhältniſſe ſtehen 1). 


1) Eine eigenthümliche Einrichtung zu dieſen Zwecken iſt das Clearinghouse in 
London ($. 338. Note 5. c.). Es werden darin täglich zwifchen 2 und 15 Mill. 
L. st. Baares audgeglihen, To daß man im Durchſchnitte aunehmen fan, man 
bebürfe zur Beridhtiaung von 3%/, MIN. Im Ganzen blos 200000 L. st. Banknoten 
und. 20 L. st. Münze. Senior, Three Lectures on the transmission of precious 
Metals (2te Ausg.). p. 22. Smith, the Science of Money. p. 62. 


D. Bon den Biro= oder Umſchreibebanken. 


8. 345, 


Dran verfieht unter den Sirobanfen !) Bankanſtalten, wobei 
einzelne Theilnehmer Metallgelöfummen in vollwichtigen inländifchen 
Münzen, oder Barren oder ausländifche Goldſtücke gleich Barren 
gerechnet in einer gemeinfchaftlichen Kaffe aufbewahren, mit dem 
Zwecke, die Zahlungen anſtatt in Baarſchaft, durch bloßes Ab⸗- 
und Zuſchreiben in dazu beſtimmten Rechnungebüchern zu machen. 
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Das Wefentliche iſt alfo die Aufbewahrung und uUnder ůnderlichteit 
der Geldmünzen und Barren. Obſchon ſie von den Zettelbanken 
($. 330.) weſentlich verſchieden find, fo findet doch auf fie die 
allgemeine Anficht der Banken Anwendung. Die Entbehrlichkeit 
der Baarzablungen, die Sicherheit der Münzen gegen Berfchlech- 
terung, der höhere Werth des Bankgeldes 2) gegen das Eonrant- 
geld, und der aus diefen Umſtänden entſtehende Gewinn 3) für die 
Bankglieder bat ihre Entſtehung veranlaft Dd. Sind fie nun 
fchon in allen bisher erwähnten Beziehungen ganz von den Zettel⸗ 
banken verfchieden, fo find fie es nicht weniger in Bezug auf ihre 
Berfaffung. Denn jedes Mitglied bekommt für feine Einlage 
(Mise)) feine Actie, fondern in dem großen Banfbuche ein Folio 
zur Aufzeichnung der Einlage, der Ab- und der Zufchreibungen 
eröffnet; die Umfchreibung , bezichungsweife die Zahlung, geſchieht 
nr anf perfönlichen Conſens des Eigenthümers; die Bankgeſell⸗ 
fchaft iſt eine gefchloffene, welche Gewinn und Verluſt unter fich 
theilt, während bei Zertelbanken die Actien- und Noteninhaber 
verfchiedene Interefien und Mechte haben 5). Weil das Elcment 
der Girobank die Inveränderlichkeit und Bercithaltung des Bank. 
fonds tft, fo entfprechen ihrem Weſen auch Feine anderen Opera⸗ 
tionen, als das Umfchreiben (Biriren) und das Deponiren und 
Verwahren von Depofiten, weßhalb fie auch Depofitobanfen beißen). 
Und die oberfien Orundfäge ihrer Politik find die Unverletzlichkeit 
der Depofiten, Bewahrung eines ftetigen Werthes und Curſes des 
Bankgeldes und durchgreifenige firenge Geſchäftscontrole 7). 


1) &. oben $. 330. Note 1. Auch Galiani Della Moneta. II. 210. Es hat 
feürjer foiche zu Venedig, Amſterdam, Nürnberg, Rotterdam und Berlin gegeben. 
Jeizt ift nur noch die Hamburger von Wichtigkeit. S. Büſch, Bon den Banken. 
©. 160 folge. Ganilh, Des Systeines d’Econonmie politique. II. 158. Storch, 
Cours d’Economie politique. Ueberfegt von Rau. II. 63. 463. Marverger, 
Becchreibung der Banquen. Leipzis 1723. 4. Rau yolit. Defonom. I. $. 283. und 
audere nationalökonomiſche Edhritten. 


2) Die Girobank nimmt nämlich das Courantgeld zu einem eigenen Werthe an. 
3 B. die Hamburger Bank rechnet das Silbergeld, welches fie acceptirt, fo an, 
daß 98/.. Rthlr. a 48 Schilling. lüb. Banco auf bie feine Füln. Mark geben Man 
hat ich alſo hierher die Ausdrücke Banco und Eourant zu erflären. (Bure Geld» 
Funde. II. 149. Bücſch Darftellung. I. 51.) Es wird daher auf das Eourantgeld 
tin Aufgeld (Agio) gegeben, oder vom Bankgelde ein Ubgeld (Diſconto) genommen. 


3) Der Gewinn ergibt ich aus den Erfparnifien der Thellbaber und aus dem 
(Note 2) Geſagten. Büſch, Ueber Banken. $. 8. 


4) Meine Verſuche. S. 129. Murbard Theorie des Handels. I. 361. ' 
5) Sürh, ueber Banfen. $. 6. 10. 11. 16. 17. 


6) Büſch a. a. D. $. 13. 14. 18. 21. 23. Doch findet man von ihnen auch 
Tharleihens⸗ und Kaufgeſchäfte, jedoch ohne Veräutherung von deponirten Fonds, 
foladern auch blos durch Umſchreibung vollführt. 
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T) Ed folge baraus ai Neget bie Behutſamkeit In Beldhäften, tm Ausgehen 
von Solien, in der Einnahme von Fonds (BALh a. a. D. $. 40.) und im Deffnen. 
und Schließen der Kaſſe. Büſch a. a. D. $. 48. Deffelben Darfiellung. I 24. 


gweites Stäl. Ba 
Befondere Handelslehre.“ 


8. 345. 8. 


Die befondere Handelslehre gibt einen fuftematifchen Un⸗ 
terricht von den verfchiedenen Arten ded Handel. Es gibt zwar 
eine große Anzahl von verfchiedenen Handlungsunternchmungen, 
allein fie laſſen fich dennoch fehr leicht nach den Objecten, Sub- 
jeeten und Wegen, auf welchen fie betrieben werden, logiſch 
ordnen. 

Erſte Unterabtheilung. 


Bandelsarten nach den Sandelögegenfänden. 


I. Bom Waarenbandel. © 
. | $. 316, | | 

Der Waarenhandel if der Handel mit Waaren ($. 320. a.) im 
Gegenſatze des Geldes und der Effeeten. Die Anzahl der Unter 
arten iſt außerordentlich groß; fo dag bier eine Darftellung derfel- 
ben nicht wohl thunlich, ſelbſt wenn fie auch meiſtens, wie nicht 
der Fall ift, einen willenfchaftlichen Charakter hätten. Er Tann 
im Allgemeinen nur ein Handel mit Irerzeugniffen und: Kunſt⸗ 
erzeugniffen fein. Die Manchfaltigkeit diefer. beiden iſt aber er⸗ 
ſtaunlich groß '). 

1) Zum Handel mit Kunftergeugnifien gehört auch der Bud. und Kunftbandel, 
welcher dermalen in Deutichland feinen Mittelpunkt in Leipsig hat, wohin alle 
füd + und norddeutichen Verleger Ihre Artifel in eigene ober Commiſſionslager ſchicken, 
Es iſt daſelbſt jährlich eine Oſter⸗ und Micaelid: Meile. Man unterſcheidet übri⸗ 
send die Verlasd » und die Sortiments » Handlungen. Jene nehmen Artikel In Verlag, 
Viele aber Verschaffen ſolche auf Beftellung. Alle neuen Erfcheinungen in Wiſſenſchaft 
und Kunft (Novitären) werden an die deutichen Buchhandlungen zum Verkaufe ver: 
ſendet, fo daR alfo ſaͤmmtliche unter fi aus Auftrag gegen Gewinnſtprocente 
(25 Yo, 33%/, Yo Rabatt und drüber) den Verkauf möglichſt befornen (wobei fe in 


dee Regel ſeiſt 10%. Mabatt und drüder neben), und das, was fie nicht abſetzen / 
aach Jahresſfriſ wieder zurückſenden ( Kemifionen). 


U. Vom Geldhandel. 
8. 347. 


Mit Geldhandel bezeichnet man das Eintauſchen einer Geld⸗ 
ſorte gegen eine andere und das Vertauſchen der Lezteren gegen 
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eine dritte des Gewinnes willen. Das Geld iſt dabei Waare ud 
Tauſchmittel i). Wer dieſen Handel treibt, heißt in der Regel 
Banfer (Banquier) uud muß die genaueflen Kenntniffe in Der 
Geldlehre und Geldkunde haben. Das Geld bat als Waare auch 
feinen Preis, man nennt ihn nur Curs. Derfelbe richtet ih nach 
den oben ($. 58. und 59.) angegebenen Preisregulatoren, nur im 
befonderer Anwendung auf die Geldforten und folglich nach allen 
in der Geldforte und in der Außenwelt gegebenen Umſtänden, 
welche auf jene Preisrenulatoren von Einfluß find. Dan erfährt 
den Geldeurs aus den Geldenrszetteln, d. b. aus gedrudten 
obrigfeitlich Beglaubigten Anzeigen über denfelben an einem Han⸗ 
delsplatze. Um diefe zu verftchen, muß man die unveränderliche 
und die. veränderliche Valuta unterfcheiden und jene zum 
Voraus fchon kennen. Jene ift der Geldwerth, nach der üblichen 
Währung ausgebrüct, nach welchem, da cr ftetd gleich bfeibt, Die 
Summe Geldes einer anderen Währung, um die man jenen Gelo⸗ 
werth Faufen kann, bemeflen wird. Die veränderfiche Baluta iſt 
dieſe Testere Geldſumme einer anderen Währung, die alſo nach 
obigen Regulatoren Abweichungen erleidet. Blos diefe Leztere wird 

im Surszettel angezeigt, die Erftere muß fupplirt werden und tft 

auch in den werfchiedenen Handelsplätzen verfchieden d. Die Werth- 
und PBreisgleichheit zweier Mifnsforten beißt Bari; find fie wirklich 
gleich, fo fagt man, fie ſtehen al Bart, im andern Falle aber, 

entweder die Eine fiche über, oder fie ehe unter Pari )). In 

diefen Fällen findet im Handel auch das Agio und der Disconto 

Statt (8.345, Note 2). j 

1) Der Metall:Beldbandel beruft auf der ungleihen Vertheilung der edeln 
Metalle auf dee Erde, auf der ungleichen Vertheilung gewiſſer Münziorten und auf 
den Schwankungen im merkantiliichen Werthbverhältnifie der Edelmetalle; der Papier⸗ 
Geldhandel aber auf dem allgemeinen Bedürfniffe nadı einem leichteren Umlaufämirtel 
und auf allen benjenigen Umfänden, weiche Metalt » Beldpandel und Curs reguliren. 
© Meine Verfude. S. 257 folg. 

2) Bnfe Geldtunde. IL. 595. 9— 

3) Man unterſcheidet a) dad Pari des Korn, d. h. Gleichſtand bed inneren 
Werthes der Münzen, ded Zeingehaltes derſelben; man berechnet ed nad ber 
Gleichung Fı : Fa = 4 :x, wo F = dem Seingehalte der zwei verſchiedenenen 
Münzforten it; b) dad Part des Schroted, d. h. ded ganzen Gewichtes der 
Münze; infoderne die im Handel vorfommt, wo die Münze ihren nierfantilifchen 


Zahlwerth hat, Heißt ed auh Handeldpyart. Buſe Geidkunde. I. 123. U. Anh. 
©. 39. Meine Verſuche. S. 90. Note 97. . 


DL Vom Effectenhandel. 
‚ A. Der Actienhandel. 
8. 348. 


Der Actienhandel !), iſt diejenige Art des Effectenhandels, 
wobei man Actien gegen andere Effecten oder Geld eintauſcht oder 
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einladft, um "fie wieder mit ˖ Gewinn abzuſetzen. Er entfland im 
1Tten Jahrhunderte, ald die Handelseompagnien einen fehr hoben 
Schwung hatten und für das wichtigſte Mittel zu ungebenerer 
Bereicherung angefeben wurden. Der Gewinn beim Actienhandel 
bängt, fo wie der Verluſt, von denjenigen Umſtänden ab, melche 
Schwankungen im Eurfe der Netien zur Folge haben. Der Curs 
der Netien richtet fih aber nach den allgemeinen Breisregulatoren' 
(589.59), nur find ed mehrere Umſtände, welche das Urtheil 
über jene Breisregulatoren beflimmen, namentlich ift es der Werth 
der Actien, welcher nach vielen Verbältniffen und Ereigniffen ver- 
fchiedened Fallen und Steigen erleider und daſſelbe im Eurfe her. 
vorbringt 9. -Um den Curs aber beurtheilen zu Fönnen, muß man 
den Nominalwerth, d. h. dietenige Summe kennen, auf welche 
die Aetie lautet Nach diefer wird der Stand al Bari, über und 
unter Bart beſtimmt d. Die Curszettel machen "denfeiben unter 
Vorausſetzung des Nominalwertbed bekannt. Die’ Handelsge⸗ 
fchäfte mit Actien find übrigens bieferben wie im Staatspapier- 


handel ($. 349.), 


1) Es kommen nur Vrivatobligationen von befonderer Wichtigkeit im Handel 
vor und die GStabtobligationen laufen ebenfo „wie die Gtaatspapiere um; deßbalb 
werben tiefe beiden Arten auch nicht als Gegenſtände eines beronderen Handel 
angefehen, und man ſpricht biod vom Actien⸗, Gtaatöpapire « und Wechielhandel. 
Büſch Darftellung. I. 256. II. 323. 336. Bender, Verfehr mit Staatöpapieren. 
6.1 —3 v. Gönner, Ueber Staatsſchulden. 6. 1. folg. 

2) Eine aufmerkiame Anwendung der allgemeinen Preisregulatoren auf diefen 
beſonderen Fall kann nicht fchwer werden. Nur in Betreff des Werthes der Actien 
in die Frage am fchwerfien. Derſeibe ift auch die Tauglichkeit für die Awede bei 
jenigen, welcher ſich Actien anſchafft. Diele Zwecke aber find entweder die bei 
Actienbändlerd (ein 'möglihft großer und häufiger Gewinnft im Handel) ober jene 
des Sapitaliften (ein möglichſt großer -fiherer Zins für fein ausgelegtes Capital). 
Inſoweit der Werth auf den Curs der Achten inſtuirt, richtet fih dee Lestere alſo 
nah dem Kredite der Wctiengefellihaft und Allem, was diefen beftimnit, alfo 
Hauptfächlich nach der Natur, Eicherheit und Ginträglichkeit ihrer Unternehmung, 
nach der Einrichtung und Bequemlichkeit der Actien ſelbſt (z. B. ob fie auf den- 
Snhaber fauten, wo und wie die Dividende besapit wird), und nach der Natur dei 
Gelded, worauf die Actien Tauten. 

3) Die Frage, wie eine Actie über bder unter Yarl fliehen könne, da doch der 
Nominalwerth von der Sefeltfchaft einttend bezahlt werde, ift mit dem in der Note 2, 
Gefasten leicht au beantworten. Denn die Summe, welde der Capitaliſt für eine 
Actie bezahlt, wird fih immer nach derjenigen Geldmenge richten, welche man aus⸗ 
leiden müßte, um im gewöhnlichen Verfehre diefelbe Zindfumme zu bekommen, welche 
die Actiengeſellſchaft durch die Dividende bezahlt. Go oſtmal Im diefer dad gewöhn⸗ 
liche Zinsprojent enthalten iſt, fo oftmal kann man ohne Werluf 100 für eine Mctie 
geben , wenn fe auch nur 50 Nominalwerth bag. 


B. Der Staatspapierhandel. 
8. 349. 


Der. Staatspapierbändfer 1) fanft Staatspapiere ein, und 
martet einen günftigen Moment ab, um die wieder mit Vortheil 


. 
1 





478 


verfanfen zu Fönnen. Es it indeffen das Weſen des Staatspapier- 
bandeld fo umgekehrt worden, daß wohl bei weitem die größere 
Anzahl der Handeldgefchäfte bloße Spiele find, bei welchen nicht 
an die reelle Lieferung der Papiere ſelbſt gedacht wird. Der 
Staatspapierbandel ift eigentläch eine bloße Lchertragung der Actien⸗ 
gefchäfte auf die Staatspapiere. Aber⸗weil diefe weit mehr Im- 
fälligfeiten darbieten, als die Actien, fo ift auch der Staatspapier- 
handel mehr ausgebildet. Aller Gewinnſt und Verluſt hänge auch 
bier von dem Curſe ab. Diefer aber ift ebenfalls nach den allge 
meinen Preisregulatoren zu bemeflen ($. 58. und 69.). Auch bier 
it, wie bei den Actien, der Werth, ald Preisregulator, am 
fchwierigften zu ermeflen I. Aber zum Verftändniffe ber Eurs- 
zettel muß man außer dem Nominalwerthe der Staatöpapiere, 
d. 5, der Summe, auf welche fie Tauten, auch noch bei den Renten 
den Realwerth bei der Negoriation des Anleihens, d. h. diefenige 
Summe kennen, melche von dem Webernehmer des Anleibens au 
‚den Staat für die Papiere bezahlt worden if, Das Bari, dad 
über und unter Part kann nach diefen beiden Sätzen berechner 
werden. Diefer Cursſtand rührt aber bei Staatspapieren chen fo 
wenig, als bei Aetien, immer von reellen Vrfachen ber, fondern 
ift vierfach eine Folge der Operationen der Händler, welche in 
ihren Geſchäften Alles anfbieten, um den Curs für fih zu lenken. 
Dies wird aber erft an den verfchiedenen Befchäften mit Staats. 
papieren Cauch mit Actien) Bar. Dan unterfcheidet nämlich 
eigentliche 1) Kaufgefchäfte, wobei ein wirklicher oder fingirter 
Kauf oder Taufch vorgeht 3), 2) Verſatzgeſchäfte, wobei 
Staatspaptere gegen Darleiben auf beftimmte Zeit in Pfand gege- 
ben werden, 3) Affeeuransgefchäfte, wobei man fih von einem 
Anderen gegen eine Vergütung die Verficherung geben läßt, daß 
er; wenn bei der nächtten Ziehung ein Loos mit zu geringem Ge⸗ 
winufte herausfomme, Einem eine noch Tiegende Nummer verfchaffe, 

1) Bender, ber Werfehr mit Staatspapieren. S. 369. Nebeniud, Defentl. 
Kredit. I. 505. 557. 602 folg. Bressons, Des fonds publics. Paris 1824. p. 186. 
193. 216. Coffimere, De la bourse et des speculations sur les effecis publics, 
Paris 1824. Deutſch von Ehmalı Berlin 1824. Fix, Revue mensuelle d’Eco- 


nomie politique. 1838. Octobre (I. vol. N. 4. p. 255 sqq.). Meine Beriuche. 
©&. 470. 479. 


2) Auch’ silt, was am Wntange der Note 2. des vorigen $. neiagt iR. Im 
foweit der Wertb der Staatsvapiere auf den Eurs berfeiben Einfluß bat, richtet 
fih dieſer nah dem Rredite des Staats, welchen jedes bedeutende Verhältniß und 
Ereigniß im inneren und äußeren GStaatenichen befinımt, beionderd aber die 
Kinanz⸗ umd namentlich die Staatsſchuldvertzältniſſe reguliren, nach der beſonderen 
Beſchaffenheit und eigenen Ginrichtung des Anleibeng, zu dem die Yaplere gehören 
(3 3. Renten, Lotterieanleihe u. dgl.), nach der Sorm der Gtaatdruriere, von 
welcher ihre Uebertragbarkeit abhängt, nach ber Größe und Urt ber Erbehung der " 
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Sinfen im Vergleiche mit dem gewöhnlichen Verkehrorinſe (wie Note 3. des $. 348:) 
nach den bei der Zahlung ſonſt noch verbundenen Vortheilen (3. B. bei Lotterie 
anleiben) und nach der Natur bed Zahlmittels, worauf fie lauten. / 


3) Es gibt bier wieder andere Unterfcheidungen. Denn man macht a) Tagbs 
täufe (feanz. Negociations au comptant, engl. Negotiations for Money), bel 
weihen Papiere und Preis Togleich ausgetaäuſcht werden, und Zeitkäufe (franz. 
Marches à terme, engl. Negotiations for Time), wobei die Lieferung der Papiere 
erft auf einen fpäteren Tag fellgefegt wird; b) Rüdtäufe (feanı. Morches & 
report), wobei Specufanten dad Eapital von Capitaliſſen gegen Uebergabe dee 
Staatspapiere zum Curſe ded Taged, um leichter Epeculationen machen su können, 
entnehmen und alddann fpäter zu höheren‘ Preife wieder abnehmen; c) Hoff⸗ 
nungstäufe, wobei der Inhaber eines Lotterieloofed dieſes einem Andern gegen 
eine Prämke für. die nächſte Zichungdirie Überläht, mit dem Rechte, den erwa fal 
Ienden Gewinnft zu beziehen, aber mit ber PRicht, dem Prämieneinnehmer daffelbe 
Loos, oder wenn es herausgekommen if, ein anderes nach der Ziehungszeit einzu⸗ 
dbändigen, und d) Arbirragengefhäfte, wobel man Gtaatöpapiere auf ven 
fchiedenen Handelsplätzen, um von jedem günfligen Eurfe zu profitiren, herumſchicht 
und unterdeffen zu Baufe alle Umſtände berechnet, welde‘ da und dort vor⸗ umd 
nachtheilig auf den Curs wirken können. Von den Zeitkäufen, berem eb verfchie, 
dene Arten gibt, find beionders häufig: a) dad Differenzgeſchäft, wobei man 
feineöwegs die bedungenen Papiere wirklich zu liefern gedenft, fondern blos bie 
Differenz; swifhen dem Eurfe am Abſchlußtage (Schlußtagscurs) und jenem am 
Erfüllungstage des Contraktes (Verfalltagscurs) ausbesahlt; und A) bad Prämien» 
geſchäft, wobei fich der Käufer den Rücktritt vorbehält und dafür dem Merkäufer 
eine Brände von %, bis 8 9%, voraußbesaplt. (Weber die anderen Zeitgerhäfte ſ. m. 
weine Verſuche und die andern citirten Schriften.) Alle Handelsgeſchäfſte, welcht 
auf bloßes Gpielen und nicht wirkliche Lieferung abstelen, beißt man Wind» 
Kandel, auch wohl insbefondere Stodsijiobherey, In Gegeniage der reellen 
Sefhäfte 


C. Der Wecdhfelhandel 
$. 350, 


Der Segenfiand des Wechfelhandels find die Wechſel, Anwei- 
fungen und Handelsbillets. Der Kürze und Gleichheit der Grund» 
fäße wegen fpricht man am beften blos vom Wechfelhandel, und 
verfieht darunter den des Gewinnes willen betriebenen Ein. und 
Verkauf von Wechfeln, Anweiſungen und Billets. Derfelbe mußte 
mit dem Wechfelinititute fogleich entfieben. Das ganze Welen 
deſſelben beruht auf gegenfeitigen Handelsverhältniffen, Schulden 
und Forderungen und auf den Geldverhältniſſen zweier Handeld- 
pläbe gegen einander 2). Auch den Breid der Wechfel nennt mas 
Curs, Wechfeleurs, und verficht demnach unter diefem diejenige 
Seldfumme, welche an dem einen Handeldorte bezahlt wird, um 
dafür einen Wechfel zu erhalten, der feinem. Inhaber das Necht 
gibt, ſich an einem zweiten Orte cine gewiſſe Geldfumme anderer 
oder derfeiben Währung gegen denfelben von einer dritten Perſon 
ausbesahlen au Yaffen . Go wenig es den Anfchein hat, fo be⸗ 
fimmen doch auch die allgemeinen Preidregulatoren ($. 58. u. 59.) 
den Wechfeleurs, und es tft fehr nothwendig, wenn man ſich 


richtige Einficht in den Wechſelhandel perfchaffen will, daß man 
. auch bier dieſelben befonders-anmendet. Der Werth des Wechfels, 
d. h. nicht die Wechfelvaluta, fondern die Brauchbarfeit deſſelben 
für die Zwecke des Inhabers, ift ebenfalls bier am fchiwerften als 
Regulator des Curſes zu erflären I. Zum Berftändniffe des 
Wechfeleursgetters ift aber gerade fo wie beim Geldeurfe die 
Unterfcheidung der unveränderfichen und veränderlichen Va— 
luta erforderlich 4), weil blos die Xestere in demſelben angegeben 
iſt. Der Wechfeleurs ftebt al Bari, wenn er der Nominalvaluta 
im Wechſel greich it, fonft aber entweder über oder nuter dem⸗ 
felben 5). Ze nach feinem Stande find die Wechfelbandels- 
gefchäfte zu betreiben. Es gibt aber hiervon folgende Arten: 
1) gewöhnliche Kaufs- und Berkaufsgefchäfte, wobei ein Wechſel 
eingetanfcht wird, den man fich bernach vom Traffaten oder einem 
Giratar besablen läßt; 2) dad Discontiren von Wechfeln, d. h. 
das Anfaufen eines Wechfeld vom Inhaber, mobei fich diefer einen 
Abzug (Diseonto) gefallen Taßt 6), und der Gewinnſt des Discon- 
tirenden in dem Diehrbetrage einer fpäteren vollen und höheren 
Bezahlung des Wechfeld beſteht; 3) die Arbityage, d. 5. das 
urfprünglich vom Wechfel ausgegangene, fpäter aber auf den an- 
deren Effeetenbandel auch übergegangene, bereits ($. 349. N. 3. 4.) 
befchriebene ſehr complicirte Geſchäft; A) die Wechfelreiterei, 
d. 5. das gefährliche unrechtliche Sefchäft, wobei man Wechfel auf 
‚Einen ausſtellt und verfauft, die dadurch. entftchende Forderung 
des Traffaten mit dem Erlöfe einer neuen auf ihn geftellten Tratte 
tilgt und fo forefährt, um fich ohne freied Borgen bie Capitalien 
Anderer nutzbar zu machen 7). 

1) S. oben 5. 337. N. .i Meine Verſuche. ©. 89. Note 97. Galiaui, 
Della Moneta. II. 264., und nationalökonom. Schriften. 

2) Sm Stunde genommen if der Wechſelcurs 6108 ein ſpezieller Fall dei Geid⸗ 


.. "yarl, und man würde nicht irren, wenn man denfelben für bad auf das Selbvari 


überhaupt geftügte Pari zwiſchen der an einem Drte besablten und am anderen iM 
erbaltenden Wechſelvaluta erflärte. 

3) Der Werth ded Wechſels hängt ab von dem Kredite des Traffanten uud 
Traſſaten und allen benfelben berührenden mftänden, von der Lebhaftigkeit Dei 
Hanbeld+ und anderen Verkehrs zwiſchen zwei Ylägen oder Ländern, von dem Koften 
aufwande für Baarfendungen ( Rimefen) von einem Orte zum andern, und vou 
allen Berbältnifien und Veränderungen bed Geldweiens in den Ländern, 1wiſchen 
“weihen der Wechſelhandel beſteht. Büſch Darſtellung. J. 110. Buſe Geldfunde. 
I. 144. 

4) S. $. 347. Bufe Geldkunde. II. 594 — 632. 

5) Dad Wechfelvart ift eine bloße Anwendung bed Geldpari auf die aub ben 
Befimmten Geldforten befiehenden Wechfelfunnmen unter Einwirkung ber den TBertt 
der Wechſel beſtimmenden Umftände. Man unterſcheidet daher fo viele Arten des 
Wechſelpari ald des Geldyari, und fpricht Heim Wechſelcurſe von Agio und Disconte 
im nämlichen Sinne, wie beim Geldeurſe. Buſe Geldfunde IL. 527 — 591. 
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6) Es iR daher nicht ganz richtia, wenn Ran (polit. Deconom. I. $. 288.) 


und Andere unter Discontiren einen bloßen Anfauf mit Zinfenabjug von der Weck 
ſelvaluta für die Zeit zwiſchen dem Disconto⸗ und Verfalltage des Wechſels ver, 


Kehen, denn der Disconto kann auch Folge ded Eurfed fein, ohne gerade Sind fein 


zu müflen, und der Didcontant daraus Gewinnt beziehen. Den Zinsdisconto rechnet 
man nad 360 Tagen pr. Jahre. 


T) Diefe Neiterei wird entweder von wei oder mehreren Perſonen gegenſeitig 
getrieben. Eine beſondere Art derſelben ſind aber die ſogenannten Kellerwechſel, 
wobei der Kaufmann, der gerade baar Geld nöthig bat, eine Tratte, als käme ſie 
weit her, fingirt, ſich als letzten Giratar darauf ſeht, dieſen Wechſel von einem 
mit einverſtandenen Handelsfreunde acceptiren läßt, ihn dann in bianco girirt, und 
alsdann einen neuen Giratar dafin fucht, der ſich dann einfchreibt und bie Valuta 
bezahlt. Diefen Kellermechfel löſt der Erſte nun nicht aus eigener Baarfchaft, ſon⸗ 
dern wieder mit Hilfe eines zweiten Kellerwechfeld ein u.f.w. Bender Wediel R. 
TI. $. 395, Püſch Darftellung. I. 83. II. 139. 135. 163. 


n Zweite Unterabtheilung. 


 Handelsarten nach den Handelsfubjerten. - 
I. Bom Einzelhandel. ' 
8. 351. 


Der Handel, von der Seite der Subieete Betrachtet, iſt ent- 
weder ald von einem Einzelnen, oder von einer Sefellfchaft oder 
von Staaten betrieben anzuſehen. Der. Einzelhandel wird ent- 
weder vom Handelöunternehmer ſelbſt für eigene Rechnung betrieben, 
und heißt dann Eigen- oder Proprehandel i), oder er wird gegen 


Bergütung und Erflattung der Auslagen für die Rechnung und ang 


Auftrag Anderer von einer Mittelöperfon geführt und beißt dann 
Commmiffionshandel2). Dieienigen, welche die Anfträge er- 
theilen, find die Committenten, und wer fie erhält, ift der 
Commiſſionair. Diefer führt ein Commiffionsbuch zur Notirung 
feiner Commiſſionsgeſchäfte. Wer von beiden Bartheien die Ver⸗ 
faufögefahr übernimmt, der ſteht del credere, und die Rechnung 
des Eommiffionairs über Unkoſten und Gebühren beißt Factura. 
Der Commiſſionshandel ift entweder Handel auf Lieferung oder 
Handel auf Prämie. . Bei jenem verfpricht der Commiſſionair die 
Paare zu beitimmter Zeit und beſtimmtem Preife zu liefern; bei 
diefem behält fich der Committent vor, die Waare zur Lieferungs- 
zeit auch nicht nehmen zu dürfen und bezahlt dem Commiſſionair 
deßhalb zum Voraus eine Prämie >). 


1) Murhard Theorie. S. 178. Buͤſch Darſtellung. I. 184. 


2) Mittermater deutſches Privatrecht. $. 497. 498. Büſch Darſtellnng. 
I. 151. 197. 259. Il. 240. Mur hard Theorid. E, 181. 


3) Alſo kommen die im Staatöpapier.« und LActienhandel ($. 349.) erwähnten 
Geſchäfte auch in anderen Handelszweigen vor. 
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1. Vom Gefellfhaftshander, 
8. 352. 


Unter Befellfhafts- oder Compagniehandel verſteht 
man denjenigen, welcher von mehreren Perſonen zugleich auf Ge— 
fammtrechnung mit Theilung des Verluſtes und Gewinnſtes betrie⸗ 
ben wird 1). Die fo verbundenen Perfonen bilden die Handels- 
geſellſchaft oder Compagnie. Die Dauer derfelben iſt ent- 
weder zum Voraus beſtimmt oder nicht. Die Geſellſchaft ſteht 
unter einem Direetorium und führt, wenn fie fich Öffentlich befennt, 
bei Unterfchriften einen eigenen Sollectionamen, dem u uebft den 
anderen Wahrzeichen die Firma nennt, er mag in dinem allge 
meinen Namen der Gefellfchaft oder in dem Namen eines Mitgliedes 
mit dem Zufage und Compagnie befichen. Es gibt aber folgende 
Arten von Handelögefellfchaften: 1) Gemeine (gewöhnliche, 
offene) Geſellſchaften (Nocietes generales, ordinaires ou 
collectives), wobei wirklich Mitglieder fich zur Ausführung eines 
Handelsgefchäftes vereinigen, jedes derfelben feine Rechnung und 
Antheil an Gewinn und Verluſt hat, felbft mit chätig iſt, und ein 
Mitgried feinen eigenen als Collectivnamen bingibt, 2) Gemäch- 
liche cfille) Geſellſchaften (Societes en Commandite, 
Sommanditen),- wobei ein oder mehrere Theilnehmer blos ihre per- 
fönlichen Kräfte, dagegen ein oder mehrere Andere das Capital 
beifchießen; fie find in der Regel in Betreff des Capitals und Be 
triebs mit einem Geheimniß umgeben und haben darum nicht viel 
Kredit 2). 3) Namenlofe (anonyme) Befellfchaften (So- 
cietes anonymes), welche zwar eine von ihrer Unternehmung 
gezogene Firma führen), aber eigentlich aus lauter Commanditen 
befteben, mobei, in der Regel auf Actien, Capitaliſten die gehöri⸗ 
gen Geldmittel zufammenfchießen und nur mit diefen Actien baften, 
während die Leitung der Sefchäfte einem eigenen Dircctorium u. dal. 
mit beſoldeten Beamten übertragen iſt. 

1) Wenn auch nicht alle Theilnehmer jedesmal Geld beifchtehen, fo nehmen ſte 
doch alle Antheil am Gewinnſte oder Verluſte. 

2) Buſch Darſtelluns. I. 196. II. 271. 

3) Sie heißen auch Öffentliche, weil fie eines Privilegiums und ber Bench 
migung ihrer Statuten von der Regierung bedurften. Sie treiben Ihre Gecchäfte in 
der Regel nur In ferne Gegenden, 3. 8. Colonien u. dal., und Gaben dafelsft Ihre 
Niederlafungen (SGactovien) und Agenten. Die widtigkte bierhee gebörende 
Geſellſchaft if die britiſchoſtindiſche Compagnie, fie bat ein neues Privilegium 
auf 20-Jahre mit bedeutenden, die Sreibeit des Handeld gefattenden, Modificationen 
Ihrer Eharte, die preußiſche Seehandlungsgefellfhaft, die rheiniſch⸗ 
weſtindiſche Compagnie su Elberfeld, die belgiſche Handelßgeſellſchaft, und die 


OÖftfeehandelsgerfetifhaft zu Kopenhagen. Die anderen find eingegangen. 
© Rau polls. Defonom. II. $. 234. Büfch Darfellung, I. 225. I. 312. 


x 


⸗ 
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IE Vom Staatenbandel. 
8. 353. 


Betrachtet man die Staaten als Handel treibend, fo find fol⸗ 
gende Handelsarten au unterfcheiden: 1) der Binnenhandel, 
welchen ein Bolt innerhalb der Landes - Grenzen für und in fich 
treibt; 2) der Colonialhandel, welchen das Mutterland mit 
den Eolonien führt 1); 3) der auswärtige Handel, welchen 
ein Staat mit dem Auslande treibt. Der Lestere iſt entweder 
Aus⸗ und Einfuhr- oder Zwifchenbandel. Die Bedeutung 
des Eriteren Liegt im Worte und es if Einer ohne den Anderen . 
nicht denfbar, Er heißt Activhandel, wenn ein Volk durch feine 
Kaufleute feine Waaren zu einem fremden Lande ſchickt, Dort Ver⸗ 
käufe und wieder Einkäufe macht;.und Paſſivhandel, wenn fich 
ein Volk von einem andern die Waaren auf jene Weife bringen 
läßt. Der Zwiſchenhandel ift aber derjenige, welchen ein auslän- 
difcher zwiſchen zwei Staaten treibt. Bewegt fich derfelbe durch 
das Barerland des Handelsmannes, dann ift er für dies Land 
Tranfit- oder Durchfuhrhandel; berührt er aber dafferbe nicht, 

dann ift er eigentlicher Zwiſchenhandel im engern Sinne. 


1) Sürfch Darftellung. I. 145. 463. 595. 11. 235. 580. Murbard Theorie. 
©. 185 folg: und natlionalöfonomifche Schriften. . » 


, Hritte unterabtheilung. 
Bandeltarten nach den Handelswegen. 
I. Vom Landhandel. 
BS. 354, 


Der Handel zu Land iſt der älteſte, und war urſprünglich der 
allgemeine Welthandel. Selbſt im Mittelalter reisten die Handels⸗ 
leute noch in Geſellſchaft als Karawanen 1). Allein mit der ſtei⸗ 
genden Bildung und Induſtrie ward das Bedürfni genaueren 
Völkerverkehres Tebhafter und mit der Erfindung der Schifffahrt, 
des Compaffes und ber Entdeckung nerfchiedener Wege auf Strömen. 
und Meeren trat an der Stelle des. Landhandels allmälig der Han- 
der zu Waffer, indbefondere jener zur See, ald Welthandel hervor. 
Der Karamanenhandel findet nur noch in Gegenden Statt, mo Fein 
"anderer möglich iſt. 


1) Hällmann, Etädteweren im M. A. 1. 62. - 
\ . 31 m 
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21. Ohm Wafferbandel oder von der Schifffahrt. 


8. 355. 
1) Allgemeine Schiffsverbältniffe. 


Die Kanäle, Flüſſe, Ströme, Seen und die See bilden zu⸗ 
fammen auf der ganzen Erde ein Syſtem von Communications. 
wegen für die ganze Menſchheit, worauf der Transport am fchnell- 
ften, leichteſten und wohlfeilften’gefchiebt. Der Seehandel insbe 
fondere war anfänglich nichts als Küftenhbandel (Cabetage), 
welcher auch heut zu Tage noch getrieben wird '). Die Schifffahrt hat 
eine- Menge eigenthümlicher Verhältniſſe. Die Schiffseigenthümer 
beißen Rheder oder Mitrbeder; ihr Verhältniß gegen einander 
. (Mir- oder Mederhbederei) rührt davon her, daß Feder Antheit 
am Schiffe (feine Schiffsparte) hat 3. Wenn fie ihr Schiff 
verpachten (verheuern), fo heißt das Geſchäft Verheuerung 
C(Nolissement, Affretement), die Rheder aber Verheurer und 
die Bachter Befrachter. Der Befehlshaber des Schiffs, wenn 
es zur See geht, beißt Batron oder Capitain 3). Die Leute, 
welche mit zu Schiffe gehen, um im Namen des Befrachterd am 
fremden Plage die Waaren zu verkaufen, beißen Cargo (Carga- 
dores, Cargadeurs) und wer als der Erſte unter ihnen beftellt 
ift, Supercargo 9). Das verbeuerte Schiff muß, wenn es zur 
Seefahrt benust werden foll, folgende verfchiedene Urkunden mit 
fih führen: den Bielbrief, vom Schiffäbauer über den gehörigen 
Bau des Schiffed ausgeftellt; den Mählbrief, den Contract zwi⸗ 
fchen dem Bauer und Rocher über die Qualität und den Bau dei 
Schiffes; den Meßbrief, obrigfeitliche Urkunde über die vor⸗ 
genommene Meffung und den Tonnengehalt des Schiffes 5); die 
Mufterrolle, ein Verzeichniß den Schiffsmannſchaft (Beman- 
nung) mit obrigfeitlicher Beglaubigung: die Certepartie 
(Chartepartie), die Vertragsurfunde über die Verheuerung; die 
Eonnoffamente (Connaissements), die Srachtbriefe über die 
geladenen Waaren; das Manifeſt, ein Hauptverzeichniß aller im 
Schiffe enthaltenen Waaren; den Paß des Schiffes, und das 
Tagebuch (Journal) des Steuermanns zur Aufzeichnung der 
Schiffsvorfälle mährend der Fahrt. 


1) Büſch Darſtellung. I. 232. 

2) Eie theilen au Gewinnſt und Verluſt. Mittermater deutfches Privat 
seht. $. 488. 

3) Sein Verhältniß zum Nheber iR als ein Dienſtmiethvertrag angeſehen. 
Mittermaier deutfched Me $. 489. 490. 

4) Leuchs Soſtem. II. ©. 

5) Eine Zonne = Us Laſt * 2000 Pfd. Die Grenze des gefatteten tiefſten 
Eintauchens eines Schiffes Heißt Waſſertracht. 














6. 356, 
: 2) Die Haverei. 


Das Schiff iſt während feines Laufes vielen uUnfällen ausge⸗ 
ſetzt. Alle dieſe unvorhergeſehenen, von der Verladung an bis zur 
Ausladung eintretenden, Schäden und Unkoſten des Schiffes heißt 
man Haverei. Die Seegeſetze ſind über ihren Inbegriff ſehr ver⸗ 
ſchiedener Anſicht. Im Allgemeinen gibt es aber folgende Arten: 

a) Die ordinaire oder kleine Haverei (holländ. gemeene 
Avarye), welche die gewöhnlichen Schiffdausgaben ohne nothwen⸗ 
dige Vorausſetzung eines Schadens begreift z. B. Lichter-, Feuer», 
Pfahlgeld, Lootſenlohn u. dgl. 

b) Die extraordinaire Saveret, welche außergewöhnliche 
Ausgaben und Schäden des Schiffs begreift. Sie. ift entweder 

«) große Haverei (franz. Avarie commune), wozu jeder 
Schaden und jede Schiffsausgabe megen drohender Gefahr 
gehört, die das Schiff und die Ladung gemeinfam treffen). 
Oder 

4) particuläre Haveret, wozu nur jene Schäden und wegen 
drohender Gefahr gemachten Ausgaben gehören, die entweder 
das Schiff oder die Ladung allein treffen ?). 

Nehmen mehrere Eigenthümer an der Haverei Antheil, fo 
beißen ihre Beiträge das Werfgeld. Darüber wird von beeidigten 
Perſonen (Dispacheurs) eine Rechnung (Dispache) aufgeftellt. 

1) 3. 8. Seewurf; das Yrängen, d. h. wenn, ein Schiff hart an den Sturm 
legen und fo eine Zeit lang rprtfegein muß. Bäſch Darfielung. I. 358. 


2) lieber bie Tragung der Haverei entſcheihhen bie Geſetze. Mittermaler 
deutſches Vrivatrecht. $. 224. 


8. 357. 
3) Die Sicherheitsmaßregeln. a) VBodmerei. 


Wegen diefer Nöthen und Schäden der Schiffe tft man fchon 
bedacht, und es gibt folgende verfchiedene Einrichtungen deßhalb 1: 

a) Die Bodmerei (engl. Bottomry, franz. Contrat à ja 
Grosse, holänd. Bodemery), d. h. das Gefchäft oder der Ver⸗ 
trag eines Gelddarleihens gegen Verpfändung eines Schiffes oder 
feiner Ladung oder beider zuſammen in der Weile, dag das Kapital 
ſammt fchr hohen Zinfen nach glüdlicher Beendigung der Fahrt 
erftattet und aber im Falle des Unter⸗ oder Verlorengehens der 
verpfändeten Sache nichts verlangt, fondern blos das Wehbrig« 
gebliebene vom Gläubiger (Bodmeretigeber) in Befchlag genom⸗ 
men werden darf, Die Schiffer C(Bodmereinchmer) menden fick 
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an folche Leute, die jenes Geſchäft treiben, im Falle, daß fie nicht 
an irgend ein Handelshaus auf ihrer Fahrt auf eine Kreditfumme 
angemwiefen Ceonfignirt) find umd die confignirte Summe nicht 
hinreicht. Vom Eontracte CB odmereibriefe) werden drei Erem- 
. plarien Cfür den Schiffer, Rheder oder Befrachter, und Bodmerei⸗ 
geber) verfertigt ). 

b) Die Großavanturey (engl. Respondentia), d. h. das 
Geſchäft oder der Vertrag eines Darleihens gegen ſehr hohe Zinſen 
zu einer Seeunternehmung, in der Art, daß der Schuldner nur 
im Falle der glücklichen Beendigung der Fahrt und Unternehmung 
das Capital zu erſtatten hat. Der Contract beißt Seewechfel . 
(Cambio marino) 3). | 

1) Büuͤſch, Allgemeine tieberfiht dei Aſecuranzweſens. Hamburg 1795. Ders 
ſelben Darfteltung. 1. 309 folg. nebft Zufägen im II. Bbe. Benecke, Soflem 
des Aſſecuranz⸗ und Bodmereiweſens. Hamburg 1805— 1821. V Bde. Benecke, . 
Treatise on the Principles of Indenınity in marine Insurance, Bottomry and Re- 
spond. London 1824. Sranıdf. Ueberſ. von Dubernad. Paris 1826. II Toms. 


Diefe beiden Lesteren find die beiten Achriiten Über biefen Gegenſtand. Roch andere 
find angegeben bei Mittermater deukſches Privatrecht. 6. 211. N. 


2) Die Bodmerei kann eine Werthierhöhung ber verbobmeten Sache sur Golge 
Haben, wie 3. B. jene zur Revaratur eines Schiffes, — sder aud nicht, 3.8. jeme 
zur Rettung des nicht beſchädigten Schiffed. Der Bodmereibrief, wird auch zuweilen 
auf die Rückſeite des Eonnoffaments geſchrieben. Er wird auch wie cin Wechſel 
behandelt. Die Rechtsverhältniſſe der Bodmerei find aber in den Geiegen verſchieden 
beſtimmt. S. Mittermaier bdeutfches Privatrecht. $. 219 — 221. 


3) Weder blos Waarenı (wie Wielbtren Lehr. $. 354. fagt) noch dos 
Seldgeihäft (wie Mittermater beutiched Privatrecht $. 218. N. 6. fagt) if die 
Großavanturey, fonbern fie kann beides fein. S. meine Necenfion von Bleib⸗ 
treu ©. 325. j 


8. 858. 
Fortfebung. c) Secafſecuranz. 


c) Die Seeaſſecuranz (engl. Insurance, franz. Assecu- 
rance), d. h. dasjenige Verfichvrungsgefchäft, wobei Jemand Cder 
Berficherer, franz. Asseeurateur, engl. Insurer) die bei einer 
Seeunternehmung für cinen Anderen möglicher Weife entfichende 
Gefahr gegen Vorausbezahlung einer, ein gewiſſes Procent des 
Werthes der verficherten Sache ausmachenden, Summe (Affecn- 
ranzprämie) überninfit. Die Urkunde über den Affeenranz- 
vertrag beißt Rolice, und man bat dazu gedruckte Formularien 1). 
FR ein Unglücksfall gefchehen und erwieſen, fo muß-der Berficherer 
in der beſtimmten oder gefehlichen Zeit Zahlung Teiften 2. Will 
ber Eigenthlimer der befchädigten oder theilweife verlorenen Sache 
den Neft nicht mehr an Zahlungsſtatt nebft einer beſtimmten Zulage 
zur Volheit der Verſicherungsſumme aunchmen, ſo kann er ſie dem 





Berficherer überlaſſen, d. h. abandonniren umd dieſe Handlung 
beißt Abandon. Er hat aber immer anf die volle Entfchädigung 
Anſpruch 3). Zum Behufe der Rettung der Ladung geflrandeter 
oder gefcheiterter Schiffe ift das alte Inſtitut des Strandrechtes 
ſehr dienlich, wonach den Rettern des Schiffes oder der Ladung 
eine Belohnung (das Berglohn) gegeben werden muß, die nach 
manchen Geſetzen ein Dritttheil des Geldwerthes der geretteten 
Sache ausmachen darf). Läßt der Verficherer fich ſelbſt noch von 
einem Anderen gegen den Schaden verficheren, der ihm aus feiner 
Aſſecuranz erwachſen könnte, fo nenne man dies Gefchäft bie 
Reaſſecuranz. Er haftet aber doch feinem Verficherten 5). 


41) Auf die Police kommt dad Meitte an, deßhalb muß ibr Inhalt ſehr forg« 
fättig erwogen werden. Eile muß folgende Ungaben enthalten‘ a) bie Namen’ dep 
Berſicherer "mit dem Zufage für und und unfere Erben; b) die Namen ber 
Verſicherten, mit bem Zuſatze, ob für eigene oder fremde Rechnung;z c) die 
verficherte Sache, da man entweder auf Kasko (d. h. aufs Schiff ſammt Zugebör) 
oder auf Stücdglüter (d. b. auf die Ladung ſtückweiſe) Verfiherung nehmen kann, 
was auf die Berechnung des Echadenderfages von Einfluß ik, weil in der Regel 
unter einer beſtimmten Summe nicht entichädigt wird; d) die Zeit, wann die Ver⸗ 
fiherung beginnt; e) die Einladungd«s und Löſchungsplähe; F) die Art des zu ver 
fihernden Schaden; g) die bedungene Yrämie mit dem Zufage gegen Empfang, 
weil die Verpflichtung bed Verſicherers erſt nad der Zahlung bderieiben begtunt; 
bh) den Namen bed Schiffs und Schifferd; 3) befondere Nebenbedingungen; k) die 
Zeit des Antritted der Fahrt, denn die Gefahr if fowie die Prämie darnach ber 
ſchieden und man umtericheibet die Sommer: und Winterprämlies; 1) den 


Namen bed beeidisten Mäklers, der die Aſſecuranz abgeichloffen bat; m) dad Datum 


der Ausſtellung der Police, was nicht nothwendig iſt, wenn die Zeit des Beginnend 
dee MWerficherung darin angegeben in; n) die Yinterfcrirt alter Verſicherer mit Zur 
fegung der Aſſecuranzſamme eimed Jeden, weil danach der Antheil an der Prämie und 
an der Entſchädigungs ſumme berechnet wird. Müſſen die Verficherer aus aflerurany 
rechtlichen Gründen einen Theil, 3. 8. die Hälfte der Yrämie, surlickerftatten, dann 
beißt dieſer Abzug Rikorno. 


23) Der Beweis des Unfalles geſchieht, Indem dad Seegericht im nädhften Hafen 
nah dem Tagebuche des Schifes ein Zeugniß aufftellt und bie Intereſſenten davon 
benachrichtigt. Für alle Ermibtelungen dienen bie Schiffspapiere und deren Ben . 
aleichung mit Shi und Ladung. Sehlen aber Die Papiere, fo geſchieht bie Bew 
flavungı d. b. die Schifteleute werben beridigt und darüber vernommen. 


3) Mittermaier deutſches Privatrecht. $ 211 — 217. 


4) Es find dabei viele Mibräuche eingeſchlichen, asice ben Zweck dei Etrand 
rechtes oft vereitelten. Mittermaier a. a. O. $. 


5) Die Sicherheit wird dadurch grober, 5 * Bagnid bei Seennter⸗ 
nehmungen aud. 


9. 359. 
Beſchluß. Ad) Eonvoy und Abmiralfıhaft. 
Zum Schuge gegen feindliche Anfälle dient das Convoy, d. h. 
eine vom Staate beſtimmte Begleitung mehrerer Kauffahrteiſchiffe 


durch Kriegsfchiffe, welche ein Geleitsgeld erbalten, das im 
Geleitscontracte (Reyn⸗oder Geynbriefe) angegeben ik, oder 


Die Admiralſchaft, d. 5. eine die gegenfeitige und Geſammt⸗ 
ſicherheit bezweckende Verbindung mehrerer Kauffabrteifchiffe, die 
von einem gewählten Admirale geführt wird und in einem befon- 


deren Bertragsinftrumente (Admiralitätspolice) beurkundet if. 
1) Leu Syſtem. II. $. 621. 


Zweiter Abfap. 
Reid, Gewerbslehre. 
8. 360, 


1) Allgemeine Beſtimmungen. 


Die Leih⸗Gewerbslehre iſt die Lehre von der zweckmäßig⸗ 
ften und vortheilhafteſten Weife, Vermögenstheile Anderen zur 
Benugung zu überlaffen. Der Vortheil, welchen der Verleihende 
(Rentner, NRentier) daraus besicht, tft in der Vergütung für bie 
erlaubte Benubung (Nente) enthalten. Es können blog Grund- 
ſtücke und Capital verlichen werden. Die VBerleibungsarten von 
Bergwerken, Grundſtücken, Forften und Gewerksetabliſſements, bei 
weichen theild Grund und Boden, theild Capital verlichen wird, 
find bereits oben ($. 122. 209. 201. 313.) erwähnt und verglichen, 
weil fie dem Betriebe der entfprechenden Gewerbe angehören. Die 
Rente aus der Verpachtung von Grundſtücken beißt Pachtzins. 
Bet der Verleihung von Capitalien hat man aber jene von ſtehen⸗ 
dem, und jene non umlaufenden Kapitale zu unterfcheiden 
($. 54. 48.). Bon der Verleihung ftehenden Eapitald, 3. B. von 
Häufern, Mafchinen, Büchern, Mufitalien u. f. wm. (Vermie⸗ 
tbung) bezieht man den Miethzins; von der Verleihung umlau- 
fenden Capitals, nämlich von Vermögenstbeilen, welche der Ent- 
Ichner verbraucht oder ausgibt, bezieht man die Zinfen und das 
Geſchäft heißt Darlrihensgeſchäft 1. Inter diefen Testen Leih⸗ 
geichäften find die Gelddarleihen die mwichtigften, und wer fie 
zu feinem Gewerbe gemacht hat, der heißt. vor allen anderen ein 
Rentner, Capitaliſt, Banker. 


1) Da diefe Darleiben 3. 8, in Gelbe nicht wieder in specie, d. 6. dieſelben 
Stücke, welche geliehen worden find, ſondern blos in genere zurückgegeben werden 
können, fo haben bie Rechtslehrer dieſe Geſchäfte den ſämmtlichen vorher genannten 
nesenüber geſtellt, von welchen man fagen Fann, daß nach Mblauf dee Wacht: oder 
Miethieit dee Gegenftand in specie suräderkattet wird. Die Zeit ber Ueberlaſſung 
sum Gebrauche iſt verihieden. In der Negel werden bie Zinien in Gelbe bezahlt. 


6. 361. 
2) Befondere Brundfäbe. a) Beftandtheile des Zinfes. 


Man wird ohne befondere Nebengründe feinen Bermögenstheil 
verleihen, wenn man in dem Zinfe nicht einen Erſatz für Auslagen, 
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Verluſte m. dar. und eine gewiſſe Vergütung für das Verzichten 
auf den Gebrauch deſſelben, im Falle daß ihn der Entlehner ver- 
braucht, oder den .entfprechenden Antheil an dem Gewinnſte, wel- 
chen der Entlehner aus deſſen prodmetiver Verwendung bezieht, 
empfängt. Es wird daher der chtzins und Miethzins ent- 
- Halten müffen: =) den Zind der Anfchaffungsfoften, 8) eine Ber- 
ütung ber ſtets nothwendigen Koftlen der Erhaltung; >) einen 

rfas für die allmälige aus dem Gebrauche hervorgehende Ber- 
fchlechterung; 3) eine Verficherung für die etwaigen Unglücksfälle; 


«) eine Belohnung fir die Mühe der Ansteihegefchäfte; und ) eine " 


Wiedererflattung der mit gerichtlichen Streitigkeiten verbundenen 
Koften u. dgl. Die Zinfen von Geldeapitalten haben nicht die- 
ferben Beſtandtheile. Der Erfte der erwähnten Beſtandtheile, wel 
cher dort auch nichts als der Zins für ein ausgelegtes Geldeapital 
iſt, kann auch" bier nichts anderes fein, ald die Entfchädigung für 
das Verzichten auf defien eigene Verwendung; der zweite und dritte 
Beſtandtheil fällt bier ganz hinweg, weil der Gegenftand nicht in 
specie zurücderflattet wird 1; die noch folgenden Beſtandtheile 
bieiben aber auch bier beftehen, nur hat man bier Mittel in der 
Hand, den Gap der GSicherheitäprämie für Unglücksfälle zu 
mildern 2). 

1) Allen darum fällt bei einer Geſetzaebung, welde ben Vertebregeled en einen 
freien Lauf läßt, ein Erſatz Kür die Vercchlechterung der Münzen nicht hinweg. 
Denn der Schuldner iſt verpflichtet, nicht eben ſo viel Münzen, ſondern einen ſol⸗ 
hen Werth su erſtatten, als ee emvfangen bat, und muß alſo, wenn ſich bie 
Mänze indenen verſchlechtert hat, auch eine größere Summe bezablen. Entgegen⸗ 
gefegter Auſicht if dee Code Napoleon. Art. 1895. und Bachariä, Ueber dab 
Staatsſchuldenweſen der Staaten dei heutigen Surovae. (Aus den Yuhrbüchern der 


Geſchichte und Staatskunſt von Yölin befonders abgedruckt. Leipzig 1831.) ©. 14 
bis 20. Man f. aber dagegen Meine Verfuhe. S. 119. 357. 


2) Es find dies die Hypotheken und Gaufpfänder, weil fie des Gläubiger die 
Garantie rechtlich und wirkti in bie dans geben. 


$. 382, 
Fortfehung. b) Arten der Anlage von Geldeapitalien. 


Es kann bier nur von der leihweiſen Anlage der Geldeapitalien 
die Rede fein, und es wird überhaupt ald vorausgeſetzt betrachtet, 
dag man das Sapitaliftengeichäft einem Gewerbsbetriebe vorgezogen 
babe 2). Die ganze Aufmerkſamkeit des Geldeapitaliſten iſt eine 
praftifche, nach den fpeziellen Fällen fich richtende. Die Zwede 
defieiben bei der Kapitalanlage find: «) ein größtmögliches Ein- 
fommen; 8) die böchfte Sicherheit defielden und des Capitals; 
y) der Eingang der Zinfen in feften Terminen; 3) die Verficherung 
der Erfüllung verfchiedener ſubjectiver VBortbeile 2). Diefe Punkte 
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find auch die Momente der Bergleichung verfchiedener Anlagsmetho⸗ 
den. Man kann aber wählen zwifchen den Anlagen auf Privat- 
obligationer, Aetien, Gemeindeobligationen und GStaatspapiere, 
unter melchen Lezteren cd, wie gefchen, verfchiedene Arten gibt 
($. 336.). Es gehören dazu die genaueſten Kenntniſſe von den 
Verhältniſſen dieſer Perſonen, Geſellſchaften, Gemeinden und Staa⸗ 
ten, welche ihren Kredit beſtimmen 3). 

) Die Gründe diefer Wahl find meiſtens perfönlicher Natur, ı. 3. Untaug 


1 
lichkeit zu einem Gewerbe, Bequemlihte , Hoffnung auf außerordentliche Gewinnſte. 

2) Diefe find ſehr manchfadger Art; gewiffermaßen Mt auch hierher su säbfen, 
dab manche bei der Anlage die Bequemlichkeit ded leichten Austaufches der Obliga⸗ 
tionen, der Auflündbarfeit u. dal., manche aber bie Seftigleit der Anlage, Unauſ 
Fündbarfeit vorziehen. Zu Schenfungen zieht man eine Anlagsart dee anderen, 3. B. 
GStaatspapiere und Actien den Vrivatobligatidnen vor u. dal. m. 

3) Ye audgebehunter das Capitaliengeſchäft ift, deſto mehr gründliche Kenntniſe 
fegt es voraus, in ben verihiedenen Abftufungen zwiſchen dem volltiihen und Pri 
vatleben, dieſe mitgerechnet. S. Meine Veriuche. G. 471 folg. 


| Zweites Hauptſtüd. 
umſatz⸗Betriebslehre. - 
8.32. . 


Die Umſatz⸗-Betriebslehre ſtellt die Grundſatze und Regeln 
auf, nach welchen das Umſatzgewerbe (das Handels⸗ und Leih⸗ 
gewerbe) als ein zuſammenhängendes Genftrbe geleitet werben ſoll, 
um Daraus den größten Vortheil zu beziehen 1). 

1) In ihrem zanzen Umfange iſt biefe Abtheilung der Umſatz⸗Gewerbstehre 


nicht abgehandelt, obſchon es eine unverzeihliche Menge von Schriften über kauf⸗ 
manniſche Briefſtellerei, Buchhalterei, Contorwiſſenſchait u. dal. gibt. 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniſſen des Umſatz⸗ 
Betriebes. 


8. 363. 
1) Naturmittel; 2) Verkehrsmittel; 3) Arbeiter. 


Die allgemeinen Erforderniſſe zum Betriebe des Umſatzgewerbes, 
insbeſondere eines Handlungsgeſchäftes 1), find zwar von denen ber 
_ anderen Gewerbe verfchieden, laſſen fich aber doch unter den auch 
dort anfgeftellten Abtheilungen betrachten. Es gehören hierher: 

1) Naturmittel. Diefe find a) der Grund und Boden 
für die Anlage der Gemerbögebände, von deffen Lage und Beſchaf⸗ 
fenheit ſehr viel abhängt, weil jene auf den Abſatz, dieſe aber auf 
die Güte der Waaren, 3. B. Sicherung vor Feuchtigkeit, von 
Einfluß iſt; b) die von der Natur dargebotenen Gewäſſer, die 
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man als Transport⸗ und Communicationswege benutzt, aber gerade 
deßhalb auch zu den Verkehrsmitteln rechnen könnte, wenn man 
die Fünftlichen Bauten der Waſſerſtraßen nicht von den Gewäſſern 
an fich unterfchiede, \ 

2) Verkehrsmittel. Der bei weitem größte Theil der all- 
gemeinen Srforderniffe zum Umſatzbetriebe befteht in Verkehrsmit⸗ 
teln. Man bat hierher zu rechnen: a) den Abſatz, obne welchen 
der Handelsmann fein Gefchäft gar nicht beirciden kann; b) die 
Land. und Wafferfiraßen im möglichft beiten Zuftande nebſt 
den tauglichen Mafchinen und Anftalten zur Weiterförderung -der 
Waaren auf denfelben 35 ©) Zeiten und Drte für befondere 
Zufammenfünfte wegen der Abfchliegung von Handeldgefchäften, 
als da find Wochen- und Fahrmärfte, Marktplätze für den großen 
Welthandel mit Sechäfen, und Börfen ); d) Perſonen, welche 
für Andere Handels- und Transportgefchäfte übernehmen, nämlich 
Mäkler und Commifltonaire, Frachtfahrer und Spediteure 4); 
e) gute Maaße und Gewichte, 5) gute Umlaufs und Tauſch⸗ 
mittel, nämlich Metallgeld, Barren, Papiergeld, Wechfel u. dgl.; 
und g) Kredit bei den Handelsfreunden. 

3) Tüchtige und zuverläſſige Arbeiter. Man fieht Feicht 
ein, daß fie der Handelsmann nicht in dem Sinne und in der Aus⸗ 
Dehnung braucht, wie die bisher genannten Gewerbsunternehmer. 
Es gehört indeffen zu den Dienften des niederen Perfonaled, wie 
3 B. der Packknechte u. dgl., oft viele körperliche Gefchicklichfeit, 
während die gewöhnlichen Commis fich gleich durch Waarenkennt⸗ 
niß fo wie durch äußeren Anftand und Gefälligkeit empfehlen, 


1) Man kann das Hier und im Folgenten Geſaate nur mit Unterichied auf den 
Handelsmann und Rentuer anwenden. Denn ein gewöhnlicher Capitalid bedarf der⸗ 
genigen Erforderniffe zu feinem Gewerbtbetriebe nicht, welche dem Banker unent: 
behrlich find; dieſer aber Nimmt bis auf die Waaren und damit sufammenhängende 
Dinge in den BVetriehöbebürfniften mit dem eigentiihen Handelsmanne überein; die 
Handelsgeichäfte ſelbſt machen von den erwähnten Bedürfiniſſen verſchiedene Arten 
nötbig. Man ſ. Murhard Theorie. S. 254 folg. 


2) Com, Meere, Kanäle, Flüfſe, Ströme nebſt Häfen, Landungßvlätzen, 
Leuchtthürmen, Löſchungsplätzen, Werften, Krahnen, Lootſen; — Gteinwege, 
Eiſenbahnen; — gewöhnliche und Dampfwagen, gewöhnliche und Dampfſchiffe; — 
Leinpfade; — Lagerhäuſer u. dgl. 


3) Die Märkte und die Meſſen find befannt. Die Marktplätze für 
„ven Welthandel Find alie großen Seeſtädteemit Häfen. Die Borſen find be 
ſtimmte öffentliche Werfanmiungsorte der Handeldperfonen. In einer Hanbelöftadt sur 
Abſchileßzuug von Handelsgeſchaſten, Mitiheilung von Handelsnachrichten und Beſtim⸗ 
mung der gebildeten Waarenpreiſe oder Eurfe Es gibt aber auch Plätze, welche 
dem Handel wegen ihrer Vorrechte Hinderlih find, wie 4. 8. die Stapelplätze. 
Unter Stapelplätzen verfieht man Handelöötter, denen die Stapelgerechtis⸗ 
feit, d. h. das Recht zuſteht, die Kaufleute und Fahrzeuge, welche durch, oder 
vorbeifabren, gu zwingen, ihre Waaren um: oder abzulaben, um fie von'berem 
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Einwohnern weiter transportiren zu tagen ode fie zum Kaufe einige Zeit audges- 
ſetzen. (Mitt er maier deutfched Privatrecht. $. 520.) 


4) Wegen der Eommiffionaire f $. 351. Die Mätler (Genfalen, Courtiers? 
find obrigfeitlih ermächtigte verpflichtete und immatriculirte Manbatare in Haudels⸗ 
gerchäften, weiche einen übernommenen Auftrag zum beften Intereſſe des Eommät- 
tenten beiorgen müſſen. Gie führen obrigfeitiich vidimirte und follirte BefchäftS« 
bücher zur yünftlihen Aufzeichnung ihrer Geſchäfte. Sie fielen am Ende jedes 
Geſchäftes den Eontmpirenden Schiußsetrel (Mäklernotizen, Borderauz) im 
weile diefe unterzeichnen oder auch bloß annehmen zum Zeichen des Geſchäfts⸗ 
abſchluſſeß. Die Mäkler befommen eine Belohnung (Courtage, Sensarie) nad Vro- 
centen oder Bromilien des’ Wertheß der Geſchäfte. Es gibt verihiedene Mäfler - 
aber fie haben ihre befondere Mäflerordnungen. (Büſch Darſtelluns. I. 392. 
Mittermaier beurfcbes Privatrecht. 6. 485.) Die Grahtfahrer find Verſonen- 
weile bie Waaren .entiveder zu Waſſer oder auf der Are ohne tinterfuhuug und 
Haftung für etwa eingerretene Reſchädigungen blos an Ort und Stelle Hefern, aber 
fe den Verluſt derſelben verantwortlich find. Die Spediteure vereinigen gleich⸗ 
fam in fi) die Perfonen des Werfenders und Empfängers, da fie Commiflionaire vom 
beiden find; fie haben daher nicht bloß die Dbliegenheiten des Frachtfahrers, ſondern 
auch bie Pfilcht, noch ver der Werfenduug die angekommenen Waaren su unterfuchen 
und die nöthigen Verbefierungen an dee Einhüllung ( Emballage) und Waare feisk 
vorzunehmen. Der Frachtiabrer kann im Dienfte dee Spediteure fichen. Des 
Frachtcontrakt wird entweder auf ein ganzes Fahzrzeug oder nur ſtückweiſe ($. 358. 
Note 1.) geſchloſſen und das Inſtrument darüber heißt Srachrbrief; ed werben 
von ihm drei Exemplarien veriertiat (für ben Verſender, Frachtfahrer und Empfän« 
.ger), wenn nicht die Gewohnheit einen bloßen Empfangſchein (Neivis) Für Pie 
Waare eingeführt bat: Der Spediteur verfendet die KWaaren mit einem Avi s⸗ 
briefe entweder an den Addrefaten ober an den nächſten Spebiteur, und Einer 
von diefen besablt ihm die Speſenrechnung, d. 5. dad Veririhniß feiner Aus⸗ 
lagen und Gebühren (Speſen). Er führt fein eigened Speditionsbuch. Das Se 
wicht der Waaren allein ohne die Emballage Heißt Nettogewicht; ſammt ber 
Emballage aber Brutto sder Sporcogewicht; und der Unterſchied beider wird 
' Ehara genannt. Die Berehnungsart davon it verſchieden. Leucht Soſtem. I. 
©. 241. 291. Mittermaser deutiched Privatrecht. $. 456. 499. 


d. 364. 
Fortſezung. 4) Capital; 5) Gewerbsfreibeit.. 


4) Hinlängliches Capital. Das Eapital für die Umſatz⸗ 
geſchäfte hat folgende Beſtandtheile: a) die Waarenvorräthe 
sm weiteren Sinne des Wortes; b) die Geldvorräthe in ber 
Kaffe; c) die Hilfsſtoffe, nämlich 4. B. die Umhüllung der 
Waaren, Schreibmaterialien u. dgl.; d) die HandInungsgeräth- 
ſchaften verfchiedener Art; e) das Arbeitsvich, z. B. zum 
Transporte, für reifende Diener u. dal.; f) die Gewerbsge⸗ 
bäude und Magazine für die Warren; g) die Neparaturfoften 
der Waaren, Geräthe, Gefchirre und Banlichkeiten; h) der Ar- 
beitslohn in Geld und Natury i) die Handiungsprivilegien.. 

5) Gewerbsfreiheit. Das Gewerbe des Eapitaliften be 
wegt fich ganz frei und fein Einkommen if nur in wenigen Staaten 
einer Steuer unterworfen; die Beſchränkungen, welche des Hypo- 
thekenweſen demfelben auferlegt, find nur zu feiner Sicherheit und 
gegen ungerechte Bedrückungen der Schuldner gemacht, er Fans 
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ihnen aber entgehen, wenn er feine Eapitalien in Actien und 
Staatspapieren anlegt. Anderd verhält es fich mit dem Handel. 
Diefer ift durch Ein- und Ausfuhrverbote und Zölle, welche eine 
enge läftiger Controlmaßregeln nötbig machen, und felbft auch 
öfters noch durch Zunftverhäftniffe in den verfchiedenen Staaten 
mehr oder weniger befchränft. Allein diefe Befchränfungen find 
auch oft wieder von folcher Natur, daß von dem. Handeldbetriche 
einer beſtimmten Art die ausländifchen Handelsieute, felbft auch 
Inländer, unmittelbar oder mittelbar durch das Geſetz zurüdge- 
drängt werden und den Begünſtigten ing großer Vortheil zum 
Schaden der Käufer und anderen Handelsleute gefchenft. wird. 
Der Bevortheiligte wird daher aus eigenem Intereſſe die Erhaltung 
folcher Beſchränkungen wünichen, der Benachtheiligte fic aber auf- 
gehoben wiſſen wollen. 2 | 


H. Bon der DOrganifation des Umſatzbetriebes. 
$. 366. 


Beim Besinne eines Handlungsgeichäftes macht dies der Un⸗ 
ernehmer durch Briefe (Oblatorien) befannt. Blos bei einem 
Handlungsgefchäfte find ebenfalls die oben (5. 313.) erwähnten 
Bewirtbfchaftungsarten, nämlich die Selbfiverwaltung, Ber- 
sachtung und Verleibung anwendbar. Die Verpachtung ift 
edoch nur möglich, wenn zu einer Handlung ein hinreichendes 
Sapital an Gewerbseinrichtungen vorhanden if; es kann fich aber 
yier der Beweis vorfinden, daß. Brivilegien und eine Kundfchaft 
Is wahre Eapitalien zu betrachten find, indem der Pachtzins, 
venn diefe garantirt find, um ein Bedeutendes fteigt. Gerade bei 
inem Handlungsgefchäfte gibt unter Übrigens gleichen, oft auch 
ingleichen, Umftänden die Perfönlichkeit des Unternehmers und der 
Diener den Ansfchlag zum Vor⸗ oder Nachtheile des Gefchäfted. 
Die Berleihung, blos vom Staate geübt, Außert fich der Natur 
ver Sache nach bei Handlungsgefchäften meiftens in der Ertbei- 
ung von Handelsprivilegien, 3. 3. an Handelögefellfchaften, Bank⸗ 
eſellſchaften, und von Berechtigfeiten, 3. B. Apotbefergerechtigfeit 
uf einem Hanfe oder in einer Familie. Die Organifation des 
Betriebes ift in diefen verfchiedenen Fällen der Bewirtbichaffung , 
wsgenommen die oberfte leitende Perſon, welche namentlich bei 
Hefellfchaften verfchiedenartig berechtigt und verpflichtet ift, nicht 
sefentlich verfchieden; ſondern auch hierbei find die verfchiedenen 
Stufen der Gefchäftsführer und Diener, nämlih Buchhalter, 
:ommis u. dal, siemlich allgemein gleich beſtellt. Je drößer das. 


jr | | 
Gefchäft IR, deſto genauer IR die Arbeit getbeilt, nicht blos was 


den Kauf und Verlauf, fondern auch was die Magazinirung, die 
Geſchäfte der Buchführung und die Geſchäftsreiſen anbelangt. 


I. Bon der Leitung des Umfagbetrricbes. 
| 8, 366, 
. 3 Speculation. 2) Betricehsarten. 3) Snyentarium. 


Ein Punkt, welcher jedem Handekömanne und Geldcapitalikten 
unumgänglich ift, befagders wenn er ſich in größere Geſchäfte ein 
laffen wit, if: en 

1) Die Speculation. Gie erfcheint in diefem Gewerbe al 
dasjenige, was bei den anderen unter der Anfichrift Berfuche 
vorfam. Es ift dazu aber ein folcher eigenthümlicher Geift nöthig 
und die äußeren Verhältniſſe, wonach fie vorgenommen werden 
muß, find fo manchfach und verfchieden, daß fie ald etwas rein 
Braftifches erfcheint, wobei aber das Glück nicht fehlen darf. Man 
verficht unter der Handelsfpeenlation die aus der Vermuthung 
eines. zu machenden. Gewinnes erfolgende Anfchaffung von Waaren 
mit dem Zwede, fie um einen höheren, als den Anlaufspreis, 
wieder fortzubringen. Sie findet in allen Handelsarten, und am 
meiften im Geld⸗ und Effeetenhandel Statt. Der folide Handels 


- mann zieht ein dauerndes, fichered, auch ein geringered Gewinnt. 


procent abwerfendes, Gefchäft mit folider Speculation dem Wagnife 


vor, welches, wie das Spiel, einmal fehr reich, aber ein ander- 


mal wieder fehr arm macht. Die zur Beſtimmung der Wahr- 
fcheintichfeit in. ihren verfchiedenen Graden durch die DBernunft 
und. Erfahrung aufgefundenen Gründe für und wider cine Unter⸗ 
nehmung heißt man Coniunetnren, die Zuſammenſtellung diefer 


Eonjuneturen aber Caleulation. Diefe erfcheint unter zwei 


Hauptbeziehungen, nämlich als folche beim Einfaufe, und ſolche 


- beim Verkaufe der Waaren !). Bei beiden und bei der Ausführung 


der Speenlation ift aber die Berückfichtisung der Concurrenz in 
der Lezteren ſelbſt von der größten Wichtigkeit und daher Fommen 
die verfchiedenerlei Machinationen der Sperulanten, um ihre Mit- 
bewerber zu entdeden, ihnen zuvorzufommen und der Gegenpartbei 
entgegen zu arbeiten 2). 

2) Die Wahl und Leitung der Betrichsart. Der Zwed 
des Umſatzbetriebes ift, durch rin Zufammenhalten der verfchiedemen 
Theile und Beziehungen ded Gewerbes fich die Benugung aller 
eintretenden Umſtände und vortheilbafte Verwendung aller, auch 
der Meinem, Hilfömittel zum größt möglichen Neinertrage am 





erleichtern. Diefer Zweck wird nun auf verfchtedenen Wegen nicht 
blos nach der Art des Handelsgefchäftes, fondern auch nach der 
Berrichsart erreichbar fein. Es gibt zwei Hauptbetriebsarten des 
Handels 3), nämlich a) den Großhandel, wobei man die Waaren 
su großen Parthien einfauft und in großen Partbien (em Gros) 
wieder verfauft. Der Unternehmer heißt Großhändler. b) Den 
Kleinhandel, wobei man die Waaren in nicht ſehr großen Par- 
thien einfauft, aber jedenfalls in kleinen Parthien (en Detail) 
wieder verfauft 9). J 

3) Das Inventarium ($, 314. 3.), d. h. das Verzeichniß 
von den Waaren- und Geldvorräthen, von den Forderungen an 
Handelöfreunde, von fonftigen beweglichen und unbeweglichen Han- 
deisyermögen nach Taxation und von den Schulden an Handels 
freunde. Daffelbe muß am Ende jedes Jahrs wenigſtens verfertige 
werden, damit der Handelsmann oder Kapitalitt, die Verwaltung 
einer Handels. und Bankgeſellſchaft u. dgl. genau wife, mit wel⸗ 
em Vermögen jedes Jahr das Geſchäft begonnen werde. Es if 
Veicht Gieeiflich, daß ohne diefes ein geordneter Umſatzbetrieb auf 
Die Länge nicht mit Glück fortbeftchen Fann. 


41) Die Kaufleute Helfen fi wechfelfeitig barin durch offentliche Bekanntmachung 
sınd Weberfendung a) von Preisverzeichniſſen (Brereidcouranten, Curs⸗ 
setteln), benen nicht felten noch Bemerkungen und Vermuthungen über gegen: 
wärtige uud sufünftige Vertzältniſſe beigeiegt werden; b) von Eonti finti, d. % 
fingirten. ober erdichteten Rächnungen über die mit einem GBefhäfte verbundenen 
Sebenkoften aller Airt, weiche aber nur fo zu verfiehen find, daß ihnen nämlich noch 


kein wirklich vollführtes Geſchäft su Grunde Itegt, und nicht «o, ald ob die Anfäne 


nicht dee Wahrheit ober Wahrſcheinlichkeit gemäß wären. 


2) Die Speculanten haben ſich daher die Yamen Minirer und Contre⸗ 
miniver gegeben. Man fveculiet fo auf Erhöhung (& la hausse), und auf (ts 
niebrigung (A la baisse) bed Curſes, ſowie auch äfterd auf beide zugleich. Beſon⸗ 
ders im Effectenhandel iſt dies häufig der Saft. 


3) Obſchon dieſe beide Beziehungen beim Capitallengeſchäfte nicht fo ſtrikt 
Gerausgehoben find, fo laſſen fie ſich nichtsdeſtoweniger dennoch aufſtellen. Daß 
Geſchaäͤft eines aroßen Bankert gibt äußerſt wenige Haltpunkte zur Wergieichung mit 
Senem eines Fleiuen Eapitaliften. 2 


4) Murbard Theorie. S. 153. Die Abfinfungen in jeder Betriebßart And 
Ahr verſchieden 
IV. Bon der Umſatzbetriebs⸗Wirthſchaft. 
8. 367. r 
1) Betriebsausgaben. 


Die Betriebsausgaben des Geldeapitaliſten find höchſt unbe⸗ 
deutend, fo lange das Leihgeſchäft nicht ind Große getrieben wird 
und die Eigenfchaften eined Banfgefchäftes annimmt. Jene in 
Leipgefchäften mis beweglichen Gütern, 4. 3. Meubles, Biblio 


’ 


496 
theken u. dgl. haben die meiften Poſten der Berrichsausgaben im 


Handelsgeſchäfte. Man Tann daher im Umſatzgeſchäfte folgende 
ı Betriebsausgaben aufftellen : 


a) Für Anfchaffung und Unterhaltung des fichenden Eapi- 
tald an Gewerbsgebäuden, Berätbfchaften, Arbeitstbieren nebſt 
Geſchirr, auszuleihenden beweglichen Gegenfländen (das Geld aus-· 
genummen), Hausrath und Gerechtfamen. — und des umlan. - 
fenden Capitals an Waaren- und Geldvorrätben (wobei die 
Verluſte durch Verderbniß und fchlechtes Geld nicht zu vergeflen 
find). Die Testere Klaffe von Ausgaben ift beim Handelömanne 
eigentlich Blog der Waarenpreis, Geld- und Effeetencurg, den er 
zu bezahlen bat. In diefer Hinficht kommt alfo Alles auf den 
Einfauf an, der um fo mohlfeiler gefchiebt, te näher die Waaren 
beim Producenten geholt werden, weil der Satz der Zwiſchenkoſten 
niedriger ausfällt. Um fich aber, wenn man beim Kaufe nicht 
ſelbſt zugegen ift, vor fchlechten Waaren zu fichern, bat man auch 
einen Kauf auf Brobe und Beficht und einen folchen Nach⸗ 
ſtechen eingeführt 1). Wohlfeile und gute Einkäufe t man 
oft bei Auctionen (Licitationen, Verſteigerungen), fie mögen 
freiwillig oder von Rechts⸗ und Polizeiwegen geſchehen 2). 


b) Für Beſoldung, Löhnung und Unterhaltung des Ge⸗ 
ſchäftsperſonales in dem Bureau, in den Magazinen und auf 
Reiſen. Im Allgemeinen kennt man hierbei das Syſtem des 
Stücklohnes nicht, ſondern jenes der jährlichen, halb⸗ oder 


vierteljährlichen Beſoldung und Löhnung, entweder mit oder 


ohne Koſt und Wohnung. Es iſt übrigens auch hier rathſam, da, 
wo es auf die Anzahl der gemachten Geſchäfte ankommt, z. B. den 
Reiſecommis, von jedem Geſchäfte ein Beſtimmtes neben der ſixen, 
übrigens mit Bezug auf dieſe Accidenzien berechneten, Beſoldung 
zu verwilligen. Dies kann auf die Geſchaͤftsbeſorgung einen vor⸗ 
theilhaften Einfluß haben. 


4) Mittermaler deutſches Privatrecht. 6. 510. Es hängt mit dieſer Ein⸗ 
richtung übrigens auch die ſogenannte Refractie (Fuſti, Gerbelut) zuſammen, 
d. 6. ein nach Handelsgewohnheiten (Uſancen) und Geſetzen ſich richtender Abıns 
an der Zahlung, den der Werfender zu Teiben bat, wenn die Waare burdh die 
Werſendung verfhhiedtert wurde, den aber der Verkäuſer tragen muſi, wenn fie von 
Natur nicht gut war. Leuchs Syſtem. I. ©. 117. Büſch Darfiellung. I. 164. 


2) Wenn bie Coͤncurrenz ber Käufer klein, die Waarenvorräthe ſehr groß und 


der Verkauf aus irgend einem wichtigen Grunde nothwendig iſt. Er finden ſolche 


Auctionen von Zeit zu Zeit von Compagnien Statt, welche in gewiſſen Haupthan⸗ 
delſſtädten Niederlagen haben, welche mau Kammern nennt. Dabei werben bie 
Waaren gattungsweiſe in Parthien geordnet und verſteigert, welche man Roofe 
oder Cavelinen (vom holländiſchen Worte Kaveling) nennt. (S. $. 368.) 
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8. 368, 
2) VBetriebseinnahmen. 


Die Betriebseinnahmen beftehen beim Sandeisgefehäfte i in den 
Preiſen für die abgeſetzten Waaren, und beim Zeihgefchäfte in der 
Rente und den mit ihr zuſammenhängenden Vergütungen. Don 
beiden Summen müffen die Ausgaben einer beftinmten Beriode 
abgezogen werden, um den Neinertrag zu finden, Allein beim 
Handel entfteht die Frage: a) Ob es nüslich fei, die eingefauften 
ee auf Beftellung Liegen zw Taffen, oder fie ohne 

erige Beſtellung Cauf Sonfignation) an Handelsfreunde 
(Commiſſionaire) zum Berfaufe zu verfenden; fie kann nur nach 
praftifchen Verhältniſſen gelöst werden. b) Ob und in welchen 
Fällen man Auctionen mit Vortheil anftatt des Verfaufes aus der 
Hand anftellen kann; fie find meiftens in Anwendung bei großen 
Waarenvorräthen, die fchnell abgefegt werden follen uud von einem 
Einzelnen nicht übernommen werden Fünnen, bei Waarenmaſſen, 
deren Erlös fchnell eingeben fol, um in ein andered Geſchäft ge 
mworfen zu werden, und zumeilen auch‘ bei Gütern, wozu unter den 
Handelsleuten wenige, aber zerfireute, Liebhaber vorhanden find 
und welche man doch zu ordentlichem Preiſe abfegen möchte. 


8. 369. 
3) Verbaͤltniß zwiſchen beiden. j , 


Das Verhältniß zwifchen Ausgaben und Einnahmen ift um fo 
glücklicher, je mehr die Lezteren jene-überiteigen. Der entgegen- 
geſetzte Gang der Wirthfchaftsverhäftniffe führt endlich denjenigen 
Zuſtand des Befchäftes herbei, in welchem der Unternehmer feine 
verfallenen Verbindfichkeiten nicht mehr bezahlen kann. Tritt er 
als Folge mißlicher Ereigniffe ohne Verſchulden des Unternehmers 
ein, fo nennt man ihn Falliment (Fall, Fallissement); ift er 


aber im eigenen Verfchulden des Unternehmers gegründet, dann. 


wird er Bankerott (Bankbruch, Banqueroute) genannt. Be- 
fonders braucht man die Namen Fallit und Banferotirer von 
einem folchen Unternehmer immer in diefem Sinne. Das Salli- 
ment und der Bankbruch wird den Gläubigern fchriftfich angezeigt, 
und diefe werden zufammenbernfen. Die urkundliche Huscinander- 
fegung des Vermögensitandes beißt man Status. Iſt die Zah⸗ 
lungsunfähigkeit blos eine unverfchufdete vorübergehende, fo kann 
der Schuldner eine obrigkeitliche Zahlungsfriſt (Moratorium, 
Indult) anſprechen, und die ſchriftliche Ertheilung derſelben 
durch die Obrigkeit heißt Anſtands-oder Indultbrief. Kann 
Baumſtark Encyclopadie. 32 
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er ſich, wenn er hierzu geſetzlich nicht befugt ift, auch mit den 
Gläubigern nicht auf einen Accord (Vergleich) verfländigen, 
dann wird das Falliment ober der Bankbruch gerichtlich öffentlich 
erklärt, beißt dann Concurs und bat ein nach den Geſetzen ver 
fchiedenes Proceßverfahren zur Folge N). 

4) Bücch Darfieliung I. 424. UI. 523 folg. Bleibtreu Lehrbuch. S. 372 
(na den Bad. Landredte). Leuchs Enftem. 11. 753. Schriften über Handeli 


recht, Gefegbücer und Prozeßordnungen. Bei den Banfern und Notenbanten er 
ſcheint diefer Zuftand zuerſt als Einſtellung der Baarsaßlungen. 


$. 370, 
Aa) Raufmännifhe Buchhaltung. 


Die kaufmännifche Buchhaltung, welche auch bei Leibgefchäf. 
ten angewendet wird, iſt, mie bereits oben ($. 79— 82.) ſchon 
dargethan wurde, entweder eime einfache oder eine doppelte 1), 
Es werden im- Allgemeinen auch die dafelbit erwähnten Haupt- und 
Nebenbücher geführt. Allein jede Handlungsart hat außer diefen 
auch noch ihre befonderen eigenthümlichen Bücher, nämlich a) das 
Waarenfeontro zur chronologifchen Aufzeichnung und Berrech- 
nung denempfangenen und abgegebenen Waaren; b) das Wechfel- 
feontro zur chronologifchen Notirung aller eingenommenen und 
ansgeftellten Wechſel; c) das Kaſſenſcontro gu demfelben 
Zwecke für die baaren Einnahmen und Ausgaben; d) das Banf- 
feontro, zur Aufzeichnung der Ab- und Zufchreibungen, welche 
- auf den Namen des Haufes in den Büchern der Girobanken ge- 
macht werden; e) das Wanrencaleulationsbuch, zum Auf- 
zeichnen der gemachten Waarencaleulationen; f) das Wechfel«- 
eopirbuch, zur mörtlichen Abfchrift der Wechfel, weßhalb man 
zwei, nämlich ein Trattenbuch und ein Nimeffenbuch bat 
und die Neceptation fowie die Proteftation bemerkt; g) das Han- 
delsunkoſtenbuch, zur befonderen Verrechnung der verfchiedenen 
Auslagen der Handlung, deren Ergebniß man erſt monatlich in 
das Kaffabuch einträgt; h) das Briefeopirbuch; i) das Com- 
miffionsbuch, k) das Speditionsbuch, I) die Meßbücher, 
welche Lezteren vier fchon durch das Wort erklärt ind; m) das 
Contocorrentbuch, zur Auffchreibung der Conti correnti?), 

1) Ueber bie Literatur ſ. m. $. 79. N., worunter Bleibtreu ald vorzüglich 
u empfehlen il. Es gibt aber auch eine eigenthümliche Dopyelte Buchhaltung, 
welche man die engliſche nennt: da fie von einem Engländer Jones erfunden 
wurde. Sie ift von der italienifhen badurh unterihieden, da die Poſten, 
Debitoren, Ereditoren, Debet und Eredit, weit gedrängter und überfichtiicher ats 


bei dieſer aufgeseichnet find. Der Unterfchted wird am beiten aus der Vergleichung 
von Schematen erfannt. Bleibtreu gibt folche zur Vergleichung. 
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2) Unter Conto corrente verſteht man ein auszugliches Verzeichniß aller von 
einem KHandelöfreunde in der Nechnungsperiode empfangenen und an benfelben abge 
Sieferten Handeldartifel, nah Battung und Betrag der Koflen fvesifisiet und mit 
den ſchuldigen Zinfen berechnet.” Ste werden beim Schluſſe der Bücher und zum 
Mechnungsabgleiche überjchickt. Das Buch über dieſe Conti correnti iſt das genannte. 


v. Von der Verfertigung kaufmänniſcher ertragt- | 
anf:hläge. 
8. 371. 


Mit einer genauen Buchhaltung if - der jäßefiche Ertrags⸗ 
anſchlag einer Handlung oder eines Leihgeſchäftes nothwendig ver⸗ 
bunden. Da den Unternehmern aus eigenem Intereſſe Alles daran 
liegen muß, zuverläſſige Buchführung zu beſitzen, und da die Hand⸗ 
lungsbücher bis zu einem gewilfen Grade einen gefeglichen Beweis 
abgeben, fo ift die Verfertigung Faufmännifcher Ertragsanfchläge 
im Durchfchnitte mehrerer Jahre fehr erleichtert. angeln dieſe 
Mittel, dann ift ein folcher Ertragsanfchlag von auch nur einiger 


Sicherheit, um fo unausführbarer, je ausgedehnter dag Gefchäft 


if. Denn, wenn man: auch das Kapital eines Handeldömannes 
Tennt, fo kann man daraus nicht auf den Gewinn fchließen, weil 
Die Perſönlichkeit des Unternehmers, fein Specufationsgeift u. dgl. 
in Verbindung mit vielen äußeren Verhältniſſen auf denfelben 
wirft. Bei den Leihgefchäften iſt dieſes Verfahren zuverläffiger, 
mit alleiniger Ausnahme der Geldleibgefchäfte, bei denen die Aus⸗ 
mittelung des Capitalbeſitzes an das Unmögliche ‘grenzt, weil das 
Wechſel⸗, Wetien- und Staatspapiergefchäft alle Mittel der Ver⸗ 
beimlichung befist, und fonach blos die auf geſetzmäßige Hypo- 
theken ausgelichenen Geldeapitalien au ermitteln find. 


| Zweiter Abſchnitt. | 
Dienfigemwerbslehre 
Einleitung. 
8. 372. 

Die Unternehmer aller bisher erörterten Gewerbe ſind darauf 
bedacht, durch Hervorbringung, oder Umarbeitung, oder Umſatz 
fih ſelbſt und Anderen äußere fachliche Güter zu verfchaffen, 
welche man vorher nicht befaß, alfo durch Aufopferung von Zeit, 
Kraft und Vermögen überhaupt nicht vorhandene oder im Beſitze 


anderer Menſchen und Gegenden befindliche Vermögenstheile zu 
32 * 
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erwerben. Die Dienfte ($. 41.) ſtimmen mit jenen gewerblichen 


Thätigfeiten darin überein, daß auch fie den Zweck des Erwerbs 


fachlicher Güter verfolgen, fie unterfcheiden fich aber von ihnen 
weſentlich dadurch, daß fie unmittelbar Feine fachlihen Gürer 
neben 1), fondern blos durch die Perfünlichkeit des Leiftenden dem 
Empfänger entiveder einen wirtbfchaftlichen oder einen per-. 
ſönlichen Vortheil verfchaffen. Yan Tann daher. füglih wirrp- 
ſchaftliche und perſönliche Dienfigewerbe unterfcheiden 2). 
Blos die Erfteren find Gegenſtand dieſes Adfchnittes der Kameral⸗ 
wiffenfchaft, die Anderen aber nicht 3). Zu denfelben gehören alle 
wirtbfchaftlichen Dienite in den bürgerlichen Gewerben und in der 
Hauswirthſchaft 9, welche entweder in Gewerbsarbeiten, oder im 
den Betriebsgefchäften, oder in dem häuslichen Geſchäftsweſen 
vorfommen. Einer weiteren Aufzählung bedarf es nicht, denn es 
liegt nicht im Plane diefer Schrift, fie alle abzuhandeln 5). Allein 
es läßt fich bei ihnen ebenfalls, wie bei-den erwähnten Gewerben, 
das Gewerblithe von der Betriebswirthſchaft trennen 9). 


1) Eine ſcheinbare Ausnahme macht das Geihäft der Bakwirthe. Ailein 
diefe find nicht bloße Dienftleiftende, fondern zugleich Handelsleute. Sie vereinigen 
zwei Gewerbsarten in ihrem Geſchäfte; aber dieſes IN weder wichtig noch eigew 
thümlich genug, um als eine dritte Gewerbiart nach den Dienfigewerben befonders 
absebandelt werben zu müſſen. 


2) Im Allgemeinen und für nationalöfonomifche Unterfuchungen muß dieie 


. Unterfcheibung wohl eben fo aleichgiltig fein, als viele andere Veariffälvaltungen 


Allein bier; wo ed fih um dad Syſtem handelt, iſt fie durchaus nicht gleichgittig, 
weit durch fie entſchieden „werden. kann, welche Dienfte in die Kameratwiiien schaft 
gehören. 


3) Denn fie Hat Bloß bie rein wirthſchaftlichen Gewerbe, d. 6. diejenigen zum 
Gegenſtande, welche durch Einwirkung auf wirtbfcaftiihe Güter Vermögen gu 
erwerben ſuchen. Dahin gehören aber niemald die Lehrer, Gymnaſtiker, Künftler, 
Geiſtlichen, Werte, Wdvocaten u. dgl.i, wohl aber die Bergleute, landmwirtbichaft- 
lihen Arbeiter, Verwalter, Ackervögte, Sörfter, Waldmeilter, Waldarbeiter, 
Slößer, Jäger, Haudwerksgeſellen, Sactoren , Werkmeiſter, Buchhalter, Commis, 
Kellner, Koͤche, Küchendiener u. bel. 


4) Beiiviele ſ. in der Note 3. Es find aber die Hauswirthſchaftsdiener wohl 
von den Haushaltungddieneen su unterfcheiden (6. 40 u. 63 fols.), denn zu den 
Lesteren gehören auch die Ammen, Eecretaire, andere Diener für die bloße Bequem 
lichkeit, Rrzieher u. dgl., die aber alte nicht zum wirthichaftlichen Perſonale gehören. 


5). Die Einthellungen bei Storch Cours d’Econom. polit., überfeßt von Rau 
II. 353. und bei Rau Grundriß der Kameralwiſſ. $. 201. 202., vergl. mit 199. 
u. 200. find in der That als ſehr mihlungen zu betrachten, benn es feblt itzuen 
beides, logiſche Schärfe und Vollſtändigkeit. 

6) Dies läßt ſich auch bei den anderen Dienſten, ſelbſt Hei den höheren thun. 
Allein dus Gewerbliche, d. 65. die theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe und Ge 
ſchicklichkeiten eines Arztes, Lehrers, Advocaten, Rechtsbeamten ꝛc. find kein Gegen 
ſtand der’ Kameralwiſſenſchait; das Betriebsweſen ciner ſolchen Berchäftigung reducitt 
ſich dagegen auf die Hauswirthſchaft. Rau a. a. O. $. 201. Hat daher zu viel 
gefaat in ber Behaustung, die Kunſtlehre ber Dienfte fei bee Wirtbichaftstehre 
fremd. Denn dies gilt nur von ben rein perfönlichen Dienſtgewerben. 
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Erſtes Hauptſtück. 


Dienfi- Gewerbslehre. 
8. 373. 


Diefe fol die Grundſätze und Regeln darftellen, wonach die 
perfchiedenen Gcwerbsarbeiten und die hausmwirthfchaftlichen Dienfte 
gefeiftet werden müſſen, An vollkommene Producte gu Tiefern umd 
ſich die Arbeit fo viel ald möglich zu erleichtern und abzukürzen. 
Es ift daher ihre Aufgabe, den Zweck einer jeden folchen Arbeit 
zu Ichren, den Zufammenhang derfelben mit den andern Gefchäften 
sur Erreichung deſſelben Zieled zu zeigen, und die tauglichften 
Mittel und Wege anzugeben, wie man dazu gelangen kann. Da 
die Mittel dafür der Körper, die Werkzeuge. und Deafchinen, die 
Wege dazu aber die menfchliche Thätigfeit zur Anwendung der- 
ſelben find, fo gehört in ihr Bereich die Erflärung der Werfseuge 
und Mafchinen, welche gebraucht werden, und des Hände- und 
Fußwerkes bei der Arbeit. Dan wird alfo fo viele Abtheilungen 
dieſes Hauptſtückes bekommen, als ed wirthſchaftliche Dienfte 
gibt. Dieſe aber laſſen ſich unter folgenden Klaſen vouſtändis 
darſtellen: 


A. Gewerbsdienſte. Sie ſind: 


1) Urgewerbsdienſte, nämlich in dem Bergbaue, in der 
Feld⸗, Garten- und Forftwirthfchaft, in der Viehzucht und in 
der Jagd. 

2) KRunftgewerbödienfte, nämlich in fümmtlichen Gewerken. 
Man muß aber bei ihnen diejenigen Gewerke, bei welchen Arbeits. 
theilung eingeführt ift und folglich jede Arbeit blos ein Theil der 
Produetionsthätigfeit if, von denienigen unterfcheiden, wo jenes 
nicht der Fan it und demnach die Arbeit des Dienftleiftenden die 
Fertigung des ganzen Produetes umfaßt. 

3) Umſatzgewerbsdienſte, nämlich im Handel und im 
Leibgefchäfte. 

B. Hauswirthſchafts dienſte, wozu alle diejenigen zu 
zählen ſind, welche in den oben genannten Geſchäften der Haus⸗ 
wirthſchaft vorkommen. Bei einer näheren Betrachtung dieſer 
Dienſte zeigt ſich aber; 

1) daß dasienige, was die Wiſſenſchaft von den Gewerbsdien⸗ 
ften lehren kann, in den einzelnen Gewerbslehren fchon vorfommt; 

2) daß die hauswirtbfchaftlichen Dienke einer wiffenfchaftfichen 
Faſſung nicht wohl fähig find; und 





3) daß das Wefentliche und Eigenthlimliche bei der Dienk. 
leitung, nämlich die Geſchicklichkeit und Sertigfeit, nur in de 
Ausübung zu erlernen tft. 

Daher würde man an diefem Orte Zeit und Raum verſchwen⸗ 
den, wenn man eine beſondere Darſtellung der Dienſtgewerbe hier 
geben würde 1). 


1) Die Dienſt⸗Gewerbtlehzre gehört aber nichtz deRo weniger in bie Kamera 
wiſſenſchaft/ wenn ſie auch hier blos formell berührt wird. 


Zweites Hauptſtück. 
Dienſt⸗Betriebslehre. 
8. 374. 


Die Dient- Betriebsichre feht mit der merfmännifchen, mit 
der. land⸗ und forfimirchfchaftlichen, bergmännifchen, mit der Um. 
ſatzbetriebslehre und mit der Hauswirthſchaftslehre im innigſten 
Zuſammenhange, weil der Dienſtbetrieb vom Gewerbsbetriebe und 
von dem häuslichen wirthſchaftlichen Bedarfe abhängt. Es bat 
zwar den Anſchein, als könnte bei den Dienſtgewerben kein Betrieb 
in dem bisher mehrmals genannten Sinne Statt finden, weil die 
Manchfaltigkeit der Mittel, Geſchäfte, Ausgaben und Einnahmen 
fehlt, welche bei den Gewerben vorkommt. Allein gerade, weil 
man felten einen geordneten Betrieb bei den Arbeiterklaffen findet: 
deßhalb iſt auch der wirtbfchaftliche Uebelſtand unter ihnen fo 
häufig, wie man bemerft. In fehr vielen Fällen bereiten fich die 
Arbeiter ſelbſt ihr Unglück, weil fie die zu Gebote ſtehenden Mittel 

zu feiner Abwendung unbenust Jaffen und Schritte thun, welche 
ihnen pofitiven Nachtheil bringen 1). 

9) Babbage, Ueber Maſchinen⸗ und Babrifweien. &. 310 oder Zotes Kapit. 
Brougbam (brittifcher Lord Kanıler), die Reſultate des Maſchinenweſens. Leim 


sig 1833. Weberfegung don Rieken, beſonders das 17. 18 und 19te Kapitel. 
©. 217. (Eine ausgezeichnete Schrift.) 


1. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des Dienk- 
gewerbsbetriebes. 


8. 375. . 


Die Büter, welche zum Betriebe der Dienfigewerbe nötbig 
find, können unter wenige Nummern gebracht werden, denn ihre 
Manchfaltigkeit ift nicht fo groß, wie dei den Stoffgewerben. Sie 
find folgende : 











J 


1) Naturmittel. Sie befiehen blos in den geiſtigen und 
förperlichen Anlagen der Arbeiter und in der Manchfaltigfeit ihrer 
Kenntniſſe und Gefchicklichkeiten. Es liegt im Intereffe des Ar- 
beiterö: a) daß er fich von dem ganzen Gewerbe, in welchem er 
entweder Meifter werden mil oder blos beſtimmte Arbeiten zu Tei- 
ften gedenft, Kenntniß ‚verfchaffe 1); b) dag er fuche, in einem 
verwandten anderen Gewerbe fich fo viel Kenntniß und Gemwandt- 
beit anzueignen, um im Stande zu fein, im Falle der Noth von 
dem Einen sum Andern überzugchen ?). 

2) Verkehrsmittel. Ohne das Vorhandenſein hinreichenden 
Capitals und deffen Anwendung in Bewerben, alfo ohne Eoneur- 
ren; von Gewerbsunternehmern 3), ift eine Befchäftigung der 
Arbeiter und deren Löhnung nicht möglich. Es liegt alfo im In—⸗ 
tereffe der Arbeiter: a) nicht 5108 der Erhaltung und Vermehrung 
des Capitals nicht bemmend und zerfiörend entgegenzutreten 9), 
b) fondern auch dieſelbe durch Arbeitfamfeit zu befördern, und 
c) Durch ihr Benehmen den Reis der Capitalbeſitzer, ihr Capital 
in Gewerben nugbar anzulegen, zu erhöhen 3). 

3) Kapital, Manche Arbeiten oder manche Lohneontrafte 
find fo beſchaßfen, daB der Arbeiter fein Capital an Werkzeugen 
bis zu einem gewiſſen Grade felbft verfchaffen und erhalten muß‘). 
Die Auslagen hierfür find wahre Capitaltheile, während auch die 
Koften der Unterhaltung der arbeitenden Familie, in ſoweit fie 
zur Erhaltung der Arbeitsluſt und „Kraft erfordert werden, als 
Eapitalauslagen angefehen werden können, obſchon ſie anderſeits 
auch als Verbrauchsgüter erſcheinen. 


4) Freiheit des Betriebes. Auch einzelne Dienſtgewerbe 
find in manchen Städten zünftig 7), und ſchon die Zunftverfaſſung 
der Gewerke ſteht dem freien Betriebe der Arbeiter entgegen 
($. 312. 5.). Allein außerdem gibt es in manchen Ländern, 3. ©. 
in Großbrittannien, befchränfende Geſetze über das Auswandern 
und den Aufenthalt der Arbeiter im Auslande, welche den Arbeitern 
fehr zum Nachtbeile geratben 8), und in den Fabriken ſelbſt Ge- 
wohnheiten umter den Arbeitern, welche der freien Anfiedelung der 
Neulinge Hinderniffe in den Weg legen ?). 

41) Der geſchickte Arbeiter if überan vorgesogen und wird von den Unterneh⸗ 
mern fo lange gehalten, als möglich. Wenn dagegen eine Arbeit in einer Sapri® 
überfegt, nicht einträglich genug für den Arbeiter If, oder wenn eine höhere Stelle 
in einem Gewerbe oder in der Hauswirtäfchaft feet it, To kann ſich derſelbe weiter 
ſchwingen und feine Vermögensverhältniſſe verbeſſern. In diefer Beziehung bat man 
viele, ſogar ſträfliche Nachläffigkeit unter der arbeitenden Klaſſe zu bedauern. . 


2) Die Erfagrung lehrt, daß aus manderlei Gründen oft Arbeiter entlaſſen 
werden ober der Arbeitslohn zur Erhaltung der Familie nicht mehr hinreicht. Der 
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Uebergang von. einenr Gewerbe ober Dienſte in ben anderen vermag einem ſolcben 
böſen Zuftande abjuhelten. 

3) Man bat viele traurige Beiſpiele, daß Fabrikeherrn wegen ber ungeſtümen 
sınbilligen Gorderungen und wegen widerlichen Betragens ber Arbeiter ibre Etablik 

‘ fement8 in ferne Gegenden, Länder, ja In andere Erdthcile verlest haben, weil 
ihnen der Gortbetrieb derſelben am alten Orte nicht ohne Verluſt möglih war. Die 
Solgen der fo verringerten Goncurrens find für dic Arbeiter fehr bitter. Wie oft 
Tommt nicht auch der Fal vor, daß Familien wegen der Inſolenz und Undrauch-⸗ 
barkeit der Gefindererionen ciner Stadt ihren Wohnſitz verändern. 

4) Schon ehr oft Gat dad Betragen der Arbeiter veranlaßt, daß Gewerbs⸗ 
unternehmer ihr Capital aus dem Berriebe gezogen und anders angewendet babenz 
worauf Brodiofigkeit der Arbeiter erfolgte. Eben (p oft aber bat es die Unter 

-uehmer veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit auf ein befferes und wohlfelleres, Arbeiter 
entbehrlich machendes, Gewerbiverfahren su wenden; es glürfte ihnen und Die 
Arbeiter wurden größtenthelld entlafien. 

5) Zu dem vielen änderen Gründen gegen bie Eavitalanlage in Gewerben 

’ kommt neucrdings auch noch die Gefahr der unfichergeit derfelben wegen der 30 
ſtörungsſucht der Arbeiter. 

6) Dies IN ort der Sal. Ein beionderer Salt biefer Art findet fich im 
Schwarzwalde, wo die reicheren Gewerfsunternehmer gleihfam ald Patrone die 
Arbeitertamilisen in den uniliegenden Dörfern, Weilern und Höfen beichärtigen, 
indem fie ihnen das rohe Material liefern. \ 

7) Eine Ausnahme hiervon bilden Vrreinigungen zur gegenſeitigen Unterlägung 
in Sällen der Noth, wie 3. B. die Vereinigung der Herrendiener in Heidelberg im 
dem Zwecke, daß, wenn Einer derfelben erkrankt, die Andern für ihn obne 
Schmälerung feines Einfommens die Dienfte verrichten, oder jene der Sackträger, 
um aus einer aemeinikhaftlichen -KRafre einem Erfranften aus ihrer Mitte eine Geid⸗ 
unterfügung zu geben. 

8) Babbage a. a. D. ©. 388. oder 34tes Kap. 

9) 3.8. daß jeder neu anfommende Arbeiter ben übrigen eine Geſdſumme 
beꝛahlen muß/ welche hernach vertrunken wird, u. del. m. 


I. Bon der Dienſtbetriebswirthſchaft. 
8. 376, 


Die Betriebsausgaben und Einnahmen find fehr einfach. Jene 
befteben, wenn der Arbeiter fein cigened Capital nicht zu Halten 
bat, blos in den Unterhaltungsfoften der Berfonen, die aber auch 
für diejenigen Tage zu rechnen find, an welchen der Mubeiter aus 

polizetlichen, Gewohnheits⸗, Kranfheits- und fländigen Verkehrs⸗ 
gründen nicht befchäftigt it 1). Die Einnahmen befteben in Geld⸗ 
und Naturallohn C$. 68.). Haben fich die Dienflleiftenden einer- 
ſeits forsfältig vor Weberliftung mit fchlechten Löhnungsſyſtemen 
($. 315. c.) zu büten, fo dürfen fie aber anderfeits mit ihren 
Forderungen auch nicht unbillig fein, weil dies im der Regel mehr 
ihnen ald den Gewerbsunternehmern zum Nachtheile gereicht 2). 
Wenn fich aber die Arbeiter gerade hierin auch nicht fchaden, fo 
bereiten fie fich doch oft ein böſes Schickſal durch zügellofe Lei⸗ 
dernſchaften, welche zur Verſchwendung führen 3,’ Die Einnahmen 
werden von ibnen unklug gerade fo verzehrt, wie fie kommen, obne 
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Bedachtfamfeit nnd Vorforge für die Zeiten der Arbeitslofigfeit 
und Arbeitsunfähigfeit, während die Arbeiter, unterflüst von den 
verfchiedemen Sparfaffen, bei mäßigem genügſamem Lchen Mittel 
in der Hand haben, durch Zufammenfparen kleiner Nefte fich aus 
Dem Arbeiterfiande in jenen der Tleineren Capitaliſten, wenn auch 
nur zur Unterflügung in Zeiten der Noch, zu verſetzen 4). 

1) 3.3. Sous: und Geiertage , Krankheitsfälle, und der Umftand, daß. mandhe 
Gewerbe nur su gewifien Jahreszeiten getrieben werben können. 


2) Außer den im vorigen $. angeführten schädlichen Foigen find hier noch bie 
zu erwähnen, daß die Dienfiberen fette Eontrafte auf lange Zeit abfchließen, und 
daß fie den Arbeitern den Stand der Beftellungen verbeimlichen, wodurch den Ar⸗ 
beitern mancher Bortheil engschen kann. 


3) Es gehört Hierher unter andern auch die üble Bewohmönit bei’ blauen 
Montag. 


4) ueberhaupt foliten nach bem Bis herigen Gecchicklichten, Fleiß, auftändiges 
Betragen und Sparſamkeit die Erfirebungspunfte dee Arbeiter fein, denn fie find 
anch die Grundpfeiler ihres Glückes.. 


III. Bon der Buchführung und Verfertigung dienſt— 
männifcher Anfchläge. 


8. 377. 


Ein fehr paſſendes Mittel, um fich auf feine Pflichten in 
-Betreff der Betriebswirthſchaft periodiſch aufmerkſam zu machen, 
bat der Arbeiter 1) in der periodiſchen Berechnung des Reinertrages 
feines Gewerbes. Diefe ift aber ohne Aufzeichnung der Ausgaben 
und der Einnahmen nach einem ganz einfachen Syfteme nicht 
tbunlich. Man Fann fie jedoch beim Tag-, Wochen- oder viertel- 
jährigen Lohne füglich auf die Ausgaben befchränfen, deren perio- 
difchen Betrag man blos mit der periodifchen Löhnung zu ver- 
gleichen hat, um den Neinertrag zu finden. Bei dem Stüdlohne 
und bei anderen zufälligen Einzeleinnahmen muß fie fich aber auch 
auf diefe eritreden Zur Verfertigung von Voranfchlägen ohne 
folche pofitive Daten gehört dagegen eine Berechnung des häus⸗ 
lichen Bedarfes im Einzelnen, welche aber ſehr große Schwierig⸗ 
feiten darbietet, und eine Vergleichung beffelben mit dem Geſammt— 
betrage des üblichen Lohnes 2 

1) Von Dienſtleiſtenden höherer Art, z. B. von Matiern, Commiſſionairen 
u. dgl. erwartet man kaufmaänniſche Buchführung. 


2) Indeſſen gibt es hier nicht blos Ertragd +», fondern auch Eapitalanfchläge, 
wenn nämlich ein Dienftgefhäft an einen Anderen abgetreten wird, wie died früher 
häufig der Salt war. Es wird in folhen Fällen dad durchfchnittliche reine Ein 
lommen capttalifiee, 3. B. bei Mäklergeſchäften, Wirthſchaftsgerechtigkeiten u. dgl. 





Zweiter Theil. 
Gemeindewirthſchaftslehre. 
Einleitung. | 


6. 378. 


Die Gemeinden, von deren Wirthſchaft ($. 43.) Hier die 
Rede iſt, werden jebt allmälig, nachdem ihr Wefen und ihre Be 
deutfamfeit für dad Volks. und Staatswohl lange Zeit mißkannt 
geweſen, von ihrer richtigen und wichtigen Seite betrachtet. Im 
Mittelalter waren blos Städte die eigentlichen Gemeinden (Com- 
munitates), und das Elemernt, aus welchem fie ſich ſelbſt, ihre 
Verfaſſung und Verwaltung bildeten, waren die Kaufmanns- und 
die Handwerfsgefellfchaften oder Gilden 1), eine Thatfache, aus 
welcher fich erklären Täßt, warum das ſtädtiſche Gewerbsweſen im 
Gegenſatze des Ländlichen der Inbegriff der Handelsgefchäfte und 
Kunftgewerbe war. Sind diefe Gemeinden auf diefe Weile daher 
als freie Vereinigungen zur Erzielung verfchiedener gemeinfamer 
Zwecke zu betrachten, fo dürfen die gemeinfchaftlichen Niederlaf- 


ſungen äbnlicher Art auf dem Lande, um eine Burg (Bürger, 


Bürgerſchaften) u. dal. ebenfalls nur als folche betrachtet werden. 
Steigt man aber in jene tiefe Zeit hinab, wo folche Unterſchei⸗ 
dungen noch nicht vorhanden find, fo findet man fchon Genoffen- 
ſchaften, auf Stammgkeichheit, Verwandtſchaft und anderen 
Baſen beruhende gemeinfchaftliche Niederlaffungen auf einem be- 
grenzten Gebiete Ceiner Mark), welche fich nach eigenen beitimmten 
Rechten im Innern und gegen Außen Schus und Sicherheit ge 
währten ($. 7. 8.). Aus diefen verfchtedenen kleineren ftaatsähn- 
lichen Verbindungen ging unftreitig der größere Staatsverband 
hervor, Die ftädtifchen Gewerbe und mit ihnen die ſtädtiſche Ver- 
faſſung und Verwaltung entfalteten fich theild unter dem Schutze 
ver Freiheit und GSelbftftändigfeit, theild unter den Wohlthaten 
manchfacher Gerechtfame und Privilegien zu einer Blüthe umd zu 
einem Reichthbume, woraus ihre politifche Bedeutſamkeit hervor⸗ 
ging, die fie bei Staatsfragen mit den Hauptfländen in den erfien 
Rang ftellte ($. 14. 20. 23.). So fehr fie anfänglich und Tängere 
‚zeit hindurch der Stolz der Staaten und Fürften waren, ebenſo 
erregten fie fpäter, als in der Wirthfchaft der Fürſten und Adeligen 
der frühere Glanz und Reichthum der Armuth Platz gemacht batte, 
die Eiferfucht derfelben. Diefe und das Fräftigere nachdrückliche 
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opponirende Auftreten des Bauernſtandes verurfachte allmälig nicht 
6108, daß den Städten thre Privilegien und Freibeiten genommen. 
wurden, und der Wohlftand derfelben ſank, fondern auch, dag mit 
Verwiſchung des früheren gewerblichen Ynterfchiedes neben den 
Städte» auch Landgemeinden bervortraten. Beiden aber ge- 
riethen diefe und die nachfolgenden Veränderungen infofgene zum 
Nachtheile, als die Staatsgewalt, die Gemeinden zu Staats. 
anftalten machend, fie auch ihrer Selbſtſtändigkeit beraubte, mit 
Druck und Iingerechtigfeit zu ihren willführlichen Zwecken benußte, 
umd deren Verfaſſung und Verwaltung unter die Staatsror- 
mundfchaft flellte, unter welchem Titel Eingriffe in dieſelben 
gefchaben, die vor dem Nechts-, Sittlichkeits⸗ und Klugheits- 
geſetze als gleich verwerflich erfcheinen I. Man glaubte fich aber, 
die verföntiche Schlechtigfeit einzelner Staats - und Gemeinde 
beamten abgerechnet, zur Anlegung jenes Zügeld der Vormund- 
fchaft um fo mehr berechtigt, ald der Zweck der Gemeinden als ein 
dem Staatszwecke entgegenwirfender erfchien 2). In diefem Stande 
der Unterdrüdung wanderten die Gemeinden aus dem vorigen in 
dieſes gegenwärtige Jahrhundert, und dad Maaß der Zerrüttung 
des Gemeindeweſens wurde noch vollends gefüllt ‚durch die verhee⸗ 
renden Kriege, welche. die franzöfifche Revolution geboren bat. 
Der Aufklärung des jetzigen Zeitabfchnittes Fonnte diefe Verirrung 
von Wahrheit, Necht und Kiugheit nicht entgehen. Dan fah die 
Identität des Staats- und Gemeindezweckes ein und erfannte den 
Wohlſtand der Gemeinden ald einen Grundpfeiler des Staats. 
wohles an. Die Wiedereinfeßung derſelben In ihre Serbitfländig- 
feit als eine moraliiche Perfon mit beſtimmtem Eigenthume und 
Nechte, und die Wiedererflattung der alten Befugniſſe, infoweit 
fie fih mit dem Geiſte der Zeit vertragen, erfchien als das beſte 
Heilmittel gegen die vielen Gemeindeübel. Das Königreich Preußen 
ſchritt Damit voran 4) und es folgten nach einander mehrere andere 
Staaten 5). So weit gefommen, muß die Gemeindevermaltung 
nicht blos von allen altherfömmrichen Mängeln befreit, fondern es 
müſſen Grundfäße und Regeln von wiſſenſchaftlicher und praftifcher 
Begründung anfgeftellt werden, woran fich die ſelbſtſtändigen Ge⸗ 
meindebeamten in der Verwaltung des Gemeindeuermögens und 
Einfommend halten Fünnen ©). 
1) ©. darüber die oben S. 14. Note 4. angeführte Schrift von Wilda und 
die beiden andern von Aüullmann und Naynouard. 
2) Aus diefem Behrürfungsgange 'entwicfelte ſich dann die grundfalſche Anſicht, 
daß die Gemeinde eine Anſtalt des Staats, und erſt von diefem durch Abtheilungen 


aebilder und blos mit Übertragener Gewalt veriehen Teil. Im Gegentheile, ber 
‚Staat if ein Verband Einzeiner durch Gemeinden und Einzelner für fi, die nicht 


⸗ 
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in’ eine beſtimmte Gemeinde als vollberechtiste Bürger gehören. Ste baden fih aus 
Rückſicht auf die beſſere Erreihung ihrer Zwecke unterworfen, find Staatsalieder, 
wie die Einzelnen, und der Staat har gegen fie, mie umgefehrt fie gegen dem 
Staat, die Verpflichtungen und Berechtigungen, welche swifchen jenem und dem 
Einzelnen beſtehen. Derſelbe Hat ihnen aber auch zugleih Mehreres von feiner 
eigenen Gewalt übertragen. In biefee Besiehung fliehen fie ganz unter ſeinem 
Berehle, in der andern aber bat er fih in ihren MWirthfchaftöangelegeuheiten nue zu 
mifchen, um su verhüten, daß fie nicht dem Gemeinde: und Staatdiwede zuwider 
geleitet werden, — um bie Hinderniſſe ihrer Entwidelung hinwegsuräumen, unb 
dort unterflügend einzufchreiten, wo die Kräfte der Gemeinden zur Erreichung eines 
Zweckes nicht groß genug ſind. 


3) "In früheren Zeiten war dies faktifh im Einzelnen häufig der Gall. Allein 
eins folche Reackion liegt nicht im Weſen der Gemeinden. 


4) GStäbteordnung vom 19ten November 1808. Revidirte Stäbdteordnung vom 
17ten März 1831. S. Preuß. Geſetzſammlung. Jahrg 1831. Nro. 3. &. 10 folg. 
vergl. mit Geſetzſammlung Jahrg. 1832. Niro. 16. ©. 181 folg. 


5) Batriſche Verordnung über die Verfafung und Verwaltung der Gemein⸗ 
den vom 19. Mai 1818. = Baier. Geſetzblatt. Jahre. 1818. Stück V. ©. 50. 
Gemeindeumiagegefeg vom 22. Juli 1819. =. Gefegblatt Jahrg. 1819. Stück VTIT. 
©. 84. Würtemberg. Verwaltungsedift für Gemeinden vom 1. Mär; 1822. 
= Württemberg. Staat}: und Regierungsblatt, Jabrg. 1822. Neo. 17. S. 131. 
Badiſches Geſetz Über die Verf. und Verw. der Gemeinden vom 31. December 
1331, Gefen über die Rechte der Gemeinbebürger zc. von demſelben Datum, md 
Geſetz Über die Sormen der Wahl zu berfchiedenen Gemeindeämtern vom 1. Juni 
1832. = NRegierungdblatt v. 3. 1832. oder Handbuch für Badens Bürger (Carls⸗ 
ruhe 1832). ©. 119. 189. 243. 


6) Die Literatur Hierzu: v. Arretin, Staatsrecht der Eonftitutionellen 
Monarchie. Ilr Bd. 2te Abthlg. (von v. Rotteck). ©. 22 folg. Verbandlungen 
ber IIn Kammer der Bairifhen Ständeverfammiung von 1819. Bd. I. ©. 451. 
467. 111. 131. 188. 232. 274. 376—443. 447. 454. WWerhandiungen ber Ilten 
Kanımer der Badifhen Ständeverfammiung von 1831. Heft 10. 11. 13. 15. 16. 
Beilageheft 3. 4. 5 (dad Gemeindewirthichaftäweren ). 


@ — — X 
— — —— 


| Erſter Abſchnitt. 
Gemeinde-Erwerbswirthſchaft. 


8. 378. a. 


Die Mittel, weiche den Gemeinden zum Bezuge eines Ein- 
kommens sufteben, find von jenen der Privatleute infoferne ver- 
fchieden, als jeme nicht blos aus eigenem Grundbeſitze und Eapitale, 
fondern auch aus verfchledenen eigenthümlichen nutzbaren Gerecht⸗ 
famen und aus der Befugniß, von den Gemeindegliedern verfchte 
denen Grades Steuern (Umlagen) zu erheben, Einnahmen bezichen. 
Man iſt darum in der Hegel auch abgeneigt, in der Gemeinde 
wirthfchaft. von einem Erwerbe zu fprechen, — jedoch mit Un- 
recht, denn die Merkmale des Erwerbs finden fich auch bei ihr 
vor (9. 45.), und fogar eigener Gewerböbetrieb, wie 3. B. Land⸗ 








and Forſtwirthſchaft, gehört in ihr Bereich. Der Lehre von der 
Gemeinde-Erwerbsmwirthfchaft (Gemeindawirthfchaft im en- 
geren Sinne), welche blos Gie Theorie von der beften Benutzung 
der Eintommensquellen der Gemeinde an fich (4. 48.) lehrt, muß 
dagegen die Gemeinde⸗Hauswirthſchaftſlehre (Gemeinde- 
Verwaltungslehre) gegenüber geftellt werden, welche mit befonderer 
Beziehung auf den Gemeindebaushalt gerade diefelben Gegenftände 
bat, wie die allgemeine Hauswirthſchaftslehre ($. 63.). 


‚Erfie Adtheilung. 


Bon dem Erwerbe aus dem Gemeinder 
Sermögen. 


I. Bewirthſchaftung der Gemeindeliegenſchaften. 
8. 379. 
1) Gemeindefelder und -Gärten. 


© Die Gemeindebürger zuſammengenommen bilden als Gemeinde 
eine moralifche Berfon, welche auch Vermögen im oben angegebenen 
Sinne ($. 39.) beſitzen kann oder wirklich beſitzt. Daffelbe Tann 
in unbeweglichen Bermögenstheilen oder Gemeindeltegenfchaften, 
in mancherlei Gerechtfamen oder: Berechtigungen aus privatrecht- 
lichen und polizeilichen Gründen, und in Activcapitalien beſtehen. 
. Die Gemeindeliegenfchaften find in der Hegel Felder 
und Gärten, Waldungen, bergmännifche Befigungen und einzelne 
Gebäude. 
Die Gemeindefelder und Gärten find nach altem Her- 
kommen entweder von der Gemeinde als moralifcher Berfon oder 
von den einzelnen Bürgern nad) Vertheilung und insgefammt ge- 
meinfchaftlich zu nützendes Gemeindeeigenthum. Jenes wird zu⸗ 
weilen Gemeinde⸗, und dieſes zum Gegenſatze Almendgut 
genannt 1). Da die Bürger auf die Nutzung dieſes Leztern ein 
herkömmlicheßz Necht haben, fo iſt fie ihnen auch nicht zu entziehen, 
fo fange die Mehrzahl derſelben nicht dazu beiftimmt, und es iſt 
alfo der Bewirtbfchaftung durch die Gemeinde als moralifche 
Berfon nicht unterworfen 3. Das Erftere aber wird von der Ge⸗ 
meinde ald Geſammtheit bewirthfchaftet und fie bat die Wahl zwi⸗ 
ſchen den oben C$. 209.) erwähnten Bewirthſchaftungsmethoden 3). 
1) Namentlich gehören hierher Wetbepläge, Wieien, die Benutzung des Graſet 
in Brüchern u. dal. su Sutter und Streu. 
. 2) Obſchon diefe Vertheilung ober gemeinfame Benutzung altherkommlich if, 
ſo Hat fie doch nicht immer Vortheile. Es läßt fih zwar nicht läugenen, daß den 


— 
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armen Buͤrgerßfamillen fowohl durch Zutheilung eine Stüdes Adler, Wieſen ober 
Weiden, fo wie durch den Antheil an einer gemeinfamen Nutzung eine fchr große 
Woblthat gefchehen kann. Allein bei einer theilung, gewöhnlich Turdy’d Loos 
auf einige- Sabre, verfhlechtern fih die Grimdſtücke fo außerordentlich, daß die 
Schlechtigkeit ber Wen Ya fprichwörtlich wird; denn es if kein Intereſſe dar 
fie in gutem Zuftande erbalten, noch viel weniger, fie su verbeffeen, weit bie 
Nugungszeit au Furs und die Wahrfeinfichkeit eines ſchlechten Treffers bei der 
nächſten Verloofung fchr groß If. Die Weidegemeinheiten find aber der Entwicke⸗ 
lung der Landwirthſchaft fo fchädlich, daß ihre Berthellung aus nationalötonomifchers 
Gründen immer wünſchenswerther wird, während ber Verfchlechterung ber andern 
theilbaren Almendſtücke nur durch Merlängerung der Nutzungszeit, aber alsdann 
durch geſchärfte Aufſicht auf Ihre Benutzung und Erhaltung vorzubeugen fein möchte. 


3) Wenn man auch gewöhnlich von den Gemeinhelten ſagt, fie feien ſchlechte 
Berwalterinnen ober VBewirtäfchafterinnen und deshalb durdaus der Berpachtung 
von Grundſtücken ber Gemeinde bad Wort reden zu müſſen glaubt, um ben ade 
theilen der Gelbftbemirtäfchaftung zu entgehen, ſo finde® dies dennoch nicht in 
gleichem Grade, wie beim Gtaate, auch In den Gemeinden Statt. Denn die Auf⸗ 
fiht auf die Wirthichaftäführung iſt bei diefen fehr erleichtert, die Gemeindevers 
waltungsbehörden haben in dee Regel (wenigſtens auf dem Lande und Fleineren 
Städten) foezielle praftifche Kenntniffe in der Landwirthſchaft, und bewegen fi in 
eigenen Geſchäften auch viel in ber Gemarkung berum. Anus dieſen Rückſichten if 
wenigſtens die Selbſtbewirthſchaftung nicht fo unbedingt, wie in der Regel geſchieht, 
au verwerfen. Dies gilt zuverläfig von botanischen Gärten, Baumfchulen u. odgl., 
und von Gutern, welche in einer zweckmäßigen Arrondirung sufammen liegen — 
aber nicht fo von gerfireut liegenden Gründen. Bei bdiefen If die Verpachtung vor 
susieben. Ob man aber ein zufammenhängended Landent ſtückweiſe (zerichlagen) 
oder im Ganzen verpadten foll, wenn überhaupt die Verpachtung vorgezogen wird, 
das Hänge von dem Grade der Zerftücdelung ber Güter in der Gegend, von der 
Theilbarkeit des Pachtgutes felbit, von dem Stande der Landwirthfchaft und von 
dem Vermögenszuſtande der Gemeindemitglieder ad. Denn man muß ſuchen, den 
Mortheil der Gemeindekaſſe, die Erhaltung und Verhefierung ber Ländereien, unb 
die Hebung der wirthichaftlihen Verhältniſſe der Gemeindeglieder mit einander zu 
verbinden. Jedenfalls befreit die Verpachtung bie Gemeinde vom läftigen Wirte 
fhaftsbetall, und I aus denfelben Gründen für fie unſchädlicher ald für des Staat, 
aus weichen es aud die Gelbfbewirtäfchaftung weniger if. « \ 


8. 380. 


2) Gemeindewaldungen. 3) Bergmännifhe Beſitzungen. 
4) Sechäude. 


Ein für die Gemeinden fehr paſſender Beſitz find die Wal⸗ 
dungen ($. 261.). Allein fie müſſen nach forſtwirthſchaftlichen 
Megeln bewirtbichaftet werden; befonders find die Benutzungen der 
Wäfder für außerordentliche Ausgaben, indem man einen unzel- 
tigen, zu flarfen oder unregelmäßigen Hieb vornimmt, um das 
Holz ſobald als möglich zu verwerthen, fehr zu mißrathen. Bei 
regelmäßigem Betriebe kommt die mit gehörigem Waldſchutze ge- 
ſtattete Benutzung der Waldfiren, Waldgräfer und Früchte den 
berechtigten Bürgern oft fehr zu Statten, während das. Holzbe- 
dürfniß der Gemeinde Teicht befriedigt und der Gemeindefaffe ein 
bedeutendes Einfommen zu Theil wird. Bon einer anderen als 
von der Selbftbemirtbfchaftung ift bier gar nicht leicht die Sprache. 
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Es finden ſich aber auf den Gemeindegütern häuſig Stein- 
brüche, Sand-, Kall-, Lehm⸗, Mergelgruben, Torf: 
moore u, dal. mehr, deren Betrieb nicht Regal ift und den Ge- 
meinden vielen Nutzen gewähren kann. Auch bei diefen Gemeinde- 
befisungen ift öfters, namentlich bei den Gruben, der Charakter . 
Des Almendgutes maßgebend ($. 379.). Iſt died aber nicht der 
Salt, fo ergibt fich nicht felten, daß der pecuniäre Vortheil, wel⸗ 
chen die SGemeindefaffe durch Fordern eined Preifes für deren 
Benupung durch Gemeindeglieder bezichen könnte, das Hindernif 
feinesmegs überwiegt, welche dadurch der Benugung derfelben in 
den Weg’ gelegt werden). Man gibt fie darım nach Umſtänden 
Vieber ganz frei. Im entgegengefeuten Falle aber ift dies nicht 
notbwendig. Bei Steindrüchen, Torfmooren u. dgl. ift jedoch die 
Frage über die Selbſtbewirthſchaftung und Verpachtung oder Ver 
leihung wichtig ($. 122), denn fie Tiegt gleich fehr im Intereſſe 
der Gemeindekaffe wie des öffentlichen und bürgerlichen Wohles 2). 

In den Gemeinden gibt ed auch zumeilen einzelne Gebäude, 
welche zu einer beſtimmten Nutzung beftimmt find, wie 4. B. Lager», 
Kaufhäuſer u. dgl., oder derferben, da fie aufgehört bat, nicht 
mebr dienen. Die Einnahmen aus jenen gehören unter II. Die 
Lezteren aber werden, wenn fie nicht einer anderen Verwendung 
geweiht find, am beiten verpachtet, vorausgeſetzt, daß ihr Verkauf 
nicht vortbeilhafter befunden oder nicht durchgefekt wurde. Denn - 
ohne dies find fie ein todtes Capital. | 


1) 3. 3. ein wenig Geld für jeden Karren oder Wagen Eand, Lehm, Bier 
gel, — iu Baus und landwirthfchaftlichen Zwecken u. dal. 


2) 2. 8. Steine für Pflaſter, Straßen, Waflerbau, für Häuferbau. Da zu 
dem Abbaue folder bergmännifch au gewinnenden. Producte wenig oder gar keine 
befonderen Baulichfeiten, alſo keine großen Sapitalaniagen erforderlich find, fp kann 
er dur die Gemeinde felbft Teicht gegen Stücklohn beſorgt und ber Verkauf ded 
Gewonnenen übernommen werden. Man wird daher in folchen Fällen wohl leicht 
den Selbfibetrieb anrathen dürfen. Gind aber befondere bergmänniſche Kenntniſſe 
und größere Capitalauslagen erforderlich, um einen Bruch oder eine Grube abjı 
bauen, fo wirb fih die Verleifung oder Verpachtung ald vorteilhaft erweiien. 


I. Bewirthfchaftung der Gcemeindegercchtfamen. 
. 8. 381. , 

Es gibt eine fehr große Anzahl verfchiedener Berechtigungen 
der Gemeinden, welche größtentheils ihren Urſprung jener Zeit 
verdanfen. in welcher man die Städte durch Privilegien und nuß- 
bare Borrechte zu heben fuchte. Sie find aber im Allgemeinen 
von dreierlei Natur: . 

1) entweder rein privatrechtlich, d. b. folche, die auf ger 
wöhnlichem bürgerlichem Eigenthumsrechte beruhen, und es gehören 
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z. B. bierber die gehnt-, Gült⸗, Bodenzins⸗ und andere Gefäll 
rechte 1), die Jagd⸗, Fifcherei- und Schäferdigerechtigkeiten 2; 

2) oder polizeirechtlich, d.h. folche, die auf dem den 
Gemeinden vom Staate übertragenen Bolizeirechte gegründet find 
und man bar bierber 3. 3. zu rechnen die Märftrechte, Eichrechte 
(von Eichanftalten), Waagrechte, Wafenmeifterei, Strafrechte 3); 

3) oder gemeinderechtlich, d. 5. folche, welche ihnen kraft 
eigenen Sorporationdrechtes aufommen, wie 4. 3. ‚die Gelder für 
Bürgeraufnahme. 


1) Ueber ihre Entſtehung bandelt die Einleitung ($. 7. 11. 16. 22.). Ihre 
Unverträglichfeit mit Grundfägen der Nationalökonomie, Yon welcher fpäter bie 
Rede (ein wird, madıt ihre Abſchaffung ſehr wünſchenswerth und es find dazu auch 
von den meiſten euroväiſchen Staaten bereits bie geeigneten geſetzlichen Schritte 
gethan. Deßhalb dürften fie nach nicht langer Zeit aus der Gemeindeverwaltung 
verſchwunden fein. Manche davon find den Pfarr« und Schulfonds zugetheilt und 
alfo ſchon aus diefem Grunde in die Privatwirthſchaft der Pfarrer, Lehrer, Glöckner 
u. f. mw. übergegangen... Wo fie aber alg wirkliches Beſitzthum der Gemeinde ſelbſt 
noch zu verwalten find, vichter fi ihre Benugung nach den, in ber Sinanzwirtg 
ſchaft befolgten und alſo ſpäter zu berührenden, Grundfägen und Kegeln. 


2) Die Jagd in den Gemeindewaldungen und andere Jagdgerechtigkeiten findr 
- fo wie die Sircherei, iedenfaltd zu verpachten, weil fih ihre Selbfausübung dur 
die Gemeinde aus leicht einzufehenden Gründen mit dem Wefen der Lezteren durch⸗ 
aus nicht verträgt. Die Ausübung derielben durch die Pachter hat aber jebenjantt 
nach ben betreffenden Kunſtregeln zu geſchehen. 


3) Die Marftrehte, wozu man auch die Waagrechte zähfen Faun und 
weiche sgrößtentheilß in der Erhebung einer Geldabgabe, ſei es für eine Erelle auf 
dem Warttvlage oder fie das Geilbleten gewiſſer Gegenſtände oder geradezu bei 
Löfung eined Marktſcheines beftehen, können allerdings ald Werkehröbemmnife be 
trachtet werdens auch kann nicht geläugnert werden, daß ſolche Abgaken Auswärtige 
"zugleich treffen, die mit dem Gemeindeverbande nichts zu thun Gaben. Allein weiche 
Steuer ift nicht in irgend cinem Grade ein Hindernif der Gewerbſamkeit oder bed 
Verkehrs? und von welcher indirecten Gebrauchs « oder Verbrauchsſteuer läßt fc 
seisen, daß fie bloß vom Inländer ober Gemeindegiiebe beiahlt werde? Das Marki⸗ 
recht iſt aber nichts andered; denn bee Händler, Kaufmann und Krämer ſchlägt 
dieſelbe auf den Preis feiner Waaren. Bedenkt man dabei noch, daß diefe Leute durch 
den Markt und marktpolizeilichen Schutz Gemeindevortheile besiehen, ſo ift um io 
weniger einzufehen, warum ed „durch Gewohnheit zu Ehren gekommener — 
antorsfirter Staub” fel, wie ed v. Rotted im angef. conſtitut. Staatsrechte 
&. 79. nennt. Man Hat blos Sorge zu tragen, daß folhe Abgaben nicht zu bed 
find. Under verhält ed fi aber mit MarktZwangsrechten, wie;. 8. wenn 
daB einmal zu Markt gebrachte Getreide u. dat. nicht wieder zurückgenommen werden 
darf. Diefe bewirfen eine Webervortbeilung ber Landbewohner und Händler zu 
Gunften der Etädter. — Die anderen’ angeführten Rechte diefer Art vertbeidigen 
fi von ſelbſt. Sämmtliche aber haben noch eine firherheitöpolizeilihe Grundlage. 


ID. Bewirtbfchaftung der Semeindenetiveapitalien. 
8... 382, | 


Es gibt auch noch Gemeinden, welche Activcapitalien beſitzen, 
für deren Verwendung zu Gemeindezwecken krine beſtimmte Gele⸗ 
genheit vorhanden iſt. Ihre Anlage iſt von Wichtigkeit. Allein 
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die Teitenden Regeln dabei ſtimmen im Ganzen mit dem oben 
($. 862.) Gefagten überein. So viele Vorteile auch die Anlage 
in Staatspapieren oder Actien haben kann, fo wird man nicht: in 
ieder Gemeinde einen Sachverſtändigen finden, welcher die Leitung 
diefer Anlagsmethode übernehmen könnte; da nun aber die Gr- 
meinde zugleich ‚Die Prlicht bat, fo viel in ihren Kräften ſteht, die 
Betriebſamkeit und den Wohlftand der Gemeindeglieder gu befür- 
dern, fo if es auch ans diefem Grunde nicht wohl zu billigen, 
daß fie folche Eapitalien der Nutzanwendung in den Gewerbe 
entzieht. Sie kann daher die Verleihung derfelben an Bürger zum , 
Gewerbsbetriebe negen ſichere Hypotheken um ſo mehr vorzichen, 
als fie alle Mittel und Vortheile in der Hand bat, fich vor Ver⸗ 
Iuften an Zinfen und Capital zu fichern, ‚und ald eine Gcmeinde 
von fo guten Vermögensverhältniflen nicht Teicht fich in der Noth⸗ 
mendigfeit fieht, die Sapitalzinfen als Hauptdeckungsmittel ihrer 
Ausgaben zu benugen und darum jeden Indult zu verfagen: 


Zweite Abtheilung. | 
Bon dem Erwerbe aus dem Gemeinde: 
.. ümlagsredte. 
I. Allgemeilne Grundfäge, 
8. 383. oo. 


Die Erörterung des Grundes und Maaßes der Beſteuerungs⸗ 
rechte der Gemeinde und der Steuerpflichten der Gemeindeglieder 
iſt mie Schwierigkeiten verbunden !). Weil man fich ehedem nicht 
vier in Unterfuchungen darüber einließ, vielmehr immer den kurzen 
Weg ded Anhängens an die Staatöftenern einfchlug, fo find nach ' 
und nach in der Gemeindewirthichaft Gewohnheiten entflanden, 
deren Abichaffung nach einem richtigen Grundfaße vicke gine- 
niffe bat). Die Gemeindezwecke erbeifchen ebenfo wie die Staats. 
zwecke gewifle Ausgaben und diefe dagegen beſtimmte Einnahmen. 
Hierauf beruhen die Steuerpflicht der Gemgindeglicder überhaupt 
und das Maaß derfelben, denn über die Befriedigung der Ge⸗ 
meindebedürfniffe hinaus beizutragen find fie nicht verpflichtet (9. 49.). 
Dies ift jedoch nur das allgemeine Gefeg der Steuerpflicht. Das 
Brinzip zur Beſtimmuͤng ded Beitrages jedes einzelnen Mitgliedes 
kann dem Rechte nach nur verlangen, daß ein Jeder im Verbält- 
niffe, als er an den Vortheilen des Bemeindeverbandes Antheil 
nimmt, beitrage 3). Diefer Vortheil Tann fich nur auf die Perſon 
WERE din perfönlichen Rechten und auf das Vermögen nebf dA 

Baumſtar? Entweiöpädie: 83 
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Vermoͤgensrechten' erfirecken. Da nun aber die Zwecke der Ver⸗ 
mwendungen von verfchiedener Allgemeinheit und Beſonderheit find, 
fo entfichen folgende drei Hauptfragen: . 

1) Welche Berfonen müffen gu den Gemeindebedürf⸗ 
niffen beitragen? — Darin, daß Einer Staatsbürger fein fanın, 
ohne Gemeindebürger zu fein, liegt der wesentliche Unterfchied der 
perfönlichen Steuerpflicht für Staats- und jener für Gemeinde 
zwecke. Dan umnterfcheidet eigentliche Gemeindebürger, Zn- 
faffen (Schutzbürger, Schusvermandte) und Ausmärfer 4). 
Diefe drei Klaſſen haben verfchicdene Nechte und Vortheile in der 
Gemeinde, und müffen-fämmtlich, aber nicht gleich viel, zu den 
Gemeindebedürfniffen beitragen. Nach diefen Beziehungen ift nun ° 
. die folgende Frage zu löſen. 

25) Zu welchen Zweden oder Ansaaben müffen fie 
beiſtenern? — Aus Gründen des Rechts ift Niemand zu einer 
Aufopferung ohne eine entfprechende Gegenleiſtung verpflichtet; 
denn das Hecht ift nur das Product eines gewiſſen Verhältniſſes 
Son Forderung und Leiftung Nimmt man aber die Leiſtungen⸗ 
irgend eines Sechtsverbandes an, fo folgt aus jenem Sabe auch, 
daß diefer gerechten Anfpruch auf einen der Leiſtung entfprecheirden 
Beitrag zur Leiftungsfähigkeie hat, infomweit ohne folche Beiträge 
Die Leztere nicht beſtehen kann. Weil fich aber die Beitragspflicht 
auch nur auf diefed Verhältniß ausdehnen darf, fo folgt daraus, 
daß auch jedes Gemeindeglied nur im Berbältniffe der Vortheile, 
die es aus dem Gemeindeverbande zicht, aus Rechtsgründen bei- 
zutragen brascht. Die Gemeindebürger, Inſaſſen und Ausmärfer 
nehmen in verfchiedenen Graden an den Gemeindevortheilen An- 
theil, feien es ſolche, welche die Gemeinde an fich, oder folche, 
welche fie ald eine mit einer gewiſſen Staatsgewalt beffeidete 
Perſon gewährt; ‚folglich haben fie auch in verfchiedenem Grade 
zu den Gemeindebedürfniffen beizutragen 5). Da num aber diefe 
Vortheile nicht blod der Berfon, fondern auch dem Vermögen zu⸗ 
kommen, fo entfteht noch folgende Frage. | 

3) Mit welchem Vermögen tft dad Gemeindeglied 
fenerpflichtig zu Gemeindebedürfniſſen? — Aus deu bis⸗ 
herigen Gründen nur mit demjenigen, welches daffelbe im Gemeinde- 
- verbande und in der Gemeindegemarfung beſitzt und genicht, denn 
für Eigenthum, Befis und Genuß, diefer mag aus- oder inmärN- 
ſches Vermögen oder Einkommen betreffen, gewährt die Gemeinde⸗ 
verbindung Schutz 6). 


4) Schr viel Material zu demſelben bleten bie Berhandlungen der Ilten Mad. 
gammer v, $, 1831. Heft 10. ©. 134. Seit 15. ©. 97.143. Vellageheft 2 ©. 156. 
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WBellagebeft 5. &. 37., weil v. RNotted einen Zankapiel In die Werfammiung 
warf, welcher viele Einſchüchternug und Becomplimentirung, aber auch glücklicher⸗ 
weiie fehr belebrende Discnfionen erregte. 


2) Die Gemeinden erleichtern fib die Umlage und Erhebung der Steuern, 
wenn fie die Quoten derfelben bloß zu den Staatsſteuern fchlagen. Dadurch entftand 
Die Regel, die Gemeindeumlagen fo su erheben; allein mir Ungerehtigleit, welt 
das Gebiet des Beſteuerunasrechtes des Staats ein viel weitered als jenes ber Ges 
meinden if. S. unten Note 6. und v. Malchus Sinanıw. I. $. 75. 


3) Dielen, nicht befireitbaren, Gay ſtellt au v. Rotteck In den angeführten 
Berbandlungen und im angeführten Theile bed conkitut. Staatsrechts $. 9. u. 10. 
auf und fucht ibn durchzuführen. Geine Eonfequens fcheint aber bierfei In der 
Koht nicht fo ftaunenöwerth zu fein, als bie Babiihe Kammer i8_erflärte. 
Den die Vortheile ded Gemeindeglieded aus dem Gemeindevnerbande "And entweder 
Yerfönliher Natur oder fallen auf dad Vermögen deſelben. Aus de Erſteren bat 
Jeder‘ Gemeindebürger gleiches Recht s aber die NWermögendvortbeile find nah Ark 
und Größe des Vermögens verichieden. Da aber eine Beſteuerung nad blos per⸗ 
‚ Mönficher Beziehung demnach numertich aleih und der Drud der. Steuer jedenfans s 

fie mag beſtehen, in was man will, höchſt unaleich und unverhälnißmäßig würde, 
und da die Steuer, fie werde umgelegt, auf weldes Object und auf weiche Ark 
man wolle, nad der Wirkung bemeiien werden muß, die fie auf die Steuervflich⸗ 
tigen berrorbrinat; fo kann feinen Zweifel unterliegen, daß dad Bermögen dev 
abgeleitete Maaßſtab der Beſteuerung fein muß, der ſich aus obigen Rechtsgrundſatze 
ersist. Wie man nun das Vermögen am beften befteure — 06 geradegu, durchs 
Einfommen umd Durch den Genuß, durch deſſen Beſteurung man aber auch zugleich 
eine vderſenliche Abgabe auflegt — daB iſt eine andere Srage. Uber jedenfalls 
möchte fich hieraus ald gewiß ergeden, daß bie Behauptungen von v. RNotteck, dad 
Vermögen fei der ungerehte Gteuermaafifiab und man verwechlele, indem man es 
als foichen aunehme, die Perſonen mir den Sachen, nichts weniger als conſequent 
umd dazu völlig unrichtig find. Man f. mehr hierüber noch in der Finanzwiſſen⸗ 
Saft unten. ' 


4) Diere drei Klaffen vor Gemeindegliedern Haben verſchledene Rechte von der 
Geſfetzgebung erhalten. Die beiden erſten bilden die Bewohner def Gemeinde, die 
Uusmärker aber befinen in berfelben unbewegliches Vermögen, ohne ſelbſt da zu 
wohnen und die vollen Rechte eined Gemeintebürgerd zu baben: Die Intaffen haben 
bios das Aufentbaitörecht und diejenigen. Uniprüdhes, welche ſich aus diefem ergeben 
and von dem Gefege näher beſtimmt find. Die Gemeindbebürger bilden aber im . 
eigentlichen engeren Einne die Genieinde, 


5) Es gibt daher in der Gemeinde auch gemelndebürgerliche, einwohnerliche, 
Uusmärker⸗ und ftaatöbürgerliche Vortheile; ebenſo gibt ed Ausgaben, welche für 
das Intereſſe dieſer Klaſſen genacht werdenz und ſolglich muß das Mitglied einer 
Leden derſelben zu ben betreffenden Aubgaben beitragen. Man kann nun freilich, 
wie in den Bad. Kammerverhandlungen geichieht, auch Ausgaben unterſcheiden, die 
blos einzelne gefellichaftlich verbundene Gemeindeglieder wegen eines befondern 
Awedes zu tragen haben‘ ( Sosialaudgaten), 3. B. Ausgaben für ſaͤmmtliche Vieh⸗ 
befiger, Sandwerferfidfien u. dgl. Allein diefe find eigentlich Feine Gemeindeaus⸗ 
gaben mehr und es gehören alıo die Beiträge der Einzelnen dazu auch nicht im 
Den Begriff der Gemeindeftenern. Eine nähere Beltimmung der Beſtandtheile der 
Ausgaben im Vergleiche su deren Deckung wird im $. 390. u. 391. vorkommen. 


6) Dieſem Grundfage wurbe in bee Praris biöher am allermeiften entgegen 
scehandelt, weil man, die Gtaatäfleuergrundiäge für die Gemeindeumlagen annch 
mend, die Gemeindebürger und Infafen nach Ihrem vom Staate befieuerten Ger _ 
mögen, Einfommen und Genuffe mit Gemeindeabgaben belegte. Allein dv. Notted 
nimmt die Praxis deßhalb in Schutz und erklärt die Befteuerung nach biefem Yrinsive 
für ungerecht, weil ed den Keichen, der noch auferdem ein großes Vermögen beſitzen 
fönne, unmäßig begünſtige, und eine Dienge von Armen unmäßis drüde Es IR 
dies jedoch eine ſchreiende Zuconfeanens in der Durchführung feines und nufered 
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oderſten Grundfaped (Note 3.), die blos die Beraubung ber Weichen zur Bolne 
Baben muß. Denn in Bezug auf dab Vermögen, welches der Weiche nidt in ber 
Semeinde befigt, besteht er auch feine Vortheile vom Gemrindeverbande; ber font 
noch fo reihe Staatbbürger, ber in der Gemeinde wenig oder gar nichts beſitzt⸗ üſt 
in Berichung auf diefe als Beſitzer arm; und durch die Beſteuerung nah v. NRot⸗ 
reckes höchſt inconfequenter Dieinung wiirde der Reiche, der in verfchiedenen Ges 
meinden Berigiingen bat, für alle Diele Donvelt, dreirah n. f. w., überbaupt fo 
vielfach befteuert werden, ſals in wie vielen Gemeinden er ſolche hat, weil ihn jede 
Gemeinde nach feinem Vermögen überhauvt beitcuern würde. Es Tiegt ferner im 
v. Rortee’s Anfichten eine Abweichung von feinem Prinzive, weldes fast: daß 
die Gemeinde dadurch vom Staate auch hauptſächlich verihieden (ei, dat ber Lestere 
auf dad ganze Gtaatögebiet, folgiih auch auf bie Gemeindemarkung ein Gouperaine 
tätdrcht babe» während die Gemeinde bloß innerhalb der Banngrensen ihre Ge 
meindegewalt did Reatrecht ausüben dürfe. Denn ed flieht Hieraus unmittelbar, 
daß fie ihr Steuerrecht nicht über die Banngrenze ausdehnen dar. Wer in ber 
SGemeinde ein Einkommen von auswärtigem Vermögen genieht, kann mit Recht 
Uos tur eine Genuß oder Eonfumtiondfteuer beigesogen werden. Allein 
ber 6. v. Rotteck erfiärt Diefe und die Bemeindefrohnden für Abweichungen 
von unierem Steuerprinzipe (Note 3.) und für Ausflüfie des ſeinigen. Derfelbe 
iM jedoch im Irrthume und in Inconſequenz. Denn Frohnden find nicht bloß 
verwerfiih, wenn dad Wort „Herr” oder „Staat” davor ſteht, (ondeen weil 
fie, vote ſpäter gezeigt werden foll, eine fchreiend umngleihe Lan find, welche bie 
Uermeren ſebr drüdt, gieichviel durch wen, ob fie in Natur oder Gelb gefordert 
werden. Gie find übrigens feine Steuern. Bel den Conſumtionsſteuern aber if 
nicht blos das Bedürfniß, ſondern au der Genuß belegt; überhaupt aber umb 
gerade darum iſt v. Rotted's Bemerfung, dab Bedürfniß fei Bei Allen gleich, 
das Vermögen aber unendlich verichieden, höchſt unwahr; auf Beinen Fall Eönnte 
derſelbe aber diefen, die Eonrumtiondfteuer verwerfenden, Gag conſequenter Weiſe 
gebrauchen, um bie Richtigkeit feines Steuerſyſtemes zu behaupten. Denn was man 
für ungerecht und ſchlecht erklärt, das darf man nicht ald Aubfluß eines gerechten 
und suten Syſtemes benugen. S. $. 385. Note 1. 


0 II. Befondere Grundfäße. 
8. 384. 


Aus jenen Allgemeinen Grundſätzen erficht man die Verſchie⸗ 
denheit der Beziehungen bei Umlage von Gemeindeftenern im Ver⸗ 
gleiche mit jener der Staatsftenern. Außer jenen Rechtsprinzipien 
gibt es aber im Steuerweſen noch politifche oder Klugheitsregeln, 
. welche ang nationalöeonomifchen Rückſichten fließen. Diefelben find 
war auch allgemein, aber fie find die nämlichen, welche auch die 
Sinanzwirtbfchaft beobachten muß, weßhalb fie hier nicht "erklärt 
au werden brauchen, mo es fich blos um die Eigenthümlichkeiten 
der Gemeindewirthſchaft handelt. Auch für diefe Lestere fünnen 
mar nur dieſelben Steuerobjeete mit Umlagen belege werden, 
welche man überhaupt, alſo in der Finanzwirthſchaft, beſteuern 
fann, und die Beurtheilung einer Steuer an fich beruht zwar 
immer auf denfelben Prinzipien; allein fhon jene allgemeinen 
Grundſätze für Gemeindeumlagen gebieten der Gemeinde Modif- 
eationen und Abweichungen von der Staatsſteuerlehre. Denn bei 
ber Umlage von Gemeindefienern has man vor Allem zu berüd- 
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fichtigen: 1) daB man dabei die Semarfungsgrängen nicht über- 
ſchreite; 2) daß aber alle Gemeindemitglieder durch die Umlagen 
zu den Gemeindebedürfniffen beigesogen werden; 3) daß jedoch 
jedes nur nach den Verpflichtungen der Klaffe, Wozu cd gehört, 
beitragen dürfe; und A) daß ſtets berüdfichtigt bleibe, daß vor 
den Gemeinde- auch noch Staatsauflagen befteben, welche mit den’ 
Erfteren die Bürgerlaften erböben. 


- Die Bemeinde, ald Staatsmitglied, darf überhaupt, alfo auch 
in ihrem Umlagswefen, nichts unternehmen, was den Staats⸗ 
finanggefepen widerfpricht. Sie wird alfo für fich fchon darum, 
und wegen der Aufficht des Staats ($. 378.) ohne Staatserlaub- 
niß feine neue Steuer umlegen dürfen. Auch fchon ihr Verwal. 
tungsintereffe und die Einheit des Steuermefens im ganzen Staate 
erbeifcht, daß fie jich in ihrem Umlagsſyſteme an jenes des Staates 
anfchließe, fo weit eß den Nechtögrundfägen der Gemeindebeftenerung 
nicht widerſpricht. Es kann fich daher bei ihr nicht um die Auf- 
ftellung eines neuen Syſtemes, fondern nur um die zweck⸗ und 
rechtmäßige Anwendung des im Staate angenommenen handeln. 
Da es im Staate in der Negel und. im Allgemeinen übereinſtim⸗ 
mend mit den Stenergrundfägen Perfonal-, Bermögens- und 
Genußſteuern gibt, fo wird die Gemeinde zur Beſteuerung einer 
jeden der genannten Klaſſen von Gemeindeglicdern die paſſenden 
unter ihnen zu wählen haben. Weil ed aber gemeindebürgerliche, 
einwohnerliche, ausmärkifche und allgemeine ftaatsbürgerliche (poli- 
zeiliche) Vortheile gibt, nach welchen bie Gegeindeglieder ſteuer⸗ 
pflichtig find, fo mijſſen auch hiernach die Gemeindeumlagen ge⸗ 
wählt werden, 


s 285. 

| Fortfehung. 

Es ift ein großer Mangel im Gemeindeftenerweien, daB man 

nicht von der rückſichtsloſen Beſteuerung aller. Gemeindeglieder 
abfommen fonnte, modurch Mancher zu Zweden beitragen muß, 
die ibm feinen Vortheil geben, während. eben dadurch Andere, 
denen an der Erreichung jener Zwecke gelegen fein muß, eine un- 
verdiente Erleichterung befommen. Es wird zwar in der Praxis 
immer noch ſchwierig fein, eine volfländige Trennung der Ausgaben 
und Steuern nach obigen Rubriken zu Stande zu bringen. Indeß 
kann dies nicht abhalten, die Sache fo weit durchzuführen, ald «6 
angeht. Es kommt, wenn nicht Localverhältniffe dagegen find, 
Alles auf die Wahl der Steuern an. 
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A. Bon den Berfonalftenern, feien fie allgemeine oder 
Klaffentopffieuern, fönnte man, mas die Aügemeinheit der 
Vertheilung anbelangt, allerdings zu ſtaatsbürgerlichen, einmohner- 
fichen und gerreindebürgerlichen Zmeden oder Ausgaben Gebrauch 
machen. Allein die Ungleichheit, womit fie den Wirthſchaftszuſtand 
der Einzelnen treffen, tritt ihrer Anwendung auch bier und um fo 
mehr entgegen, als diefelbe in einer Gemeinde leichter als im 
ganzen Staatögebiete eingeſehen wird 1). 

B. Bon den Bermögensfteuern kann man zu Gcmeinde- 
zwecken den bequemften Gchrauch machen. Sie find entweder 
Bermögensftenern im befonderen Sinne oder Einfommens- 
ſteuern. Zu dem Lezteren gebört die allgemeine Klaſſen⸗, die 
Grund», die Hänfer-, die Gewerbe, die Beſoldungs⸗ und bie 
Eapitalienftiener. Zufammengenommen dienen fie zur Erhebung der 
Gelder für ſtaatsbürgerliche und einwohnerliche Zwecke. Will man 
aber nur gewiffe Klaffen von Gemeindebürgerh und Einwohnern 
oder die Ausmärker für ihre befonderen Gemeindevortheile befteuern, 
fo bat man blos biernach -unter jenen Steuern die entiprechende 
Battung zu wählen 2). 

C. Bon den Genußftenern aber sgeflatten einige bloß 
den Gebrauch zur allgemeinen, andere dagegen. nur jenen zur 
Klaffen- oder Sozialbefteuerung ($. 383. Note 6.). Die Genuß 
feuern find entweder Berbrauchsd- (Eonfumtions-, Verzehrungs -) 
Steuern, wenn fie nämlich auf Gegenſtände der Verzehrung um⸗ 
gelegt find 3), oder. Gebrauchsſteuern, wenn fie für die Be⸗ 
nutzung gewiſſer öffentlicher Gemeindeanftalten entrichtet "werden. 
In jenem Falle werden alle Verschrenden, in biefem Falle aber 
nur diejenigen getroffen, welche Gebrauch von einer folchen Anſtalt 
machen. Die Kesteren find fehr manchfacher Natur und kommen 
in den Gemeinden unter verfchiedenen Benennungen vor 4). 

Bei den Kopf- und Genußſteuern kann geradesu behufs der 
Srhebung für die Gemeindeswede ein Zufchlag (Anffchlag) 
auf die Staatäftener gemacht werden. Bei den Bermögensftegeen 
darf der Zufchlag aber nur für das Vermögen oder Einkommen 
gemacht werden, welches der Steuerpflichtige in der Gemeindemart 
befißt oder ans einem in derſelben befeffenen Bermögen und dafelbft 
betrichenen bürgerfichen Gewerbe bezieht 5). 


I) v. Rotteck im confitutionellen Staatsrecht. Bd. IL. Abthlg. 2. $. 12. 
und In den angef. Bad. Rammerverhandi. ſpricht der Perſonalbeſtenerung das Wort. 
Man flieht aber gerade auch Biere die Inconſequenz feine Syſtems, mb dfe nahe 
Beruhrung, in welder es mit ngerechtiafeit und Deſpotismus ſteht. Denn eb 
folgt aus demſelben nicht blos die SKopfiteuer, welche als eine numeriſch gleiche 
Gteuer den Urmen unmäßig brüdt und ben Reichen ſchont, fondern vielmehr, wenn 
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er ſtreng coniequens die perſoͤnlichen Vortheile als Maaßſtab der Beſteuerung durch⸗ 
führen will, auch geradezu, daß der Arme grundſätzlich mehr als der Reiche bezahlen 
muß, weil er von der Gemeinde am meiſten Unterſtühung oder Vortheile genießt. 
ullein v. Rotted ſcheint dieie einfache, aber fürchterliche Conſeauenz nicht au ° 
Tennen oder zu umgeben; denn er will auf die Umtlage einer directen Kopfſteuer 
verzichten, „weil fie gegen vorgefaßte Meinungen zu fchr auſtieße“, und dafür 
Bemeindefrohnden („edler außgetrüdt Gemeindedienfte“) anorbnnen, welche 
von fämmtlichen Gemeintrangebörigen ſelbſt, oder durch Stellvertreter zu leiſten, 
oder aber dur Geld nad einem feflen Tarife au vergüten fein follen. Dieſelben 
find jedoch gleich ſchädlich, gleichgiltig, od fie Dienne oder Frohnden Heifen, 


“und werden auf diefe Art nur zu einer altgemeinen La geſtempelt in einer Zeit, 
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wo man mir afleer Macht gegen fie kämpfen folite und kämpft (f. v. Rotteckt 
Commifflensbericht beßbalb in den Verhandl. der Ilten Kammer der Bad. Lands 
ſtänbde v. 3. 1831. Heft XV. &. 105. Beilageheft II. S. 117.). Denn 3. 3. drei 
Tage Gemeindedienfte drüden ebenfo wie drei Tage Gemeindefrohnden, aber beide 
vrücken den armen Bauer unverhältnißmäßig ärger ald 3 X 16 Kreuber den Capi⸗ 
taliften oder drei Tage, während welcher der reiche Gutsbeſitzer Einen feiner: 
Arbeiter entbehren muß. Weftchen dieſelben in einer oder Jeder Gemeinde dei 
Landes, fo find fie ein Mittelding zwiſchen Kopfſteuer und milifürlicher Entziehung 
der Vortheile einer dreitägigen Arbeit für Samilie, Hauſshalt und Gewerbe, eine 
im bödhften Grade ungerechte Sorderung, welche, numerifch gleich, den Reichen auf 
Koften des Mittelftandes und dieſe beiden auf Koſten des Armen begünſtigt. 


2) 3. 8. Steuern für befondere Zwecke ber Gemarkung find durch Zuſchläge 
au der Grundfteuer au erheben; — die Ausmärker werden je nad ihrem Befige mit 
der Grunde, Käufer» oder Gewerbehener getroffen u. dal. mehr. Man bat aber 
fchon ſehr gegen die Beſtenerung der Ausmärker und der Staatädiencr in den 
Gemeinden gefprohen, — gegen jene 3. B., weil eb ſchlimm genug fei, wenn, 
wie oft geichehe, der aubwärtige Capitaliſt fatt der Zahlung die Hypotheken zuge 
ſchlagen befomme und auf dieie Urt Ausmärker werden müfe und weil man mit 
der Befteuerung Ausmärker abhalten könnte, ſich Eigenthbum in dee Gemeinde zu 
Kaufen „weiche der Wohliahrt der Lesteren febr dienlich fein könnten u. dal. m., — 
gesen biefe aus Gründen gegen bie Beroldungäftener überhaupt und darum, well 
ed 3. B. den Detögeiftiichen und Lehrern ſehr unängenchm Tein könne, fich in die 
Gemeindeſachen und verfhiedenen Yartbeien au miichen, weßhalb man für biefe eine 
Uverfalfumme, über welche fie fib mit ber Gemeinde zu vernehmen baben, 
beantragte. Man bat jedoch nur au verhüten, daß die Ausmärker nicht zu hoch und 
nicht zu. Zwecken befteuert werden, an denen fie Beinen Antheil haben, bann fallen 
dergleichen Bedauerungen und Befürchtungen weg. Gegen die Wverialfteuern der 
Gtaatödiener if aber eben nichts einzuwenden, obſchon tr Antheil an Gemeinde 
fadhen, 3. 8. in Landgemeinden, ſehr nüslich fein Bann. 


- 3) Es kommt nur darauf an, daß man folche Artikel wählt, worurd au 
gerade diejenigen getroffen werden, welde man beisieben will. Außer den gewöhn⸗ 
lichen Staatdconfumtiondfktenern können, befonder# in großen Etädten, mit 
großem Vortheile Luxusſtenern verſchiedener Art, z. B. auf Hunde, Pferde, 
Waren, Bedienten u. bel. mehr eingeführt werden. Es gehören aber hierher bie 
verfchiedenen Küdtiihen Detroid‘, deren Anlage auch nad den Regeln der Ginanı 
wigchichaft geihehen muß. ©. $. 381. 


4) In diefe Klaſſe gehören nicht blos bie Abgaben für Biößerei und Schiffe 
fahrt, welche oft Städte beziehen, fondern auch die Gemeindeisortein und Taren, 
De Weg⸗, Pflaſterz, Brücken⸗ und Thorfnerrgeider, ſelbſt die Standgelder aufs 
Märkten und Meſſen, die Abgaben der Viehrüchter für Benugung des Gemeinde 
Mierd und Ebers, die Beiträge zu Gemeindeafiecuranzen verfchiedener Art u. dgl, 
Inter diefen Abgaben iM an fich Feine verwerfiich als bie Thorſperre. Diele erſcheint 
aber ald ganz grumdisd, unbequem und für ärmere Leute ſehr drilckend; denn ed 
gibt andere befiere Wege der Bereuerung, fie if eine Kopffteuer für Menichen und 
Thiere und beläuft ſich oft fo hoch, daß dem In der Stadt befchärtigten Arbeiter 
vom Rande ein ſehr bedeutender Theil feines Lohnes beim Ein: und Ausgeben ent: 
sogen wird. Am verwerflichſten muß fie dann erfcheinen, wenn ihr Wetragı 
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ſtrafenähulich, miß jeder foäteren Stunde der Nacht in arithmetiihem ober geome⸗ 
triſchem Verhaltniſſe wächsſt. MWlle anderen genannten Steuern dieſer Klaſſe ſind Dem 
Yrinzipe nach durchaus gerecht, wenn fie nicht auf eine Plusmacherei binandlauwfen z 
sondern virklich als bloße Beiträge zur Erhaltung der betreffenden Anſtalten umge 
lege find, den Verkehr nicht hemmen und die Etädter nicht auf Koften der Barıd» 
leute begünſtigen. 


5) Freiheit von den Geynußſteuern kann Niemand verlangen Neu ber 
Herfonaiiieuer kann nur Armuth, fomie von den Gemeindedienſten biod gänyfäcde 
ader augenblickliche Unfähigkeit und ein anderer dringender Anand noch Dem 
(Ermefien der Gemeindebehörde frei machen. Es führt died v. Rotteck (Verhandi. 
Heit XV. ©. 99.) als Erwiederung auf die Einwendungen der Note 2 au. Wlieiu 
damit weicht man blos der abfolusen Nothwendigkeit und die Ungieichbeit wird Der 


Steuer nicht dadurch benommen. Won deu Bermügentd: und Einfommens« 
Neuern find ale Öffenrliden Anftalteg, Gebäude u. dgl. und Diejenigen Beitrag 


„Richtige frei, weiche kein binlangliches Vermögen und Einkommen haben. Manche 
haden ſchon Steuerfreiheit für die au Gigentgum oder zur Benuduns umgerbeilten 
Ulmenpgürter verlangt; allein gewiß febr mit Unrecht. Denn dies If ein Haupt 
vortheil des Bürgerd aus dem Gemeindeverbande, welchen man gerechter und Elugers 
weiſe zuerſt gder doch wenigftend mit dem anderen Wermögen su Gemeindezwecken 
keßeuern darf. Uktein iedenfalig zeigt fih dabei die Einkommensſteuer am vpaſſend⸗ 
ften, weil dann nur dad Einkommen aus ſolchen Gründen, alfo batienige Almend- 
ſtück nicht befteuert wird, das feinen binlänglichen Ertrag gibt. Man fehlägt dager 
die Almendgüter am beſten dem übrigen Grundeigenthume der Bürger su und be⸗ 
ſteuert beides sufamnıen. Dabei wird dann natüclih der Dürftige, der vielleicht 
wenig oder nichts mehr als dad Almendgur beſitzt, jedenfalls befreit fein, wenn ibm 
fein Beſitz ein zu kleines Einkommen gewährt. Sind aber die Almendgenüſſe groß, 
fo können fie in außerordentlichen Fällen auch beſonders beiteuert werden, wenn zu 
zeigentlichen Gemeindezwecen Ausgaben nöthig werden? dir fonft ohne Dedung find. 


Dritte Abtheilung. 
Bon der Benugung des Gemeindekredites. 
8. 386. 


Schon längſt hat die Erfahrung gelehrt, daß zu außerordent- 
lichen Ausgaben, welche in dem Gemeindehaushalte zumeilen ent- 
fiehen, auch folche Einnahmen erforderlich find, wenn die Gemeinde 
nicht hinfängliche Geldcabitalien im Vorrathe bat, über welche fie 
difponiren Tann. Unter den Quellen, aus weichen man folche 
außerordentliche Einnahmen bezieht, ift der Kredit der Gemeinden 
eine der brauchbarfien C$. 343.). Die Benutzung deſſelben oder 
das Contrahiren von Schulden durch die Gemeinden hat für fie 
Denfelben Vortheil, wie die Staͤatsſchulden für den Staat, nämlich 
die Verteilung einer plöglichen außerordentlichen Laſt, welche den 
Semeindegliedern zu drüdend fein würde, auf Fängere Zeit zum 
Behufe almähliger Deckung. Die Nachteile des Schuldenwefens 
auf den ganzen Gang des Gemeindehaushaltes fimmen aber auch 
mit jenen der Staatsſchulden auf den Staatshaushalt fo ziemlich 
‚überein. Indeß berrfcht eine große Verfchiedenbeit zwifchen dem 
Staate und den Bemeinden in Betreff der Grundlagen des Kredites. 
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Zwar Tonnen diefe auch nur anf dem Antrauen zum Willen und 
Vermögen der Gemeinden, Ihre Schufdverbindlichkeiten zu erfüllen, 
beruhen; allein die Folgerungen aus diefem Grundſatze für die Wirk⸗ 
lichkeit find bei den Gemeinden andere als bei dem Staate. 1) Da 
nämlich diefer die höchſte Gewalt im Landesgebiete ausübt, fo 
gibt es über ihm keinen weltlichen Geſetzgeber und feinen weltlichen: 
Richter, fo lange nicht pofitio ein folcher Traft der Uebercinkunft 
mehrerer Staaten oder des Staatsgrundgeſetzes beſtellt iſt. Es 
flieht demfelben aber außerdem für den Fall der Noth bei Zah. 
Yungsunfähigfeit außer dem Vergleichömege auch jener der gefch- 
gehenden Erklärung übrig, um feine Berbindlichfeiten (nicht zu 
vernichten, fondern) zu fufpendiren, bis er wieder im Stande ift, 
Diefelben zu erfüllen und die durch deren Suſpenſion Benachebei- 
ligten zu entfchädigen. Dies ift bei den Gemeinden nicht der Gall, 
denn fie fliehen wie der einzelne Bürger unter dem Staatsgeſetz 
und haben auf die geſetzwidrige Selbſthilfe verzichtet, find gericht- 
Lich zu belangen und unterliegen’ den Concursgeſetzen. 2) Deßhalb 
und wegen des Hinblicks auf die weit größeren Hilfsmittel des 
Staates aus einer blühenden Bolfsinduftrie und endlich wegen der 
Sicherheit, welche den Staatsgläubigern der Umſtand gewährt, 
Daß der Staat aus eigenem bochwichtigem Intereſſe der Erhaltung 
feine Schuidverbindlichfeiten fo Tange als möglich erfüllen und 
nach der Sufpenfion fobald als möglich mit Entfchädigung wicder 
besinnen muß, kann der Staat weit über den Werth feines Staats. 
eigenthumes, obne Hwpotheke und blos gegen die Verficherung 
Schulden ceontrabiren, daß er zur Tilgung und Verzinfung die 
Staatseinfünfte verwenden werde. Die Gemeinden genichen da- 
gegen diefe Wohlthat - nicht, — doch höchſtens nur ausnahms⸗ 
weile 1). 3) Aus jener größeren Unbefchränftheit des Staates 
ergibt fich guch, daß derſelbe bei feinen Anleihen; deren Tilgung 
und Verzinfung freiere Formen einführen kann als die Gemein- 
den?) Da aber im Webrigen, namentlich was das Verhältniß 
Der Staatsfchulden zu den Einkünften und Ausgaben anbelangt, 
bei den Gemeinden blos in der Größe des Maaßſtabes eine Ver⸗ 
ſchiedenheit obwaltet, fo redueiren ſich darin die Grundſätze der 
Gemeinde - auf jene der Staatswirtbichaft 3), | 


I) Wenigſtens ift die Unterfcheibung von Landsemginden und Städten, bei 
dieſen aber wieder jene zwiſchen den kleinen, mittleren und größten nothwendis. 
Won Landgemeinden, kleinen und 'mittiexen Städten gilt Obiget zuverläſſig. Die 
größten Gtädte Europas, 3. 8. London, Paris, Peteröburg u. f. w. näheren ſich 
aber mehr einem Heinen Staate und bei dieſen kann wobl eine Aehnlichkeit mis 
dem Gtagtäfhuldenwefen obwalten. Allein dies find fehe feltene Ausnahmen. 


2) Die Landgemeinden und kleineren Städte verhalten ſich Hierin, wie die 
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Privatlente und machen bei einem Gapitalitten gewöhnliche Anleihen mit gebt 
licher Berzinſung und Tilgung. Die mittleren, größeren und größten Städte 
näberen ſich darin den GStaatdeinrihtimgen unb man findet dieſe bei den Leiten fall 
ganz nachgeahmt. Die Obligationen kommen in: biefen Fällen banı auch dm 
Handel vor. ©. $. 336 

3) 3. 3. die Gemeinde muß wegen der Verlegenheit, in welche fie durch eine 
undorbergefehente Aufkündigung geratben könnte, fuchen, ſich in der Tilqgung me 
lichſt freied Spiel in laſſen; fie muß nad einem mögliche gleichen unb geringen 
Bindfuße ſtreben; fie kann daher auch Renten aufgeben u. del. mehr. E- die 
Sinanuzäftenfhaf, 


Zweiter Abſchnitt. 
Gemeinde⸗Hauswirthſchaftslehre. 


8. 386. 4. 


Die Gemeindehauswirthſchaft ($. 378. a.), das eigentlich 
Vraktiſche und nach befonderen Gemeindeverhältniffen auch Wan⸗ 
deibare der Gemeindewirthſchaft, hat zur Aufgabe, das Gemeinde⸗ 
vermögen zu erhalten, die Bemeindewirchichaft im Zuſammenhange 
zu behalten und dad Gemeindeeinfommen der Berwendung zu den 
beftimmten Sweden auf die wirthſchaftlichſte Welle nahe zu brin⸗ 
gen (8. 43). Es find daher die hier folgenden Abtheilungen ihres 
Objectes Teicht zu rechtfertigen. 


Erſte Adtheilung. 
Bon der Beftellung der Gemeindewirthfchaft. 
8. 387. 


Die Verwaltung der Gemeinden, welche verfchtedene Dienfte 
erbeifcht, ift einem eigenen Organismus von Behörden zu über⸗ 
tragen, der im Allgemeinen einfach fein muß, aber bei fchr großen 
Städten complicirter werden kann 1). Im Allgemeinen iſt er aus‘ 
folgenden Bchörden zuſammenzuſetzen: 

1) Aus dem Bürgermeifter (franz. Maire, engl. Major), 
welcher, überhaupt mit der vollziehenden Gewalt befleider, dieſe 
‘auch in der Gemeindewirthfchaft bat. Er Teitet die Verwaltung 
derfelben und bringt, mas zu berathen und zu befchließen, Bei den 
ihm beigegchenen Collegien und bei der Gemeindeverſammlung in 
An. und Vortrag, 

2) Aus dem Gemeinderatbe, einem aus der Bürgerfchaft 
gewählten Collegium, welchem unter Anderem auch die Berathung 








3 
und der Beſchluß in Betreff der Wirtbichaftsangelegenbeiten der 
Gemeinde übertragen ift, und obne deffen Uebereinſtimmung alſo 
der Bürgermeiſter nichts befchließen und anordnen kann. 

3) Aus dem Bürgeransfchuffe, einer Art von Gemeinbe 
fänden, gewählt ans der Bürgerfchaft, welche an der Verwaltung! 
ferbft keinen Theil haben, aber dieſelbe controliren und den Anord⸗ 
nungen in Gemeindeangelegenheiten ihre Zuftimmung geben müflen. 
Die Gefege beſtimmen die Befuguiſſe deſſelben verfchieden, aber 
jedenfaus flieht Ihm die Beiſtimmung zu Veränderungen in dem”. 
Bermögensverhältniffen der Gemeinden, bei Umlage von Steuern, 
bei Anordnungen im Semeindeſchuldenweſen und Die Controle der 
Gemeindehauswirthſchaft zu. 

4) Aus dem Bemeindeverrechner, entweder Mitglied des 
Gemeinderathes oder nicht, welcher die Einkünfte zu erheben, zu 
verrechnen, nach Anweiſung zu den Ausgaben zu verabfolgen und 
Nechnung abzulegen hat. 

Außer dieſen allgemeinen Behörden gibt es aber auch noch: 

1). Befondere Gemeindediener für einzelne Zweige ber Ger 
meindeverwaltung, 3. B. in der Forſtwirthſchaft Förſter, Wald- 
meiſter, deren Anftellung bei „großen Gemeindewaldungen fehr 
nüßlich if. 

2) Kanzlei- und Regiftraturperſonale, z. B. Gemeindeſchrei⸗ 
ber u. dal. — Bei den wichtigſten Verhandlungen in den Wirth⸗ 
fchaftsangelegenheiten ift aber die Gemeindeverfammlung, 
deren Zufammenberufung blos dem Bürgermeifter zuftebt, zu be. 
fragen, 3. B. bei vorgeichlagenen VBeräußerungen oder Vertheilun⸗ 
gen von Gemeinde- und Almendgütern; zu allgemeinen Arbeiten, 
3. 3. bei Gemeindebanten, Reinigen von Gemeindebrüchen: u. dat. 
mehr ift ed endlich Zebrädchlich von fämmtlichen Gemeindeeinwoh- 
nern oder Bürgern, und felbit die Ausmärker nicht abgerechnet, 
Dienſte zu verlangen. Bei folchen außerordentfichen Umſtänden tft 
Dagegen durchaus nichts einzuwenden, und der Bürgerfinn wird‘ 
auch wohl felten fo fehlen, dag fich die Gemeinde im Ganzen oder 
ein Theil der Bürgerfchaft, 4.8. derienige, welcher Geſpann bat, 
nicht dazu verkünden, Aber folche Dienfte oder ein Dienfigeld' 
fänmtlichen Gemeindebewohnern oder Bürgern und Ausmärkern 
als eine ſtändige geſetzlich ſchuldige Laft von beſtimmter oder under 
ſtimmter Ausdehnung aufsubärden, muß, man mag fie uncigentlich' 
als Steuern oder ald cine Perſonallaſt anderer Art anfeben, in 
beiden Beziehungen gleich verwerflich fein, weil fie durchaus un⸗ 
gleich. auf die Familien⸗ und Wirthfchaftsverhäftniffe der Bürger 
wirft ($. 385. Note 1.). Am umngerechteften iſt die Vertheilung 
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von Spann⸗ and Handdienſten je unter diejenigen, welche Geſpam 
haben oder nicht. Da aber durch fie ohne Koſten der Gemeinde⸗ 
kaſſe große Arbeiten Teicht volführt werden können und es doch 
zuweilen Einwohner gibt, welche lieber und auch Leichter Dienfic 
leiſten als Geld bezahlen, fo kann man in folchen Fällen Teicht den 
Mittelmeg wählen, bei ordentlichen und außerordentlichen Gemeinde⸗ 
arbeiten dieſer Art immer die freie Wahl zwiſchen perfönlichem 
Dienfte und Geldbeiträgen zu geflatten, aber dieſe Lestern als 
Bafid anzunehmen, jedoch nicht in Form einer Kopffiener, fondern 
auf dem Wege der Nepartition der angeichlagenen Koften der ganzen 
Unternehmung nach irgend einem andern Vermögensfleuerfuße”. 

4) Man ſehe Über die verſchiedenen Benenhungen und Einrichtungen bieia 
chörden die oben ($. 378. N. 4 u. 5.) citirten Gemeindeordnungen. 


2) Dad Beisiehen dee Ausmärker su bieien Gemeindefrohnden bat man aus 
fon für verwerflich erklären wollen, aber im Allgemeinen, wenn die Grobabieikung 
einmal aͤatuirt it, gewiß mit Unreht. Denn auch bei folchen Arbeiten muß inenl 
unterfucht werden, ob die Husmärker daraus ſelbſt und für ihren Befig ia der 
Bemeinde Vorthell sieben ober nicht. IR jenes der Ball, Daun find fie auch mit 
Net dien ſtyfichtig. 


Zweite Abtheilung. 


Von der Erhaltung des Gemeindevermögens 
und Einfommens. 


8. 388. , 


Gemeindevermogen Veräußerung. Umtbeilung, Ver— 
pfändung, Anfäufe 


Es ſtellen ſich hierbei verſchiedene für die Erhaltung der Ge⸗ 
meinden ſehr wichtige Fragen dar; 

A. Weber Räthlichkeit oder Mißräthlichkeit dee Ver⸗ 
äußerung von Gemeinde⸗ und Almendgütern. Da die Gemeinden 
darnach ſtreben müſſen, fich in Betreff des Einkommens fo unab- 
hängig als möglich zu machen , alfo fichere Grundlagen deſſelben 
zu erbalten; da aber ein Gemeindeverband, als ein kleineres 
Gebiet, von weniger Menſchen bewohnt und mit nicht fo verichie- 
denerlei Bewerben verfehen, als der Staat, fih mit weit weniger 
Sicherheit auf ein befländiges gleiches Einfommen aus Umlagen 
und Gerechtſamen verlaffen kann, um fo weniger, ald der Gtaatı 
defien Einfünfte aus den Staatsgütern in der Hegel bei Weiten 
nicht für feine Ausgaben ausreichen, vorzüglich fehon zum Voraus 
hohe Steuern bezieht, deren Drud noch durch die Gemeinde⸗ 
zuſchläge erhöht wird; und da endlich überdied die Gemeinde wicht 
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wenig zur Bewirtbfchaftung von Gründen geeignet ift (4. 379, 
380.): fo ift die Erhaltung der Gemeinde- und Almendgüter als 
Regel zu beobachten 1). 

B. Leber die Bor- und Nachtbeile der Vertheilung des 
"Bemeinde- oder Almendgutes sur Nutzung oder zu Eigenthum. 
Was die Umtheilung von Gemeindegütern zur Nubung unter die 
Bürger, d. h. die Einführung neuer Almendgüter anbelangt, fo 
it ihre Räthlichkeit noch fireitig, obſchon die Umtheilung der be- 
reits beftchenden ald etwas Herfömmliches den Bürgern ein Necht 
gibt ($. 379.). Sie ift es aber auch und noch in weit höherem 
Grade bei der Umtheilung des Gemeinde - und Almendgutes unter 
die Bürger als Eigenthum, denn es bandelt fich hierbei um eine 
Entäußerung von Gemeindevermögen obne einen Werthserſatz und 
um eine Verzichtleiſtung der Gemeindekaſſe auf ein bedeutendes 
Einfommen. &8 fpricht 1) für die Umtheilung zu Eigenthum vor 
Allem die Entſtehung des Gemeindeeigenthums als Reſt der von 
der Gemeinde ehemals occupirten Gemarkung, welcher von den 
einzelnen Blicdern der Genoſſenheit ($. 378.) nicht in Beſitz ge- 
nommen wurde 2); fodann der Umfland, daß die Privatinduftrie 
in der Negel den wirtbfchaftlichen Quellen mehr Vortheile abzu⸗ 
gewinnen vermag als eine Gemeinheit; ferner die Erfahrung, dag 
der Eigenthümer aus Intereſſe fein Gut beffer bewirthfchaftet, als 
der bloße Nutznießer; zudem die Hüdficht, dag dadurch dem Wohl⸗ 
ftande der ganzen oder eined Theild der Bürgerfchaft in jeder 
Bezichung aufgeholfen, die Bevölkerung gehoben und der Boden 
weit beffer derjenigen Bewirthſchaftung gewidmet werden kann, in 
welcher er den größten Vortheil bringe 3); und endlich die Mei— 
nung, daß die wahre Sonfolidirung der Gemeinden nicht ſowohl 
auf dem Reichthume der Gemeindekaſſe, ald vielmehr auf dem Wohl⸗ 
ftande der Bürgerfchaft beruht und von diefem das Volkswohl und 
die Staatsficherheit abhängt. Dan wendet aber auch 2) gegen 
diefelbe ein vor Allem die unter A. erwähnten Nückfichten; dann 
die Nüdfiht, daß die Gemeindeverfamminng auf die Anfprüche 
auf eine allmählige Weitervertheilung jenes Reſtes der Gemarkung 
der Genoffenfchaft verzichten könne; fernet bie Betrachtung des 
Gemeindevermögend ald das Eigenthum einer ewigen moralifchen 
Berfon, worüber eine einzige Generation zum Nachtheile der noch 
folgenden nicht fo difponiren dürfe und jedenfalls die fpäter noch 
eintretenden Gemeindebürger den von früber ber fchon aufgenom- 
menen gegenüber benachtbeiligt feien, indem fie gleiche Laſten tra- 
gen müßten, ohne gleiche Vortheile erhalten zu baben 4; nnd 
endlich die vielfältige Erfahrung, daß fich nach der Vertbeilung 


der Wohlftand der Bürgerfchaft keineswegs gehoben, im Gegen⸗ 
theife die ganze Gemeinde bei der noch binzutretenden ——— 
der Gemeindekaſſe, Vergrößerung der Armenklaſſe, Zunahme der 
Armenunterſtützungen und Abnahme der Steuerfähigkeit immer 
mehr gefunten feie >). Es ik aus Gründen des Eintretens bicfer 
verfchiedenen Wahrheiten in verfchiedenen Fällen eine allgemeine 
Zöſung der Frage nicht thunlich 9. 

C. Ueber die Auswahl der bei Contrahirung von Anleihen zu 
verpfändenden Güter und Einfünfte. Zu Unterpfand dür⸗ 
fen öffentliche Gebäude, als Kirchen, Ratb-, Pfarr, SchuL 
häuſer, Hofpitäler, Watfenhäufer u. dgl. aus leicht eiggufehenten 
Gründen auf-feinen Fat verfchrieben werden. Ehe Almendgüter 
dazu verwendet werden, bat man zuerſt Gefälle, Gerechtfame , dans 
Bemeindegüter zu verpfänden, weil an den Erfleren der Bürger 
ein Nutzungsrecht hat. Sind alle diefe Pfänder erſchöpft, fo hängt 
die Wahl der zu verfeßenden Einfünfte eines Theild von den Kor- 
derungen des Kredits, andern Theild von dev Nothmendigfeit der- 
ſelben für den Gemeindehaushalt ab. 

D. Weber die Räthlichkeit und Mißräthlichkeit des Anfaufs 
son Gütern für die Gemeinde. Da die Nothwendigkeit feine Wahl 
übrig läßt, fo kann ſich's niemals darum handeln, ob im außer⸗ 
ordentlichen Fällen der Nothwendigkeit Ankäufe gemacht werden 

ſollen, 3. B. in Fällen von Per und Cholera der Anfauf von Ge 
bäuden zu Hofpitälern, da man hierzu nicht wohl Privathäuſer 
mietben kann. Sondern ed handelt fih um die zweckmäßige Ver⸗ 
wendung von difponiblen Seldcapitalien der Gemeinde und um die 
Benupung einer günftigen Gelegenheit, das Grundfiodsvermögen 
der Gemeinde zu vergrößern). Jedenfalls ift die Anfchaffung von 
Grundgütern ans den bei A. erwähnten Gründen der Anlage in 
Staatspapieren, Actien oder Gemeindeohligationen vorzuziehen, 
weil diefe in allen Fällen mehr Unficheres bat, — ſtets jedoch 
vorausgeſetzt, daß diefe Capitalien nicht zur Schuldentilgung oder 
‚andern Bemeindeverbefferungen, 4. 3. Schulbänfern, Kirchen, 
Verbeſſerung der Schulfonds, Entwäflferungen u. dgl. verwender zu 
werden brauchen (9. 382. 362.). Unter allen aber eignen fich die 
Waldungen vorzüglich zum Ankaufe von Gemeinden. 

1) Was daB fahrende. Bemeindevermögen anbelangt , fo kann die Neräukerung 
edenfalls eher obne Gefabr geichehen, alt das liegende, namentlich wenn davon 
fonft Pein vortheilhafter Gebrauch mehr gemacht werden kann. Ausnahmen von 
der im Zerte angegebenen Regel werden daher jedenfalls Gratt finden können a) wenn 
‚der aus dem Erlöſe zu sichende Vortheil ficherlich größer IA als ber (Ertrag der 


Hegenden Gründe; b) wenn der Grundbefig der Gemeinden und der Almendtheit 
der einzelnen Bürger noch Ginlänglic groß IR, um) obise Barantitu zu gewähren: 
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e) wenn bie Borthelfe, weiche nach dem Werfaufe für den Bohlkand der Bürger 
entſtehen, ſehr beträhtlih And; d) wenn die gu verlaufenden Stücke vereinzels' 
liegen oder ber natürlichen Beſchaffenheit nad nicht zu dee biäherigen Nutzung vers 
wendet werden foliten, 3. 8. einzelne Waldparcellen, aber keineswegs Waldungen, 
audsenommen, wenn außer ber Bedingung b noch erwieien if, daB Rodungen in 
der Binfiht auf c ſehr nüglich find; e) wenn ſolche Stücke unbenupt liegen, 3. B. 
ausgebrauchte Gebäude u. dgl. Man wählt zur Veräußerung am beſten den Weg 
der Auction, wenn nicht befonbere Umſtände den Werfauf aus ber Band wünſchens⸗ 
werth maden. Die Größe der Parthien bei der Veräußerung iſt nach $. 379. 
Note 3. zu befimmen. Als Käufer wird aber Niemand zugelaffen, der nicht die 
-gehörige Eaution fielen kann. Der Eriöß muß aber wieder zum Grundſcocksver⸗ 
mögen der Gemeinde geſchlagen werden, ſei died durch Gchuldentilgung oder Capital⸗ 
anlage oder Güterankauf. 

2) Es wird nach dieſer Anſicht die Umtbeilung fortwährend eine Befugniß und 
ſelbſt unter umfänden eine Bricht der Gemeinde fein, weil man früher bei größerer 
Menge von Gliedern weniger oder nichts mehr übrig gelafien hätte. 

3) 3.8. Wälder zum Uudroden, aber nicht ohne die Rückſicht in der Note 1. c. 

4) Dieie Anficht beruht, wenn man das Lestere auch zugeben muf, doch auf 
einem Irrthume, denn die jedeömalige Generation vertritt die folgende, aber fie 
bat die Pflicht, das Bermögen fo wie alle Gemeindeſachen auch im beften Intereſſe 
Der Zufunfs zu verwalten. Wäre died nicht, dann dürfte fie überbanpt im Gemeinde 
Haushalte gar nichts Wichtige, was die Zukunft betrifft unternehmen, 3. 8. keine 
Schulden contrahiren, feine Gerechtſame ablöfen u. dgl. mehr. Aus Gonfequenzen 
ſolcher Wrt, die auf bloßen Ideen beruhen, müßte für die Gemeinde viel Schuden 
Kervorgeben. Eben fo theoretiſch und nichts ſagend iſt v. Rotteck's Anſicht, daß 
fi tie Gemeinde aus diefem Grunde, wenn auch blos des Prinzivs wegen, irgend 
etwas (3 8. 1 fl. oder fr.) bezahlen laſſen ſollte, anftatt zu Eigenthum unente 
seltlih umzutheilen. S. Verhandl. der Bad. II. Kammer v. J. 1831. Heft 10. 
e 258 folg. Heft 11. ©. 55 Yolg., worin viel Material über diefe ganze Frage zu 

uden ift. 

5) Ein Hauvtbeifpiel gewährt der jetzige Zuſtand mander Gemeinden in Eng 
Land, wo die Theilung zur Unterſtützung ter Armen vorzüglich Urfache an der uner⸗ 
träglichen Laft der. NMementaxen if, indem die Nutzungen verloren gingen und bie 
Ermen ihre Ländereien nicht zu halten vermocteun, fo daß diefe in andere Hände 
Bibergingen und nun die Gemeinde ſelbſt Feine anderen Iinterfügungstonds aid bie 
Urmentare hat. (Nebenius in den anger. Verhandlungen. Heft 10. ©. 260.) 

6) Es find daher alte diefe Rückſichten in jeden befondern alle au erwägen, 
ebe man eine Wertbeilung befchließt. Ueber die Größe der Theile enticheldet bie 
Zahl der Bürger und die Yusdehnung der Gutsfläche; denn bie Vertheilung geſchieht 
nach Köpfen. 

7) Man hat alich ſchon bie Vertheilung berfelben unter bie Bürger vorge 
ſchlagen. ©. $. 391. ‚ 


8. 389. 
Bemeindeeintommen, Erhebung, Cataſter/ Kaffenmwefen. 


Während man. in der Staatsfinanzwirtbichaft zwei Arten der 
Erhebung der Staatseinfünfte bat, nämlich diejenige durch Staats⸗ 
beamte und jene durch Pächter, fo gibt es in der Gemeindewirth- 
fchaft nur eine Methode der Erhebung, nämlich jene durch den 
Gcmeindeverrechner. Er erhebt das Einfommen jeder Art ferbft 
oder durch feine Antergebenen, ausgenommen das Einkommen 
befonderer Gtiftungsfonds welche ihre beſonderen Verwalter 
 Bfleger, Schaffuer) haben, Die Erhebung geichicht anf den Grund 
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von Tataftern, zu welchen das Staatsſteuerweſen die Form an 
geben muß. Dan wird in den meiften Fällen Feine befonderen 
Satafter für jede Art der Steuer aufzuſtellen brauchen, ausgenon⸗ 
men nach den Klaffen der verfchiedenen Umlagen in Bezug anf die 
dadurch zu dediende Ausgaben ($. 385.). Bei den Genußſteuera, 
wobei Feine Vorausbeſtimmung einer Steuerquote möglich it, bedarf 
es auch des Cataſters nicht. Der Verrechner if aber für die Er 
hebung verantwortlich. Unter ibm flieht auch die Gemeindäfaft. 
Es gibt in der Regel nur eine Gemeindskaſſe, doch die befondem 
Stiftungsfaffen ausgenommen. In' Städten aber, melde cin 
ſtaatsmäßig complicirtes Schuldenweien haben, ift die Trennuns 
der eigentlichen Gemeindefaffe von der Schuldentilgungsfafe, wie 
fie im Staate beſteht, ebenfans und aus denfelben Gründen aut 
rathen. Solchen Fans erhält Leztere auch dus dem Gemeinderathe 
eine befondere Verwaltung. | 


| Dritte Abtheilung. 


Bon der Verwendung des Gemeinde 
einkommens. 
8. 390. 
Yusgaben. 
Die Zwecke der Verwendung ded Gemeindeeintommens fin) 


“entweder ordentliche oder außerordentliche, und es gibt dem- 


nach auch eben fa vielerlei Uusgaben. Der außerordentliche Auf—⸗ 
wand kann von verfchiedener Art fein und begreift jedenfalls alt 
nicht Taufenden Ausgaben, d. h. alle jene in fich, welche zu folder 
Bedürfniſſen verwendet werden, die nicht jede Nechnitngsperiodt 
wiederfehren; er it Folge von zu errichtenden befonderen Gemeinde 
anitalten, befonderen. Staats -, Gemeinde- und Naturereigniftt: 
und chen: folchen Forderungen des Staats felbft 1). Der ordenl 
lie Aufwand faßt alle Taufenden Ausgaben in ſich. Allein die 
außerordentlichen müffen in irgend eine Nubrike der ordentlichen 
Ausgaben fallen. Sie find in den Hauptrubriken folgende: 

A. Für die Bewirtbfchaftung des Gemeindenerme 
gens: 1) der Gemeinde- und Armendgüter; 2) der Gemeindendl 
dungen; 3) der verfchiedenen Gerechtfamen; A) der Gemeinde 
activeapitalien. 

B. Zur Entrichtung etwaiger Grund», Staats, Br 
zirks-⸗, Lehenslaſten und dgl.: 1) Bodenzinſe, 2) Beede/ 
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3) Zehenten, 4) Zehnssinfe, 5) Beiträge gu Bezirksbauten, 5. 2. 
Dammbaugelder, 6) folche sus Besirfsfchuldentilgung, 7) Staatd- 
feuer n. ſ. w. 

C. Für Umlage und Erhebung der Gemeindekenern, 
für, die Katafterarbeiten und Materialien, Erhebungsgebühren u. det. ' 

D. Für Tilgung und Versinfung der Gemeindeſchuld, 
wenn regelmäßige Tilgplane angenommen find. 

E. Für die Semeindepolizeiverwaltung: 3) Bewerbs- 
polizei, 43.8. für Haltung des Gemeindezuchtviehes, Wege, Straßen, 
Brücken, Dämme inner- und außerhalb bes Ortes; 2) Sicherheits⸗ 
anftalten, 3. B. Auffichtöperfonafe fürs Innere de Orts and für 
* die Gemarkung, Baffenbeleuchtung: 3) Geſundheitsanſtakten, z. B. 

Hebammen, Hoſpitäler, Leichenhäuſer; 4) Marftaufficht, z. B. 
Maaß und Gewicht; 5) Armenweſen; 6) Feuerlöſchanſtalten; 
T) Verſchönerungspolizei, z. B. für Anlagen, gerade Richtung der 
Straßen u. dal, m. | 

F. Für Kirchen, und Schulmefeg, 4.3. Kirchenmuſik, 
Glöckner; Lehrer, Vrüfungen/ reitansthetlungen u. dgl. mehr. 

G. Für den Amts- und Staatsverband, z. B. Amts- 
koſten bei der Rechnungsabhärung, Amtsbotenlohn, Conferiptions- 
koſten u. dal, 

H. Für die allgemeine Gemeindeverwaltung,z. 2. 
verfchiedene Gehalte und Tagen der Gemeindebeamten und Diener, 
Verwaltunßsmaterial, öffentliche Blätter und Verhandlungen. 


1) 3.8. Errichtung neuer Bauten, Ausgaben dei Bürgermeiſterwahlen, gricah 
contributionen, Ueberſchwemmungen m. dgl. ' 


\ 8. 391, 
Einnabmen. Verwendung. neberfchäffe. 


Auch die Einnahmen find ordentliche oder außerordent⸗ 
fiche. Die Erfteren befichen aus den im I. Abfchnitte behandelten 
Rubriken, mit Ausnahme der Umlagen der Gemeinden, welche, 
wenigſtens in Landgemeinden und Eleinen Städten, in der Regel 
zu den anßerordentlichen gerechnet werden müſſen. Außerordentliche 
Einnahmen Fünnen bewirkt werden aus einem angelegten Bemeinde- 
fhase, durch Umlage von Steuern oder Erhöhung der fchon be 
fiehenden, durch Vorausnahme (Anticipation) von ordentlichem 
Gemeindeeinfommen, durch theilweile einſtweilige Einſtellung 
Sufpenfion) der Zahlung des ordentlichen Gemeindeaufwandes, 
durch Veräußerung von Srmeindevermögen und endlich durch Bu 
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nutzung des Gemeindekredits. Die Wahl unter biefen außerordent- 
lichen Quellen richtet fich nach befonderen Umſtänden 2). 

Was num aber die Verwendung des Gemeindeeinfommens 
anbelangt, fo muß dabei nach dem oben (5. 383.) angegebenen 
Grundſatze der Beitragspflicht einer jeden Klaffe von Gemeinde 
gliedern verfahnen werden. Es ift daher nothwendig, fo weit als 
möglich die verfchiedenen Rubriken ber. Ausgaben, ordentliche und 
außerordentliche, wach den Klaſſen der Gemeindeglieder gu fcheiden, 
welche Vortheile Davon ziehen. . - \ 

1) An den ſtaatsbürgerlichen und einwohnerlichen Gemeinde 
ansgaben haben nicht blos fämmtlihe Gemeindebürger, fondern 
auch alfe nicht gemeindehürgerliches Einwohner ihren Antheil zu 
bezahlen. Es gehören. hierhen z. B. Staatsfteuern der Gemeinde, 
Kriegscontributioren, die Ausgaben für diejenigen Beſtandtheile 
der Rubrik BE, des 8. 390., deren Vortheile nicht einer beſondern 
Klaſſe allein zukommen, wobei aber jeder Ausmärker, welcher Ge 
bäude in des Gemeinde befigt, als Einwohner anzunchmen if: 
weil ihm dann die meiſten Anſtalten lezterer Art zu Gute fommen, 
wie z. B. die Feuerlöfchanftalten. 
2) An'den gemeindebürgerlichen Gemeindenusgaben bat bios 
die Gemeinde und die Bürgerfchaft zu tragen. Allein es folen erſt 
Umlagen veranflaltet werden, wenn das eigentliche Vermögendein- 
fommen der Gemeinde nicht mehr zureicht. Es gehören hierher die 
Rubriken A. B. G. und H.; die Rubrik C. fällt jeder getreffenden 
Gteuereinnahme ſelbſt zur Laſt, zu welcher Klaſſe fie auch gehören 
mag; ˖ die Veiträge zu D. richten ſich, da diefe Ausgaben außer⸗ 
ordentliche Lrfachen haben, mas die Steuernden betrifft, nach dem 
Grunde der Schuldencontrahirung, welche aus allen genannieh 
Zwecken nöthig geworden fein kann, — und es Tann alfo Fälle 
geben, dag auch finassbürgerliche Einwohner und Ausmärfer dazu 
beiftenern müſſen; die Rubrik F. if bei ungemifchten Gemeinden 
hierher zw rechnen, bei gemifchten aber zerfänt fie in Beitröge 
jeder Eonfefllon, während das Schulgeld eine Privatausgabe jedes 
Einzelnen, der Kinder in die Schule ſchickt, if. 

3) Die Ausmärker nehmen, wenn fie Grundeigentkum beſitzen 
an allen allgemeinen Genarfungsausgaben Antheil; als Hausbeſiber 

fallen fie billig im die Kaffe der ſtaatsbürgerlichen Einwohner. 

4) Die geſellſchaftlichen oder Sorialausgaben merden blos von 
den Theilnchmern getragen, z. B. die Ausgaben für die Gemeindt- 
fliere, Eber u. dgl., ſelbſt auch oft Ausgaben gu Coufeſſions wecken) 

Bleiben nach der Verwendung der Einnahmen noch Ueber⸗ 
ſchüſſe, dann werden diefe am Heften für die nächfe Rechnunge⸗ 


perisde verwandt oder auch als difponible Geldeapitalien 
behandelt. Man folte fie niemals vertheilen, weil zerfplii 
Wirkung in der: Gemeinde ſchnell verloren gcht, während 
sufommengebalten ſehr vorgheilhaft verwenden kann und m 
Gemeindeangehörige auf diefe Art indirekt feinen entfpı 
Antheil erhält, mag nach dem rundfabe des Rechts mi, 
Vertheilung geſchehen würde 3). 


U Sie geſchieht nach denſelben Rückſichten, wie in der Staatswirthſck 
hat aber in der Gemeindewirthſchaft die Zwecke, Klaſſe der Gemeindea 
zu unterſcheiden, wofür die außerordentliche Ausgabe au machen iſt. % 
-meindebürgerlichen Ausgaben haben die Gemeinden bie eigenthümliche a 
Ude Quelle der Bereuerung der Almendantheile und ⸗Genuſſe. 


3) Man bat für dieſe legten Zwecke, für Kirchen: und Schulweſe 
file die Armen öfters befonbere Stiftungen, welche bie Umlagen hänfie 
theilweiſe entbehrlich machen. 


3) Das Natürfichtte iſt, daR man bie Gemeindeeinnahmen aus u 
mals Höher macht, als das Bebürfnig erheiſcht. Dies entſpricht dem J 
ſolchen Hauswirthſchaft. Aus dieſen Steuerbeiträgen ſoll ſich alſo rein 
bilden. Enutſteht er aber dennoch, to gehört er ber nächſten Rechnung 
und kommt ald Erleichterung derjenigen Klafie su, durch deren Beiträge 
it. Entſteht ee aber aus den Einnahmen aus dem Semeindevermöger 
man ihn fo gemeinnützig ald möglih für die Gemeinde uͤnd Bürgerſchaft 
von jenen vielen wohlthätigen und nothwendigen Anftalten zu machen, 
Verbeſſerung und Errichtung immer Gelegenheit fein wird. Sollte bi 
blicklich nicht Noth thun, fo lege man das Capital nukbar an. Würd: 
einmal eine Wertheilung befchloften, io wird v. Rotteck's Unficht (Be 
Ilten Bad. Kammer von 1831 Heft 16. ©. 121.), daß auch die Ausmär 
befommen müßten, bei der angegebenen Unterfheidung der Herkunft jol 
ſchũſſe, in ihrer Aligemeingeit keinen Beifall finden innen. Ob die : 
nach Köpfen, Größe der Samilie oder nach dem Vermögen und Einfonmı 
fol, iſt leicht entichieben; denn durch welche Umlagßwene die Stener echo 
fo muß der Ueberfbuß auch „wieder vertbeilt werden. Ueberſchüſſe aus | 
ſteuern können billig nach ber Größe der Familie der Einwohner, fold 
meindevermögen nur nach Köpfen untere die Bürger, vertbeilt werden. 
wird eine folche Scheidung der Einkünfte jetzt fat noch niemals thunlich 


Vierte Abthęilung. 


Von den Voranſchlägen der Gemeindeaus 
und » &innahmen. 


8. 392. 


Zur Erreichung einer. möglichiten Uebereinſtimmung 
meindeausgaben und - Einnahmen und zur Verhütung eine 
fchreitung der Beſteuerungsbefugniß von Seiten des Bürgeı 
find Vorausbeſtimmungen der Ausgaben u; Einnähmen für di 
Rechnungsperiode nothwendig. Man Mennt fie Boran 
(Etats). Diefeiben werden in einen allgemeinen (Gen 
Budget) und in befondere (Spezialetats) Voranſchlaͤ 
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getheilt. Diele geben, ein jeder für fich, eine Vorausbeſtimmung 
der Ausgaben und Einnahmen für die einzelnen Theile dee Ver⸗ 

waltung und find in der Gemeindewirthfchaft um fo nöthiger, 
wenn eine Scheidung der Ausgaben und Einnahmen nach $. 391. 
vorgenommen wird. Der Generaletat aber enthält die Reſultate 
diefer Spestaletats zum Bebufe der Geſammtvergleichung des Auf- 
wandes und Einkommens. In der Regel Hellt wan in den Etats 
die Einnahmen vor die Ausgaben. Beide können entweder genau 
dder nur annäherungsweiſe durch Schätzung gefunden werden; zur 
erfteren Beſtimmung führen feſte Rechnungen, zur andern aber der 
Befund der vorhergehenden Jahre oder Ueberſchläge. Der Ver⸗ 
gleichung halber if es gut, zum neuen Anfchlage immer den Anfas 
and der vorigen Rechnungsperiode beisufesen. Yun die Etats kön⸗ 
nen nur die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben genommen 
„werden. Die außerordentlichen und die Socialausgaben und Ein 
. nahmen bleiben davon ausgefchloffen. In den Spezialetats werden, 
wie fich von ſelbſt verficht, die Deckungsmittel ganz befonders be 
rechnet. Es werden jedoch die befondern Inſtruetionen und For 
mularien zu allen dieTen Etats von dem Miniſterium oder von ben 
Regierungscollegien angegeben 1). | _ 

1) S. 3 8. die Großherzogl. Bad. Inſtruction dazu im Negierungdblaite vom 
3. 1832, Niro. 55, 0 


Fünfte Abtheilung. 


Bon der Verrechnung ber Gemeinde 
eintünfte. 


%. 393, * 


Auf den Grund des Generaletats hin werden die Einkünfte 
verrechnet. Der Verrechneredarf aber feine Nechnung bezahlen 
ohne vorherige Desretur oder Anweiſung des Blirgermeifterd odet 
Gemeinderaths oder der Staatsbehörde, je nachdem es das Ge⸗ 
meindegefeg beftimmt. Am Ende einer-deden Nechnungsperiode bat 
der Gemeindeverrechner Rechnung abzulegen und die geftellte Ge⸗ 
meinderechnung dem Gemeinderathe zur Prüfung vorzulegen, welchet 
fie, ie nachdem es das Geſetz beſtimmt, entweder der Stantgbehörde 
noch vorzulegen hat oder nicht. Es ift Elar, daß dabei alle Redr 
nungsbelege beigegeben ˖ ugd die Prüfungsbemerkungen (Reviſſons⸗ 
notaten) beantwortet wekden müſſen. Auch für apes dieſcs bet 
‚jeder Staat feine beflimmte Normen und Formen: 








Dritter Zeil. 


Oeffentliche Wirthſchaftslehre. 
Erſter Abſchnitt. 
Volkswirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8. 394, 
Vorbegriffe. 


Die Volkswirthſchaftslehre (Rationaldeonomie) iſt die 
Lehre von der Volkswirthſchaft/ d. h. von der Thätigkeit der Völker. 
zur Beifchaffung, Erhaltung und Verwendung des Volksvermögens 
($. 31. 39.). Da nun eine Nation aus Einzelnen beſteht, dieſe 
fich auch wieder in befonderen gefelifchaftlichen Verbindungen befin- 
den fünnen, und ſowohl die Einzelnen als die Geſellſchaften in der 
Volkswirthſchaft mit thätig und anfopfernd find, fo macht auch 
ein Jeder nach feinem Mitwirken und nach feiner Aufopferung 
gerechten Anfpruch auf einen verhältnißmäßigen Antheil am Beo- 
duete oder Refultate der Volkswirthſchaft. Weil aber die Erhal- 
tung und die Verwendung im Beſitze der Einzelnen gefchiebt, fo 
muß auch unter diefe eine Vertheilung Statt finden. Daber if 
die Nationaldsonomie die Lehre von der -Beifchaffung (Production, 
Hervorbringung), Bertheilung (Distribution), Erhaltung und 
Verwendung (Conſumtion) des Volksvermigens durch "das Volt 
ſelbſt. Die theoretiſche Frage, welche aber nicht auf Begriffen 
und Abſtraction, ſondern auf Geſchichte und Erfahrung fußt, be⸗ 
trifft darin die Grundzüge des Völkerverkehrs und der National 
betriebfamfeit und die Grundſätze, wonach fi) Beide entfalten. 
Die praftifhe Frage, melche auf icnen Verkehrs/- und Betriebs⸗ 
geſetzen beruhet, ift, ob und welcherlei Maaßregeln und Antlalten 

‚erforderlich find, um den Völkerverkehr und die Volksbetriebſamkeit 
nicht zu hemmen, fondern weiter zu fürdern, damit dad Volk zum 





möglich hohen Grade von Wohlftand gelange, und welches die. 


Klugheitsregeln für alle dieienigen Privat - und gefelfchaftlichen 
Einrichtungen find, von deren Beſtande und Stiftung der allge- 
meine Wohlſtand Impulſe empfängt. Dan nennt den Theil der 
Nationaldeonomie, welcher die Erfteren abhandelt, den theoreti- 
(chen (Theorie des Volksvermögens, Wolfswirthfchaftsichre im 
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engern Sinne), und denjenigen, welcher die Andern erörtert, den 
praftifchen Theil (Lehre von der Volköwirtbichaftöpflege oder 
Wohlſtands ſorge, Gewerbspolizeiwiſſenſchaft). Man Tann aber deu 
erſteren Theil wegen feines Inhaltes volkswirthſchaftliche 
Gewerbs⸗, nnd den zweiten dagegen volkswirthſchaftliche 
Betriebslehre nennen ). Denn jener betrachtet das Ermerdt- 
und Gewerbsweſen der Völker aus dem Gefichtöpunfte (nicht der 
Vereinzelung, fondern) des nationalen Zufammenhanges und der 
gegenfeitigen Einwirkung der bürgerlichen Erwerbs und Gewerb'⸗ 
thätigkeit, als cin lebendigen Gemenges von Co- und Reaction dit 
Menfchen, und fucht die Urfachen, Wirkungen und Folgen davın 
zu erforfchen und zu erflären. Dieſem aber erfcheint jener Zufan 
menbang ald etwas Nothwendiges, deſſen Beftande nicht Bing nidt 
entgegengewirft, fondern vielmehr jeder Vorſchub gelaffen werder 
maß, wenn die Völker ihrem Wohlftande entgegengeben fol; 
derfelbe hat daher zur Aufgabe, die Grundfäge und Maximen u 
Sehren., wie jener ſelbſtſtändige Zuſammenhang des nationale 
Erwerbs. und Gewerbsweſens erhalten und befördert werden fol: 
welche Maaßregeln und Anftalten hierfür die beſten find, nnd mit 
niefelben am zweckmäßigſten eingerichtet und geleitet werden muͤſen 
feien fie von Privaten, Gefellfchaften, Gemeinden oder Staa 
angeordnet 2), \ 


1) ©. S. 41, und dem durchgeführten Unterſchied zwiſchen @ewerbd: und © 
triebſstehre in dem’ einzelnen Gewerbswiſſenſchaften. Die einzelnen Gewerbicdahtn 
erſcheinen hier ald einzelne Zweige der ganzen Votksgewerb⸗ und Wotkähetriehfamkeil. 
Die volkswirttſchaftliche Gewerbelehre betrachtet die einzelnen wirthſchaftlichen Er 
werb3arten, wie fie ſich in den Gewerben darſtellen, als verfchiedene Aeußerunzer 
der Volksgewerbſamkeit. Die volläwirtbichaftlide Betriebtlehre aber 
Beſtandtheile der Bolksbertriebſamkeit. So wie der Einzelne ein recht gt 
werbiamer Daun fein Mn und doc dabei nicht in Wohlſtand kommt, weil et 
den Betrieb ſeines Gewerbed nicht zu leiten verfieht oder vernachläffigt (midt de 
triebſam if); fo kaun ein Volk noch fo gewerbfam fein (noch fo viele aewerh 
liche Ausbildung, noch fo piele Gewerbe in fich vereinigen) und dennoch dabei nit 
sum Wohlttande kommen, weil ihm die gehörige Leitung und Zuſammenhaltans 
feiner Gewerbtthätigkeit und + Mittel von Seiten einer’ Gentraitwaft (der matt 
Betrieb) fehlt. Died. zeigt die Gerichte an vielen fehlerhaften Staatseinrichtunger 
in Betten dep Gewerbsweſens bei fehr gewerbößleißigen Nationen. 


- 2) Dee Verf. iſt den Nenerungen in Wortquslegungen abhold, well fie In de 
Regel Verwirrung und leere Schulſtrettigkeiten zu Golsen haben, bie nit in 
Sache gehören und der Görderung des Materiellen der Wiſſenſchaft Zeit und gKräftt 
entsiehen.g Er legt daher dieſer Unterfheldung und Meuerung am ſich feinen @ 
bei, und hofft, fie werde den Forſcher im Gebiete der Mationaldconomie, det 
andered Soſtem gewöhnt iſt, nicht fidren. Indeſſen ſcheint fie ihm als eine Erde 
derung über den Gehalt diefer Wiſſenſchaft in einer Encdelopädie nicht unmictis I 
fein, weil ih daran ber Grundtypus ber ſämmtlichen Wixth ſchaftslehren barkeit 
und weit fie die Einieitigfeit ber neueren Betrachtungsweife des Weſens und 
der fogenannten Volkswirthſchaftsvflege aufzudecken im Gtunde IR, ‚von welder 


Gehalt der Wiſſenſchaft nicht unangeſteckt geblieben If. Denn man bat nn 


J 


uſchen Theil der Natipnalöonomie neuerlich in Deutſchland nur als eine 
.. 
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wiſſenſchaft, d. 9. als eine Wiſcnſchaft far den Staat oder Etaatsbeamten betrachtet, 
gleich als 06 er nicht eine weitere Bebeuftung hate. Man bergaß, daß es ſehr 
widtige Einrichtungen im Verkehrsleben „BE, welchen der Ethat Vans’ fremd bleiben 
ſoll und, für deren Stiftung bie Natioyaldconpmie die Brundfäge und Marimen lehrt, 
und daß der Staat dieſe blos zu befolgen ñ big hat, wenn er nothgedrungen 3. 8. 
im Gteuerwefen, ober zur Unteratung deb Volrtgewerbſamteit, mo Die Kräfte der 
Nation nicht mehr sureiden, in dad Gewerbfwoſen und im den Verkehr eingreift, 
während fie dem Ginzelnen und den Gejelifchatten im Gewerböwefen ſtets unent⸗ 
vehrlich ſind. Der Ausdruck volkswirthſchaftliche Betriebslehre vermeidet 
dieſe Abwege und bezeichnet die nahe Vrẽtnüpfimg, in wiicher die Velktwirth⸗ 
ſchaftslehre zum praktiſchen Leben ſteht. 


8. 998. 
Geſchichtliches. 

Die Wiſſenſchaft von der Vollswirthſchaft iſt, obfehon ı man 
fie als die erfie Bedingung für die Erforfhung des Bölfer- und 
Staatslebens Betrachten muß, in ihrer jetzigen Geſtalt erſt ein 
Erzeugniß der neueren und neueſten Zelt, Wenigſtens iſt fo viel 
gewiß, daß die neuern abendländiichen Staaten und. Völfer darin 
feinen wiffenfchaftlichen Interricht von den alten ſüdländiſchen 
empfangen haben, fondern die Grundſätze aus eigenen Erfahrungen 
und Studien fammelten. Hieraus und aus dem Wenigen, was 
uns in den Titerarifchen Reiten aus der alten Zeit darüber zu- 
* gänglich wurde, zu fchliegen daß bie Alten davon fo viel alg 
nichts gewußt oder gar geahnet Hätten, muß ald ein Fehlſchluß 
erfcheinen 1). Das ältefte orientalifche Völkerleben it für und noch 
in ein febr tiefes Dunkel gehüllt, allein was wir von demfelben 
wiffen, das ermächtigt und mehr izu der Annahme, daß fie deu 
Volkswohlſtand auf eine tiefe nationale Weife zu befördern mußten. 
Es ift hierher jedenfalls das phöniziſcher Volk, Babylonien, 
Aegypten und Kartbago zn rechnen 2). Die. Öriechen, ein 
Handelsvolk, hatten verfchiedene Einrichtungen zur Forderung des 
Handels und der damit zuſammenhängenden Gewerbe, wovon man 
anf das Bollfommenfte berechtigt iſt zu dem Schluſſe, daß fie es 
recht gut verfianden, dic Volksgewerb⸗ und Betriebſamkeit fo weit 
zu unterflüßen, ald es nach ihren nationalen Anfichten gefcheben 
mußte 3). Die anfallende Berfchledenbeit des: Charakters der 
Griechen und Hömer geſtattet jedoch auch in diefer Hinficht wenig 
Aehnliches und Gleiches, Als ein Triegerifches und ränberifches 
Bolf konnten diefe nicht auf die friedliche Verwaltung ihrer Colonien 
and eroberten Länder in dem Grade fommen, wie Phönizier und 
Griechen; ihre ganze Eigenthümlichkeit war dem Gewerbsweſen 
nicht fo geneigt, wie jene Völker. Dennoch aber befchäftigte fich 
befanntlich ihre Geſetgebung ſehr angelegen mit der Zeitung des 
Ackerbaues und des Handels, der zwei Gewerbe, welche Ihrer 


Nationalität am meiſten zufagten d. Die abendländifhen 
Völker, nach der großen Bölferwanderung, haben vor den Alten 
neben dem Hervortreten und neben der eigentbümlichen Geſtaltung 
des Gewerbsweſens anch das voraus, daß fie, nachdem das ganze 
- Mittelalter vorübergegangen und viele gemeinfame Erfahrungen im 
der Gefchichte angehäuft waren,‘ wie auch aus vielen anderen 
Dingen, ebenfalls aus ber Staatdverwaltung eine Willenfchaft 
machten. Allein es dauerte bis dahin mehrere Fahrbunderte, von 
denen man aber keineswegs fagen kann, daß fie feine volks⸗ umd 
ſtaatswirthſchaftlichen Säge gefannt hätten 5). Denn wenn auch 
bei den Schriftfiellern, wie Bodin, Klod, Becher, v. Loen 
#. A. (3. 29. Note 2 u. 3), welche fo fehr viel Unbrauchbares 
und grundfählich Unrichtiges haben, das Braftifche ihrer Zeit nicht 
leicht von den gelehrten Theorien zu ſcheiden iſt, ſo ſchreitet man doch 
bei. v. Seckendorf und v. Schröder (8. 27.0.2 u. 3) immer 
parallel mit der Stantspraris, während fich in der Finanzverwal⸗ 
tung von Suffy und von Colbert ($. 29. N. 4 u. 5) die praf. 
tifchen Erfahrungen erft eigentlich zu eine Spiteme zu kryſtalliſiren 
besiunen 5, u 


1) Der umdandı daß wir nad faR Bar. nichts von denſelben in dieſer Hinſich 
kennen, und daß, wenn ſelbſt mehr darüber auf und gekommen wäre, zur Beur—⸗ 
xheilung voll « und Aantswirchicaftlicher Zuſtände und Anordnungen eine genauere 
Kenntniß bei täglicher Lebens eriorbert wird, als wir vom Alterthume baben, iR 
hinreihend, Obiges zu Heftätigen. Haben ſich ja doch Männer, wie ber greft 
Niebuhtr, nicht felten getäuicht, weil fie der Fühngnt Sppothere su ſehr Ihr Obt 
lichen, wo fie af Thatſachen fußen vollten.  " 

2) Schon bdastenige, was Herren in feinen Ideen ($. 319. Rote 1) ums 
Reynier in feinen angefühssen Werken ($. 132. Note 1) darüber mittheilen und 
fagen , follte, fo ſpärlich ed auch iſt, Obiges beftätigen. Allein man muß bei dieſen, 
fo wie hei den Heiden nod) folgenden Vöotkern, nur nichts Anderes (etwas Allgemeinck) 
nid ächt Nattionelles (etwas Eigenthümliches) fuchen und bedenken, dat blos dann 
und dort Allgemeines oder Wiffenichartliched in ſolchen Dingen entfliehen kann, wann 
und we man schon verfchiedene befondere nationate Erſbeinungen ſuchen, vergleichen 
und verbinden faun. Died konnte aber bei diefen Bölfern zum Theile fon wegen 
ihres damaligen Alters gm bauptiächlich deßhatb yichs geſchehen, weil fie alles wicht 
Mationefle von fih hinwegſtießen, fo in Religion, wie in Politik. 

3) Die neueren Unterfuchungen haben Vieles gezeigt, was man früher über 
Hat Staatswirthſichaitsweſen der Griechen nicht geahnt hat ($. 319. N. 2). Gerade 
an Griechenland läßt fidh zeigen, was in der Note 2 geſagt if. Die griediſches 
Sähriitfteller lichen fi nicht auf praftifche Verwaltungdfengen ein. Erſt Zenophen 
find Ariſfoteles besannen über Politik zu philofonhiren, und Grunbfäge ter 
Oeconomie aus allgemeinerem Geſichtspunkte zu bauen; und es läßt firb nicht lünguen, 
daß dad Zeitalter des Lesteren viele Aebnlichkeit mit unferer Zeit hat. Der Grieche 
bedurfte übrigend des befondern Unterrichtes in folden Dingen nit, weil er bad 
Praktiſche durch feine Theilnahme am, öffentlidden Leben lernen mußte; ed mochte 
auch ſchon nach der Natur der Sache bey griechiſchen Gelehrten klar fein, daß die 
Staatöverwaltung Sein Gesenftand der Speculation ift; die griechiſchen Städteſtaaten 
waren zudem klein, weßhalb von Erfahrungen und Maaßregeln, wie’ in großen 
Rändern, dort nicht bie Rede ſein konnte. Darum hatten die Griechen feine ſtaats⸗ 
und volkswirthichaftliche Schulweittzeit, wie wir, bißt auf Ariſtoteles, denen 
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BSegriffsdeſtimmungen über Deconomie man neuerlich in ein Sorem sufanınengefaßt 
Hat. &. Rau Anfichten der Volkswirtſchaft. (Erlangen 1821.) ©. 3 folg. 

4) Mit den Stellenſammlungen und Variantenvergleichungen aus romiſchen 
Butoren, in Beiug auf Deconomie —, wie wie fie von Hermann (Diss. exhibens 
sententias Romanorum ad oeconomsam universam s. nationalem pertinentts. Er 
langae ı823) und Calkoen (in den: Bydragen tot Regtsgeleerdheit en Wetgeving. 
VI. 3 &t. 1832 ©. 413, mitgetheilt) haben — iſt äußerſt wenig gedient, aber 
auch nichts weiter bewieren, als mit ziemlicher Unficherbeit, daß die Römer Feine 
Naatswirthibaftliden Syſteme ımd Schulen hatten. Es wäre unendlich befier, wenn 
man angatt nah folden Stellen vielmehr nah Facten und Geſetzen im Gelde, der - 
‚Staatswirtbfhaft bei den Römern, nah dem Geile und nah dem wahren Ber 
hältnifie derielden zu ihrer Zeit forſchte. So lange dies nicht geſchehben I, find 
ihurthetlungen Über die Römer in dieſer Beziehung eitel. Doch vielleicht hat 

Sc uls (Grundlegung zu einer geſchichtlichen Staatäwifienfhaft der Römer. Köln 
4833, — eine Edrift, welche neben mandı tsarren doch viel Wahres enthält, 
vie unter anderm der Aufſatz II. über dag rd 


che Geldweſen ©. 133 felg., und 
2111. über bie Staatsmittel S. 458. zeigt) hierzu neuen Anſtoß gegeben. ⸗ 


5) Ein Blick in die Capitularien der fränkiſchen Könige, auf bad Städte⸗ und 
Zunftwefen bed Mittelalters u. dal. möchte (don im Stande fein, dies zu zeigen, 
obſchon man nicht fäuinen fanı, daß 3. B. das Leztere für unfere Zeitverhäftnige 
in feiner früheren Ausdebmung nicht paßt, während boch- auch bei und bie größten 
Bewerbieffecte durch geſellſchaitliche Vereinigungen hervorgebracht werden. Bücher 
gelehrſamkeit fehlte, aber darum nicht die Kenntniß, — ebenfo wie in den Künften, 


wo aber Niemand dedauyten wird, mem Habe m älterer Zeit Nichts, oder weniger 
geleitet als jetzt. 


6) Dirie vielen Erfahrungen, das audgebreitete Gewerbweſen, und bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſteme, welche ſchon eben fo viel gefchadet ald genügt haben, find eb, 
was die neur Zeit vor dee alten voraus Hat. Dafür waren aber auch in biefem - 
Dingen die Kenninife ber Alten ein größeres Gemeingut, alz jetzt. 


8. 396. 
Fortſetzung. 


Die Geſchichte ſchildert und die Völker des Alterthums theils 
18 prachtliebend,, theild als nach Gewinnſt durch Handel und 
Eofonien ftrebend, theils als Friegerifch. Es ift daher nichts natür⸗ 
Ticher als die vorberrfchende Neigung der Berfer und Babylonier, 
der Phönizier und Karthager, der Griechen und der Römer nach 
Gold und Silber und nach Vermehrung des Geldes, Dies war 
der Strebepuntt der Einzelnen fo wie der Negtrungen 1). Dieſes 
Streben war fchon im Alterthume der Antrich und die Veranlaffung 
zu vielen Fricgerifchen und Handelsunternehmungen und fand in 
verfchiedenen ‚Verioden durch analoge Ereigniffe damals bereits 
mehrmald Befriedigung. Es gehört hierher die Entdeckung Gpa- 
niens durch die Phönizier, der perfifche Krieg Alexanders d. Gr./ 
and die Eroberungen der römifchen Nepublit im Driente 2. Nach 
der Zerſtörung Des römifchen Reichs nahm auch in dieſer Beziehung 
Europa ein anderes Ausſehen an. Die von den Römern bereits 
ausgeſaugten AUbendländer wurden von den Barbaren überſchwemmt, 
und ed mußten daber in Bezug auf Bevölkerung und Flächenaus⸗ 


€ 


dehnung, um fo mehr, wenn man die Zerſtörungswuth hinzurechne, 
Die Menge von Gold und Silber und Geld ſehr verfchwinden ?). 
Was der fo umgeflalteten Bevölkerung North that, das waren fee 
Sitze; dies war der Ötrebepunft ihrer Wanderung und das natir. 
liche Ergebniß des niederen Grades ihrer Cultur. Daher fußte di 
geſellſchaftliche Ordnung auf Ackerbau und Vichzucht-, daher fan 
das Natwralfienerfnßem, und dies Alles fand feinen Stügpunft in 
Chriſtenthume. Bet diefem Syſteme konnten unfere Völker, wie 
der natürliche Entwickelungsgang der Menfchbeit zeigt, nicht Rechen 
bieiben, es veränderte fich im Gegentheile die Cultur, die Beil 
kernng, das Gewerbsweſen and die Verfaffung und mit dicker die 
. Gtantsperwaltung und Stadtswirthfchaft +). Es mußten Mike 
bältniffe Dadurch entſtehen; diefe, für Viele in den Völkern drückem 
erregten einen Durft nach allgemeinem Beſſerwerden und die fd 
ſamſte Miſchung der wilden Elemente des Abentheuers, der Aria 
uf und wirchichaftfichen und politiſchen Unzufriedenhbeit mit dem 
friedlichen und göttlichen der Neligioftät trieb Schon im erfn 
Jahrtaufende der chriftlichen Zeitrechnung unter den Bannern Mt 
Kreutzzüge die abendländifchen Völker nach dem fernen Orien. 
Während von dort die Kunde von der gefundenen Befriedigung ie 
Einbildungskraft, des friegerifchen Muthes, der Mordluſt, Habiudt 
und des religiöfen Durſtes ertönte; benutzte das Pabfl-, Kalle: 
und Köntgthum von Europa diefe Gelegenheit einer Art von Col 
nifation immer mehr mit allen zu Gebote ſtehenden Dritteln. Het 
fchaft, Hof und, Haus ward von Einzelnen zu Gelb gemacht, un 
zu wandern; die Päbſte ergriffen fchlau alle unter dem Dedmantel 
des Chriftenthums anziiwendenden Mittel und Wege, um Ge # 
befommen; die Natusalwirthfchaft der Staaten mußte der Or 
wirthſchaft den Play einräumen; die durch diefe Auswanderunugen 
unglücklichen Zurücktünfte nad erwähnten Mißverhältniſſe erzeugt 
Unficgerpeit des Eigenthums und der Perfon machte den mi 
kannten Beſitz von Gold, Silber. und Geld. ſehr wünſchentwerth; 
die allgemeine immer fleigende Münzverwirrung und das Hervor⸗ 
treten einer großen Erweiterung des Handels und Gewerbömefen? 
veränderte den volkdwirthſchaftlichen Zuftand; beſonders Tamen Wr 
Städte und flädtifchen Gewerbe in ſtaunenswerthe Blüthe MM 
wirkten wieder auf die Staatswirthſchaft zurück, Daher befondts 
‘Sch die abendländifchen Völker, wie ehemals die alten des Orieuti— 
in einem Zuſtande des volld- und ſtaatswirthſchaftlichen Ge 
ſyſtems. Seine Macht auf die Gemüther, beſonders der Hand 
kente und Regenten, verfchaffte dem großen Columbus und Ban 
de Gama die Gelbmittel zu ihren Seefahrten. America und de 








Bea um das Borgebirg der guten Hoffnung nach Sfindien wurde 
entdedt. Die erfehnten Goldgruben waren fo auch der abendlän- 
diſchen Welt geöffnet und Afıen mit. Europa und died mit it Ameriea | 
verbunden, . 


4) Beweiſe daflie sibt daB Ehapfammeln der Einselnen, der Fuͤrſten, Könige 
und Megirungen, wovon die Geſchichte erzählt, Wei den Griehen war fie fo vor⸗ 
Herefchend, daß fih Aristoteles Politic. Lib. I..9. darüber Iuftig macht, indem er 
die Verkehrtheit davon zeigt. Bei den Römern war ſchon in der. Revublil (Com 
pro Flacco cap. 28.) und fpäter unter den Kaifern (Plinius hist. natur. lib. 
cap. 18.) dis Goid⸗ und Gilberansfuhr verboten. Von den andern genamtten u. 
fern zeigt es der Handeltgang und das Colonialſpſtem. 


2) Die Entbedung Spaniens If eine Parallelſtelle in der Geſchichte mit jener 
von America; durch Aleranders Eroherungen warb der Strom der’ edeln Metallt 
aus dem Driente nad dem Decidente eröffnet, und bie Romer brachten unernießlöche 


Bold + und Gllberfcdäige and dem Ortente. Als Volkerzuge bilden fie eine Parallele 
zu den Kreutzzügen. 


3) Wie viel ging bei dem Eingarien ber Barbaren nit durch Zerſtͤrung und 
Vergraben verloren. 


4) Man f. die bintoriſche Einleitung oben don $. 7. can. 


8. 397. 
Syſteme. 


Auf Die beſchriebene Art bereitete ſich ein Syſtem ber Gtaats⸗ 
und Volktwirthſchaft vor, welches in der Entdeckung des Weges 
um das Vorgebirge der guten Hoffuung cher einen Todesſtoß, als 
ein nenes Lebenselement hätte erlangen follen, wenn die Gemüther 
und Geifter nicht zu fehr fchon aus den andern Urſachen in feinen 
einzelnen Grundſätzen befangen geweſen wären 1). Dieſed Syſtem 
it 1) das Handels- oder Mercantilſyſtem. Es betrachtet 
das Geld, Bold und über als den wahren Reichthum 2) ud 
bezieht bierayf alle Maximen und Anftalten für die Förderung des 
wirthſchaftlichen Wohlſtandes der Staaten und Völker, weßhalb «6 
auch den Dingen blos einen Werth beilegt, infoferne und im Verbält⸗ 
niſſe, als fie Geld eintragen. Die nächtte politifche Folgerung bier- 
aus, daß alſo alle bürgerlichen Gewerbe, welche Gold und Silber 
hervor⸗ und ins Land bringen), das Land bereicherten, bewirkte eine 
fünkliche "Leitung und mißleitende Verkünftelung der gewerblichen 
Verhaͤltniſſe der Völker fowie auch eine ganze Volitik, wodurch Gewalt 
und Privilegium an die Stelle des Rechts und der Gleichheit, 
Geld an die Stelle der eigentlichen Mittel zur Befriedigung der 
Bedürfniſſe, außerordentkiche Ungleichheit der Vertheilung des 
Vermögens Unter die Staatsangehörigen au die Stelle verbäftniß. 

mäßiger Ansgleichung, Handelsgeiſt und Mißtrauen an bie Gtelle 
wahrer Sittlichleit, Ehre und Zutrauens traten. In Frankreich 
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namentlich war biefer Zuſtand durch Schwäche, Zeidenfchaftlichkei 
und Unmündigkeit der Könige fowie Durch die Herrſchaft der 
Geiflichkeit, der Adels⸗ und der Geldariſtokratie auf. Die höchke 
Spise getrieben, fo daß eine Anzahl, philofopbifcher Köpfe und 
zugleich edler Männer auf den Gedanfen gertetben, den gerade 
entgegengeſetzten Staatszuftand nach einem ſelbſt gefchaffenen Idealt 
anf. dem Wege der Reform bervorzurufen. So entfland 2) du 
phyſioeratiſche oder Landbauſyſtem 4). Daſſelbe wollte die 
natürliche Orduung (Ordre naturel, Physiocratie ) wieder dr 
fielen, und ſtellte daher als Grundfag auf, daß der Natur der 
Sache nach nicht das Geld, ſondern vielmehr die wirklichen Se 
dürfnißmittel den Meichtbum ausmachen, dag Geld aber, an fd 
ungenießbar, blosß ein Verkchremittel fe. Je mehr nlan an fen 
Bedürfnißmitteln ſelbſt befise oder über je mehr davon man ver. 
fügen könne, fagt diefed Syſtem, um fo reichgr fei man zu nennen, 
Da es nun aber der Stoff. fei, den man auche umd verzehrt, 
fo verfchaffe und blos die Natur und durch fie "dasienige Gemerkt 
den Reichthum, welches der Natur Güter abgewinne, und folglid 
fei blos der Erdbau (Landbau) productiv unter den Gewerbe. 
Neben manchen andern Folgerungen and diefen Prinzipien 9 ging 
aus dem Fundamentalprinzipe hervor, daß der Staat ber bürger- 
lichen Znduftrie Feine Tünftliche Nichtung geben, fondern ihren 
natürlichen ungeflörten Entwickelungsgang laſſen folle (Laisses 
faire et latssez passer), wie ihn die Natur und der Berlär 
erfchaffes). Obſchon dies ganze Syſtem viel zu idealiſch war, alt 
daß es in der Staatspraris hätte verwirklicht werden dürfen, M 
war doch feine Schärfe, Selbſtſtändigkeit und theilweiſe Natüt- 
Tichfeit die Urſache vieler Aufſchlüſſe übe die wahren Natur⸗ mad, 
Verkehrsverhältniſſe der Menfchheit und es bildete die Grundlage | 
eines neuen der Wahrheit näher kommenden Syſtemes. Died} 
‚ 3) das Induftrie- oder allgemeine Gewerbsfnftem DM 
felbe tritt jenen Beiden entgegen I und ſtellt als Grundfab auf⸗ 
die Natur fei zwar die Teste Quelle aller Güter, aber die Arbeit 
verforge den Menfchen mit den Lebensgütern und mit einem folden 
Vorrathe von Vermögen, den er wieder zur Erweiterung feined 
Erwerbes verwende (Capital) 3. Weder die Einträglichkeit 0 
- Geld, noch die bloße Sachlichkeit der Güter fei das Weſentli 
für das Menfchenteben, fondern Überhaupt der Grad ihrer Noth⸗ 
Wendigkeit zu den verfchieden wichtigen Zwecken der Menſchen ot | 
ihr Werth, Enter anderen Folgerungen 9) gebt als die charal⸗ J 
teriſtiſchſte hervor, daß alle Gewerbe productiv ſmd, melde Bit 


Werthe hervorbringen, und von Seiten des Staates ſaͤmmilich | 
| Ä 











548 


zeſetzliche wirthſchaftliche Thätigkeiten, gleiche Ungeſtörtheit in 
ihrer Entwickelung anzufprechen baben. Diefes Syſtem ift das 
jetzt im der Wiſſenſchaft berrfchende und gebt fett allmälig immer _ 
mehr in die Staatspraxis über, da es Mühe Kofler, die Wirkungen 
bes Mercantilfufiemes allmälig auszugleichen. Allein auch in der 
Wiſſenſchaft iſt ed erſt in der Entwickelung begriffen. 


1) Nichts war geeigneter, die Theorie des Geldes nach dem neuen Syſteme, 
». h. fein Fundament umzuwerien / als der gene Handel mit Oflindien, denn gerade 
stefer mußte eigen, wie elsgatlichh das Geld blos ein Taufhmittel ift und fich nicht 
nnerbalb der Landedgrenzen bannen läßt, weil nämlich bad Edelmetall dorthin 
nen Haurtzug nahm. Die Verhältniſſe der englifch » oftindirchen Geſellſchaft zeigten 
yied gegen dad Ende des 17ten Jahrhunderts und mehrere enaliſche Echriftfiellee 
‚aben in diefem Ginne ſchon damals gegen dad neue Syſtem geichrieben. Die var 
Aglichften find: Child, A new Discourse on Trade. London 1668. 2te Yusg. 1690. 
Dudley North, Discourses on Trade etc. London 1691. &. Mac» Eullod, 
Srundfäge der volit. Deconomie. Ueberſ. von v. Weber (Gtuttg. 1831). ©. 30—32. 
Pay ,. Cours d’Economie politique. VI. 379. Ueberf. von v. Th. VI. 285. Es if 
aber nicht ganz richtig, wenn unfere Echriftfiellee won Sach gerade jene Entdeckung 
18 eine Haupturfacdhe dee Aufnahme des Wiercantiligftemes erwähnen. 


2) Dieled Syſtem fand befonderd unter Colbert / Finanzminiſter unter Ludwig 
IV. von Frankreich (a. 1661 — 1683) feine Musbildung in ber Praxis. ©. de 
Tonthion, Particularites et observations sur les Ministres des finances de la Franca 
»s plus celebres (Paris 1812). P. 20. Die Echriftfieller, die daſſelbe befonder® 
witiwirten, find hauptfählih die 6. 395. erwähnten Bodin, Klod, Becher, 
. ven, v. Schröder und v. Horned, außerdem aber noch v. Juſti Staats⸗ 
oirthſchaft. Leipiig 1755. 2te Audg. II. Bd. Büſch, vom Gelbumlaufe. Hamburg 
780. 11. 8b. 8. 2te Ausg. 1500. de Bielfeld, Institutions politiques. A la Haye 
760. I. 88. 4 Deutſche Ueberſ.: Lehrbegrig ber Staatskunſt. Ite Ausg. 1777. 
11 Bde. Ferrier, Du Gourernement consider& dans ses rapports avec le Com- 
nerce. Parie 05 und auch 1821. (©. dagegen du Bois-dyme, Examen de 
juelques qpestivns d’Econom. polit. et notamment de l'ouvrage de M. Ferrier. 
Paris 1823.) de Caraux, Bases fondamentales de l’Econonı. polit. Paris 1826. 
Wun, Tressure by foreign Trade. London 1664. S. aud oben Note 4. Stuart, . 
inquiry into the principles of political Economy. London 1767. II Tom. 4 
Deffelben Works. London 1825. VI Tom. 8. Deutſche Ueberi.: Unterfuchung -ber 
SZrundfäge der Elaatöwirtbichaft. Hamburg 1769 u. 1770. 11. Bd. 4 Tübingen 
1769 — 72. VI Bde. 8. und. 1786. IV Sbe. 8. Davenant, Political and Com- 
nercial Works. London 1771. V. Tom. 8. Serra, Turbulo, Davansati, Scaruffi, 
Mosntanari, Broggia, Belloni. (8. oben $. 319. Note 7. 6. 326. Note 1.) 
Dzerovesi, Lezioni di Commercio osia d’Economia civile. Basssno 176g. 11. 8. 
Deutih: Grundfäge ber bürgerlihen Deconomie, überfest von Bipmenn. Leipyig 
1776: 1. 8. Die in den angeführten 66. erwähnten Scrittori classici find. von 
Saft od edirt zu Mailand (Milano) 1803-1804. Die Parte antica hat VII, 
sie P. moderna XXAU Bde. 8. Der sOte Bd. (1816) enthält das Sadıregiker. 
5. aber au Pecchio, Sıoria della Econonia publica in Italia. Lugano 1829. 
Sranzöf. Ueberf. von Gallois. Paris 1830. Die Literatur dieſes Syſtems iR am 
oltfändigfien angegeben bei Gteinlein Handbuch der Volkswirthichaftslehre. 1. 
5. 14—33 (Münden 1831. Ir 3b.) Man f. aber Hiſtoriſches umd Kritiſches 
yarüber bei 4. Smich Inquiry. Il. 231. bis III. ucberſ. von Garde 11. 233 bis 
541. Kraus Etaatdwirthih. IV. 4. 12— 51. Storch, Cours d’Econgm. polit. 
Jeberf. von Rau. I. 57. III. 260. Galiani, Della Moneta. 1l. 173. ch mit 
{. 220 (S$crittori III. e. IVJ. Rau, Lehrbuch der polit. Decsnom. I. 5 33— 37. 
Mac - Culloch Principles. p. 23. Ueberſ. von Weber. ©. 22. Say Cours. II. 
180. VI. 366. Ueberf. von v. Th. MI. 217. VI. 282. Shmittbenner, über 
vr Charakter und die Uufsaben unferer Zeit (Gießen 1832. 1 Heit). I. 169% 
Buchhols neue Wionatichrift (I. 1833. Bd. 42.), beionderd Der. ©. 372. 
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3) Daher kamen die Verbote der Einſuhr frember Fabrikwaaren und der Uni. 
Page imländischer Rohrroduete und Edelmetalle; daher die Sreibeit und die Begün⸗ 
Rlgung ber Audfuhr von Sabricaten und der Einfuhr von Robſtoffen, beſondert 
Edeimetallen; daher dad Hervorrufen möglichſt vieler neuen Gewerbe, beſondert 
@ewerte durch allerlei Anterſtüßzungsmittel, 3. B. Privilegien, Vorſchüſffe, Prämien 
u. ſ. w.; ferner dab Geigen und Kämpfen um Colonien, deren Alleinhandel, und 
Sandelöverträse , die Besinkigung und Monovoliſirung von Handelsgeſellſchaften. 
4) Ehen Sully,  Minitter unter Heinrich IV. von Sranfreich, Hatte bem 
Landbaue vorsüglih feine Eorgfalt und Begünſtigung geſchenkt, und damit Sranfı 
reich aus dem Zuftante volkswirthſchaftlicher Zerrüttung gerogen. Allen Frauc. 
Auesnay (geb. 1694, + 1774), Leibarzt Ludwigs XV. von Sranfreih, wear der 
Stifter diefed Soſtems. Geine Schriften darüber®find: Tableu economique. 
Versailles 1758. und Maximes generales du Gouvernement economique. 1bid. 
1758. Ihm folgten: 7. de Riquetii, Marg. de Mirabeou, (Pre) L’ami de 
hommes ou trait de la Population. Avignon 1756. III. Deuti6 Hamburg 175). 
II Bde, Deſſelben Theorie de limpöt. Paris 1760. Deſſelben Philosophie rarale. 
Amsterdam 1763. Deuftſcher Aubing: Laudwirtbiſchaftoͤphiloſophie, aus dem Sram. 
von Widmann. 1797—98. II Bde. de Gournay, Essay sur l’esprit de Ia le 
islation favorable & Vagriculture. Paris 1766. II be. Aercier de la Rieiöre, 
T’ordre naturel. Paris 1767.‘ Baudeau, De l’origine et des progrès d’une science 
noarelle, Paris 1768. Deutiche Ueberſ. Earlirube 1770. Turgot, Recherches sar 
la nature et l’origine des Richesses. Paris 1774. Deutfche Ueberſ. von Mauwitien. 
Being 1775. Deſſelben Aefldxions sur la formation et distribution des Richesses. 
Paris 1784 (ausgeteichnet; auch in feinen Oeuvres complet. Paris 1808 — 1811. 
VNMI Tom. Ster 8b.) Ze Trosne, De l’Ordre social. Paris 1777. Deutike 
Ueberf. von Wichmann: Lehrdesrif dee Staatkordnung. Leipzig 1780. Du Pant; 
Physiecratie ou Constitution naturelle du Gouv. etc. Yverdon 1768—69. VL T. 
Cm I. Bde. obige Ehriften von Auednan) Garnier, Abreg6 des principe 
d’Econom, polit. Paris 1796. Le Pr. de G(allisin), De l’Esprit des Economister. 
Brunswik 1796. Deutſch: Duisburg 1798. Charles Fried. Markgr. de Bade, Ahbrege 
des princtpes d’Econom. polit. Carleroah. 1756. Paris 1772. Deutfh von ei: 
Grundfäge der Gtaatäbanshaltung v. :c. Deſſau 1782. Abgedruckt Wili Berinh 
Über die Vonfiscratie. Nuͤrnb. 1782 und in Schlettwein Ardhiv für den Bärger 
and Menſchen (Leipzig 1730 — 84. VIII. Sb. Neues Archiv 1785—88.). Sr IV. 
©. 234. Schlettwein, Les moyens d'arrêter la mistre publique. Cartsrouh 1773 
Can Deutſch). Deſſelben wichtigſte Angelegenheit für d. Pubilcum. Kartäruke 
1772 — 73. Neue Außg. 1776. II Bde. Deffelsen Grundfeken der Staaten. 
Größen 1779. Ifelin, Verf. Über die geſellſch. Orbnung. Baſel 1772. Derffel: 
den Träume eines Meufchenfreundes. Bafel 1776. Neue Ausgabe 1784, II Wir. 
Deffelben Ephemeriden der Menſchh. v. 3. 1776 at. Springer, Decanem. 
und eameral. Tabellen. Frankiurt 1772. Derfelbe Lieber d. vhnfiocret. Spam. 
Nürnberg 1781. Mauvillon, Auffäge Über Gegenſtände ber Etaatäfunft.- eins 
41776. IE Bde. Deſſelben phnfiocrat. Briefe an H. Dobm. Braunſchweig 1730. 
Schmalz (f. oben $. 35. Note 1), Handbuch der Staatkwirthſch. Berka 1305. 
Deſſelben Staatswirthſchaftslehre in Briefen an einen deutichen Erburinz. Berka 
1818. Auch 2. Krug Abriß dee Gtaatd»Deconomie. Berlin 1807. Bandini, Dir 
eorso economico (a. 1723 fchon verfaßt, a. 1775 gedruft) = Economisti classici 
Ital. Part. mod. I. Beccaria, Elementi di Economia publica (geförteben a. 176% 
68 1771) = Economisti. P. mod. XI. e XIl. :Filangieri, Della Legislazione. 
Napoli 17860— 85. VII Tomi, woron daß Ile Buch in den Economisti class. Ital- 
P. mod. XXXII. Das Banıe dentſch, Andbah 1788—91. Gegen bieied Otte: 
de Forbonnais, Prineipes et Observations &conomiques. Anısterd. 1767. Deutid 
von Neusebanen Wien 1767. de Mably, Doutes proposees aux philosophe+ 
&conom. Paris 1769. Dohm, Vorſtellung ded phnfiscrat. Syſtems. KHakıl 1775. 
v. Pfeiffer Antiphoſiocrat. Fraukfurt 3730. Will (f. oben). Ueber daſetbe 
hiſtoriſch imd kritiſch: 4. Smith Inquiry. III. 267. Ueberſ. von Sarve. 1. STE 
Kraus Etaatöw. TI. 310. IV. 294, 337. Ganilk, Des systemes d’Econom. pelit. 
L. 83. Storch Cours. Ueberſ. von Man. I. 61. III. 263. Simonde de Sirmeandi, 
Nonveauz principes d’Econom. polit. I. 39. Say Cours. VI. 381. Weberf. von 


. Th. VI. 285. Maec-Calloch Principles. p- 43. 419. Ueberf. von Weber. ©. 37. 
330. 340. Lotz, Handbuch der "Staatäwirtäfch. I. 109. Schmitthenner, ueber 
ven Charact. unſerer Zeit. I. 121. Fir, Revue mensuelle d’Econ. polit. 1. 


‘Paris 1833. July). Rau Lehrbuch. I. $. 38 — 43. 6. vollftändige Piteratur 4 
Steinltein Hapdbuch. I. 34. 


5) Nach dieſem Soſteme gibt der Landbau allein einen reinen Ertrag( produit 
ıet) oder Ueberſchuß über die jährlichen Auslagen (Axances annuelles) und 
ırtoränglichen Austagen (A. primitives), welcher aber noch die Grundauslagen (A, 
oncieres) 3. 3. für Urbaxmachung u. dal. enthält. Deßhalb find blos die Lande 
viethe die productive Bürgerfiafe. (Classe productive), die. anderen Gewerbtleute 
iber nicht (Cl. sierile) und in, der Mitte zwiſchen beiden feben die Grundeigen⸗ 
bümer (Cl. des propridtaires); bie productine Klaſſe erſchafft die Eubfigensmittel 
ür die andere und dad Material für bie Arbeit derfeiben, fie hat bie ‚andere gleiche 
am in. Dienk, Kon und Löhmung. Darum End dem Emporkommen bed Landbdguef 
ule Hinderniſſe iu. benehmen, aber ebenſo den Gewerken und dem Handel, weil bar 
ur die unproductiven Ausgaben vesringert und die Genüſie wohlfelfen werden. 
Im aber bie Gewerb⸗ und Betriebſamkeit nicht zu ſtören, fo darf and Kies der 
Reinertrag beReuert werben, ‚und tolglich darf ed nur eine einzige Abgabe K Kapdı 
wique), die Landbaufteuer (Beundeuer )-geben. 

6) Diefer Gap silk duvch Died. game Syſtem hindurch. Daher mödkten die 
emigen vielleicht bloß in der Unbenimmihelt det Ausbruds Unrecht Haben, welde 
be Beguuſtigums und Vefürberung eine Gewerbe demfelben ald Meartare zucchret⸗ 
en, wie ı B. Nas Lehrbuch. 5 $. 41. 1 u. 2. 


7) Die näßere Ueberlegung der Gäge diefed Soſtemes wird eine Widerlegung 
er irrigen Theorien ber beiden vorherigen ergeben. Es Heißt nach feinem Werfaffer, 
ldam Smith (5, 31.), aud das Smithiſche. Es gehören fon vor Ad. 
Smith der Zeit nach in einzelnen Sätzen diefem Gniteme an: Locke, Considera- 
ions on the Lowering of Interest etc. London 1691. und Deffelben Further 
:onsiderations on Raising the Value of Money. London 1695. Eines Ungenaunten 
:onsiderations on the East India’ Trade. London 1701. Handerlint, Money 
nswers all Things. London 1734. Decher, On the Causes of the Decline of 
oreign Trade. London 1744. Hume, Moral and political-Essays. Edinburgh 1742. 
Deffelben Political Discourses. 1752. Zufammen in feinen Essays and Treatises 
na several Subjects. London 1753. IV Tom.’ 8. Hume’s politiſche Verſuche, 
iberf. (von Kraus). NRönigdberg 1860 und au 1813. Harris, Essay on Mone 
ınd Coin. London 1757. Berner aus ber Italignifhen Eule: Pagnini, Galimi, 
zarlı ($. 326. Note 1 Beccaria (f. oben Note 4), Ortes, Dell’ Economia nazio- 
ale. Venezia 1774. und Deffelden Riflessioni sulla Popolazione. Tbid. 1794. = 
Economisti class. Ital. XXI. e XXIV, Verri, Meditazioni sulla Econom. polit. 
Milano 1771. = Economisüi XV. Franzöſ. Ueberf. Lausanne 1771. Paris 1808. 
Deutſch von Shmid. Mannheim 1785. Vachfolger A. Smith und Bearbriter 
einer Lehre find 1. im Dentſchen: Sarforius, Handbuch der Stadröwirtbiä. 
Berlin 1796. Neue Ausg. Bötringen 1806 (Titel: Von d. Elementen des Natianafs 
reihtbumd). Deſſelben Abhandlungen, die Elemente des Natlonalreichthums ber 
reffend. Göttingen 1806. Rüder, Ueber Nationalinduftrie. Berlin 1800 — 1304. 
II Bde. (Auszug daraus: die Natfonalindbufirie. Braunſchweig 1808. » Srruenfee, . 
1bhandlunugen Aber Gegenlände ber St. Wirthſch. Berlin 1800. III Bde. Krauß, 
Staatöwirchfh. Heraudgegeben von dv. Auerswald. Köntgsb. 1808—11. VBde. &. 
fehr gut). Deſſelben Aufiäge Über ſtaatswirthſch. Gegenfände. Köniede. 1808. 
1 Bde. v. Jacob Nationalsconomie. Halle 1805. Ite Auts. 1825. v. Schlbter, 
Aniangſsgründe der Staattwirthſch. Riga 1805 — 1807. IT Bde. 8. v. Soden 
Rationeldconomie. Leipiigs 1805— 23. IX Bde. 8., beſonders .— VI. Hufeland, 
Srunbfegung der Gtaatäwirtbibaftätunf. Wießen 13807 — 1813. II Be. (mit 
ollendet). Muthard, Ideen Über wichtige Gegenſtände der Nationalbconentie. 
Yöttingen 1803. Loy, Reviſion ter Grundbegriffe der Nattonahwirthichaftätehre. 
Soburg 1811 — 14. 1V Bbe 8. Deſſelben Handbuch ber St. Wirthſch. Lehre. 
Erlangen 1821 — 22. TI Bde. 8. (zu empfehlen). Hartl, Handbuch ber Staatb⸗ 
virthſchaft. Erlangen 1811. Weder, Lehrbud der polit. Oeconom. Breslau 1313. 
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IT Bde. 8. v. Leipziger, Ber der Nat. Decanomie, Berlin 1813. BI Bin. 
v. Buauon (f. $. 35. Note 1). Eifelen, Grundiüge ber Graatäwirtbiceit. 
Berlin 1818. (v. Ehrenthal) Staatswirthſchaft nad Naturgefegen. Leivsig 1519. 
Mendt, die neuere Güterlehre. Weimar 1821. Mau, Anſichten der Volkewirtd 
ſchaft. Zeipzig 1821. Oberndorfer, Enfem ber Nat. Deconomie. Landshut 1522. 
v. Seutter Staatswirthſchaft. Ulm 1823. III Bde. YElig, Votkzw., Staats. 
Sinanwif. und Polizeiwiſſ. Leivsig 1823. (Auch IE. Bd. der Staattwiſſenſchait iz 
Lichte unferer Zeit. Leipzig 1827.) Kaufmann, Unterfuchungen im Gebiete ber 
polit. Deronomie. Bonn 1829 u. 30. I. Abthig. IT. Aetble. 18 Her. Krazit- 
Verſuch eined Syſtems der National und Gtaatdı Decondmie. Leinsig 1830. IT Bbe. 
Steinlein, Handbuch der Wolkiwirtifcaftsiehre. Münden 1831 (bis jent I 8%, 
wegen der volltändigen Angabe der Literatur zu empfehlen). Hermann, Rast 
wirthſchaftliche Unterſuchungen. München 1832 (fehe gut). Badartä, Gterk 
wirtbfchaftdichre. Heidelbera 1832. 11. (Im ber Methode feiner 40 Bücher vom 
Staate geſchrieben, deren V. Bd. fre it.” Ran, Lehrbuch der polit. Decammik 
III Bde. Heideibera. 2te Ausg. des J. SE. 1833. 2 Wd. 1828. u. Ix BB. L um. 
1833. II. Im Sransdfifhen: Canard, Principes d’Econom. polit. Paris 1801. 
Deutſch, ulm 1806, und v. Völk, Augdburg 1824. J. B. Say, Trait€ d’Econen. 
polit. Paris 1802. II Tom. 5me Edit. 1826. Deutlich von v. Jacob. Dale 1507. 
ll Bde.; von Morſtadt nad der Sn Außg. Heibelberg 1830 — 31. III Sir. 5. 
Ite Ausg. (enthält einen Autzug des Wichtigſten aus folg. Werte, als Swiäge‘. 
J. B. Say, Cours complet d’Econom. polit. pratique. Paris 18261829. VI Tom. 8. 
(Gam vorzüglich). Beſte Meberfegung ind Deutſche von v. Th(eobaud) zmter em 
Titel: Boliſtänd. Handb. ıc. Etutig. 1828 — 30. Simonde de Sismondi," De le 
Richesse Commerciale. Genève 1803. TI Tom. Deffelben Nonveaux Principe 
d’Econom. polit. Paris 1818. II Tom. Neue Audg. von 1827. Ganilk, Des Sr 
stemes d’Econom. polit. Paris 1809. II Tom. 2e Edit. 1821. Deuti, Berlia 
1811. II Bde Deſſelben Theorie de V’Econom. polit. Paris 1815. II Tom 
2e Edit. 1822. Deffelben Dictionnaire de l’Econom. polit. Paris 1826. 
Storch, Cours d’Econom. polit. St. Petersb. 1815. VI. Tom. 8. Paris 1823. 
IV. Tom. (mit Noten von 3. B. Say). Ueberf. und mit Zufägen ver(ethen sca 
Rau. Hamburg 1819. III Bde. 8. (aufgeseiähnet ). L. Say (Bruder dei Obigen) 
Considerations sur P’Industrie etc. Paris 1822 Deffeiben Traité elementaire de 
la richesse individuelle et publique. Paris 1827. Destutt de Tracy, Trait& d’Econ. 
polit. Paris 1823. de Carrion- Nisas, Principes d’Econom. polit. Paris 182; 
(auch in dee Biblioth. du 19me siäcle). Susanne, Principes de l’Econom pol 
Paris 1826. Deurih, Mainz 1827. Blanyui, Precis elementaire de l’Econom. 
polit. Paris 1826. Deutfh, von Helbmann. Leipzig 1828. Dros, Econom. 
politique. Paris 1829 Beſte deutiche Ueber(. von Keller. Berlin 1830. Gayard, 
de la Richesse ou Essays de Ploutonomie., Paris 1829. II Tom. Fir, Rerue 
mensuelle d’Econom. polit. Paris, feit 1833. „I. Tom. II. Im Euglirden: 
Malthus, An Essay on the Principle of Population. London 1806. II. Tom. Ste 
Ausg. 1831. Deutſch von Hegewiſch, Altona 1807. - II Bde Deifelben 
Principles of polit. Economy. London 182% Sramjöf. von Constancio. Paris 1821. 
II Vol. Deſſelben Definitions in Polit. Economy. London 1827. Ricardo, 
Principles of polit. Economy. Lundon 1819. 2d. Edit. 1821. $ranzöfiich von 

io, mjt Noten von Say. Paris 1819. 11 Tom. Deutſch (nicht gut überi.) 
von Schmidt. Weimar 1821 (vorzüglih). Kine gute Darfiellung des elgentgümt. 
Syſtems von Ricardo gibt bad folgende Wert. Mill, Elements of polit. Economy. 
London 1821. 2d Edit. 1826. Franzöſ. von Parisot. Paris 1823. Deutſch von 
Sacob. Halle 1824. Torrens, An Essay on the production of Wealth. Londou 
1821. Th. Smith, An Attempt to define some of the first Elements of polit. 
Econom. London 1821. Mac-Culloch, Principles of polit. Economy. Edinb. 1825. 
2d Edit. 1830. Deutſch von v. Weber. Eruttg. 1831. Cooper, Lectures on the 
Elements of polit. Econonıy. Columbia 1826. Read, polit. Economy. Edinburgk 
1829. WMhately, Introductory Tectures on polit. Economy. London 1831. 
Chalmers, On polit. Economy. Glasgow 1832. Harriet Martineau, Jliustratjons 
of polit. Economy. London 1832.. Deutſch, Leipsig 1834. 8. (In anjiebenten 
Movellen gefhrieben, noch nicht ganı vollendet.) Hopkins’s Notions on polit. 
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’ ⸗ 
Economy, by the Author of „Conversations on Chemistry.“ London 1833 (don 
Niss Marcet). Scrope, Principles of polit. Economy. London 1833. — IV. Im 
Jtalidniſchen: Faco und Corniani (f. $. 326. N. 1). Palnieri, Rißessioni 
sulla publica felicita, und Della Ricchezza — Economisti. IXXVII. 
XXXVIII. Parte mod. Mengotti J Colberüsmo. Fircnze 1791. = Economisti, 
P. mod. XXXVI. Deutfh, von Utzzſchneider, Münden 1794. MM. Gioja, Nuovo 
Prospetto delle Scienze econvmiche. Milano 1815—17. VII. T. 4. Bosselini, 
Nuovo Essame delle Sorgenti della privata e publica Ricchezxa. Modena 1817. 
U. T. Fuoco, Saggi economici. Pisa 1825. Agazsini, La scienza dell’ Econ. 
publ. Milano 1817. Scuderi, Principi di civile Econ. Nap. 1829. 111. Tom. 
Unter den Gesnern von A. Smith, über welche Näheres bei Sartorind Handb., 
DBorrede ©. XV und Storch Cours, Ueberſ. von Rau. I. 77. zu ſehen I, erſcheint 
ald der wichtigfie: Lauderdale, Inquiry into the Nature apd Origin of public 
Wealth. Edinb. 1804. Deutia, Berlin 1809. Ueber diefe und andere Literatur " 
dieied Syſtems f. m. Steintein Handb. 1. 106. „ Schmitthenner, Weber -d. 
Eharakter-unferer Zeit. I 129. 


8) Dieſer Sag findet fih auch ſchon bei den Gönfiocraten: Les hommes ne 
peuvent vivre que par le fruit de leurs travaus. G. Charles Fred. Markgr. de 
Bade, Abrégé de l’Econom. polit. ( Carlsroulıe 1786) p 43. Man hat fehe Um 
recht, denn Smith. Syſteme ald Grundſatz unterzuſchieben, die Arbeit ſei die einzige“ 
Süterauelie. S. den Beweis giervon in Meinen Verſuchen über Staatskredit. 
©. 510. Anmerkg. 24. 


I) Die Arbeit beſtimmt den Werth der Güter. Arbeitstheilung und Capital 
erhöht die bervorbringende Wirkung der Gewerbe. „Alle Gewerbe verdienen gieiche 
Sreiheit von Hinderniſſen. Alle Fönnen ein reines Einkommen geben, folglich find 

auch alle zu beſteuern, aber mit der Rückficht, fie dadurch fo wenig als möglich 
su hemmen. 





Erſte Abtheilung. “ 
Volkswirthfchaftliche Gewerbslehre. 
Erſtes Buch. 

Allgemeine Grundſaͤtze. 
5. 397. a. | 


Die volkswirthſchaftliche Gewerbslehre ift die Wiffen- 
-fchaft von dem wirthfchaftlichen Ermerbe und von der Erhaltung 
und Verwendung des Vermögens und Einfommens der Völker, als 
genenlogifche und politifche Einheiten einander gegenüber und als 
SGefammtheiten verfchiedener einzelner und gefellfchaftlicher, wirth- 
fchaftlich thätiger Perſonen für fich betrachtet. Sie betrachtet die 
volfswirtbfchaftliche Gewerbfamfeit, deren Zwecke und Refultate 
überhaupt (Allgemeine Grundſätze), und die volfswirthfchaft- 
lichen Gewerbsklaſſen nach ihrer Entwidelung, gegenfeitigen Stel- 
lung und Einwirkung in der Volföwirthfchaft, und nach ihrem 
Antheile an der Förderung des wirthfchaftlichen Volkswohlſtandes 
(Befondere Grundſätze). An der aligemeinen voltawirth⸗ 

Baumfkarf Encyclopädie. 35 


546 


fchaftlichen Gewerbslehre hat man aber, da fie die wirthfchaftlichen 
Thätigkeiten, .Zwede und Reſultate aus dem allgemeinken Geſichts⸗ 
punkte zu Gegenſtänden bat, nicht blos den volkswirthſchaftlichen 
Erwerb, fondern auch die Hauswirthſchaft aus dem volkswirth— 
fchaftfichen Gefichtepunfte, zu betrachten, woraus fich denn die 
folgende Anordnung ihres Stoffes von ſelbſt ergibt C$. 40,). 


Erſtes Hauptſtück. 
Volkswirthſchaftliche Erwerbslehre. 


8. 397. b. 


Dieſer Theil der vorſtehenden Wiſſenſchaft unterſucht zuerſt die 
Bedingungen, Vorgänge und Grundſätze des volkswirthſchaftlichen 
Erwerbs überhaupt mit Bezug auf das Volk, Volksvermögen und 
Volkswohl als Ganzes, und alddann insbeſondere in Betreff de} 
Antheils, welchen die Einzelnen an den Quellen des Vollsver⸗ 


mögens, “an der volkswirthſchaftlichen Thätigkeit, am Volklsver⸗ 
mögen und Volkseinkommen nehmen und empfangen. Das Erſtere 


betriffe die Hervorbringung (Production), das Andere akt 

die Vertheilung ( Distribution) des Volksvermögens und -Eis 

kommens. 
Erſtes Stück. 


Von der Hervorbringung des Volksvermögens. 
Erſter Abſatz. 
Das Volksvermoͤgen. 
I. Jubegriff des Volksvermögeuns. 
8. 398. 
1) Begriff und Arten der Güter. 


Die: Beitandtheile des Volksvermögens können nur dargefelt 
werden, wenn der Begriff und die Arten der Güter beitimmt und 
unterfchieden find, Man fupplire daher bier den $.. 37. u. 38. 


8. 399. 
2) Begriff von Vermögen und Dolfgvermögen. 
Bas man unter Vermögen verfteht, fehe man im $. 39. Ynker 
dem Volksvermögen (Vermögen des Volks) ift daher alles Ber- 
mögen in jenem Sinne zu verftchen, welches ein Volk, als Collectiv⸗ 
begriff von Einzelnen und gefellfchaftlichen Vereinigungen, hat. 
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3) Vehandtheile des Volksvermögens. 


Arfo gebören in das Volksvermögen nicht blos fachliche (kör⸗ 
perliche), ſondern überhaupt alle von einem Volke ausſchließlich 
beſeſſenen Güter von Gebrauchſs- und Tauſchwerth 1). Und es 
find demnach als Beſtandtheile des Volksvermögens aufzuzählen: 

a) Das inländiſche Vermögen der Staatsbürger, Stiftungen, 
Geſellſchaften, Gemeinden und des Staates. 

bh) Jede Forderung diefer. vier Arten von Perſonen des In⸗ 
landes an ſolche im Auslande 2). 


Es gehören daher in das Volksvermögen alle in dieſen beiden 
Theilen enthaltenen unbeweglichen und beweglichen, ſachlichen Güter 
von Gebrauchs/- und Tauſchwerth als ausſchließlicher Beſitz einer 
Nation und alle unkörperlichen Güter von denſelben Eigenfchaften 3). 


1) & find Spaltungen in der deurichen nationaldconemifhen Schule darüber 
vorbanden, ob auch die yerföntichen Güter und Dienfle ($. 372.) in bad Ber 
mögen, ded Volks zu rechnen find oder mit. Die ältere Anficht fcheider fie davon 
aus, und rechnet blos ſa chliche Güter in daſſelbe. (Rau volit. Decon. 1. 6. 46. 
46. a. 9%. Smith im anger. Werke. Zachariä Er. Sutcc Lehre. S. 5. 42. 
Dros, Econom. polit. p. 15. Kaufmann unterſuchungen. II. Abthl. 18 Heft. 
Log Sande. I. $. 8.) Die nah Say Cours. I. 183. Ueberr. von v. Th. T: 133, 
Storch Cours. Ueberſ. von Ran. IE. und Gioja Nuoyo Prospetto delle Scienze 
economiche ($. 397. #. 7) gebildete neuere Anficht, weicher Steinlein Handb. 
1. 220. und Hermann Unterfuchungen I. Abh. $. 3. das Wort reden und auch 
YBölig Etaatdwin. IL. $. 18. und Hnfeland Grundlegung I. 34. vorher ſchon 
huldigten. wit die pyerföntihen Güter und Dientte in dad Vermögen aerechnet 
wiſſen? Es if nicht zu fäuanen, daf durd Die Herrſchait der Altern Anſicht eine 
Etnfeitigfeit und ein Materialiäömus in die Wiftenichart und Staatspraxis kam, 
welcher nicht wenig geſchadet hat. Die Gründe, welche Naun. a. D. für Sie 
Ausicheldung der verfönlihen Dienfte aus dem V. Vermögen geltend macht, nämlich 
daß fie nur in einer Folge von Zeitniomenten ericheinen, folglich nicht in einem Vor⸗ 
vathe beſeſſen werden können und daß fie ihren Errolg in den meiſten Fällen nicht 
ohne Mitwirkung des Empfängers hervorbringen, können nicht enticheiden. Denn 
der Leiſtende befigt feine Leiſtungsfähigkeit ausſchließlich, deren Fotge die Dienfte 
find, wie die Benußung der Katurkrärte bee Erde, Luft u. f. w., er überläftr fie 
iber bei der Dienftleitung dem Andern auf beftimmte Zeit "und in gewifiem Grade 
zub Kugung, der fie fih in einer Menge von Dienern verichiedener. Art alterdings 
anhänfen kann; eine Mitwirkung ded Empränners bein Dienſte findet nur Start, 
wenn er ihn file feine Zwecke anordnet und leiter oder wenn er ſelbſt den Dienſt 
für. fi mitthut, allein im erfien Falle It er bloß nugender Empiänger und tm andern 
gleihfam sein eigener Dienſtleiſtender. Jeder Dienſt erſcheint unter zwei Besichungen, 
infoferne er nänılih von einer Verſon ausgeht und einer andern su Gute fonımit. 
Sn der lezteren Berlehung ericheinen Die Dienfte dem Empfanger als äufiere körper⸗ 
Ioie Güter von Tauſchwerth und gehören während der Dienftzeit zu feinen Ver⸗ 
mögen, dad entiveder werbend angelegt oder unmittelbar sum Genufe beſtimnit if; 
in der erfieren aber find fie als außfchliehlicher Beſitz des Leiſtenden von Gebrauchd: 
und Taufchwerth alterdinad Vermögenstheile deſſelben. Allein ob und in wie weit 
fie in die Wirthſchaftslehre gehören, ift eine andere Frage. Welche davon in die 
Trivatwirthfchaftsiehre fommen, ſ. m. im $. 372 u. 373. Die Volkswirthſchafts⸗ 
Ichre betrachtet alten wirthrchaftlichen Erwerb, die Vertbeilung umd die Verwendung 
deßelben unter einem höheren Gefichtöpunfte ($. 397. a. u. b.). Sie kann daher 
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jedenfalls die wirtbihaftlichen Dienfte nicht and ihrem Bereiche verdrängen, dem 
fie wirken ausichließtich sur Wirthſchaft der Einzelnen, Stiftungen , Geſellſchaften, 
Gemeinden und Skaaten mit. Die blos perfönlichen Dienfte darf fie nicht umgeben, 
weil birjenigen, welche fie leiten, Untbeil an dem geſammten Volksvermögen und 
» Einfommen bei der Vertheilung nehmen und alfo für. die Verzebrung deffelben von 
Wichtigkeit find. Die allen Dienfien zu Grunde liegenden geiftigen und körperlichen 
Kräfte nehmen aber unter ben Güterquellen, ebenfo wie bie Naturfräfte eine der 
michtigften Eteflen ein, und die Betrachtung derſelben von diefer Sette gehört dei 
halb ohne Zweifel in, die Nationalöconomie, auch wenn man fie nicht ind Vermögen 
rechnen darf, gerade ebenſo wie Sonnenihein, Luit, Regen, Naturfräfte u. dol. 
Es folgt aber Hieraus: a) daß die Anficht von Storch, Me Dienſte gehörten in 
dad Nermögen, weil fie dem Ginzelnen zu einem Einfommen verhelfen, welches and 
freiwillig geruchter und bezahlter Arbeit herrühre, einfeitig und uneichtig IR, allein 
b) daß Rau a. a. D. dieſe Storch' ſche Meinung damir, daß jened Einkommen 
doch nur In einem Theile der erzeugten fachlihen Güter- befiche, durchaus nik ' 
widerlegen kann, weil died einmal nur von den Gewerbödienften ($. 373. A.) 
gelten Fann und bei diefen nur dann eintritt, wenn neben dem Dienſte auch noch 
andere Güterquellen, 3. 8. Grund und Boden, Eapital, Arbeit des Unternehmer) 
jur Production mitgewirkt haben, nach deren Mitwirkung die Werthellung dei Pre 
ducted Statt findet; c) daß tie von Say a. a. D. durchgeführte Analogie det 
materiellen und immateriellen Producte nach Dauer, Ausdehnung und Gorm nichti 
mehr beweist, als von welchem Mutzen fie für den wirthſchaftlichen Wohlſtand find. 
Den deutichen Beariff von Vermögen kennt er gar nicht, Denn richesses find ihm 
auch die nicht wirthfdartlihen Guter, 4. B. Gonnenwärme—(Cours I. 132. Uebel. 
von v. &b. I. 99.), aber er nennt fie nur naturelles im Gegenſatze ber sociales, 
welchedie fachlichen Vefandtheile unſeres Begriffs von VWermögen bilden, ba ſie 
ansichließlichen Veſitz oder Eigenthum vorausſetzen. Nur dieſe Lezteren find nach 
ibm Gegenſtände der Natronalöcononie, und er rechnet die verfönlichen Eigeniharttt 
und Dienfte fo wie die nicht geſellſchaftlichen Güter blos ais Mittel zur Erbbbuns 
der Menge und bed Genuſſes der geiclifhartlihen Güter in die Nationalöconomie. 
(Cours 1. 238. Ueberf. I. 176.). Hiernach iſt auch Rau's Anſicht über Richese 
(volit. Deconom. 1. $. 6. 9. a.) zu berichtigen. &. oben $. 39. N. 2., Mei 
aber noch zu bemerken iR, daß Hermann Unterfuchungen I. Abb. 6. 7. eine nicht 
ganz richtige Anſicht hat, da er fant, die Dienſte gehörten nicht in das Vermögh 
weil biersu äußere Güter von Tuer nörbig ſeien, dieſelben aber diefe Eisenſcheit 
niet haben; denn die Dauer tft etwas fehr Kelatives und kann darum, wie Sat 
auch fehr richtig zeigt, fein Vermögenscriterium fein. Diefed Griterium liegt vien 
mehr biod in dem Tauſchwerthe. Rau (vdlit. Deconom. 1. $. 50. N. €.) beſchub 
digt jedoch. die Gelehrten, welche dieſe Anſicht haben, eines Fehlers, weil fie au 
ſagen, die Vertauſchbarkeit ſei durch vorausuegangene Arbeit und Koſten bediust 
während doch auch ein, blos durch Naturkräfte entſtandenes Gut, 3. B ein 
In der Erde liegendes Foſſi Tauſchwerth haben konne. Lillein nicht ohne Unredt 
denn der außiliehlihe Berg in der legte Grund der Tauſchwerrhe, aber die Gröst 
a retkäten Tauſchwerthes hängt auch von den anfgewendeten Arbeiten und 
ofen ab. . 


2) Ram (polit. Deconom. I. 6 49.) gibt daher die Veſtandtheile des Delft 
vermöaend nicht vollſtändig ap, indem er die Griftungen, Geielifchaften und Ge⸗ 
‚meinden nicht erwähnt. Dad Etnatsvermögen fann man dem Molfövermögen gegen 
über Keen; indeſſen ed läßt ſich fein Grund denfen, warum die Staatdlandahttt’ 
Vergwerke und Regalien, wodurch für die Nation Direct und indireet (buch BF 
ringerung der Steuern) Vermögen gewonnen wird, nicht um Volksvermögen M 
sihlen find, da es doch der Fau iſt macıdem fie veräußert oder freigegeben AR 
Rau rechnet aber aud dad Eigenthun der Staatsbürger im Auslande zum um 
mögen dee Nation, welcher fie angehören. Würde das andere Rand dagegen * 
Einwendungen machen? — Wenigſtens ſcheint die beſitzende Perſon und ibhr auſen 
haltsort (4. B. Philadelphia) weniger zu entſcheiden, als die Natur und kage d 
Eigenthums (4. B. Grundüde und Haͤnſer Im Groß. Baden). zur Shui? 


» derungen iR das Verhältniß ein anderes. | 
} 
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3) 23. 8. Privilegien der Einzelnen ober Gerelifchaften, Kundſchaften u. dal. 
ändere körperloſe Güter find keine Beſtandtheile des Votksvermögens, fo lange fie 
blos Rechte oder Vortheile ſind welche dem einen Inländer genen den andern 
zuſtehen. Sie können es aber werden, wenn fie gegen dad Ausland geltend gemacht 
werden ; denn es kann dadurch eine reelle Wergrößerung ded übrigen Vermögens der 
Nation bewirkt werben. Rau volit. Deconom. I. $. 49. N. a., wo aber derfelbe 


gegen feine frühere Anſicht (8. 46.), daß nur fachlihe Güter Ind Vermögen gehör-· 


sen, erklärt, Zehntrechte u. del. gehörten ‚dem Bermögen an. 


ID. Beſen des Voltsvermögens 
8. 401. 


1) Widerlegung der phyſioeratiſchen und merkantilifchen 
Anfiht darüber. Werth. 


Der Grundſatz des phufiocratifchen Syſtems (5. 397. 2,) iſt, 
obfchon es ihn nicht geradesu an die Spitze geftellt und ausge - 
fprochen bat, doch zulekt der, daß das Wefentliche ded Ver⸗ 
mögend ih der Materie Liege). Der lebte Grundſatz des Merkan⸗ 
tilſyſtems ift ebenfo der, daß das Bermögen feinem Weſen nach in 
Geld beftehe 2). Allein dies ift offenbar unrichtig, weil man es, 
wie fchon im Begriffe von Gut Tiegt, nach dem Vortheile, welchen 
die Güter für und haben, fchäst und der Gebrauch, im gewöhn⸗ 
Vichen Leben den Reichthum der Menfchen nach der Maffe von 
Geld, Srundeigentbum u. f. w. zu fchäßen, darauf beruht, daß 
man gleiche Gattungen von Vermögen vergleicht, Schägte man 
aber das Vermögen verfchiedener Berfonen, wenn es bei Einem 
aus Staatspapieren, beim Andern aus Fabrilanlagen, bei einem 
Dritten aus einem Handelsctabliffement befteht, fo würde man fich 
gewaltig. irren, wenn man dies nach dem Maaßſtabe der Diaterie 
thäte. Das wahre Weſen des Vermögens berubet alfo. auf, feiner 
Nützlichkeit, d. h. überhaupt feiner Tauglichkeit für irgend cine 
Nutzung ($. 39.). Der Grad diefer Nüglichkeit für die Zwecke der 
Menſchen wird Werth genannt ). 

1) Und Mac-Culloch Principles p. 48. (der Yung. von 1825) ueberſ. von 
v Weber ©. 37. hat bied gefunden. 

2) Krauß Staatöwirthf. TV. 4. 

3) Kan (voltt. Deconom. I. $. 56. 2te Audg.) möchte doch den gesrif von 
Nüstichfeit zu eng definiert haben, da er fie blos auf den Gebrauch der Guͤter 


durch den Eigenthümer ſelbſt beziehen wiſſen will. Hermann't Anſicht aber 
(unteriuch. I. Abb. $. 4.), daß der Werth Feine Vergleichung voraudfene. iſt wiht 


wobl su vertheibigen. 


\ 


g. 402. — 
u 2) Arten des Werthes. 

Da die Nutung und die Nüslichfeit der Güter unter zwei 
Beziehungen erſcheint, nämlich als unmittelbare und mittelbare 


r 
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($, 39,), fo.bietet auch der Werth zwei Geſichtspunkte dar, unter 
denen er betrachtet werden muß. Ä 

a) Nimmt man ihn ald Grad der Nüplichkeit für den unmittel— 
baren Gebrauch, fo Fann man ihn Gebrauchswerth (mehr oder 
weniger Verbrauchswerth) nennen T). 

b) Nimmt man ibn aber ald Grad der Nützlichkeit für den 
mittelbaren Gebrauch, dann dürfte man ihn zur Ynterfcheidung 
Erwerbswerth beißen. Da man aber die Güter mittelbar nügen 
Tann, entiveder indem man fie zu Hervorbringung neuer Büte 
oder zum Kintaufchen anderer Güter verwendet,. fo erfcheint der 
Ermwerböwerth wieder unter zwei Beziehungen, nämlich ald Grad 
der. Nüslichfeit für die Production (Schaffmertb) und als 
foicher für den Taufch (Tauſchwerth) 2). Jener Schaffwerth 
und obiger Gebrauchswerth merden zufammen gewöhnlich Ge— 
brauchswerth genannt, als Gegenſatz des Lezteren >). 


1) Eine nicht uninterefiante Besiebung dieſes Gebrauchswertbes liegt dacht, 
daß er immer höher wird, je mehr man von der Art der Güter zur Gattung Reis! 
und einen Gattungdbesrif von Gütern ald Mittel zu einen beſtimmten Zwede 
ohne Rückſicht auf Menge und uUnterſcheidung der Arten anfiebt. 3- B. Gpeiſe / 
Trank, Kleiduna, Obdach find Bedüriniſſe und Güter von äußerſt hohem Gebraucht⸗ 
werthe; Getreide, Fleiſch, Wein, Bier, Waſſer u. f. w. Gefatten ſchon eine Hub 
ſcheidung von Gütern von geringerem Gebrauchswerth; Brod, Schwarsbrod, wilde 
brod, Ochſenfleiſch, Nebbraten, Seidenkteider, Leinenfleider, Hütte, Pallak u. (. w. 
bejeichnen ſchon Dinge von weit verichiedener Nothwendigkeit. "Man fönute DE 
erite Beziehung Sattungswerth, die andere Artöwerth nennen. Auch Rau 
(polit. Deconom. I. $. 57. a. 2te Audg.) macht eine ähnliche Iintericheldung indem 
ee aber einen Gattungswerth (Fähigkeit einer Gattung von Gütern zur For⸗ 
derung menſchlicher Zwecke, z. B. von einem Gentner Waitzen) und concreten 
oder Quantitätswerth (Gebrauchdwertb je nad der Menge, deren man I 
einem Zwecke bedarf, wobei ſich ergibt, daß der Ueberſchuß über den Bedari von 
Beſitzer nicht mehr nach dem Gebrauchtwerthe, ſondern biod nach dem Preiſe ge 
ſchätzt wird) unterſcheidet. 

2) ©. oben $. 57. N. 2. Der unterſchied zwiſchen Gebrauchs: und Tauik 
werth it fon von Aristoteles (Polit 1. 9.) gemadt. Rau a. A. D. 5. 56. 
(2te Außg.) verwirit abermals (wie auch ſchon in den Zufägen zu Storch III. 243) 
deu Tanichwerrb; allein er ſcheint nur diefed Wort nicht anertennen zu wouen 
denu wad er Preißräbigkeit nennt, das IR michtB anderes, als was man fon 
niit jenen Worte bezeichnet Der Taufchwertb des Gutes iſt der Grad feiner 


Zauglichfeit, vertauicht werden gu können und der Grad der Nützlichkeit Im —* 
gie 


größten: 
immten 
ſtlichen 
werden 


können, erhält. Folglich kann der Tauſchwerth nicht Preis fein. Es ſcheint F 
gend dieſe große Verwirrung in Bezug auf Weſen und Unterſcheidung 
kommen von nichts Anderem, als von einem freilich etwas ſtarken M 
der Behauptungen der Schriftſteller her. Wenigſtens möchte ſich Rau 
a. a. D., daß viele Schriftſteller den Grad des aus der Vertauſchuns eincr —. 
erwachſenden Vortheils Tauſchwerth, auch fchiechthin Auertb nennen, i r 
atd unrichtig erweiien laffen, ald Nic biefe Unfict bei Beinen der von 10 nn 
oben ($. 57. 9. 2.) angeführten Schriftſteller findet. -Eine genaue Zarerpretal 
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derſelben, welche bier leider unterlagen werben muß, zeigt dies ganz klar. Auch 
bei Mac-Culloch Principles p. 3. 211. Ueberſ. von v. Weber ©, 57. 167. finden 
fie ſich nicht. 


3) Man wirft A. Smith ſehr oft vor, daß er dieſen Gebrauchſswerth in 
feinem Buche nicht weiter verfolgt Habe, — allein mit Unrecht. Es liegt vielmehr 
darin eine feine Beziehung der Volköwirthichaftdichees weil der Gebrauchtwerth, 
fo werentlih er auch ift, doch nur auf daß gränzeniofe Gebiet ber Sublestipität 
führt, keine fee Begränzung und Schätzung im Allgemeinen suläßt und mur in 
foweit in die Volkswirthſchaftslehre gehören kann, als er den urivrünglichen Grund 
der Anwendung von Arbeit, den Untrieb sum Erwerbe und folglich neben ven 
Eigenthume bie andere Grundlage des Taufchwertbed ausmacht, der den Begriff 
des wirtbrähaftlihen Gutes abſteckt. G. FF hately, Inıroductory Lectures. p. 53. 
== Quarterly Review. Tom. 46. (1832) p. 46 — 49. Senior, Three Lectures on 
the Rate of Wager. p. 16. 35. Die unmöglichkeit der Durchführung einer Unter 
fcheidung der verfchtedenen Grade des Gebrauchſswerthes räunıt auch Lotz Reviſion 
1. 6. 7. ein. Wozu aber dad Verfolgen ded Gebrauchöwertbes führt, ficht man an 
v. Soden Nation. Deconem. IV. $. 50., wo ein abfoluter, relativer (allgemein 
und ſpezieil), vofitiver und Wergleichöwertb unterichieden wird, ohne den gerinaften 
Nutzen für die Wiſſenſchaft und dad Leben. Ebenſo auch an Beccaria Elcmenti di 
politica Economie =. Economisüi classici Ital. Tomo XIX. p. 339. Murhard, 
Theorie des Handeld. ©. 25. Log Nevifion. 1. 8. 4.f. $. 8. f. Hands. 1. $. 10-14. 


8. 403. 
» 3) Maaßſtab des Vermögens und Reichthums. 


Da, wie gezeigt ift, das Wefen ded Gutes und Vermögens 
auf dem Wertbe beruht, fo kann auch nur diefer den wahren 
Maaßſtab deſſelben Abgeben. Weil es aber zwei Arten des Werthes 


gibt, ſo iſt auch ihre Tauglichkeit zur Meſſung des Vermögens 


unterſucht worden. Man bat zur Bermögensmeffung ſchon vor- 
geſchlagen: 

a) Den Gebrauchswerth. Allein bei näherer Betrachtung 
der Mittel, welche behufs dieſer Schätzung zu Gebote ſtehen, und 
des Erfolges, der dabei zu erwarten iſt, iſt nicht zu verkennen, 
daß man in das Bereich unberechenbarer Größen kommt, weil der 
Gebrauchswerth eine ſubjective Beziehung iſt, und demnach die 
Schätzung des Vermögens eine ſolche des irdiſchen Glückes fein 
müßte. Deßhalb if eine Schätzung des Vermögens hiernach in 
der Brivat-, wie in der Volfswirchfchaft unausführbar 1). Allein 
ganz abgefehen hiervon, fo muß diefe Schätzung grundfäglich als 
einfeitig erfcheinen, weil das Vermögen zu zwei Nutungen ($. 402.) 
verwendbar iſt I. Man darf alfo fchon aus diefem Grunde ' 

b) den Tanfchwerth, als Schätzungsmaaßſtab nicht außer 
Augen laſſen. Zudem if er auch darum noch wichtiger als der 
Gebrauchswerth, weil er das Criterium des Vermögens ift (8. 39.), 
und jedenfalls den Gebrauchs⸗ oder Schaffwertb vorausſetzt >). 


Nach dem Taufchwertbe kann man aber das Vermögen fchäben, 


entweder indem man ihn an fih nimmt 4), oder indem man fich, 


- 


“; 
LU 


592. . 


‚wie im gemeinen Lehen gefchleht, dazu des Preiſes bedient °). 
Beil nun aber der Preis‘, wie fchon oben ($. 58. 59.) dargethan 
if, noch von anderen Umſtänden ald vom Tauſchwerthe abhängt, 
fo fann er auch nicht immer "den Tauſchwerth anzeigen umd cd 
bieibt demnach diefer Lezterc ald der beffere Maaßſtab zur Schägung 
des Vermögens übrig 6), | ' 


1) Diefen Maaßſtab vertheidigt Rau polit. Deconom. I. $. 64. 65. ein 
Unbrauchbarkeit hierzu in der Privatwirthſchaft it Elar, weit man von der Wertb⸗ 
ſchätzung eined Anderen von feinem Vermögen keine Worfkellung bat und den Gt 
brauchswerth de3 eigenen Vermögens nicht berimmen Tann, da Me Zwede de 
meitten Güter zugleich verichiedene find, jeder Zweck von verichiedener Wichtigkeit 
und jedes Gut au verfchiedenen Sweden verfhiedene Tauglichfeit hat. In der 
Volkswirthſchait ift aber diefe Schäbung ebenfalls unbrauchbar, — wie Rau $. 65. 
auch zugist —, denn der notoriihe Grad des Gütergenuffe der Vürgerklaſſen, 
wonach gerhägt werden müßte, richtet fich felber nach dem zu Schägenden, nach 
der Art und nach der Menge ded Vermögens, 3. B. in Ärmeren Ländern herrſchen 
weniger Bedüriniffe ald im reicheren, und ed müßte bei einer Abtheilnug der Ver 
mögenstgeile nach Menge und Einfluß auf die verſönlichen Zuftände der Gefeltfäaft, 
auf den Gebrauchkswerth der rohen und auf. die Wertbierhöhung der verarbeiteten 
Nohvroducte genaue Nückficht genommen werden, eine Sorderung, deren Erfüllung 
- unmöglich iſt. 

2) Schon nad Raus Anficht vom Mertbe iſt der Gebrauchswerth ein uarel 
Händiger Maaßſtab, weil ihon der Quantitätswerth nach feiner eigenen Crflärung 
verurfacht, daß die Güterüberſchüſſe nur nad) dem Preiſe zu ſchätzen find. ©. $. 402 
Note 1. 

3) Es muß hier auch noch bemerkt werden," daß die Stelle aus Torrens On 
the Production of Wealth p. .10. aud.11., welche Rau In der Note a. dei 6-64. 
zum Beweiſe anführt, das auch dieſer Echriitfieller den Tauſchwerth (wie Rau 
zuſetzt, den Preis) nicht für das GCriterium ded Weſens vom Vermögen annebme 
al -auf dem Zuſammenhange geriſſen unvichtig anfaeraht il. Denn Torrens 
foriht an diefer Gteile von ‘den Wirthſchaftsverhältuiſſen der Nationen vor dem 
Begriffe und der Einführung von Eigenthum und Arbeitstheilung. In bieiem 
Zuftande der Völker gilt jene Anficht allerdings allein pag. 17 — 25. seigt Tor 
rens auch, daß jenes nicht der Fall und der Tauſchwerth das Griterium dei Ver⸗ 
mögens. rel, ſobald durch Eigenthum und Arbeitstheilung ein Jeder auf bem Tauich 
angewieſen ſei. Zudem verſteht Torrens unter Tauichiwerth keineswegs ben Ppreis. 


Aber dad Verſtändnißß der engliſchen Autoren iſt unmöglich, wenn man fie in der 


Meinuug liest, als ob fie Tauſchwerth und Preis für gleichbedeutend hielten; denn 
ſthon von 9. Smith an ift dies nicht del San. 


4) Da, wo Nau fo meiſterhaft darthut, daß der Preis als Ehägungsmittel 
des Vermögens unvollftändig. fei, führt er auch ald Grund an, daß es Güter sedt 
die gar nicht vreisfähig seien (d. b., nad der natürlicheren Ausdrudkmeit' 
feinen Tauſchwerth haben). Allein ſolche Güter gehören nicht im das Vermöget 
und ihre Schätzung auch nicht in jene des Votksvermögens. Eid, Schnee, afıt 
u. dal. können, ſo fange fie feinen Tauſchwerth haben, eben ſo wenig alb dA 
Sonnenfhein mit in der Vermögensfhätung begriffen werben. Die Res sacrae Mf 
Römer, die unveräußerlichen Grundſtücke der Gpartaner, welche Rau auch zun 
Beweiſe anfühet, und ebenfo unveräußerlihe Fideicommiſſe und Samitienfüdt 
neuer Zeit, haben doch einen Tauſchwerth und ihr Preis ift doch ohne Zweiiel wit 
der jeded andern Gutes zu beſtimmen⸗ das Zauichwerth bat. Die von Rau ange! 
führten Straßen, deren Koiten fo meit hinter ihrem Nutzen zurücbleiben, find eben 
ein rechter Beweiß, wie unbrauchbar ber Gebrauchſwerth zur Vermoͤgensſchaͤzuns iR. 

5) Died zeigt Say Cours. 1. pag. 145—162. Ueberi. von v. £b- J. —5— 
und Rau polit. Oeconom. I. 6. 63—67., jener ſehr anzietzend, beide ſebr kla 
und vollſtändig. Doc möchte es nur vom Marktpreiſe gelten. 








6) Die Durchſchnittspreiſe können weit beſſere Maaßſtäbe als die Marktpreiſe 
abgeben. Sie gleichen die äußeren bei der Preisbildung wirkenden Umſtände ihrem 
Erfolge nad and. Indeß iM nicht zu Täugnen, daß der gefunde Sinn der Völker 
auch hierin basienige, was praktiſch am brauchbarſten iſt, gefunden haben, indem 
fie die Geldvreife zur Vermögensſchätzung nahmen, da der Gebrauchſ⸗ und Taufchs 
werts des Geldes am allgemeintien befanne if. Besen der Brauchbarfeit der 
Durchſchuttspreiſe 1. m. unten bei der Lehre vom Preiſe. 
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Zweiter Abfatz. 


Vom Einkommen und von den Einkommens—⸗ 
auellen. 


. I Die Production im Allgemeinen. 
8. 404, 
4) Die Production überhaupt. 


Die wirthichaftlichen Thätigfeiten der Menfchen haben zum 
nächften Zwecke die Erwerbung oder Vergrößerung des Vermögens. 
Der Einzelne oder eine Geſellſchaft im Staate kann diefe fchon 
zu Stande bringen, nicht blos indem er felbft Güter fchafft, fon- 
dern indem er fie durdy Leiftungen materieller oder immaterieller 
Art: von Andern erwirbt. Eine Nation aber kann ihr Vermögen 
nur vergrößern durch Hervorbringung (Production) neuer Werthe 
im Sinne der. Wirtbfchaft, deun ſelbſt auch der Gewinyft durch 
Leiftungen für andere Völker ſetzt Broduetion im eigenen Lande 
voraus. So  erfcheint die Broduerion als letzte Bedingung der 
Bolfswirtbfchaft und des wirtbfchaftfichen Volkswohles. Die wei- 
tere Uinterfuchung der Beziehungen der Production im Allgemeinen. 
it bier aus den $$. 50—52, zu ergänzen !). 

1) Am weitläufisitien handelt die Lehre von der Production der in der Note-1. 


su $. 50. nicht mitgenannte Stoja ab. Nuoro Prospetto delle Scienze econo- 
miche. Tom. I. und II. bis pag. 176. 


@. 405. 
2) Die 8weige der Broduction insbefondere. 


Die einzeinen Zweige der mwirtbfchaftlichen Produetion der 


Nationen find außerordentlich manchfaltig. Allein fie laſſen fich 
leicht in eine überfebbare Ordnung bringen, welche zugleich ihren 
Zuſammenhang zeige. Diefelbe ift aus den $$. 41. u. 42. erfichtlih N. 


1) Kan (volit- Deconom. I. $. 95 und: 101. der Zten Ausg.) erwähnt auch 
noch die Dienfie zur Grieihterung des Gebrauchs und der Erhaltung der Güter, 
Es find dies aber keine andern als die oben $. 373. B, erwähnten Hauswirthſchafts⸗ 
diente. Man mag fie betrachten, wie man will, fo gehören fie doch In verſchie⸗ 


denen raten dem Gewerköiweien an. Sie find als beſondere Productlongzweige 
gar nicht heransiubeben, obſchon fie bei ber Zuſammenſtellung ber verichietenen 
Arten von Dienften uicht fehlen dürfen. 

d 


8. 406. 
3) Die Broductivität der Gewerbe 


Die Frage, melche von den verfchiedenen Gewerben und in 
weichem Grade fie zur wirtbichaftlichen Production mitwirken, 
dv. h. produetiv find, ift am fich nicht von Bedeutung für das Leben; 
denn der Einzelne, überhaupt jeder Gewerbtreibende, beurtheilt 
fie nach dem aus ihnen für ihn bervorgebenden Vortheile, unbe 
fümmert um die Vermehrung des Volksvermögens ($. 404.). Aber 
fie ift wichtig für die Widerlegung der Anfichten des merfantilifchen 
und phyſiokratiſchen Syſtems 1). Die Criterien der Productivitat 
- der Gewerbe find bereits oben (I. 50—52.) angegeben. Indef 
find die Meinungen doch fehr verfchieden, zwar jeht nicht mehr 
- über die Productivität des Bergbaues, der Land- und Forſtwirth⸗ 
fchaft, der Handwerfe, Danufarturen und Fabriken, aber über 
jene des Handeld, der LKeibgefchäfte und der Dienſte 2). Allein 
man ftreitet fich leider auch bier, mie in manchen anderen Bars. 
grapben unferer Wiffenfchaft, größtentheild um das Wort. Der 
erſte Zwed der wirtbfchaftlichen Production if die Schaffung nener 
wirtbichaftlicher Werthe, der Teste aber die Confumtion. Dar 
will Bedürfniffe befriedigen und genießen, um den hoben Zweck 
des Menſchenlebens fo gut ald möglich zu erreichen ($. 71.0. 72.). 
Wollte man aber die Beförderung des Tekten Zweckes ald Eriterium 
ber wirthfchaftlichen Productivität anfehen, fo dürfte fich ſchwerlich 
eine rechtliche, fittliche, überhaupt vernünftige und uge Handlung 
auffinden Taffen, welche nicht in irgend einer Beziehung productiv 
wäre. Da die wirtbfchaftliche Production bloß die wirthfchaftlichen 
Güter zu diefem Testen Zwecke fchaft und alsdann ihren Zwed 
erfüllt ſieht, fo will fie alfo blos die hierzu nöthigen Vermögens: 
teile in Bereitfchaft bringen und Halten. Alle Gewerbe und Be- 
fchäftigungen, welche die Volfswirthfchaft mit Erfolg diefen Zwecken 
widmet, find alfo productiv, fei es indem fie geradesu neue Werthe 
erfchaften ($. 50.) und durch ihre Hilfsmittel dies befördern 
Cdireet), oder die erzeugten Güter unter den C$. 52.) erwähnten 
Bedingungen In die Hände des Confumenten bringen, oder, ber- 
vorgegangen aus dem Prinzipe der Sparfamfeit, die Dauer der 
Bermögenstbeile verlängern (8. 70.) und bewirken, daß die Be 
dürfniffe und Genüſſe in gleicher Vollftändigfeit mit weniger wirth⸗ 
fchaftlichen Mitteln befrichigt umd erreicht werden Cindireer). 
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Hieraus ergibt fich die Prodmerivität des Handeld, des Capitaliſten⸗ 
geichäftes, der Gewerbs⸗ und Hauswirthſchaftsdienſte bei einigem 
Nachdenten von ſelbſt 5). Unter den Geſchäften der Dienſtleiſtenden 
anderer Art, z. B. der Gelehrten, Staatsdiener, Advocaten, 
Künſtler u. ſ. w. werden ſich auch die wirthſchaftlich productiven 
leicht herausfinden laſſen; ſolche Dienſte überhaupt für wirthſchaft⸗ 
lich produetiv zu erklären iſt, wenn fie auch das Glück des Lebens 
noch ſo ſehr fördern, ſo gewiß unrichtig, als ſich ihre Geſchäfte 
nicht immer anf wirthſchaftliche Verhältniſſe beziehen, ſondern alle 
Lebenöbezichungen umfaflen ). 


1) Der Gap des phufiofratiihen Syſtemes, daß blos der Erdbau prodnetiv 
fei, if nur eine Solgerung aus der im 6. AOL. widerlegten Anficht deffelben, daß 
Die Materie dad Weſen des Guts ausmache. Sobald man eingefenen hat, daß dieſes 
der Werth if, fo müſſen auch die anderen Werth fchuffenden, erhöhenden, erfvarens 
den und erhaltenden Beichäftigungen productiv fein. Ebenſo flieht der merfantiliiche 
Sag, daß Handwerke, Sabriten und Handel die Quellen ves Volksreichthums felen, 
aus dem als unwahr bewieſenen Prinzive, das Weſen des Vermögens beſtehl im 
Gelde. Wenn man bedenkt, dañ der Handel und die Gewerke ihre Stoffe erſt von 
den Urgewerben entnehmen müfen, und daß erit der Werth die erfte Urſachte ves 
©Oeldoreifes if, fo zeriällt auch dieſe Wierkanttlanficht in ſich ſelbſt. 


2) Sür die Productivität derſelben f. Say Cours. Il. 204. Ueberf. von v. Th. 
I. ©. 151. Jros Econom. politique. p. 30. Mac-Cullockh Principles. p. 151. 
uieberf. von dv. Weber. ©. 110. 119. Malihus Principles. p. 442. Hermann 
Unterſuchungen. S. 22 fol. Gioja Nuovo Prospetto. I. 246. Murhard Theorie 
des Handel. 1.73. Kraus Staatswirthach. IV. 18. Ganilh Des Systemes. I. 93. 
Gesen die Productivität derfelden ſ. 295 Handb. 1. $. 39. Auch wohl Rau poflt. 
Deconom. I $. 202—109., der zwifchen mittelbarer und unmittelbarer Productivis 
rät fpricht, und lejtere nur den Etofrarbeiten mit Ausnahme des Handeld zufchreibt, 
den ee für mittelbar produetiv erflärt, wei er ald Vermittler zwiſchen Producent 
und Conſument der Volkswirthſchaft weſentliche Erleichterungen gewährt. 


3) Der Handel IR aber in der That nicht bios mittelbar vroductiv, wie ihn 
Kau nennt und erflärt, fondern.er ruft wirftich neue Werthe hervor oder ver⸗ 
wirtliht ſolche. Gr fegt, wie andere Gewerbe, vrodbuctive Arbeit in Bewegung 

nd verbringt die Güter, welche als Ueberſchüſſe ded Einen für dieren, um mit 

an zu reden, keinen concreten Werth mehr haben, zu Andern und verſchafft ihnen 
fo wieder den concreten Werth. Es iſt dies alſo die Hervorrufung oder Erneuerung 
eines Gebrauchs⸗ oder Sachmertbed. Rau (a. A. D. $. '02.) irrt aber, ebenſo 
wie Kraus (Staatswirtbie. I. S. 13 folg.), da er von A. Smith fagt, diefer 
halte den Handel für productiv, weil die Veriendungs « und Handelskoſten anderer 
Art den Taufchwertb der Güter erhöheten. Dieie von Rau angeführte Etellei 
(Unteriuhungen 11. 141. oder Inquiry II. 143.) if eine unweientiide Arußerung 
von X. Smith, welche er auch (p. 142. der enal. Nude.) vom Landbane und bem 
Gewerken madt. Gr will damit nur beweifen, daR yufolge der Vreiderhöhung der 
Producte dur bie Anwendung von Capital und Arbeit cine Vergütung der Aus⸗ 
fagen und ein Gewinnſt für bie Einzelwirthichaft realifirt werte; dagegen ſetzt er 
die voltswirthſchaftliche Wroductivirät des Handel, wie der genannten anderen 
Gewerbe, baren, daR fie verichichene Mengen productiver Arbeit in Beweaung 
fegen und den Werrh he sährlihen Productes der Erde und der Arbeit mit ihren 
Eavitatten erböhen. Daſſelbe ſagt er noch einmal (Inqury Il. 209 und 210.) mit 
Hinblick auf die Gefhfte. Allein Rau ſcheint obige Anſicht mit der Anmerkg. b. 
des $. 103. gegen Say Cours II. a. a. D. befireiten zu wollen, indem ee denen 
deſſen Behauptung, dag nicht der Tauſch, ſondern der Zrandvort ben Werth der 
@üter erhöhe und io der Kandel productiv fei, ba bie Örtliche Stellung eine Modi 


’ 
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Keation der Eriſtenz der Güter fel, einwendet, bie Lage fel nicht der Geitunh 
werth einer Gare und der Krandvort unnöthig, wenn ſich ter Verjebrer im 
Waare begebe! Jedoch damit ift San nicht widerlegt. Diefer gebraucht vielmet 


Dad Beiipiel vom Bordeaur⸗Weine, wie er aus der Traube gewonnen und durd 


den Handel nah Hamburg gebracht wird, um su -seigen, daß das Geihäft ii 
Handelsmannes hier für den Hamburger gerade fo productiv iſt, als jenes des Weis 
gärtners für ben Bewohner von Sordeaur, denn ohne ihn würde für jenen be 


Wein fo gut als nicht erifirend fein. Wenn aber: der Hamburger dem ie 


nachläuit, was Say auch erwähnt, fo if died fo gut als eine MWeränderung de 
Stellung des Weines, aber dann ift fein Handel vorhanden. Aber (wer it di 
erllären, wie Say (Cours II. p. 212— 213. Ueberf. von v. Th. 1. 158.) da 
Tauich (Echange) nicht fir productiv, aber den Handel (Commerce ) für proiuält 
ertlären kann, da Doch der Lestere eine beſtimmte Art des Erſteren iR um ii 
Heiden ſich obiged Criterium der Productivität firndet. Veim Tauſche fehlt ia da 
Regel nur der Vermittler. Mac-Eultoch und Hermann urtheilen ebene, 1) 


wenn Rau gegen dad tom Erfteren gewählte Beifpkel ber bergmänniichen Sort | 
der Kohle und der Berfendung zum Behufe ded Verkaufs derſelben durch den fr 


delömanı einmenbdet, die Wirkung der eriteren Operation fei dauernd und don ud; 
meinem Nutzen, jene der” festeren fomme aber nur gewiſſen „Menichen ini 1 


gerfällt dieſe Gegenbemerfung in fich ſelbſt, weil der Begriff von Production niemel⸗ 


daranf beſchränkt werden kann, daß alte Menſchen oder Staatsbürger für fd ik 
Erfolg emofinden und das Product dauernd ſei, ſondern ed eine volfänmirthi@efthkt 
Production geben kann, weldhe nur Einzelnen Nutzen und ein Product vom gerinen 
Daͤuer ſchafft. Wenn der Handel auch nicht gerade eben ſo ſehr productiv id, it 
ein anderes Gewerbe, fo folgt daraus nicht, daß er ed gar nicht ſei. 


4) ©. au Rau a. a. D. $. 107. u. 108. 


.. IL Die Güterquellen insbeſondere. 


8. 407, 
1) Syfammenitellung der. Güterguellen. 


Nicht das Vermögen allein, wie man öfters glaubt, IR di 
Quelle der wirrhfchaftlichen Güter oder neuen Vermögens, ſonden 
auch vieles Andere, was nicht in das Vermögen gehört. Die Orte 
quellen find oben $. 53. 1. 54. zuſammengeſtellt 1). 


1) Weber bie verſchledenen Anfihten der drei genannten Enpeme hierübt 1% 
$. 397. Es iR daſelba gezeigt, daa AM. Smitb nicht behauptet hat, Die A 
ſei die einzige Güterquelle. Mac⸗Culloch fuhrt aber (Principles paß- nt 
Ueberf. von v. Weber ©. 47—56.) zu zeigen, daß, da die Natur ohne ei 
Urbeit für und wirthſchaftlich nutzloz und sogar vielfach ſchaͤdlich fein ir 
aber aftein im Stande fei, Materien zu ſchaffen, während bie ganze ‚wirtbrdeftlf 
Production nur in dee Aneignung und Wertbierhöhung der Stoffe befeber 
Arbeit die einzige Quelle der Güter fel. Da nun die game Ricardo'ſche En 
diefe Grörterung benutzend, auch das Capital als eine Zolge der Arbeit betrachte 
welches ihr wieder als Mittel erſcheint, um Arbeit in Bewegung au ſetzen⸗ 
kelnem Zweifel unterworfen, daß auch fie die von der Deutſchen a, 
Süterquelten anerfennt. und eb ift daher nicht Recht, wenn man, WIE ne r 
d- B. auch von Rau polit. Decongm. I. $. 85. 9. b. Zeſchieht, (0 ohne ne 
fagt, dieſe Schule und Mac⸗Culloch erkläre bie Mrbeit für bie einiise er 
quele. vehmen doch aller dieien Gay io verbindumgstos anführendem, PU, 
Schriftſteller die Lehre von der Wirkfamfeit der Arbeit bei der Production hund 
jene englifhe Schule und 4. ©. au Gioja Nuovo Prospetto I. 25-37: 
tühßrt, wenn fie vom der Arbeit reden, gänzlich an. 








8. 408. 
2) Wirffamfejt der Güterguellen. a) Der Natur. 


Die Wirkſamkeit der Güterquellen zu betrachten, iſt eine.der 
wichtigiten und Intereffanteften Aufgaben der Volkswirthſchaftslehre. 
Blos die Natur und der menfchliche Geiſt kann außer der Gott⸗ 
beit, jene Materielles, diefer Immaterielles fchaffen, d. h. aus 
nichts hervorbringen. Das leute Wie über dad Walten der Natur 
ift unerforſcht, obfchon man fchon manchfache Kräfte entdeckt bat, 
durch deren Wirfung mit den Stoffen Veränderungen bervor- 
gebracht werden, welche mit, dem Schaffen neuer Stoffe vft die 
auffallendſte Aehnlichkeit bat. Dan theilt fie, freilich nur nach 
Der Verfchicdenheit der erzeugten Broducte, in organifche und 
unorganifche Kräfte ein, je nachdem fie die Gegenflände des 
Thier- und Pflanzenreichd oder jene des Mineralreichs hervor- 
bringen. Ihre Wirkung iſt in verfchiedenen Theilen und Punkten 
der Erde verfchieden; wenigſteͤns erblickt man die verfchiedenften 
organifchen Gebilde verfchieden vertheilt und die unorganiſchen 
Stoffe, von denen man nicht weiß, ob die Natur in ihrer Erfchaf- 
fung immer noch fortfährt, find nicht überall vorhanden und gu 
finden. Diefe örtliche und periodifche Veränderlichfeit in der Wir 
fung der Naturfräfte rührt von den verfchiedenen Verhältniffen der 
Segenfeitigkeit der vorhandenen Naturförper im weiteſten Sinne 
des Wortes ber, nämlich: von jenen der Himmeldförper, der Erde, 
Erdförper (Naturförper im engern Sinne), der Zuft, und des 
Waſſers. So tft die Produetivität :der Länder von der Natur 
bedingt 1). / 

1) &. Rau polit. Deconem. I. S. 31. 121. Storch Cours, Ueberf. v. Hau 
I. 70. 84. 89. Say Cours. I. pag. 221. Ueberſ. von v. Tb. I. ©. 162. Log 
Handb. 1. 9. 31 — 36. ©. 149 fols. v. Jacob Nation. Deconom. 6. 49. der 


3ten Ausg. Es wäre zu wünſchen, daß fih Hier, v. Humboldt die Darkellung 
des Einfiufied der Natur auf Etaat und Völker sur Aufgabe machte. 


8. 409. 
Fortfegung. b) Der Arbeit. 


Ohne Arbeit it für den Menſchen die Natur nutzlos. Deß⸗ 
halb iſt die Arbeit auch die wefentlichfie Bedingung des Dienfchen- 
lebens. Sie ift die Urfäche, warum der Wohlftand der Vbolker 
nicht Hlod von der Natur abbangt, fondern auf minder glücklich 
begabten Ländern die Menſchen geiſtig und wirtbfchaftlich höheren 
Glückes genießen ald die Bewohner der von der Natur am reich. 
lichten verforgten Gegenden. Alſo auch bei ungleichen Natar- 
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. gefchenten iſt die Entmicelung des Menfchen im geradem Verhil⸗ 
niſſe zu feiner Arbeit, und die Geſchichte lehrt auch, daß die Sn 
beſſerungen in der Arbeit neue Beweiſe und Urſachen von da 
Fortſchritten der Menſchheit find 1). Es werden aber zugleith 
durch die Arbeit der Menſchen die rohen Naturproducte fo durd 
chemifche und mechanifche Einwirfung verändert und ihre Werthe 
werden dermaßen durch fie erhöhet, daß es oft ganz unmöglich it 
fie mieder zu erkennen 2). Es iſt alfo in dieſer Beziehung die 
Arbeit die vorzüglichſte und eigentliche Quelle des WBermnen, 
und Alled, was ihre Wirkffamfeit erhöht, fleigert auch die Veohl 
fahrt der Volker. Da die Arbeit aber einen ficheren Gegenium 
baben muß ,. fo ift die erile Bedingung Der Erböhung ihrer Bi 
famfeit: 1) die Sicherheit des Eigen thums. Das Eigenen, 
bat nur in der Arbeit feinen Urſprung, und follte diefe auch bie 
in jener der Befigergreifung und Vertheidigung des von der Nat 
Dargebotenen beftehen. So erwerken fich die. Völkerſtämme Br 
Eigenthum, fo auch die Einzelnen ihre Antheile am dem gemeit 
fchaftlichen Gute, Die Gefchichte beweist dies chen fo gründlid 
wie ed aus Vernimftgründen angenommen merden muß, Wo mi 
fih nun aber der körperlichen oder geiſtigen Producte feiner Ark 
sicht mit Sicherheit erfreuen fann, da wird man and nicht 
arbeitſam fein und Feine Verbeſſerung in der Arbeit einführen”; 
Alle Anftalten und Thätigkeiten, welche die Sicherheit des Eigt 
thums bewirken, find daher Mittel zur Erhöhung der prodnetit 
Wirfung der Arbeit. Die zweite Bedingung einer producnn 
Wirkung der Arbeit ift 2) die geiſtige Entwidelung DM 
das geiftige Element, welches den Körper des Menſchen überhaur 
in Bewegung fest und diefer Lezteren ihre dem Zwecke entfprehrnt 
Richtung vorfchreibt, kann es Feine produetive Arbeit geben. OAu 
Erfahrung zeigt, daß, fo groß auch die örperliche Kraft Il 
mag, die Arbeitsunfähigkeit des Menſchen immer um fo gerinst 
ift und wird, nicht blos je gerjuger die Geiitesanfagen an fd! 
fondern auch je weniger fie ausgebildet find und werden. Dei 
hängt die produetive Wirkung der Arbeit, wie ebenfalls die Go 
fchichte zeigt, von allen jenen Anſtalten und Thätigkeiten od, welche 
die geiſtige Entwickelung der Menfchen befördern. Unter DIA 
beiden Bedingungen wird den Erfolg der Arbeit noch Beim 
3) die Anzahl und körperliche Geſchicklichkeit dei arbch 
tenden Theiles der Bevölkerung. Dieſe Bedingung der nupbartt 
Wirkung der Arbeit kann niemals die zweite genannte ef 
Wohl aber können wenige recht unterrichtete Arbeiter eben p vie 
und noch mehr leiſten als viele gar nicht oder wenig unterrichttle. 
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Es iſt daher für die produetive Wirkung der Arbeit in der Volks⸗ 
wirthſchaft das Zahlenverhältniß zwifchen denjenigen der Bevölkerung, 
welche mit produetiner Arbeit befchäftigt, und denjenigen, welche 
dies nicht find, äußerſt wichtig. Für dieſelben find daher alle 
Umſtände, Anflalten und Thätigkeiten förderlich, nicht ſowohl 
welche die Volksmenge, als vielmehr welche die arbeitſame Bevöl⸗ 
Ferung erhöhen und die mmarbeitfame verringern, und einen ge 
funden, kräftigen, wohlgebauten Menfchenfchlag' erzeugen und er⸗ 
balten 4). Eine Hauptbedingung der produetiven Wirfung der 
Arbeit it 4) die Arbeitstheilung. Diefeibe Dieter zwei Be 
ziehungen dar, nämlich die rein volkswirthſchaftliche, indem 
fich die Gewerbss und Sefchäftsflaffen eines Volkes und der Volker 
von einander fcheiden, bis der Handel in ihre Mitte tritt, und 
tie mehr privatwirtbfchaftliche, indem die verfchiedenen Ver⸗ 
richtungen eines und deſſelben Gewerbes von einander gefchieden 
werden. Gene tritt in der gefchichtlichen Entwicelung der Menfch- 
beit als Folge zunehmender Bildung nnd Bevölkerung und infofern 
außerhalb der Willführ der Menfchen ein, als die Natur nach 
ihrer verfchiedenen Reichlichkeit und Aermlichkeit fie dazu zwingt. 
Diele aber, cine Folge der. menfchlichen Weberlegung, die durch 
Verkehrsverhältniſſe angefpornt wird, erfcheint erft bei einem fehr 
boben Grade der-gewerblichen Cultur 5). Die Gründe der großen 
Wirfung der Arbeitscheilung find nicht weniger Har als intereflant. 
a) Durch die unaufhörliche Ausübung eines einzigen Sefchäftes 
nimmt wicht blos die Förperfiche Geſchicklichkeit und Fertigkeit, 
fondern auch dic geiftige Aufmerffamfeit und das Nachdenten über 
Erleichterungsmittel der Arbeit zu 6). b) Es wird dadurch der- 
jenige Zeitveriunt verbütet, welcher mit dem Uebergange von dem 
einen zu dem anderen Sefchäfte und. namentlich mit dem Wechfel 
der Werkzeuge verbunden iſt; e) die zur Erlernung eines Gefchäf- 
tes nöthige Zeit wird um vieles verringert, weil mit Zunahme der 
Einfachheit der Operation die Schwierigkeit des Erlernend ver- 
fhwindet. Ad) Während des Erlernens wird auch weniger Material 
zu Grunde gerichtet, weil bei der Erlernung eined ganzen Gewer- 
bes verfchiedene Operationen vorfommen, in denen chronologifch 
nicht bios mehr rohes, fondern auch fchon theilweiſe verarbeiteteg 
Material aus Undefchicktichkeit und Unachtſamkeit verdorben wird, 
als wenn Einer feine Aufmerffamfeit auf eine Operation heftet. 
e) Nach eingeführter Arbeitstheilung braucht fich der Unternehmer 
für Arbeiten, wozu verichiedene Kraft und Geſchicklichkeit erfor. 
dert wird, an Arbeitern von den erforderlichen Eigenfchaften 
gerade nur fo viele zu verichaffen, als für jeden Proceß nöthig 
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find, während, wenn ein einziger Arbeiter das Product vollenda 
ſollte, derfelbe für die fchmwierigften und mührfamften Operation 
Sräftig umd gefchict genug fein müßte und alfo bei minder beden 
tenden Dperationen deſſelben Gewerbes ein großer Theil der Krai 
und Gefchidlichkeit unbenutzt Fiegen würde 7). Die lezte Urſach 
eined hoben Arbeitserfolges ift 5) die Verbindung der Arbei 
ten, d. h. nicht blos der Zuſammenhang dieſer verſchiedenen 90 
tbeilten Gewerbe in der Wirthſchaft der Völker und jene Mr 
Dperationen in den einzelnen Gewerben, fondern auch die geſch 
fchaftliche Bereinigung verfchiedener geiitiger und Förperlicher Kräft 
and Geſchicklichkeiten 2). Denn der Erfolg muß dadurd dei vida 
Verrichtungen größer fein, während manche obng dies nicht a 
führbar find ?). | ' 

1) Sehr intereſſante und geiſtreiche Singerzeige für bie Unterludun & 
Entwidelung der Meuſchheit gibt Ferguson, Essay on the History of civil Socetr. 
p- 123: 146. 165. Dann if auch Krauſe's Vercuch einer Natien. und Etaatiı 
Dec. aus diefem hiſtoriſchen Entwidelungsgefichtöpumnfte dargefient. B. J. 6. [Il 

2) Man fauft in England 400 Auadratiotie Goidblatt, ein Buch von 25 30 
teen, um 1'/, Schill. (15 Spr.), und über 1000 Quadr. Zoe SEilberblait, M 
Buch von 50 Blättern, um 1%: Schill. Wie viel die Arbeit dabei mehr Em 
hervorbringt als das rohe Material bat, fieht man aus dem reife dei Febriſen 
. der 2/, und drüber höher iſt ald jener des Kobmateriatd. Es koſtet eine vererianikt 

Goldkette von 2 engl. Fußen Länge, die ſo fen iſt, daß ein Zoll davon 0,44 Oi 
wiegt und 98— 100 Gelenfe bat, eben fo viel als eine folde, von vorher en 3 
9,741 Stan wiegt und nur 32 Gelenke bat,. nämlich 60 fri., obſchon dieſe Enit 
22 mal mehr Gold hat, vo dag ter Werth der Arbeit bei jener den dei Me 
um das 30 fache überſteigt. — Die Gpiralfeder einer Taſchenuhr koſtet dam: 
2 Vence (etwa 3%, Kr.) und wiegt 0,15 Gran, während dad Pfund Ci kein 
Qualität, woraus 50,000 folhe Gpiralfedern gemacht werden fünnen, sera N 
viel koſtet. — In der. Eifengußwaarenrabrif von Devaranne in BVerlin wi 
Hemdelnönfcben gefertiat, wovon 88,440 Gtüde anf 1 Gentmer gehen, jedet tin 
6°/s Sar. und alte zuſammen 19,6531/, Rthlir. koſten, während ber Ceutner grand 
Roheifens durchſchnittuch nur 2 Rehfe. konet, fo daß alıo durch die Verarbein 
- ber Preis auf dad 9827 facdhe Feist. Aus ber Preiserböhung kann man and Ki 
die Werthkerhöhung ermeſſen. S. Babbage, Ueber Maſchinenweſen. S. 16 
18. Kap , wo noch mehr Beifoiele angeführt find. Canard, Principes d 2. 
p- 6. Gioja, Nuovo Prospetto. I. 35. Volz, Gewerböfalender für 1833. J 
3) Hiervon, von den Bedurfniſſen des Arbeiters und von ber unhadt, © 
Leben zu verbeffen, hängt der Fleifi des Lirbeiters ab. G. 6. 67. Aber da⸗ N 
Hältniß der freien und ersiwungenen Aebeit gegen einander. Rau polit. Dec.1.$-! 


4) In Großbrittannien find unter je 100 Familien, folgende befdärtist gmmeit‘ 
im Jahre: im Acerbaue: im Handel, Manufaetur u. (.1- ge 


1914 — 34,7 — 45,0* — gg‘ 
England 1s21 — 33,° — 47° 7 
18331 — 27, — 43 ag 
st — 568 — 27.’ 7 
Wales 18211 — 50,° — 28.8" u 29, 
18331 0 — 43° — 26/ Ber 
| 1511 — 312 _ Aa} gg 
Shottlaan! 1821 — 292 _ 42° gl 
| 1881 — 15 — at. Lu 
(Ausland v. I. 1833 Mr. 343. Nach Parlamentöpapieren.) Diele am 


ul 
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der einen, uud Bunabme auf der anbern Geite iſt äußern wichtig. Die Anzahl der 
@erverböunternehmer in Fraukreich war: 


a. 1802 = 791,500 yatentif,. Individuen, macht, die Samille zu 4 Verfonen = 3,166,000 
a. 1817 = 847,100 — — — — 3,388,400 


a. 1832 = 1,118,500 — — — — — — — — 4,494,000 


Won 1802—1317 (Krieg) ſtieg dieſelbe um 222,400: Perionen und von 1817—32 
(Sriede) um 1,105,600 Perſonen. S. Ch. Dupin Rede bei Gröffnung der Cour 
du Conservatoire des Aris et Metiers, 24 Nov. 1833. = Moniteur Nr. 330. 


5) Bon der Arbeitächeilung hängt zunächſt der Abſatz ab, der auf die Gr 
werbfamtfeit einen großen Einfluß äußert. Ran volit. Deconom. I. $. 119. 120. 
Diere feitere Arbeitötheilung bat ihre Schranken a) in der Natur mancher Arbeiten 
ſelbſt, 3. B. in der Landwirthſchaft; b) In der Grüße bed aufzuwendenden Capitals 
(Say Cours. I. 367. teberf. I. 276.) und c) in der Möglichkeit ded Abſatzes 
(Araus Staatdw. I. 52. Say Cours. I. 355. Ueberf. I. 266.). 


6) Ein Beamter der enal. Bauk veriah einmal in 41 Stunden 5300 Bankı 
noten mit feiner aus 7 Buchſtaben befiebenden Geſchlechtsnamens-Unterſchriit, die 
Anfangsbucbſtaben ſeines Tauinamens nicht gerechnet, und ordnete die Banknoten 
dabet noch in Lagen von 50 Stücken. SG. Babbage a. a. O. $. 19. Ein ge 
ichickter Nagelſchmied macht täglich 2300 Nägel, ein weniger geübter 200 bid höchſtens 
41000. 3 machen 10 Arbeiter bei Arbeitötheilung täglich 48000 Stück Etednadeln 
(4. Smith Inquiry. I. 12.). Bel Urbeitötheilung machen 30 Arbeiter täglich 
45500 Evielfarten (Say Cours I. p. 3.1. Ueberf. von v. Th. I. &. 256) Bon 
einem Knaben, der die Ventile an einer Dampfmarcine zu richten harte, kommt 
die Erfindung, daß jeßt de Maſchine ſelbſt dies Geſchäft beforat (A. Smith). 
Bon einem andern, der eine oft auslöſchende Gasflamme inner wieder anızlünden 
haste, rübrt die Erfindung ber, daß in den Docr ein Spiroldraht anaebracht wird, 


der mit feiner Gluth fie immer von Neuem entzündet (Dingier Polytechniſches 
Journal. XIII. 532.). 


7) Tabellen über bie Urbeiten Gel der Stecknadelfabrikation zum Beweiſe hier 
von führt Babbage a. a. D. E. 137 u. 188 an. Ed machen 10 Arbeiter bei 
gehöriger Arbeitstbeilung und Anfteltung nach ber Geſchicklichteit in ungefähr 7Ya 
Stunden 1 Pſd. Nadein um nicht ganz 35 Kr. Ci sh. 1 p.; und der Arbeitslohn 
it z2wiſchen 12%ı0 Kr. (4'/a p.) bis 3 fl. 13%, Kr. (6 sh.) variirend. Machte nur 
1 Perfon, die Nadeln, fo münte fie ae chickt genug ſein, auch den Arbeitslohn fürs 
Drabtſpitzen (2 R. 54% Ar. = 5 sh. 3 p.) und fürs Verzinnen der Nadeln 
(3 fl. 13%; Kr.) zu verdienen. Diefe Arbeiten machen !/, der nansen nötrhigen 
Arbeitszeit aus, und der Arbeiter müßte fich, während feine Hauptgeſchicklichkeit 
nicht benugt würde, in mehr ald der Hälfte der Zeit mit 46,2” Kr. (1 sh. 3 p.) 


Arbeitälohn für dad Aufiegen der Nadelföpfe begnügen, während er font 5 mal 
fo viel verdienen könnte. 


8) Die leztere der genannten zwei Besiegingen, iwelcher beſonders Gioja Nuovo 
Prospetto I. 87. eine weitläufige Unterſuchung gewidmet hat, wofür ihn Steinlein 
Handb. 1. 319. mit Lob unter andern Ecriftſtellern herrorhebt, iſt in der That 
eine zwar nicht zu läugnende, aber im Ganzen weder tiefe noch auffallende, nom 
wiſimſchaitlich fruchtbare Wahrheit. Es IN wahr, viele Kräfte bringen mehr au 
Etafde ald wenige. Biete Hunde find des Haſen und, um bei ded Verf. Betiviel 
au bleiben, viele Pellcane der Fiſche Tod; aber viete Köche verfalsen auch die Suppe. 
Man gibt als Zolgen diefer Art von Arbeitöverbindung unter anderen auch die 
befiere Qualität der Producte und Eicherung vor dem Verderbniſſe derfelben dur 
die lange Dauer der vereinjelten Arbeiten an. Died ift in manchen Fällen wahr, 
in vielen andern aber nicht. Es kommt Hierbei vielmehr auf die Natur der Arbeit 
weit mehr als bei der Arbeitstheilung un. — 


9) Weber diefe ganze Lehre von der Arbeit f. m. A. Smith Inquiry I. 6. 
Ueberf. von Garve I. 13. Say Cours I. 191. 338. Ueberſ. von v. TO. I. 138. 
253. Storch Cours. Weberf. von Rau I. 91. 111. 5. Babbage a. a. D. 198 
u. 208 Ray. ©. 171 foln. Mac-Culloch Principlca p. 73. Ueberſ. von v. Weber. 
6.57. Spittler, Vorleſ. Über Politik, beraudgegchen von Wächter (Tübingen 


Baumſtark Encyclopädie. 36 
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1838). &. 350 (en aussczeichnetes uch). Gioja Nuovo Prospetto. E. 66. 87. 98. 
Ton Handb. I. $. 41 —49. ©. 202 fols. Rau volit. Deconom. L. 6. 92 — 120. 
Ferguson, Essay on the llistory etc. p. 273. Auch Krand, Kraufe m W. 


8. 410. 
Fortfehung. c) Des Kapitals. 


Was unter Capital zu verſtehen ift, wurde oben $. 54. ſchon 
gezeigt. Die verfchiedenen Arten deffelben find bereits im $. 55. 
‚ unterfchieden 1). Die Beftandtheile des Eapitales, ‚wie es in den 
bürgerlichen Gewerben vorfommt, find aus den }$. 121. 208. 260, 
312. 364. erfichtlich und den Hauptrubriten nach im $. 56. 4. 3u- 
ſammengeſtelit. Allein diefem bürgerlichen oder Brivatcapi- 
tale flieht das Nationalcapital gegenüber. Die weſentliche 
Eigenfchaft des Tapitaled einer phnfifchen oder moralifchen Berfon 
im Bergleiche mit dem Verbrauchsvorrathe ift die wirtbfchaftlich 
groductive Anlage, d. h. jene, welche cine Vergrößerung des Ber- 
mögens der Perfon erzielt. So wie nun das Kapital der Einzel- 
nen, Stiftungen, Gefellfchaften und Gemeinden nicht ohne genaue 
Beitimmung des Vermögens einer teden diefer Berfonen beſtimmt 
werden kann, fo iſt Died auch vom Nationalcapitale nicht möglich 
ohne die Beſtimmung des Nationalvermögense. Da nun jene Be- 
Kandtheile des Begriffes einer Nation erwerben, d. b. ihr Ber- 
mögen durch vorherige nutzbare Aufopferungen vergrößern können, 
"ohne das Nationalvermögen zu vergrößern, z. B. im Verkehre, im 
Handel unter einander, fo folgt auch daraus, dag nicht Alles, 
was als Privat⸗, Stiftungs-, Gefellfchafts- und Gemeindecapital 
- erfcheint, fondern nur dasienine davon auch Beſtandtheil Des 
Nationaleapitals if, was als Capital das Nationalvermögen zu 
vermehren beftimmt ift 2). Allein es folgt daraus noch weiter, 
daß zum Nationalcapitale noch mehr als der fo eben bezeichnete 
Theil der genannten Capitalien, nämlich auch noch dasjenige 
Capital gehört, was die Nation, nicht als Inbegriff der Einzelnen 
und Sorporationen, fondern als moralifche Perſon befikt 3). Sind 
die Unterfcheidungsmerfmale und Beſtandtheile des Privat -"und 
Katlonalcapitald auf dieſe Art aufgefunden und erflät, fo muß 
natürlicher Weife auch die Entfichung diefer Capitalien verſchieden 
befunden werden. Es Liegt. fchon im Begriffe vom Capital, daß 
ed aud Erwerb urfpränglich vermittelft der Natur und Arbeit und 
ans Weberfparen hervorgeht. Der materiche Theil des National. 
eapitals entſteht alfo durch PBroduetion, Sparfamkeit und An- 
wendung zu produetiven Geſchäften ), jener des Privatcapitals 
aus Erwerb, Sparfamkeit und gewinnbringender Anlage 5); der 


immateriche aber entiweder durch den Verfehr und eigene Thätig- 
feit, 3. B. Kundfchaften, oder durch eſetzliche Beſtimmungen und 
Gewohnheiten, z. B. Privilegien, dingliche Rechte u. dgl.) Das 
Capital bildete ſich erſt, als der Menſch anfing, über feinen täg- 
lichen Güterbedarf hinaus Vermögenstheile aufzubewahren, und 
nahm natürlich immer mehr zu, je mehr die Bevölkerung und die 
Bedürfniſſe mit der Verfeinerung zuerſt über das von der Natur 
zur Erhaltung der Menſchen Gebotene und ſpäter über das mit 
Hilfe der immer ſinniger werdenden Arbeit von der Natur in 
größerer Menge Abgewonnene hinauswuchs. In demſelben Ver⸗ 
hältniſſe als nun die fortwährend erfinderifchere Arbeitſamkeit in 
Verband mit dem bereits geſchaffenen Capitale, in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Natur, den Anforderungen der Volksmenge und ſtei⸗ 
genden Cultur nicht mehr genügte, folgten Erzeugungen, Erfin- 
Dungen und Verbeſſerungen von Kapital auf einander, fo daß 
endlich ein Zuſtand entſteht, in welchem das Kapital für die Ge⸗ 
feutfchaft nicht blos eine eben fo nothwendige Güterguelle wie die 
Natur, fondern fogar ein noch unentbebrlicheres als die Arbeit 
allein it und ein Wolf. ohne die Kombination diefer drei Güter- 
quellen gar nicht exiſtiren könnte 7). Denn das Capital macht es 
möglich, Dinge zu vollbringen und Güter zu-erzengen, welche ohne 
daſſelbe nicht ausgeführt und nicht produeirt werden fünnten; es 
erfpart in allen Bewerben auf die manchfachtte Weife menfchliche 
Arbeit; es befähigt die Gewerbe, die Arbeit beffer und fchnellee 
auszuführen und woblfeilere Brobuete bei gleicher, ja weit größerer 
Güte, als durch bloße Menfchenkräfte, zu Kiefern; endlich — «8 
it das einzige Mittel, um die in einem auch nur etwas vorge 
fchrittenen Volke nöthige Arbeit für alle Bedürfniffe und Beguem- - 
lichfeiten des Lebens in Bewegung zu ſetzen. So wahr dich Alles 
it, fo if es doch in der befonderen Anwendung auf eine beſtimmte 
Art des Kapitals, nämlich auf die Maſchinen, fehr beftritten 2). 


1) Rau (polit. Deconom. T. $. 130. a.) ſaat, Ricardo ( Principes d’Econo- 
mije politique, trad. p. Constancio 1. 32. oder Principles of polit Econony. 
p- 20 sgq.) fege das unterſcheidungsmerkmal zwiſchen dem-ftehenden und umlaufen 
den Eapitate in die ungleiche Dauer, und bekämpft dieſe Meinung. Allein gan 
umfonf, denn Ricardo zeigt die Unrichtigkeit jener Meinung fogleich nach Ihrer | 
Darfellung in der That noch beſſer als ſein deutiher Gegner. — Hermann (Unter 
fuchungen. Abb. III. S. 12.) tout dem U. Smith unrecht, da er von ihm fagt, 
er rechne dad Geld mur zum umlaufenden Gapitale.. Denn diefer (Inquiry II. 22.) 
sähle es zum fiehenden, weil es wie dieied Unterhaltungdtoften für die Nation er⸗ 
heiſcht, die ihren Bebraudsverratbe entzogen werden, und (II. 11.) aid allgemeines 
Umlaurämittel und Theilungsmaak sum umlaufenden. Es kann ald Privarcanital 
Leib » und Werbcapitat fein, und ericheint daher, weil ed, in der Privatwirthſchaft 
unproductiv angehäuft, ein todtes Eapital if, in jener nur al6 umlaufendes 
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Capitai. Site die Volktwirthſchaft has ed, ats fketd feiner Natur gemäß angelest, 
auch. tie Eigenſchaften des ſtehenden Eapitald. Lauderdale (Inquiry chap. IV. 
oder ©. 46. u. 47. der deutichen Bearbeitung) widerlegt diefe Smith’fdhe Anficht 
keineswegs damit, dad er zeigt, daB das Geld nützlich if, indem eh den Handel 
befördert. Das bat N. Smith nie geläugner. S. auch Log Hanbdbuch. I. 67. 
Wichtig ift aber dad Verhättniß beider Eapitalien gegen einander. S. Ran plil 
Deeonom. LS. 131. . " 


. 2) Dieie Beariffe werden in der Negel ſehr ſchlecht aufgefaßt und unterſchieden. 
Es iR aber fein Schrifefteller über dieſe Vegriffe fo verwirrt, als wie Kraufı 
Verſuch eined Syſtems ber Yational: und Gtaatsdconsmie. I. $. 43. 44. 135. 13. 
194. Dieſe Irrthümer rühren wohl ohne Zweifer von der Garve’fchen Leberfegum 
des Emith’fhen Buches ber (S. 31.8. 1) Er überiekt 3. 3. die Gtelle: Ai 
the accumulation of stock is preriously necessary for carrying on this great im 
provemet in the productive powers of labor, so that accumulation naturally 
leads to this improvement {Inquiry IT. 3.) ganz fur; und bündig: „Der gelam 
meite und aufbewahrre Korrath von Dinaen, bie einen Wertb haben, if, was id 
Sapirat nenne.“ Dann die Stelle: The great stock of any country or sociely i 
the some with that of all its inhabitants or members (Inquiry II. 8.) mir fib 
senden Worten: „Das Cavital eines Lande oder einer bürgerlichen Geſellſchaft ik 
nihtE anders, als die Summe alle Capitalien der einzelnen Einwohner” (Gartt 
lt. 20.), obſchon A. Smith (IE 5.) genau zwiſchen Stock (Mermögen) und Ei: 
pital unterſcheidet. 


3) Das Nationalcapital beſteht alio 1) aus den im 6. 55. 4. genannten Ge 
frandtgeilen, ausgenommen die unter h genannten Privilegien m. dgl , weil dieſe 
blos dem Bürger gegen Bürger zuſtehen; 2) aus den Arbeltsthieren in den Ge 
werben; 3) aus den Nutzthieren in der Viehzucht; 4) aus ben Unterbaltunadtekts 
diefer Cavpitalien und der wirtbfchaftlichen Arbeiter; 5) aus allem im Auslande 
angeleaten Gelde in Anleihen; 6) aus allen vom Staate, Stiftungen, Gejellichaiten 
und Gemeinden iur Öffentlichen Benutzung im Gewerbsweſen errichteten Angaltea 
und Gebäuden, nebſt Unterhaltungskoſten, z. B. Lagerhäuſer, Häfen, Dotatton wi 

duftrievereinen u. dal.; 7) aus dem auf Etrakenı, Brücken, Ganalbau u. WI 
verwendeten Cavitale in Geld oder Matura; 3) aus den Srachtaeräthen und deren 
Unterhaltungstoften, infoferne fie nit fon unter. einer von jenen Rubriken end 
halten find. Hermann ae. a. D. HI $ 41. rechnet daher mit Uarecht bie Kund 
fHaften und Dienftleiftungen ohne weiteres zum Nationalcapitale. 


4) Zauderdale (Inyuiry chap. IV. oder ©. 51 folg. dee deutich. Yrarbeitusd) 
fucht au beweiien, daß die Spariamkeit Peine Güterquelle frei. Seine Durdfübrund 
obſchon ganz unrichtig, iſt nicht ohne Schariſinn. S. dagegen Log Handd. ‚a0. 
Ran yollt. Deconom. I. $. 133. u. 134. 


, 5) Jeder Erwerb if eine Probuction Für dad Yrivatvernidgen, aber md 
kein Gewinn für das Volksvermögen, welches blog durch eigentliche Production 
vermehrt werden kann. oo 

6) Alſo find Überhaupt Quellen der Entfehung des Eapitald a) Natur * 
und Capital; b) Erivarniſſe an Capitalaufwand' und Bebraudsvorratb; © I 
wicelung neuer einträglidher Verkehrsverhältniſſe im Naturgange dei See — 
durch Gewohnheit und Geſetz. Ob das Wachſen des Taufchwertged der Capita 
zufolge der Erhöhung ihrer bisherigen oder zuiolge dee (Erfindung einer ve 
Nutzung eine Vermehrung der Capitalien ſei, wie Hermann Unterf. ©. 293. $- r 
geradezu annimmt, dad muß besweifelt werden, weil nicht der wirkliche Es 
nach feiner Größe, ſondern bloß die productive Verwendung überhaupt den Ges 
von Capital bilder. 

7) Die im Aderbaue einerſeits, und im Handel und Gewerföweien ante 


angewendete Geſammtkraft, reducirt auf Wienichenfrüfte im Mannesalter/ 
für Srahfreih und Großbrittannien folgendermaßen angeſchlagen: 








’ 


1 m Kderbaue - . In Handel und Gewerten. 
Granfreih. Großbrittann. Sranfreid. Großbrittann. 
Menſchen 
Menſchen = 8,406,038 2,1 32,446 u. Thiere = 6,303,019 ° 7,275,497 
WBafferma 
Pferde = 11,200,000 8,750,000 fhinen = 1,590,000 1,200,000 
Windma⸗ 
Ochſen = 17,432,000 13,750,000 fcbinen = 253,333 240,000 
Wind zur x 
Efel = 240,000: Schifffahrt = 3,000,000 12,000,000 
- Dampfma⸗ 


ſchinen. = 480,060 64600, 000 





Zuſammen == 37,278,038 24,632,446 | Zufammen = 11,536,352 27:115:497 


Srtand = 7,455,701 Seland = 1,002,667 
32,088,147 28,119,164 


(Nah Dupin und Brougbam in der Schr. die Reſultate bes Maſhhinenweſens, 
überfegt von Rieken S 271 fols.) 


8) Die vortheilbaften Wirfungen der Marfdıinen find folaende: a) bie menſch⸗ 
liche Kraft wird durch fie erweitert, Zeit erfvart und ed werden Stoffe geringen 
Werthes benutzt, üderhaupt mehr Producte geliefent als ohne fie; b) die Ergeugnifie 
werben meiſtens vollflommener und wertbvoller, ats ohne fe; ces werben durch 
fie Arbeiten verrichtet und den Kräften Richtungen gegeben, welche der Menih mit 
Werkzeugen nicht leiſten und micht veranlaften könnte; d) fie verrichten ſchwere, 
langweilige und ungefunde Arbeiten, welde der Menih nichr ohne Schaden und 
Unvollſtaändigkeit thun könnte, in kurzer Zeit weit volltommener ohne fchädliche 
Folgen für die Menſchen; e) fie veranlaften Erſparniſſe an Material; und f) ber 
. wirken eine Wohlfetlbeit der Produete, die ohne fie nicht erreichbar wäre. (Babe 

bage Mafhinenweien. Kcv. 1 — 11. Brougham, die Refultate deßs Maſchinen⸗ 
weſens. Ray. 1— 18. Edinburgh Review (a. 1833. April)‘ p. 17. Kunth, Meber 
Augen oder Schaden ter Mafcbinen. Berlin 1824 und nationalöconom. Echriften.) 
Die Gegner diefer Anficht (hauptſäch Simonde de Sismondi Nourv. Principes. I. 365. 


M. 312. Fix Revue mensuclle d’Econ. polit: (a. 1834 Janvier) p. 73 sag.) 


geben dieſe Bortheile im Allgemeinen zu, aber ſie machen dagegen die Arbeitsloſig⸗ 
feit, Armuth, dad Verderbniß der Geſundheit (hen in der Jugend, die intellectuelle 
und moralifhe Verſunkenheit der Kabrifarbelter, das Steigen der Armenſteuern 
und die Anfüllung der Gefänamifie als unbeftreitbare Erfahrungen neltend. Allein 
man vergl. Dagegen das im $. 312. u. 375. Geſagte und es wird ficb hei näherer 


Unterfuchung ergeben, daß tene Erſcheinungen (namentlich in Enaland, woher die 


Erfahrung auch entiehnt IN) noch fo viele andere Urſachen in den Meränterungen 
der Verfaſſung und Verwaltung haben, daß bie Mafchinen daaenen fa ganz ver 
ſchwinden müfen. Leider würde es Hiee zu weit führen, wenn man fie wudelnander 
fegen wollte. Daher vergeſſe man nidt, dabei zu überteaen, a) daR die arbeitende 
Klaſſe auch confamirt, und died um fo leichter, je wohlfſeiler die Artikel find; 
b) daß fie zum Theile neben den Maſchinen und vielfach in andern Bewerben 
Arbeit finden kann; c) daR bet fteigendem Wohlftande Immer wieder ndue Dienfte 
entfieben , wobei fie Anftellung finden kann; Ad) daß fih die durch Marchinen allein 
entſtandenen Uebelſtände in einiger Zeit wieder ausgleichen; e) daf die Theuerheit 
vieler Maſchinen ihrer Anwendung Gränzen sent, und f) daß der Staat feine 
unffugen Mittel zur Abwehrung folcdher Uebel, wie 3. B Nrnienturen, ergreifen 
vol, weil diefe die Sache nur verfhblimnern. ©. Say Cours I. 377. 1eberi. von 
v Th. 1. 233. Storch Cours, überfegt von Rau. 1. 237. Say Letires à M. 
Malthus, notamnıent sur les Causes de la Stagnation generzle du Commerce. 
Paris 1820. Ueberſ. von Rau. Hamburg 1823. ©. 153. Ganilh, Des systemes 
d’Econ. polit. 1. 201. Dict. technologique. 1. p. XLIII. Murhard Theorie bes 
Handelt. &. 117. Hundeshagen Zeitbedüriniſſe. I. 134. Log Handb. T.:e. 44. 


©. 320. Man pollt. Decomom. I. 5. 118. 400—404. Afac-Culloch Principle 
pP. 99-— 101. 165 qq. Ueberf. von dv. Weber. ©. 77— 79. 130 fols- 


II. Das Einkommen des Volkes. 
g. 411. 


Es Taffen fich in diefer Hinficht die nämlichen Unterfcheidungen 
in Bezug auf das Bolt und fein Vermögen machen, welche oben 
im $. 56. nnd $. 62. gemacht find. Nur ift zu bemerken, daß cin 
Bolt nur durch Production ein reines Einfommen besicht, da der 
Gewinnſt im auswärtigen Handel auch nur mittelft der eigenen 
. Braduction und produetiven Mittel gemacht wird !). Die Berch- 
nung des Volkseinkommens, fo fchwierig fie auch iſt, erfcheint 
immer als fehr wichtig, weil fie zu verfchiedenen Ziveden der 
Staatsverwaltung gebraucht wird. Man bat dazu zwei Hanpt- 
. methoden. Entweder rechnet man die erzeugten rohen Stoffe cine 
Zeitabfchnittes zuſammen, fchlägt die Werthserhöhung der ver. 
arbeiteten durch die Gewerke zu, verbindet dieſe Summe mit jent 
der Einfuhr aus dem Auslande, und zieht dann von diefer gang 
Maffe den Lebensunterhalt aller wirtbfchaftlich arbeitenden Fami⸗ 
lien, die Hilfsſtoffe, die Abnutzung des ſtehenden Capitals mad die 


Ausfuhr Ind Ausland ab, — oder man rechnet das reine Ein. 


fommen aller wirtbfchaftlichen Arbeiter, aller Gewerbsunternehmer 
aller Grundeigenthümer und aller Capitaliften zufammen ?). Das 
Reſultat ift in beiden Fällen das reine Einfommen, deſſen Größe 
aber für ſich eben fo wenig als der Wirtbfchaftsfiberfchuß ci 
Kennzeichen des Volkswohlſtandes iſt 3). 


1) Rau volit. Deron. TI. $. 68— 72. Derfelbe nennt ($. 70.) dieienigen 
Einnahmen, welche einer öfteren Wiederbolung aus derſelben Quelle fabia⸗ alt 
nicht blos eingetaufcht, aellegen, geſchenkt ıc. find,“ bad rone ober Brutte 
einfommen, eine Definition, um welche die erfte Aukgabe ärmer. ik. Allein wie 
Ban die Möslichleit der äfterm Wiederholung aus der nämlichen Erwerbtauele⸗ 
etwas (0 Prekäres, einen Unterichteb zwiſchen Rob « und Rein « Einfommen biſden/ 
da dad Leztere auch aus einer Quelle mehr ald einmal glückticherweiſe wied 
werden kann und jenes angebliche Criterium nicht einmal einen Unterfdied uellden 
Erwerb und Beichent oder Fund u. dal. bearüntet! Das rohe Einfommen in 
aligemeinften Bedeutung If chen die Gefammteinnahme mit’ bioßem Veiuge auf DM 
ſchiedene Quellen, — im beiondern Einne des Erwerbes if es dab Gerammt! 
product einer Erwerklart, fei diefe von Privaten, Etiftungen Gerenbeitn 
Gemeinden, dem Wölfe oder dem Staate gedacht. Dad Einkommen in Br al 
die wirflihe Erhöhung des Vermögens gedacht, — da biefe nur nad Erkattund 
der Aublagen möglich it — erſcheint als Reineintonmen. &. 4. Smith Inqui, 
IT. 18. ©. Jacob Kat. Decon. 6. 682. Hermann Unterfuch. Worb. VII 9 j 
S. 299. (Was nügt aber wohl die Unterſuchung des Leuten, 0b Einnah® 
oder Einkommen der Gattunasbeariff fe? —). 

2) Beiſpiele von beiden Metkioden bei Ran volit. Decon. I. 6. 247. M * 
©. auch Fulda Über das Nationaleinkommen Stuttgardt 18058. Wenn man * 
der erſten Methode nicht blos die Werthserhöhung der verarbeiteten Kopien?! 
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, 
fondern das ganze Produet der Gewerle mit einrechnet, fo men außer deu 
Hilft auch noch die Verwandlungsſtoffe mit abgesogen werden. Genau wird die 
Berechnung nie werden, well die Nationafimduftrie feinen Halt macht, ſondern be⸗ 
ſtändig fortscht. Die Berehnung Hermanns (Unterfub. VII. $. 5. 8. 10.), 
welcher nah feinem Begriffe von Einkommen auc immaterielles mit einrechnet, 
Ieidet an Unrichtigteiten. Er fieht das Volkſseinkommen an als befiebend a) aus 
dem Einkommen ſammtlicher Privatwirthſchaiten aus wirtgichaftlichen Quellen, b) aus 
Dem Einfommen des Etaatd, der Gemeinden, Gorporationen und Stiftungen aus 
eigenthümlichem Vermögen, nachdem er ichon $. 8. S. 306. dad Etcurreinfontmen 
Des Staatd, weil der Bilrger dafür in den Staatsvorthellen Vergeltung erhalte, 
sum Volkseinkommen gerechnet batı und c) aus unmittelbaren Yugungen von 
Sütern. Es bleibt daher nah ihm außer Anfag a) dad Einfommen aus nicht 
deonomiſchen Quellen, b) der Schuldzins zwiſchen Privaten und e) der Schuldzins 
des Staats an Inländer. Allein von unförperlichen Gütern können nur die imma 
teriellen Producte ded Capitals zum Einkommen gezählt werden, aber niemals die 
bloßen Genüſſe, alſo 3. 8. die Nutzung der Wohn: und Werkhäuſer, Maſchinen 
u. dgl., aber nicht daß verzehrte Fleiſch, Brod, Bier u. dal.; das Einkommen des 
Staats, ber Gemeinden, Eorvoratioyen und Etiftungen aus Abgaben und Steuern 
iſt blos Folge des Befigwechield, aber deßhalb kein Volkßeinkommen, und der Um⸗ 
fand der Vergeltung würde die su zahlende Steuer eher noch zn einem Capitale 
(Auslage) als einer Einnahme ſtempein, ſelbſt wenn die Staatsvortheile wirth⸗ 
ſchaftliche Guter wären, wie fie es nicht find; Schnldzinſen zwiſchen Inländern find 
nur dann Theil des Volkseinlkommens, wenn die Capitalien prodnuctiv verwendet 
find; die von Ausländern bezahlten gehören aber jedenfalls dam. S. Fimonde da 
'ismondi Nqureaux principes. I. 86. 90. II. 376. 
3) Es kommt vielmehr auf die Vertheilung defrelben unter die Mitglieder der 
Nation an. Daher if in der Volkswirthichaft das rohe Einkommen von großer 
Bedeutung, weil in ihm der Unterhalt der Arbeiter im Wirthſchaftsweſen enthalten 
iſt. Rauſ a. a O. $. 249. meint, ed werde aus ihm der Unterhalt der ganzen 
arbeitenden Klafe beftritten. Allein dies if irrig, wenn er es anders verflanden 
batı als in dem Sinne, daß blod die Gewerbe⸗ und hantwirthichaftlichen Arbeiter 
dadurch erhalten werden, dagegen alle anderen Dienftleiftenden ihre Einnahmen aus 
dem reinen Volkseinkommen besiehen. Jedoch Rau beichuldigt dafelbft auch Aicardeo 
. (Principles chap. 26.), derfelbe lege auf das rohe Voikseinkommen gar kein Gewicht 
und Halte nur das reine für voltawirthſchaft!ich bedeutend. Allein was jener und 
Simonde de Sismondi (Nouveaux principes I. 153) gegen eine ſolche Anſicht ein⸗ 
wenden, dad trift Ricardo gar nicht. Er ift mißverfianden. Er nimmt an, dab 
rohe Volkdeinkommen fei wegen der Menge befchärtigter Arbeit ieke wichtig, und 
feagt dann, weicher Vortheil denn entfiehe aus der Anwendung einer großen Menge 
von produetiver Arbeit, wenn, ‚ein Land möge diefe oder eine noch arößere Menge 
anwenden, feine Rente und Gewinnfte zuſammen die nämlichen bleiben; da ber 
Urbeitälohn eine Zolae der Notbivendigkeit fei, fo mühe es aud ganz einerlei fein, 
ob bie Nation aus 10 ober 12 Mill. Menfchen beftebe, denn ihre unvroductive, 
Arbeit müre in Prorortion zum reinen Einkommen fliehen und: wenn 5 Mill. Men 
{den den Unterhalt für 10 Mitt. vroducirten, fo fei Died nicht anderd, als wenn 
T MI. denſelben für 12 Dill. hervorbrächten. Ricardo erflärt alfo daß rohe 
Vollzeintommen keineswegs für unweſentlich, fondern er ſagt, daflelbe ſetze eine 
beſimmte Anzahl productiver Arbeiter ſchon voraus, die bezahlt werben müfle, 
um leben zu können ,. und die Yorbandene Anzahl von Arbeitern in den vproductiven 
Beihärtigungen müſſe als nothiwendig angeſehen werden, denn ſonſt wäre fie nicht 
beſchaͤftigt; To fei die Ausgabe für diefe eine nothwendige, jene für die unproduc 
tiven. Arbeiter richte fich nach dem reinen Einkommen. Ricardo kann bied nicht 
anders verfichen, weil er die Vortheile eined Geſchäftes für die Nation in der 
Menge der in Bewegung geſetzten productiven Arbeit und in dem erfolgenden Nein 
estrage finder und dieſe Anficht im a. Gap. gegen A. Smith geltend macht, gegen 
welchen er aber incoweit Unrecht hat, ald er von ihm meint, cr ſei einer andern 
Anſicht ($. 406. N. 3.). Vergl. aber auch Ganilk Des systemes. 1.:213., der Die 
Unmerfung von Say zu Ricardo in der franzöfifchen Ueberiegung angreift, um 
Schteren zu vertheidigen. 


568 | 
i Bweites Gtüd. | 
Von ber Vertheilung des Volksvermoͤgens 
und ⸗Einkommens. 


J. Bon dem Güterumlanfe. 
$. 412, e 
A. Allgemeine Betrachtung dbeffelben. 


Wie im vorigen $. gezeigt üft, bat die Größe des Einkommens 
einer. Nation gar Feine befondere Bedeutung zur Erforfchung dei 
wirthſchaftlichen Volkswohlſtandes, fo lange man den Antheil nicht 
erwägt, welchen die Mitglieder der Nation daran haben. Ber 
zur Hervorbringung wirtbfchaftlicher Güter mitwirkt, dee hat 
einen danach verbältnigmäßigen Anfpruch anf einen Theil deö Pro 
ductes, und wer wirthfchaftlich unproductive Dienfte leiſtet, der 
verlangt von dem Einkommen Anderer eine Belohnung. Außer 
diefen gibt es aber noch. Perfonen, welche, ohne mitzuarbeiten, 
erhalten werden müſſen, fei «8 für früher geleiftete oder fpätet 
noch zu Feiftende Dienfte u. dal. 1). Das erworbene Vermögen um 
die vrodueirten Güter vertheilen fich daher in verſchiedenen 
Theilen unter die Mitglieder der Nation, Dies iſt die Vertbei⸗ 
lung?). Sie kann aber nicht gedacht werden, ohne daß die Güter 
die Befiger und Eigenthümer mwechfeln. Diefe Veränderung dei‘ 
urfacht der Güterumlanf (Circulation) D. Was man für die Gů⸗ 
ter, Nutzungen und Leiſtungen, welche man andern überläßt und thut 
und welche alſo umlaufen, bekommt, iſt der Preis. Auf dieſen 
Wege und mit dieſen verſchiedenen Hilfsmitteln kommt dem Ein— 
zelnen fein Einkommen zu, allein die Einkommenszweige find 
verfchteden nach der Art und Anwendung der Güterquellen. Fol 
Lich muß die Lehre von der Vertheilung der Güter oder von den 
Erwerbe der Einzelnen in der Volkswirthſchaft über diefe drei 
letzteren Verhältniſſe fprechen. | 
1) Es haben daher. am Xolfdeinfommen Untheit a) die Eigenthümer do 
Grundftücden, Bergwerfen, Gruben und Brüden, b) die Cavpitaliſten; e) die 


Gewerböunternehmer; d) die Diennleiftenden aller Art; e) und Ver vnen, welche 
ohne Gegenleitung erhalten werden, 3. B. Greife, Kranfe, Kinder u. dal. 


2) S. R. Jones An Essay on the Distribution of Wealth and Se ; 
Taxation. London 1831. Rau polit. Decon. T. 6. 140. ($. 152. de 1 
Log Handb. 1. 306. Gioja Nuovo Prospetto. III. Tom  Mac-Culloch Pre 
p. 210. Ueber. von v. Weber. ©. 166. Afill Elemente p. 27. S urn 
IV. p. 55. Ueberf. von v. Tb. IV. 42. Storch Cours. Ueberſet von RAM. L fr 
IH. 296. «in merkwürdiges Beiſpiel fchlechtee Güter⸗ und Gintommendvertbrn 
gewährt Frankreich vor der vorlegten Revolution a. 1789. Es bejog Die Beil ben 

keit (316,038 Köpfe) 405 Millionen Liv., wovon fie 27"/, Sitionen fer ‚Er 
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ahlte; der Adel (150,000 Köpfe) 286 Millionen Liv., und nad Abzug der Steuern 
„dgl. 225 Millionen; endlich aber der dritte Stand ( 24,000,000 Köpfe) 960 Mill. 


uiv., wovon er aber an Abgaben verfchiedener Art 936,100,000 Liv. bezahlen 
nußte. (Nach Moreau de Jonnds im: Ausland v. J. 1833. Nir. 161.) 


3) Die Lebhaftigkeir bed Umlaufes richtet fih nach ter Menge und Häufigkeit 
on Merbandlungen Über Büterüberträge, Nutzungsverträge und Dienfiverträge in 
iner Periode. Mit Zunahme der Production, der Lebhaftigkeit des Handels und 
Berfehrd, und mit der Vergrößerung ber Bevölkerung ſteht, fie In geraden Vers 
ältniſſe. S. Rau volit. Deconsm. I. 6. 252. Simonde di Sismondi Nouveaux 
rincip. 11. 7. Richesse commerciale. I. 225. Galiani Della Moneta. 11. 135. 
senovesi Lezione di Economia civiıle. III. 28. = Econonistü P. mod. Tomo IX. 
teccaria Elementi di Econom. publ. II. 68. = Economistü. P. mod. Tomo XII. 
’erri meditazioni. pag. 154. JSolera Sur lee Valeurs = Economisti. P. mod. 
Fomo 46. pag. 322. 


$. 413. a 
B. umlaufsmittel. 1) Das Geld. «) Metallgeld. 


Die Mittel, welche den Umlauf befördern, find das Geld und 
er Kredit. Denn jenes iſt dasjenige fachliche Gut, welches man - 
llenthalben anbringt und ald Gegengabe für alle Güter, Nutzungen 
md Leiftungen gebrauchen kann, während diefer die Verkehröge 
chäfte erleichtert. Die nationaldeonomiichen Unterfuchungen über 
as Geld beziehen fich überhaupt auf deſſen Sefchichte, Werth 
md Umlauf!) Die Entfiehung ded Geldes überhaupt gehört in 
ie Mrgefchichte der Völker (9. 60.), ald man fchon fo weit mit 
er Theilung der Beſchäftigungen vorgefchritten war, daß fih ein 
twas lebhafterer allgemeiner Taufch erhob. Doch beginnt der be- 
eutendere Abfchnitt der Gefchichte ded Geldes erit mit der Ent- 
tebung des Metallgeldes. 1) Gefchichtliches über das Me- 
allgeld. Obſchon man nicht beftimmen kann, mann überbaupt 
n der Gefchichte der Menfchheit das Metallgeld entflanden fei, fo 
eiat doch die Befchichtg fpäterer Völker und die geograpbifch 
katiitifche Forfchung fpäterer Zeit nicht blos, daß überhaupt nach 
ven Fortfchritten der Menfchen in der Eivilifation das Metal erft 
u Geld gebraucht wird‘, nachdem vorher fchon andere weniger 
wanchbare Stoffe dazu gedient baben, fondern auch, daß die 
Bölfer mit der fleinenden Lebhaftigfeit des Güterumlaufed unter 
ven Metallen nach einander ſtets dasienige berausmählen, welches 
yer Schnelligfeit des Umlaufes am meiften entfpricht ). 2) Werth 
des Metallgelded. Auch hier ift die Interfcheidung der zwei 
Hanptbezichungen des Werthed äußerſt wichtig. Das Metallgeld 
dient als Umlaufsmittel und ald Preismaaß, und nach dem 
Brade feiner Tauglichkeit hierzu bemißt man die Höhe ſeines 
Bebrauchömerthes. Diefer doppelte Gebrauch des Geldes iſt 
es, warum das Metall die meiſten Eigenſchaften bat (5. 327.), 
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um als Geld vermender werden zu Tönnen 3). Die Lehhaftistt 
des Güterumlaufes oder vielmehr die Urſachen derfelben erhtiſcha 
verfchiedene Leichtigkeit des Umlaufsmitteld, um mit der geringie 
Mühe und mit dem wenigſten Zeitanfmande bie größten Bartk 
umzuſetzen. Daher fommt es auch, dag mit den Hauptperioda 
im Steigen der Civiliſation auch immer eine neue Exfcheinung i 
Geldweſen fich beransftellt, indem. die Nationen ſtets dad nit 
werthuollere Metall als Umlaufsmittel gebrauchen 4, ſich ale 
auch zugleich nur eines Metalles als Hauptumlaufsmittels bei 
- nen und die andern blos ald Ausgleichungsmittel von Bruchthtin 
oder kleineren Werthen benugen. Denn fo wie jedes Mad: f 
muß auch das Preismaaß eine möglichft unveränderliche Einki 
fein. Allein wenn auch die Wahl des Geldmateriales nad ki 
Gebrauchswerthe getroffen ift, fo bleibt immer der Tauſchwtti 
des Metallgeldes dasjenige Moment, woraus fich eine große Na 
von Erfcheinungen im Völkerverkehre erklären läßt, meil I 
Veränderungen die Urſachen -derfelben find. Derfelbe richtet j 
nach der Menge von Schaffungsarbeit, weiche auf das Gehmil 
und Metallgeld verwandt wurde 5), und nach der Seltenheit Mr 
Menge, in welcher beide zu haben find 9. Da diefe Berpällnt 
in verfchiedenen Ländern und Zeiten verfchieben find, ſo nf 0 
auch der Tauſchwerth des Metaligeldes daſelbſt fein). 3) de 
Umlauf des Metallgeldes? Derſelbe kann nur alt bie di 
der Wirthfchaftsverhäftutffe der Völker betrachtet werden, wtihib 
ſich ſeine Lebhaftigkeit nach jener des allgemeinen Güternnlauf 
richtet. Je dichter die Bevölkerung, je raſcher die Produ 
je größer der-Neichthum und je höher die Manchfaltigkeit W 
Gütern, Nubungen und Leitungen if, defto lebhafter nnd (dad 
iſt der Geldumlauf. Kommt nun noch bjnzu, dag verhältnis 
wenig Geld vorbanden if, fo muß munter übrigens gleichen IF 
Händen jedes Geldſtück fchneller- von Hand zu Hand geben: ni 
rend umgekehrt der Umlauf der Gelbfüce neben reifendem ai 
weinen Güterumlaufe abnehmen Tan, ſobald fich die Gew 
fiber den wahren Bedarf vermehrt. Aus diefen Schwanm⸗ 
geht aber dann auch hervor, daß man weder die Wit iq 
noch die erforderliche Geldmenge für eine Nation 3) gen 
ſtimmen Tann, namentlich da man meben den Metauzede % 
“andere Umlaufsmittel und andere Wege bat, gegenſeitige ze 
derungen ohne Baarfchaft auszugleichen 9). 


. N 
1) Zur Literatur, außer den im $. 326. N. 1. erwähnten —— 48 


‚3 
Ingiry. I. 33. II. 17. sSteuart polit. Economy. Book HI. 3a Court —* 
Ueberf. von v. Th. IL. 262. Storch Cours, ueberſ. von Rau. I. 415 
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ie Sismondi Richesse commerciale. -. 126. Mill Elements of polit. Econ. p. 128° 
"hom. Smüh Au Attempt to define etc. pag. 19. Torrens On the production of 
Vealth-p. 290. Mac-Culloch Principles. p. 138. Ueberf. von dv. Weber. p. 109. 
Deffelben Dictionary of Commerce Deutſche Bearbeitung von Richter, Bd. I. 
5. 702. Hermann Unterfuh. &. 109. Rau volit. Deconom. 1. 5. 257. Loß 
dandb. I. 66. 473. Kranfe VBerruch eined Syſtems. T. 129. Babbage Mia 
chineuweſen. Kap. 14. ©. 120. Hufeland Grundiegung. Thl. II. v. Soden 
Rat. Decanomie. II. Bd. 3. Sud. ©. 295. v. Ekendasbl Altgen. Staatslehre. 
1.499. Pölig Staatswiſſ II. 109. 232. Spittler Vorlef. Über Polit. ©. 392. 
Tebenins der öffenti. Credit. I. 89. 138. Gioja Nuovo Prospetto. 111. 58. 76. 
telloni Dissert. sopra il Commercio. == Economisti. P. nıod. II. p. 39. Genosesi 
‚ezioni di Econom. cirile. II. 291. = Economisti P. mod. VIII. Beccaria Ele- 
nenü. 11. 7. = Economisti. P. mod. Tom. XH. Yerri Meditazioni sull’ Econ, 
olitica. pag. 16. 164. = Economikti. P. mod. XV. Deffelben Dislogo sul 
isordine delle Monete dello Stato di Milano nel anno 1762 und Consulta sulla 
liforma delle Monete dello Sıato di Milano, nel anno 1772 = Economisü. P. 
10d. Tom. XVI 164. 290. 

2) Died kann von allen Wöllern, deren Geſchichte weit genug hinausreicht, 
ewieien werden. Bon den Etruskern und Doriern In Sralien und Glcilien, von 
en Römern und Deutſchen, und von ſämmtlichen abendlänbiichen andern Völkern 
% e8 bewieren (O. Drüller, die Etrudfer. T. 303. Deffelben Dorter. TI. 214. 
Schulz, Grundiegung zu einer geſchichtt. Etaatswiltenichar der Nömer. ©. 130. 
Neine Vercuche. S. 139.), daR fie zuerſt Err oder Kupfer und Eiſen, und dann 
rit Siiber und Gold zu Metallaeld nahmen. Die äilteſten befannten Völker hatten 
Silber, und beſonders Gold in Ueberfluß, allein nicht als Geld, fondern bei dem 
orherrihenden Tauſchhandel als Waaren; als ſolche oder als ein Naturale wurde 
B nebft andern Naturalien auch als Steuer Scrahlt. So in Afien überhauvt und 
% Perfien (Beeren Ideen. I. 80. 1. Mbthl. ©. 73. 360. nach Herodot. IE 
5. 96.), bei den Phöniziern und Babyloniern (Heeren Ideen. I. Bd. 2te Abtsl. 
5. 90. 133.). Die Kartbager hatten Gold und Eilbermünzen (Heeren Ideen. 
E. 8b. te Abthl. S. 112. 144.) und Gold war ein Hauptgegenſtand ihres Hans 
elſs, allein dieſes Volt fand in ber Zeit, aus welder man dieſe Münzen bat, auf 
Inem hohen Grade von Cultur und war ein Handelsvolk erſter Größe. Bei deu 
tetbtoviern war dad Erz und bei den Aeayptiern dad Bold ſehr felten (Heeren 
ideen. II. Sp. Ite Abthi. S. 256. 266° 295. 11. Bd. 2te Abthl. S. 173. 180.). 
etere bezogen dieſes aus dem gnoldreichen Aethiovien, der Handel berieiben nad 
Iufien war ſehr gehemint, bis die Griechen dahin 'aelangten, und von Ihrem Münze 
vefen weiß man nichts. Die Chineſen hatten auch Kupfer: vor den Silber⸗ und 
Boldmüinsen (Burc Handb. der Erfindungen. 4te Aufl. IX. 400.) An Rußland 
ieht man diefe Ericheinung noch heut zu Tage. Nur Griechenland macht den Ges 
ehrten Widerſpruch, weil die Gecchichte lehre, daß es mit Gilfermüngen angefangen 
ätte (Bockh, Etxatöhaußbalt der Athener. I. 15. Miülter, die Etrußfer. I. 
05. Heeren Ideen. III. Bd. Ite Ubthig. S. 205.) und diefe Forſchungen wen⸗ 
ete der einfichtövolle Weurtbeilee meiner Verſuche über Staatskredit in den Göt⸗ 
Inger Gelehrt. Anzeigen. Jahrg. 1333. Srück 133. aegen meine obige Bchanntung 
in. Allein die Perlode vom troianifchen Kriege (Illons Zerſtörung a. 1209 v. Chr), 
eb deſſen Erzählung Homer noch nar Fein Geld erwähnt, dis sum angeblich erſten 
krſcheinen der Bilbermünen (unter König Pheidon in Aegina a. 895 v. Ebr.) if 
richt genug ertorſcht; in derſelben mühte aber dad Kunfers oder Erigeld aegolten 
mben. Dafür aber, daß in derfeiben dieſes Leptere in Gehraud war, möchte rin 
nat der Umſtand ſprechen, daß Lyeurg (a. 830 v. Chr) den Erartanern Geld aus 
Edelmetall verbot, alſo unarkühr in der Zeit, als Eilbergeld In andern Theilen 
Sriehentandd eingerührt wurde. Griechenland war damals bereits ein bedeutender 
dandelsſtaat Weil nun bie Etädte auf der argoliſchen Küfte die Handelvläne für 
‚en auswärtigen Handel waren, fo konnte ihnen ein Nationalgeſes wie obige! nur 
hädlih sein und die Einilihrung ber Eilbers anftatt der Erswährung war für fie 
m \ntereffe von Lalonten und Arcadien nothwendig. Aus ähnlichen Gründen batte 
n Eyarta blos der Etaat und der König das Recht, Suübermünzen zu haben, zum 
Ehelle, weil die yolitifhen Verbindungen mit dem Andlande und die Erhaltung 
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des Truppen daſelbſt solches und GBoldgeld erheifchten, zum Zhelle, weil ke 
Perioiken, die im Defige des Handels waren und alſo Silbergeld Haben mum, 
wohl in ſolchem die Abgaben entrichteten. S. Müller die Dorter. II. 205 m. 
213. I. 157. FW’achter Archaeul. numismaria. p. 33. 

3) Dad Metalt allein Hat die beſten Eigenfcharten, um für beite Jerı 
sugleih zu dienen, jchod sind feine Eisentchaften ats Umlaufsmittel beier ku 
jene al Preismaaß. Denn die Edelmetalle erleiden ſelbſt in größeren Perl 
bedentende Werinderungen im Preiſe, obſchon fie von Jahre zu Jahr fh dariı u 
ziemlich aleich bleiben. Die wichtisften befannten Perioden von foldhen Verändenssa 
find: die Entdeckung Spaniens durch Me Phönicier; die Eroberung Verſien bei 
Alexander d. Gr.; die Eroßerunnen der römiſchen Republik im Hriente; bie Alf 
Wanderung; die Kreutzzüge; die Eutdeckung von Weſtindien und America; Im 
Weges um dad Vorgebirge ber auten Hoffnung nach Hftindien, weil dadırh in 
Silberabfluß dabin begünftigt wurde, ber ſchon früher Statt gefunden hafte; & 
ameritanicche Revolution a. 1810, wobei die Bergwerfe zu Grunde gerichtet mul 
(4A. Smith Iaquiry. I. 267. 398. Greansöf. Ueberf. von Garnier. V. 64. A 
polit. Decononm. I. $. 171. der 2ten oder $. 180. Y. a. der Iten Auss. Gais 
Della Moneta. I. 86. Quarterly Review. Tom. 46. (a. 1830) p. 288. Kein 
Veriuche. ©. 161. 173. 358.). Wegen diefee Unbrauchbarkeit der Edelmetalt: wm 
wenigftend für alie Zeiten ald Preismaaß zu Menen, bat (dom 4. Smith (lot 


: I. 44. 48. 291. Ueberſ. von Garde. I. 45, 49. 56.) danach gekreit: cien 


moͤglichſt richtigen Maaßſtab des Tauſchwerthes (Exchangeable Value) und abet 
dei Nominalpreiſes in Metall einen Realprei® der Dinge in irgend eins 
andern Gute, das beſſer als Gold und Silber zum Yreismaake bienen konnit / # 
finden. Gr erkannte als ſolchen Maaßſtab ded Tauſchwertbes zuerk a) die Arben 
an, weil der Tauſchwerth der Güter für den Vertauſchenden der damit zu mi 
fenden Arbeitsmenge gleichfomme umd für den Arbeiter eine gleiche Daun 
un oörtlich und zeitlich gleichen Werth babe. Dieſer eben fo einrace als ridie 
as fand vielen Widerforuch unter den neueren Gelehrten, aber in der That N 
weil A. Emith mißverfianden wurde. Kraus (Staatswirthſch. J. 84. Vermnt⸗ 
Schriften. II. 102.), Rau (volit. Seconom. J. $. 174. und 175. der 2iti r 
$. 183. und 184. ber- 1ten Ausa.), Malthus ( Principles.” ch. 1 sec 6. u 
sect. 2 u. 3.), Jacob (Nat. Deconom. S. 70. 114.), Log (Reviſion. 1. 
31. Handb. 1. ©. 45.), Hermann (lnterfudh. S. 130.) und Sar (Traie. 11.188 
Cours. IIT 3. Weberf. TIT. 3.) Gaben fämmtlih eine unrictige Vorſttllung u 
jener Anſicht. Rau lest ihm die Vehauptungen unter, die Arbeit (di dab B 
ded Dreiied der Güter, man könne fih aber wegen der Verſchiedenbeit der Art! 
nur der nemeineh Eunftlofen Arbeit dazu bedienen und ed ſei daher die Akt! 
ihrem jedeömaligen Lohne dazır zu nehmen. Namentlich im legten bieler deu * 
ſtimmt mit ihm Kraus, v Jacob und Hermann überein, Im zweiten Fr 
thus und v. Jacob, im Erſten aber Bog und bie meiften Gelehrten dA 9 
während? San und Hermann die Verſchiedenheit des Arbeitslobnee 
A. Smith geltend machen, der Erſtere zeigt, daß, wenn der Arbeitslohn lich 
ändere, auch der Arbeiter indirect verſchiedene Arbeit dafür leiſte, der Andert 8 
behauptet, daß die Arbeit nicht’ unmittelbar mit den Producten ſteige, inden | 
Capital zur Production verwendet werde, und Rog gegen Smith einwendet 
die Arbeit, ſondern der Grad der Tauglichkeit für die Menſchenzwecke begimn 
Werth der Güter. Allein dieſe kämpfen fämmtlich gegen etwas, was # Se A 
nicht behauptet hat. Denn Peine Gtelle zeigt Flarer, dan Meier’ einem BAT, 
zwiſchen Tauſchwerth und Preid macht; er erklärt de Arbeit für den MR Ki 


Tauſchwerthes, nicht des Preiſes; cr ſagt ausdrücklich, es (el wegen net wat 
derlichen Ze mt 


weil ſi 
nicht ſo 


Inden Dir Beſtimmung darüber auf dem Markte durch das Feilichen un 
neſchehe, nach einer gewiſſen rauhen Gleichheit, welche, obſchonen 











Sind 


hinreichend fei zum Betriebe eines gewöhnlichen Gerhäfted; er ſaa ——* | 


Arbeirstohn ſei dad Maaß des Taufchwerthed, mod weit weniger db F dm on Mb 
dern bo, gleiche Arbeit fel im alien Zeiten und Orten jür den Arbeiten 
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on gleichem Werthe, — ein umbefireltbaren Gay, der Arbeiter mas dafür einen 
öheren oder niederern Lohn erhalten, denn nicht bie Arbeit, Sondern .der Lohn 
vechfelt; A. Smith zeigt beſſer als jeder andere die Ungleichheit ded Arbeitslohns 
Ingquiry. 1. 204. 176. 210.); endlich darf nidt vergeffen werden, daß er nicht 
gm Maaßſtabe des Gebraudswerthed, worüber ihn Log angreift, ſondern von 
enem des Tauichwerthed ſpricht. So if die Anfiht dee Smith'ſchen Schule zu 
eurtheilen. Dieier tritt die Ricardo'ſche Schule entgegen (Ricardo Principles. 
:hap. I. XXVIII. Mac-Culloch Principles. p. 214. 261. 313. 318. Ueberſ. von 
. Weber 6. 170. 208. 251. 256. Mill Elements. pag. 92. Torrens On ıhe 
yroduction. p. 24. Auch Read Polit. Economy p. 236. fol, nah Hermann, 
erſelben Anficht fein.) Ricardo (p 8— 14.) flimmt der Anficht von U. Smith 
sei, daß dad Verhältniß zwiſchen den umzutauſchenden Arbeitsmengen die richtige 
Kegel für den Tautch abgebe oder umgekehrt rücwärts gefchloffen, daß die ver⸗ 
zlichene Productenmenge einer Arbeit den relativen Wert der Lepteren befimme, 
ak der Wechſel in der zu einer Arbeit nöthigen Gecchicklichkeit, Anlage und Zeir, 
et fie urfprünstih auch noch fo ungleich, von Jahr zu Jahr fehr unbeträctiich felr 
olglich auf den relativen Werth der Waaren für Furze Perioden wenig CinAus 
abe, und daß, wenn nıan die Arbeit al! Tauſchmaaß gebraudhe, nicht blod ihre 
Menge, ſondern auch die dazu erforderlihe Geſchicklichkeit und die Intenſität der 
eiben zu beredinen fei. Allein er grelit denſelben (p. 4—6.) damit an, dafı nicht 
ie fie eine Arbeit im Verkehre einzutauſchende Gütermenge den Werth derſelben 
eſtimme oder umgekehrt, daß tie Productions, und Herbeiſchaffungsarbeit, aber 
'einedwegd diejenige Arbeit, über die cd auf dem Markte verfügen kann, ben 
EauichwertG eines Gutes beſtimme; denn biefe Letztere it fAuctuirend » dagegen bie 
Erftere unveränderlich. Diefe äußerſt febarffinnige Entgegnung iſt nicht bios richtig, 
'ondern fie geist aus wieder fchr genau, wie man zwiſchen Tauichwert6 und Preit 
ınterfheidern muß, weldhe beiden Begriffe A. Emith hier offenbar verwechfelt 
yar, indem er den Preit der Arbeit für den Maaßſtab ihres Tauichwerthed annahm. 
In anderer Hinfiht möchte aber ‚Ricardo Unrecht haben. Cr hemerft mit ge 
vohnter Schärfe (p. 8— 10.), wenn eine noch io große Arbeitäömenge als fruͤher 
ur Production gewiſſer Lebensmittel gefucht werde, fo könne fih die Werglitunns 
ed Arbeiterd ein ein wenig verändern, und wenn dieſe früber eine gewiſſe 
Duantität Aebensmittel geweſen ſei, fo könne derſelbe jetzt nicht mehr leben; 
bie Lebensmittel feien jetzt im Werthe, nad) der Productionsarbeit, gefliegen, cher im 
Werthe, nach der einzutauſchenden Arbeit, äußerſt wenig geftiegen. A. Smith’ 
Anfiht könne daher micht richtig fein, da er behaupte, nicht der Werth der Arbeitr 
fondern jener der dafür eingetauichten Güter habe fih verändert, wenn jene manch 
mal mehr oder Weniger Güter ertauiche. Denn Ricardo überſah wohl dabei, daß 
A. Smitb nicht von dem Werthe der Arbeit sig Andere, ſondern von jenem für 
den Arbeitenden ſelbſt ſpricht. Für diefen bleibt gleiche Arbeit an fich ſtets in 
gleichem Werte, obichon der Preis dafür wechſeln fann, und wenn dies geichieht, 
fo tiegt der Grund davon im Urtheile Anderer Über den Werth der Arbeit und 
über jenen der hinzugebenten Güter. Mac Culloch fieflt dieſe Sätze auch zu⸗ 
ſammen, indem ex fehr intereſſant zeͤgt, daß, wenn badjenige, was gleiche Mühe 
koſte, Ah im Werthe gleich ſei und Producte von gleicher Arbeit auch gegen ein« 
onder vertauſcht würden, damit noch nicht geſagt ſei, daß das Regtere auch immer 
Statt findin müſſe und im Gegentheile vielmehr ſchon des Gewinnes willen mehr 
Arbeit eingetauſcht werden müſſe. Man erſieht hieraus leicht, wie wenig Rau's 
Einwendungen gegen dieſe Behauptungen entſcheiden. Denn, daß es kein Gut von 
unveränderlichen Koſten gebe und daß ſich die Preiſe von den Productionskoſten ent⸗ 
fernen, gibt die Ricardo'ſche Schule jedenfans zu, ohne ſich zu widerivrechen. 
Daß aber die Productionsfofen nicht blos in Artcit, joudern auch in Gapital bee 
fiehen und außer dieſen beiden au die Natur mitwirfr, das gibt fie eben fo 
entfchieden au, altein sie fast, das Gapital ſei aufgchäurte Arbeit, und ohne biefe 
fei die vor felbt vorhandene Natur nutzlos. Tierer ald die 10 chen genannten find 
Die Eimvendungen von Hermann (Unterfud. S. 132.), indem er fagt, bie 
Capitalnutzung in swei Producten könne nicht wohl gleich fein, wenn ed aber doch 
ſo wäre, fo vermöge doch die verfchiedene Arbeit nicht allein den Preis zu beſtim⸗ 
men, und wenn biefe Gäpe der Ricardo'ſchen Schule rihtig wären, fo könne es 
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nicht blos beißen, 23 A. Arbeit gleich 2 mai fo viel Arbeit als 4., fonbeen as 
A. Arbeit ſei ſtets gleich Q. Arbeit und es ſei folglich falſch, anzunchmen, id | 
Product tauſche mehr Arbeit ein, als es ſelbſt enthalte; denn wenn A.15 
B.%Y..n, fo könne B.u nicht = A. /. n ſein, ein Widerſpruch, der Eter 
finden müſſe, wenn jeder Producent gleichen Gewinnt verlange, und eb ſei thorichl 
für n Arbeit in A ohne weitere Wergeltung ®/. mn Arbeit zu geben, womit za 
das A ja 1% mal herfielien könne Allein die erfte. Behauptung iR darch di 
Grfabrung häufig widerlegt und der andern legt ein Mißverſtändniß zu Grunde, 
an dem Mac⸗Culloch's Deutlichkeit nicht Schuld if. Als matheniatiſche Eix 
find jene Gleichungen nicht zu läugnen, aber gerade die mathematiſchen Forwlı 
taugen nicht sur Erläuterung von Werkehrägefegen. Durch biefelben muß Herman 
auch läugnen, daß Jemand im Taufe gewinne. Wer ®/ı.n Arbeit für ein vr 
duet von In Arbeit gibt, der wird berechnet haben, daß er °/, .n oder nad mık 
Arbeit ſelbſt anwenden mußte, um eb ſelbſt zu machen und dasß es chen mir 
Gebrauchßwerth für- ibn Hat, als fein Product von Im oder Sun eigen Akt 
Es darf nicht vergeffen werden, welche umfände noch mit dem Tauichweri ai 
den Preis wirten. — So weit beide Schulen über die Arbeit, als Maaskıd x 
Tauſchwerthes! a. Smith ſchlug aber ald conſtanteſtes Maaß ded Prriid Mr 
große Verioden b) dad Getreide vor, oder un fein beionderes Beiſplel m k' 
brauchen, ce räth an, firirte Renten eher in Getreide ats in Edelmetall fekmit® 
weit der Preis bed Getreide, zwar von Jahr zu Yabr, aber Feinedwegs in rin 
Perioden nach Durchſchnitten (5. 61. N. 4.) fehr verschieden, weil eb ein Rand 
uud Hauptiebensmittel der arbeitenden Klaſſe, alſo fortwährend begehrt ſei mM 
diefem mit der Bevölkerung fleigenden VBegehre auch entiproden werben fit 
(Inquiry. 1. 51 folg. 2923 folg.). Die Wahrheit Hiervon erfannte man In din 
Ausdehnung altenthaibenun, obfhon auch dieier Maaßſtab nicht Wited feier, md 
Man verlangt. Nein Ricardo (Principles p. 6—8. und p. 475 folg.) wi 
foricht Gierüber A. Smith wieder, indem er fagt, Gold umd Silber fi ml 
weniger dazu tauglich ald Getreide, denn ihre Quantität hänge von denſelben IP 
Känden in der Yroduction und im Tauiche ab, und U. Smith babe ingbeiondet 
mit der Behauprung Unrecht, daß Alle, nur nicht Getreide und andere Vegetabiller 
mit den Sorsfchritten der Geſellſchaft theurer werde, denn auch Jene baden fa 
veränterlichen Werth und aud dab Korn erfordere etwas Beſtimmtes, was zu kat 


Produetion mötbig fei. Allen U. Smith hat jened gar nichts Hebauntel, BI 
tr 


Perioden , dieſe Letzteren aber von Jahr zu Jahr beſſer als jene dauu zu gebraus 
Unterſuchungen über Getreidepreiſe ſ. bei Kraus, Auffäpe über ſtaatiwirtichaitic 
Gegenſtände. I. 267. Frobn, Ueber Cultur, Handel und Preite bei Getreiden 1 
Baieen. Münden 1799. Unger, Bon der Ordnung der Fruchtvreiſe. Gottinei 
1752. v. Gülich, Geihichtlihe Darſtellung des Handels ꝛc. Tabellen. 11? 
W. Jacob, Report on the trade in foreign corn. London 1836. RAN zul 
Deconom, I. $. 177 — 178. der Zten oder $ 185. der iten Auss. Hera 
unterfuh. S. 122 folg. Meine Berfude. ©: 161. 253. A. Smith Inquirj g) 
376 sqq. Ueberf. von Sarnier. V. 152. Möglinirche Annalen. 1. BR 
©. 275. XI. (1324) ©. 250. 269. 432. Statistical Jllustrations. II. m 
pag. 97. Tooke, On the high and low Prices. Lond. 1823. JI T. Ela * 
tung zum Gebrauche bed Getreides als Preismang f. m. unter Andern dei dt 
mann a. a. D. ©. 117 folg. 


4) Erf auf Blei, Eiſen, Ers und Kupfer folgte nach aligemeine® * 
geſchichtlicher Forſchung, Silber und Gold. Immer wird Siner ald vorherei 


Umlaufsmittel und Preiſsmaaß gelten. Da Gold nicht mehr für die umbe DI" 
te, entſtan 


reichte, ſelbſt nachdem man es ſchon in Barren (Stangen) brau ih" 

Wechſelinſtitut, dad Papiergeld, und manche andere auf Krebit berubendt u 

und Ausgleihungsmittel. - 
gem 


5) An diefer Hinſicht bleibt er fich fo ziemlich gleich, weil and die 
nungsarbeit fo ziemlich diefelbe bleibt. 
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6) Dieb finder nad den oben angegebenen Seinsipien ded Taufchwertbed Statt 
$. 402.). Die in einem Lande vorkandene Geldnfenge reguliert fich aber immer 
o viel als möglich nad dem Bebarfe daran. Iſt a) zu viel in demfelben, fo ſinkt 
ein Tauſchwerth, fo wie der dei Metaligeldeb, und der Taufchiwerth der anderen 
Baaren, Nutzungen und Leiftungen fleigt relativ gegen jenen, wenn cr an ſich auch 
seht größer geworden if, d. 5. man gibt mehr Edelmetall oder Metallgeld dafür, 
18 zuvor und dadurch wird das Ausland angesogen, in biefem Lande Waaren gegen 
Bold abzuſetzen und dieſes mitzunehmen, was fo lange fortgeht, bi das Gleich 
ewicht wieder hergeſtellt it. Iſt b) su wenig in denfelden, io ſteigt fein Tauſch⸗ 
verth und jener des Metallgeldes, woraus ein retatives Sinken des Tauſchwerthes 
er andern Waaren, der Nutzungen und Leiſtungen entſteht, d. h. bewirkt wird, 
aß man mehr Waaren u. f. w. für das Edelmetall und Metallgeld gibt und 
vegen dieſer Wohlfeilheit der Güter, Nuhungen und Leiſtungen das Ausland zum 
fkintauſche mit feinem Gelde angezogen wird, bit dad Gleichgewicht abermals her⸗ 
eſtellt iſt. IR c) zu viel Metallgeld im Verhältniſſe su dem anderweitigen Ber 
rauche der Edelmetalle vorhanden, Te finden nicht blos bie Erſcheinungen unter a 
Statt, fondern ed wird auch Metaligeld eingeſchmolzen, bis das Gleichgewicht wieder 
ergeſtellt iſt, da der Tauſchwerth des Metallgeldes gegen jenen des Edelmetatid 
efallen, alſo jener des Letzteren geſtiegen war. Iſt aber d) zu wenig Metallgeld 
m Verhältniſſe zum übrigen Verbrauche des Edelmetalls vorhanden, fo ſteigt fein 
-aufhwertg gegen jenen des Lenteren und-ed treten nicht die Erſcheinungen von.b 
tu, ſondern man wendet bie Edelmetalle von ihrem andern Gebraude jetzt/ mehr 
6, und dee Münze zu, bid and Gier wieder das gehörige Verhältniß befteht. 
Man tarf fi‘ aber nicht vorfiellen, als ob Diele Veränderungen ohne Kindernige 
at auf einander folgten. Es gibt im Gegentheile allerlei entgegenwirkende Um⸗ 
tände, welcde diefe Erfheinungen zwar nicht unmöglich machen, aber doc aufhalten. 
Es gehören hierher a) die Aus- und Einfuhrverbote; b) die Auslagen, welche mit 
ver Waaren: und Metallfendung von einem Lande zum andern verbunden find, 
ınd atfo den Preis derieiben erhöhen: c) der Umfand, daß an fich Die Erfcheinung 
ver Waaren und Metalle auf dem vorthelllaften Markte nicht auf einmal erfcheinen 
and folglih in einem Lande in verfhiedenen Bezirken und bei verschiedenen Waa⸗ 
ren, Nugungen und Leiftimgen eine Mifhung obiger Erfceinungen eintreten kann; 
3) der Umſtand, daß bei hoben Breiten die Goncurrenz der Producenten, Handels 
leute, Ausleihenden und Dienflleiftenden suninımt und eine Nerminderung der Preiſe 
dadurch veranlaft wird, die dem erſteren Grunde der Erhöhung wieder einigermaßen 
entgegenwirtt, und daß bei niebrigeren Preiſen, Nuhungen und Leilungen ein 
Streben entfiehbt, die Production zu verbefiern und fi verhältnißmäßig mehr ein« 
suichränten, um die Güter, Nuhungen und Leitungen auch woblfeller geben au 
Fönnen, damit man von ber Concurrenz nicht ausgeichlofien bleibe; und endlich 
ce) das Beſtreben der Gewerböunternehmer, ihrerfeits der Berwohlfeilerung der 
Broducte, Nutzungen und Leitungen entgegen zu arbeiten. Lillgemeiner ausdrückend 
Fanıı man alle diefe Punkte damit zuſammenfaſſen, daß ed die vielen andern Um⸗ 
Rände, welche den freien Verkehr hindern, und diejenigen, welche den Preis 
reguliren, find, wodurch jener Wirkung ded Taufchwertked begegnet wird. ©. auch 
Rau polit. Deconom. I. $. 263 folg. Nebenius, Der öffentliche Eredit., I. 99. 
Storch Cours, Ueberſ. von Rau. I. 480. Ricardo Principles. pag. 481 folg. 
A. Smith Inquiry. 11. 108. 240. Meine Beriuche. ©. 74 folg. Senior, Three 
Lectures on ihe transmission of precious Metals. London 1830. Diefe Eäpe find 
sugleich eine Widerlegung des mercantilifhen Soſtems. 


7) Ueber die verfchiedenen ZTaufchwerthövergäftuige von Bold und Silber in 
verfhiedenen Ländern und Zeiten finden fih Unterfuchungen in: Meinen Ber: 
fuhen. S. 93. 101. 163. 167 u. 168. Gioja Nuovo Prospetto. III. pag. 102. 
Genosesi Lezioni. 11. 325. Galiani Della Moncta. II. p. 30. ©. oben $. 328. 
Note 5. Tooke an. a. D. I. 21. / 


8) Berechnungen, über die wirklich vorhandene Geldmenge in einzelnen Ländern 
und Erbdtkeilen finden üb angeführt bei Rau polit. Oeconom. I. $. 266. Storch 
Cours, Weberf. von Rau. III. 50. Auch in meinen Verfuhen S. 104. Ueber 
bie Metallproduetion auf des Erbe finden fich Werchnungen bei 79. Jacob, An 
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: historical Inquiry into the production and consumtion of precious Metals. Lenin 
1831. IL Tom.‘ Quarterly Resiew. Tom. 43. (1830) p. 281. Biklioth. uns 
selle (13832). Aout. Hesperus v. 3. 1830. Nr. 29. Bershand Annalen v.3 
1831. Februar. Storch Cours, tleberf. von Ran. 11. 34. Ran yolit. Dereum. 
I. 6. 277. a. der Zten Auss. Say Cours. II. 400. Ueberf. von 2.84. U. 2. 
v. Gülich Geſchichti. Darſtellung. II. 556. 579. Die nothwendige Geldueg 
richtet fih nach dem Güterverlaufe und den außer dem Gelde noch gebränhliän 
Umlauismitteln, fie läßt fich aber nicht wohl berechnen... 


9) ©. oben Note 4. und $. 344. Note 1. 


3414. 
Fortſetzung. b) Papiergeld. 


Ueber die Natur und Arten des Papiergeldes tft bereitt sie 
-($. 329.) abgehandelt. Die nationaldeonomifchen ragen ih 
daffelbe beziehen fich auch auf die beim Metallgelde Hernorgepobem 
Punkte 2). Was zunächft 1) das Gefchichtliche über Wi 
Papiergeld anbelangt, fo,ift nichts klarer, ald dag es im in 
wickelungsgange der Volfswirtbfchaft ohne Zwang und Erfünkdn 
nur: dann von felbit entftehen wird, wenn dad Dietaigeld and be 
andern (5. 413. R. 4.) genannten Umlaufsmittel für die geht 
tigkeit und Manchfaltigkeit des Verkehrs micht mehr zureichen 
find und wenn der Kredit im bürgerlichen Verkehre hoch genug I 
um das’ gehörige Vertrauen auf ein folches Juſtitut zu gewihrn 
Allein, — auffallend genug — die Gefchichte des Bapierach“ 
zeigt, daß es nicht eigentlich aus jenen Gründen, fondern vieknt 
in der Mbficht ereirt worden iſt, um den Geldverfegenheiten M 
Regierungen abzuhelfen, und daß auch bier die Staaten fir ir 
unzeitiges Eingreifen in das Verkehrsleben ſchrecklich beitraft mtl 
den find). In Beziehung auf 2) den Werch des Bapierat' 
nes if es wichtig, den Gebrauchs⸗- und Tauſchwerth zu mi 
fcheiden. Der Erfiere richtet fich nach dem Grade der Notint 
digkeit und Nützlichkeit deffelden für den Verkehr and den ſo ie 
angegebenen Gründen feiner natürlichen swanglofen Entfchung un 
nach der Meinung, welche unter dem Volke darüber herrfcht, 1 
roie auch nach der Äußeren Beſchaffenheit des Bapiergelded . E} 
den Taufchwerth dagegen anbelangt, fo erficht man bei de 


nelde gerade fehr deutlich: daß es ohne Gebrauchswerth Ki 





m Kapıt 4 


foihen gibt. Es muß alfo hierbei. ausdrücklich gemerft wert" | 


daß fich der Taufchwerth des Papiergeldes außer nach den ar 
latoren feines Gebrauchswerthes auch noch nach der 5 


Menge davon und nach den Werthsverhältniſſen des wre 


richtet ). Was endlich 3) den Umlauf des Bapiergelit! 
trifft, fo gelten von ihm auch die im vorigen Paragraphes 
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den Geldumlanf- gemachten Bemerkungen. Es ift aber, da daffelbe 
für fich einen Wertb bat, zu bemerken, das fein Umlauf vor 
‚Allem vom Zutrauen,. welches es genießt, und von dem Verhält- 
niffe deffelben zum umlaufenden Metallgelde 5) abhängig iſt. Wäh⸗ 
rend man jedoch nach den Rechnungen der daſſelbe ausgehenden _ 
Anſtalt die wirkliche cireulirende Menge deflelben bis auf dasjenige, 
was zu Grunde und erwa ins Ausland gegangen tit, beftimmen 
fan; fo ift eö aber bei ibm noch weit fchwieriger als beim Metall- 
gelde, anzugeben, welche Menge davon für den Verkehr nöthig iſt, 
da man außer den beim Metallgelde dafür angegebenen Haltpunften 
noch wohl die Quantität des eireulirenden Metallgeldes und den 
Einfuß-der Papiergeldemiſſion auf jene berücfichtigen muß ©). 


1) Zur Literatur ſ. $. 32%. N. 1. und folgende Schriften: A. Smith Inquiry. 
1. 28. Weberf. von Garve. 11. 29. Say Cours. III. 54. Ucherf. von v. Th. 
III. 43. Storch Cours, Weberf. von Rau. I. 436. Il. 48. 102. Necker, de 
Tadministrauion des finances. III. 317. Simonde de Sismondi, Rich. conınıerc. 
1. 60. TA. Smith, An attempt etc. etc. chap. V. p. 36. Torrens, On the pro 
duction. »ect. V. p. 290. Mill Elemenis. p. 146. 150. ı52. Ricardd@Principles. 
ch. XXVII. Aavenstone, A few doubts. p. 367. Buchanan in feine® Ausgabe 
von %. Smith. IV. Excursc II. pag. 87. = Hermes XIII. (1322) ©. 139. 
Rau volit. Deconom. I. $. 293. Log Revifion. IT. $. 146. Handb. IE 354. 
Hufeland Brundleg. TI. 195. Thornton, der Paviereredit v. Großbrittannien. 
Aus dem Engl. überf. von Jacob. Halle 1803. Storch, du papier- monnaie et 
des moyens de le supprimer. Weimar 1810. (Aus der: Pallas, Stück 1, beſon⸗ 
ders abaedrudt.) Bergbau, - das repräfentative Seldfuftem ꝛc. Leipzig 1818. 
Gioja Nuovo Prospetto. III. 135. Kraus Etaatöw. 111. 48. 


2) Die erften Spuren eines ſolchen Bertretumasseichend für Metallgelb finden 
ſich in der alten Stadt Carthago, wo man fich Für den inneren Gebrauch eines 
. Geldes bediente, das aus einem Stückchen Leder beftand, in welches eine Matie 
eingerwicelt war, die Niemand außer der Staatsbehörde kannte. (Heeren Ideen. 
Bd. IN, Abthi. I. ©. 113. Leschines Dialog. edit. Fischer. p. 78) Bloße Münz⸗ 
zeichen Hatten aud die griechiſchen Etädte ichon (Beeren Ideen. Bd. III. Abth. 1. 
S. 209.) O. Müller (die Dorier. Il. 205.) Hält das öfters genannte lederne 
Geld für eine Zabel. Es ſcheint indefien Fein aroker Schritt nöthig au fein, um 
von einem fvartanlichen GEiiengelde, deſſen Material chemiſch au andern Gebrauche 
untauglih gemacht war, zu eingn ledernen Münzzeichen für den Innern Verfche 
überzugeben. In China kannte man bafielbe bereit a. 807 nah Chriſtus, es 
war mit Zwang von Gtaate ausgegeben, ein amdered aber a. 1000 nad Ehr. von 
einer Gerelifhaft von Handelßleuten (Alaproth, Sur l’origine du papier- monnaie 
in feinen Memoires relatifs & l’Asie. Paris 1824. = Biblioth. universelle. Literat. 
XXVII. 1.). Sm 14ten Jahrhunderte fand Ibn Batuta daſeildſt blos Papiergeld 
(Rau vol. Deconom. I. $. 295. N. a.) Allein die war ſchon um dad Jahr 
1270 na Ehr. der Sal, wie Marco Polo auf ‚feiner Gefandtichaftsreiie nach 
Ehina dafelb bemerkte, ed wur aus Baumrinde verfertigt (Baldelli Boli, Ji Mis- 
sione di Marco Polo. Firenze 1827. II. 199. Malcolm Geichichte von Perfien, 
ans dem Engl. überf. von Beder. Leipzig 1830. J. 282.) In Perlen wurbe 
n. 1294 n. Chr. der erſte Verſuch gemacht cf. außer Malcolm auch Buſch 
Hands. der Erfindungen. Bd. X. Abthl. 2. ©. 65.). Kaifer Griederih II. ließ 
‘a. 1241 bei der Belagerung von Faenza wegen ded Mangel an Merallgeld ein. 
@eld von Leder prägen und "audgeben. Es wurde angenommen und eireulirte. 
(9. Raumer, Geſchichte der Hohenſtaufen. III. 466. nach Malespini Historia Flo- 
rentina. p. 130. und Yillani Historie florentine. VI. 21., wobei cr zusleich erwähnt, 
untere Verweiſung auf Sanuto Vite da’ Duchi di Venesia. p. 487., daß der Dose 
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'Dominico Michele ſchon a. 1123 ein ähnliches Mittel ergrifen Babe, ald ihm in 
Syrien dA, Geld zur Löhnung der Matroſen mangelte. Cr ließ Geld aus ka 
federnen Bäumen ber Pferde machen (ſ. Univerfaller XAIL 467.) Daitik 
erzählt auch Enoch Widmann in feiner Chronik. ter Stadt Hof ad a. 1241 
(Buſch Handb. der Erfind. IX. 404., wo aud zugleih nah Detters Geich. der 
Burgaraf. v. Rürnb. I. 150. mitgetheilt wird, daß Kalier Wenzel a. 1385 den 
Städten Nürnberg, Nusdburg, Ulm ımd Hall den Gebrauch von Muüngzzeichen se 
ſtattet Habe). Als erſte Art einer Anſtakt in Europa, die wirfiid Yanierseh 
audgab, war die Georgsbank in Genua, welde a. 1407, nicht gefliftet, ſondern 
ſchon befier eingerichtet wurde. Man f. über dad Geſchichtliche derſelben und te 
auf fie folgenden Banken in andern Ländern die im $. 333. angef. Literatur. 
Das erſte Beiſpiel eined Staatöyaptergelded in Europa findet fi im 3. 1701 iR 
Sranfreihd. S. Meine Verſuche. S. 242 — 249, 259 — 271. 281. 


3) Die bloße finanzielle Noth eined Staates oder einer Geſeilſchaft oder eine 
Einzelnen wird nur in Zeiten großer Begeifterung, aber alsdann aud nur einem 
Papiers oder Ledergelde einen Umlauf geben, wenn man anf befen Berahlung mit 
Metallgeid oder auf rine andere Gicherung bed Werthed der Menge, die man daren 
befigt, nachden befiere Zeiten gefommen jein werden, hoffen kann. Beiſpielt kim 

von gibt die Emifion von dem venetian. Dogen Michele und von Zriebriäll, 
die in der Note 2. erwähnt find. Fur längere Zeit und für den allgemeinen Ui 
tauf find obige drei Voraußiegungen nötbis. Denn a) ofme Zwang nimmt ım 
thut man Im Verkehre nur dad Nothwentige und Müpliche, fo lange es bieieh it 
Me Vorteile des Paviergelded find aber die Erleichterung der Zahlungen, N 
Entbehrlichkeit eine Theile3 von Metallgeld für den Unfaur, fo daß man’ Ddenichet 
-.afd Capital anwenden kann, und die Wohlfellpeit und beliebige Vermehrbarkeit der 
Umlaufsmittel. Allein man darf darüber ‚die möglichen großen Nachtheile vb 
ſelben nicht vergeffen, welche buuptiächlich darin befichen, daß leicht bie Bedingungen 
nicht erfüllt werden, unter deren es allein beftehen kann, baß es feicht nachgemei 
werden kann (wie? 1. bei Babbage Mafchinenweien $. 94.) und daß der Taufk 
werth deffeiben fich mit den Schwankungen im Werthe des Metallgeldes oder Gl 
metalld verändert (Mill Elements p. 152.). Wenn aber das Papiergeld auch al 
‚noch fo nützlich erfcheint, fo wird es fich nicht Kalten können, ſo lanae b) es die 
öffentliche Meinung nicht für ſich hat, und dieſe hängt von dem Zutrauen auf ve 
‚Vermögen und die Verfon oder den Willen detjenigen ab, der es ausgibt, dah er 
es, wenn man es vräfentiet, auf der Etelle gegen Meiallgeld, fo wie er ed benimmt 
verfprochen hat, auch pünktlich einiöst. Diefe Einlöſung darf ſich aber nidt bloi 
auf die ächten, ſondern fie muß ſich auch auf die verfälſchten Paviergeldſcüde be 
sieben, weit fie gar ſchwer von einander zu unterſcheiden find... Died iſt aber and 
eine Kluaheitsmaßregel des Außgeberd, weh, wenn er ed unterläät, ein allgemel 
Mißtrauen gegen Papiergeld entſteht. EB if daher jedenſalls nöthig, daß men 
c) dem Paviergelde eine fo ſchwer als möglich nachahmliche Form gebe, S. Mein⸗ 

WVerſuche. S. 251 — 259. 265. . - 


4) Im Allgemeinen, ob ein Papiergeld Tauſchwerth babe, erfieht man aus 
feinen ungeswungenen Umlaufe. Dielen wird es aber nicht behalten , wenn fd dei 
bezeichneten Gebrauchswerth nicht hat. Einkt ein Tauſchwerth aus Mangel hieran 
fo fann man jagen, es finte abfolut im Tauſchwerthe. Papiergeld fann aber an 
fi » weil ed dem Verkehre nötbig der nägfich (ein würde, Gebrauchswertb baben 
während sein Tauſchwerth inner mehr firkt. Dieter legtere Fall tritt ein, eben 
wie ‚dein Taufchwerthe jeder Waare, wenn eb in zu großer enge umlãuft. md 
wenn dad Metaligeld aud andern Gründen in Taufhwerthe ſteigt. Im diefen beiden 
Fällen kann man fagen, es finfe relativ im Tauſchwerthe. Es if dader ” 
Wichtigkeit, über die Kothwendiafeit und Nützlichkeit einer Menge von Yaptergel 
für den Verkehr Unterfuhnugen anzuſtellen und die Wirkungen der Zunahme d 
CTauſchwerthes des Metallgeldes ani jenen des Papiergeldes zu bezeichnen. Wenn u 
einem Sande zu viel Meraligeid it, fo finder eb- Nach $. 413., feinen. natirliätt 
Abdluß. Dieſes if aber bei dem Papviergelde nicht der Fall, weil ch im — 
in der Regel keine Geltung hat und als Materie werthlos in. Es folgt eh 
weit ein Land eines gewiſſen Werthes und Betrages von Umlaufsnitteln bedari / 
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a) daß, wenn Papiergeld ausgegeben wird, Metaligeld aud dem Verkehre weicht. 
Es haben fib nun nach dieſem Prinzipe zwei verfchiedene Anſichten gebildet. Die 
Smith’fäe Schulte (A. Smith Inquiry. I. 372. 436. 11. 149. 156. 158. 271. 
111. 271.) nimmt eine firenge gerade Verhältnißmäßigkeit swiichen der Menge vom 
ausgegebenen Papiergelde und dem Eutweichen des Metallgeldes aus dem Umlaufe 
an und sagt alfo: das umlaufende Papier⸗ und Dietaligeld sufammen ift nie mehr, 
als vor der Emihion des Erſteren das Letztere betragen hat. Die Ricarbo’iche 
Schule dagegen felit den Werth ded Umfaufsmitteld voraus und ſagt: Uebirfluß an 
Umlaufsmittel kann ed nicht geben, denn vieled hat geringen und. weniged bat 
hoben Werth, dad Papiergeld har feinen Werth an ſich, aber es kann einen folchen 
- dur Beſchränkung feiner Menge befonmen, wie die Münsen, daraus folgt, daß 
feine Einlösbarfeit zur Sicherung feines Werthes nicht nötbig it, fondern vielmehr 
6108 feine Auantität nad dem Werthe des Metalls veguliet zu werden braucht, 
weiches ald Umlauftmittel gebrauct wird, fel es Gold oder Gilbers um aber bad 
Yublicum vor jeder andern Werthiveränderung defelben zu fihern unb das ümlaufs⸗ 
mittel fo wohlfeil als möglich am machen, dazu gehört der möglich volllommenfte 
Zuftand deſſelben und die Nerpflichtung. des Ausgeberd, "anftatt Geldmünzen bios 
ungemuͤnztes Silber zur Wersbeficherung zu nehmen, denn dann wird das Papier⸗ 
geld, ohne eine Reduction feiner Menge nad ſich zu ziehen, nicht unter den Metall 
werth finten {Ricardo Principles. p. 447 — 453.) Erſtere Anſicht iſt bereits in 
meinen Verſuchen S. 278 folg. an ſich und thatſächlich widerlegt. Es folgt näm⸗ 
lich daraus, daß A. Smith .an verichiedenen Stellen ſeines Buches zeigt, die 
Geldmenge einzd Nantes Hänge ‚von feinem SKaufvermögen ab, fiche im geraden 
erhältniffe zum. wirkffamen Begehre und könne alfo bie für den Umlauf nötbige 
Summe nit überfchreiten, obige Behauptung noch nicht; es kann vielmehr bie 
Induſtrie und der Umlauf In der Zwiſchenzeit lebharter werden, woraus von ſelbſt 
die Nothwendigfeit einer gröhern Menge von Umlaufsmitteln folgt. Es bleibt nım 
freilich füe U. Smith immer nocd der Vorbehalt übrig, daß ſich die von ſelbſt 
verſtehe, und daß er aber dieſen Fall einer Veränderung der Verhältniſſe nicht 
yorausgeſetzt babe (A. Smich Inquiry. II. 42. The commerce being supposed the 
same.). Deßhalb it auch Rau's (polit. Deconom. I. $. 299. und 301. 1.) Bes 
ſchränkung der Smith'ſchen Behauptung nicht hinreichend, um die ganze Frage 
ind gehörige Licht zu ſtellen, und es hat auch hier Ricardo die Sache von ber 
rechten Erite aufgegrigen , Inden: er die Erforderlichkeir eined beſtimmten Werthes 
von Umlaufsmitteln als Grundſatz teftbält. Auf dieien (den Realwerth oder 
Sachwerth) komme es an und U. Smitb Kat darin gefehlt, daß er nicht for 
gleich annahm, daß diefer sufolge der Papieremiſſion auch sunehmen muß, da durch 
de Möglichkeit und Wirklichkeit der anderweitigen Verwendung -ded disponibel 
gewordenen Metaligelded einerieitd und durch de Gewerbserweiterungen zufolge der 
fteigenden Preiſe anderfelts die Induſtrie fi erhöht, ſchon an ragen freied Papier⸗ 
geld nicht emittirt werden kann, ohne vorherige Sühlbarkeit eine® größern Bedarfs 
an Itmlaufsmitteln und die daſſelbe ausgebende Anftalt aerade in dieſer Mehraus⸗ 
gabe den Bortheil findet. Wenn aber nicht der Sachwerth des Umlauismittels 
derfelbe bleiben kann, fo muß ſich unter diefen Umftänden fein Betrag (der No⸗ 
mirdals oder Nennwerth) erböhen. Aber Nicardo fehlt darin, daß er in ber 
Anwendung feined richtinen Prinzivs dieſen Lepteren danz bei Seite fegt und deſſen 
Wirkungen für nichts achtet. Wir haben gefeben, dah der Taufhwerth bed Metall, 
geldes ſehr ſchwankend, und daß Diet jener des bloßen Edelmetalls in Barren we 
niger if. Den beten Maaßſtab für den Tauſchwerth des Papiergeided bilden daher 
die Barren und man betient ſich der verfchicdenen Preiſe der Letzteren in Papier⸗ 
geld zu verschiedenen Zeiten zur Vergleichung. Je mehr man von biefen für jene 
geben muß» deſto mehr iſt fein Tauıchwerth geſunken, und im Gegentheile, deſto 
mehr geftiesen. Allein Hieraus kann nicht mit Richtigkeit gefolgert werden, baf 
auch, flatt des Metaligeldes, blos Barren als Garantie bed Paviergeldes deponirt 
werden müſſen, weit dadurd die beliebige Einlösbarfeit vereitelt wurde, fobald die 
geringeren Papiergeldſtücke von fo geringen Wertbe find, daß Barren zu ihrer 
Einlöfung im Einzelnen zu groß find. Jedoch gerade hierüber IN Ricardo eigener 
Anfıht, weiche übrigens 618 jeut in der Regel unrichtig aufgefaßt wurde. Derſelbe 
behauptet wicht, daß das Papiergeld uneinlöſsbar fein folle, fondern nur, daß es 
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ſeinen Tauichwerth und Umlauf nicht von der Einlösbarkeit, vielmehr mur davor 
Habe, daR es in nicht gröherer Menge circnlire, als das vorher umlaufende not 
wendige Metallgeld betragen babe. Der Sehler Ricardo's liegt nit, wie Log 
meint, darin, daß er bie Geldmenge als eine der umlaufenden Waarenmaſſe ſelbk⸗ 
Rändig genenüberfiehende Gütermaſſe anfieht, ſondern darin, daß er vergiät, wie 
fehr der Tauſchwerth ded Papiergeldes audgenommen von feiner Menge audı und 
. fundamentat von feinem oben bezeichneten Gebrauchswerthe und von ber öffentlichen 
Meinung darüber abhängt, und wie leicht er bei einew ſehr neringen Menge von 
Papiergeld doch falten fann. Den daraus entipringenden Uebelſtänden wird am 
ſicherſten tur feine Einlößbarkeit, nicht gegen Barren, fondern gegen Münzen 
vorgebeugt und abaeholien, weil dann der Empfänger nicht noch gezwungen ik, 
feine Barren zur Münsfätte zu tragen, und die Einlösbarkeit der kleineren Papier⸗ 
geldſtücke nicht bloße Einbildung bleibt, was fie fein würde, wenn man mehrere 
Heine Stücke haben müßte, um auf diefelbe Unſpruch zu haben. Dies Gänst im 
gleich mit einem andern Sage, nämlih damit zuſammen: b) daß, wenn Metal 
geld und Barren aud irgend eizem Grunde im Verkehre geſucht werden, da 
Papiergeld aus dem Verkehre zu der daſſelbe einwechſelnden Kaſſe ſtrömt. Bar 
darf jedoch nicht meinen, dies erfolge blos, weil zu viel Umlauftmittel im Sem 
kehre fei, denn das Geld dient auch ald Capital und kann, verfender ind Auslandı 
großen Vortheil gewähren. Die nächte Folge if, daß das Papiergeld relativ gegen 
Metallgeld in Taufchwerthe ſinkt, und Icutered ein Agio erhält. Dieier Eag il 
mir gerichtlichen Belegen in meinen Verſuchen S. 272 folg. gejeigt, uber a 
Hat in Schön's Necenfion über dieſelben (Ders. Jahrb. Jahrg. 1833 Neo. Si. 
u. 52.) Widerſpruch gerunden. Allein th bin dadurch nicht von der Unrichtigket 
meiner Meinung überzeugt. Denn, während fie auf Thatfachen fußt, wurde fie 
daſelbſt mit bloßen Vermuthungen bekämpft, welche durch jene Thatiachen zum 
Theile völlig niedergefchlagen werden. _ 

5) Die Frage, wie weit das Metallgeld von dem Papiergelde aus dem Umlanft 
verdrängt werden könne, iſt auch noch nicht gelösſt. Man ſtreitet ſich noch ſehe 
darüber. Gerade die Ricards'ſche Schule bält dasjenige Umlaufsmittel für de} 
vollkommenſte, welches ganz aus Papier beſteht, vorausgeſetzt, dag ch im Tauich 
werthe derjenigen Geldmenge gleich ſteht, auf die es fauret (Ricardo Pripciples. 
p. 460.). Sie nimmt alſo die gänzliche Verdrängung bed Metallgeldes nicht bin 
für möglih, ſondern auch für nüglich an. Die Anſicht, daß das Papiergeld eine 
Landes niemald den Werth did Golded und Eilberd überfeigen könne, woche 
dafielbe im Verkehre vertritt oder welches in umlauf war, ehe jened emittirt wurde 
IR keine neue, fondern ſchon Smith’ihe Behauptung (Inquiry. IL 42.) © 
muß dabei derfelde Verkehr und ganz amangloied Papiergeld vorausgeſttzt werden, 
dad beliebig einlösbar if. Beide Unfichten, ſo auffallend verſchieden fie auch find 
wurden "nicht big vermittelt einiger ſchlechten Kolaerungen, die man and Dt 
Letzteren 109, ſeſt ort mit einander verwedrelt, ſondern tie haben der deutſchen 
Schule auch viel zu fchaffen gemacht. Es ift zu bemerken, daß die Gmith'idt 
Behauptung von Werthe, nicht von der Menge, aufgeſtellt iſt. ie wird dabtt 
auch in jeder Beziehung wahr. ſein. Eines beſtimmten Wertbeg an Umlanismitten 
bedarf ber Verkehr. I ihre Menge Cder Geſammt NRominalwerth) iu gr: 
{0 ſinkt der Werth der einfelnen Theile des Unlaufsmietels fo tier, bis fe mit 
ihrem Werthe der erforderlichen Geianmtwerth ausmachen; if ihre Menge iu klein⸗ 
ſo Reigt der Einzelwerth ebenſo bis zu jenem Ziele. Der Geſammt⸗Realwerth 
bleibt derſelbe. Hat das Papiergeld feine beliebige Einlösbarkeit, fo wird ſich auch 
durch dad Zurückſtrömen zur Kaſſe fein Geſammt⸗-Nominalwerih ſenken. Indet 
entſteht zetzt die Frage, ob auch immer dieſer Nominalwerth ſich im geraden Bet 
haͤltniſſe ſo tief ſenken werde, daß er juſt ganz dem früheren Betrage de} metalli⸗ 
ſchen Umlaufsmittels aleich fein werde. In dies der Fau, dann hat bie RM 
cardo'ſche Schule mit obiger MWehauptung ganz Recht. Rau (polit. Derenel. 
1. $. 293. u. 299.) (ayt Nein, well man, da zu fehr geftückeltes Papiergeld unbequem 
und ſchaͤdlich ſei, Für Eleinere Zahlungen immer noch Münzen haben, und we 
. eben wegen der Eintößbarfeit eine. entiprehende Menge Metallgeld in Bereitihaf 
fein müſſe. Allein der letztere Grund beweißt nichts, weil dad sur Eintönns 
Bereite Metaligeld zwar im Inlande, aber nicht in umlanf ip. Wegen dei erſteren 
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Srundes kann mit Recht noch gefiritten werden. Deun bie ganze engliſche Schule 
seht richtiger Welfe davon aud, daß nur: cin Metall eigentliched gefegliches Zahl: 
mittet fet und fein könne (Meine Verfuhe S. 132 folg.). Die Müngen aus dem 
nächſt unedlern Metalle (die Scheidemünzen, — in Englaub aus Eilter, in Deutſch⸗ 
land aus Kupfer und fibermäßig legirtem Silber) erfcheinen nur als Münszeichen 
und find in der That 6108 eigentlich dee Wiaterie und Form, keineswegs aber dem 
Innern Wertbe nah von dem Papiergelde verfchieten. Der minutiöfe Piands⸗ 
&arafter der geringhaftisften Münze, welchen Lot a. a. D. als mefentlichen Unter⸗ 
ſchied derfelben vom Papiergelde anführt, ift in der That an fih gar nichts, fondern 
bat biod eine Bedeutung als ein fo und ſo vielſtes Theilchen von einer Anweiſung 
auf einen Thaler, ein Pſd. Eterling u. f. w. Darum bieiben diefe ganz außer 
Rechnung und man fpricdt blos von der Wertretung des einen geſetzlichen Metall 
gelded von Bold oder von Silber, welches von beiden den Verkehre angemeflen ift. 
Scene Münzen braucden durch Papiergeld nicht 5108 nicht vertreten zu werden, 
fondern ed if fogar unbequem, für fie ein ſolches einzuführen. Yun find aber die 
Länder darin auch verſchieden, wie hoch ſich der nicherne Werth der Papiergeld» 
ſtückelung belaufen foll, und nimmt man England als Beifviel, wo das niederfie 
Papiergeld 5 Pd. Eterl. beträgt und wofür die englifchen Echriitfichter fchreiben, 
fo verliert die Ricardo'ſche Anſicht Ihre Schroſſheit, denn Barren können dann 
bei gehöriger Einlösſsbarkeit für das Papiergeld eine ficherere Garantie bilden als 
Münıen. An diefem Salle kann das zu Zahlungen von 5 Efd. Eterl. und drüber 
im Umlaufe gebrauchte Metallgeld gänzlih aus dem Verkehre weichen, die für 
kleinere Zahlungen nöthigen Münzen, die aber noch nicht lauter Scheltemünsen 
find, 3. 8. 1 Pſd. Eterl. = 1 Sovercign von Gold, werden in Umlauf bleiben 
müden. Se weiter aber dic Stückelung des Papiergeldes heruntergeht, deſto unbe⸗ 
quemer iſt fein Gebrauch und deſto mehr verliert feine Einlösbarkeit an Wirklichkeit. 
Wird ſchon aus dieſen Gründen dad Metall dem Papiere nicht ganz weichen, fo 
hat man aber auch gar fein Mittel in der Hand, dem freien Motallverkehre feinen 
Lauf zu nehmen und deshalb kann auf der Salt nicht verhütet werden, daß das 
Metall im Werthe gegen Pavier ſteigt und diefed der Kaſſe zuftrönt. Der Necenf. 
meiner Verfuhe in ben Blättern. für literar. Unterhaltung J. 1833 Nr. 244. 
glaubre zwar, diefe Anſicht widerlegen zu können, indem er daraus bie abſurde 
Solgerung 309, daß, wenn das Metall, im Auslande oder für den Schmelstiegel 
geſucht, aus dem Umlauie wandere und aus demfelben Grunde das Papier der 
Kaffe zu gehe, einmal im Verkehre weder Münze noch Papier fein werde. Die 
Soigerung iR in der That höchſt abſurd, aber Blog weil fie nicht eintreten wird. 
‚ Denn der Rec. wird bemerken, daß ih in einen ſolchen Salte die kühne Fortaus⸗ 
gar von Papiergeld anempfohlen habe. Geſchähe diefe aber auch 'ni-ht, fo müfen 
die im vorigen $. erörterten Gründe der Metall» Nude und Einfuhr unter den Län 
dern einen ſolchen unfinnigen Zuſtand des Verkehrs verhüten. 

6) Alle diere Umfände faht man am kürseften zuſammen, indem man fort 
während den Tanſchwerth des Papiergeldes beobachtet. LAls äußerliches Kennzeichen 
deſſelben kann man feinen Preis nicht gegen Metallgeld, ſondern genen Gold » oder 
Eilberbarren gehraudens denn die Tauſchwerths⸗- und Preis: Schwankungen ber 
Legtern find nidt fo Häufig und ſtark wie jene ded Erftern. Dieſer Maaßſtab if 
zwar der beſte, weichen man bekommen kann, aber dartım doch nicht fe. Steigt 
der Papierpreis ter Bold» oder Eilberkarren, ſo tft auch anzunehmen, daß der 
Taufhwertk ded Bapiergeldes ſinkt; ſinkt aber jener, fo hebt fih der Letztere wieder. 
Aber in allen Sälten daraus oder auß den Zuſtrömen ded Papiergeldes zur eins 
Iöfenden Kaffe su fcblichen, das die davon circulirende Menge zu aroP fel und dag 
die fernere Emiſſion einneftellt werden müfe, in ſehlerhaft (ſ. Rau volit. Deconom. 
I. $. 307. Dagegen Meine Verſuche. ©. 271 — 276.) Ein ſolcher Schluß 
fönnte nur richtig fein, wenn Ricardo's Meinung wahr wäre, nämlich daß der 
Tauihwerch des VPapiergelded bios von feiner umlantenden Menge abhinge, wenn 
außer mit der Vermehrung der Pegteren blos noch mir dem Einten feines 
brauchdwerthed eim ſolches des Tauschwerched verbunden ſein würde und wenn nicht 
auch ein Zuſtrömen ded Papiers zur Kae blos zufolge des aus irgend anderen 
Gründen fteigenden Tauſchwerthzes des Metalles und Metallgeldes eintreten könnte. 
S. geſchichtil. Beweiſe dafür a. Er. meiner Werfuche. 


x 


oo 8. 418.— 
Fortſetzung. 2) Kredit. a) Im Allgemeinen. 


Was man unter Kredit 1) verfiebt, iſt im $. 343. fchon ge- 
fagt. Hat er feine Grundlage in der Perf nlichkeit des Menfchen, 
fo heiße er Perfonal-, hat er fie aber im Vermögen deffelben, 
dann wird er Realkredit genannt. Der Kredit vermehrt das 
Volksvermögen nicht durch unmittelbare Produetion, aber er ik 
ein Beförderungsmittel des Güterumlaufs und bewirkt die produc- 
tive Verwendung vieler Sapitalien, dieſes, Indem er die Capitalien 
denjenigen zugänglich macht, welche fie-in ihren Gewerben anwen⸗ 
den wollen, und jenes, Inden er nicht bloß eine Menge von Geld 
entbehrlich macht und feine Stelle ald Umlayfsmittel weit Leichter 
vertritt ,- fondern auch verfchiedene Einrichtungen in's Xchen ruft, 
welche den Güterumlauf erleichtern I. Lediglich dem Kredite ver- 
danken die Banken, Anmweifungen und Wechfel, die Abrech- 
nungen und Heberweifungen im Verkehre ihre Exiftenz 3): 


1.) Zur Literafur: Rau polit. Deconom. 1. 6. 278. Nebeniuß, ber äffent!. 
Eredit. I. 1—17. Storch Cours, Weberf. von Rau. IE. 153. Say Cours. II. 283. 
ueberf. von v. Ch. I. 213. —* Handb. J. $. 70. ©. 420. Murhard, Theorie 
des Handel. &, 347... Simonde de Sismondi, Rich. Comnier. 1. 177. Mac-Culloch 
Principles. p. 114. Uebert. von v. Weber. ©. 89. Deſſelben Dictionnary of 
Commerce- Art. Credit. Deutſche Bearbeitung. I. 429. Genovesi Lezioni. II. 354. 
Beccaria Elementi. 11. 158. . 

2) Pinto, Traite de la circulation et du Credit. Amsterd. 1771. Weberießt 
in (vw. Sıtruenfee’d) Sammlung von Aufiägen. Liegnitz 1776. ©. 145 folg. hat 
die Wirkung ded Kredits fo überihägt, daß er fogar die umlaufenden verzinslichen 
Obligationen. file eine Vermehrung. des Volksvermögens anſieht. Ed gehört au 
hierher: Hope, Lettres on Credit. p. 5.0 Zachariä, Leber dad Staats ſchulden⸗ 
weien. ©. 31. 42. 52. Ein Aufſatz in ben Times d. 19. Dec. 1829 und u. 7. 
und -30. Januar 1830. Die, Schrift: , Influence of the puhlic Debt on the 
Prosperity of the Country. Lßndon 1834. = Times v. 26. Sehr. 1834. ©. du 
gegen Meine Verſuche über Staaräfredir. S. 437. Auf. der andern Geite if die 
Wirkung ded Kreditd auch nicht immer genug gewürdigt worden. Selbſt Rau 
fheint in feiner "Betrachtung nicht tier genug zu dringen. Denn das Capital ik 
auch ohne Mrbeit nicht nutzbringend; der Kredit iſt died ohne fie auch nicht, er ik 


. eine Art von Nationals und Brivatcanital, ein Äußeres immaterielles Gut, welches 


das ſachliche Eapital In einzelnen Gewerben zu erfegen vermag, fo daß eb anden. 
wärtd productiv verwendet werden fann. Dies wird am Harften durch die Betrach⸗ 
fung der Kreditanftalten. - 

3) Das Papiergeld iſt ebenfalls als ein auf Kredit berechnendes Umfaufsmittel 
ansufehen, wenn es ganz frei iſt. Allein es iſt aus dem Bitherigen gewiß Mar, 
daß noch allerlei andere Umflände auf feinen Beftand Einfluß haben, weßhalb es 
als angemeſſen erſcheint, daſſelbe unter der Erörterung über das Geld einer Be⸗ 
trachtung zu unterwerfen. 


8. 416. 
Fortſetzung. b) Krediteinrichtungen insbeſondere. 


Die verſchiedenen Einrichtungen, welche dem Kredite ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanken und als Umlaufsmittel zu betrachten ſind, wur⸗ 
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den bereits oben erflärt. Es genügt daher hier, 1) wegen der 
Banken auf $. 330. 333. u. 346., 2) wegen der Anweiſungen 
und Wechfel auf $. 337. u. 338,, und 3) wegen der Abrech- 
sungen und Heberweifungen anf $. 334. zu verweifen 1). 


1) Zur nationalöconemifäen Literatur: a) Über Banken f. m. noch A. Smith 
Inquiry. 11. 36. 312. IV. 55. 152. Say Cours. II. 83: cl. 58. Ueßerf von v. Th. TU. 
64. cl. 46. Storch Court, Ueberf. von Rau, II. 103. 97. Ganilh Des syat. II. 146. 
208 Sandb. TI. 6. 115. S. 375. $, 116. ©. 384. J. Pr. Smith, The Science 
of Money. p. 142. 147 Broggia Delle Monete. II. 264. Galiani Della .Moneta. 
I. 206 (hiftoriſch). Beccaria Elementi. 11. 143. Verri Meditazioni. 1. 150 
(auch Geſchichtliches über bie Matländer Bant). F’asco im den Economisti Italiani. 
XLII. pag. 137 (dhiſtoriſch). Epittler, Varleſungen über Politik. &. 399 rei 
und die Literatur über Papiergeid im S. 413. b) über Wechſel }. m. no 
A. Smith loquiry. II. 57. 306. Say Cours. IIl. Ueberf. von v. Th. 111. 101. 


Storch Cours, Weberf. von Rau. II. 58. III 403. Nebentus, der Bffentlihe - 


Krebit. 1. 193. Rau polit. Deconom. I. $. 286. FF heatley- Essay on Money. 
1. 60. 175. J. Pr. Smith The Science of Money. pag. 235 (nad Wheatley). 
Mill Elements. p. 182, Th. Smith An Attempt. p. 104. Turbulo Sulle Monete 
= Tconomisti. Parte antica. I. 236. Davansati Lezione delle Moncte und No- 
tizia de' Cambj Fconomisſi. P. A. 11. 54. Broggia Delle Monete. 1. 380. 
ll. 17. 200. Genovasi Lezioni. 111. 121. Beccaria Elemenü. 11. 122. Kerri 
Meditazioni. p. 184. 


— 


II. Vom Preiſe. 
8. 417. 
A. Weſen des Preiſes. 


Der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen Werth (9. 402.) und 
Preis beſteht darin, daß dieſer Letztere aus wirthſchaftlichen Gü⸗ 
tern beſteht, und im letzten Grunde eine Folge des Erſteren iſt ). 
Der Gebrauchswerth bezeichnet ein Verhältniß der Güter über⸗ 
haupt zu den Neigungen, Wünfchen, Bedürfniſſen und Abfichten 
der Menfchen im Allgemeinen; der Taufchwertb dagegen, erſt 
entflanden durch dad Zufammenichen der DMenfchen, iſt ein Ver⸗ 
bältniß der wirtbichaftlichen oder derienigen Güter, welche in das 
Vermögen oder in den ausfchlieglichen Beſitz nebören, zu dem 
Wunfche Anderer, diefelben auch zu befiben. Jener tft alfo ein 
inneres, dieſer aber cin äußeres Verhältniß der Güter zum Men- 
fchen, während der Breis, ohne Tanfchwerthb der Güter nicht 
denkbar, and einer Quantität wirtbfchaftlicher Güter ferbft beftcht, 
welche man im Verfehre für Güter, Nutzungen und Leiftungen 
bingibt oder befommt 2). Schon der Sprachgebrauch zeigt diefen 
nothwendigen Zufammenbang des. Preiſes und Taufchwertbes, da 
man, um jenen zu bezeichnen, anch den Ausdruck „werth“ ge 
braucht, der fich blos anf den Tauſchwerth bezieht. 


4) Zur Literatur: 4. Smith Iaquiry. 1. 49. IV. 33. Say Cours. II. 210. 
311. 336. Weberi. von v. &h. 11. 156. 2341. 250. Storch Cours, tieberf. von 


- 
I} 


- 
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Hau. 1. 39. 239. 277. 286. 11. 246. Log Handb. I. $. 15. ©. 39. ©. auf 
oben $. 57. N. 2. und $. 61. N. Kraus Staatöw. I. 75. Rau Yol. Decon. T. 
$. 146. der 2. und $. 158. der 1. Ausg. Hermann ſtaatsw. Unterſuch. S. 66. 
Canard Principes d'Econ. polit. p. 26. Ganilh Des systemes. II. 33. Tooke On tbe 
high and low Prices. Lond. 1823. II. Tom. verst. mit Quarterly Review. T. 29. 
p- 214 sqg. Ricardo Principles. p. 78. 492. Mill Elements. p. 87. Torrens 
On the Producuon. p. 1. 339. Mac-Culloch Principles. p. 248. Ueberf. vor 
v. Weber. S. 197. Babbage Maſchinenweſen. $. 149.”165. 169. oder 15. 16. 
und 17. Kap. Gioja Nüovo Prospetto. III. p. 1 —75. Montanari Della Moneta 
= Economisti. P. A. III. 43. 93. 119..- Neri Osservazioni sopro il Prezzo legale 
delle Monete = Economisti. P. A. VI. p. 106. 127. Pagnini Saggio sopra il 
giusto Preglo delle Cose = Econonisti. P. M. 11. 155. 316 Geliani Della 
Moneta. ]. 58. Carli Dell’ Origine e del Commercio della Moneta = Econe- 
misu. P. M. XIII. 299. Solera Sur_les Valeurs (Saggio sui Valorı) = Ecome- 
misti. P. M. XXXIX. 256. Bandini Discursea econonico = Economisti. P. M. 
1. p. 148. Genovesi Tiezioni. 1. 267. "III. 151. Deffeiben Digresioni econo- 
niiche = Economisti. P. M. X. 326. Beccaria Elementi. I. 29. 339. UI. 8. 
Verri Meditaziviii. p. 12. 121. Ortes Well’ Economia nazionale. II. 44. 


2) Da3 Weſen bed Preifet, fo Leicht ed auch aufsufaften iſt, gehörig vom 
Werthe zu unterfcheiden, Ift Durch ‚die große Menge von nutzloſen Wortſtreitigkeiten 
und vergeblihen Verſuchen, auf den Sprachgebrauch mitzumirfen, fowie durch eine 
Menge von Fleintichen uniörderlichen Lnterfheidimgen, die lich in unfere Siem 
ſchaft eingeſchlichen haben, erichwert: Selbſt Ran (polit. Deconom. $. 57.) gibt 
Griterien ded Preiſes an, tie es in der That nicht find. So 4. 8. fügt derſelbe, 
der Preis fei von der Handlungdweiie eines einzemen Menſchen in ber’ ‚Regel 
unabhängig, und doch bat die Subjectivität der Menichen in Betreff der Beurttzei⸗ 
lung des Werthed und der Gröke des Preiſes ben weitelten Spielraum bei der 
Preisſsbildung. Serner beißt e8 dort, der Preis fei die im Berfehre Statt ſindende 
Gleichſetzung gewiſſer Duantitäten zweier Güter, deren Werth dabei ichr ungleich 
vein Fünne. tan kann iuglich fragen, wie died gemeint fei? Denn der Quantität 
nach ift es nicht der Fall, ausgenommen bei ganz gleichen Gütern zweier Beſitzer, 
in welchem alte fie aber unter dieien beiden feinen Tauſchwerth haben und feinen 
gesenfeitigen Preis bilden fünnen. Wie Eöunen alio bie Werthe ungleich fein, da 
ed doh die Duantitäten find, wenn man nicht eine Ueherliftung als Resgl ſtatnirt? 
Man fühlt bier recht bie Life, wenn man keinen Taufchwerth annimmt. Es findet 
bei dee Preisbiſldung eine Vergleichung bed Gebrnuchöwerthes und eine Gleſftb⸗ 
fegung des Taufchwerthed der beiden Gitermengen und nur dann eine VBergleichung 
und Gleichfegung bet Quantitären Statt, wenn jene Werthe der beiden Güter fa 
gleich find. Rau ſchreibt jenen Satz Condillac Le Commerce et le Couverne- 


“ment. I. ch. 6. zu und rast, Say (Handbuch. I. 104. II. 154. = Cours. 1. 141. 


163. II. 208. und Anmerkungen zur iranzöſiſchen Ausgabe von Ricardo. II. 89.) 
febe den Preis ald den von vielen Menichen anerkannten Werth an und befännie 
obige Anfiht von Eondillac. Allein dicier Letzte ſagt bloß, die Meinung, daß 
im Tanfche nur zwei gleiche Kuerthe vorfommen, ſei zwar allgemein, aber unrid« 
tig, ‚da- jeder Tauſchende für einen höheren einen geringeren Werth bingebe und 
ohne dies fein Gewinn Etatt finden Fünnte Go begeht Eondillac nur aus 
Mangel an Kenutniß der Beziehungen ded Werthes eine Einſeitigkeit, denn der 
Werth, von welchem er ſpricht, iſt offenbar der Gebrauchswerth in Bezug auf die 
Sndividualität der Taufchenden und ihre beiondern Verhältniſſe, — eine Beziehung, 
worin derfelbe ganz Recht bat, da der. Gebrauchswerth beim Taufche bloß einfeitig 
verglichen wird. Won diefer Ecite greift ihn Say auch nidt an, aber wegen dei 
Tauſchwerthes, weil dieſer bei beide Tauichgütern ‚gieih fein muß. Auch fickt 
Sav den Preis nicht fo, wie Ran debaupter, fondern vielmehr den Taufe 
Dana den durch die Induſtrie gegebenen und durch das Publicum anerkanaten 
ertb an. 


u 








.s 


. 418, 
B. Regulatoren bes Preiſes. 1) Im Allgemeiner. 


Die Umflände, wonach ſich die Breife geſtalten, find bereits 
oben ($. 58. u. 59.) angegeben. Alle Veränderungen der Preiſe 
haben in einem oder mehreren derſelben zuſammen genommen ihren _ 
Srund. Die eigentlich nationalöconomifchen Unterfuchungen über 
Die Negulaloren der Preife gehen jedoch weiter, ald dort gefchehen 
if. Es find daher bier noch folgende Betrachtungen nachzutragen: 

1) In Betreff des Gebrauchswerthes als Preisregulators 
ergeben fich aus jenen Borderfägen noch verfchiedene Folgerungen, 
nämlich a) daß diejenigen Güter, unter einer Klaffe den fändigften 
Preis haben, deren Süte äußerlich zu erfennen iſt oder welche gar 
nicht verfälfcht werden Fünnen; b) daß die Beglaubigung z. 2. 
Durch Stempel, Fabrifzeichen u. dgl. auf den Preis großen Einfluß 
Außert, weil man weniger Nifieo übernimmt und der Mühe oder 
Koften der Verbürgung überhoben iſt; C) daß eine nicht Teicht zu 
entdeckende Verfälfchung, Betrügerei u. dgl. die Preiſe der ächten 
Güter vertheuert; d) daß zwar Gegenſtände von fehr kurzer Dauer 
bei fehr großer Nachfrage einen hoben Preis "erlangen können, 
aber felbit, wenn fie ein Einziger darbietet, deren Preis doch nicht 
in allen Fällen frei in dem Willen des Anbietendeh fteht, weil er 
durch jenen Umſtand Verluſten ausgefest iſt; e) daß Gegenſtände 
von langer Dauer und von ſolcher Veſchafenhen daß ſie nicht 
wohl bald oder öfters Verbefferungen "zn gewärtigen haben, den 
eonftanteften Preis behalten 1). 


2) In Betreff des Koſtenſatzes und Mitbewerbes als 
Preisregulatoren gilt als Hauptſatz, daß fich die Preife immer 
mehr. dem SKoftenfage zu näbern fuchen oder beitändig um ihn 
gravitiren. Deun je tiefer fie unter Die Koften fallen, deito mehr 
nimmt das Angebot ab und zwar ‚bis fie wieder ‚einen böberen 
Stand haben; und je höher dieſelben über die Koften fleinen, alſo 
je mehr fie Sewinnft gewähren, um fo mehr fleigt die Concurrenz 
in einem folchen Gewerbe und um fo größer wird das Angebot, 
wodurch fich der Preis wieder fenft. Dies findet Statt. in der 
Vorausſetzung, daß die Schaftungsfoften und die Werthsſchätzung 
des Gutes gleich geblieben find, aber es iſt zu bedenken, daß die 
Unternehmer darauf finnen, die Güter um weniger Koften fchaffen 
zu fönnen. Wenn dies in vielen Fällen gebt, fo iſt cd aber in 
manchen andern. nicht möglich, das Angebot nach Belichen zu 
Hellen, weil die Productionsquellen und Verkehrsverhältniſſe es 
nicht geſtatten 2), und der Begehr fo fchmanfend fein kann, daß 
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er eine befondere Behutſamreit i Angebote verurſacht. Sintes 
aun aber. die Schaffungsfoften bei gleichbleibender Concurrenz, fo 
Tommt der aus dem noch gleichbleibenden Preiſe entſtehende größere 
Gewinn dern Anbietenden fo Tande zu, bis jenes unter den Be— 
gehrenden befannt wirds fe wichtiger aber dad Gut für's menſch 
liche Leben ift, um fo mehr find die Begehrenden in der Hand der 
Anbieter. Steigen jedoch die Koften bei gleichet Concurrenz, fr 
werden die Anbietenden auch ihren Brei zu erhöhen fuchen; a 
und wie weit fie dies vermögen, das hängt wieder von der Wid- 
tigfeit des Gutes für das menfchliche Leben ab 3). Die Concar 
renz wirkt übrigens bei der Preisbildung dann vorzüglich mit, wen— 

ſowohl Angebot als Nachfrage unter Viele getheilt if. | 


3) In Berreff der Zahlfähigkeit ald Preisregulators if 
ald allgemeinere Regel anzufehen, daB jede bedeutendere Brei» 
erhöhung im fich felbft micder den Grund zur Erniedrigung hat, 
indem nämlich eine Anzahl oder Klaffe von Bürgern wegen ihre 
relativen Zablunfähigkeit, die dadurch entſteht, aus der Menge 

der Vegehrenden zurücktreten müflen. Aber umgefchrt die relative 
Zahlfähigfeit nimmt auch mit der Erniedrigung der Preife au, ta 
eine Anzahl oder Klaffe mehr zur Anfchaffung der betroffenen 
Sache in den Stand gefeht wird, dem Begehre beitritt und u 
durch wieder etwas in die Wagſchale für das Steigen des Preiſcs 
legt. Diefe- Erfcheinungen und ihre Wirkung auf die Zuſtände 
der. Begehrer und Anbietenden richten fich aber ebenfalls nach dem 
.. Grade der Anentbehrlichkeit uud Entbehrlichftit der Sache. 


4) In Betreff des Tauſchmittels als PBreisrenulators haben 
die in den $$. A13. u. 414. angegebenen Beftimmgründe des Tanfıh- 
werthed von Metall» und Papiergeld einen der michtigften Einflüfe 
auf die Preisbildung. Jede Senkung des Tauſchwerthes ded Geldes 
bat eine Erhöhung der Breife, und umgekehrt jede Steigerung 
deflelden eine Erniedrigung der Lebteren aur Folge. Jenes gefchicht 
alfo durch Zunahme der umlaufenden Menge von Metallgeld , durch 
Abnahme der Schaffungsfoften der edeln Metalle, durch Ernierri- 
gung des Gchaltes der Münzen, durch die Emifion von Bapier- 
geld (wegen der Steigerung der Dienge von Umlaufsmitteln), 
durch die Vermehrung des Letzteren, durch die Ausgabe von mehr 
oder weniger erzwungenem Papiergelde, durch das Sinken det 
Papierneldes in der Öffentlichen Meinung oder durch den Berint 
feines Kreditd, welcher durch verfchiedene Umfände hervorgebracht 
werden Tann. Das Andere gefchieht aber durch die gerade ent- 
gegengeſetzten Urſachen 3). 
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Die Breisverändgrungen find nun entweder vorlibergehend oder 
BLeibend 5, in Bezug Auf ihre Dauer, dagegen entweder reell oder 
I ominell 6) in Bezug auf ihre Urſachen. Im Ganzen aber richten 
fie fich nach den Veränderungen in den Verhältniſſen der Bevöl⸗ 
kerung in quantitativer und qualitativer Hinſicht, nach politiſchen 
und natürlichen Ereigniſſen, welche bei gleicher Bevölferung die 
S-onfumtion erhöhen und erniedrigen, nach den Kortfchritten und 
&Stillkänden im gefammten Gewerbsweſen, folglich nach der Zu⸗ 
und Abnahme ded Volkswohlſtandes, und endlich nach den Ver⸗ 
ärsderungen im Geldweien. Auf Dielen Hauptpuͤnkten mit forg- 
färltigem Eingehen ins Einzelne beruhen nicht blos die hiſtoriſchen 
Unterſuchungen über die Veränderungen der Preiſe, fondern man. 
kann auch bei genauer Scheidung der Breisveränderungen anf ihre 
Urſachen zurückſchließen 7). Allein das Eine wie das Andere iſt 
erstaunlich fchwer. 


1) Babbage Maſchinenweſen. $. 139. 152. 159. 162. folg. 


| 2) Rau polit. Deconom. J. $. 160 folg. ber Zten Ausg. oder $. 171. ber 
iren Ausg. 


3) Es dorf nicht vergefien werden, daß alle diefe Sätze nicht blos von den 
Gütern, fondern auch von den Nutzungen und Leiftungen gelten. Was nun aber 
dern Preis der Waaren, den eigentlichen Preis, betrifft, fo befteht derfelbe aus 
Kosten» und Gewinnftfägen. Der Koftenfag derfelben in der Hand des Verkäufers 
befteht in allen Auslagen, weiche sur Herborbrinsung und Herbeifchaffung ber 
Waare nöthig waren; alio a)‘ and dem Mrbeitäichne; b) aus dem Lohne für die 
Berhärtigung bes Unternehmers; c) aus dem Preiſe ded angerwendeten umlaufenden 
Sapitald; d) aus der bei der Production und Herbeiichafung Statt findenten 
Abnutzung des ſtehenden Capitals. Aud mehr ald diefen Arfägen kann derfeibe nicht‘ 
beſtehen. Andere, wie z. B. auch Rau (vpolit. Deconom. 1. $. 166. der 2ten oder 
$. 174. der ten Ausg.), rechnen auch in denſelsen noch ten Zind für das benuste 
Capital, Lie Rente für die angewendeten Grundflüde und den Gewinn des 
Gewerbbunternehmers. Allein, was der Verfäufer im Preiſe anrechnets ift darum 
noch Fein Koftenfag. Auch iſt dieſer Streit Fein bloßer Wortfranı, ſondern er 
führt zur genauen Erörterung, kiß zu welcher Grenze der Preis der Waaren äußierſt 
finten fann. Die letzteren Sätze find keine Koften, fondern Gewinnfte, deren Größe 
nicht nach Belichen oder nach einer gewilien Nothwendigkeit dur die Gewerbtreis 
benden ober ’Merkäner beftinnmt wird, sondern fidy vielmehr nad den Verkehrs⸗ 
verhältniffen gefaltet, während es dagegen eine Höhe der Auslagen gibt, welche 
für bie‘ Production und Herbelihaffung einer Waare abfolut nothwendig if. Mn 
den Gewinnen kann man ſich einen Abzug gefallen laffen, aber nicht an den 
Koften, und man wird jenes fo lange thun, ald man nicht im Etande ift, in einer 
andern Geiverböunternehiuung nach Abzug der Umfiedelungdkonrten und ⸗Verluſte 
böbere Gewinnſte zu beziehen. "Wollte man hiergegen einwenden, bak doch der 
Pacht⸗ und Capitalzins, welchen ein Gemwerböunternehmer an ten Grund, Haube 
und andern Cavitaleigenthümer zu entrichten habe, für ihn Auslagen , alfo Koften, 
feien , fo ifk dies anzugeben, aber nicht, daß fie Productions⸗ oder Herbeiſchaffungs⸗ 
koſten find, welche fienhelt 3. B. dem gemietheten Gapitale, das er In fein 
Geſchäft verwendet und and ihm crftattet erhalten muß, um es zurück zu besablen, 
zukommt. Der Gewerbömann kann an die genannten Perfonen nicht mehr besablen, 
als ihm nach Erftattung der Koſten noch übrig bleibt, um es unter jene zu ders 
theilen. Jene müfen fich damit beanugen, wenn fie ihr Dargeliehenes oder Vers 
vachtetes nicht zurück verlangen und fonft irgend wie anwenden wollen. Aber mit 





der Erbögung oder Erniedrigung jener Koftenfäge ſteigt aber finft der Preit, tom 
nicht die Verkehrs⸗ oder Eoncurrenzberhältnifte eutgegghgefent entſprechend eine 


"Erniedrigung oder Erhöhung der Gewinnitfäge veranlafıen. Ein berübmter Lımr 


IR aber gegen Ricardo und feine Schule erhoben worden. Es wird ibm vor 
Rau (polit. Deconom. I. 6. 159. der Zten oder $. 170. der Iten Ausg.) emtargae, 
er lege (Principles p. 84.) ‚gar fein Gewicht auf die Hindernifie ded Angebote, 
freibe dem Mitwerben nur ſo vorübergehende Wirkungen auf den Yreid au, dei 
es Feine beſondere Auimerkſamkeit verdiene, und nehme daher Koften und Preis 
als gleih an, wehhalb bei ihm Werth, Tauſchwerth, ſoviel als Koftenbetras, 
siatifrliher Preis Heike. Allein dieſe Anfichten bar Ricardo nicht. Er ſagt wich 
mehr p. 78 —34., die Arbeit bilde den natürlichen Preis, von biefem weiche de 
Marktypreis zufällig und temporär ab, biefer richte ſich nah VBegebe umb Bacher. 
weil dad Streben nah Gewinn die Menſchen swinge, ein ſebr vertheilkältd 
Geſchäft mit andern zu theilen und ein unvortheifbaftes zu verlahen, ed mie am 
wegen dieſer Reaktion ber Marktpreis immer nah den natarlihen araviriren. Is 
30ten Kav. ©. 492 —496. ſagt derfelbe zwar, die Productionkfoften regufirete: 
Den. Breit, aber mit der VBerchränfung, daß temporär auf ihn Begehr und Ans 
wirkten, und bie Unfiht von Buchanan, Say (Traite I. 316. 11. 26) und La» 
derdale (Inquiry p. 13.), daß bloß Begehr und Angebot den Preis beftinıme, wi 
ganz unrichtig und führe su Falichen SGolgerungen, z. B. su jener de3 Grfteren, dei 
fi der Arbeitätohn nicht nach den Preiſe der Lebensmittel, fondern bios nad ta 
Concurrenz richte. Darin hat Ricardo und Mit (Elements p. 92 — 93.) rk 
Recht, denn Begehr und Angebot können nur auf eiuen urfprünglidden Preitiag 
influiren und fie find ohne dieſen bedeutungdlod. Im Grinde fast Rau ($. 153- 


" ber 2ten ober 6. 174. der Iten Ausg.) nichts Andere? und daraud, dah Ricartı 


die Hinderniſſe des Angebotes nicht zuſammenſtellt, ohne Zweirel, weil jeder na 
ein wenig denfende Lefer von ſelbſt darauf femme, läßt fi nicht ſchließen, Aa er 
überhaupt fein Gewicht darauf Tege, denn er ftatuirt ja den Einfluß des Nnzrkeri 
und Begehrs auf ben Preid. . Allein Rau geht (polit. Deconom. I. $. 166. Der Zt 
oder $. 176. der Iten Ausq.) noch weiter und fast, Ricardo (Principles chap 1. 
und Mill a. a. O. geben blos den Arbeitslohn als Kofenbetrag an, weil fie dal 
Capital als aufsehäufte Frucht früherer Arbeit und feinen Preis gleichfalis aid Sex 
anfehen, während Torrens On the production p. 24. ſcheinbar entgeamgerzt m 
Gaupte, der natürliche Preis richte fih gänzlich nad dem ungewenderen Gasitalt. 
Rau wendet num gwar gegen diefe Sätze ein, felbii wenn man den Preis des Car 
tals auch ganz auf Arbeitslohn zürückführen könnte, fo fei doch die Gapitalrmz 
für de Benugung des Cavitals ein Beſtandtheil der Kohlen; die Anficht res 
Torrens fei richtig, inioferne alle Beſtandtheile des Koftenfaped Ausgaben um» als 
ſolche Cavital des Unternehmers feien, aber die AUnficht (p. 51.), daf der Gewim 
Bein Koftenfag, fondern ein Ueberſchuß, men entitandened Iermögen frei, wideriese 
ſich durch genaue Zergliederung der Zinsrente und des Gcwerbögewinned um» durs 
die Bemerkung von ſelbſt, dag die übliche Zindrente "entweder wirklich ausgegeben 
oder, wenn dad Kapital dem Unternehmer felbft geböre, wenigſtens auigeeziet 
werde. Kine Bekämpfung dicfer Einwendungen gibt ſchon der Anfang biefer Toten. 
Allein mit den Kicarbo’fcen Anlichten Hat cd eine andere Bewandtniß. Kicartı 
zeigt Im erften Abrchnitte jenes Hauptſtückes, dag der Tauſchwerth eined Gutes res 
ber relativen Menge Productiondarbeit abhängt, und nicht von ber arößeren si 
geringeren Vergütung, welche für Letztere bezahlt wird; im zweiten, daß Ne 
Anhäufung von Cavital an fi einen unterſchied in jenem Prinzive ſtatnire: im 
dritten, daß die in jenem vorgetragenen Grumdfape turd die Unwendung ver 
Maſchinen ats ſtehendem Capitale beträchtlich modifisive werden; in vierten enzlid- 
wie ber Grundſatz, daß der Werth fih nicht mit dem Steigen und Gallen det 
Arbeitslohnes verändere, ebenſo modifiziert werde durch dad Merbältnin des umlau 
fenden Capjtals zum flebenden, durch die ungleiche Dauer Ce Letztern und durch 
die verfchiedene Echneltigkeit, womit dies dem Unternehmer erflattet werde. Ci 
iR weſentlich dabei zu bemerken, dak Ricardo daſelbſt nicht vom reife ter 
Waaren an fih, fondern vom gegenieitigen verglichenen reife derſelben ſpricht 
und daß er (p. 40.) ausdrücklich ſagt, es fleige keine Waare im Tauſchwertbe 
bios weil der Arbeitslohn Allen, ſondern nur, wenn dieſer zufolge der gröseren 
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riorderlichen Productiondardeit im Ganım ſteige. Mills Unficht If, daß der 
drei der Waaren fich nach der Concurrenz und nad den beiderfeirigen Koſten ber 
imzutauſchenden Waaren, eigentlih aber blos nad den Productionskoſten richte, 
a daB Geſetz der Concurrenz den Preisfag auf diefe In reduziren fuches die Pro⸗ 
uctionskoſten beffünden im aufgewendeten @apitale und Arbeit sufammengenommen, 
ınd nur dann in Einem davon, wenn das Eine im Andern enthalten oder nur 
Sine8 angewendet wäre; aber alled Capital ſei urfprünglich auch wieder nur Frucht 
ee Arbeit, weßhalb der Tauſchwerth nad Arbeit zu ſchätzen ſei. Gicht man 
yieraud , daß feine Unficht nicht fo ſchroff if, wie Rau angibt, fo muß doch 
yemerft werden, daß er den Gebrauchsſswerth und die Seltenheit eines Gutes als 
Kegulatoren des Tauichwentbes und Preifed nicht achtet, weßbalb er viele Mühe 
yat, dem hoben Taufchwerth und Preis alten Weines au ertlären (f..aber and 
Mae-Culloch Privciples. p. 313. teberfegung von v. Weber. ©. 25). Die 
Anſicht von Torrens IN von dee Mill'ſchen nicht verfchleden, Tondern er zeigt 
nur, Daß, bei einem noch rohen Volke allein die Arbeit, bei einem civilifirten 
bagegen auch aufgebäufte Arbeit ‚oder Capital den Tauſchwerth beftimme (f. auch 
AMac-Culloch Principles. p. 318. Ueberſ. &. 256.) 


A) Es verſteht fih Teiht, daß durch diefe Preißveränderungen verfchiedene 
Wirkungen auf die Induſtrie hervorgehen, namentlich auf bie Arbeiterklaſſe und 
Sewerbsunternebmer. Dad Näbere kann erſt unter 1II. recht klar werben, 


5) Die Bearife von theuer, wohlfeil und koſtbar find hiernach su 
erläutern. S. Rau polit. Deconom. I. $. 180. folg. der Zten ober $. 187. folg. 
der iten Ausg. j 


6) ©. 6. 420. Über Neal» und Nominalzreis, und oben N. 4. 


72 Belonderd wichtig if, die partielle Preisveränderungen von den allgemeinen 
zu unterfheiden. Nur ein gleihmäßiges Steigen oder Fallen aller Preiſe läßt auf 
allgemeine Geldveränderungen Tchließen. Bei allgemeiner Meränderung in der Pro⸗ 
duction u” dgl. ſteigen oder fallen fie nicht gleichmäßig. Ran polit. Deconom. I. 
$. 271 — 276. Die Anſicht von %. Smith (Unterſuch. I. 305.), daß in reicheren 
Ländern die Edelmetalle gegen Getreide und Arbeit theuer ſeien If äußerſt ſcharf⸗ 
finnig and interefians widerlegt von Ricardo Principles. p. 478 — ABM. 


- 68419. 
Kortfeßung. 2) Ansbefondere bei einzelnen Gütern. 


Diefe bisher gepflogeen Unterfuchungen beziehen fich nicht 
blos auf die Waaren im fpeziellen Sinne, fondern auch auf das 
Metall - und Papiergeld, die Actten, Gtaatöpapiere und Wechfel, 
nur nennt man den, Preis der Letzteren den Curs. Es ift fehr 
beichrend und gibt der Lehre vom Curſe diefer Dinge viele Gründ- 
lichkeit, nnd beleuchtet die Lehre vom Breife von den verſchiedenſten 
Seiten, wenn man die bisherigen Grundſätze auf fie anmendet 1). 


1) Man f. daruber $. 347 — 350. und die Literatur b im $. 416. 9. 1 


$. 420. 
C. Arten bes Breifes, 


Je nach den Beziehungen, unter welchen man die Breife be 
trachtet, kann man verſchiedene Arten unterfcheiden. Diefer 
Unterfchied ift im $. 61. durchgeführt. Es bleibt hier noch Bios 


in Bezug auf den Durchfchnittspreis eine Bemerkung zu wachen. 
m |. 403. wurde unter den Maaßſtäben zur Schägung des Ne. 
mögend befonders der Taufchwerth am tanglichften gefunden. Wem 
man für ihn einen fchiclichen Ausdrud hätte, würde man dr 
Wahrheit am nächften fommen. Der Durchfchnittöpreis, wir ar 
nauefter Sorgfaltberechnet,, ift wohl dazu grundfäglich am brand 
barften. Der Preis it zwar allgemeinhin nicht der Ausdruck fer 
‚ den Tauſchwerth, weil diefer nicht das einzige Wirkende bei feine 

Bildung if. Allein bei dem -fortwährenden Streben der Breit 
fi) an denjenigen Stand anzupaflen, welcher dem Taufchwerh 
entſpricht ($. 418. 2.), und bei der immer größern Ausgleichun 
nicht blos der Marftpreife, fondern auch der -verfchiedenen irt 
famfeiten der Preisregufatoren , im. Durchichnittspreife , läßt io 
feicht denken, daß diefer einen Ausdruck bildet, welcher dem Tarſch 
werthe am leichteften entfpricht. Freilich bleibt er als Mittel zu 
Schätung des Volksvermögens ſtets darum unvollſtändig, weil is 
ihm die Wirkungen der andern Preisregulatoren neben dem Tauit- 
werthe nicht aufgehoben, fondern nur immer mehr ausgeglihe 
werden, 


IN. Bon den Zweigen des Volkseinkommeps. 
8. 421. 
A. Im Allgemeinen. 


Das jährliche Volkseinkommen wird unter die Einzelnen nad 
Maaßgabe der Mitwirkung zu deflen Erzielung vertbeilt. Wer us 
infoweit Femand mit Hilfe der Naturfräfte produeirt, der begicht ein 
Einkommen, welches man Naturrenfe nennen kann, das gewöobr⸗ 
lich aber Grundrente heißt; mer mit feiner Arbeit zur mirtb 
fchaftlichen Production mitwirft, der befommt die Arbeitsrente 


gewöhnlich Arbeitslohn genannt; mer die Production mit Eapital 


unterſtützt, der bat die Capitalrente, auch Zinsrente geheißen 
anzuſprechen; wer ald Unternehmer eines Gewerbes fich hinſtell 
und den ganzen Betrich unter Zuſammenhalten aller drei wirtb 
fchaftfichen Güterguellen und mit Webernabme des Kifico oder 
Wagniſſes leitet, von dem fagt man, er bestehe dafür ein eigene 
Einkommen, den Gewerbsgewinn (Gewinnf, Profit). Man 
bezieht diefe Arten von Einkommen entweder aus -eigener Anmen- 
dung in einem felbftffändigen Gewerbe und dann kann man fi 
natiirlich nennen; oder man bezieht fie dafür, dag man cinem 
Andern Grundbeſitz, eigene Arbeitsfähigfeit und Capital zur 
Nukung überläßt umd im diefem Falle werden fie ausbedunges 


\) 
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genannt. -Dastenige Einkommen, welches man für die Mitwirlung 
zur wirthſchaftlichen Prodnetion bezieht, Heißt urſprüngliches; 
dasjenige aber, welches man für nicht wirthſchaftlich productive 
Unterſtützung Anderer, ſei ed durch Dienfte oder Nutzungen, be⸗ 
zieht und welches man ohne eine Leiſtung empfängt, beißt man 


abgeleiteted, da «8 nur aus dem urſprünglichen abgegeben 


wird 1). | 


1) Eo Rau yolit. Deconom. I. $. 251. Lotz Handb. m. 162. 262. Storch 
Cours, Ueberſ. von Rau. I. 173 fola. Say Cours 1V. p. 55— 112. Ueberf. von 


v. Th IV. 42— 86. Anders Hermann Unterfuh. ©. 313—315., welcher unter _ 


abgeleitetem Cintommen bios das ohne Begengabe empfangene verficht. S. auch 
v. Jacob Nar. Hecondm. 6. 694. . 


$. 422. 


B. Die Einfommensarten insbefondere. 1) Natur oder 
Grundtente und Pachtzins. 


In allen Bewerben wirkt die Produetivfraft der Natur mehr 


oder weniger zur Erzielung des Einkommens mit. In den Urge⸗ 


werben ift ed die gebundene Naturkraft im Grund und Boden, ig 
den Kunftgewerben aber. find e8 ungebundene Naturfräfte, melche 
dazu wirkſam find. In fämmtlichen aber verdankt der Gewerb⸗ 
treibende einen Theil feined Einkommens den Naturfräften, und 
diefer if die Natmerente (Grund-, Boden-, Landrente, welche 
drei Namen die Meinung erweckt haben, als ob es blos in den 


Urgewerben eine folche Rente gäbe) 1). Bor der Ausbildung des _ 


Eigenthums empfängt fie der -Benuter; nach der Ausbildung des⸗ 
felben dagegen der Eigenthümer des Grund und Bodens und der 
Beuutzer der ungebundenen Naturfraft. Benutzt der Eigenthümer 
Hefe Naturkräfte ſelbſt, dann wird dad genannte Einfonmen 
Srumndrente im eigentlichen Sinne (natürliche Grundrente) ge⸗ 
trannt; überläßt cr fie aber einem Andern zur Benubung und 
mpfängt er bierfür .eine Vergütung, . fo beißt diefelbe Pacht- 
‚ins (ausbedungene Grundrente). Diefelbe läßt fich nach ke 
indern Beziehung in Sach. und Beldgrugdrente unterfcheidtk, 
Fene beiteht in den ald Nente gemonnenen Naturproducten felbft, 
ieſe aber in den für fie erhaltenen Seldvreifen 2). Die Unter 
uchung über die Umſtände, wovon die Größe der Grugdrente ab- 
yängt, bat fich alfo über diefe verfchiedenen Arten derſelben zu 
verbreiten. Es muß ſich a) die natürliche Sachgrundrente 
sach der Beſchaffenheit des Bodens ($. 138.) und nach den Pro⸗ 
meten richten, in welchen der Boden feiner Natur nach etwas 
rtragen Tann 3). Dagegen richtet fich b) die natürliche Geld⸗ 
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grundrente mach den Negulatoren der Sachgrundrente, nad a 
mehrjährigen Durchichnittäpreifen der bezogenen Produete und dh 
nach allen Umfänden, welche den Preis der Producte beſtimmend 
und man findet fie, wenn man vom Mobertrage des Urgewerhen 
den allgemeinen üblichen Zins des verwendeten Capitals, die A 
nutzung des ſtehenden und den ganzen Betrag des wmlaufakı 
Capitald und den üblichen Gewerbigewinn im Abzug being’, 
Aber ©) die ansbedungene Grundrente oder der Pactziı 
er werde ganz oder zum Theile in Geld und zum Theile in iv 
turalien entrichtet, if nichts ald ein Preis für die geht 
Bodenbenutzung und richtet fich alfo nach den Preiöregulatoren, N 
fich mach dem Werthe der Nutzung, mach den zum Deine I 
Ertrages zu machenden Koftenanslagen, nach der Zahlfaͤhigleit Mi 
Pachters, nach dem üblichen Pachtzinfe, mach den Goneurtenit 
hältniſſen, und nach dem Geldwerthe 6). Faßt man ale Nik 
Umftände sufammen, fo, drängt fih die Frage über das Kerhälkti 
der Größe der Grundrente. zum mirtbfchaftlichen Volkdwchltut 
von felbit auf. Es feigt und finft mit ihr der Preis dei Grm 
und Bodens in feiner verfchicdenen urgewerblichen Anwen 
denn fie if der Ausdruck für die Höhe des Schaf. und Sach 
mertbed deffeiben. Sie fteigt und- finft mit der Benöfferung m 
mit dem Volkswohlſtande, weil die Nachfrage nach Urproden 
ſich hiernach richtet und bewirkt, daß man entweder neuen met! 
ergiebigen Boden in Bearbeitung bringt oder biöber bearbeien 
wieder liegen läßt. Man Fan’ aber aus ihrer Höhe nicht int 
auf geſtiegenen und allgemein gleichen Volkswohlſtand jun 
ſchließen, weil fie auch Folge von bloßen Geldverhältniſen ſu 
kann und immer eine Erhöhung des Preiſes der Urproducte MP 
ausſetzt, welche den weniger begüterten Ständen die Erik 
erfchwert. | 
1) Nicht bloz non dem zu Land» und Forſtwirthſchaft oder 
mwendeten, Voden besieht nıan eine Kente, ſondern auch 3. B. von m ur 
Bleiche wirkiamen Gonnenfdeine, von Waſſer und Luft ald Zeienteätet "7 
ſchinen u, dal. Man f. über die Lehre von der Kente: 4. Smith Inga 
223 fola. 392. Say Cours. IV. 250304. Ueberf. von d. Th. IV. Mic 
Storch Cours, Nebrti. von Rau. I. 234— 249. III. 317. Kraus Sad L 


I. 99— 257. Log Mevifion. 1. 6. 744— 346. $. 272-283: Pr 
©. 507547. 8.7983. Rau volit. Dermmon, I. $. 206 felß. bt Sinn 
51411. und $. 214. folg. der Iten Ausg. Krauſe⸗ Gert 15% 
Remb ıc. I. ©. 339369. ©. Thünen, der Wofiete Staat. Hamhn m; 
Malthus, An Inquiry into the nature and progress of Rent. * 0 
E. West, An Essay on the application of Capital to Land. Osf 29 
Ricardo Principles. p. 47. vergl. mit p. 326. Note. Mül Elements F well | 
Ravenstone, A few douhts. p. 208. R. Jones, On the Distribution vu 
Tom. I. (am ausführlichſten). = Quarterly Reriew. T. 46. p. 9 Es il 
Octob. 1827. No. 82. pag. 404. Torrens, On the production ps 
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Mac-Culloch Principles. p. 26%— 287. Ueberſ. von v. Weber. S. 212 — 2. 
Ganilß‘, Des Systemes. II. 1 — 24. Simonde de Sismondi, Nour. Principes. I. 275: 
L. Say Considerations. - p. 64 (über U. Smith). p. 168 «Hicardo). p 268 
(Malthus). Canar Principes. p. 5—8. — die Lehre von der Grundrente iſt 
aud mehreren Gründen bisher npch ſehr unvolfändig, nämfich a) weil man den 
Begrif der Gruͤndrente mit jenem der Capitalrente und des Gewerbsgewinnes ver: 
menate, ein Sebler, dem fchwer zu entgehen war, ba Fein Grund und Boden ohue 
Sapital und Arbeit zu bewirtbichaften if, da fih viel Capital in den Boden firirt, 
fo daß fich deſſen Beſchaffenheit verändert. und da man crft von einır Rente ſpucht 
nad Eingang oder Verrechnung der Preiſe der Urproducte; b) weil man, anftatt 
die Urproduetion und ben Bultand dee Bevölkerung im Vergleiche zum Nnanzen 
Gewerbsweſen im möglichft vielen Ländern und geſchichtlich zu betraditen, fich mei: 
ſtens blos auf ein Land, "eine Betriebsart ꝛc. bezog, ein Fehler, in welchen die 
Ricardo'ſche Schule verfiel, ba fie blos die Verhältn iſſe Enalands vor Augen 
hatte, obſchon in Schottland und Irland unter ſich und In Veraleiche mit jenen 
verſchiedene Verhältniſſe obwalten Raerh Review. Tom. 46. p. 83. Tom. 43. 
p. 354.); endlihb c) weil man Die Lelre von der Grundrente zu fehr auf daß 
"gewohnte vraktiſche Landbauſyſtem, Namentlich auf das Pachtſyſtem, kaufte und fo 
fletd die Kente nach ihrem Geldbetrage, atfo nach den Productennnreifen berechnete , 
und mit dem Tandiwirthichaitlichen Reinertrage verwechielte. 
2) Der Begriff von Grundrente iſt zwar fchwer, aber loaiſch weit -Teichter -zu 
geben, als vraktiſch zu finden und ſtatiſtiſch darzuftelien. Es ging "hier eine der 
merkwürdigſten Verwechrelungen der Methodik, das Weſen der Mente begreiflich zu 
maden, mit den Gründen der Entfichung und Veränderungen der Mente vor. 
Nichts if natürlicher, ald die Methude von Malthus, Wel, Ricardo, Mill, 
Torrend, JVones a. a. D. I. 94., und Andern, daß fie fagen: Nenn die Be 
völferung fo zuriehme, daß man gestwungen ſei, zur Befriedigung der Lebensbedürf⸗ 
niffe immer neuen Boden von fchiechterer Aualität urbar zu Machen und zu bebauen, 
io merde der Preis der Brobucte fo hoch fteigen, daß auch die arößeren Production®« 
Toren, -die anf den fchlechteren Boden verwendet würden, fammt den üblichen Ge 
winngten erflartet und für die Eigenthümer des je beſſeren Vodens, der je weniger 
Audlagen in der Bewirthihartung erheifhe, dadurch ein den Eigenthümern 
fhlechtern Bodens nicht zukommender Gewinn bereitet werde, Uber daraus au 
schließen , daß nur fo und dann eine Rente, entfiche, wie dies Kicardo und feine 
Snhänger allgemein gethan haben follen, iſt eben fo viel, ald zu behaupten, daß 
die Productivfraft der Natur vor Entfiehung des Grundeigentum und einer 
srofen Bevölkerung nicht beitanden und nicht gewirft babe. Die Grundrente if bie 
erſte, welche der Menſch im roheſten Zuſtande nebſt der Arbeitörente bezieht, und 
Folge der Productivfraft des Bodend. Ricardo widerſpräche fih mit einer fo 
aflaemeinen Solgerung felbft, denn Pe erklärt die Grundrente mir Recht für dens 
jenigen Theil bes Produetrs der Erde, welden der Grundherr für den Gebrauch 
der urfprünglichen unverwüſtlichen Kraft des Bodens erhält (p. 47.), und tagt, fie 
werde nicht bezogen oder größer je nach den theureren Verkaufe der Yroducte 
überhaupt, ſondern in dieier Erhöhung könne Handels« und Gewerbsgewinn liegen 
und die Gefeße ber Rente feien von denen des Leuten verſchieden (p. 48 — 49.). 
Solche anfallende Widerfprühe bat man ſich nicht gerchent einem Ricardo unter 
zuſchieben, obfchon ganz deutlich aus feiner Rentenlehre hervorgeht, daß er von der 
entrichteten Rente fpriht, welche vom Pachtsinfe any verſchieden tft, ba dieſer 
auch Capitalzins enthalten kann fiir das mit dem Boden vervachtete Cavital. Wenn 
er nun (p. 50.) fagt, in veichen Urländern mit Weberfiuß an Boden aebe es feine 
Rente, weil Niemand für den Gebrauch ded Bodens etwas besahle, fo lange dort 
nicht Grundeigenthum befiebe oder eine große Maſſe Landes unbefefien ſei, da 
Sedermann, wie Lurt und Waſſer benugen, fo auch Boden nach Belieben anbauen 
fönnes fo muß ibm wohl Sedermann auch Recht geben. Rau ($. 208. der 2tem 
oder $. 144. ber 1ten Ausg.) greift zwar Ricardo fon damit an, daß derielbe 
von der Rente fogar bieicnige Vergütung ausfchließe, welde man gebe, um die 
bereits auf oder im Boden befindlichen Gegenſtände, 3 3. haubares Hol, Stein 
tohlen u. dgl. wegnehmen zu bürfen. Allein an der Kichtigfeit dieſer Anficht 
Räcardo's kann nicht gesweifelt werden, wenn man bedenft, daß derjenige, 
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weicher die Ernte, den Dieb oder die beramänniiche ‚Görderung einem Anden 
überläßt, In der Vergütung dafür außer der Land⸗, Forſt⸗ oder Bergrente au 
noch einen Erſatz des Bapitals fammt Zinſen, die Rente des Ankaufscavitald zur 
Erwerbung des Eigenttzumse, den Unternehmergewinn und, wẽ möglich, noch einen 
Untgell an dem zu machenden Handeldgewwinnfte de Uebernehmers der Probuete Im 


‚erlangen fucht. Uebrigens wirft Rau demſelben auch als Fehler vde, daß obiger 


Begriff von Grundrente willkührlich zu verengt fel, da doc nicht blos die urſprüus⸗ 
liche unzerſtörbare Sodenkrart, fondern vielmehr jede die nutzbare Belhafenbeit des 
Bodens vermehrende Bodenverhefferung auch tirfache der Rentenerböhung ei, wm? 
offenbar aus jenem engen Begriffe bervorgehe, dab Bergwerke u. dei. feine Renten 
geben, was offenbar unrichtig fe. Allein Ricardo (B. 73 —77.) seigt, daß vom 
der Bergrente nach ihrer Natur auch dasjenige gelte, was von der Dandrente geisat 
fei, und dieß mit vollem Rechte, weil bei diefee die Naturkraft fchon früher votrfiam 
war und Dinge bereit gefteitt bat, zu deren Erzeugung der Menſch nicht mirwirfen 


"kann. Daß aber der Moehrertrag über die bloße Naturkraftrente, welcher as 


ſolchen Meliorationen folgt, die Natur dev Rente ah das gibt Ricardo (p. 326. 
Mote), wie Rau ebenfalld erwähnt, au. Dekſelbe hätte aber noch voeiter geben 
und fasen follen, daß berfelbe trog biefem Beine Rente, ſondern Gapätalzied it. 
der aus der Anwendungs von Capital auf bie Naturfraft hervorgeht. Man ma} 
unterfcheiden zwiſchen dem Gavitalaufwande zur Verbeſſerung ber phoſtiſchen Berka 
fenheit ded Bodens an lich (3. B. in dee Landwirthſchaft $. 138. 1 — 4. etnfdl. 
web 6, 139. 145 — 147.) und jenem zur befimöglichiten -Benugung bed Bodens I 
sum vortheifhafteften Ablage der Producte ($. 138. 7 folg. und 6. 140 — 144. 
150— 153. 208. 2.), su welchen Letzteren aller bergmänniihe Betriebsaufmand 
sehört. Die erftere Art von Eapitalien brinat eine dauerbaftere Wirkung auf ben 
Keinertrag in Land: und. Forſtwirthſchaft hervor als die andere. Das Einfomme 
daraus, (ef der Eavitalaufwand vom Eigentbümer oder vom Pachter gemacht, muk 
wenn dieſe ihn zu machen bereit (ein follen, den üblichen Bind geben und in 
mehreren Raten bad Eayital erfegen uud ift folgtih Capitalzins mit Rentenuater. 
Diefer wird erft dann wirkliche Htente, wenn jenes Einkommen ganz oder theilweise 
noch fortbegogen wird, nachdem ſchon dad. Capital fammt Sinfen erftattet if. Denn 
dana bleibt reine erhöhte Naturkraft übrig. 

3) Außer diefen Regulatoren spricht Rau ($. 215. u. 215. a. der Ztem oder 
6. 219. der Iten Ausg.) auch noch von dem Einflufe der Bodenbenutzung uuf Pie 
Rente. Allein was ald Zolge biefer an Einkommen mehr beiogen wird, dab Ik 


keine Grundrente, fondern Arbeits«, Capital. und Gewerbseinfommen, welchet 


auch mit der Rente verſchmolzen if." In "ähnlicher Annahme und VBerwedieluma 


beſteht der Grundfehler der Menteniehre von Ricardo. Er gebt nämlich daven 


aus, daß ed oft beſſer ſei, anfatt auf neuen Boden geringerer Qualitär, auf den 
bereit bebauten neue Gapitalien zu verwender, welche dann, wenn fie auch bea 
Gewinn nicht In demielben Verhältniſſe fteigerten, als bad Eapital vermehrt wurde ' 
doch oft eine Erhöhung deſſelben um fo viel berbeiführen , dag Man für das neue 
Capital noch mehr Ertrag erhält, als wenn man cd anf neuen Boden verwendet 
hätte. Daher erklärt er die zu geutrichtende Rente für ben Unterſchied (15 L) 
zwiſchen dem Producte (100 L.) de erften Capitals (1000 L.\ und jemenr (85 L.) 
des zweiten gleichen Eapitalg (1000 L.), fo daß alſo je der nachſt niedrigere Erteas 
der nächſten Capitalanwendung (alio bier.S5 I..) Leine Rente gibt, fo Sunne nicht 
ein drittes Gapital von wieder weniger Ertrag angewendet ift, und dieſes dritte 
nicht, fo lange kein viertes angewendet it u. ſ. w. Allein nicht vom Eapitale: 
fondern von der Productionsfähisfeit ded Boden: hängt die Grundrente ab, nad 
derfelbe muß alfo an und fir fih nach ihrer Verſchiedenheit verichiedene Renten zu 
geben verichiedene Zäpigkeit haben, keineswens aber, weil ſchlechterer Soden ange 
baut oder fernered weniger ergiebiges Capital auf denſelben Boden verwender wird. 
Die Bodenkraft zeigt fich bei jeder neuen Gavitalaniage weniger wiekſam, und kei 
jeder wird der neue Betrag der Rente kleiner, während der Gewinnſtiatz fich gleich 
bleibt. Warum die entrichtete Rente gerade jenen Unterfchied (15 IL. ir ange. 
Beiſpiele) und nicht mehr und nicht weniger beitragen fünne, das bat Ricardo 
gezeigt. Er Yaat, zwei verfchledene Gewinnitiäße (100 L. und 85%.) von zwei 
gleichen Capitalien koͤnne es nicht geben, und deßhalb Kalle ihr Linterfchieb dem 





Grundelgenthümer ald Rente su. Wenn man fih die Ricardo'ſche Anficht fort 
und fort ausgeführt denkt, fo kommt man aut einen Bunft, wo ein abermals ans 
gewendetes neued Eavital, auf demfelben Voden verwendet, nicht mehr fo viel 
erträgt, als wenn es in neuen fchlechteren Boden angelegt wäre. In diefem Sale 
fiele alsdann de Wahl auf diefen, u. f. w., bis endlich ein Capital den gewöhn⸗ 
lichen Gewinnnfag nicht mehr gibt. Diefed wird dann eine beſſere Anwendung 
ſuchen und bleibt nicht im betreffenden. Urgewerbe, und folglich kann ein folder 
Zuftand,. wenigftend auf die Dauer, bei freien Merkehre nicht befichen. Aber ans 
allem dem fotat nicht, daß feine. Rente eriftizte, che dad zweite Capital angeleat - 
wurde; denn, wenn ed feine zwei Gewinnftfäße geben fan, fo folgt noch nicht, 
daß erſt beim zweiten Gapitale der rechte Gewinnſtſatz gefunden und abyezogen 
werde, er muß vorher ſchon eriftiren. Und die ganze Ricardo’ ihe Theorie fant 
alfo im Ganzen nicht? Anderes, ald, die entrichtete Rente iſt der Nett des Nein 
ertrags mach Abzug des üblichen Gewinnſtes und die Rente Hört bei denjeninen 
Grundſtiſcken auf, bezahlt au werden, welche bloß den übliden Gewinnk für Cavital 
und Urbelt geben. . 

45) Ricardo geht, da er, wie geſaat, von der entrichteten Geldrente foricht, 
in feiner ganıen Theorie davon aus, daß fich ber Preid der Urproducte nach den arößten 
vorhandenen, d. h.. Nah den Productiondfonen der Erzeugniſſe des unter den 
ungünftigften Yatumverhättniemn bebauten Bodens richte. Dieſer Sap ſteht gerade 
in. Widerſpruch mit der Lehre von ber Bildung des Preiſes, wo gezeiat wird, vaf 
der Preid Immer nah dem Erſatze ber nieherfien Productionskoſten firebt. Allein 
je geößer der Begehr wird, um fo höher ſtciat der Preis, und man kann alddanı,. 
um diefen mit dem Angebote zu entfprechen, schlechten Boden mit mehr Koften 
bebanen, ohne im: Preiſe der Producte zu verlieren. Alſo es feiat der Preis der 
Bodenprobucte nicht, weil bei ſchlechterem Boden mehr Koften aufsumwenden find, 
fondern diefer größere Aufwand kann gemacht iverden, weil der Preis jener Pro⸗ 
ducte fo hoch geſtiegen iſt. 


5) Denn ohne Erſtattung der Capitalauslagen und Ausſicht auf den gewöhn⸗ 
lichen Gewinn wendet Fein Ynternehmer Gapital auf den Grand und Boden. 
Allein daraus folgt nicht, daR der Boden schlechter Qualität gar nicht bebaut 
werde. Denn ed gibt ſchon in ben Urgewerben verihiedene Benugurbsärten mit 
VPflanzungen, auf welde ein auf andere Art benugt unergiebiger oben einen 
Ertraa und eine Rente „geben kann, wenn man nur feine Natur und die ent 
forechende Pflanzung trifft. Zu Gewerksbetrieben iſt aber mancher Boden, der fonft 
wenig oder Beine Rente gäbe, oft mit großem Vortheile zu benugen. Schon aus 
Diefen- und auc noch aus den manchfachſten andern Merfchröverhältniffen IR zu 
fchließen , daR die biäher vorgetragenen Grundſätze von der Rente nicht jo ſtrikt und 
abiofut eintreffen, ſondern in der Wirklichkeit Hinderniffe und Mobdificationen 
erleiden. 

6) Der Gebrauchſswerth des Bodens liegt in feiner Güte, diefe aber 
beruht nicht blos auf der urfprünglichen Beſchaffenhett ) fondern auch auf er 
befferungen vermittelt Gavitald. Gr’ finder feinen entſprechenden Ausdrud In dem 
fibrig bleibenden Theile bed Reinertrags nah LAbzug der KCapitaluuslagen und 
Cavital⸗ und Gewerbdgewinnfte. Iſt Fein Capital den und auf dem Boden nit 
vervachter, ſo in jener Reſt der höchſte Satz des Pachtzinſes. Die Koften als 
Regulatoren der Pachtzinſen find anf jene Art ichon erflärt. Die Zablfätzigkeit 
ded Pachters hänat nicht von ber Per conlichkeit und Vermöglichkeit deſſelben allein, 
ſondern auch von günſtigen und ungünſtigen Ereigniſſen ab, die auf den Ertrag 
von Einfluß find. Dieſe veranlaſſen oft Remiſſionen. Letztere berechnet der Ver⸗ 
vachter nebſt feinen Verluſten durch ſchlechte Naturalien, ſchlechte Münzen u. dal. 
bei der Calculation det Pachtzinſes mis ein. Je ſicherer die Caution iſt, dene 
niedriger kann daher auch ber Yadıtiind werden. Go ‚fireng, als chen in der 
Theorie gerechnet wird, geſchieht dies nicht in der Praxis, fondern man geht da 
mehr von dem üblichen Pachtzinſe aus, woraud natürlich kei veränderten 
Berbältniffen um fo mehr Verluſte für die eine oder andere Parthie entfliehen 
können, wenn der Eontract nicht fo geſtellt It, daß er mit veränderten Verhältniſſen 
von ſelbſt fällt oder ſteigt, alfo eine fire Summe beträgt. Die Eoncurrens- 


Yu R 0 
verbaltniſſe find von höchſter Wichtigkeit. Die Menge von Grundeigenthümern 
gegenüber der Menge von Bauern u. dal., welche durch den Vetrieb von Lan 


wirthſchaft u. dal. leben müſſen⸗ beingt daher oft große Diikverhältnife vor und 


auf dieſen Umſtänden berubeR die verfchiedenen grumdherrfichen und bänerlicen 
Soſteme, welche die Gefhichte und Statiſtik aufweidt und Jones a. a. O. p 4) 
folg. p. 142 folg. beichrieben Hat. Was vom Einfluſſe des Geldweſens auf de 
Preis überhaupt gefagt wurde, das gilt audı Gier mit Bezug auf den Geldpadt 
sind. Wenn die Geldrente fir ift, fo entitchen daraus je nadı Zu» und Abnahme 
des Seldtaufhwerthes für die eine odke andere Parthie ſchlimme Folgen, weik: 
- aber für die Pachter und Bauern in ber Kegel am brückendften find. 


N 


$. 423. 
Bortfeßung. 2) Arbeitsrente und Arbeitslohn. 


Kein Gewerbe, weder ein tirthfchaftlich productives nöd cin 
unprodietives, iſt ohne Arbeit denkbar, felbft das Geſchäft des 
gewöhnlichen Geldeapitaliiten und Grundeigenthümers, melde 
feine Güter verpachtet, nicht ausgenommen. Es gibt aber in jet 
Nation‘ eine Klaffe von Mitgliedern, welche in ihren Geweria 
felbft arbeiten und cine andere weit größere,. insbefondere jagt 
nannte arbeitende Klaffe, welche Andern gegen Belohnung 
Roh, Löhnung, Honorar) Dienfte leiftet. Jene bezieht die Ar- 

beitdrente, diefe den Arbeitslohn, denn. ohne einen folhtn 
der Arbeit entfprechenden wirthfchaftlichen Erfolg würden ſich die 
felben der Arbeit nicht unterziehen 1). Man Eönnte jene die ne 
türliche, diefe aber die ausbedungene Arbeitsrente nennen um 
kann auch ˖ einen. Sach. und Geldlohn unterfcheiden. Auch bit 
entfteben die ziwei Fragen, wonach fich die Arbeitsrente und der 
Arbeitslohn richten und in’ welchem VBerbältniffe fie zum Volk⸗ 
wohlſtande ſtehen. a) Die eigentliche Arbeitsrente muß grof 
genug fein, um Den Arbeiter in feiner Jugend, im arbeitöfähigen 
Alter und im fpäteren Alter, d. b. alfo jeden Arbeiter ſammt der 
arbeitsunfähigen Familie zu erhalten. Daher richtet fie ſich M 
der üblichen Lebensweife der arbeitenden Familien beſtimmten 
Grades, welche nach Klima, Gitten- und Gewohnheiten wediet: 
— ach dem Preiſe dep Lebensmittel, welche die entſprechende 
Arbeiterklaſſe braucht, — nach den Zwiſchenzeiten, in welchen nicht 
gearbeitet werden Tann oder darf, — und nach den Auslagen zur 
Ermwerbung der zur betreffenden Arbeit erforderlichen Geſchitlich 
feit 2). Es iſt aber b) der Arbeitslohn ein Preit für DEI 
feiftete Arbeit und richtet fich folglich nach dem Werthe der — 
nach den zur Erlangung und Erhaltung der Arbeitsfähigkeit un 
Geſchicklichteit nötbigen Koſten, mach -der Zahlfähigkeit der — 
gehrer (Lohnherrn) / nach dem einmal marktuͤblichen Arbeitslohn 
nach den Concurrenzverhaltniſſen, und nach den Geldverhältniſen 
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Es folgt hieraus, daß der Arbeitslohn in verfchiedenen Ländern, 
Gegenden und Zeiten verfchieden iſt; daß ein hoher Arbeitslohn 
die. wirthſchaftlichen Zuflände der arbeitenden Klaffe verbeſſert, 
und ein niederer verſchlimmert, Letzteres um fo mehr, je größer 
das Mißverhältnig zmifchen dem Lohne und dem Bedarfe der 
Arbeiterklaffe iſt; daß ein hoher Arbeitslohn als ein Zeichen großen 
Volkswohlſtandes erfcheint; und daß er auf den Breis der Dinge 
einen entfchiedenen Einfluß ausübt, und. zum Gewinne der Ge- 
werbsunternehmer in umgekehrtem Verhältniſſe ſteht ), Ä 


1) Zur Literatur: A. Smith Inquiry. 1. 96—.133. 151. Say Cours. IV. 
113 — 189. Ueberſ. von vd. TE. 1V. 86 — 145. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 
I. 15t. 187— 217. 111. 299 folg. Ganilh Des systemes. II. 245, sSirponde de 
. Sismondi Rich. Commerc. I. 88. Nour. Principes. I. 353. ZI! Say Consider.- 
tions. p.‘71 (A. Smith). p- 179 (Ricardo). p. 279 (Malıhus). Ricardo Prin- 
ciples. pag. 85. Mill Elements. pag. 40. Ravenstone A few donbts. pag. 260. 
Mae -Culloch Principles. pag. 229. 297. 326. Weberf. von v. Weber ©. 181. 
. 234. %62. Senior Three Lectures on Ihe Rate of Wages. Oxford 1830. 2e Kdit. 
Gioja Nuovo Prospetto. III. 228. Kraus Staatsw. I. 197 — 243. H. 6. +08 
Reviflon. 111. 128 — 190. $. 195 — 211. Handb. F. A468. $, 77. folge. Rau polit. 
Deconom. I. $. 187. der 2. oder $. 194. der 1. Auss. Krauſe Eyftem. I. 36% 


2) Es folgt aus dieſen für fich leicht verſtändlichen Regulatoren der Arbeitt 
vente, daß in der Befellichaft der Stand ded Arbeitslohns je nach der Etellung der 
Klafie von Lirbeitern im weiteren Sinne verfcbieden iſt, und dak eine vorübergehende 
Thenerung der Lebendmittel mehr oder weniger drückende Solacn für diefe Klaffe 
hat, weil, ſich die Arbeitäeente nicht fo schnell verändern fann. In diefem Einne 
aflein iſt es richtig, wenn Budanan, in den Annterkunsen zu A. Smirh, und 
Bhoja behaupten, Die Arbeitsrente richte fieb nicht mach den Preiſen der Lebens⸗ 
mie (ſ. dagegen Ricardo a. a. O. p. 259 — 268. md Ganilh a. a. D. p, 
249 — 260.). Nur Beronnenheif und Syparſamkeit Bann fie dann vor den ſchlimm⸗—⸗— 
ſten, Folgen bewahren (f. oben $. 374 — 377.). 

3) Der Werth, der Arbeit kommt als Gebrauch: und Tauſchwerth in Be⸗ 
tracht. Sowehl der Arbeiter ald der Lohnherr macht fein Urtheit darüber geltend. 
Jener wird nach dem Zwecke, wozu der Lohnherr die Arbeit haben will, und nad 
"der Taugtichkeir des Arbeiters bemefien. Je kunſtvoller alio unter gleichen Umftänden 
die Leitung, oder je höher die nöthigen Eigenichaften, oder je röthiger fürs Leben 
der Dienft, defto höher der Arbeitslohn oder das Honorar. Der Tauſchwerth ent⸗ 
ſcheidet über den Lohn am meiſten bei Arbeitert oder Dieniten, wegen dcr größeren 
ober geringeren Seitenheit einer betreſſenden Arbeitsſfähigkeit, einer gehörigen 
Menge von Arbeitern tür den betreffenden Dienſt und wegen, der Mühe für 
Erlangung der eriorderlihen Bildung und Geſchicklichkeit. Wegen der Koften als 
Lohnregutatoren f. ni. die Erörterung über die Regulatoren der Arbeitörente unter a. 
Am’jchwerften iſt die Quote zu beftimmen, weiche von den Btidungsfoften im Lohne 
oder Honorare enthalten iſt weil Die, Lebensdauer ſehr verfchieden if, "innerhalb 
deren fie erflatter. werden vollen, und weil die Größe bed Bildungsaufwandes zu 
ſehr wechtele. Der marftüblihe Arbeitslohn oder das gewöhnliche Honorar 
.bat deßhalb Einfluß eur den Lohniag, weil man fich einmal bei vielen Lohncontracten 
und bei Forderung von Honorar an das Uebliche Hält, mund weil ntan fich*beim 
Dingen beiderfeirs Daran? beruit, der Arbeiter, wenn ihm zu wenig geboten, der 
Herr, wenn ihn zu viel gefordert wird. Was die Bahblfähigkeit der Kohn» 
beren andelaugt, fo fallt fie bier ganz genau nit der einen Ecite der Concur⸗ 
renz, nämlich mit den Begehre nach Arbeit, summmen. Denn nad den vorhans 
denen Mitteln zue Zahlung‘ von Dienſten richter fih im Allgemeinen der Begehr 
darnach. Man age nun gewöhnlich, der Begehr nah Arbeit richte ſich nach der 
Menge von didponiblen Capitale. Daß dies nicht vom Nationalccpitale und nicht 
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vom Capitals Aberhaupt gelte, hat Rau (volif, Deconsm. 6. 195.) geretgt, word 
die ins Ausland wandernden Gapitalien in Inlande nit auf den Lohn wirken un 
dad fiehende Eapital ebenialis nicht. LAllein e8 ik doch Mar, bak nicht blos Anl 
Eapital, fondern auch der Eonfumtionsvorvarh oder mit andern Worten, nicht btos 
das rohe, ſondern auch das reine Einkommen, jenes Productivdienſte, tiefes und 
unvroductive Arbeiten in Bewegung fegt. Die Unterfuchung der Folgen Bed Sm 
bältniged, wonach der einen oder andern Art von Dienften Ginkommen gewidmet 
wird, iſt sur Erforichung‘ bei wirthicaftlichen und anderen Volkswotziſtandes fehr 
widtie. Dad Angebot von LArbeit richtet fi nach der Menge-von bereitſtehenden 
Arbeitern, aber diefe hängt ab nicht bios von der Größe der arbeitenden Beuölferung 
im Allgemeimen, fondern tielmehr aub von ber Menge von Arbeitern it jeem 
beſtimmten Urbeitöiweige, Biefe aber richtet ſich näc der Häufigkeit und Seltenkeit 
der dazu nöthisen Eigenſchaften, nad) der Verritihaft von Mitteln iur Erfernumg 
einer Arbeit, nach der Gefahr und Unannehmlichkeit der Arbeit, und nach eier 
Reihe fublectiver Rückſichten, ald da find Sicherheit und Dauer der Anſtetlung, Art 
der Behandlung und Achtung u. dal. m. Es iſt num ireilich im Grundfage wahr, 
daß niedriger Lohn zufolge Geringen Begebrs oder - anderer Urfachen die Arbeiter 
befimme, anderhyo oder andere fohnendere Arbeit zu fuhen. Allein diecem Wechtei 
Bchen viele, oit unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Sie find baubptſãchlich fol, 
gende: a) Mangel an Capital in andern Gewerben und größere Sparſam keit in 
unvproductiver Conſumtion; b) fortwährende Gewerbsverbeſſerungen und Erfindungen 
von Maſchinen, welche Arbeiter entbehrlich machen; c) Entfernung der Drid, wo 
aröire Nachirage nach Arheit Gtatt finder, Mangel an Mitteln in den Händen der 
Arbeiter, um borthin zu gelangen, und Etaatönefeße, welde der Ueberfiedelung 
entgegen find, als Geſchloffendeit ber Gemeinden, Zunftgefepe , Verbot ded Yb 
wandernd der Arbeiter, wie in Großsrittannten vor a. 1824; d) Seltenheit der 


Seſchicklichkeit für verſchiedene Beihäfte, größere oder geringere Untauglichteit für 
andere Wrbeiten als Solge ber Augewöhnung bei Arbeitstheilung, und Schen vor 


niederern Geſchäften, als die bisherigen waren. Entſteben nun ſchon Dadurch niele 
Uebelflände, fa geben auch ſolche aus veriodifchen Beränderungen im GSeldwerfrn 
hervor, ‚weichen der Arbeitslohn in feiner Größe nicht immer foaleich folgen Bann, 
ſo daß Mitzverhältuiſſe zwiſchen dem Lohne und den hohen Preiſen der Lehendmistef 
entfichen. . 0 

4) ueber bie Priorität des ·Gedankens Wegen des umgekehrten Verbartniges 
zwiſchen Gewinn und Arbeitslobn f. m. Meine Veriuche. ©. 87. Note. im 
befondere Aufmerffamieit verdient aber bie Anfibt Ricardo's über den Einfluß 


Ridardo fährt nämlich (p- 25— 28.) {0 fort: Keine Veränderung im Arbeitslohne 
kann eine ſolche im relativen Werthe der Güter hervorbringen. Denn zur Erkat- 


der früheren Gütermenge jetzt -10%, umlaufende Capital mehe nöthig werben. 
Srüher mußten die ſämmtlichen vroducirten Güter um 400 +10 ++ 16,2” = 126,9’ L. 
verfauft werden, jest aber nicht höher, obſchon der Savitalbetrag in beiden Gewerben 
anftatt der früheren 200 L. jet 210 L. macht. Die Gewinnke reduciren ich aleich 
mäßig und die Güter behalten gleihen relativen Werth. Kann aber mit bem 
gleichen Cavitale und Arbeitsguantum ‚mehr von dem einen "gld vom andern Pro— 
Ducte hervorgebracht werden, fo it das Gleichgewicht seftort und es finkt der relative 


‚Werth der in größerer Menge producirtem Güter geyen jenen det Andern Iſt das 


Kerthömang unveränderith, fo if Die äußerſie Grenze eined andauernden Eteigens 
der Preiſe der Waaren proportipnat sum Urbeitdiufage für ihre Production. Gin 
Steigen des Arbeitslohns erhöht Ge nicht im Geldwerthe und nicht relativ zu aubern 
Waaren, deren Production feinen Arbeitszuſatz erheiſchte, die nämliche Proportion 
ſtehenden und umlaufenden Eapitald anmwendete, und ſtehendes Capital von gleicher ° 
Dauer hat. Wird mehr oder Weniger Wrcbeit in der Production der Waaren 
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er hytſcht, fo verurfacht dies ſogleich eine Yreißveränderung, allein dieſe rührt von 
der nöthigen Arbeitömengne und nicht vom Steigen des Arbeitslohne her. — Den 
beſten Kommentar zn diefer richtigen Anſicht gibt Mac- Culloch Principles. p. 288 
— 395. Neberf. von v. Weber S. 231 — 261. und: Mill Elements. p. 105—107- 
Die Bemerkungen, welde Rau $. 203. u. 204. bei der verſuchten Widerlegung 
diefer Anficht macht, find In der That ſehr lehrreich, aber die Widerlegung ſcheint 
‚möcht gelungen zu fein, weil Ricardo weit entfernt if, Tinge zu behaupten, 
melde Rau bekämpft. Denn er bat nirgends aufgerelit, daß jedesmal mit bes 
Zunahme des Arbeitdlohnd der Preis der Güter in demfelben Verhältniſſe ven 
mehrt werde, als jener flieg, alfo wenn der Lohn um 10 %o geftiegen ſei, auch der 
ganze, auch noch aus andern Sägen befichende, alfo mehr als ber bloße Lohn 
betzagende Preis um 10 %, ſteige. Er behauptet fogar dad Gegentheil, und gerade 
eben weil der Eapitalgewinnn um-die Summe finfe, um die der Lohn geftiegen Tel, 
d. 5. nicht um das nämliche Yo, da der Betiag ded Erfteren ein anderer ald der 
des Letzteren it. Derfelbe ſagt an keiner Stelle, dab eine Veränderung der Preife 
zufolge des geftiegenen Arbeitslohnes allgemeinbin gleichförmig fei, im Gegentbeile, 
er seigt das Eintteten einer nothiwendigen Unaleichförmigkeit wegen ber verfchiedenen 
Eomtination non Capital und Arbeit in den Gälten , wenn die Preiſe ſich verändern 
sufolge dee nöthigen gröfieren oder geringeren Menge von Arbeit oder Sapital zum 
Behufe der Preoductiog” Ricardd fpricht nicht davon, daß fich der Lohn in allen 
Sewerben in gleihem Verhältniſſe erhöhen müſſe, fondern vielmehr, daß im 
Preiſe der Dinge die MWeränderung deſſelben dem Unternehmer bei dem einen Ge 
werde 3. 8. nicht su Etatten fonıme, weil in ibm nur ber für eine gewille 
Beſchäftigung allgemein übliche Lohn berechner werben könne, und verhaͤltnißmäßis 
am Gewinne abgehe, was ein Linternehmer an jenem mehr zu sablen babe. Daß 
die Concurrenz auch ben Lohn beflimmt, das weiß derſelbe auch, aber ta bei 
gewinnreichem Arbeitälohne dad Angebot von Arbeit fleigt, fo wird der Pohn wieder 
finten, ebenio wie. im umpgefehrten Salle wieder fteigen. Daher bad Prinzis von 
Hicardo, dag nur eine Veränderung im’ reefien Koftenfage, fei es in Arbeit oder " 
Eapital, eine bleibende Beränderung im gegenfeitigen relativen Werthe der Waaren, 
hervorkringe; berfelbe Täugnet daher nicht, daB eine Erhöhung des Lohnes eine 
Steigerung des Koftenfaged der Production And ein Anreiz des Producenten frei, 
Den Preis (einer Broducte zu fleigern, aber wohl beſtreitet er, dag diefer Verſuch 
En der Regel Erfolg. haben werde. Ricardo ſetzt deutlich zwei Gewerbe von 
urfprüngtich gleicher erſorderlicher Cavital⸗ und Arbeitinienge vorand, und iolgert. 
aus einer Beränderung ded einen Gewerbes Lierin eine Etörung des biöherigen 
Verhältniſſes der relativen Werthe ihrer Broducte; cr kennt allerdings die Umflände, 
weiche Preißabweichungen verurfaden, veht gut. Wenn nun aber endlih Rau 
Bebauntet, die Nicardko’ihen Sätze könnten nur richtig fein, wenn unter den 
andern auch die Vorausſetzung nelter daß die Zinsrente und der Gewerbegewinn Im 
alten Gewerdsarten im Gleichgewichte fichen, in allen zugleich zu: und zugleich 
abnebinen; fo müßte, feld wenn die -Wahrbeit jener Vorausſetzung wirklich noth⸗ 
wendig wäre, von Rau auch vorerſt beiwieien werden, daß die vorausgeſetzte 
Gieichſörmigkeit nicht Statt finde. Dad Gegentheil hiervon joll, momentane Um 
gieichgeiten abserechnet/ im folgenden bewieſen werden. 


8. 424. 
Fortfeßung. 3) Eapitalrente und Gapitalzins. 


.Das Capital ift eine dritte Güterquelle. Wird das ſtehende 
Kapital in Bewerben verwendet und fol es die Gewerböführung 
immer möglich machen, fo muß es, da es fich abnutzt, alfo nach 
und nach ganz verfchwinden würde, jedenfalls durch feine Anwen⸗ 
dung einen Erſatz für die allmälige Alnusung geben. Würde es 
aber ſtets blos diefen Erfas liefern, fo Fünnte die Production im 


Berbältniffe zur fleigenden Bevöfferung feine Fortfchritte machen, 
da fie fortwährend von der Möglichkeit der Meberfparung abhängig 
it. Es muß alſo aus der Sapitalanwendung ein zweiter Satz 
hervorgehen, der es möglich macht, neues Capital zu ſammeln, 
um durch Gewerbserweiterungen und Verbeſſerungen dem ſteigenden 
Bedarre zu entfprehen. Bird umlaufeides Capital in Gewer⸗ 
bin verwendet, fo gilt im Allgemeinen auch dad Gefagte. Nur 
kann fih bei diefem der Erſatztheil blos auf die Berzehrung von 
Capital und die Verluſte an folchem bei der Production und wäh- 
rend der Aufbewahrung beziehen. Wegen der Berfchiedenartigfeit 
diefer Erfarfumme bei beiden Eapitalien müffen der Regel nach 
beide Boten zufammen bein umlaufenden. Capitale größer als beim 
tichenden fein. Was man alfo and einer folchen Capitalanwendung 
bezieht, das heißt man Eapitalrente (natürliche Capital. 
rente); dasjenige aber, was man dafür bekommt, dag man einem 
Andern ein Capital zur Nugung uberläßt, wird Capitalzins 
(ausbedungene Capitalrente) genannt.) In Bezug auf 
die Dinge, worand die Capitalrente und der Zins beſteht, iſt eben- 
faus die Sachrente (der Sachzins) von der Beldrente (Sch 
zinſe) zu unterscheiden. Die letzten Urfachen und Sätze derfelben 
"ind zwar in dem Obigen angegeben, allein c8 bedarf auch bier 
noch einer befondern Unterfuchung , wonach fich die Größe des 
Einen und Andern richtet, und wie fie ſich zum Volkswohlſtande 
verhalten. Da man früher die Begriffe Geld und Capital nicht 
gehörig fichtete, fo war man allgemein der Meinung, der Zinsfuß 
richte fich bo nach der Menge des vorhandenen Geldes 2). Diefer 
Irrthum muß aus Folgendem Flar werden: a) Die Eapital- 
vente richtet ſich alfo nach zwei Hauptregulatoren. Während 
namlich der Erfaspoften derſelben beim ſtehenden Tapitale feinen 
feiten Negulator in Der allgemeinen Dauerbaftigfeit des Capitals 
bat, fo bleibe für die Regulirung des Ertragspoftens nur die 
größere oder geringere Nothwendigfeit der Capitalvergrößerung zum 
Behufe der Exweiterung der Production übrig; dieſe aber fpricht 
uch in Dir Nachfrage nach den Geiwerböprodueren des Capitals aus 
und äußert fich folglich. im Preiſe derſelben ). Beim umlaufenden 
Capitale richtet ſich der Erſatzpoſten in der Rente nach der Größe 
der Capitalauslage ſelbſt und nach der Anzahl der Perioden, in 
welchen der allmälige Erſatz Statt findet, während der Ertrags⸗ 
poſten fich nach denſelben Negulatoren wie beim ſtehenden Gapitale 
und nach, der Hänge der Zeit richtet, in welcher die Rente eingeht, 
weil voransgefegt werden muß, DAB, wenn fie früher eingegangen 
wäre, das Capital und Die Nente wisder neuerdings produetiu 
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angewendet worden wären 4. b) Der Capitalzins dagegen er- 
fcheint wieder ald Preid, der Nupung von ſtehendem und umlau- 
fendem, und beim Xesteren wieder von Gach- und Gelbeapital. 
Er richtet fich nach dem Werthe des. Capitald, nach den Koften 
feiner Anschaffung und Erhaltung, nach der Zahlfähigfeit des 
Entlehners, nach dem üblichen Zinsfuße ſelbſt, nach den Concur⸗ 
rengverbäftniffen und nach dem Wechfel im Geldweſen 5). Es iſt 
ans diefen Sägen Heicht erfichtlich, dag ein bleibend niedriger 
Zinsfuß allgemeinhin ein Zeichen hohen Volkswohlſtandes und 
großer gefeglicher Sicherheit il 9. Denn er ſteigt beim Mangel 
in Letzterar und bei ungureichendem Angebote von Capital für dem 
Begehr darnach; Allein man kann darum aus feiner Höhe umd 
Niedrigfeit nicht geraded Wegs auf gefuntenen und gefliegenen 
Volkswohlſtand ſchließen. Denn in fich erfi, aber rafch entwideln- 
ven Ländern, mo die Menge von Natur- und Arbeitskräften fo 
ußerordentlich groß iſt, daß man nicht Kapital genug zu ihrer 
Bermendung hat und wo deßhalb die Gapitalrente fehr hoch tft”), 
3a ſteigt der Zinsfug bei hohem Wohlſtande; und ſelbſt in alten, 
jerberblich fehr ausgebildeten, Ländern bei hohem Wohlftande 
önnen vorübergehende Verhältniſſe reeller und nicht reeller Art 
vie Nachfrage nach Capitalien und den Zinsfuß fleigern und Ver⸗ 
inderungen im Geldweſen andere Unregeimäßigteiten im Zinsfuße 
jerborbringen. 


1) Zur ‘Literatur: 4. Smith Inquiry. I. 133. 152. 396. Say Cours. IV. 190 
— 241. Ueberſ. von v. Th. IV. 145— 191. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. 
. 218. IT. 9—40. III. 310. 389. Ganilh Des systemes. 1. 330. Simonde de 
Yismondi Richesee Commerce, I. 47. 67. L. Say Considerations. Pag. 74. 80 
A. Smith). 183 (Ricardo). 285 (Malthus). Ricardo Principles. p. 109. Mill 
slements. p. 68. Itavenstone A fav Doubis. p. 857. Mac-Culloch Principles. 
ag 143. 244. 363. Ueberſ. von v. Weher. ©. 113. 193. 293. Gioja Nuovo 
‚rospeito. 11. 166. Kraus Staatswirthſch. I. 249. 1I. 28. Los Revifion. IT. 

. 157. $. 202. — €. 244. $. 221. Handb. I. 486. $. 78. Ran yolit. Det. 
. € 222, der 2ten oder $. 145. 225 der Iten Ausg. Nebentud, der öffenliche 
Fredit. 1. &. 17—583. Hermann Unterfud. ©. 145 — 266. Meine Verſuche 
ber Staatskredit. S. 14. 17. 29. 


2) Dieter Meinung ſind noch Steuart, Verri, Genoveſi und Andere 
eweſen. Es lommt dieſelbe noch jest zumellen zum Vorſchrine. S. dagegen Hume 
»olit. Essays. IV. Dad Geld iſt blos ein Mittel: zum Kapitalumiage‘ und iſt 
ur infoferne ein Theil des Eapitald, aber nit das Capital. Blos der Zins für 
gelddarleinen richtet fih unter Anderem auch nach der Menge bed Geldvorrathes. 
Dann aber richtet fih der Find auch nad der Geldmenge infoferne, als er in Geld 
ntrihtet wird, und dieſes nad feiner vorhandenen Menge verfchiedenen Tausch 
verth hat, der finfend die Preife erhöht, und ſteigend bierelben venft. Aus dieſen 
Yründen können Grfcheinungen, welche bie Geldmaſſe verarößern, den Zinsfuß 
enten und’ im Gegentheile ſteigern. ©. Meine Berfude. S. 81. 127. Büſch, 
Bon Geſdumlaufe. 11. 690, Hermann Untersuchungen. S. 218. Es bat daher 
Kam (polit. Oecouoi. TI. $. 235.) nicht ganz Recht, da er fast, es ſei entſchieden 
in Irrthum, daß der Ziusfaß falle, wenn die Menge des Geldes ſich verniehrt. 


— 
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3) ©. Hermann a. a. O. ©. 152 folg. Die Rente dei Meheuben Eayitais 
aft daher davon abhängig: a) * es vermehrbar iſt oder nicht. Im lezteren 
Falle kommt dem Unternehmer der ganze Zins als Rente zu und ein ſolches Capital 
muß einen höheren Tauſchwerth und Preis haben als ein anderes, weit ſich dieſe 
nad Gewinn und Seltenheit richten. IR es verkauft, dann kann fein Käufer nit 
mehr von erböbetem Gewinnfte reden, weit fein ald Preis bezahltes umlaufendeb, 
aber jetzt firirtes Capital mit dem Gewinnſte im gewöhnlichen Zinifugverbältniis 
Mehl. Doc aber der Verfäufer. Se vermehrbarer und abnutzbarer aber ein eben 
bes Kapital it, deſto tiefer kann die Rente finken. Die Hinderniffe der Bermcbe 
Garkeit deB Capitals liegen aber in der Natur, Arbeit und Gapitalanwendung ſetts. 
Die Rente dei ſtehenden Capitals hängt aber, die Vermehrbarkeit borausgeiest , 
and ab b) davon, 05 die neuen Eaystalsufäge gleich, mehr, oder 
weniger ergiebig iind, als dad erſtz. Denn danach nimmt die Gonrurren 
der Unternehmer in diefer oder jener Gapitalanwendung su und ab, erhößt und 
erniedrigt das Ungebot von Producten, fenft und Aeiaent den Preis ꝓerſelben und 
den Gewinn. Beifpiele bei Hermann p. 165 — 1 


4) Allein Reigen bie Productenpreiſe, dann Aeigt auch die Rente des -umlam 
fenden Cavitals, reell oder nominell. Im Gegentheile ſinkt ſie. Steigt der Abiak, 
dann ſteigt dieſe Rente reell, Im Gegentheile ſinkt fie. Se mehr ſich die drei 
Güterquellen in der Production der Hilis und Verwandlungsſtoſfe fo wie Ber 
Anterhaltämittel wirkſam zeigen, um fo mehr kann auch diere Nente fteigen. einft 
aber die Rente, fo daß ein Berluf eintritt, fo kann das umlaufende Cavitai 
leichter, als dad ſtehende aus dem Gewerbe gezogen werden. Wegen dieſes Bor: 
theils vor dem ſtehenden Capitale iſt ed auch im Stande, ſtets feinen vollen Zins 
dm Gewerbe in Anfſpruch zu nehmen, fo daß fich daB ſtehende Gapital eher ſchlecht 
ventirt , als jened, worauß folgt, daß der Preis des ſtehenden hei feiner Ausstchung 
aus dem Fine Gewerbe ſinkt. Zum Theile Hierin, sum Theile in der Katur. der 
Capitalien ſelbſt Tiegen die Hinderniife, weshalb es nicht belichtg aus den Gewerben 
gesogen werden kann. GB bilder ſich daher in einem Lande eine allgemeine Cavital⸗ 
zente, ein Durchſchnitt jener Heiden, welche fidh durdı dad Zus und Abwenden der 
Concurrenz nad) oder vor einer Capitalanlage je nad der größeren oder geringeren 
Rente (Note 3) und nach der Umwandlung bed ſtehenden Eapitalß in umlanfenbes 
und ded Lesteren in jenes, je nach der größeren Cinträgfichkeit bildet. Denn ein 
geſtoͤrtes Gleichgewicht ſucht fih immer wieder hersuftellen, und nur Dorübergebend 
Fönnen verfhiedene Zindfäge beſtehen. " 


5) Der Werth de3 Capitals ericheint hier ald Nupwerth, weil er nad Dem 
Vorteile bemeiten wird, den die Nutzung deſſelben newährt. Der Taufhwertb 
wird nur in Bezug Auf die Nutzuug berechnet, aber auch diefer bat Eindluß auf 
ben Zind, weil, wenn man auch rür ein Capital gerade wegen feines beſondern 
Nutzwerthes mehr ald den gewöhnlichen Zins verlangen oder wenn Nemand weniger 
als dieren besahlen wollte, die Menge oder Seltenheit dieſer Eapitalien den allge⸗ 
meinen Zindiag wieder herftellen ‚wird. Nach dieſen Sätzen richtet fidh and der 
Zins Für umvrobuctiv zu verwendende Euvitalien, denn weniger ald den allgemeinen 
Zinsſatz läßt fih der Capitaliſt nicht gefallen. Es bar darum Hermann a. 8. D. 
©. 202 — 204. Unrecht, wenn er fagt, bloß bei gewerbtreihenden. Släupigern richte 
ſich der Find nach dem Nuperrrage ded Capitals und bloß die Erſparung an Muhe 
und Eorgen beftinnme jie weniger zu nehmen. Denn darür, dak tie feine ride 
und Sorge haben, beziehen fie den Gewerbsgewinn nicht. Es geht aber hieraus 
und aud der erſten Hälfte des $. hirvor,/ daß Rau 1. $. 222. die Kothwendigkeit 
des Zinied blos damit fehr unficher beweist, indem er fast, er müde besablt wer 
den, weil e8 der Gläubiger der aur den Genuß verzichte, einmal fo wolle Die 
Unfhariungde und Erhaltungskoſten, begeinden die Entſchädigungss⸗ 
funme, wie der Anfang ded $. und die Note 3 zeigen. Die Zaulfähigkeit 
des Entlehnerd begründet den Kredit deiriben. Nah dem Grabe deiriken und 
nach den Griahrungen über erlittenen Berluſt aus diefen und ähnlichen Griuden 
richtet fih die Größe des Wagniſſes, welches der Gläubiger übernimmt und wofür 
ce eine Werfiherungsfumme im Zinie anrechnet. Es erklärt fi, „warum 
gute Gefege über dieſe Verhältniſſe und ein notoriſch treuer Volkscharakter, eine 
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supotbele und ein Gaufipfand den Zins erniedrigen. (Meine Verſuche ©. 6. 
Rote.) Der übliche Zinsfuß if ein Zinsregulator, infoferne fich fchöry der 
Sapitalift damit begnügt. Wer aber ein zu verleihendes Tapital zu Hoch ſchätzt, 
ver zu viele und au große Verluſte erlitten hat, wer ein au hohes ımılaufendes 
ür ein auszuleihendes ſtehendes Capital befpit bat u. dgl. m., der wird doch nicht 
nehr als den üblihen Zinsſatz erlangen, während denſelben nuch derjenige beilcht, , 
velcher noch nie Verluſte oder ähnliche Mißſälle erlitten hat, und ſein Capital 
vohlfeiler ausleihen dürfte. Die Eonenrrenzverbältniffe, d. h. die Menge 
on Unlagsplägen für Capital im Verhältniſſe zur Menge von diſponiblen Enpitalien 
virfen wie beim Preife überhaupt. Die Nacirage fteist mit dem zunehmenden 
Begehre nad Gewerböprohucten und mit dem einen hohen Gewinn möglich machen. 
‚ent Preiſe berielben. Das Angebot ſteigt mit der Probuctivität der Gewerbe und 
nit der Sparſamkeit. Der Wohlftand IN am höchſten, wenn unter übrigens gleichen 
smftänden dieſes Ungetot am größten, alio der Zinsfuß am niedrigften if. Die 
Sinderniffe ber Gapitalanfammlung find auch Mittel zur Erhöhung des Zinsfußes. 
Einen entſcheidenden Einfluß auf den Zind hat dad Geldweſen in allen Zällen, 
vo der Zins in Geld bezahlt und wo Gelbdcapitalien verliehen werden, weil der 
zins ein Preis iR ($. 418. 4.) 


6) Die entgegengeſehzte Anſicht, wie fie bet Mac-Culloch Principles. p. 102, 
Leberf. von v. Weber ©. 80, Ravenstone A few Doubts p. 360, in der Edrift: 
Sonsiderations on !he-accumulation of Capital etc. London 1822 und im Edin- 
sargh Review, März 1824 p. 1— 31 ausgeſprochen iſt, hat ſcheinbar für ſich, daß 
te Entihädtgungs» und Verfgherungsfumme Gnfen könne, aber der eigentliche 
Renteniag wegen des größern Abfaged an Producten fleigen müfe. Allein dies if 
mrichtig, weil mir dem Steigen der Gewerhöverbefierungen die Waarenpreiie 
infen, bie Gewerbsconcurrenz zunimmt, eine befondere Eapitalitenflafe entaeht/ 
as Angebot der Capitalien ſteigt, u. dgl. mehr. 


7) 6. Meine Verſuche. S 14. 
| 8. 425. 

Fortſetzung. 4) Gewerbsgewinn.- 

Eine andere Nente ald aus der Produetivfraft der Natur, 
aus Arbeit und Capital kann es nicht geben. Der Ertrag, den 
ein-Gewerbe gibt, Fann nur aus diefen drei Quellen fließen. Je⸗ 
des Gewerbe muß aber, wenn es fortbetrieben werden foll, dem 
Srundeigenthiimer, Arbeiter und Lapitaliften, inſoweit er mit 
feiner Büterquelle mitwirkt, feine dntfprechende Grundrente, Löh- 
nung und Verzinſung geben. Der Unternehmer eines Gewerbes 
vereinigt diefe Güterquellen, und muß aus dem rohen Einkommen 
deffelben den Grundeigenthümer, Arbeiter und Capitaliſten befrie- 
digen, Lesteren, indem er ihm den Zins für das ftehende und 
jenen für das umlaufende Capital nebſt dieſem Legten felbit bezahlt. 
Inſoweit er jene Perſonen in fich ferbft vereinigt, d. h. ſelbſt mit- 
arbeitet und die Fonds liefert, gilt dag Bisherige auch von ihm. 
Wenn ihm nun nach Bezahlung oder Abzug aller jener Bolten, 
die er zuſammen Gewerbsauslagen nennt, nichts mehr übrig bliebe, 
fo hätte er feinen wirtbfchaftlichen Grund, fich den Unternehmens . 
gefchäften zu unterziehen, denn er würde dabei nicht einmal Teben 
können. Der * Unternehmer wird daher auf einen Ueberſchuß über 
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feine Gewerbsanstagen (den Gewerbsgewinn) Anfpruc made 


der, mit Beziehung auf feinen Stand modifiziert, gerade die Br 
gütungen, welche ald Regulatgren der Arbeitsrente (9. 43.2) 
angegeben: find, und eine Eutihädigung für das etwaige Nik 


glücken feiner Unternehmung zu den Testen Beftimmgründen bar’. 
Die Größe des Gewerbsgewinnes wird ſich alfo nach dem Pre 


- der gelieferten Producte oder geleifteten Dienfte in geradem Ba 
bältniffe, und- nach der Größe der Capitalauslagen, zu zahlena 
Srundrente, Arbeitslöhne und Capitalzinſen fowie nach der &w 
currenz der Internehmer in jedem Gewerbszweige im umgekehnta 
Verhältniſſe richten 2). Aus dieſen Regulatoren ergibt fh m 
ſelbſt, daß mit dem fleigenden Volkswohlſtande der Gewerbögenin 
ſinkt, weil der Arbeitslohn, die Grundrente und die Eoncutni 
feigen. Allein man kann deßhalb nicht auch immer aus niederen 
Gewerbsgewinnfte auf hohen Volkswoh!ſtand ſchließen, dem © 
können auch vorübergehende Urfachen eine Erhöhung jene a 
Bunkte bewirken. Die Gründe vom Sinken des Gemwerbögemind 
find die entgegengefebten. - W 


1) Da die Lehre vom Gewerbsgewinne hauptſcichlich blos von Storch Can: 
Uebert. von Rau. I. 249. Rau volit. Deconom. I. $. 237. ber 2ten oder S. BE 
149. 150. der Iten Ausg. Hermann Unteriuh. ©. 148 folg. 204 — 203. für & 
felöR ‚- von den meiten Schriftſtellern des Fachs aber ut dem Gapitalgenin" 
zuſammen abgehandelt ift, fo ſ. m. die Literatur in Note 1. des 6. 424. si 
Hermann erwähnt, fol auch Aead political Econonıy. p. 243 — 250. 207. eisc 
Unterfchied zwiichen beiden machen. Das Weſen des Gewerbögerinne iſt amt 
ſelbſt · von Rau nicht ſcharf aufgefaht, denn er vermiſcht if noch mit den eu 
talgewinne, 3. 8. im $. 239. 10 er unter andern Negulatoren defelben aus Mi 
- Afecurangprämie für die nach der Größe bei angewenderen Cavpitals verikiek“ 
Gefahr erwähnt. Uebrigend verdient dier bemerkt zu werden, daß dab Se“ 
Gewerbsgewinnes den andern Schriftſtellern nit fo unbekannt ff, als za 4 
‚der Kegel, z. B. au Rau $. 238. vorgibt. Die Stelle, weiche derichhe 14 
Say anfühet (Hands. IV. 49, 97. Cours IV. 64. 126.) it nicht allein eniiätlin 
Er verſteht (Cours I. 48. Weberf. I. 36.) unter Indureie jede bedadtt arte 
(travail intelligent). Um die Indunrie nun genauer gu entwideln, muß @ ide 
I. 191. ueber( I. 138.) die geiftige (der Gelehrten), körperliche (der gewöhnt . 
Arbeiter) und die aus biefeu beiden combinirte (bed Lnternehmerd) unter(dern 
und zeigt danu (Cours 1. 204. Uebert. I. 149.), wie das Wort Arbeit — 
jur Bereichnung von Gewerb und Betrieblamkeit (Industrie) durchaus uniura 
ſei, wobei (und Cours IL. .199. Ueberſ. II. 147.) er dad Weſen der er 
ded Unternehmer: ganz vollſtändig und äußerſt anziehend bezeichnet. Auch Me 
gar nicht läugnen, daß der Unkernehmegewinn Golge der eigenthiwlldrn pe 
lichkeit und geiftigen Krürte des Unternehmers. ift, alſo feinen Grund I ® ? ver 
lichkeit des Letztern bat, obſchon ihm äußere Uniſtände dabei zu Hille te 
müfen. — Log ift im Grunde durchaus nicht der Anficht, dag der WET, = 
: eine Capitalrente ſei. Denn nach Erörterung des Capitalzinſes fommt tr w 
501 — 502.) auf die Srage, woher es denn eigentlich komme, da 
Gewerben verwendeten Capitalien oft einen fo enormen Gewinn abiten. Tr 

e vetrachte 7. 
babe nothwendig im ganzen Lande einen gleichen Satz, das M 
bloße Folge der Arbeit, der Art und Weiſe, des Sinnes und Zw de. 
die Capitalien benüze und die Werkzeuge verwende... S. auch Delſen HM 





5. 43. ©. 211. Kraus Staatsw. II. 29—33. A. Smith Inquiry. I. 278 
50. 170., wo ‚diefelbe Anficht zu finden if. — Canard (Printipes. $. 4. p. 9—11.) 
anterfcheidet sans unlogiich la Rente foncidre (Grundrente), industrielle ( ndus 
Reievente) und mobiliaire (Aandelörente). — Ricardo, Mill und Mac Euliod 
untericheiden in der Darftellung den Gewerbögewinn und Gavitalgewinn nicht von 
einander , fie fprechen überhaupt von Gewinnfte (Profit). Dagegen ift die inter 
fcheivung “im Quarterly Review Tom. 44. p. 20— 22. nicht zu verfennen. Der 
Profit mercantile ins Gegenſatze ded Interet du Capitaliste bei Simonde de Sismondi 
Nouv. Principes. 1. 359. ift nichts als der Gewerbsgewinn, und gerade aus diefer 
von. Rau wörtlich angeführten Stelle geht hervor, taß jener die Natur dei Ge⸗ 
werbsgewinnes recht gut kennt. 


2) Nicht blos firdmen die Unternehmer einem Gewerde zu, welches einen 
höheren Gewinnſt nid ein anderes gibt, und verlaſſen das weniger gewinnreiche, 
sondern ſelbſt Ganitafiften beginnen Gewerböunternelmungen, wenn der Mehrbetrag 
über den Capitalzins bedeutend genug If, das fie ihre Bequemlichkeit darum auf 
ovfern möchten. — Es iſt feicht zu ermeſſen, wie ein Unternehmer feinen Gewinn 
erhöhen kann, aber da died bei den beften Mitteln vom Taggıte des Lnternehmers 
abhängt, fo iſt mit der Verichledenheit deſſelben Leicht erflärlih, warım der Ger 
werbögewinn fo ausnehmend verichieden if. 


Zweites Hauptſtück. 
Volkswirthſchaftliche Hauswirthſchaftslehre. 
8. 425. 8. 


Entſprechend den $$. 397. a. und b. hat die volkswirthſchaft⸗ 
liche Hauswirtbfchaftsichre die Erhaltung und Verwendung des 
Bolfsvermögens und ⸗Einkommens sum Gegenſtande. Nach dem 
Inhalte der allgemeinen- Hanswirthſchaftslehte. ($. 63.) bat fie 
daher folgende Punkte zu unterfuchen. 


Erſtes Stück. 
Von der Bevölkerung. | 
$: 426. 2. J 
1) Gegenfeitiges Verbättwiß der. Stände. 


In Bug auf die Volkswirthſchaft laſſen ſich alle Mitglieder 
einer Nation in die zwei Stände der Zehrer (Conſumenten) und 
der Erzeuger (Producenten) ſcheiden, und zwar ebenſo in Bezug 
auf eine beſondere Gattung oder Art von Producten, wie auch- in 
Beziehung auf alle Producte der Volkshetrichfamfeits Blos Con⸗ 
fumenten find nur. jene Mitglieder der Gefellichaft. welche, ohne 
wirtbfchaftlich productiv zu fein (d. 406.), mit dem Volkseinkom⸗ 
men erhalten werden, nämlich die wirtbichaftlich unprodnetiven 
Dienflleiftenden, Kinder, reife, Kranke, Arme u. del. Die 
übrigen Teitten der. Produetion einen Vorfchub, welcher mit ihrer 
Confumtion im Verbältniffe ttcht. Der Grundeigenthümer Tann _ 


ı 5108 feine Einnahme an Grundrenten, der Arbeiter die fü, 
durch Arbeitsrenten, der Sapitalift die feinige durch Eapitıl, 
en und der Gewerbsunternehmer jene durch die Cemerhig 
fte verzehren, wenn man Einnahmen durch Schenfung, & 
+ Spiel u. ſ. w., die blos den entfprechenden Einnahmen aut 
entzogen find, abrechnet. Je größer daher die Zahl der mir, 
n bloßen Sonfumenten in wirtbfchaftlicher Hinficht um da 
fitmenten, welche der Gefellfchaft auch fonft gar Feine Vortheil 
ihren , ift, um fo weniger wird die Volkswirthſchaft im Sta 
, fih zu heben, zum-Theile weil der Production um fo mir 
de entzogen und zum Theile weil das Ueberſparen zur Eapitıl 

ge vermindert wird 1). \ 
1) Daher wenigſtens sum Theile die ſchlimmen Folgen von Kriegen, mei 
den Heeren, vieler GStaatöbeamten, eine großen geiftlihen Gtandeb; M 


uren n. dgl. auf bie Volkswirthſchaft. Die Zahl der Kinder hängt mit I 
me der Bevölkerung, biefe aber mit der Production sufammen. 


$. 427. 
2) Die Bevölkerung im Ganzen. . 


Die Menſchen verhalten ſich, was ihre Fortpflanzung an 
t, nicht anders als die Thiere. Man ficht die enge it 
eren ſich vermehren, wann und mo ihnen die Matne und ii 
inft genug Nahrung gibt und verſchafft. So einfach dies ud 
fo fuchte man dach früher die Gründe der Zu⸗ und Abnahmr 
Bevölkerung in mehr zufälligen Ereigniffen, wie 5.2. U 
gen, Fehliahren, Hungersnoth, Zunahme der Heilfunk, u 
atsmaaßregeln zur Vermehrung der Bevölkerung m. dal. met 
n die Gefchichte und Statiſtik zeigt, dag Gründe, wie de 
erfteren, zwar Local und kurz periodifch die beftehende Berib 
ig verringern- fünnen,. daß die Ärztliche Kunſt in ihren Fort 
tten das menschliche Leben Teidlicher md Länger macht, u 
die Maaßregeln der Regirung, als da find Beförderung of 
erg der Verchelichung, des Aus- und Einwanderns men) 
gar nichts fruchten. Und dabei iſt immer nicht erflärt 4% 
1, warum troß aller jener Ereigniffe die Bevölkerung bis jert 
r im Steigen begriffen war, und unbefümmert um Kb 
smaaßregeln beſtändig ihren natürlichen Verlauf bebiclt. kin 
änderliches Naturgeſetz gibt auch der Bevölkerung ihren Lauf 
ſteigt und fällt mit der Abnahme der Sterblichkeit und zZuꝛ⸗ 
ie der Geburten, und mit der Zunahme der Erferen um 
hme der Letzteren. Der Gefchlechtstrich und die Anachnlich 
ı des Familienlebens beftimmen den Mann und dad Weib jur 
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Begattung, ſobald jener ermacht und ſobald die Ansficht vorhan⸗ 
den, daß fie und die Erzeuigten mit ihrem Erwerbe an Erifenz- 
mitteln leben fönnen. Fülle an fräftigen Lebensmitteln vermehrt 
die Geſchlechtsluſt und die Zengungsfraft; aber wenn auch alle 
Männer ynd Weiber von einem beflimmten bis zu einem beſtimmten 
Alter vermögend und fruchtbar wären, To würde doch jedes Weib 
in jenem. Zeitraume jährlich nur ein Kind gebären können. Die 
Lafterhaftigkeit,  Teichtfinnige Verheirathung, Unfruchtbarkeit, _ 
Zwillingſs⸗ und Drillingsgeburten find gegen diefe Geſetze nur Aus⸗ 
nahmen. Die Dienfchen vermehren und. vermindern fich daber 
natur und verkehrsgeiehlich nach der Zu- und Abnahme der 
Lebensmittel. Oder jede Nation ſteht mit ihrer Bevölkerung in 
geradem Verhältniffe zur wirthfchaftlichen Produetion, d. h. zu der 
Größe. und Vertheilung des jährlichen Volkseinkommens. Alles, 
was diefe. befördert nnd hindert, erhöht und erniedrigt die Be 
völferung. Darum ift die Bevölkerung feit den älteſten Zeiten 
trotz vieler periodifcher ungünftiger Ereigniffe bis jetzt gefiegen, 
und ift in jenen Ländern am größten, wo eine reichliche Natur die 
Produrtion begünftigt, wo Sicherheit des Eigenthums uhd der 
Perſon, die geiftige Entwickelung, Geſchicklichkeit, Arbeitstheilung 
und Arbeitsverbindung die productive Wirkung der Arbeit am mei- . 
ſten erhöhen, wo das meiſte Capital am zweckmäßigſten verwendet 
it, mo der Güterumlauf durch Gelb nnd Kredit ambeften beför⸗ 
dert wird, mo die Preife der Lebensmittel am niedrigften, und 
wo die Einfommensarten, nämlich Grundrente, Arbeitslohn, Ca- 
pitalzins und. Gewerbsgewinn am beften und freieiten vertbeilt find. 
Wo die entgegengefegten Verhältniffe obwalten, da wird fie auch 
am fleinften fein !). Die Bevölkerung richtet fich daher beſtändig 
nach dem Conſumtionsvorrathe, und diefer wächst mit immer 
neuer Capital» und Arbeitsanwendung auf die Natur. Diefes 
Gleichgewicht bleibt aber nicht ohne Unterbrechung, es gibt viel- 
mehr vorübergehende Ercigniffe, welche den Conſumtionsvorrath 
im Berbältnifie zur beftedenden Bevölkerung, und melche die Letztere 
im Verhältniſſe zu jenem übermäßig verringern, 3. B. landwirth- 
ſchaftliche Mißjahre, und verheerende Krankheiten. So erfchütternd 
und traurig fie auch find, fo bat die Erfahrung doch gezeigt, daß 
nach ihnen die Bevölkerung wicder rafcher zunimmt. 

4) Thatfachen Tier mitzutbeifen, würde zu welt führen. Gute Statiftifen unt 
folgende Schriften ber die Theorie der Bevölkerung enthalten dazu die Beweiſe. 
4. Smith Inquiry. I. 121. 255. Sav.Cours. IV. 305— 414, 1Neberf. von v Th. 
IV 234 — 313. Storch Cours. Ueberf. von Rau. 11. 392. III. 454. Beccaria 


Flementi. 1. 47. Ortes Dell’ Econom. nazionale. II. 147. Deffeliben Rifles- 
sioni sulla Popolazione delle Nazioni = Economisti. P. Mod. XXIV. p. 5. 23 aqq. 


— 


Briganti Esame economico. II. 219. Gieja Nuovo Prospetto. AT. 177 560 


Mac-Culloch Principles. p. 193. Weberf. von v. Weber. ©. 153. 2op Haut 
1. 241. Rau vollt. Beconom. IT. S. 11 u. 12. Lüder, Kritif der Statiftif um 
Potitif. S. 204 (Göttingen 1812). Malthus An Essay on the Principle of Po- 
pulation, London 1803. 4th. Edit. 1807. II. Additions to the fuurth and former 


. Editions. London 1817. Ins Gransöf. überfegt von -P. Prevost. Paris et Genèie 


1809. II. und nad der 15. Aufl. von G. Prevost. 2de Edit. Paris et Gen. 1824. 
IV. Ins Deutihe von F. H. Hegewiſch. Altona 1807. II. Dieſes bie Biin 
frhaft von der Bevölkerung beariindende fcharrfinnige und geiftreihe Werk Kat vice 
Kämpfe verurfaht. 5. dagegen Ingram Disquisitions on Population. Lond. 1808. 
Gray The happiness of States. London. 1815, Defjelben The Principles ol 
Population and Production. Lond. 1818. Purves. The Principles of Populauor. 
Lond. 1818. Aavenstone A few doubts. p. 23 — 207. Ueber biefen Gegen 
fernee Simonde de Sismondi Nour. Principes. II. lirre 7. Erfd und Bruber: 
Allgemeine Enenclovädie. Art. Bevölferung (von Rau). An Inquiry into the 


° Principles of Population, exhibiüng a system of Regulations for the Poor et. 


Lond. 1832. = Monthly Review. Januarr 1833. p. 51. AMoreau de Jonnds Fxa- 
des statist. sur la Mortalite dans les diff. Contrées de l’Europe, vorgelefen in der 
franz. Academie am 4. Sept. 1333. = Fix Revue mensuelle d’Econom. polit. I. 
p- 228. Revue Encyclop. July et Aoüt 1833 p, 96. Ueber die Bevölkerung der 
Erde, überf. aus den Nouv. Annales des Voyages im: Ausland 1833. Air. 133 
folg. Bildes, die Bewegung der Bevölkerung mehrerer europ. Staaten. Stung 
und Fübing. 1833. j 


Zweites Stüd. 
Bon der Verwendung des Volksvermögens und 
Einkommens. 
8. 4285. 
15 Zweck und Arten der Verzehrung. 
Die Verzehrung oder Confumtion 1) iſt das Gegentheil von 


der Production, alfo nichts anderes als cine theilweife oder gänz 


liche Vernichtung der Brauchbarfeit der Güter, woraus eine Ab—⸗ 
nahme oder cin. gänzlicher Verluft ihres Taufchwertbes hervorgeht. 
Entweder gebt fie mit Willen und Willen der Dienfchen durch fe 
feibft oder ohne dies durch die zerflörenden Kräfte der Natur vor 
fih. Sie ift alfo immer eine Förperliche Veränderung dcs Gutes: 
in jenem Falle reicht es unter Vorausſetzung eines vernünftigen 
Willens Bortheile dar, im letztern aber nicht (Gebrauch, Ber- 
brauch, Zerflörung) 2. Jeder Ge- und Verbrauch iſt alfo 
productiv im weiteſten Sinne, aber nicht in wirthfchaftlicher Be⸗ 
deutung. Wirthfchaftlich productiv dagegen iſt nur diejenige 
Sonfumtion, welche einen neuen wirtbfchaftlichen Wertb fchafft. 
Der Gegenſtand diefer Art von Confumtion ift das Capital, und 
fie ſelbſt iſt Production. Wirchfchaftlich unproduetiv iſt die— 
jenige Conſumtion, welche feinen nenen wirthſchaftlichen Wertb 
hervorbringt. Ihr Gegenſtand iſt der Verbrauchsvorrath und ſie 
ſelbſt it die reine Conſumtion. Die Nützlichkeit Beider wird nach 
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den Sweden, nach Art und Dienge der gewählten Mittel hieran 
und nach dem Erfolge bemeflen. In Bezug auf die Perfonen kann 
man die Confumtion in PBrivat-, Geſellſchafts⸗,, Gemeinde und 
-Staatseonfumtion eintbeilen, und es ift wichtig, unter den ein- 
seinen Arten derfelben die productive von. der unproductiven zu 
unterfcheiden. Die unproduetive Konfumtion richtet fich nach der 
Art der Bertheilung ded Volksvermögens und - Einfommensd, nach 
der geiwohnten Lebensart der Volksklaſſen, nach den BGemeinde- 
und Staatseinrichtungen und deren Koſten. Sie trifft nur das reine 
Einfommen. Die productive dagegen erhält ihren Anreiz ftets von 
den wachfenden Bebürfniffen ($. 46— 49.) oder von dem Streben, 
immer mehr zum Genuſſe verwenden zu Fünnen. Diefed Streben 
nebt bis zum Luxus ($. 49.), der nicht am fich verwerflich ift, da 
er fo lange als ein Befördernngsmittel der Production angefehen 
werden muß, als er nicht Folge oder Urfache von GSittenverderbniß, 
Erzeugniß ungleicher Gütervertheilung iſt und ſo weit getrieben 
wird, daß er alle Sparſamkeit fir edlere Zwecke vernichtet. Er 
ift ein natürliches Ergebniß des Zuſammenlebens der Menfchen und 
feine Erfcheinung eine biftorifche Notbmendigfeit 3). 


A) Ueber Conſumtion 1. m. Lotz Handb. 1. ©. 548. $. 82. Rau volit.. 
Decanom. I. $. 318. Say Cours. V. p. 1 sqq. MWeberf. von v. Th. I. 1. Storch 
Cours, Ueberf. von Rau. II. 165. Hermann Unteren. &. 327. Mill Elements. 
p. 219. Mac-Culloch Principles. p. 389. Ueberſ. ©. 314. Ganilh Des syste- 
mes. II. 346. u. %. 

2) Eine bloße Nenderung bed Urtheild über den Werth eines Gutes kann daher 
feine Gonfumtion begründen, wie Rau meint. 

3) S. auch noch Spittler Vorlef. über Politif. 6. 89. &. 424. 


. 8. 429. 
2) Verhältniß zwifhen Production und Eonfumtion. 


Der befchränfte Blick adf das bürgerliche Leben und felbft die 
Sefchichte ſcheint zwar zu beftätigen, das ein beftändiges Mißver⸗ 
hältniß zwifchen der Production und Conſumtion exiſtire und daß 
von Zeit zu Zeit daſſelbe unter ganzen Völkern mit einer Spaltung 
bervortrete, die die Bevölkerung auf das ſchrecklichſte hinrafft. 
Allein man mürde, wenn man darand auf ein beſtändiges Mißver- 
hältniß diefer Art in der Volkswirthſchaft fchliegen wollte, ſehr in 
Irrthum geratben; denn jene Erfcheinungen find. Folgen des unzu⸗ 
friedenen unaufhaltfamen Weiterfirebens der Menfchen, der un- 
“gleichen Gütervertheilung , momentaner Storfungen in den Erwerbs. 
quellen und des Mangeld an binreichenden Mitteln und Wegen, 
um dem Weberfluffe ciner Gegend nach der anderen ärmeren go - 
börigen Abfluß zu verfchafften. Der Trieb zur Vervollkommnung 
der Lebens - und folglich hauptſächlich der Wirthſchaftszuſtaͤnde if 

Baumarkt Encyclopaͤdie. 9 . 
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im Menſchen fo entichteden, ſtark und tief, daß mit jedem Fort. 
fehritte in feiner Befriedigung wieder der Grund zu neuem Ber- 
langen liegt. Es ift daher nichts natürlicher, als Daß fich die 
Broduetion mit dem Begehren nach Sonfumtion in geradem Ber 
bältniffe erweitert und dann ihrerfeitd wieder auf Ausdehnung der 
Begehres wirkt. Hieraus ergibt fih, als im der Natur der Men 
fchen begründet, nothwendig ein Gleichgewicht zwiſchen Vegehr 
"and Angebot oder Sonfumtion und Production in der Bolkswirt). 
fchaft ald Regel, auf weicher bei jedem Volke die Stufe des Wohl 
ſtandes fußt. Veriodifche und locale Mißverhältniſſe als Anönah 
men abgerechnet, fo kann diefes Gleichgewicht durch die Beröl 
kerung andauernd nicht geftört werden, weil diefe ſelbſt mit da 
"Möglichkeit der Confumtion, alfo mit der Produetion in geraden 
Verhältniſſe ſteht. Da nun fein Bolt mehr confumtren kann, als 
es zu produeiren vermag, ſei ed indem es feine eigenen oderdurd 
Eintaufch gewonnenen Erzeugniffe verzehrt, und da ein ſolches auf 
nicht mehr produeirt, ald es zu eonfumiren wünfcht, indem nin- 
Yich feine Wünfche unendlich, aber die Productionsfähigkeit de 
gränzt iſt; fo folgt auch, daß in einer Volkswirthſchaft Begehr 
and Angebot im Ganzen genommen aleich groß find, fo abweichend 
ſie gegenſeitig auch auf einzelnen Märkten, in einzelnen Gegenden 
und gewiſſen Perioden fein mögen 1). 


1) Rau polit. Deconon. I. 6. 328. u. 329., fowie auch Mill Elemens. pag 

226 sqq., gibt diefen Sag nur infoferne zu, als der Ueberſchuß über den eiammen 
. Bedarf verkauft werde. Allein dieſer Geſichtspvunkt iſt für eine ſolche Wahrheit 12 
enge. Denn Besehe und Angebot iſt aud bei dem Pacht, und Gapitalzinie fo mie 
bei dem Arbeitsichne wirffam, fo daß diefe von jenem Gage nicht ausgeichloßen 
werden können, und es bleiben demnach nur noch die Eigentbümer der Gürerquellen 
und die Gewerbsunternehmer auszuſchließen. Jedoch der geſammte Begebt kann ſich 
nur in der geſammten Conſumtion zeigen und unter dieſer iſt auch jene der zwe 
Iegtern Kiafien enthalten. Es if zum wirkſamen Begebre der Wuni eincd Gult 
fo wie der Wille und die Macht, nicht, wie Mill meint, etwas hinzugeben: 
fondern überhaupt dafür aufmopiern nöthig. Died gilt von aflen für wirtbihat: 
lihen Erwerb Thätigen und alio auch von jeder Nation, die im Grunde ehem 
ihre eigene Begehrerin und Anbieterin it, wie jede Perſon für fih. Eine Nation 
kann daher nicht mehr begehren und verzehren, als wie viel ſie anbietet und bervor⸗ 
Bringt, und firebt immer dahin, fo viel anzubieten und zu erzeugen, als fie heard 
“und vergefren will.“ Denn mit dee Production fleigen die NWedürfnife und BE 
Biefen wieder, fo weit möglich, die Production. 


Drittes Stück. 


Vom Verhaͤltniſſe des Volkseinkommens und 

| sAufwandes. | 

8. 430, 
Man kann von verfchwenderifchen, babfüchtigen und geitig! 
Perſonen ($. 72.) und je nach dem Verhältniſſe der Einnahnen 
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und. Ausgaben von verſchiedenen Wirthſchaftszuſtänden der Einzel⸗ 
nen ($. 73). für fich reden. Aber alle diefe Beftimmungen find 
bei einem Volke nicht anwendbar. Weil fih die Volksbedürfniſſe 
nach der Produetionsfähigfeit und die Production nach den Be 
dürfniſſen richtet, fo läßt fich. von feinem Wolfe an fich fügen, daß 
es arm oder reich ſei, denn die nationale Genügſamkeit ift eben 
fo wenig ald bfoße Tugendübung, wie der Luxus ald Folge des. 
Sittenverderbniffes anzuſehen, beide üben dic Völker als Totalität 
ans Nothwendigkeit. Bon einem fändigen Mißverhältniſſe zwifchen 
Volkseinkommen und -Aufwand kann darum nicht die Sprache 
fein, obfchon fie vorübergehend plötzlich übermäßig erhöht und ver- 
mindert werden können. Vergleicht man aber die Völfer wirtb- 
fchaftlich mit einander, fo ſtellt fich eine große Verfchtedenheit der 
Zufände heraus, nach welcher man die Grade des Volfswohl- 
fiandes bemißt. Eine genaue Unterſuchung darüber muß fich über 
alle bisher erörterten Verhältniſſe der Volkswirthſchaft ausdehnen. 
Aeußerlich und weniger genau erkennt man den Grad des Volks. 
wohlftandes am der bleibenden Höhe der Grundrente und des Ar. 
beitslohnes, am. der andauernden Niedrigfeit des Zinsfußes und ' 
Gewerbsgewinnes, an der Zunahme der Bevölkerung, an der Le. 
bensweiſe des unteren und mittleren Standes, an der Aufflärung 
derfeiden, am Volkscharakter, an großen Privat- und gefellfchaft- 
fichen Unternehmungen, und an der Keichtigfeit der Verwendung 
für Staatszwecke 1). 


1) Spitrler, Vorleſ. über Politil. S. 446. $. 94. Ran polit. Deconem. 
1. 6. 7981. 


Zweites Buch. 
Beſondere Brundfäße 
Erſtes Hauptſtück. 
Von den Urgewerben, als Zweig der Volkswirthſchaft. 
| g, 431. 
1) Der Bergbau, 


Die Prodnete des Bergbaues dienen zu den verfchiedenften 
bäustichen und technifchen Sweden als Nohmateriale. Die Wich- 
tigfeil der unedlen Metalle, der Stein- und Braunkohlen, der 
Erten, der Steine, Edelmetalle u. dal..m. if fo allgemein aner- 
fannt, daß die Verwendung bedeutender Capitalien auf ihre Ge 
winnung für den Volkswohlſtand äußerſt nothwendig und nützlich 
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erfcheint. Schon ans gewöhnlichen Urfachen it Far, dag alſo, der 
Bergbau anf die Edelmetalle nicht fo wichtig tft, wie jener auf 
die unedeln und die andern roberen bergmännifchen Producte. Der 
- Bau auf unedle Metalle und Mineralien kann fogar wegen des 
größeren Begehres darnach einen größeren Gewinn abfegen als 
jener auf edle Metalle, um fo mehr, da die VBerfendungstoflen der 
Lestern gegen ihren Taufchwerth fehr gering find, und darum 
die Coneurrenz. aller auswärtigen Länder auf dem Metallmarfte 
weit mebr erleichtert ift, als bei den uncdeln 1) und weil bei er- 
beblichem Betriebe auf edle Metalle fchon eine große inländifche 
Confumtion erfordert wird, um dem jährlichen Erzcugniffe im 
Inlande Abfap.zu verfchaften. Es gehört zum guten bergmünni- 
fchen Betriebe, worin fich Deutfchland von icher ausgezeichnet bat, 
fchon ein hoher Grad der Fortfchritte in den Naturwiffenichaften 
und in der Mechanif. Es werden aber dazu fo bedeutende Kräfte 
erfordert, dag nur ungeheure Capitalien, wie fie Einzelne nichs 
leicht befiten, den ermünfchten Erfolg geben können, weßhalb er 
fih am beften für Sefellfchaften eignet. Der Bergbau it eine 
wohlthätige Erfcheinung, namentlich in fonft armen Gebirgsgegen⸗ 
den, weil cr einem bedeutenden Theile der Bevölkerung nußbrin- 
gende Befchäftigung gewährt. Indeſſen ift er wegen der mercan- 
tiliſchen Vorliebe für die Edelmetalle oft überfchägt worden, umd 
auch zu meit getriebene Privatfpeeufationen, aufgeweckt durch 
großen momentanen Gewinn, können Teicht fehlſchlagen, und das 
Aufgeben von einzelnen oder ganzen Betrichen zur Folge haben, 
wodurch viele Arbeiter brodlos und die betroffenen Gegenden fehr 
arm werden Fünnen, wenn die günfligen Productions - und Abſatz⸗ 
verhältniffe aufhören. \ 


1) Ein Pfund Eiſen iM nicht ſchwerer als 1 Bund Gold, aber dieſes har 
einen weit höheren Taufchs, und jenes einen weif höheren Gebrauchswerth. E. 
Rau volit. Deconom. 1. 6. 350. Say Cours. II. 114. Ueberf. von v. Th. IT. 84. 
Log Handb. T. 265. A. Smith Inquiry. I. 258. Kraus Staatswirthſch. II 152. 
Storch Cours, uUeberf. von Rau. I. 386. Die Gtein: und Braunkohlen find mit 
dem Hole als Breunmaterial auf gleihe Stufe zu ftellen. 


8. 132. 
2) Die Landmwirtbfchaft. 


Die Landwirtbichaft ift wegen ihres Einfluſſes auf Wohlſtaͤnd, 
moralifche Kraft und gefelliges Zufammenleben ded Volkes. fchon 
im Anfange des Völkerlebens von der größten Wichtigkeit.” Bon 
der Jagd geben die mehr geritreuten Horden zur Thierzucht über 
und diefe zwingt fie dann zu einem regelmäßigeren Ackerbaue. Bon 
Anfang ift der Ertrag defielben ſehr fpärlich, und erſt die Verbin- 
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dung von Aderbau und Thierzucht legt die Hauptgrundlage: zur 
Vervollitändigung ded Gewerbes. Sie gibt fo das ſicherſte Ein- 
fommen und die unentbehrlichiten Güter, und bildet den. Kern der 
Bevölkerung ,- nachdem fie die verfchießenen Stufen der Sclaverei, 
‚Zeibeigenfchaft und Hörigfeit durchwandert und .allmälig eine freie 
Ständesrganifation begründet bat. Es find aber zu ihrem Betriebe 
nicht fo viele Arbeiter erforderlich, als fie Menſchen mit ihren 
Broducten ernähren kann. Sie ift für ihre Erzeugniffe des Abſatzes 
gewiß, obfchon er fich mit mehr Erfolg für das Inland, als für 
das Ausland eignet, weil mit der Entfernung die Schwierigkeiten. 
und Koften der Verfendung wachſen. Ihr Intereſſe ift dem der - 
übrigen Gewerbe nicht entgegengefeßt, im Segentheile fie ann um 
fo meiter gedeihen, je blühender die andern Gewerbe find weil 
fie in diefen die meiften Abnehmer für ihre zur Nahrung nothwen⸗ 
digen Erzeugniſſe findet. Da ihre nationaldceonomifchen Vortheile 
hiervon, von der Betriebsart, von der Größe des Capitals und 
von der Freiheit des Betriebs abhängen, fo ift die Frage befonders 
wichtig, ob die Eleinen oder ob die großen Landgüter die 
meifte vorfswirthfchaftliche Nüslichkeit baden; denn nach ihrer 
Große im Berhältniffe zur Bevölkerung richtet fich der Zuſtand der 
Lenteren, die Vertheilung und Benutzung des Sapitals 2). Was 
inghefondere die Zweige der Landwirtbichaft anbelangt, fo find die 
Länder fomohl in der Thierzucht, als im Feld- und Gartenbaue 
verfchieden beſtellt. Das Verhältniß zwifchen Ader-, Wicfen- und 
Weidebau wird fih nach dem Stande und Vortheile der Thierzucht 
richten; der Erſtere erbeifcht die meifte Arbeit, der Letztere die 
wenigften Koften, aber gibt auch den geringften Ertrag, weßhalb 
ibm der Futterbau vorzuziehen if. Der Sartenbau zeigt fich be- 
fonders in der Nähe von großen Städten fehr vortheilbaft. Der 
Weinbau insbefondere ift von den Zufälligfeiten der Witterung im 
böchften Grade abhängig, auch find die Bedingungen des guten 
Ertrages des Ader-, namentlich des Futterbaues, jenen des 
Weinbanes fo entgegen, daß das Gedeihen Beider in hohem Grade 
eine große Seltenheit it. Daher find diejenigen Gegenden am 
beiten beftellt, wo Beide mit einander in Verbindung getrichen 
werden: Die Thierzucht erheifcht nach ihrem vorberrfchenden Zweige 
auch eine verfchiedene Einrichtung des Feldbaues. Bedeutende 
Shaafs- und Bferdesucht kann nicht ohne große Weideftrecden 
mit Vortbeil betrieben werden, während die andere Viehzucht mit- 
Stallfütterung der Weide gar nicht mehr bedarf 2). 


1) Sür große Büter ſpricht die Möglichkeit einzurlihrender Arbeitstheilung 
des Maſchinengebrauchſs, Brößerer Gebäude, worin man die Producte mohlfeller af 
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In mehreren Heineren aufbewahrt, bed Verkaufs und Einkaufs In größeren Maſſes 
und mit weniger Koften, mebrfältiger Combination verſchiedener Planzungen, welche bei 
theilweifem Mißwachs doch einen Ertrag fihern, und ber Boden« und Wirt 
fdaitöveränderungen, bie .ein großes Cavital erheiichen. Allein die volfäwirti 
fchaftitche Rückficht verlangt nicht efnen relativ großen Keinertrag in wenigen Händen, 
fondern dinen möglichſt großen Nohertrag, der ſehr vielen ſelbſtſtändig beſteüten 
Staatseinwohnern ein ſicheres Einkommen gewährt, Lebensfrifhgeit und Energiz 
untere der Bevölkerung erhält, die möglich glieichmäßigſte Gütervertheifung bewahrt. 
und einen Gewinn geftattet, ber bie Sortichrittie der Bildung und dei Geweri% 
weiend erleichtert: Dieb kann aber durch große Landaürer nicht wohl erreicht rom 
den, wo fih um wenige Grundherrn der größte Theil der Bevölkerung in wirklicher 
und im Gefühle der Abhängigkeit ded Taglöhners oder gar Leibeigenen beſmdet, 
wenig oder gar fein Eigenthum befigt und die Srüchte eigenen Zleißed dem größten 
. Theile nach den Herrn abtreten nruß. Die Kraft der Eraaten beftebt in einem 
wohlhabenden bürgerlihen Mittelſtande. Fur mittlere und kleine Güter ſprechen 
daher diefe Berhältnine und die Erfahrung, Daß ſich durch fie die Zahl der Unten 
nehmer vergrößert, im Handel mit Aanderzeugnifen die Northeile, der größeren 
Goncurrenz der Verkäufer für afle andere Gewerbtreikenden entgehen, manche land 
wirthſchaftliche Verbefferungen leichter ciugeführt werden, und der Keinertrag fo wie 
der Rohertrag einer gleihen Fläche bei solcher Gütertheilung in der That größer 
if, indem die Eorgialt ter Pflanzung und Pflege im Einzelnen dabei weit böber, 
dad Verhältniß zwiſchen Capital und Grundeigenthum weit pafiender, die Haltıma 
eincd grögeren Viehſtandes möglih und darum das Feld in cinem beiseren Dun 
gungszuſtande weit Teichtee zu erhalten if. Sobald aber die Theilung fo weit 
kommen würde, daß alle diefe Vortheile verſchwänden, fo entfichen für den Bolfswoht 
fand aud große Nachtheile. Allein ſolche Verhältniſſe können nicht antauernd 
beiteben, wett fih dann Did Bevölkerung nach dieien Umſtänden nach und nadh wie 
der befchränft, Bis wieder größere Güter entllanden find. Man f. über biefe jche 
wichtige und interefiante Srage Rau I. $ 368— 375. Defielben Anfihren der 
Volksw. S. 17%. Mohl Polizeiwinenfchart. IT. 13. Hapel, Briefe über bie 
Wirthſchaft großer Güter. Heilbronn 1796. Bergius, Poltzei⸗ und GCamerak 
magazin. Art. Landwirthſchaft. $. 10. u. 11. Kraus Etaardwirtbid. V. 72. 
Lotz Handbuch. II. 24. Say Eours. 11. 77. Ueberf. von v. Tb. II. S6. Storck 
Cours, Leberi. von Rau. IT. 319. 4. Smith Inquiry. 1. 173. Thaer engl. 
Landw. 11. 91. Deffelben Annalen des Ackerbaues. Jahrg. 1306. Julius. E. 1 
(von einem Ungenannten). S. 35 (von Thaer). Deffelben Edrift: Ueber 
große und kleine Wirthſchaften. Berlin 1812. (Aus deu Annalen der Fortſchr. Ber 
zantdıv. befonders abgedruckt. Bb. IIT. Hert 3.) Echwers beige. Lantw. IL. 440. 
Sinclair Code of Agriculture, 3.Edit. p. dt. Sturm Beiträge, 3. deutich. Lantıw. 
1. (1821) Nr. 1. Beccaria Elementi. 1. 133. 143. . j 

2) Ueber diefen ganzen Gegenitand f. m. A. ‚Smith Inquiry. I. 223. 339. 
11. 165. Say Cours. II. 1— 58, Weberf. von v. Tb. 11.1 — 65. Storck Cours, 
lieberf. von Rau, II. 226. 243. 253 — 313. Kau volit. Deconom. 1. $. 358 — 
382. Lotz Hantb 1. 254— 262. Kraufe Enftem. I. 10. 18. 26. 73. Torres 
On the Production. p. 103. Mac-Culloch Principles p. 201. cl. 143. ueberi. 
von v. Weber. ©. 159. vergl. mit ©. 113. Galiani Dialoghi sul Commercio 
dei Grani (Sur le Commerce des Grains) = Fconomisti. P. mod. V. 43 sgq. 
106 sqq. 245. 277. Genorei I.ezionn IM. 308 sqq. F’erri Meditazioni. pag. 
218 sqq. Briganti Essame economico. I. 121. 193 syy. Palmieri Riflession 
sulla pubblica felicita. p. 73. Della Niechezza nazionale = Fcononisti. P. mod 
T. XXXVII. 107. 206. Gioja Nuovo Prospetto. II. 1 — 56. 


8. 433, 
3) Die Forſtwirthſchaft. 


Die Wälder find ſchon in den früheſten Perioden der Ent. 
wickelung des Denfchen, wenn er ein wildes. berumfchweifendes 
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Leben führt, eine der wichtigfien Nahrungsquellch deſſelben durch 
die. Fagd.. Sie erſtrecken fih, von der Natur gefäet und gepflan- 
zet, über ungeheure Ebenen und Gebirge. Da auf fie in der 
früben Zeit der Menfchengefchichte gar keine Arbeit verwendet 
wird, fo bilder fich der Begriff des Waldeigenthums ſehr fpät aus 
und ift, wenn er entfieht, blos ald Geſammteigenthum einer an- 
ſäßigen Völferfchaft zu betrachten, an welchem ein Jeder day 
Hiebs-, Fagd- und Weiderecht ausübt, mährend fchon längſt ein 
Privateigentbum am Felde eriftirt. Aus jener Borftellung von 
einem Befammteigenthume ging leicht der fcheinbar nur wenig ver- 
fchiedene des Staats eigenthums hervor, während die Jagd und 
Weide noch immer frei war. Nach einer ſolchen Meiamorphofe 
der Ideen mußte es ein Leichtes fein, daß die Könige die Wälder 
—* der Oberhoheit einſchloſſen und ans den Staatswäldern Fünig- 
liche Bannforfte machten, in denen auch die Jagd den Untertbanen 
unterfagt ward, Durch die Verleihung von Gegenden als Lehen, 
durch die Belehnung mit Jagdgerechtigkeit, durch das allmälige 
in den Hintergrundtreten der Lehensverhältniſſe, durch die Ausbil- 
dung der Fandesfürftlichen Gewalt und durch das Emporfonmen . 
der Gemeinden entflanden fo naͤch und nach Privat⸗, Gemeinde- 
und Staatswaldungen ih den verfchiedenen Ländern. Erft mit der 
fteigenden Bevölferung, welche mehr Feldboden, Brenn- und Bau- 
material nöthig machte, mit der Entwidelung der Gewerke, welche 
Holz verarbeiten, und mit der Einficht in die zegellofe Waldver- 
wüftungen mußte der Gedanke des Waldbaues entftehben. Er wird 
mit der Zeit immer wichtiger, je weniger andere Bau- und Brenn- 
materialien man befißt, denn er liefert ein unenibehrliches Material 
und foll es nachhaltig Fiefern. Er erbeiicht verhältnißmäßig weniger 
Arbeit, aber ein um fo größeres Capital, welches lange auf dem 
Boden gebunden bleiben muß, che es fich bezahlt und rentirt. Es 
eignet fich der Forſtbau nicht wohl für einzelne Perſonen (8. 261.). 
Aber fein Verhältniß zum Volkswohlſtande bietet manche fchlimme 
Seiten, .. weil der Seldreinertrag von der Höhe der Holzpreife ab- 
bängt, bei nachläffigem, blos auf fchnellen Geldgewinn abzieleh- 
dem, Betriebe die Möglichkeit der Befriedigung des Holzbedürf- 
niffes immer mehr verfchwinder, und aus beiden Gründen leicht 
hohe Holzpreife entftehen fünnen, die der Nation eine Plage find. ' 
Da fich hierin das National» und Privatintereffe wenigitend fo’ 
weit entgegenfieben, fo wird der Forſtbetrieb dann volfswirth- 
ſchaftlich am günſtigſten ſein, wenn er nachhaltig iſt, wenn der 
Holzpreis keinen der Conſumtion läſtigen Preis hat, und wenn 
man den dazu tauglichſten Boden ſorg utig auswählt (9. 257.). 


\ 
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Der Holzbandel in das, Ausland ift bei guten Trandportmitteln 
($. 258. 259.) ein fehr einträglicher, er wird um fo gewagter, je 
größer die Eoncurrenz und je koftfpichiger der Transport if. Denn 
die größten Capitalien gehen oft aus diefen Bründen in fernen 
Gegenden großentheils und ganz verloren 1). 


I) Log Handb. I. 265. Rau polit. Deconom. 1. $. 383— 391. 4. Smith 
Inquiry. "1. 259. Kraus Staatsw. II. 150. Mohl Polizeiwiſſenſchaft. IE. 173. 
Schenk, das Bedürfniß der Volkswirthichaft. Bd. IM. S. 1 — 570 (diefe Schrift 
wurde im $. 397. nicht angtgeben, weil in beiden Bänden nur dieſes Stück von 
Bedeutung, ber erfte Band blos ein Auszug aus Rau's volit. Deconom. I. mit 
einigen höchſtt unbedeutenden Bemerkungen IN und das ganze Buch von dentjerriseg , 
was fein Titel fagt, nichts gibt, indem Feine ber obichwebenden vraftifchen wich⸗ 
»tigen Sragen darin abgehandelt wird). Preil, Grundf. der Sorfiw. in Bezug auf 
Kat.-Deconom. u. Ginauzw. Zülihau 1824. II. Hundeshagen Encyclepänie. 
Bd. III. Sorftpolisei. Mac-Culloch Dict. of Conımerce, Deusich 1. 917. 


Zweites Hauptſtück. 


Von den Kunſt ewerben, als Zweig der 
———— s s 


8. 431. 


Was der Menſch zuerſt von feinen gewonnenen Rohproducten 
über feinen täglichen Bedarf .anfammelte und aufbewahrte, war 
bios Konfumtionsvorratb, oder wenigſtens Vermögen von unbe- 
flimmtem Gebrauche. Erft mit der Entdeckung der Wirffamfeit von 
gewiffen Werkzeugen für die Sefchäfte der Jagd, Fifcherei, Weide 
und Feldarbeit und mit der erfien Theilung diefer Befchäftigungen 
entftand aus jenem Conſumtionsvorrathe dad Kapital. Einmal 
vorhanden mußte cs fich wegen feiner großen und einleuchtenden 
Wirkfamfeit bald und rafch vermehren, fo wie die Vevölkerung 
. mit der Theilung Ter verfihicdenen Gewerbe. Aus der Bercitung 
von Nahrungsmitteln und Werkzeugen ging zuerft der Gedanfe der 
Verarbeitung roher Stoffe hervor, der ohne Capitalvorrarh nicht 

möglich ift und die Gewerke hervorrief. Für ihre Entſtehung war 
alfo Sapitalvorrath und ein Theil von Bevölkerung nothwendig, 
der bei dm Urgewerben entbehrt werden konnte und folglich nicht 
mit Vortheil befchäftist war. So. entflanden, entwidelten fich die 
Gewerke bis zu dem Stande in eivilifirten Nationen, und ihre Ent- 
wickelung hing fortwährend von Capital- und Bevölferungsüberfchng 
in den beftehenden Gewerben fo wie von der fteigenden Wohlbaben- 
beit und Eultur des Volkes ob. Die Gewerfe find daher für die 
Volkswirthſchaft äußerſt wichtig wegen der Vervollkommnung der 
Güter für Produetion und Confumtion, megen der Belchäftigung 
und Unterhaltung eines großen Theilg der Bevölkerung, wegen det 
Verhältniſſes terfeiben zu den Urgewerben und wegen des vortheil 


ı 








617 


baften Handels mit Gewerkswaaren nach dem Auslande. Sie find 
alfo immer je nach dem. Grade ihrer freien Ausbildung ein Beweis 
bon einem gewiſſen Grade von Volkswohlſtand und -Bildung, und 
ihre Snterefle gebt mit dem der Urgewerbe Hand in Hand, da die 
Bevölferung Beider fich mwechfelfeitig den Abſatz ihrer Produete 
serihafft, um fo mehr, je brühender fie iſt. Es gibt num Länder 
md Gegenden, worin die, Gewerksarbeit noch mehr gegen die 
Irgemerbe im Hintergrunde fieht, weil fie entweder in der Ent- 
vickelung noch fo weit zurück oder weil fie von der. Natur befon- 
verd für die Letzteren beaünftigt find; folche, worin die Kunſt⸗ 
ſewerbſamkeit die Urgewerbsarbeiten überflügelt, weil eine künſtliche 
!eitung’ die Erſteren befonders begünſtigte, oder die Natur mit 
m Gaben für die Lestere ſehr fpärlich verfehen iſt; und endlich 
olche, worin beide Gewerbsarten in einem rechten. Gleichgewichte 
tehen. Am ſchlimmſten find die Zweitgenannten beſtellt, weil fie 
n Betreff der Urbedürfniſſe bei einer durch Gewerksweſen gehobe⸗ 
tem Bevolkerung vom Auslande, deſſen guten und Mißjahren ab⸗ 
ängen und in der Regel in einer Gebirgslage fich befinden, wohin 
cr Trandport den Urproduete fehr fchwer und koſtſpielig if. In 
en beften Verhältniſſen befinden fich die Drittgenannten, weil-fie 
n fich ferbft alle Fonds zum Wohlftande vereinigen. In ihnen 
Inden fich jene von zwei Seiten gefchütten mittleren und Fleineren 
Bemerböunternehmer, die _ sugleich für ihren häuslichen Bedarf 
zandwirthſchaft treiben. In allen Dreien Fönnen fich nicht blos 
Jandmwerfe, fondern auch Fabrifen und Manufacturen er⸗ 
eben, wovon die Letztern zwar entfchiedene Vortheile für bie 
Rationalmirthfchaft gewähren ($. 314. vrgl. $. 410. N. 8.),. aber 
och nicht jene gleichmäßige Gütervertheilung und wohlhabende 
Nittelklaſſe hervorrufen, welche den Wohlftand allgemeiner machen 
md namentlich eine Folge der freien Handwerfe ift, mo der 
Neifter zugleich ach als Arbeiter fein Einkommen bezieht und mit 
einen Gehilfen die. mwirthichaftlichen und ſittlichen Vortheile des 
äuslichen Lebens genießt). | 
1) ©. 4 Smith Ioquiry- II. 170. 191. Say Cours. II. 122. ueberf. von 
. Th. H. 89. + Storck Cours, Weberf. von Rau. II. 325. Babbage Mafhinen 
efen. ©. 9 folg. Torrens On the Production. p- 83. Araus Gtaatöw. Il. 249. 
. 188. Los Handbuch. I. 230 — 300. Rau polit. Deconom. 1. $ 392. Mac- 
’ulloch Principles. p. 146. 278. ueberf. von v. Weber. ©. 115. 222. Kraufe 
5ofem. I. 198. Gioja Nuovo Prospetto. II. 56 —117. Galiani Dialoghi. (&. 
. 432.) p. 49. 70. 199. Genovesi Lezioni = Econoniisti. P. m. T. A. p. 30 sqq. 
‚anon Lettere sull’ Agricoltura, sul Commercio e sulle Arü = Economisti. P. 
aod. T. XVIIL 76. Paoleiti Pensieri sopra PAgricoltura = Economisti. P. mod. 
. XX. pag. 176 sqq. Beccaria Elementi. 1. 20. 361. Mengotti II Colbertismo 


s Econemisti. P. m. T. XXXVI. p. 302 sqq. Palmieri Ricchezza nazionale I. 1. 
- 222 Pubblica felicita 1. c. p. 62. ‚ 
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Drittes Hauptſtück. 


Bon den Umfabgewerben, als Zweig der 
Volkswirthſchaft. 


8. 435. 
.1) Der Handel. 


In den erſten Zeiten des Verkehrdlebens brachte blog du 
zufällige Zuſammentreffen gelegenheitlich einen und den audm 
Tauſch hervor, weil blos beſondere Neigung für eine Sachen 
ſam war. Erſt als ſich die. verfchichsnen gewerblichen Veſchifr 
gungen getrennt hatten wurde er cine Nothwendigkeit, indem at 
Trennung ohne diefen nicht. befieben Fonnte. Indem nun die & 
werbötrennung immer weiter ging, fich die Bevölkerung mehr fe 
und mehr auseinander zog, wurde auch die Nüslichkeit einer An 
von Gefchäften fühlbar, welche blos den Tauſch zwiſchen den * 
fivern und Begehrern beforgeen. So wie num Menſchen, naririd 
nicht ohne Vergütung, diefem Gefchäfte fich widmeten, war a6 
der Handel entftanden, und mußte immer um ſo nothwendize 
werden, je mehr fich die Arbeiten und die Bevblkerung trennt 
je mehr neue Bebürfniffe entftanden und je mehr man durd iu 
ſelbſt mit den Produeten, Gewerben, Künften, Wiſſenſchaften ei 
Lebensmeifen anderer Nationen bekannt wurde, Geig Nuktl 1 
darum groß, aber doch iſt aus den Gründen feiner Entfehung ff 
warum ed Fein Volk geben kann, das nichts als Handel teil, 
und daß Handelsvölker nur folche find, welche fich vorzüglich der 
den Handel vor den andern auszeichnen, weil ihr Geil und die 
Lage des Landes befonders dazu geeignet iſt. Ohne ihn N 
Gewerbsbetrieb der Völker in eivilifirterem Zuſtande nicht Math 
Es bleibt 1) beim Binnenhandel die Koftenerflattung für N 
Handelsgüter im Preife 6108 zwifchen den Inlaͤndern. Er it DM 
zwei inländischen Gewerbsklaſſen und - Eapitatien zugleich fürderh 
und if bei großer Blüthe Eines der ficherften Zeichen großen Bol 
mohlftandes von Tanger Dauer. . Das Handelscapital Täuft ful M 
fändig um, fo daß eine und diefelde Summe jährlich mebrm 
umgefegt wird. Der Gewinn ift zwar felten fo grof, mie sum 
auswärtigen Handel, aber ficherer, weil das Wagniß weit geringet 
if. MS ein Hauptzweig deffelben ift befonders der Klein hand 
wegen feiner Hilfe in der Gütervertbeilung wichtig. Er erheiſchi 
wenig Capital, bietet manchem Beſitzer kleiner Capitalien Gelat 
heit zur Gewerböunternehmung dar; greift in die Fugen dei np 
bandels unterfügend ein, und erleichtert die Befriedigung de 
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Bedürfniffe nach Luſt, beſter Zeit und in feinen Quantitäten. 
2) Der auswärtige Handel verlangt weit mehr eigenthümliche 
beglinfligende Umſtände au feiner Entſtehung und ein fehr beden- 
tendes ſtehendes und umlaufendes Capital. Die Aus- und Einfuhr 
befördert den Gewerbsfleiß und erleichtert den Gütergenuß. Er 
bewirft eine gegenfeitige Aushilfe unter den Ländern miit ihren 
eigenthümlichen Produeten. Alle Völker haben dabei disien Ge⸗ 
winn, obfchon feine Einträglichkeit durch manche Hinderniffe unter- 
brochen merden kann. Sehr wichtig ift das Verhältniß zwifchen 
der Aus- und Einfuhr, um welches fich der Irrthum des Merkan— 
tilſyſtems dreht in der Lehre von der Handelsbilanz. Seine 
Grundanficht ift, daß ein Volk einen Weberfchuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr haben könne und dag hierin der Gewinn Liege, welchen 
eine Nation im auswärtigen Handel mache. Allein aus der Theorie 
Der Gegenſeitigkeit ded Handels, nämlich daraus, daß Fein Taufch 
und Handel ohne gegenfeitige Abtretung gleicher Taufchwerthe 
Statt finden ann, wenn man feine Weberliftung ſtatuirt, ergibt 
fich Teicht, daß in der That Fein folcher Weberfchuß beftchen kann, 
fondern Ein» und Ausfuhr dem Tauſchwerthe nach gleich find. 
Ergeben die ftatififchen Berechnungen doch einen folchen, fo ift 
Dies eine Folge davon, daß man bei der Zufammenstellung einen 
Stillſtand annimmt, obfchon im Verkehre nie ein folcher exiſtirt, 
Das viele Arten der Aud- und Einfuhr Statt finden, die man gar 
nicht berechnen Tann, und daß die Angaben über die beftimmbaren 
Punkte unrichtig And. Die Erftattung der Gegengabe geſchieht 
zudem auf fo manchfache, Baarfendungen entbehrlich machende, 
Arten ($. 341—345.), und zufällige Störungen find dabei fo Teicht 
möglich, dag man fich auf die Berechnungen der Aus⸗ und Einfuhr 
nicht verlaffen fan. Nichts deito weniger tft die Erörterung des—⸗ 
felben wegen des Einfluffes auf das Gewerbsweſen fehr wichtig; 
allein die ftatiftifchen Mittel reichten bis jest zu einer vollftändigen 
Kenntniß deffelben nicht bin. Denn der Wechſelcurs, der fich noch 
nad) andern Umftänden ald nach der bloßen Ein- und Ausfuhr 
richtet, berechtigt noch nicht zu einem Schluffe auf dieſe (5. 
350,) und die Zolliften find an fich wegen Verheimlichung und 
AUngenauigkeit unzureichend. 3) Der Zwifchenbandel übt einen 
mittelbar fürderlichen Einfluß auf die Gewerbſamkeit des Landes, 
welchem der Kaufmann angehört und wodurch der Waarenzug gebt. 
Er erbeifcht viele Eapitalten, ift aber Teicht durch Hinderniffe der 
Abfperrung, Abgaben u. dgl. mehr zu unterbrechen. A) Der Co⸗ 
lonialhandel if für das Mutterland und die Colonien bei freiem 
Betriebe hauptſächlich darum ſehr vortheilhaft, weil er die Ver⸗ 
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mittelung swifchen einem in frifcher Jugendkraft und Entwidelung 
befindlichen und einem gewerblich fehr ansgebildeten Altern Landt 
macht und durch Aus. und Einfuhr das Gewerbsweſen bebt 1). 


1) S. $. 319. 9. 7. A.Smith Inquiry. H. 152. 203. 209. 304. Sar Con 
II. 204. 1II. 280. ueberf. von v. Th. 11. 451. III. 217. Storch Cours, Uebert. 
von Rau. 1. 216. 246. 269. 331.» Ganilh Des systemes. Il. 226. Simonde de 
Sismondi Rich. Commerce. I. 189. Murbarbd Theorie des Handelt. ©. 167 ich. 
222 folg. raus Staatöw. IV. 23 — 64 V. 259. Rog Handb. I. 428. 439 Ei 
453. II. 205— 227. Rau polit. Deconom. 1. $. 406. Krauſe Softem. I. 25: 
Ricardo Principles. p. 135. Aill Elements. p. 418. 125. Torrens Oa the Prı 
ductioni pag. 147. 195. 228. 248: Th. Smith An Attempt to define. pag. 1t+. 
J. Pr. Smith The Science of Money. p 208. FVheatley An Essay on ihe Thear 
of Money. p. 84. 158. Mac-Culloch Principles. p. 119. Ucheri. von 9. Beter. 
©. 94. Derſelbe Ueber Handel. ©. 11. 55. Deffeiben Dictonnary of C«= 
merce. Ueberſ. I. 756. 778. Gioja Nuovo Prospetto. HM. 118— 176. Algareı 
Saggio sopra il Commercio = Economisti. P. mod. T. I. 290. Belloni Sopr: il 
_ Commercio = Econoniisii. p. mod. II. p. 33. Zanon L.ettere. ($. 43+.) p. 12⸗ 
Defien Apologia della Mercatura = Economisti. P. mod : T. XIX. 5 454 
Genosesi Lezioni == Economisti. P. mod T.X. p. 40. Beccaria Element. II & 
Briganti Essame economico. I. 273. D’Arco Dell’ Influenza del Conmercio 
= Economisti. P. mod. T. XXXI. p. 5 sqq. Palmieri Sulla pubblica felen 
p- 147. Della Ricchezza nazionale. pag. 242. Carli Sopra i bilanci economia 
delle nazioni = Economisti. P. mod. T. XIV. p. 321. Yerri Meditazioni. p. 177. 
Derſelbe Degli Elemenü del ‚Commereio = Economisü. P. mod. T. AVIL 340 
Mengotti Colbertismo. p. 395. 


8. 436, | 
2). Das Leibgeſchaͤft. 


Das Leih- oder Nentgefchäft ift volkswirthſchaftlich von fchr 
großer Bedeutung, da ed mit feinen Capitalien viele fruchtbare 
Unternehmungen unterflüßt oder die Genüffe erleichtert. Es fana 
erſt nach entwickeltem Gewerböwefen,. das Capitalerfparungen mög- 
lich macht, entſtehen. Seine Ausdehnung hängt von der Gröft 
Des Eapitalbefibes und von der Gefuchtheit der Sapitalien in pre 
duetiven Gewerben ab und es fördert die Volfswirthfchaft am mei 
teften, wenn die meiſten Tapitalien in diefen Lestern angelegt 
find. Es gibt aber, befonders in den Geldgefchäften, "Teich 
Stockungen, weiche den Producenten oder Rentnern ſehr vid 
Schaden verurfachen Fü önnen, Indem der Zincfuß enweder zu hoch 
ſteigt, oder tief finft. - E 


j Viertes. Hanptfc. 
Von den Dienftgewerbeh, als Zweig der 
Volkswirthſhaft. 


8. 437. 


In welcher Beziehung man auch $ 372, 373,) die Klaſſe der 
Dienftleittenden betrachten will, wie ſie uͤns vom gemeinften Arbeiter 


vw. 
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is zum höchften Künftler, Gelebrten und Staatsbeamten erfchei- 
ion, fo muͤſſen fie immer volkswirthſchaftlich als fehr wichtig gelten. 
Ihre Leiftungen ſtehen mit-dem Volkswohlſtande im unmittelbarften 
Zuſammenhange ſowohl in Betreff der Production als des Genuffes, 
nd ihre ſtandesmäßige Eriftenz ift eine der wichtigfien Bedingungen 
ed Beitandes der Staaten. Eine zu große Menge folcher Staats- 
lieder ſenkt bei freier Eoneurrenz den Lohn und bringt dann Miß⸗ 
verhältnife zufolge von Nahrungslofigfeit hervor, welche, wenn 
ver Bildungsgrad diefer Klafie auch noch ſehr niedrig ift, die 
ffentliche und allgemeine Ruhe fowie das Eigenthbum auf das 
Höchfte gefährden. Anderfeitd aber dient die Lebensart und Ber 
andlung der Arbeiter, befonders in den Fabrikländern, öfters 
au, eine ſchwächliche, unfittliche und geiltig ganz verwahrloste 
gevölkerung zu creiren, ein Umſtand, der um fo gefährlicher if, 
e mehr die Gewerfdarbeit die Oberhand über die Urgewerbe bat, 
ſtiemals wird fich in folchen Ländern eine gleichmäßige Güter⸗ 
ertheilung, und eben fo menig ein wohlhabender Mittelſtand von 
5edeutung herſtellen. 


Zweite Abtheilung. 
Volkswirthſchaftliche Betriebslehre. 
Einleitung. 

8. 438. 


Die Aufgabe dieſes Theiles der Nationalöconomie iſt bereits 
‚ben ($. 394.) erörtert. Obſchon derſelbe nicht bloße Staatswiſ⸗ 
enfchaft iſt, fo gehört Doch zum Theile fein Gegenſtand unter die 
Ibjeete der Staatöverwaltung, und cd ift nothwendig, den Grund- 
as feſtzuſetzen und feftzuhalten, von dem die Negirung in der 
teitung der Volföwirchfchaft auszugehen bat. Derferbe, fo be- 
teitten er auch iſt, eraibt fich fehr leicht aus dem Weſen und 
Behalte der Staatsverwaltung. Denn diefe kann nur auf zwei 
Hauptmaffen Bezug haben. nämlich auf die Mechte und auf die 
Süter ($. 37. 38.). Diefe Scheidung rechtfertigt fih von ſelbſt, 
veil die Letzteren auch im Einzellehen der Menſchen vorhanden 
ein können, während die Rechte erſt ein Produet des Zuſammen⸗ 
ebens der Menſchen ſind, aus welchem ſich das Rechtsgeſetz ergibt, 
ind weil die Rechte ſich nur auf Güter beziehen können. Was 
ven Erwerb, die Erhaltung und den Gebrauch von Rechten und 
Sütern anbelangt, fo fichen der Staat, als Totalität,. die Ge⸗ 
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meinden, die Einzelnen, : Sefellfchaften und Stiftungen einanr 
“ars felbfiftändige Berfonen gegenüber. Jede derſelben verfhait 
fich ihr Rechts⸗ und Ihr Gütergebiet. Die Thätigkeit und Gar 
für das ausfchließliche Gütergebiet von Tauſchwerth if die Birk 
fchaft, welche als Privat⸗,, Gemeinde», Volks/ und Staattwinb 
schaft (Finanzwirthſchaft) erfcheint. Demnach hat die Statt 
gewalt obieetin drei Hauptrichtungen, nämlich die Juſtiz, Yin 
und- diejenige, welche fich auf das Güterweſen der Einzelnen, & 
fenfchaften, Stiftnngen, Gemeinden und des Compleges die 
vier Lestern, nämlich des Volkes, bezieht und Polizei geaum 
wird. In allen dreien tritt fie oberauffehend, gefehgebend u 
vollziebend auf. Die Strafgewalt ergibt fich ans der Nator do 
Gefege und Menfchen von felbft, wie die Strafe, ald nothmak 
und gehört allen drei Staatsgewalten im objeetiven Betrachtt u 
Die Bolizei, ihrem wahren Begriffe nach umd nicht in der im 
Theile nothwendigen zum Theile zufälligen Wermenging mit I 
Juſtiz und Finanz genommen, bat feine Sorge für Rechte ar 
üben, obfchon fie beftändig mit ſolchen chen fo.gemiß.in Berübram 
fommen muß, als in der bürgerlichen Gefellfchaft Güter m 
Rechte nicht zu trennen find. Sie ift vielmehr die nach den Ti 
zipien des Rechts, der Sittlichfeit und der Klugheit befchrie! 
Staatsſorge (entſpr. Stantsgewalt) für die Entwickelung u 
Beförderung des Güterweſens der Nation nach ihren fo eben an! 
gebenen Beſtandtheilen. Näher bezeichnet, fie iſt die fo begrin! 
Staatöforge für den Erwerb, die Vertheifung, Gehaftung 
Anwendung der Güter der Nation, ald Geſammtheit der Ein 
Geſellſchaften, Stiftungen und Gemeinden. Bringt man ih 
Inhalt nach den genannten Thätigfeiten in eine Togifche Heberif 
fo ergibt fih eine Erwerbs⸗, Vertheilungs -, Erhaltungi⸗ 8 
Sicherheitd-.und eine Gebrauchspoligei, Führt man aber MEN 
sifche Trennung ihres Gehaltes nach den Obiecten durdı w 
welche fich diefe Tpätigfeiten beziehen, fo ergibt fich von feht® 
Polizei für die inneren Güter (Bildungs- und Sitter⸗ m 
Neligionspolizei), für die wirtbfchaftlichen äußeren CM 
(Wirthſchaftspolizei) und für die nicht wirchichaflid® 
äußeren Güter, welche Einer von den genannten polizeilichen 2F 
tigfeiten anheim fällt, da fie nur in ihrer Bezichung auf Bildun 
Geſittung/ Sittlichkeit, Religion und Wirthſchaft Bedeutung halt! 
weil das Weſen des Gutes in feiner Brauchbarkeit für die MO 
fchenzwecke Liegt. In jedem diefer Teptgenannten Zweige til N 
Polizei als Erwerb, Vertbeilungs-, Sicherheits. und Gehrand® 
polizei auf, denn die entfprechenden Thätigfeiten der Nation bezithen 
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ich auf Bildung, Sitten und Religion, wie anf das Vermögen.‘ 
Die hier abzuhandelnde Volkswirthſchaftspflege (Gewerbspolizei) 
ſt nichts anderes als die Wirthſchaftspolizei in Verbindung mit 
yemienigen Theile der Bildungspolizei, der die gewerbliche Bildung 
um Gegenſtande bat. Sie. ſteht alfo unter dem Brinzipe der Po. 
igei überhaupt, umd diefe unter dem letzten Grundfage des Staat$!). 
Der Staat tft eine biftorifche Nothwendigfeit und umfaßt die Zwecke 
er Menſchheit, aus einem Geſichtspunkte betrachtet, in welchem‘ 
ie vom Einzelnen nicht erreichbar find. Wäre dies nicht, fo würde. 
r nicht beſtehen. Die Staatsgewalt bat daher auch nur dort. und 
ann einzufchreiten, mo und wann die Kräfte und der Wille der 
Finzelnen nicht zuverläſſig it und nicht mehr zureicht, um cinen 
ernünftigen Zweck zu erreichen. Im Uebrigen fieht dem Einzelnen, 
war nicht Willkühr und Laune, fondern rechtliche Sreibeit zu. 
Hieraus gebt von felbft hervor, daß die Wirkfamfeit des Staats 
e nach dem Grade der Entwidelung der Nation verfchteden fein 
nuß, und daß er in denjenigen Dingen am wenigſten einzufchreiten 
yat, worin vorausgelekt werden muß, daß der Einzelne, obne 
Yndere zu beeinträchtigen, aus eigener Einficht das Beſte wählt 
ind thut. Weil died nun im Nechtsgebiete nicht au erwarten fteht, 
o lange man eine Civiliſation nicht verwirklicht ficht, für welche 
aum die Einbildungsfraft Raum gibt, fo wird der Staat auch 
tet8 in jenem am meilten einzufchreiten haben. Am menigiten wird- 
r Dies bedürfen in den Wirtbfchaftsangelegenbeiten, in welchen 
ie eigene Einficht und der Vortheil die Baſis bilder, auf welcher 
ich die Völker frei entwickeln. Hier reicht es bin, wenn er, mit 
Heftattung der Freiheit, nur einwirkt, wo Kraft, Einficht oder 
Billen der Einzelnen zur Erreichung eines guten Zweckes mangelt, 
ınd es ſtehen demfelben, je nach der Natur der Gegenſtände, Hilfe- 
injtalten, Belehrung, Ermunterung, Hinwegräumung von Hinder- 
niſſen, und, je nach der Dringlichkeit des Zwedes, auch Zwang 
ils Mittel zu Bebote 2). 


4) Ueber die allmälige Ausbildung des Begriffs der Polizei bis zur Einführung 
tiefes Wortes f. $. 23. Die verichiedenen Verfuhe, dad Weſen der Polizei zu 
eſtimmen, muften mißlingen, da man nicht genug auf die Kiftorifche Entwickelung 
es Begriffs Rückſicht nahm und fie entweder bloß nad der Etaatöpraris und Ber 
jördenorganliation einzelner Staaten oder nur nach ftaatöwifienihaftlichen Syſtemen 
u definiren ſuchte. Es miöchte fi aus Obigem ergeben, daß man ihren Begriff 
Hlerdings voſitid beſimmen fann, und daß die Meinung, fie könne nur negativ 
vefiniet werden, bloß daher kommt, daß man keine reinen Voliseibehörden in unfern 
Ztaaten hat, weil der Behördenorganismus keine Folge von tbeoretiichen Syſtemen, 
ondern von praftiiher Zweckmäßigkeit iſt. Die Begrifffanardie war jedoch von 
vefentlichen Zolgen fir das Etaatöieben, weil man in dem Gebiete der Polizei 
ch zu. feinem alıgemeinen Prinzive kommen konnte und ſich in allen Zweigen der⸗ 
elben von Widerſpruch zu Widerſpruch waue. 
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. 2) Diefe Säge find die Brundafeller aller poltzeilichen Thätigkeiten im Est. 
Nach ihnen muß auch die Richtigkeit und Unrichtigkeit der zwei fich entgegenſtebenen 
Unfichten entfhieden werden, ob nämlich der Staat blos neaatin oder ob er us 
poſitiv zur Leitung der Boltiwirtgichaft einfchreiten fol. Beide Anfıchten ie 
übertrieben worden, indem man die Erſte der Sorglofigkeit , die Zweite ab M 
Zuvielregirend beſchuldigte; jene ift dad Prinziv ded phyſiocratiſchen, dies ia 
Grundfag des mercantififhen Syſtems. Auch U. Smith ik ein Nahine M 
Syſtems der Negativität, aber in tem oben bezeichneten Sinne, indem a m 
Beſichtspunkte der ganzen Volkswirthſchaft und des Verbandes der einzelnen Gem 
als Aefchäftigungen beitimmter Bürgersklaſſen ausgeht, und alio jede wirt 
polizeiliche Maaßregel, welche dieien Geſichtspunkt verliert, fire fehlerhaft mit 
Es folgt daraus, daß hie Regirung Alied zu verbüten bat, was eine Kai mK 
andern. begünftigt oder benachtbeiligt. Died iſt die wahre - Bedeutung dei Ye 
der Negativität nad U. Smith, und nicht» daß der Gtaat Feine Ynsrıma 
und Anſtalten zur Förderung der Wolköwirthichaft im Ganzen und dei Ge 
wefens insbeſondere treffen dürfe. Es gibt in der Volkswirthſchaft wirklich (dit 
Ginrihtungen und Verhältniſſe, es kann etwas Unrichtiged beftehen ud 1% 
Richtiges mangeln; beide Umſtände find als Hindernifie Kinmwegzuräumen, i d⸗ 
direct ober indirect ausführbar. Erflärt man da3 Smith'ſche Primis fie W 
indirect negative, fo ift died ein Irrthum, denn er behauptet auch has dirttt it 
tive, welches man fälfchlih immer für das mercantiliſche oder poſitive and 
Denn er if ganz für directe Hilfdanftalten, für Ermintterung, für genci 
Bildungsanftalten u. dgl. So und nicht anders iR auch die Stelle im legin l 
274— 275. au verfichen. 





Erfies Buch. 
Allgemeine Grundfäge, 


Erſtes Hauptſtück. 


Vom Betriebe des volk swirthſchaftlichen er 
werds. 


Erfies Stüd. 
Sinwirfung auf die Hervorbringun 


| 8. 439. 
1) Beförderung der Benusung der Naturfräftt 


Die Benutzung der Naturfräfte zur rechten Zeit und EN 
rechten Art ift ein ſehr großer Gewinn für die Broduetion, MP 
fie find dauernd, wie weder die menfchliche Kraft noch das Oi 
Es find aber noch fo viele Seiten der Natur nicht erforfht, de 
man von den Naturwiſſenſchaften und der Mechanik, fo mit 
jetzt auch gediehen find, mehr ald von jeder andern fagen fünt 
fie feien Stücwerk. Jede neue Entdeckung und Erfudung tu 
Wichtigkeit verdient daher eine wirthfchaftspoligeiliche Anerkennuni 
und es iſt ein Verdienſt, dieſelben, ſei es durch reife, WE 
flügung mit Apparaten, zu Reifen u. dal. mehr zu befördern, I 
zu verbreiten. Noch wichtiger ſind aber die Erfindungen, au N 
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neu entdeckten phyſikaliſchen, chemiſchen und mathematiſchen Geſetze 
in der Wirthſchaft productiv anzuwenden. So berührt z. B. die 
Entdeckung der Elaſtizitätsgeſetze des Dampfes das Gewerböwefen 
nicht fo nahe, wie. die Erfindung der Dampfmaſchine. 

8. 440. 
2) Beförderung der Arbeit. 


Kür die: Beförderung der Arbeit ift wichtig: a) die & orge 


für die rechtliche Sicherheit des Eigenthums und der 


Berfonen, denn wo diefe aus irgend was -für Urfachen nicht be- 
flieht, da fehlen faft alle wirkſamen Mittel der Gewerb⸗ und Be- 
triebſamkeit, als Arbeitsiuft, Kapital, Kredit, guter Bürgerfland, 
Genuß u. dal. b) Die Freiheit der Arbeiterklaffe, alfo 
Aufhebung der Sclaverei, Keibeigenfchaft und Hörigkeit ($. 67.) i). 
c) Mittel zur Erhöhung ihrer Geſchicklichkeit, für die 
verschiedenen Gewerbe, mit der Rückſicht, daß die Arbeiter doch 
wenigftend zwei verfchiedene Gefchäfte erlernen. Es gehören bier. 
ber nicht blos die Elementar-, Induftrie-, Real und ge. 
wöhnliche Gewerbsfchulen für Arbeiter und Handwerksleute, 
ſondern anch die technifchen Lehranftalten und polytechnifchen 
JInſtiture für alle verfchiedenen Gewerbe, in denen. eine höhere 
Bildung zu erlangen, die für den Fabrikanten, techniichen Staat-" 
beamten d..dgs. :nöthig iſt ). d) Die Vegünfigung der Errich- 
tung von Kaffen zur Unterſtützung untaugficher‘ Arbeiter, deren 
Wittwen, Waiſen und fonftigen- Angehörigen 3). e) Befegliche . 
Beftimmangeh über die- Behandiung der arbeitenden Kinder 
in den Fabriken, um fie vor Mißbrauch, Mißhandlung, und gei- 
ftiger und fitticher Vernachläfigung zu Bewahren 4, f) Ermun- 
terung zur Einführung von auten Lohnſyſtemen ($. 312. 
N. 2. 8. 315. N. 3.) und zur Abſchaffung der verghicdenen 
Gewerbsmißbräuche ($. 375. 376.) 5), 


4) Stüdticherweife für Deutichland von feinem vraftifhen Intereſſe mehr. 


2) Natory, Grundriß zur Degan!ratton allgemeiner Stadtſchulen. Duisburg 
4804. (Zerlfen) Verf. der öffenet. Erziehungsicdulen in Städten. Altona 1318. 
Dingler, Nothwendigkeit der Grimdung einer polnt. Acabemie ıc. Augdb. 1821. 
Hermann, Ueber polntehn. Inftitute. Kürnb. 1826. BZrougham, Observations 
upon the FAucallon of the working classes and their employers. London. 2Qth. 
Edit. 1825. Ins Dentiche über. von Klöden. Berlin 1827. Kern, Einrichtung 
der Bürgerſchulen. Beriin 1328. Köhler, Zweckmäßigſte Einrichtung der Gewerbe 
ſchulen und volnsechn. Inititute. Goͤtt. 1830. Krienfötter, Wichtigtk. techniſcher 
Bildungdanftaiten. Tübingen 1831. Nebeniußt, Ueber tedniiche Lehranſtatten. 
Sarlöruße 1833. Lechhmus, die Gewerbſchule ald Staatsanſtalt. Nürnberg 1833. 
v. Klöden, Ueber die Fortbildimg der Gewerbtreibenden, aufler dee Schule. Ber . 
lin 1827. Verbreitung von techniihen Kenntnifen durch Journale; Pfennigmaga⸗ 
sine; Geſellſthaft fur Werbreitung nüutzlicher Kenntnide. f 


Baumſtark Encyefopäbie. 40 
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3) Wittwen « und Waiſenkafen; Lebenaverſicherungibanken, $. 121. 4. Errich⸗ 
tet vom Staͤate oder Geſellſchaften. 


4) In der neueſten Zeit hat man in England, Frankreich und Preußen hier⸗ 
auf beipudere Aufmerksamkeit verwendet, 


5) Aber nicht durdi. Zwang⸗ denn fie find zu tief ringewurrelt. S. über. ſaſt 
alle dieſe Punkte Rau vpolit. Deconom. II. $. 11 —- 21. $. 220 — 224. $. 368. u. 
369. (Ein Theil ſeiner polit. Deconon., in welchem man nicht leicht nach einer 
vor a. 1827 bekannten wirshichaftövolizeilichen Maaßregel nach ſchlagen wird, ohne 
gebör.ge materielle und literariſche Belehrung zu finden.) Mont Polizeiwiſſenſchaft. 
(Tübingen 1832 u. 1833. II Bde.) I. 93 (Bevölkerung). 443. 452 (Unterricht). 
II. 4.10 Sriavere und Leibeigenſchaft). dv. Jacob, Grumdfäge: der Polizeigeſetz⸗ 
gebung (Halte und Leipzig 1809. II Bde). 1. 61 (Bevölkerung). 167 (Leibeigen 
ſchaft, Sklaverei). 265 (Unterriht), Log Handbuch. I. 43 (Bevölkerung). 
55. (unterricht). 65 (Efinverei ac:. BR 


| G. 441, 
3) Beförderung des Sapitalfammelns und Auwendens., 


Der freie Verkehr fchafft die Capitalien, befonders jene von 
Geld, von felbft .an die Orte, wo fie fih am beften rentiren. 
Zur Anſammlung von Capitalien dienen die Sparkaffen 1) und 
Aufmunterung zur Sparfamfeit. Der Capitalumſatz und die Capi- 
talanlage wird aber befördert durch gute Bankerottgeſetze und 
zweckmäßige Einrichtung des Hypothekenweſens?). Was aber 
die Art der Cavitalanlage in Gewerben anbelangt, ſo ſteht dem 
Staate nicht die Befugniß zu, hemmend einzuſchreiten 3). 

1) Soarsanten, Saviög« Banks. Rihnedfon, Annalen der Sparkafen.. Uns 
d. Engl überſ. von Krauſe. Breslau 1821. Bernoulli Schweiren iſches Ardiv. 


1.1—28. Krug Staatswirthſch. Anzeigen. I. 1—30. Rau "polit. Deconom. 
11. 6. 363. Storch Cours, Ueber(. vorn Rau. III. 394. - 


. 2 Red, dad deusfche Hypothekenweſen mit befonperer Vrräckächtägung dei 
bannov. und braun ſchw. 8. Rechts. Gött. 1830 u. 1832. II Hefte. 


3) & gehört hierher Die Srage über Beichränfung des Maſchinenweſens, uud 
jene Über die Sreigeit In der Wahl und im Betriebe von Sewerben. " Jeder Schritt, 
der Hierin zu hindern ben Zweck Hat, tft eine Ungerechtigkeit, und widerfgeicht dem 
freien Sutwidelungsgange der Volkswirth ſchaft. &. Log Handb. II. 63. 

pr 
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Zweites Stück. 
Einwirkung auf die Vertheilung. 
Eriier. Abfab. 
Beförderung des Guͤterumlaufes. 
8. 442. 
1) Das Geldweſen. a) Manzweſen. 


Das Münzweſen if ein Gegenſtand vom der größten praftifchen 
Wichtigfeit, weil, wenn es bierin an Zuverlaſigteit fehlt, der 








\ 
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game Verkehr darnnter leidet und nach Umſtänden erfchüttert wer- 
den Tann. Es ſteht daher nothwendig unter der unmittelbaren 
Leitung der Regitung und unter firengen Stantögefegen !). Die 
Sorge des Staats har fich nicht blos auf die inländifchen, fon- 
dern:auch auf die ausländiſchen Münzen zu erſtrecken. Es ob- 
liegen daher (mit Bezugnahme auf $. 290. 328. und 118.) ver 
Munzgeſetzgebung Befonders folgende Punkte: 

1) De Münz-Aus- und Einfuhr Dan hat lange nach 
den Grundfäden des Mercantilſpſtens der Anſicht gehuldige, daß 
es in der Macht der Regirung liege, die Münzmenge zu beſtimmen. 
Aulein die“ Erläuterung' des Geldumlaufs hat das Gegentheil ge- 
selgtr "woraus hervorgeht, daß die Münzaus- und Einfuhrverbote 
ihren Zweck nicht erreichen. Die einzige Aufſicht, welche der Staat 
in diefer Hinficht zu führen hat, iſt die, daß er die eingehenden 
ausländifchen Münzen valvirt, d. h. ihren Werth beſtimmtund 
durch Valvationstabellen befannt macht, und dag er mit _ 
benachbarten Staaten Verträge über ein gleichförmiges Münzſyſtem 


abfſchließt, um das Land vor dem Eingange ſchlechter Münzen zu 


fihern, welche die guten Münzſtücke ans dem Umlaufe treiben und 
Falſchmünzerei verurſachen, ſobald ſie einen häufigen Umlauf haben. 
In großen Staaten ſind dieſe Manfregeik weit weniger nöthig als’ 
in Meinen, weit fie im Stande find, cin eigenthümliches Münz⸗ 


ſyſtem zu bewahren. Die kleinen und mittleren Staaten befinden 


fih in der Regel, mas dies anbefanat, fchlimm, megen Mangels 
an Selbftftändigteit und wegen der Umgebung mehrerer Staaten 
von reell und nominal oder blos reell verfchiedenen, aber nominal 
gleicher Münzſyſtemen. Für fie Fann eine Milnzvereinigung nur 


vortheilhaft fein. 


2) Der eigene Münzfuß für das Inland. Derſelbe muß 
Beſtimmungen enthalten über alle (5. 290.) erwähnten Münzver⸗ 
hältniſſe. a) Die Form und das Gepräge ſollen ſchön und aut, 
die Größe aber nicht unbequem, nicht zu groß und nicht zn Fein 
ſein. 6) Die Münzmetalle ſelbſt betreffend, fo ift (aus $. 413.) 
far, daß’es in einem Lande thatfächlich Feine zwei Münzmetalle 


‚geben kann, die zugleich eigentliches Umlaufsmittel find, fondern 


das vielmehr je nach dem Stande des Verkehrs blos Eines der- 
fetben wirkliches Tanfchmittel, cin anderes aber blos" zur Aushilfe 
beſtimmt iſt. Weil nan dieſe Wahrheit nicht erfannte, weil man 
meinte, ohne Einwirkung des Staats Fünne fich fein feited Taufch- 
werthoberhältniß der Münzmetalle gegenfeitig bilden und weil man 
eihe andere als geſetzliche Beſtimmung defielben unter den Münzen 
aesenſciuig nicht für möglich hielt, ſo gab man ſaatsgefeblicht 
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Werthsverhältniſſe der Metalle on ?)." Allein für Gold um 
Silber, welche im Weltverkehre fich. leicht ausgleichen, ik dies 
gang unnöthig und darum fchädlich, weil man auf Tängere Zeit 
das Handelsverhältniß nicht treffen Tann. Beim Kupfer if dies 
nicht fo der Fall, zum Theile weil cs fich auf. den Vietallmärkten 
nicht fo leicht vertheilt, wie die Edelmetalle und weil die Kupfer 
münzen neben goldenen und filbernen ſtets mehr den Charakter alt 
bloße Dünszeichen annehmen), Was e) die Legirung anbelangt, 
fo bat der Staat in ihr zwar cin Mittel zu Müngverfchlechterung 
in Händen, aber fie erfcheint zur gehörigen Härte der Münzen 
notbimendig 4), fir erfpart Reinigungsfoflen, weil das Edelmetall 
in der Regel wicht rein vorkommt, und bei Scheidemüngen geringer 
Art von Silber dient fie zur Vergrößerung des Münzſtückes, wäh. 
vend bei ihnen ohnehin eine hohe Feinheit nicht fo notbwendig if, 
wie bei Grobeourant, da fie im Inlande und immer mehr mit 
Charafter als Münzzeichen eireufiren, Je Heiner fie find. d) Der 
Schlasfhas und dad Nemedium müſſen geſetzlich beftimmt 
werden. Beide, find nothwendig wegen der Münsfabrication, und 
jener jedenfalls bei Scheidemüngen größer, als bei den andern. 
Es it fein Grund vorhanden, Teinen Schlagſchatz zu nehmen; 
denn. die Münze als Fabricat verurfacht Fabricationsarbeit und 
Koſten, folglich ſteigt ihr Tanfchwerth und es kann auch füglich 
ihr Preis Reigen. Sie muß als Münze, um nicht zu häufig ein⸗ 
geſchmolzen zu werden, mehr Tauſchwerth haben als das bloße 
Metall und der Staat würde bei freier Münzung nicht blos ver 
tieren, fondern auch "dem ‚Handel nicht. einmal cinen. befondern 
Dienft leiſten 5). e) Bei der Stüdelung,, wovon ‚auch das 
Schrot abhängt, ift es räthlich, ein bequemes Rechnungsſyſtem 
zu wählen. Das Decimalſyſtem haf darum fehr viel für fich. Mit 
ihr iſt auch zugleich die Währung gegeben. Schr zweckmäßig iR, 
in Veränderungen wenig gegen nationale Gehräuche und Gewohn⸗ 
beiten fich zu verſtoßen. Ein einmal angenommener. Münzfuß if 
möglichit unverändert zu bewahren, weil Münzveränderungen immer 
eine Reform oder Revolution im ganzen Verkehre zur Folde haben 
da fih alle Preiſe verändern und die Geldeapitalwerthe nicht die⸗ 
ſelben bleiben. Am verwerflichſten ſind aber ‚die geheimen, old 
Finanzmaaßregel benutzten, Münzverſchlechterungen, weil fie in. jener 
Hinſicht ganz zwecklos, aber für das Inlapd, nur ſchädlich find, 
indem fie alles gute Geld aus dem Umlaufe vertreiben, den Jular⸗ 
dern bei ausländifchen Zahlungen Verluſte verurfachen, die Schul 
ner anf Koften der Gläubiger bereichern, das Zutrauen allgemcis 
untergraben und der Falſchmünuzerei freies Feld machen 9). 
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1) Me Eiteratur ſ. m. In den oßen eitirten 66. Mußerdem: Wrehf. Staat. - 
zeitung. Jahes. 1832. Neo. 133 folge. Drei Auffäge Über dad Münsweren. Berlin 
1333. Dagegen f. m. Auffäge in der Aligem. Zeitung von 1833. Außerord. Beil. 
Mr. 267. 343. Mohl Polizeiwiſſ. TI. 408— 413. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. 
II. 597 - 619. Lo Handb. II. 327— 354. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. 


I. 458—475. Say Cours. II. 398. 418 sqq. Ueberf. von v. Tb. II. 296. 311 
foig. Ganilh Des systenies. Bit 84—146. Rau volit. Deconom. II. 9. 249—262, 


2% Ueber die Salfchheit der Anfiht von FW heatley Essay on the Theory of 
Money. I, 122, daß das weniger werthvolle und nicht das werthvollere Edelmetall 
dat Zauichmittel fei, f. m. Mine Verſuche S. 133 — 139. . 

3) Daß Hurſachſiſche Münıgereg von: 1763, das nieberländifche von 1816 und 

"das ſiciliſche von 1818 Häben diefe WWerthäfirirungen aufgegeben. ©. Klüber, daß 
Miltuweien in Deutichland. ©. 207. 
4) Nenerdings iM, Hofmann in ben genannten Aufſätzen (Preuß. Staatszei⸗ 
tung von 1832 Sir. 133.) diefer Auſicht entnegengetreten, indem er zeigt, daß die 
Legirung mit Kupfer’ die Abnutzung befördere, zum Theile vwegen Wergrößerung. der - 
Flaͤche und wegen des Grünſpanziehens beim roth legirten Silber. Derfelbe erflärt 
auch das reine Bold fir dad beſte Münzmetall (Nr. 136. a. a. O.). 

5) Schlanfhag find blos die Prägekoſten. Ein Münsgewinn über dieie binaus 
iM eine Verſchlechterung der Münze. Gegen die Erhebung eines Schlagſchatzes z. B. 
v. Jacob Staatsfinanzwiſſ 65. 415. S. dagegen Meine Verſuche. S. 156. 

6) Ueber die Arten der Münzverichlechterungen und deren Solgen, nach biſtori⸗ 
ſchen Thatſachen (em Meine Verſucht. S. 111 folg. 


8. 443. 
Fortſetzung. b) Vapiergeldweſen. 


"Die Aufficht des Staats auf das Papiergeldweſen 1) ift sum 
Theile nothwendig ans den im vorigen $. beim Münzweſen für die 


Wirkſamkeit der Polizeigemalt angegebenen Gründen, zum Theile 


aus beiondern im Papiergelde ſelbſt liegenden Urſachen; denn das 
Papiergeld iſt Yeichter vermehrbar ohne bedeutende Koften, es er- 
ſcheint zugleich als ein Staatsfiiangmittel, das zu allem Mißr 
brauche bereit Liegt, und die Folgen eines Im Curſe gefunfenen 
oder entwertheten Bapiergeldes find meit ſchrecklicher noch als die 
der Müngverfchlechterungen, fie bewirken aber, wenn die Letzteren 
noch hinzukommen, zuſammen eine 'nnbefchreibliche Zerrüttung des 
ganzen gefelligen Lebens bis in feine letzten Aederchen und Nerven), 
Die ganze Politik in Betreff des Napiergeldes if in dem Grund- 
fage enthalten, demfelben feinen Gleichwerth mit'dem Netallgelde 
zu bewahren. Es iſt daher a) die Papiergeldemiflion weder zu 
seftatten noch vom Staate felbft vorzunehmen, wenn die Anfor- 
derungen eines lebhaften Verkehres feinen Gebrauchswerth nicht 
begründen, und alfo entweder bloße Gewinnſucht von Privaten 
oder Geldverlegenheiten des Staates den Antrieb zur Emiſſion ab- 


geben; b) die Menge deſſelben nicht nach dem zu erzielenden Ge⸗ 


winne der Emittenten oder nach den außcrordentlichen Bedürfniffen 
des Staats, fondern Tediglich nach dem volfswirthfchaftlichen Be 
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darfe an Umlaufsmitteln zu richten und nicht mehr auszugeben >); 
c) beftändig offene Kaſſe zum Behufe der augenblicklichen Honori- 


tung des präfentirten Papiergeldes zu halten und felbft die falfchen 


Scheine oder Noten einzulöfen; d) in der Stückelung deſſelben nie 
‚fo weit zu geben, daB ed die Scheidemüngen vertritt und eher ſelbit 
"die geringften Stücke des Grobcourant noch unvertreten zu Jaſſen; 
e) die Form und das Gepräge deſſelben ſo unnachahmlich als mög⸗ 
lich zu machen; f) mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür zu 
ſorgen, daß das geſunkene Papiergeld fo ſchnell als möglich einge 
sogen, und daß ihm wieder fein wahrer Werth verſchafft werde 4); 
g) die Münzen und Barren, womit es eingelößt werden folk, in 
demjenigen guten Zuſtande unverändert zu Iaffen, in welchem fie 
hei der Bapiergeldemifion waren, und wenn eine Münzveränderung 
als unumgänglich erfcheint, dieſe öffentlich zu bewerkſtelligen und 


‚auch das Papiergeldweſen danach neu zu regufiren 5). 


{) ueber die Literatur und die Grundfüne ded Papiergeldweſents f. m. 6. 329. 
414. Außerdem: Rau polit. Deconomie. TI. $. 263. Log Handbuch. IT. 354. 
v. Jacob PVoliseinefegaebung. TI. 619. v. Cöberden, Verfub einer Entwide- 
lung der nachtheiligen Solgen einer zu Aroken Male Staatsvapiergeldes. Göttingen 
1805. Krünis Encyclov. Bd. 107. ©. 243. v. Jacob, Ueber Rußlands Parim 
geld. Katie 1817. . 

2) KRolapn des geſunkenen Havieraeldes: Steitzen aller Vreiſe von Gütern, 
Kusunaen und Leiftungen; Entwerthung aller früher ſtivulirten Geldcummen und 
Mißverhältniß zwiſchen Einnahmen und Ausagaben bei denienigen, welche ihr Eins 
kommen in teten Summen beziehen, z. B. bei den Arbeitern, Beamten, Capitali⸗ 
ſten; Verſchwinden der Münzen aus dem Verkehre, um Vermögen zu ſichern; 
ſchädliche Vertheurung aller ausländiſchen Produete; allgemeines Miktrauen u. dal. 
S. hifkorifche Belege in Meinen Verſuchen. S. 259 — 271. 281 — 282. 

J 3). Daraus folat aber nicht, dal man, wenn dad Papiergeld wegen der Soue 
rirung ſiark herbeidrömt,, die Emiſſion unterlaſſen muß. ©. gegen dieſe Anũcht 
oben $. 414. N. 6. Meine Veriuche. ©. 276. 

4) Es atbr dafür drei Methoden: Allmäliae Eintörung arıen Miünsen und 
Karren, blos Bei nicht tier und kurze Zeit geſunkenem, aber nicht bei tief und Tanae 
her entwerthetem Paviergelde anwendbar, weil bei Leuterem der Schaden gar nice 
Hauidirt werden kann, wenn man es auch für voll umläst; bei Etnatäpavieraeld eine 
Einloſung befieiben genen 'verzinsliche Staatsſchuldſchetine, eine Maaßregel, deren 
Beurtheilung in die Finanzwiſſenſchaft gehört; Lie Firirung ſeines Werthes ımd 
möglichſt ſchnelle Zurücknahme gegen Erſtattuna des Erſteren in Baarſchaft, bie 
kürzeſte und zweckmäßigſte Maaßreael. S. Nebenius, der Öffentl. Credit. T. 493. 
Meine Verſuche. & 362. v. Malchus Finanzw. I. $. 87. v. Jacob Finanz; 
wiſſenſchaft. $. 909. Fulda Finanzw. $. 270. 


%) Beifpiele aus ber Stnanzgefchichte f. m. in Meinen Berfuden a a. D. 


“ 


8, 444, " | . 
2) Die Kreditanfialten. 


In Betreff der Kreditanftalten, welche den Umlauf hefördern, . 
ift zu bemerken, dag auch fie im Volke von ſelbſt entftchen, wenn 
fih das Bedürfniß darnach geist. So hat der Staat: a) nachden 
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Das Wechſelinſtitut entkanden war, nur für ſtrenge Wechfel- 
geſetzgebung mund bindigen Wechfelprozeß zu ſorgen; b) 
wenn Ach Anſtalten zum Abgleich von Fordernngen und. Leiſtungen 
bilden, diefelbe, nachdem die Etatuten geprüft und genchmigt 
find, in pofigeiliche Aufficht zu, nehmen ($. 344.)5 c) wenn fich 
Geſellſchaften zu Bankanſtalten vereinigen, ihre Charte zur 
Prüfung zu verlangen und blos mit den gehörigen Abänderungen 
derſelben zu fanetioniren, aber fich vor der eigenen Unternehmung 
oder Uebernahme einer Bankanſtalt zu hüten, weil fih an ſich 
ſolche Geſchäfte für den Staat nicht eigen, die Verführung, zur . 
geheimen Benubung ihrer Fonds als außerordentliche. Quellen zu 
groß ift und die Folgen für. den Staats. fowie Volfshaushatt 
äußerft: verderblich fein Fönnen ?). Der Staat befchränft fich deE- 
barb auf die bloße Bcauffihtigung diefer Inſtitute entweder durch 
ſelbſtgewählte Direetoren oder durch bloße beinegebene Control⸗ 
beamte oder durch wöchentliche, monatliche, viertel-, balb- und 
ganzlährliche Vorlagen des Rechnungs - und Kaffenftandes, um fo 
etwaigen Nachtbeilen für das Volk vorzubeugen. Die. Prinzipien, 
wonach die Prüfung der Bankſtatuten vorgenommen wird, find jene 
des Geldumlaufes, jene des Metall⸗ und Bapiergeldes, und des 
Zweckes der Banken inshefondere mit ftetem Vergleiche zum Volks⸗ 
wohlftande 2). Die Verwaltung der Banfen felbft, von welcher 
unter übrigens gleichen Umftänden alles abhängt, seht nach den 
oben ($. 330. u. 345.) angegebenen Grundſätzen vor fih, Einer 
befondern Bechhtung verdient aber die wichtige Maxime, daß fich 
dieſelben nicht auf Darleihen ans ihren Fonds au den Staat zu 
tief einTäßt, denn dies bringt die Banken fehr Leicht in Zahlungs- 
verfegenheit, wie die Erfahrung zeigt und ganz natürlich iſt, da 
die Regirung im Nothfalle nicht fo ſchnell, als es die Bank er. 
beifcht, die Baarſchaft herbeibringen kann und daher Teicht zu 
anßerordentlichen Banfrechten und Autarifation von Gewaltsftreichen 
die Influcht nimmt 3), 
4) Die Bankgeſchichte zeigt Died. S. Meine Varuche an den im vorigen $. 
a. D. Ueber dieſe nanze Baukfrage ſ. m. die in vorigen, und in ben oben 
citirten 6$. annegebene Literatur, außerdem aber noh: Los Handbuch. IT. 380. 
v. Jacob PVollseigefennebung. IT. 645. Mohl Polizeiwiſſ. I. 418. Spittler 
Vorleſungen Über Politil. S. 399. 
2) Einer befonderen Beachtung vertienen hier die in GSrofbrittannien üblichen 
swei Banfinfieme, nämlich dad Ihortifche und dad enalifhe. In Enaland hat 
nämlich die Bank von Gnaland in London das ausſchließliche Yrivitegiums im 
Schottland aber gibt es viele Pleinere Banken von freire Concurrenz. Weide emit⸗ 
tiren Noten, aber bie Letztern unterfiüünen die einzefnen Gewerbsunternehmer, 
namentlich Die nerinneren, weit mehr und heberrfchen den Verkehr nicht fo, vote 


eine audfchliehlich privilegirte Bank. S. eine Beraleihung im Qusarterly Review. 
T 43. p. 342 — 366. Auch de Schriit: das ReformmiMifterim und das refors 


‘ 


> ? 


mirte Parlament. Nach der Iten Ausg. Überfent aus dem Engl. Caribrihe 1334 


&. 27— 33 (Über die Erneuerung bed Bankprivilegiums v. a. 1833). Mac- Cal. 
loch Dictionary of Commerce, deutſche Bearb. I. 103. . 


3) Ueber den Zuſammenbang ded Staatskredits mit dem Notenweſen um 
Dapiergeide f. m. Meine Verſuche. ©. 249. 


Zweiter Abfah. ° 


Geſetzliche Beſtimmungen der Preife oder 
Bolizeitaren. . 


8. 445. 


Die noch jetzt allenthalben eingeführte Maaßregel, daß man 

von Seiten der Polizei gewiffen Gewerben die Preife ihrer Pro 
ducte feftfegt, verträgt fich mit den Grundfäßen der Gewerbsfreiheit 
nicht. Am gemöhnlichften ift dies bei den Bäckern, Fleiſchern, 
Bierwirtben u. dgl., überhaupt bei folchen Gewerben, melde die 
gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe Tiefern 1). Daß die Poligei wegen 
der Sicherheit vor. fchlechtem Nahrungsmitteln eine Aufficht hält: 
iſt norhivendig. Aber die Aufftellung fdlcher Polizeitaxen oder 
Zmanaspreife rühren aus der Zeit ber, in welcher die ſtädtiſchen 
und Ländlichen Gewerbe fireng gefchicden und in den Städten he⸗ 
ſonders eine ſtrenge Zunftverfaſſung beſtand, welche, die freit 
Gewerbsconcurrenz hindernd, und nur eine beſtimmte Neiſterzahl 
zulaſſend, ein Monopol mit den nöthigſten Lebensbedürfniſſen ver- 
anlaßte, das die Conſumenten, namentlich die niedere Klaffe, fehr 
beeinträchtigte und ungleichförmige Preife verurfachte, fo lange 
die Polizei nicht zu einem gegenwirkenden Zwangsmittel diefer Art 
ihre Zuflucht nahm, Es konnte aber nicht fehlen, daß diele Taxen 
felten recht, einmal zu hoch, ein andermal zu niedrig waren, da 








man wenige auverläffige Mittel 2) zu ihrer Feſtſetzung hat und die 


VBerbältniffe fich häufig verändern. Wäre die Concurrenz zwiſchen 
Stadt und Land'frei und das Zunftweſen aufgehoben, fo müßten 
diefe Poligeifchranfen fallen und könnten es auch ohne Schaden. 
Da dies nicht der Fall ift und auch Erftere deßhalb nicht vollig 
eintreten Tann, weil die fädtifche Lebensweiſe einen höheren Ir 
beitslohn und Gewerbsgewinn als die ländliche nörbig macht, AN? 
fchon der Koftenfap der Producte dort höher als auf dem Sankt 
ift, und ‚folglich wenigſtens von Ländlichen Producten beim Ein— 
gange im. die Städte cine verbältnigmäßige Ausgleichungsſtener 
entrichtet werden müßte, um die ſtädtiſchen Gewerbe zu Ad 
fe werden auch folche Polizeitagen- nicht leicht abgeſchafft werden 
önnen 3. | 


1) Bergins P. und C. Magazin. Art. Biertare. Brauprobe Brod—⸗ 
are und Backprobe. Fleiſchtaxe. VBolizeitaren. Rau volit. Deconsm. 
I. 6, 293. Rüdiger Staatslehre. Halle 1795. TI. 127. Los Bande. TI. 250. 
asssonde de Sismonde Rich. Commerce. 11. 107. 120. Murdard Polntik des 
yanzdeld. ©. 261, Wachtler in Morftadt’s Kationalöconom. 1834. H. III. 169. 


2) Die Berechnung gericht nach den sog. und Gewinuftfägen, Daher bie 
Bad, Mahl: und Brauvroben u. dgl. 


3) Ein Kuskunftämirted, z. 3. im Groß. Baden in den Hauvitadten ange 
vendet, ift dad, wenn man bie Yreife durch die Gewerksleute ſelbſt für jeden Monat 
erriınmen läßt und diefe dann beibehält. j 


Dritter Abfaß. | 
Einfluß des Staats auf die Einkommenszweige. 


8. 446, 


: Diejenigen Einfommensarten, welche die Natur des Preiſes 
Jaben, alfo die ausbedungenen Renten, find von folcher Natur, 
daß man fie auch, fo wie die Waarenpreife gefeglich figiren kann. 
In früheren Zeiten begann man auch mit polizeilichen Tagen hierin 
and wandte fie befonderd an: 1) Beim Arbeitslohne, um im 
Intereſſe der Lohnherrn cin Höherfteigen deſſelben zu verhüten. 
Diefe Taxen find durchaus verwerflich, weil fie diefe zum Nach- 
‚theile der Arbeiter bevortbeilen, und. ganz bei Seite ‚Sehen, daß 
Hoher Arbeitslohn des Landes Wohlftand begründet; weil Die 
Dienfte fo verfchiedener Art find, daR allgemeine Taren nicht gut 
ausgeführt werden können; und weit Feine fo kleine Concurrenz 
‚von Arbeitern gu erwarten ift,,daß der Lohn zu hoch fleigen wird. 

.2) Beim Zinsfuße, um die Borgenden vor Bedrüdung zu fichern 
and dem Wucher entgegenznarbeiten 1). Die Gebote und Verbote 
‚in diefer Hinficht sufammengenommen heißen Wuchergeſetze 2. 
Der Bucher, erft durch die Geſetze einer Definition fähig gemacht, 
iſt aus fittlichen. Gründen verhaßt, und diefe haben die Wucher- 
geſetze noch mehr motiviert, alß Gewerbsrädfichten. Bon dem freien 
volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus Jetrachtet fann es keinen 
 Wucher neben, denn die verfchiedenften Umſtände beitimmen den 
Zinsfuß fo, mie den Preis, und das Verbot hober Zinfen ſteht 
daher unter demfelben Gefichtöpunfte, wie das Verbot hoben Ar- 
beitslohnes. Allein Mangel an Capitaliften anf einzelnen Plägen, 
Harcherzigfeit und Gewiſſenloſigkeit derfelben, welche ihnen: geftat- 
ten, einen Borgenden zu überliſten und von deſſen Noth fo viel 
als möglich Gewinn zu ziehen, find Gründe, aus welchen in ein- 
zelnen Fällen übermäßig hohe Zinfen hervorgehen Fünnen, die man 


\ 


Wacherzinſen nennt 3. Hieraus ergibt ſich, a) dag die gemits 
lichen Wuchergefeße verwerflich find. Denn: die Fixirung ci 
Zinsfußes miderfpricht dem Verkehre, beeinträchtigt die Eapich 
ften, befonders die geringeren, verhindert manche Unternchmmnie 
die ſehr einträglich fein Fünnen und den Borgenden dazu vermin 
gerne einen höheren Zins zu geben, und ift nicht durchyafübm- 
weil, namentlich den größeren Capitaliſten, die verfchlenin 
Mittel zur Umgehung des Geſetzes zu Gebote ſtehen, und weit 
Verheimlichung vieler Geldgeſchäfte Dadurch veranlaßt mir. & 
if vielmehr am zweckmäßigſten b) daß man die Eoncnrren 
Eapitaliften fo viel als möglich zu vermehren fucht, daß man tm 
allerlei Mittel das Borgen- erleichtert 4), daß man allen fekhiia 
digen Berfonen die Verwendung ihrer Capitalien ſobald als mad 
frei Yäßt, daß man mit dem Ausleihen möglichft wenige Eike 
beitsformalitäten verbindet, dag man die möglichtte Einfach: 
Sicherheit, Klarheit und Reichtigfeit der Geldgeſchäfte eingaribts 
ſucht, daß der Staat außer der Vermehrung der Concutren 
andern Umſtände begünſtiget, die einen niedern Zinsfuß benirte 
daß er ſchon im Fuaendunterrichte fiber die Darleibegeſchäft F 
Aufklärung forgt und den Unfähtgen die freie Wermaltung it 
Eapitalien nicht überfäßt. Nur hierin liegen die Mittel, um! 


Wucher ficher zu verhüten. _ 


1) Rau volit. Decenom. IT. 6. 319. Rog Handb. IT. 256. v. Jarıı W 
seigefenaebung.: II 524. «Storch Cours, Ueber. von Ran. 11. 25- Say 0 
IV. 242. Ueberf. von v. Tb. IV 185. Spittler Vorler. fiber Yelitil. en 
— 424 (außgejeihnet). Galiani Della Mongta. 11. 239. 251. Genosesi F 
I. 157 sqq. VFasco 1.Usura Libeta = Economisti. P. mod. XXXIV. 117 
Gioja Nuoro Prospetto, V. 18. 43. 62. Turgot Men sur le Prit a m” 
Paris 1789 (geſchrieben a. 1769 = Deſſen Oeuvres. V. 262.). J. Benthen DON 
of Usury. Lond. 1787. Deutih von Eberhard. Hatte 1785. Güntbrr * 
—F Bet. Hamburg 1790. ©. Reed, Ueber Wufbebung der Kubi 

en 0. 


2) Sie verbieten in der Regel einen gewiſſen hoben Bind, 
Zinſes (oaleich bei der Auszahlung des Anleihens, andere Abzüge an dem 
die Zinszinſen, daß Auftegen läftiger Bedingungen u. dal. 


3) Die Menſchen ändern Ihre Meinung hierüber allmälig, man bält I 5 ji 
die Binssinren- nicht mehr für Wucher. Oft hat man (dom Fuder vermulf . 
blog der Mangel an perſonlicher und fachlicher Eicherheit einen hoben gi * 
oder bitlig machte, z. B. bei Darleihen auf bloken verſonlichen Kredit, N x 
Möndige Menichen, Die Wuchergeſetze felbft veranlafen fo heimliche boht * 
Dee Bucher iſt am leichteſten möalich bei Anleihen aus Motb, am ments gran 
Anleihen zu Gewerbszwecken, weil der Ainterncehmer niemals mebt zu geben 
iſt, als er ſelbſt Zins einzunehmen vermag. 


4) Sie werden unten bei der Lehre von ber Beforderung DB erih 
angeführt werben. ‚ 


daß acheben v 
Saritakı 


geihäft 
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‚Zweites Hauptſtück. 

Vom Betriebe der voltswirthfchaftlichen 
Hauswirthſchaft. - 


Erfies Städ. 


Sorge für die Erhaltung des Volksvermögens 
und Einfommens. 


Erfer Abſas. . 
Borbeugungsmittel. 


8, 447. 
12) Gegen Gewitter, Erdbeben. und Sagelfchaden. 


Zur Verblitung folcher zerftörender Naturgewalten ift nichts 
"su thun möglich, aber zur Entkräftung oder Verhütung ihrer 
ſchaͤdlichen Wirfungen. 1) Zur Sicherung gegen Gewitterfchaben 
"dienen die Blitzableiter ), deren Anlage jedoch nicht erzwungen 
werben kann, weßhalb Ermahnung, Unterricht und gutes Beiſpiel 
an Staats und Gemeindegebänden die wirffamften gerechten Mittel 
= find, fie zu verbreiten; ferner das Anterlaffen aller Gebräuche und 
Bauten, welche das Einfchlagen des Blitzes möglich machen 2). 
2) Bei Erdbeben kann man blos Durch fchleunige Verfuche zur 
Rettung ded beweglichen Eigenthumes und das Gebot des ſchnellen 
Auslbſchens der Hausfeuer, um bei etwaigen Einftürgen den Feuer⸗ 
ausbruch zu verhüten, fichernd mwirfen. Das Verbot hoher Gchäude 
. in Gegenden, die einem folchen Unglücke ausgeſetzt find, iſt Teicht 
ein zu großer Eingriff in die Privatrechte. 3) Um gegen Hagel 
gu fihern, iſt es noch nicht mit der Erfindung von Hagelablei- 
tern’) gelungen. Das Eigenthbum ift daher der Zerſtörung durch 
diefe Naturerfcheinung immer noch fehr ausgeſetzt. 

1) Silit Ainfeitung , Blitzableiter anzubringen. Berlin 1798. Achard Anl., 
Gebäude ıc. vor Gewitterſchaden fiher zu ftellen. Berlin 1798. Hebl Anleit. zur 
Grrihtung und Erhaltung von Blitzableitern. Stuttg. 1827. Dingler volytechn. 
Sorenal. Bd. XVI. 145 (vorzügi. Anleitung nach dem Anterrichte der franzdfifchen 
Weademie).  Gehler Phofical. Wörterbuch. 2te Auflage. Art. Blitzableiter. 
Vrehtl Tehnolog. Enenclevädie. Art. Blitzableiter. Buſch, Handbuch der 


Erfindungen. 4te Aufl. Sp. II. Abthl. 2. ©. 69. Frank mebdizif. Yollet. IV. 168. 
v. Berg, Handbuch des teutichen Poltzeirechts. IT. 32. 


2) 8. 8. dad Läuten auf Thürmen,. Werbrennen geweihter Kräuter auf dem 


Herden, Wetterfabnen mit Metalifpigen, Wetterdächer ic. 


3) Rhede, Uber Errichumg von Hagelableitern im Correfvondens : Blatte bei 
würtemb. landw. Mereind. Bd. VII. (1825) ©. 225. Lapofteile, Ueber Blitz⸗ 
und Hagel Ableiter aus Etrohfeilen. Aus db. Branı Weimar 1821. Bernoulli, 
Echweigeriſches Archiv. HIN. 36. 


/» 


’ ® 


L . 
“ . . 
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2) Gegen Feuerfihnden. 


Es laſſen ſich die Maaßregeln zur Verhütung von Feuerſche 
den 1) in. zwei Hauptgattungen theilen. 1) Die wirklichen Ber, 
bütunasmaaßregeln beziehen fich theils auf phyſiſche und cr 
mifche Urſachen von Fener 2), theild anf. deu Ban der Hänfer 
theild anf Anwendung von Anftrichen und. Ueberzügen der brem⸗ 
baren Theile an Gebäuden 4), theils auf. Handlungen, meld 
Feuersbrünſte bereiten können). Dagenen betreffen 2) die Feuer. 
Löfchanftarten die verfchiedenen Löfchmittel 6), Die euere 
räthe 7), das Feuerperfonafe 5) und die Löſchordnung 9). Hierin 
bat die Polizei einen ihrer meiteften Wirkungsfreife, fie befehl, 
belehrt, ermuntert, belohnt, firaft und zwingt, umd zwar dit 
Alles, weil die Gefahr eine allgemeine iſt, bei welcher die Maut 
regeln von eintm Centralpunkte ausgeber müſſen. 


1) Krügelkein, Syſtem der Feuervolizei. Leinsig 17981300. II Sk. 
Steinbeck Feuer⸗, Nothe und Hülftbuch. Leipzig 1802. Valentiner, U 
zweckmäßige Brandanſtalten in großen Städten. Bamburg 1798. Steinbed, 
Handbuch der Feuervolizei für Marktflecken und Dörfer. Jena 1305. Henſoldu 
Brandwetze · und Rettungsanſtalt für Dörfer. Hilpburghauſen 1827. Everat, 
Feuerbuch für Stadt» und Landgemeinden, aus dem Franzöſ. überiegt von vetti 
Ilmenau 1829. Teichmann, Feuersnoth⸗ und Hülfsbuch. Leipzig 1831. Most 
Polizeiwiſſ. IL. 62. Tedeſchi⸗ Was IM beſſer, Geuerdbrunn zu loſchen ed M 
verhüten. Wien 1824. m Berg Handbuch. II. 19— 46. VI. Abthl. IE 7752 
Bergius P. u. E. Magasin. Art. Fener⸗Anſtalt Ordnuns, Birfltation 


2) Schließbarkeit der Deren, Verbot des Holzauflegens, Verbütung der Fur 
sandung brennbarer Gasarten (beionders in Berawerten, $. 99 ), »Behutramfeit mi 
Glaͤſern, Brillen / Fenſtern ıc-, Waſſer bei ftarfen Reibungen in Fabriken, Vewab 
zung ſelbſtentzündlicher und leicht ſeuerfangender Gegenſtände (bergmänniſche Gtuten 
brande f. Brard Grundriß der Verghaufunde. S. 371. Dingier polptecuiſcei 
Journal. XXXV. 213.). 

3) Nein neuer Hausbau ohne Anzeige bei her betrefenden Polizeibebitde 
(8. Hende Revertorium der preuß.. Pollzeiger. IV. 404.). (Entfernung won been 
baren Dacrinnen, ‚von Erfern, Gchindels und Strobbachern, böfernen Gefmir' 
Getäfel aufen am Haufe, Werterbächern; Aurficht auf den Vau der Yadäten (B 
meindebackofen: Bernius Magasin. Art. Badlöfen. Mehr Oeconom. Aum 
©. 150. Hannöv. Magazin. Zahrg. 1738. ©. 31. 57. Krünig Dec, Entwit 
III. 370.) Schornfteine, auf "Anlage der Keſſel, Darren Rauchtanımern, 6° 

werbößfen, Defen bei Dampimarhinen, Kopfenmadasinen ; Verbindung der Diet’ 
durch Feuer⸗ oder Brandmanern; Ban der Magazine, landw. Gebaͤude, —* 
Pieihãuſer, geiäbrlihen Sabritgäurer, Yulvermagazine (Soer dard / Voeſchige i 
Anlegung von Pulvermagazinen. Halle 1771.). * | 
4) Angegeben folde bei Krügelftein. I 198 — 267. gredtl Tine 
Enenelopädie: I. 291. Dinsier voltehn. Tonenat. XVII. 465. Tedeſai 
0.0. ©. 59. ' ’ 
5) Im häuslichen Reben, anf Geld und im Walde; Nuffih *— 
rachſuchtige, blod und wahnſinnige Menichen: Verbot des Haushätend —** 
©. Über locale Feuerordnungen außer den angef. Schr. noch v. — Zini⸗⸗ 
U. 723. IV. 345. Döllinger, Repertorium ber Staatkverwanvuus TU zug, 
geih® Balern. V. 112. Des Zssarts Dictionnaire de Police (Hiob 8 Bdtr4) " 


Ss 


t anf bobbaftt / 


- 


G)ı@ubdr Eamd und Aſche (Gelfenirieder, Voin Gebrauche der Erbe, Sand 
nd Aſche, wid Löſchmittel. 1788.), Miſte und Schlamm; Waller; Schweſfel und 
ulver; Allan, Pottaſche, Lauge und Kochſalz. Krügelſtein. 1.555— 592. 


7) Cole, bie den Zugang zum Feuer beanen machen, ald Leitern, Werte, 
zaken, Stoßeiſen, Ketten, Laternen (Hermereckſin Dingler poiyt. Journal. 
VI 1.)5 ſolche sur Sicherung anſtoßender Gebäude, als Segeltücher und Blech⸗ 
birme (Krügelſtein. I. 613.); ſolſche zum Schutze rettender Menſchen, als 
lecherne Schitde, lederne Kleider, Hemden und ganze Kleider von Asbeſt, Stieieln, 
auben von Beh ( Dingler polyfechn. Journal. AXXV, 364. Allgem. Zeitung. 
ahrg. 1833. Nr. 124.)5 endlich folhe zur Seuertämpfung, ald Wurfmafchinen, 
übel, Bütten, Gimer, ‚Schläuche, bener weihen Dinsler roidtechn. Journal. 
167. XI. 281 XIV. 258.) .,. 


8) Entdeckungtperſonale, als Nachtwächter, Thürmer u. dgl. 3 Seuerlärmpen, 
male,‘ Tromnier, Läuter, ZTelegraphbliten, Reiter u. dal.z Löfcharbeiter, RTL 
wrügenleufes Waflerträger, Steiger (Zimmerleute u. dal.); Wachperſonale im 
rte; Hilfsperſonale zum Ketten--von Gegenſtänden und Perſonen; Militaäir, 
zensdarmexrie. 

I) GSaͤnz focal und temporell. Alle dieſe Dinge müptn in Eotaforrordiungen 
mau beftinumt fein. 

1 . Ir 
8. 449, 


. Gegen. ‚die Anſammlung vielen Waſſers in den Fluß⸗ und 
Itrombetten, Zeichen, Secen und Canaͤlen iſt urſächlich Fein Mit- 
el in menfchlicher Gewalt !). Was die Polizei bier zu thun ver- 
109, beſteht zum Theile in einer: ficheruden. Einrichtung der ver⸗ 
hiedenen Wafferbanten 2), in Maaßregeln zur möglichſt fchadlofen 
lblaſſung des Waſſers bei bloßen Ucberſchwemmungen pud Eid. 
jängen 8), und in Verſuchen zur Rettung der Menſchen und: des: 
Figenthbumd bei ſolchen Greiguiffen und ‚anderen Sefahren am 
Baffer, ald Stranden, Schiffbruch u. dgl... ; 


I) Rörtig ‚Waferpolisei. erimig 1789. Rauffeau, Beiträge sur Otich⸗ 
nd Slugban ı Vollzeigefeggebung. Nurnberg 1820. - Wauner, Anwelung zur: Wewi 
altung der Dämme bei Stromergiefungen und Eidgängen. Grimma 1837. MoHk: 
Iiizeiwig. U. 75. v. Berg Handbuch., II. 76. VE. wibi 11. S. 822. 


2) Durchſtiche; Verhürung von Wallerbasten. welche Der Waferlauf⸗ hemmen; 
lusräumuung verſteinter, verſandeter und verſchlämmter Fluß⸗,/ Strome und Bach⸗ 
etten, und Verbot des Hineinwerfens yon: Schutt; Erhöhung der Schnelligkeit dei 
Bafferlauied; Hinwearäumung von Felſen durch Sprengen u. dgl. (ein äußerſt 
innreiches Mittel bierzu, das in America augewendet wird, f. bei Babbage Ma⸗ 
hinenweren 5. 38. beichrieben). Die wichtigſte Stelle nehmen bier Me Deich» 
ter Dammbaue ein, worüber (don von Alters her eigene Deichordnungen 
riſtiren, für deren Verfaſſung die größte Eorgfalt nöthig il. Sie erüreden ſich 
ber: Bau, Höhe, Erärke und "Material der Deide, geld» und Fluthgräben, 
Berbor von Dffeufiußauen, bie ten natürlichen Wafferiänf hemmen, Deichauffligt 
md Perſonale, Deichkaffe und Beitranspflicht ter Einzelnen, periodiſche Deichſchau, 
Veihbaue und Neparaturen, Bau und Hanthabung der Schleußen, Anſchaffung und 
Auibewahrung Ted Deichtnventariums (Bretter. Stampfen, Schlägel, Faſchinen, 
daternen, Karren, Kähne 20), Benutzung der Deiche sum Geben, Fabren, „Lands 
au, Weide u. dgl., Anfahren von Schiffen, —** und Flößen. v. d. Hevde 
Fepertor. II. 1. IV. 376. Preuß. Pant. Thl. 1. ZAit. 8. Thl. IE. Tit. 15. 20. 
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3) Befonberd bei Giögängen: Mufsiiem an ben Ufern, am Waberbauten; Im 


terämmern großer Eidiollen an Brücken u. del.; Eitbrecher, Eilbämme, Welke 
Verhinderung des Eisſchiebens; Eprengung dee gebildeten Eidfchägen. 


4) Prämien für Rettung; Waſſerlärm, Worten‘. Notbichünes Neitunaiteet: 
Zuſchießen von Mettungsieilen au Pfeilen, Bomben, Rettungstennen u. f. m. 


/ $, 450. 
A) Gegen Ebierihaden. 


Der Thierſchaden gefchieht entweder durch Thiere oder u 
Thieren. 3) Die fchädlichen Thiere in Hans, Feld uud Bud 
schmen ‚zuweilen fo überhand, daß oft ganze Ernten auf ını 
beuren Streden gernichtet und für die Menfchen der empfindlich 
‚Mangel verurfacht wird. Vereinzelte Maaßregeln helfen nidt: « 
muf bier der Allgemeinheit wegen die Polizei einfchreiten tar 
Befehlen von Vorbeugungs-_und Vertilgungsmittele *). Um 
demfelben Geſichtspunkte ſtehen b) die Thierfrankpeiten, milk 
entweder von Außen ind Land gebracht werden koͤnnen ?), oder in 
Lande ſelbſt entſtehen nad. anftecden 5), ober blos epizootiih (al 
mein herrſchend, aber nicht anftedend) find 4. Ohne algeman 
von einem Centralpunkte geleitete Anſtalten find fie nicht leicht d6 
zuhalten oder zu heilen. - | 

1) Mäufe, Ratten, Hanıfter; Maulmürte; Raupven; Wögels Sorktafeiet 
Deus; Heuſchrecken. S. darüber auch in der Land mad Serimirtsidaniekt 
Hamſter⸗, Ratten», Maulwurffänger; Schonung der ſolchen Thiereu naciepent 


VBogel; Bergigen ber Raupenneſter; Veroflichtung der Bürger, täglich oder met 
Up, eine gewiſſe Menge su fangen u. Bel. . | 


u} Eherrantiaiten, Onarantänen, Artochiung befiimmter Erraßen fit ie 
slebende Thiere, Gntiernung der inländischen Thiere davon, Ginimpftn w Ä 
ſtoffes (noch nicht binlängtih erprobt). 


3) Beforderuns der Thlerargneiltunde, Anſtellung tüchtiger Thieinte: MM 
{nung vorfowmmender Kraufpeitäfälle, Strafe wegen Nichtanikige, Abſchlieinu 
fa heimseſuchten Ylägen und Gegenden, Abthun der Tranfen unbellbare IKT 
yertodifhe Sifteumy naher Thiermärkte, Vergraben der ganzen geiallenen zhım. 


42 Nicht immer ſind altgemmeine Maaßregelin nothwendig 
>. B8. 45t, 
5) Gegen Raus, Diebſtahl und Betrug. a) Im Allgemein! 


Die-Aufmerffamkeit und Erfahrung der Cinzelnen reich gi 
ſtens nicht bin, um vor Raub, Diebſtahl uud Betrug * 
fein; die ſich mit ſolchen Handlungen beſchäftigenden mar 
überziehen oft planmäßig ganze Gegenden; ihre Aufentlil 
find oft ſehr ſchwer zu finden: ihre Mache iſt zuweilen ſeht —8 
tend; es treten allgemeine Ereigniſſe ein, wobei fie ſich befann“ 


gerne einfinden. Aus diefen und vielen andern Gründen FT 
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Polizeiaufſicht hierin nothwendig. Die allgemeinen Polizeimaaß⸗ 
regeln in dieſer Hinficht betreffen zum Theile die gefährlichen und 
verbüchtigen Berfonen ſelbſt ), zum Theile die befonderen Gele— 
zenheiten und Plätze, wo fie zu wirken pflegen 2. Die Aufſicht 
ind vorfommenden Verhaftungen geſchehen durch die Polizeidiener 
ind Gendarmen. 


1) Namlich a) Landſtreicher, Vagabunden oder Gauner, d. b. Geſindel 
eiderlei · Geſchtechtz/ das gewerblos anf Bettel, Raub, Diebſtahl und Betrug pt 
erueht und öfters mit anſäßigen Familien und Individuen in Verbindung ſteht 
v. d. Heyde Repertor. J. 17. 11. 181. IH. 569. Döllinger Revertor. VI. 266. 

Berg Handb. I. 284: IV. 604. Colauboun Yoltzel von London.. 1: 152.) 
) Herumstehended Befindet, welches zwar Gewerbe treibt, aber ſolche, big: 
une von jener Klafie sum Scheine getrieben werben (Hauſirer, Lobnarbeifer, 
tufifer gemeinſter Art, Seiltänsiee, Guckkäſtler, Gtücköfpieler , Tdieriührer, Selle: 
ar, Marionettenfpieler u. dgl). Blos richtige Paͤſſe, Wanderbücher und. Gy: 
ubnißfheine inländifcher Behörden gewiſſen zur Ertheilung desselben beauitragten 
anges, und unnachfichtige Strenge gegen unlegitimirte find die einzigen Mittet, 
8. Geſindel abzuhalten (Bat. Res. Matt v 3. 1802. ©. 176. 236. v. d. Heunte 
Wwertor. IV. 19. 507. 524.). c) Di Bettler von .der nieberften bis zur vor 
hen Klaͤſſe, "vom Kindes bis zum Greifenalter, die Aus dem Vetteln ein Ge 
ehe machen. Die Auffit, Verhaftung, Landeöverweifuis atd Ausländer, 
ansvortirung, Bellrafung 1 dgl. nüßen Mir, wenn das Land uugleich autr. 
nienanftaften hat (f. unten Dritted Stüf). d) Räuberbanden umd äbnlidhe 
schindungen. Gegen diefe verſchiedenen Arten von gefährlichen Menſchen heiten‘ 
: Aurfpürungen ihres Schlunfwinfel, Stweifzüge/ Entdeckung ihrer Verbindungen ‘ 
€ Unfäßigen, Bewachung ber Straßen, Nachtwächter, Tagwächter im. Sammer . 
f dem Rande, Straßendbeleudtung , Nachtzettel, Aurficht auf Dieberoirtht 8. del.r. 
htımg der Wälder und Gebüſche, Zurücddalten der Waldungen von beikhten. 
wagen. ©. v. Berg Handbuh. I. 257. 424. II. 183. IU. 46. 437. IV. 6909. 
d. Hevde Repertor. IV. 20. 81. Döllinger Kepertor. VI. 75. 168 246. 


2) Zyufammenläufe bei Volks- und GStaatöfeften, wegen Wotijeimanfregein; z 
ffiht auf Plägen, wo große Waarenmarfen öffentlich angehäuft werben, ii. 8. 
zerhädrer ,. Sadunge« und. Landungdvlägen, Por + und Pacdtöfe. Ein’ Haͤnptver⸗ 
rungsmittel if die Aufſicht auf die Allerbandsträmer, Antiquare, Juweliere, 
id- und Silberarbeiter, Mäkler und Leihhäufer, damit fie Bücher führen und 
bte Geſtodlenes ohne Anzeige aufaufen, und auf bie Hehler vom Haͤnwirk. 
Eolauhoum Polisch von London. I. 53. 60. 197. -v.. Berg Hands, L 379- 


. ZB 


8. 452. 
etfesung. b)' Insbefondere nad den Arten ber. Diebkähle:- 


Was aber die Maaßregeln gegen die beſondern Arten. des. 
ebſtahls anbelangt, fo kann man fle, wenn der Kürze balber 
logiſcher Fehler verziehen werden dürfte, unter folgenden 
ımmera betrachten. 1) Gegen Hausdiebſtähle fichert die 
epflichtung der Hausherren und Familienvorſteher, niemals unle⸗ 
imirted und mit fchlechten Zeugniffen verfchenes Geſinde anzu⸗ 
men, in Ertheilung von Zengniſſen bei deſſen Entlaſſung ſtreng 
gewiſſenhaft zu ſein; ferner die Anempfehlung der Schließung 
Häufer, Magazine, Keller u. f. m. während der Nacht und 





6% . 
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bei Tag; Ordnungen für Gefindemäffer 5 Beauffichtigung de 
Handwerfsmeiiter und Gefellen, welche in die Hänfer umd geheim 
Gemächer Eintritt haben müſſen, und namentlich polizeiliche Im 
ficht auf die Schloffer, Schlüſſelentwendungen und Schlühde 
fünfe. 2) Gegen Felddiebſtähle fichert man durch eine him 
chende Anzahl tüchtiger Feldfchügen, und genaue Feldorduung 
weiche Beſtimmungen enthalten müffen: über das Verrüden m 
Gränzen , über das Begehen und Befahren der Felder und Bim 
nach und vor feiner beflimmten Tagesſtunde gerade vor un 
Leſe⸗ und Erntegeit, über die Hamſter⸗ und Naulwurffine 
über die Aufſicht auf die Hirten, über das Aehrenleſen u. Di". 
3) Gegen Walddiebſtähle ergreift man ungefähr diefelben Rasy 
regeln, umd überläßt die Wache dem Forfiperfonale. Die Pain 
bat aber das Vorurtheil von der Nichtunfirtlichkeit und Rd 
ungerechtigfeit der Forft- und Wildbiebereien zu bekämpfen, I 
Begehen fremder Reyiere mit Hieb-, Fang- und Gchiehimtt 
menten zu verbieten, .die nicht couceſſionirten Holz, und Bil 
händler zum Beweiſe des. rechtmäßigen Erwerbs anzubalten, I 
liche Legitimationen von.den Hahfchniglern, Befenbindern u N 
zu verfangen, und mit Nuchbanftaaten tiber Gegenfeitigtit 1 
betreffenden Geſetze Verträge zu bewirken 3). A) Gegen Bob 
Frachtdtebſtähle hat man folgende Mittel: Auffcht auf Dr 
gürer and" Paſſagtere, "Errichtung von Paſſagierſtuben mit Bit 
tern, Warnung der Neifenden, Abhaltung unficherer Leute a 
Ab-, Auf: und Umpaden, firenge Ordnung im Beſteigen u 
Ausfteigen aus den Poſtwagen, berittene Begkeitung der Pachain 
Abweiſung nicht gehörig verwahrter, addreffirter und derart? 
Frachtſtücke, Ertbeilung. von Empfangs- und Cautionsiheitt 
ſtationsweifes Unterſuchen, Abwägen, Zäbfen und Vergleicht a 
Packete mit den Packliſten und Declarationen, Eintragen det —X 
in die Poſt- und Frachtbücher, und in die Bücher der Austrüst 
sum Behufe der Beſcheimigung der Weberlicferung: Nunnun 
und Stempeln der Päcke H. 5) Gegen Thierdiebſtäble ii 

man durch die Verorbnung „daß über jeden Thierfanf oder Fe 
fauf tin‘ befonderer fcheiftlicher Kanfeontraft von einer obrWT 
lichen dazu beftellten Perſon (Gemeindeſchreiber, vonnene 
ausgefertigt und briderſeits unterſchrieben werde, daß jeder a 
ohne ein ſolches Inſtrument ungiltig fel, daß die Berfälien ‚ 
hraft ‚werden, daß jeder Verkäufer den rechrmäßigen DEM kit 
Thieres nachweife, und daß man bei Bin. und Ausfuhr von vn 

ren und auf Thiermärkten diefelben Maafıegeln befunden? ME 

handhabe 5). Solche Verträge find zugleich wegen Geuchen 
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Zolldefraudationen wichtig. 6) Gegen Funddiebſtähle dient die 
Verordnung, daß derienige, welcher einen gemachten Fund nicht 
in einer gewiſſen Anzahl von Tagen bei der Polizei anzeigt, ald 
Dieb oder Dieböhehler betrachtet wird. 7) Segen Sceräuberei, 
weiche übrigens fiir Deutfchland weniger gefährlich, old für andere 
Staaten ift, müſſen Seeegpeditionen, diplomatische Verhandlungen 
und die oben ($. 359.) angegebenen Mittel ergriffen werden ©). 


1) v. d. Heyde Repertor. II. 502. 111. 577. Döllinger Revertor. V. 91. 
Bair. Res. BI. v. J. 1812. p. 1952. 

2) v. Berg Handb. III. 255. v. d. Heyde Repertor. III. 314. 

3) 3. B. Preuß. Geſetzſammi. J. 1822. Nro. 2. 

4) Döllinger Repertor. II. 130. 

5) 9. d. Hepde Reyertor. I. 320. III 68%. IV. 88. 

6) Beſonders f. m. Colquhonn Polizei von London. IT. 37. 


8. 453. 
Fortſetzung. Nach den Arten des Betrugs. 


Der Betrug iſt öfters noch ſchwerer zu verhüten und zu ent⸗ 
decken als der Diebſtahl. Indeß Fann die Polizei, wenn die Bür-. 
ger und andere Einwohner nicht ſelbſt auf der Hut find, hierin 
nur wenig wirken. 1) Gegen Betrug in der Haus- und Be- 
werbswirthfchaft können die im vorigen $. unter 1. angegebenen 
Maaßregeln dienen. Aber 2) gegen Betrug im Handel fleht es 
in der Macht der Polizei, durchgreifende Magfregeln zu verordnen. 
Um im Waarenhandel Betrug zu verhüten, fo erſtreckt fich die 
Aufficht auf die Qualität und auf die Quantität der Waaren. 
Waͤhrend in erſter Beriebung je nach der Schwierigfeit der Erfen- 
nung auf Märkten und Meilen u. dgl. gefchärfte Aufficht geübt 
werden muß und font am meilten durch Androhung von Strafen 
zu wirken ift, weil die Polizei nicht überall gugegen fein darf und 
kann; fo hat fie in der zweiten Hinſicht für gute und unverfälfchte 
Maaße und Gewichte zu forgen, regelmäßig Ane Meſſung und 
Abwägung derjenigen öffentlich verkäuflichen Waaren voruchmen, 
welche im Handel in gewiſſem Maaße und Gewichte verfauft. wer- 
den 1), und beeidigte Meſſer und Wäger anfjuftellen. Gegen den 
Beteng im Effectenhandel fichert bauptfächlich die Aufficht auf 
Börfen und die Behutſamkeit, den Privat-, Gemeinde- und 
Staatsobligationen, den Actien, Wechfeln, Anweiſungen, Billets 
und dem Papiergelde eine möglich unnachabmliche Form zu geben, 
fie mit Nummern, Stempeln u. dal. Kennzeichen zu verfeben und _ 

Baunfkart Eucyclopädie. 41 





6. 
alten Handeltreibenden die größte Aufmerkſamkeit hierauf an. 
empfehlen. Gegen Betrug im Geldhandel mit fchlechten Mürnjen 


iſt ein vorzügliches Münzweſen, ſo daß die Münzen nicht mit Vor⸗ 


theil, ohne erkannt zu werden, nachgemacht, verfälſcht und be⸗ 
ſchnitten werden können, das allerficherfte Mittel. Gegen Einlaufen 
fchlechter Münzen muß ſich der Empfänger ſelbſt ficher halten. 
3), Der Betrug in Gewerken kann unendlich manchfaltig fein. 
In Bewerten, welche ein vom Eigenthümer geliefertee Material 
verarbeiten, wie 3. B. in Mühlen jeder Art, Bleichanfalten, 
Webereien, Zärbereien, bei Kleidermachern, Wafchanftalten u. dal. 
ift der Betrug weit firafbarer, als in ſolchen, welche für ſich ar 
‚beiten und Produete verkaufen, wie z. B. bei Bold. und Silber, 
arbeitern, Uhrenmachern 9. ‚dgl. Je nach der Wichtigkeit dei 
Gewerbes und der Schwierigkeit der. Entdeclung des Betrugs fans 
die Polizei für folche Gewerke eigene Verordnungen erlaſſen ). 


41) 3. 8. Brod, Backſteine u. dgl. m. Die Maaße und Gewichte fehlen im 
in Öffentlich befteliten Fabriken unter Volizelaurficht verfertigt werben; bie Hiãndler 
damit find von Zeit zu Zeit Viſitationen zu unterwerfen; man unterſucht u 
Maafie und Gewichte auf Märkten und Meſſen, nud verbietet ben Gebrauch ua 
fiempelter Maaße und Gewichte; der Stempel muß (diwer nachzuahmen fein; jet 
* netöpolisei muß Normalmaage und «Gewichte haben. v. d. Hende Reverter. I. 
190. 11T. 574. IV. 9. Völlinger Revertor. II. 105. VI. 45. Dumont Mandl 
des Maires. II. 178. ‚Bergius 9. u. €. Magasin. Art. Maaß. 


2) 3. 8. Müstenerdnungen beſtehen in ben meiſten Staaten. v. Berg Hartl. 
111. 462. Döflinger Nevertor. VI. 56. Bair. Geſetz ſamml. ©. 1784. G. 55. 
Bair. Res. BE. v. 3. 1808. ©. 2420. Preuß. Land. bl. U. T. 15. $. 28. 
322. 15. Yreruß. Geſetzſammi. von 1819. Niro. 22. &. 250. Großh. Bad. Mi 
lenordnung dv. 18. März 1822. Bergiusd Magazin. Art. Mühlenmweien. Ein 
ältere Einrichtung, die bierher gehört, find die Shauanftalten iur untertuchun 
und Gtemvelung der zu verfaufenden Waaren, unb auch das Gebot ein bertimme 
ten Brobucttondwelie und Berchafenheit der Waaren. Diefe Eingrife in die burger 
lichen Rechte können, dba fie auch noch dazu ganz unnöthig find, nicht mehr geduldet 
werden. Rau I. 6.217. Mohl 11.234. Murbard Vol. des Handels. 6. 213 
v. Jacob Bol. Geſetzg II. 523. Kraus Staatswirtthſch. V. 204. 


% 


$. 454. 
6) Gegen Befchädigung des Eigentbums durch Menfhen 


Diefe gefchehen theils in böslicher Abſicht, theild ans Hat) 
wille. Geſchärfte Aufficht, Androhung von Strafen und Ya 
pfehlung der Verwahrung, mo fie möglich tft, find die Mittel 
dagegen. Man muß die Orts⸗, Feld- und Waldfrevel, M 
nicht in den Begriff von Diebftahl gebören, hierher zählen. Gold 
Verlebungen des allgemeinen Zutrauens verdienen die größten 
Botzeifrafen und müffen nach Umſtänden criminell behande 
werden. | 








| Bweiter Abſad. 
Entfhäadigungsmittel. 


@, A655, 
1) Im Allgemeinen. 


In früheren Zeiten ift es fiblich geweſen, die Schäden der 
genannten Arten durch Collecten, Unterſtützung aus den Staats. 
Faffen, durch die Gnade des Landesheren, durch Errichtung von 
£otterien und durch Ertbheilung von Collectirbriefen (woher der 
Name Brandbrief) zu decken. Aus fo edelmüthigen Gründen 
foiche Iiprerfiligungen, mie fie auch jetzt noch dargeboten werden, 
auch immer fließen mögen, fo. find fie doch in den wenigften Fällen 
zureichend und bieten Feine hinreichende allgemeine Sicherbeit dar, 
während insbefondere mit der Eolleetirerfaubniß mehr oder weniger 
Unfug getrieben werden Tann 1). Es ift daher ein fchöner Zug des 
neuern Volksgeiſtes, daß man fich zu Anſtalten zu vereinigen fucht, 
welche die Verſicherung gegen folche Schäden vermöge Vertrags 
beftimmt möglich machen und es tft Eine der erfolgreichfien Staats» ' 
maximen, folhe Affecnuranz- ober Berficherungsanftalten 
oder »-Befellfchaften nicht bios zu begünftigen, fondern auch 
unmittelbar unter feinen Schu zu nehmen. Es ift zwar nicht zu 
läugnen, daß folche Anfialten die Zahl der Unglücksfälle, inſoweit 
diefe von Sorgloſigkeit und böslicher Abficht der Menſchen, die 
verfichert find, abbängen, vermehren können; allein fie behalten 
trotz eines folchen fchmählichen Mißbrauchs ihren volfswirtbfchaft- 
lichen Werth, nicht, weil fie den für das Volksvermögen verlorenen 
Werth erfeßen follen, denn dies if nicht möglich, ſondern weil fie 
den anußerordentlichen Schaden Einzelner auf Viele repartiren umd 
defien Tragung erleichtern. Entweder vereinigen fih zum Behufe 
gegenfeitiger Entfchädigung aus gemeinfamer Kaffe die Intereſ⸗ 
fenten eines Landes, einer Gegend oder einer Gemeinde und be- 
. zablen verhältnißmäßige Beiträge; oder es tritt eine Geſellſchaft 
von Berfonen zufammen, am Andern eine Entfchädigung diefer Art- 
gegen eine voramsbezablte Summe (Brämie) zuzuſichern, fo daß 
VBerficherer und Verficherte ganz verſchiedene Berfonen bilden ; oder 
endlich ed vereinigen fich Leute in eine Sefellichaft diefer Art eines 
Theils, um fich eintretende Schäden zu erfeßen und den periodifch 
ſich ergebenden Gewinn wieder unter einander zu theilen. Diefe 
letzteren Vereinigungen find aber. im Ganzen von den erfteren nicht 
verfchieden, außer in der Annahme, daB fie den Kaſſenreſt als 
Gewinn anstpeilen, während ihn jene in der Kaffe behalten, mas 
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aber nur ein fcheinbarer Unterfchied ift, da im Falle des Gewinne 
jeder Theilnehmer an feinem jährlichen Beitrage umc fo weniger 
bezahlt, wie bei jenen die jährlichen Beiträge nach dem Stande 
des Kaffenvorrathed geringer ausfallen Fönnen, wenn man nicht 
auf diefem Wege allmälig ein größeres Geſellſchaftscapital fammeln 
will, um es sinfend anzulegen. Bei der erften Art werden die 
Beiträge entweder jährlich bezahlt oder nur im Falle eines befon- 
veren Schadens 2); bei der zweiten Art kann die Entfchädigung 
auch entweder auf Diele letzte Weile umgetheilt werden oder 6 
wird ein Sicherungscapital ein für allemal durch Actien gebildet 
und dazu die jährliche Summe der Brämien gefchlagen. Der dr 
fand folcher Vereinigungen, namentlich der Actiengeſellſchaften, 
berubet auf der Wahrfcheinlichkeitöberechnung, daß unter einer 
gewiffen Anzahl von Dingen von beffimmten Geſammtgeldwerthe 
in einer gewiſſen Zeit eine Menge theilweiſe oder ganz durch einen 
Unglücksfall zerflört werden ann. Denn vom Verhältniſſe der zu 
zahlenden Entfchädigungen zu den jährlichen Einnahmen nad Abzug 
der Verwaltungskoſten hängt Gewinn und Verluft ab. Der Ber 
fiiherte befommt eine Urfunde (Police), worin die Gegenkände 
der Aſſecuranz, ihr Werth, die Prämie, die Zeit der Verficherung® 
nahme, die Bedingungen derfeiben, der Name des. Verficherten 
und die Unterfchrift der Verficherer oder ihrer Firma angegeben 
find. Die Gefchäfte werden von einem Direetorium und Ausſchuſt 
geführt, welcher jährlich Rechnung abzulegen bar. Im Ausland 
baben fie Agenten. Die Statuten diefer Verficherungdankalten 
enthalten Beſtimmungen über das Verfahren bei der Taxation der 
zu verficheenden Objeete 3), über die zur urfprünglichen Taration 
gehörigen oder von derfelben ausgefchloffenen fpäteren Veränderun⸗ 
gen der Objeete, über Größe und Zablungszeit der Prämie ), 
über die Verbindlichkeit ‘des Verficherten zu Rettungsverſuchen / 
über die Fälle des Verluſtes der Anfprüche anf Entfchädigung: 
über das Verfahren nach gefchehenem Unglücke bei der Schätzung 
des Schadens durch beeidigte Sachverfländige, Ortsvorgeſetzte md 
Agenten, über die Annahme der befchädigten oder unbeichädist 
geretteten Verſicherungsobjecte, über die Bezahlung des Erſaßes / 
und über das Außerkrafttreten der Police. 

1) Döllinger Revertor. V. 38. v. d. Heybe Repertor. II. 192. 285. 375 
Krünig Deconom. Encyclop. XIII 160. 


2) v. Berg Handb. III. 69. 73. Döllinger Nepert, II. 19. Bair. Ab 
BI. 1814. ©. 129. Frank, Iandiv. Volke. II. 313. Wenn dergleichen Kaßer 
vom Gtaate errichtet werden, jo fann man nur zum Einkritte zwingen, wer die 
rate vorausgeſetzt, ohne Theilnahme Aller die Vortheile nicht zu 
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3) Aus dem Gefichtöpunkte des Wertragd, worin Fein Theil -Aberlitet werben 
fol, folgt, dag die Verfiherung weder cined höheren noch niederern als wirffichen 
Wertbed der Objecte aeflattet fein darf.“ EB könnten daraus die ſchädlichſten 
Folgen für die Geſellſchaft, für den Einzelnen und bie allgemeine Eicherheit hervor: 
sehen. In den zu geringen Gteuercapitalanichiuge der Häufer liegt 3. B. auch ein 
Hauptgrund der geringen Wirkung der Staats, Brandfaffen in den meiften Rändern. 

4) Die Größe derfelben richtet fidh nach dem Werthe bed Objectd und nach der 
Wabrſcheinlichkeit der Gefahr. Daher verändert ſich Vertrag und Prämie, wenn 
_ der Gegenſtand in beiden Rückſichten Veränderungen erleidet. 


“ @. 456. 
2) Verfchiedene Arten der Affecuranz. . 
Die einzelnen Arten von Aſſecuranzen tragen mehr oder we- 


niger dad Gepräge der im vorigen $. angegebenen Grundzüge. 


a) Die Wetter⸗ und Hagelaffeeurangen, fo mwünfchenswerth 
fie auch find, Tonnten bisher nicht allenthalben feften Boden finden, 
um Wurzeln su fchlagen. Der Hagelfchlag hängt nicht vom Men- 
fchen ab, und ift darum micht überall gleich häufig und heftig, 
alfo wird eine folche Affecurang nur zu geringe Ausdehnung erlangen 
fünnen, als daß fie Leicht beftchen könnte, fei fie eine gegenfeitige, 
wie gewöhnlich, oder eine Aetienverficherung 1). Es wird der 
muthmaßliche Ertrag ded Feldes nach einer beftimmten Pflanzung 
jährlich in Geld gefchägtz die Prämie richter fich nach Lage des 
Feldes nnd Reifungszeit der Pflanzung. b) Die Brandaffe- 
euranzgen können am beiten befiggen, denn der Feuerſchaden ift 
ein allgemein gleich möglicher, r außer vom Blike von noch 
vielen gefellfchaftlichen Mrfachen berrühren kann. Sie finden dader 
am meiften Theilnabme 2. Sie find entweder Häuſer⸗- oder 
Mobiliaraffeenranzen oder (feltener) Beides zugleich, zum 
Theile Staatsanftalten, zum Theile Privarunternehmungen, und 
im erften Falle bald mit erzwungenem bald freiem Eintritte. Die 
Staaten Fönnten ſich nun allmälig mit Vortheil folcher -Kaffenver- 
waltungen entfchlagen und mehr auf Stiftung einheimifcher Feuer⸗ 
verficherungsgefellfchaften hinmwirten. Die Grundzüge der Feuer: 
Affeenranzen flimmen mit obigen allgemeinen überein. c) Waſſer⸗ 
aſſecuranzen in ähnlichem Sinne gibt ed nicht, aber Seeaffe- 
euranzen (f. $. 358.). d) Affeeuranzen. gegen Viehſterben ge- 
bören zu den wohlthätigſten Anflalten, deren ſich cin Land zu 
erfreuen haben kann; denn ein einziged Unglück diefer Art kann 
einen Landmann wirthfchaftlich zu Grunde richten, während eine 
ganz geringe jährliche Verficherungsprämte, die er ſehr leicht ent- 
richten kann, ibm Schadenserfas zufichert. Solche Aſſecuranzen 
haben das Gute, daß fie fchon von Gemeinden errichtet werden 
können. Es kommen die verfchiedenen Thiergattungen in verfchic- 
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dene Klaffen. Jeder Verficherte Täßt feinen ganzen Viehſtand auf, 
nehmen. Im Webrigen flimmen auch ihre Statuten mit den allge 
meinen im vorigen $. überein 3). e) Um Aſſecuranzen gegen Raub, 
Diebſtahl und Betrug nothwendig zu finden, muß die allgememe 
Sicherheit tief genug gefunfen fein, und doch erzählen Reifende 
von Spanien, daß die Räuberbanden ihre Agenten haben, mit 
denen man Verficherungsverträge gegen Prämien auf Geleite in 
den Gebirgen und Wäldern abfchlicht, fo wie von London, daß «4 
daſelbſt Gefellfchaften gibt, welche Einem das Entwendete gegen 
Entrichtung einer Prämie wieder verfchaffen. 


41) Rau polit. Deconem. TI. $. 105. Mohl Polizeiwig. II. 97. Grant 
Zandw. Polizei. I. 255. Bergius Magazin. Art. Aſſeeuranz. v. Bere Hand. 
II. 299. Derfen Aastiwif. Verſuche. I. 59. Helimuth, cher Zweck und 
Nothwend. der Hagelſchlags⸗Verſich.Geſellſch. Braunſch. 1823. Grundlage eine 
Hagelfhlagsverfiherung. Reutlingen 1824. Bernoulli Schweitz. Archiv. I. 36. 

2) Die Yarifer Feueraſſeenranzen haben zuſammen einen Seſammtwerth von 
Vericherungen am 31. Dec. 1833 = 10,170,838,277 frs., blos mäbrend 183 
flieg derfelbe um 661,250,567 frs., die 4 Yrämien aſſecurirten Werthe eritugen 
9,015,248 frs. 60 Cent. Prämien/ die Entcſchaädigung darauf war 6,430,976 fr. 
-59 Cent. (Moniteur 1834. Nro 181.) S. Rau volitifhe Deconomie. II. 6. 24 
Mon Polizeiwiſſ. IT. 90. ſ. auch N. 2 des vorigen 6. Lo Handbuch. TI. 174 
Gäng, Ueber Verfiherungsanfialten wider Feuerſchaden. Gatzb. 1792. Güntber: 
Entwurf su einer revid. Ordnung der Hamburger Generalfeuercafe. Hamburg 1802 
Dorninger, Ueber 3. Verſich. Anftalten. Wien 1822. Bernonlii, Beluchtuns 
der Eintwürfe genen Brandaffecurauen. Bafel 1827. Derfelse Ueber die Vorrite 
der gegemfeit. Br. Akecnranıen. Bafel 1827. Bleibtreu Handeltwiſſ. ©. 228 

3) Rau pvolit. Deconom. II. 9. Mohl Potizeiw. II. 109. ». Sees 
Handb. III. 332. Bergius Magaz et. Aſſecuranz. Frank landw. Yell 
zei. III. 82. Ruß, Ueber Viehaſſecuranz ⸗Anſtalten. Würiburg 1831. Stecher⸗ 
Geſchichte der Entſtehung der Hofheimer Viehgewäßrungsgeſetiſch. Würiburs 182. 
Benfen, Materialien zur Polizei⸗, Eameralı und Finampraris (Erlaugen 1500 
bis 41803. IIL.). 1. 259. 416. ' 


| Zweites Stüd. 
Leitung der Verzehrung des Volkseinkommens. 
| Erſter Abfak. 
Einwirkung auf die Bevoͤlkerung. 
| 8. 457. 


Ein fehr wichtiger. Gegenftand des volkswirthſchaftlichen Br 
triebes ift die Größe der Bevölkerung. Man glaubte frühe, 
von Seiten des Staats je nach dem vermeintlichen Erfordernift 
hierin hemmend oder erhöhend einfchreiten zıs müffen. Allein mal 
weiß deut, daß fich dieſelbb mach natürlichen Gründen tegnlitt/ 
und daß das beſte Beförderungsmittel die Erhöhung der Vroduetin 
iſt ($. 127.). Indeſſen if es in friſch ſich entwickelnden Lin 
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wichtig, Die Bevolterung durch Veförderung des Einwanderus 
zu gründen; allein ſelten wird ſich fo eine kernhafte Bevölkerung 
bilden laſſen, da nicht die Guten und Beſſeren des Auslandes ihr 
Vaterland gewöhnlich verlaſſen und die Aclimatiſirung und Gewöh⸗ 
nung an fremde Sitten fchwer if). Daß man aber ehedem das 
Auswandern verhütete, das hängt mit den Leibeigenfchaftöver- 
bältniffen zuſammen umd verträgt fich mit den Grundſätzen freier 
Staaten nicht 2. Allein zur Sicherheit dient das Verlangen einer 
Kaution aus dem Vermögen der Auswanderer für den Fall der 
Nücktehr auf fo Iange, bis die Anfiedelung als binlänglich begrün- 
det und eine Zurückkunft nicht mehr als wabrfcheinlich erfcheint; 
das Verbot und die Beſtrafung des Werbens, wegen des möglichen: 
Betrugs; Belehrung über den Zuſtand der Ausgewanderten, nm 
gegen irrige Vorfiellungen zu fichern. Da aber das Auswandern, 
wenn «6 bedentend iſt, nicht ohne rege Gründe Statt zu finden 
pflegt, fo arbeitet man am beſten den Lirfachen deſſelben entgegen 3). 


4) Mittel: Ertbellung von Grundeigenthum, Stenerreeibeit, Capitalvorſchüfſe n.f.w. 


2) In England war fogar das Auswandern von Gewerlsarbeitern verboten biß 
a. 1824. 6. Wabbage Matchinenweien. $. 398. Es muß fogar im Jntereſſe der 
Resirungen .Yein, den Conſuln in den fremden Ginwanderungsländerm Inſtructivnen 
Über die Behcudlung der Andwanderer zu geben. 


3) Die Erleichterung des Heirathend alt Bevölkerungßmittel iſt nicht 
leicht im gehörigen Maanñe umd Ziele zu halten, es gefcdhieht bald zu viel, To daß 
das Teichtfinnige Heirathen und in defien Gefolge Armuth und Belaſtung der Ger 
meindekaſſen u. dgl. erleichtert wird, — bald zu wenis, fo daß arbeitiame tüchtige 
Beute aus Mangel am eriorberlichen Vermögen daran verhindert werden. Es ver 
dienen daher Kaſſen und Stiftungen für Ausſteuerung braver Mädchen 
u. dgl. alle Ermunterung. S. Bergius Polizei⸗ und Gameralmagasin Art. 
Brautcaffe ». Berg, Handb. deb Polizeirechts. IL. 32. 


| Bweiter Abſatz. 
Einwirkung auf die Verwendung ſelbſt. 


.$. 458. 
1) Berfhwendbungs- und Aurusgefebe. 


Der Genuß tft der Zweck der Wirtbichaft. Es gibt aber auch 
einen unvernünftigen und fittentofen Genuß des Vermögens umd 
Einfommens. Gerade wegen dieſes Gegenſatzes ik es num für 
eine Regirung Außer fchwer, in der Ergreifung von Maaßregeln 
gegen unproduetive Verzehrung das richtige Maaß zu treffen. Man⸗ 
gel an Aufmerkſamkeit würde zwar den gefunden Sinn der Mehr 
beit des Volkes nicht verderben, aber doch manche Einzelnen und 
Familien ins wirchfchaftfiche, von da tm das firtliche Verderben 
führen, dem Gtaate oder den Gemeinden zur Unterhaltung über⸗ 
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weiſen und die allgemeine und öffentliche Sicherheit gefährten. 
Der Geitige iſt in der gefunden öffentlichen Meinung gebran. 
markt, wie der Verſchwender. Allein man bat früher geglanft: 
a) durch Luxusgeſetze den Genuß reguliren zu müffen. Indeſen 
erfcheinen die Gebote über die Gegenſtände der Verwendung als 
Eingriffe in das Privatichen, die der Staat nicht durchzuführen 
vermag und ein Bolt auf allenur möglichen Weifen umgeben Tann, 
abgefchen davon, daß fie ungerecht find 1). Man verfpracd fih 
aber in diefer Hinficht b) von den Luxus- oder überhaupt Br. 
nufftenern eine befondere zugleich für die Staatskaſſe wohlthätige 
Wirkung In erſter Beziehung find fie, namentlich weil fie, wie 
die Luxusgeſetze, nur einzelne Genüſſe treffen, auch verwerfid; 
einen erheblichen Vortheil vermögen fie höchftens für Gemeine 
kaſſen, und nur dann für_die Staatöfaffe bervorzubringen, ment 
fie Flein genug find, um@®en Lurus nicht zu befchränfen, un 
deßhalb über die Erhebungskoſten einen Ueberſchuß geben 2). Gegen 
übermäßigen Luxus kann nur gewirft werden c) durch die Volt! 
erziehung, durch gutes Beilpiel von oben, durch Ermunterung 
und Gelegenheit zum Sparen, oder Sparfaffen. Um aber der 
fitten- und finnlofen Teidenfchaftlichen Verfchwendung zu begegnen, 
dazu dienen: d) die Nüchternheits- und Mäßigkeitsvereine, 
wie ſolche neuerlich in Großbrittannien und Nordamerifa beftehen?); 
e) das Verbot der Glücks- oder Hazardfpiele um Bed, die 
polizeiliche Aufficht auf Ausſpielung anderer Gegenſtände, und die 
Aufhebung der in jeder Hinficht verwerfiichen Staatslotterien, 
- f) die Befchränfung im Ertheilen von Conceſſionen zu Wirth—⸗ 
häuſern, Wein-, Bier- und Branntweinfchenfen im Verhältniſe 
zur VBenölferung der Orte; 2) die Beſchränkung der fogenanntet 
Luſtbarkeiten, ohne die gebührende Gelegenbeit zur Erluſtigung zu 
verhindern und die Volksthümlichkeit fchulpedantifch und ueldilh 
zu’ unterdrücken. . 


1) Spittler, Borlel. Über Politik. S. 430. Rau volit. Deconom. IE. $. 357. 
MOoHT Polizeiwiſſ. II. 43. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. IT. $. 39. Genovcs 
Lezioni. I. 222. 258. 260. v. Berg Kandb. II. 223. Witte, Ueber d. Eid 
lichkeit der Aufwandsseſetze. Leipzia 1732. Say Conrs. V. 94. tieberf. V. 74 
Pinto, Essay sur le Luxe. Amsterdam 1762 (dagegen). Dumont Theorie du Late 
Paris 1771 Cdafür), Ploucquet, Verfuh fiber den Lurnd. Aus dem Grand. 
Leipzig 1789. Gründler, bie Unfchädlichkeit deB Luxus. Berlin 1739. Near 
über den Luxus. Erlangen 1817. Penning de Iuxu et legibus sumtnariis. Lug 
Bat. 1826. Des Essarts Dict. de Police. VI. 86. Bergius Magazin. Art. Vradt. 

2) Dorn, Bemerk. über Luxus und Luxus⸗Auflagen. Nurnb. 1797. S une 
in der Finanzwiſſenſchaft. \ . 

- 3) Ueber diefe äußerſt nüglihen Gefelifhaften (. m. die herrliche Erik: 
v. Beaumont und v. Tocqueville America's Bererungsfuften. Aus d. gran. 
überf. von Julius. Berlin 1833. ©. 266. 432. und die dort angegebenen Scͤri⸗ 
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en. Jeder Eintretende verpflichtet ſich fehriftlich zur Enthaltſamkeit von jedem 
‚ranntweinartigen Getränke. Im 3: 1831 befunden in Nordamerica 2597 bekannt 


ſemachte Vereine dieier Art und zählten 1:200,000 Mitglieder; es follen aber deren . 


iewiß 3000 fein. Der — dieſer Art eutſtand a, 1813 in Boſton. Zufolge 
ieſer Vereine follen in Notftdamerica a. 1831 Schon 1000 Brennereien und 3000 
Schenken geſchloſſen worden fein. Daß fie aber in folchen Läntern nothwendig find, 
rfiebt man aus der ftatift. Angabe, daß der Branntweinverbrauch jebes Einwobnert 
nı Durchſchnitte war: 


in England a. 1825—1327 = 2 Berl. Quart & etwa 1Maaß 5%ı0 Bech. n. Bad. 

sm vereinigt. Königreiche à. 18295 5 — — = — 3 — Bl — — — 

jn Irland 1826 — 1829 —6 — — 2 — 4 Na 

in Ban Diemens Land el —- 2-3 — 4m 

kn den vereinigten Staaten j 
von N. U. 1829 = — — 5 — 13 — Ye — — — 

zu Neu⸗Süd⸗Walids 227 — — * — 20 — Tl — — — 

$. 459, 


2) Theuerungsmanftregeln. 


Unter Theurung verfieht man denjenigen vollswirthſchaft⸗ 
ichen Zuſtand, worin die Preiſe der Lebensmittel zufolge eines 


Mangels an Angebot und zufolge verſchiedener Geldverhältniſſe im - 


inem Sande oder Landestheile fo geſtiegen find, daß bei dem 
wößten Theile der Bevölkerung entweder trob der Geldvorräthe 


der aus Geldmangel Entbehrungen entfieben, welche bis zur 
chrecklichſten Noth CHungers- und Holznoth) fleigen fünnen !). 
Die Regirung hat in folchen Fällen die Pflicht, alle von ferbft im 


Bolfe eingefchlagenen rechtlichen Wege zur Abhilfe, 3. B. Unter. 
tützungsvereine, Collecten n. dal. zu befördern, und felbft ihrer. 
eits für Entfernung der Noth zu forgen, da felten bierin die 
vereinzelte TIhätigleit der Einwohner das allgemein Erfprießliche 
u erreichen vermag. Die Polizei bat für folche Ereigniſſe nur 
wei Mittel, Sie find a) Vorbeugungsmittel. Diele richten 
ich nach den Urfachen, aus denen die Theuerung entftchen kann. 
Als Gründe der Thenerung find folgende zu betrachten: Unfrucht⸗ 
yarf des Landes, Mißwachs, Vernichtung der Produete durch 
Naturgewalten, außerordentliche Conſumtion, wie 3.8. in Kriegs 
‚eiten, Zeiten allgemeiner Kriegöfpannung und Rüftung , Störungen 
er öffentlichen Sicherheit, 3. B. Nevolutionen, Aufftände, in 
brem Gefolge Sengen und Bremen, fchlechter Tandwirtbfchaft- 
icher Betrieb, Unfreiheit des niedern Volks, unzweckmäßige Iand- 
nd forfiwirtbfchaftliche Geſetzgebung, natürlicher Mangel an Com. 
nunication, an Märkten, Zunahme der Metallgeldmenge (n atür⸗ 
iche Theurung); ferner Donopolien mit Lebensmitteln, Ein- und 
Ausfuhrverbote, Erfchwerungen der Eommunication im Innern 


i 


\ 


durch Binnenzoölle m. dgl., bedachtes Zurückhalten und Auflarn 
von großen Vorräthen durch Speculanten (Kornwucher), Is 
ſicherheit auf den Straßen, Marktzwang echte, Münzpverſchltq⸗ 
terungen, Emiſſion zu vielen Bapiergeldes And Sinken deſelben im 
Eurfe (künſtliche Theurung). Der Hinblick auf diefe Manu 


tigfeit von Thenrungsurfachen zeigt, daß Nenſchlichkeit, Gend 


tigkeit, Sicherheit, ächte Wahrung der volkswirchicaftite 
JIntereſſen der Nation und Förderung der Freiheit und Ina 
Entwicelung des Gewerbsweſens die Vorbengungsmittel der % 


girung gegen die Thenerung find. Sie wirken zwar fiher, dt 


langſam und find nicht geeignet, einer angenbliclichen Thar 
abzuhelfen 2). Hierzu find b) Abhilfsmittel nöthig. Git ju 
meiſtens Local und temporell verſchieben. Allein als allgentn 
Mittel find anzuempfehlen: genaue ſtatiſtiſche Sammlungen ik 


den jährlichen Erwachs und fein Verhältniß zur Bevöllerun 


Srmunterung der Gemeinden zu vorforglichen geränfchlofen Ki 
tänfen und eigener Betrieb des Staats durch Agenten, Yefrrit 
des Aus. und Einfubrbandels mit Lebensmitteln, Aufbewahrm 
der eigenen Naturaleinnahmen des Staats. Zpangsmaaßtenn 
gegen Brivatleute, fie mögen beißen wie fie wollen, find nur M 
Hungerdnotb m. dgl. anwendbar; denn nur bei wahrer Gefährt 


feiner Eriftenz bat der Staat. das außerordentliche Recht md u 


Bflicht, die Rechte der Einzelnen bei Seite zu ſeben je doch 99 
fpätere Entſchädigung in beſſern Zeiten. Die Errichtun * 
Sperren gegen Ausfuhr verurſacht nur größere Theuerung 


aunch die Einfuhr dadurch gehemmt wird, infoferne anbere Guur 


Repreſſalien ergreiten. Zu 


1) Die Literatur iſt hierüber außerordentlich groß. Es wird darum bi 
verwieren auf Rörfte Theuerunaßpolizei. Leivzig 1802. 11% 


und Nritit der neuefen Gcheiiten Über Thewerung. Zeig 1806. Wertt' u 


Theuerun⸗ 7 
a und Tb. Volkiei. Göttingen 1807. Mont voltzeiwls. L 13 


yolit. Deconomie. TI. 6. 139. Log Reviſion. I. 172 tote, Hand 
Say Cours. IV! 346. 426. 445. Weberf. von v. Th. IV. 265. 333. 33% u” 
eob Yoltseigefengebung. II. 695. 
2) Was den Getreidewucher und die Gerüchte über Aufläufe: m 
ſolchen Zeiten anbelangt, fo darf man in der Negel darüber Sorte AR 
muthen. Der Getreidewucher if ungefähr wie ber Geldwucher $. —X& 
e 


teachten. Weber dad Eine noch dad Andere vermag Im wahren Einn ’ A 
e daran € 


IL 


eine Theuerung zu verurſachen n and 
ſachen, wenn nicht andere wichtigere Umſt —** | 


fint, und ſelbſt dann Fan, im Zalle daß die Aufhäufungen vom 
Deutenb wären, wegen der Concurrenz nicht anbaltend Theuerung ve GE od 
Kentlihe Getreidemärkte find daaegen fehr wirkrame Mittel. DT ac 


Bffentiihe Kornmagasine ald Mittel gegen Theuerung EM FL | 


mit Recht wurde gesen fie ihre Koftfvieligkeit, bie Verluſte au galt 
Yuffoeiherung, ihre Unzureichenheit in theuren Jabren und die große gemalt 
mühe eingewender. Auf ber andern Eeite aber zeigt auch die Erfahrun⸗ u 
Fauen der Roth freier Kornbandel nicht Alles leinet. Darm müll 


M 





de. Heinte, 9A Ä 


ine in befondern Fällen und In Ländern, welche oft und leicht dem Mißwachſe aus⸗ 
zeſetzt find, allerdings Willigung verdienen. Rau volit. Decenomie. II. $. 133 
mobi Polizeiw. 1. 273. 2oy Handb. 11. 323. Gioja Nuuvo Prospetto. V. 137. 


Dritter Abfap. 
Sorge für die Armen. 
8. 460, 
4) Urſachen und VBerhütungsmittel der Armutb. 


Weil die Armuth ein Mißverhältniß zwifchen Einnahmen umd 
Bedarf it, fo kann fie auch nur and Gründen entfichen, melche 
jene unter diefen erniedrigen oder diefen über jene erböben 1). 
Der Ausdruck arm wird aber im Leben fo unbeflimmt gebraucht, 
aß, wenn fih die Volks⸗ und Staatsforge auf Alle erſtrecken 
pollte, die fo genammt werden, wohl kaum die Mittel zur Armen 
interſtützung sufammenzubringen mären und gerade durch dieſe 
detztere die Sorgloſigkeit und der Müſſiggang ebenfo vermehrt als 
ie allgemeine Sicherheit gefährdet würde. Dan bat daher auch 
jegen die Armenverforgungsanftalten überhaupt dies fchon einge 
vendet, allein im Allgemeinen gewiß mit Unrecht, weil man dabei 
ie Gründe und Grade der Armuth und die biernach entfprechenden 
Anftalten unterfcheiden muß. Blos Armuth und Mangel ($. 73.) 
zibt einen wahren Anfpruch auf Unterſtützung, diefe aber muß fich 
tach den Gründen der Armuth richten. Die allerbetrübendften 
Irfachen der Verarmung find der Müfiggang , die Lafterbaftigkeit, 
ie Berfchwentung, wirthſchaftliche Ungeſchicklichkeit, Teichtfinnige 
Berbeiratbung und Erzeugung unebelicher Kinder; denn bier rächt 
ich die Schuld am Thäter durch immer zunchmendes Verderbniß 
ind Elend, und der Fluch gebt auf die ſchuldloſen Kinder über. 
Beniger erfchütternd für den Menfchenfreund if die Armuth, wenn 
ie den Menichen unverſchuldet ans äußern Urſachen trifft, als da 
ind: Arbeitslofigkeit zufolge der unendlich vielen Urſachen von 
Bewerböftocdungen, Preis⸗ und Gewerbsoeränderungen (Krieg, 
Revolutionen, allgemeine Aufregung, Zändereiveränderungen, Ma⸗ 
chinen, Gelbverhäftniffe) , Verluſt des Vermögens durch befondere 
der allgemeine Unglücksfälle, Verluſt von Unterſtützung durch Auf⸗ 
ebung von Klöftern, Förperliche und geiftige Untauglichkeit zur 
(rbeit, fehlerhafte Staatsmaaßregeln in der Leitung des Ge⸗ 
verbsmefens, erdrficdende Abgaben, Gerichtswillkühr, fchleppender 
zang im gerichtlichen Merfabren, hohe Sporteln, Rüdfichtsiefig- 
eit gegen die Familien eingefperrter Verbrecher, Tyrannei u. dal. 
ıchr. Die auf der Hand Liegenden Mittel zu Verhütung biefer 
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Urfachen der Verarmung find ebenfalls zwar die ficherken, a 
ihrer Natur, die eine Verbeſſerung der bürgerlichen Geſelſſhei 
bezweckt, iſt ein langſames Fortfchreiten eigen. Es gibt a 
außerdem noch Anftalten, melche hierher zu rechnen umd eine im 
giellere Beziehung zur Armuth baben, nämlich die Leihangil. 
ten 2), Lebensverficherungsbanten 3, Wittwen. m 
Waiſenkaſſen H. Ihre Errichtung durch Privatvereitir 
unter Staatsaufſicht, oder, wenn diefe fehlt, durch den Ein 
ſelbſt iſt ſeyr wohlthätig. Denn die Erfteren bieten in Nothſiln 
Unterſtützung und die Legteren fichern nach dem Tode den Sin 
Infienen ein Vermögen oder Einkommen zu. | 


1) Rau polit. Deconam. IT. $. 324. Most Yolteim L. 283. 6. Such 
Voliselgereggeb. IT 652. Gpittler Worker. Über Volttil. 6. 254. Sertinl 
Magazin. Art. Armenverpflegung. v. Berg Handb. IM. 178. erism 
Gruber, Allgem. Encnclov. Art. Arme (von Richter) und Mrm. Polizei (m 
Rau). Eraig, Grundf. der Politik. And dem Cngl. überiept von Hegeniid 
ll. 223. Genovesi I.eziomi. I. 303. Fasco Mem. sur les Causes de la Neö 
cite ete. = ‚Economisti P. mod. XXXIII. 295. Ricci Riforma degt' Int 
pii della cittä di Modena = Economisti. P. mod. XLI. p- 61. Macrarlanı 
terf. Über die Armut. Aus dem Engl. überl. von Garve. Leipjig 1785. Sit 
ve's Anhang dazu. Augzle History of ihe Poor. Lond. 1793 New Edit 1X 
(Franzöf. Straßb. 1803). Eden The’ State of the ‚Poor. London 179. II 
Malthus, uUeber die Volksvermehrung. II. 51. Reports of the Society far Bet 
tering the Condition of the Poor. Lond. 1793— 1814. VI. Colqukoun Im 
on Indigeucy. Lond. 1806. Commons Report of ihe Poor Laws. London ſl 
Ensor The Poor and their Relief. London 1823. Horton An Ingniry ine 
Causes and Remedies of Pauperisnn Lond. 1830. III Series. HHetherell Tr 
presenut State of Poor - Law question. Lond. 1833. Moneypenny Remarks nie 
Poor-Laws. Edinh 1834. = Edinburgh Review 1834. July p. 524. Walk! 
Poor-Laws of Ireland. London 1831. 2d. Edit. Report of Evidence from bt 
Select Committee on the State of Poor in Ireland. London 1834. = Fi 
Review. 1834. April p. 227. Erxrtracts from the Information receiced b' br 
Commissioners as to the Administration of ihe Poor-Laws. Published br /r 
thority. Lond. 1833. Reply to the Commissioriers for inguiring into the Poor 
Laws. Lond. 1833. Quarterly Review. T. 43. (1830) p- 255. T. 46. —9* 
p- 105. 351. T. 50. p- 351. de Keverberg Essay sur 1’Jndigence dm ü 
Flandre orientale. Canà 1819. Fodere Sur la pauvretd des Nations Par. 18% 
Nefewin, Ueber Werforaung der Armen. Kovenkagen 1769. v. Kodom ð0 
Über A. Anſtalten. Berlin 1789. Bagemann, Dagaziı für Zadufrie md! 
Pfleae. Bött. 1789 — 1803. VI. Derfelsen Materlalien für 4. Year. M 
1794. Wilke, Ueber Entitegung ıc. dei Betteld. Battle 1752. Büldı ei 
Armenweien. Hamburg 1792. Ranfft, Werfuh Über U. YArae. Seeibers in 
Nofis und Jankendorf, Ueber A. Nerforsung in Dörfern. Gürlif jo 
Wilat, ueber A. u. A Pflege. Berlin 1804. Weber, Verf. über d. 8 Bm 
Sött. 1807. Baum, Anl. 3. M. 9. Einrichtungen. Heidelb. 1507. Ku h 
Armenaſſecuranz. Berlin 1810. Emmermann, Ant. 3. Einricht. und — 
von A. Anftalten. Gießen 1814. 2te Aufl. Lawätzz, Ueber die Sorge de} je 
für feine Armen. Altona 1815. Rede, Evergefia oder ıc. Duidburs * 
Nagel, Ueber dad dirmenweſen. Ultona 1330. v. Beaumont md’. m 
ville America’? Bererungsiutem @. 260. 423., wo auch americ aniſche F 
darüber angegeben il. Broderfen, bie Armuth, ihr Grund und ihre * 
Altona 1833. Gerkärker oder die Unentbehrüchtele einer Banbedarmmi hen 
Leipsig 1333. v. Lüttwitz, Ueber Verarmung, 9. Geſetze und 8 in 
Bredlau 1834. Da diefe Literaturangabe bei WBeltem wicht vonkändig IR, M s 
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2) Man unterfheibet Gier d.e eigentlichen Leih⸗ oder Pſandhäuſer, weiche 
gegen Sauftpfänder darleihen, und die Rettungstarfen (Inſtitute oder 
ſtenzkaſſen), welche ohne Brand auf perſonlichen Kredit, ſelbſt ohne Zinfen, Gelb 
ieihen. Ueber Erfiere fehe man: Rau. 11. $. 332. Bergius Mugasin. Art. 
hbank. Mobl Polizeiwiſ. I. 347. v. Soden Nation. Deconom. II. 438. 
Berg Handd. I. 379. Marperger Montes Pietatis oder Leihe⸗, Aſſiſtenz⸗ und 
Shänfer. Leipzig 1760. 2te Aufl. von Juli. _ Gaum Armen⸗Polizei⸗Einrich⸗ 
gen. S. 251. Gealiani Letire et Memoire sur les Monts-de-Pidte = Econo- 
ti. P. mod. T. VI. 299. Des Essarts Dict. VII. 1. Ueber Letztere aber Rau 
6. 334. Mohl FE. 345. v. Berg III 199. Baum ©. 252. Wagemann 
Sazin. Tl. IU. Het 2. Sb. IV. Weber A. Polizei. ©. 167. . 


3) Der Eintretende bezahlt ein Eintrittägeld und eine Jährliche Prämie, um 
) feinem Tode einer oder mehreren befimmten Perſonen oder ihren Rechtsnach⸗ 
ern eine gewifle Summe auf einguf zuzuſichern. Sie beruhen auf der Wahr 
inlichkeitöberechnung der menſchlichen Lebensdauer, und mit der Zunahme der 
hrſcheinlichkeit eined langen Lebens ſinkt die Prämie, die man zu bezahlen Kat. 
# f. Mac-Culloch Dictionary. Deutſche Bearb. II. 140. Rau X. $. 368. 
>58 I. 336. Jurigny Sur les Assurances aur la Vie. Paris 1820. Wapbase, 
rſtellung ber verfchiedenen Lebens⸗Aſſecurantz⸗Geſeliſchaften. Aus dem Engliſchen. 
imar 1827. Krauſe, Ueber Gemeinnützigkelt ber 2. W. Geſellſchaften. Ilme⸗ 
ı 1830. Bleibtren, Zweck und Einrichtung der.@. B. M. Karlsruhe 1832. 
trow, die Lebendverfiherungsanftalten. Wien 1832. Es gibt aber in England 
b fogenannte freundſchaftliche Geſellſchaften (friendly Societies), worin 

die Beitragenden eine beſtimmte Summe für befimmte Unglücksfätle verfubern, 
chard ſon, Annalen der Sparcaſſen. &. 152. Mohl I. 328. 


A) Auch diefe beruhen auf bemfelben Prinziye, wie die Lebendverficherungen, 
e verficheret man feiner Grau und Kindern nach feinem Tode eine jährliche Rente 
die zum Beitrage in geradem Verhältniſſe fiebt. Der Etaat kann feine Diener 
n Einteitte in fie, ats Staatdanftaft, zwingen. ©. Rau II. $. 368. Mohl 
340. Bersiud Magazin. Art. Witwen: und Waiſenverpfleguns. 
ukol, Einrihtung der Wittwen⸗ und Waifen : Denfionsinftitute. Wien 1325. 
elzig Darſtellung, vote eine DBerforgungsanftalt für Greife, Witnwen und 
ren begründet werden kann. Prag 1828. Kraufe, Prinzip der Gegenſeitigkeit 
Verſorg. Anftalten. Prag 1828. Werke über Leibrenten 3. 8. auch Mac- Cul- 
k Dictionary. Deutiche Bearb. II. 162. 


6. 461. 
2) Armen» Verforgungsankalten. 


Es ſollte ſchon im Privatleben bei Ausübung der Wohltbätig- 


t regelmäßiger auf wahre Dürftigfeit und Würdigfeit geſehen 
eden. Durch das Gegentheil wird die Armenpolizei ſehr er⸗ 
wert. Es iſt daher vor Eribeilung irgend einer Armenunter⸗ 
bung nothwendig, dag man über die Verhältniſſe der Perſon 
yörig unterrichtet fel. Man überläßt deßhalb die. Verſorgung 
»Orts⸗ und Hausarmen am beiten den Gemeinden, weil die 
meindebeamten über jene Verhältniſſe die genaueſten Kenntniffe 
ben müffen. Ob nun Brivatvereine, oder die Gemeinde aus der. 
meindecaffe oder eigenen Armenfonds, deren Stiftung fehr zu 
rünſtigen iſt, die Unterſtüzungen gewähren, das hängt von localen 


. 
— — — 
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Umftänden ab. Der Staat muß fich aber ſtets die Aufficht m 
behalten. Man hat übrigens in den Staaten je nach den Grün 
der Armuth und nach den Verbältniffen der armen Berfonen f 
gende verfchiedene Einrichtungen zur Verſorgung der Arm 
a) Armentagen, d. b. gefetlich gebotene Steuern zur Um 
ſtützung der Armen. Diefe Einrichtung bat fich, namentlich 
England und Schottland, fchlecht bewährt, aber nicht ſowohl 
fh, als vielmehr wegen der ſchlechten Verwaltung in Betref 
Dürftigkeit und Würdigfeit der Armen, wodurch meiſtens anih 
Unterſtützung eine Erniedrigung des Lohns zum Beſten der Fan 
herrn verurfacht und die Arbeiter zu Müffiggängern, Berfimn 
dera und Starrköpfen gemacht wurden ). b) Armencommii 
fionen in Gemeinden zur Unterſtützung arbeitslofer Armen m 
Kraft und Geſchicklichkeit im Auffuchen von Verdienſt und Beihi 
tigung. Diele Einrichtung ift ſehr zweckmäßig, fp wie Die M 
gende. c) Armenarbeiten, d. h. Vefchäftigung der Arme i 
ihren eigenen Häuſern gegen Lohn, wozu man ihnen das In 
material Hefert. Der Abſatz folcher Producte if erfchmert, nd 
fie die Concurrenz anderer nicht wohl aushalten Tönnen. A 
Ausloſungen find um fo mehr anzuempfehlen, als dadurch Bil 
genbeit zu nüslichen Wohlthaten gegeben wird 2). d) Arbein 
Hänfer, und zwar ans leicht eingufehenden Gründen, md 
freie als Zwangsarbeitshäuſer. Letztere grängen u N 
Straf- und Beſſerungsanſtalten und haben daher eine HM 
Disziplin. Ihre Koften find ſehr groß, ihre Ausdehnung 3 
ſehr. weit fein, wenn fie viel nützen ſollen; aber die Behanık 
und Befchäftigung der Arbeiter, um fie nach der Entlafnn st 
orbeitfam zu erhalten, if ſehr ſchwer 3). e) Nemencolonit 
indem man Arme fammt Familie auf einer Colonie fih nk 
läßt, ihnen das Capital zum Betriebe verfchiedener Gewerbe “ 
die Verpflichtung der Verzinſung und allmaͤligen Abzablung Hal" 
und fie wegen Fleiß und Gittlichfeit genau unter Auffcht Hl h 
) Bezahlung des Schulgeldes für arıne Kinder ans den Bam“ 
oder Stiftungslaffen, damit ihnen der Unterricht wit —* 
werden Tann, oder Errichtung von Armkinderſchulen r 

ziehung bis zu einem beſtimmten Alter fo, daß fe im Grank 

. durch eigenen. Verdienft zu leben, weßhalb anf. Unterridt 4 
werbsweien, Arbeitſamkeit, GSittlichkeit und ächte Religioſuit 

gearbeitet werden muß. Sic find obne eigene Fonds MT. 
tirungen nicht zu erhalten. g) Waifenpänfer, che I 

stehung, Erziebung uud Gewerbsbildung von Waiſen on 











Gewerts- oder laudwirthſchaftliche (ſogen. Wehrli⸗) 
| 
" | 
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vovon die Leuteren den Vorzug verdienen, weil fie wielfältiger 
vefchäftigen und anregen, gefündere Arbeit gewähren und der 
Sittlichfeit förderlicher find 5). h) Rettungshäuſer, d. h. An— 
kalten für Erziehung und Beflerung der Kinder, welche wegen 
Berbrechen verurtbeilt find oder von Tiederlichen Eltern vernach⸗ 
äffigt werden oder für deren Sittlichfeit notorifch zu fürchten iſt 
der welche heimaths⸗ und elternlos einem böfen Leben nachhän- 
en 6). i) Armenhäuſer für die Unterhaltung arbeitsunfähiger 
nd Fränflicher Armen. Sie müſſen noch neben der Haus -Unter- 
tützung der Armen befieben, weil es Arme gibt, die anf letztere 
Art nicht verforgt werden können 7). Ale diefe Einrichtungen ver 
ienen die größte Aufmerffamfeit des Staats, ſei eg durch Unter- 
Hügung und Beauffichtigung derfelben als Privat- umd Vereins. 
nflalten, fei es durch eigene Errichtung auf Staatskoſten. 


41) Auch Collecten und Etrafen können dazu verwendet werden. & Rau yol.. 
yeconem, II. $. 341. 4. Smith Inquiry. I. 212 (gefhichtlih). Malthus On Po- 
wlation. Book III. Chap. 4. 5. Ricardo Principles. p. 319. Mac-Culloch Prin- 
iples. p. 354. Weber. don 9. Weber ©. 285. Say Cours. V. 3501 Uebert. 
on v. Ib. V. 275. ©. Jacob Vollzeigef. TI. 656. v. Berg Handb. LI. 232. _ 
iraig Politik. 11. 229. Jones On the Distribution of Wealth. p. 309. 


2) Rau II. $ 345 — 347. Ranfft Verſuch. ©. 120. 


3) Rau 11. S 348. 351. Mobil Polizeiw. I. 309. Wacfarlan Unter, 
5. 90. Weber Verſuch. ©. 110. 149. Gaum Armenpolizei E. S. 86. 100. 
tanfft Verſuch. ©. 122. Bergins Manain. Art. Zucht und Arbeits: 
aus. v. Berg Handb. VI. Abthi. 2. S. 921. v. d. Hende Repertor. II. 225. 
. Salsa, Handb. deb Yollsel» Rechts, mit beionterer Rückſicht auf Sachſen (Leip⸗ 
ie 1825). I. 48. Vieles darüber In der ($. 458. N. 3.) erwähnten Schrift von 
. Beaumont und v. Tocquevilie. Lotz, Leber öffent!. Arbeitshäuſer. Hilde 
urshaufen 1810, Harl, Archiv für Staatöwif. 1827. III. 20 (von v. Gens. 
urg). Auch Vieles in Julius Jahrbücher der Straf⸗ und Befierungsanftalten, 
3erlin 1828 folg. , 


4) Die ältere iR In den Niederlanden unter Direction ded Generals van den 
30fch errichtet. S. Rau yolit. Oeconom. II. 6. 349. Mohl Yoltielw. I. 321. 
an den Bosch, Verhandling over eene Armen -Inrichting, nad dem Wianufcripte 
derf von Keversberg unter dem Titel: De la Colonie de Frederiks - Oord. etc. 
sand 1821. Lavaetz, Weber %. Colonien. Yitena 1821. v. Gronner, Be 
Kreidung einer Reife burch d, K. der Niederlande, verf. von Wimmer. Yallan 
826. I. 232. WeidentTeller, Wie. . . Tann. . . eine 9. Colonie errichtet 
erden. Nürnberg 1827. Kirkhoff Mem. sur les Colonies de bienfaisance de 
’rederiks - Oord et Wortel. Bruxelles 1827. 1leberf. von Rüder. Leiysis 1827. 
tafthofer, Weiträge zur Beurtheil. der Worth. der Koloniſation eined Theild der 
Ilvenweiden. Leipzig 1827. Statement of the Objects of a Society for eflecuing 
ystematic Colonisation. London 1830. Statement of the Objects of a National 
‚olonization Society. Ridgway 1830 Zxtracets of Lettres u $. 139, Note 6), 
. Beaumont und u. Tocquevitte Americas Beſſerungſyſtem. &. 251. 418. 
zulius Jahrbücher. IV. 319. Ducpetiaux Des Moyens de souloger et de preve- 
ir Vindigence et d’eteindre la Mendicite. Bruxelles 1832. 5 Revue encyclop. 
‚VI 573. Inlius Jahrb. IX. 157. 


5) Rau 1. $. 355. Mobl I. 378. Goldbeck, Leber Ersichung der W. 
Rinder. Hamburg 1791. Rulffd.. .. Wie find W. Häufer anzulegen. Gött. 
1785. Zeller, Briefe Aber W. Häuſer. Et. Ballen 1806. Pfeuffer, Weber 
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Öffentl. Ersiehung und Walfenbänfer. "Bamd. 1815. Krfiger, Archiv für Balaı 
und Armenersiehung. Hamb. 1825 u. 4833. 1. 1. IT. 1 (geſchichtlich, undollendet). 
Garde Anhang su Mactarlan. S. 177. ©. Riſtelhuber, Wegweiſer zur fir 
ber W. Pflege, bed B. Erjiehungswefend, der U. Zürforge, des Bertlerweim: m 
der Serängnigfunde. Ein 1831. ' 


6) v. Beaumont und v. Tocqueville America’d Beſſerungsſoſtem. 6 1:! 
— 209. 390 —405. Nathan C. Hart Ducuments relative to the House of Ir 
füge . . 2.2... in the City of New-York in 1824. New-York 1832. Ant 
concerning Convicts under the Age of 17. Years and other purposes, piw! 
April 16. 1830. ZJultus Jahrbücher. IV. 240. V. 294. VII. 153. v. Kamin 
Jahrbücher für die preuß. Gefeggebung. Bd. KXIX. 216. Shmiblin, die om 
und Bezirks⸗Erziehungshäuſer für verwahrlofete Kinder im Könige. Würtmb; 
Etuttg. 1828. 


7) Kanu II. $. 35%. Mobl I. 362. Weber Verſuch. S. 116. IN 
Noſtitz und Jänkenborf A. Verforg. Anftalten. S. 125. u. a. Gät. 


Zweites Buch. | 
Befondere Grundfähe 
Erſtes Hauptſtück. | j 
.. Pflege des Urgewerbsbetriebs. 
Etttes Städ. | 
Der Bergbaubetrieb: . , 
8. 482. . 


Der Bergbau!) if in früheren Zeiten vielfach zu hoch & 
ſchätzt worden und wird ed, was fehr begreiftich iſt, von den Kur 
leuten jet noch. Diefe Ueberſchärung hat aber die Folge geht 
daß die Staaten Bergbau mit Zubuße getrieben, ſchlecht rentirnk 
Vrivatbergwerke mit. Capital unterflügt, den Bergleuten alferin 
Freiheiten von Staatslaften eingeräumt und andere Unterkübung 
als Holz und Lebensmitteln, auf allgemeine Koſten verabreith 
haben. Alle dieſe Unterſtützungen ſtoßen im Allgemeinen gegen Mn 
Grundſätze der Bleichheit der Gewerbe vor dem Richterauhle M | 
Voltswirthſchaft und gegen jene einer vernünftigen Wirthiht' 
überhaupt au und find verwerflich 2). Der Staat bat vice 
6108 die Pflicht, den Bergbau gu unterſtützen, aber mt " 
Koften der übrigen Gewerbe und Einwohner und nicht, MM : 
nichts erträgt. Diefe Unterftügungsmittel laſſen fi in folgen 
zufanmenfaffen: 1) Unabhängigfeit des bergmännifchtn 
triebs vom Grundeigenthume, denn ein ausgedehnter und * 
haltiger Betrieb iſt anders nicht möglich, weßhalb der Grun 
thümer verpflichtet if, gegen Entſchädigung und billigen em 
an der Aushente demjenigen, welcher fchükfen und bauen PT! 
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weit abzutreten, ald ed zum Betriebe nöthig if. 2) Staatsauf- 

ſicht auf den Grubenbetrieb zur Sicherung der Nachhaltigfeit des 
Bergbaues, zur Verhütung von Raubbau, und zur Controle der 
Rechnungen 3). 3) Verhütung des beliebigen Anfangs non Berg— 
bauten theils zur Sicherung der Grundeigenthümer, theils zur 
Erhaltung guten Betriebs, weßhalb die ($. 122. L. a.) angegcbe- 
nen Vorſichtsmaaßregeln zu ergreifen find, 4) Befreiung des 
Bergbaued von allen, denfelben wefentlich hindernden, Laften, obne 
Begünfligung vor andern Gewerben, nämlich befonders vom Berg- 
zehnten, deffen Nachtbeile für den Bergbau weit größer find, als 
die des gewöhnlichen Zehntens in der Landwirthichaft, megen des 
größern Capitals und Wagniſſes. 5) Begünſtigung und Beaufſich— 
tigung von Knappfchaftsfaffen zum Behufe der Unterffüsung 
arbeitsloſer und arbeitsunfähiger Vergleute 1). Endlich 6) Grün- 
“dung beramännifcher Unterrichtsanftalten, wenn der Bergbau 
des Landes großer Erweiterung fähig ift, meil ohne genaue berg- 
männifche wiffenfchaftliche Kenntniffe nichts Erfprichliches vom 
Bergbaue zu erwarten if. Sonſt reicht Unterſtützung Msgezeich⸗ 
neter junger Männer zu Reifen bin. 


S 


1) ©. oben $. 431. Rau vollt. Deconom. 11. 9. 33. Mohl Yolizeiwif. 
II. 213. ©. Jacob Pollseiw. 1. 468. v. Berg Handbuch. III. 384. Bergius 
Neues Magasin. 1. 229. de Yillefosse De’la Richesse Minerale. I. 449. Cars 
thäufer Bergpolizeiwiſſenſchaft. Gieken 1786. Kugel, Borichläne sur Befurder. 
des Bergbaues. Nenensburg 1734. dv. Cancrin Bergpoliseiveiftenihait. Frankiurt 
179. v. Volth, Vorſchläge zur Verbeiierung. Ted Berg: und Hüttenweſens in 
Baiern. Sulzbach 1822., Frank Landwirtäfhaitliche Polizei. TI. 329. Karften, 
Archiv fir Berabau and” Hüstenweien. 1. 71. Eſchenmaier Staatsöconnmieredht. 
I. 452. Schmidt, Sammlung der KBerggeiege ber öſterreichiſchen Monarchie. 
Wien 1833. Bid jetzt II Bde. " 


2) Es führt Rau II. $. 42. eine Reihe von Unterfügungen ded Bergbaues 
von Seiten des Etaatd auf, welde ſich nit den volizeilichen Prinzive nicht vers 
tragen. Das Bauen von Transportwegen beſonders für die Gruben, die lieber 
nahme von Auren bei Zubußearuben, die Unternehmung von befonders koſtſpieligen 
Bauten, wie 3. B. FErbftolien, alle diefe Maasßregeln find den Geſellſchaften su 
überlafen. Das Berabreihen von Getreide und Hol aus Eraatdmagasinen um 
die beſtimmten Taren iſt eine finanzielle Miaafresel; in Zeiten dee Theuerung ver: 
theidigt fie fich noch aus andern Gründen. Anftatt der Vorſchüſſe, welche zuweilen 
großen Nutzen bringen können, iſt es beifer, eine eigene Lanbesberaktafie durd 
Beiträge der Gewerkichaften su errichten; denn fie können ſich leicht ſehr hoch belasten. 
Das Treiben bed Bergbaues auf Zubuße, wenn kein den Verluſt deckender fpäterer 
Reinertrag zu erwarten flieht, iſt nur dann zu billigen, wenn dic auf kurze Zeit 
das Hefte Mittel iR, um die durch das Verlafien einer Grube brodlos werdenden 
Bergleute noch au erhalten, bi fie andere Arbeit haben. 


3) Zu Raubbau wird gerechnet: a) der Ausbruch der oberſten reichfien Rager, 
nach welchen: die unteren keinen⸗oder wenig Gewinn geben; b) die Wegnahme der 
Grubenbefetigung und dad Unterböhlen (erbauen) dee Stollen; c) dag Berflürzen 
der untern Gänge. Rau IE 6. 38. N. b. 
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weiten und die Allgemeine umd öffentliche Sicherheit gefährten. 
Der Geitzige iſt in der gefunden öffentlichen Meinung gebran. 
markt, mie der Verfchwender. Allein man bat früher geglaubt: 
a) durch Luxrusgeſetze den Genuß reguliren zu müffen. Indeſſen 
erfcheinen Die Gebote über die Gegenſtände der Verwendung als 
Eingriffe in das Privatleben, die der Staat nicht durchzuführen 
vermag und ein Bolt auf allenur möglichen Weifen umgehen kann, 
abgefchen davon, dag fie ungerecht find 1). Man verfprach ſich 
aber in diefer Hinficht b) von den LZugus.- oder überhaupt Ge. 
nußftenern eine befondere zugleich für die Staatskaſſe wohlthätige 
Wirkung. In erſter Beziehung find fie, namentlich weil fie, wie 
die Luxusgeſetze, nur einzelne Genüſſe treffen, auch verwerflich; 
einen erheblichen Bortheil vermögen fie böchttens für Gemeinde 
Taffen, und nur dann für die Staatskaſſe hervorzubringen, men 
fie Flein genug find, um Wen Luxus nicht zu befchränfen, nn 
deshalb über die Erhebungskoſten einen -Meberfchuß geben 2). Besen 
übermäßigen Luxus kann nur gewirft werden c) durch die Volks⸗ 
erziebung, durch gutes Beifpiel von oben, durch Ermiunterung 
und Gelegenheit zum Sparen, oder Sparfaffen. Um aber der 
fitten- und finnlofen Teidenfchaftlichen Verſchwendung za begegnen, 
dazu dienen: d) die Nüchternbeitd- und Mägigfeitäverein 
wie ſolche neuerlich in Großbrittannien und Nordamerifa beftehen?); 
e) das Verbot der Glücks- oder Hazardſpiele um Geld, die 
polizeiliche Aufficht auf Ausſpielung anderer Gegenftände, und die 
Aufhebung der in jeder Hinficht verwerflichen Staatslotterien, 
f) die Belchränfung im Ertbeilen von Conceſſionen zu Wirths 
bünfern, Wein-, Bier- und Branntweinfchenten im Verhältniſe 
zur Benölferung der Orte: 2) die Beichränfung der fogenannieh 
Luftbarfeiten, ohne die gebührende Gelegenheit zur Erfuftigung zu 
verhindern und die Volksthümlichkeit ſchulpedantiſch und neidiſch 
u’ unterdrücken. 

1) Spittler, Borlel. Über volitit. S. 430. Rau volit. Deconom. II. $- 357. 
MoHE Polisetwif. II. A. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. II. $. 39. Gemoves 
Lezioni. I. 222. 258. 260. v. Berg Kandb. IT. 223. Witte, Ueber d. Eid 
lichkeit der Mufwandtgefege. Leipzig 1732. Say Conrs. V. 94. ueberſ. V. Tl. 
Pinto, Essay sur le Luxe. Amsterdam 1762 (dagegen). Dumont Theorie du Imxe 
Paris 1771 (dafür). Plonequet, Vernih über den Burns. Ws dem Grand 
Leipsie 1789. Gründler, die Unichädlichkelt deB Luxus. Berlin 1789. RAM 


über den Luxus. Grlangen 1817. Penning de luxu et legibus sumtnarlis. Lug 
Bat. 1826. Des Essarts Diet. de Police. VI. 86. Beraiusd Magazin. Art, Vrad! 
3) Dorn, Bemerk. über Luxus und Supus: Auflagen. Nurnb. 1797. © untea 
In der Finanzwiſſenſchaft. \ R 
- 3) Ueber diefe Außerft näglichen Geſellſchafſten f. m. bie herrliche edeif 
vb. Beaumont und v. Tocqueville Americas Beſſerungtſoſtem. Aus d. 58 
überf. von Julius. Berlin 1833. S. 266. 432. und die dort angegebenen 


- 
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en. Jeder Eintretende verpflichtet ſich ſchriſtlich zur Enthaltſamkeit von jedem 
ranntweinartigen Setränte. Im 3: 1831 befunden In. Tordamerica 2597 befannt 
emachte Vereine dierer Art und zählten 1:200,000 Mitglieder: ed follen aber deren . 
ewiß 3000 fein. Der erft erein dieſer Art entitand a, 1813 In Bofton. Aurfolge 
ieſer Vereine follen in ‚N damerica a. 1831 Ion 1000 Brennereien und 3000 
schenten gerchloffen worden fein. Daß fie aber in folchen Läntern nothwendig find, 
rſieht man aus der ftatift. Angabe, baß ber Branntiweinverbrandı jedes Einwobnert 
nr Durchſchnitte war: 


rn Gneland a. 1825 — 1827 2 Berl. Anart = etwa { Diaaß 5%ı0 Bech. n. Bad 


ins vereinigt. Königeeihen18229= 5 — — 2— 3 Bla — — 
nr Irland 1826 — 1829 zb BE 4 — No 
n Ban Dienend Land S 11 — — z.—- 3 — 4 
7 ben vereinigten Staaten 
von N. U. 1829 — 24 — — = — 13 — 4m — 
in Neu⸗Süd⸗Walis 227 — — * — 20 — 796 — — — 
$. 459. 


2) Theuerungsmanfregeln. 


Unter Theurung verfteht man denjenigen vollswirthſchaft⸗ 
ichen Zuſtand, worin die Preiſe der Lebensmittel zufolge eines 
Nangels an Angebot und zufolge verſchiedener Geldverhältniſſe in. 
inem Lande oder Landestheile ſo geſtiegen ſind, daß bei dem 
rößten Theile der Bevölkerung entweder trotz der Geldvorräthe 
der aus Geldmangel Entbehrungen entſtehen, welche bis zur 
chrecklichſten Noth (Hungers⸗-und Holznoth) ſteigen können ). 
Die Regirung hat in ſolchen Fällen die Pflicht, alle von ſelbſt im 
Bolfe eingeſchlagenen rechtlichen Wege zur Abhilfe, 3. B. Unter⸗ 
tützungsvereine, Collecten u. dal, zu befördern, und ſelbſt ihrer. 
eits für Entfernung der Noth zu forgen, da felten bierin die ” 
ereinzelte Thätigkeit der Einwohner das allgemein Erfprießliche 
u erreichen vermag. Die Polizei bat für folche .Exeigniffe nur 
mei Mittel. Ste find a) Borbenaungsmittel. Dieſe richten 
ich nach den Urfachen, ans denen die Thenerung entftchen kann. 
118 Gründe der Thenerung find folgende zu betrachten: Unfrucht⸗ 
vart des Landes, Mißwachs, Vernichtung der Produete durch 
Naturgewalten, außerordentliche Eonfümtion, wie 3. 3. in Kriegs» 
‚eiten, Zeiten allgemeiner Kriegöfpannung nnd Rüſtung, Störungen 
ver Öffentlichen Sicherheit, 3. B. Revolutionen, Aufflände, in 
brem Gefolge Sengen und Bremen, fchlechter Tandwirtbfchaft- 
icher Betrieb, Unfreiheit des nicdern Volks, unzweckmäßige Tand- 
nd forfiwirthfchaftliche Gefeßgebung , natürlicher Mangel an Com⸗ 
nunication, an Märkten, Zunahme der Metallgeldmenge (natür> 
iche Theurung); ferner Monopolien mit Lebensmitteln, Ein- und 
Kusfuhrverbote, Erſchwerungen der Communication im Junern 


l 


durch Binnenzölle u. dgl., bedachtes Zurückhalten und Anflanfıs 
von großen Vorrätben durch Speculanten (Kornwucher), Is 
ficherbeit auf den Straßen, Marktzwangsxechte, Müngverfhlet 
terungen, Emiflion zu vielen Bapiergeldes And Sinken deſſelben in 
Curſe (künftliche Thenrung). Der Hinblick anf diefe Manchtı 
tigkeit von Thenrungsurfachen zeigt, daß Menſchlichkeit, Gerd 
tigfeit, Sicherheit, ächte Wahrung der volkswirthſchaftlice 
Intereſſen der Nation und Förderung der Freiheit und innea 
Entwicelung des Gewerbsweſens die Vorbengungsmittel der I 
girung gegen die Thenerung find. Sie wirken zwar ſicher, de 
langfam und find nicht geeignet, einer augenbliclichen Theurin 
abzuhelfen 2. Hierzu find b) Abhilfsmittel nöthig. Gie ju 
meiftens Local und temporell verfchieden. Allein als algemem 
Mittel find anznempfehlen: genaue fatiflifche Sammlungen uk 
den jährlichen Erwachs und fein Verhältniß zue Bevölkrn: 
Grmunterung der Gemeinden zu vorforglichen geräufchlofen In 
kaͤufen und eigener Betrieb des Staats durch Agenten, Yefrcium 
des Aus. und Einfuhrhandeld mit Lebensmitteln, Aufbewahm 
der eigenen Naturaleinnahmen des Staats. Zpangsmaaßregen 
gegen Privatleute, fie mögen beißen wie fie wollen, find nm ki 
Hungersnoth u. dgl. anwendbar; denn nur bei wahrer Gefährt 
feiner Exiſtenz bat der Staat. das außerordentliche Recht und M 
Pflicht, die Rechte der Einzelnen bei Seite zu ſetzen, jedoch ge 
fpätere Entſchädigung in beffern Zeiten. Die Errichtung M 
Sperren gegen Ausfuhr verurfacht nur größere Theuerung,/ mi 
. auch die Einfuhr dadurch gehemmt wird, infoferne andere Sta 
Repreſſalien ergreifen. 

1) Die Literatur ik hierüber außerordentlich aroß. Es wird darum Gin We 
verwieren auf Röffie Theuerungdvoltse. Lelvitg 1802. II Bde. Heintt, GA 
und Kritik der neueften Schriften Über Theuerung. Bein 1806. Weber, IM 
Theuerung und Th. Vollsel. Göttingen 1807. Mehl Yolizelwin. I. 244. R 
yolit. Deconomie. IL. 6. 139. Log Mevifen. I. 172 foig, KHandtud. FL 3% 
Say Cours. IV! 346. 426. 445. Ueberf. von d. Th. IV. 265. 323. 339 © 3" 
eob Polizeiqeſetzaebung. 1I. 695. ® 

2) Was den Getreidewucher und die Gerüchte über Aufläuferei 
folhen Zeiten anbelangt, fo darf man im der Regel darüber Wolkäirtiun | 
muthen. Der Getreidewucher if ungefähre wie der Gelbwucher ($- 446.) in 
‚teachten. Weder bad Cine noch dad Andere vermag im wahren Sinne dei pr 
eine Theuerung zu verurſachen, wenn nicht andere wichtigere Umſtände dara⸗ m 
find, und ſeibſt dann kann, Im Sale daß die Aufhäufungen vertswichhibent 
Deutend wären, wegen der Coneurrenz nicht anhaltend Thenerung beſteben. k 
Kentlihe Getreidemärkte find dagegen fehr wirkfame Mittel. Man * 
bffentliche Körnmagazine als Mirrel gegen Theuerung empfohlen. * 
mit Recht wurde gegen fie ihre Koftfviellgkeit, die Veriaae am Wateria 
Auffveiherung, ihre Unsureichenheit in theuren Jahzren und die große — — 


mühe eingewendet. Auf der andern Seite aber zeigt auch Die Erfabrung⸗ 
Yale dee Noth freier Kornhandel nicht Alles leiet. Darum men 





Inne in befondern Fätlen und in Ländern, weldhe oft und Seldht dem Mißwachſe aus⸗ 
eſetzt find, allerdings Billigung verdienen. Rau. volit. Oeconomie. II. $. 133, 
Mobl Polizeiw. L 273. Log Handb. 11. 323. Gioja Nuvvo Prospetto. V. 137. 


Dritter Abſaß. 
Sorge für die Armen. 
8. 460, 
4) Urſachen und Verbütungsmittel der Armutb. 


Weil die Armuth ein Mißverhältniß zwiſchen Einnahmen und 
Bedarf iſt, fo kann fie auch nur and Gründen entſtehen, melche 
ene unter dieſen erniedrigen oder diefen über jene erhöhen 1). 
Der Ausdruck arm wird aber im Leben fo unbeflimmt gebraucht, 
a8, wenn fich die Volks⸗ und Staatsforge auf Alle erfireden 
volte, die fo genammt werden, wohl kaum die Mittel zur Armen- 
n terſtützung zufammenzubringen wären und gerade durch dieſe 
etztere die Sorgloſigkeit und der Müſſiggang ebenfo vermehrt als 
te allgemeine Sicherheit gefährdet würde. Dan bat daber auch 
egen die Armenverforgungsanftalten überhaupt dies ſchon einge- 
endet, allein im Allgemeinen gewiß mit Unrecht, weil man dabei 
te Gründe und Grade der Armuth und die biernach entfprechenden 
Anftalten unterfcheiden muß. Blos Armuth und Mangel ($. 73.) 
ibt einen wahren Anfpruch auf Unterſtützung, diefe aber muß fich 
ach den Gründen der Armuth richten. Die allerbetrübendften 
Irfachen der Verarmung find der Müſſiggang, die Lafterbaftigfeit, 
ie Verfchwentung, mwirtbichaftliche Ungeſchicklichkeit, Teichtfinnige 
Berbeiratbung und Erzeugung unebelicher Kinder; denn bier rächt 
ich die Schuld am Tpäter durch Immer zunchmendes Verderbniß 
ind Elend, und der Fluch gebt auf die ſchuldloſen Kinder über. 
Veniger erfchütternd für den Menfchenfreund if die Armuth, wenn 
je den Dienfchen unverſchuldet aus äußern Urſachen trifft, als da 
nd: Arbeitslofigkeit zufolge der unendlich vielen Urſachen von 
Zewerbsſtockungen, Preis⸗ und Gemwerbsveränderungen (Krieg, 
ſtevolutionen, allgemeine Aufregung, Ländereiveränderungen, Ma⸗ 
chinen, Gelbverbältniffe) , Verluſt des Vermögens durch befondere 
der allgemeine Unglücksfälle, Verluſt von Unterſtützung durch Auf- 
ebung von Klöftern, Förperliche und geiftige Untauglichkeit zur 
(rbeit, fehlerhafte Staatsmaagregein in der Leitung de Ge⸗ 
erbsweſens, erdrückende Abgaben, Gerichtswillkühr, fchleppender 
zang im gerichtlichen Verfahren, hohe Sporteln, Rückſicht sloſig⸗ 
eit gegen die Familien eingeſperrter Verbrecher, Tyrannei u. dal. 
sehr. Die auf der Hand Tiegenden Mittel zu Verhütung dieſer 


Urfachen der Verarmung find ebenfalls zwar die fiherfien, aber 
ihrer Natur, die eine Verbeſſerung der bürgerlichen Geſellſchaft | 
bezweckt, iſt ein langſames KFortfchreiten eigen. Es gibt aber 
außerdem noch Anftalten, welche hierher zu rechnen und eine ſpe⸗ 
ziellere Beziehung zur Armuth haben, nämlich die Leihbanftal- 
ten 2), Xebensverficherungsbanten DD, Wittmen- und 
Baifenfaffen . Ihre Errichtung durch Privatvereinigung 
unter Staatsaufficht, oder, wenn diefe fehlt, durch den Staat 
ſelbſt ift fchr wohlthätig. Denn die Erfteren bieten in Nothfällen 
Unterſtützung und die Letzteren fichern nach dem Tode den Hinter- 
Loffenen ein Vermögen oder Einfommen su, 


1) Rau polit. Deconom. IT. 6. 324. Mobt Poltzeiw. J. 283. v. Jacob 
Polizeigeſetzgeb. IT 653. Gpittler Vorleſ. Über YPolttil. ©. 254. Bergint 
Magasin. Art. Arnienverpflegung. v. Berg Handb. III. 178. Erſch unb 
Gruber, Allaem. Eneyclop. Art. Arme (von Richter) und Arm. Polizei (von 
Rau) Craig, Grunde. der Politik. And dem Engl. überſezt von Heaewirg. 
II. 223. Genovesi I.eziomi. I. 303. Fasco Mem. sur les Causes de la Mendi- 
eite 2tc. = ‚Economisti P, mod. XXXIII. 295. Ricci Riforma degl’ Instituti 
pii della cittä di Modena = Economisti. P. mod. XLI. p. 61. Maciarlan, Um 
teri. Über die Armut. Aus dem Engl. überf. von Garve. Leipzig 178% Garı 
ve’d Anhang dam. Auggle History of ıhe Poor. Lond. 1793 New Edit. 1797 
(Sranıdöf. Straßb. 1803). Zden The’ State of the ‚Poor. London 1797. III. 
Malthus, Ueber die Volfövermehrung.- II. 51. Reports of the Society for Bet- 
tering the Condition of the Poor. Lond. 1793-1814. VI. Colqukoun Treatise 
on Indigency. Lond. 1806. Commons Report of ıhe Poor Laws. London 1817. 
Ensor The Poor and their Relief. London 1823. Horton An Ingniry into tbe 
Causes and Remedies of Pauperism Lond. 1830. III Series. Wetherell The | 
present State of Poor- Law question. Lond. 1833. Moneypenny Remarks on the 
Poor-Laws. Edinb 1834. = Edinburgh Review 1834. July p. 524. Walsh The 
: Poor-Laws of Ireland. London 1831. 2d. Edit. Report of Evidence from the 
Select Committee on the State of Poor in Ireland. Londan 1834. = TEdinb. 
Review. 1834. April p. 227. Extracis from the Information receiced by the 
Commissioners as to the Administration of the Poor-Laws. Published by Au- 
tkority. Lond. 1833. Reply to the Commissioners for inquiring into the Poor- 
Laws. Lond. 1833. Quarterly Review. T. 43. (1830) p. 255. T. 46. (1832) 

p- 105. 351. T. 50. p. 351. de Keverberg Essay sur l’JIndigence dans la 
Flandre orientale. Cand 1819. Fodere Sur la pauvrete des Nations Par. 1825. 
Reſewitz, Ueber Verforaung der Armen. Kovenkanen 1769. v. Rochow, Weri. 
Über A. Anſtalten. Berlin 1789. Wagemann, Magaziu für Induſtrie und ®. 
Pfleae. GBött. 1789 — 1803. VI. Deſſelben Materialien für A. Pfleger. Gött. 
1794. Wille, Ueber Entitehung ıc. des Betteld. Halle 1792. Büfch, Ueber 
Urmenwefen. Hamburg 1792. Ranfft, Verſuch über U. Pflege. Greibera 1799. 
Noftis und Jänkendorf, Ueber A. Werforgung in Dörfern. Görlig 1801. 
Pilat, Ueber A. u. U. Pflege. Berlin 1804. Weber, Verf. Über d. A. Weſen. 
©ött. 1807. Baum, Anl. 3. 9. 9. Einrichtungen. Heidelb. 1807. Krug, bie 
Armenafecuranz. Berlin 1810. Emmermann, Anl. 3. Einricht. und Verwalt. 
von A. Anſtalten. Gießen 1814. 2te Aufl. Lamäg, Ueber bie Sorge des Staats 
für feine Armen. Altona 1815. Reche, Evergefia oder ıc. Duidburg 1821. 
Nagel, Ueber das Armenweſen. Altona 1330. dv. Beaumont und dv. Tocancı 
vilte America's Beferungsiuftem &. 260. 423., wo auch americaniiche Literatur 
barüber angegeben if. Broderfen, die Armuth, ihr Grund und ihre Helluns. 
" Altona 1833. Gerftärker oder bie Unentbehrlichkeit einer Landesarmenauſtalt. 
Leipzig 1833. v. Lüttwitz, Weber Verarmung, U. Geſetze und A. Anſtalten. 
Bretlau 1834. Da dieſe Literaturangabe bei Weitem nicht vollkändig If, fo (. m. 


’ & 





.* 


och Winckelmann Literatur der fentl. A. und Krankenpflege, Hannover 1302 
nd bei Erſch Handb. ber Lit. Jurisprudenz u. Politik. Nr. 1089—1117. ©. 474. 


BD 2) Dan unteriheidet hier die eigentlichen Leib, oder Pfandhäuſer, weiche 
ur gegen Fauſtpfänder darleihen, und die Rettungskaſſen (Inſtitute oder 
ſſiſtenzkaſſen), welche oßne Pfand auf periönlicen Kredit, ſelbſt ohne Zinſen, Geld 
nrieihen. Weber Erfiere fehe man! Rau. 11. $. 332. Bergiud Mugazin. Art. 
eihbank. Mobl Pollzeiwil. TI. 347. dv. Soden Nation. Deconom. II. 438. 
‚ Berg Hantb. I. 379. Marperger Rlontes Pietatis oder Leihs, Aſſiſtenz⸗ und 
ilfshäuſer. Leipzig 17609. 2te Auf. von Juſti. Baum Armen⸗Polizei⸗Einrich⸗ 
ıngen. ©. 251. Galiani Lettre et Memoire sur les Monts-de-Piétéæ = Econo- 
isti. P. mod. T. VI. 299. Des Essarts Diet. VII. 1. Ueber Leßtere aber Rau 
.$. 334. Mohl I. 345. v. Berg II. 199. Saum ©. 252. Wagemann 
Ragasin. Thl. III. Het 2. Bd. IV. Weber %. Polizei. ©. 167. 


3) Der Eintretende bezahlt ein Eintrittägeld und eine Jährliche Prämie, um 
sch feinem Tode einer oder miehreren beſtimmten Perſonen oder Ihren Rechtsnach⸗ 
Igern eine gewifie Summe auf einmal auzufichern. Sie beruhen auf der Wahre 
deinlichkeitsberechnung ber menichlichen Lebensdaner, und mit der Zunahme ber 
Jahrfcheintichleit eined ‚langen Lebend finkt die Prämie, die man zu bezahlen hat. 
tan f. Mac-Culloch Dictionary. Deutfhe Bearb. II. 140. Rau 1. $. 368. 
1058 1. 336. Jurigny Sur les Assurances sur la Vie. Paris 1820. Babbage, 
arftellung ber verſchiedenen Lcbend + Aſſecuranz⸗Geſellſchaften. Aus dem Engliſchen. 
leimar 1827. Kraufe, Ueber Gemeinnützigkelt der 2. 18. Gefellfchaften. Ilme⸗ 
m 1830. Bleibtren, Zwei und Einridtung der &. WB. %. Karlsruhe 1832. 
ittrow, bie Lebendverfiherungsanftalten. Wien 1832. Es gibt aber in England 
ich fogenannte freundſchaftliche Geſeliſchaften (friendly Societies), worin 
5 die Beitragenden eine beſtimmte Summe für beflimmte Unglücksfälle verſichern. 
ichardſon, Annalen der Sparcaſſen. & 152. Mohl I. 328. 


A) Auch diefe beruhen auf demſelben Prinziye, wie die Lebendverficherungen, 
ir verſichert man feiner Gran und Kindern nad feinem Tode eine jährliche Nente 
I, die zum Weitrage in geradem Verhältniſſe ſteht. Der Etaat kann feine Diener 
m Eintritte in fie, als GStaatdankaft, zwingen. S. Rau II. $. 368. Mopf 

340. Bergiud Magasin. Art. Wirtwen: und Walfenperpflegung. 
auftol, Einrichtung der Wittwen⸗ und Walfen: Denfionsinftitnte. Wien 1325. 
telzig Darfeliung, wie eine Verforgungsanftalt für Greife, Wittwen und 
zaiſen Begründer werben fann. Prag 1828. Kraufe, Prinzip der Gegenſeitigkeit 
r Merforg. Anftalten. Prag 1828. Werke Über Leibrenten 3. B. auch Mac- Cul- 
ch Dictionary. Deutiche Bearb. Il. 162. 


6. 461. 
2) Armen» Verforgungsanfalten. 


Es follte ſchon im Privatleben bei Ausübung der Wohlthätig- 
it ‚regelmäßiger auf wahre Dürftigkeit und Würdigfeit geſehen 
erden. Durch das Gegentheil wird die Armenpolizei ſehr er⸗ 
hwert. Es iſt daher vor Ertheilung irgend einer Armenunter⸗ 
ützung nothwendig, daß man über die Verhältniſſe der Perſon 
ehörig unterrichtet ſei. Dan überläßt deßhalb die. Verſorgung 
er Drts- und Hausarmen am beſten den Gemeinden, weil die 
jemeindebeamten über jene Verhältniſſe die genaueften Kenntnifle 
ıben müflen. Ob nun Brivatvereine, oder die Gemeinde aus der. 
jemeindecafle oder eigenen Armenfonds, deren Stiftung ſehr zu 
‚günftigen if, die Unterſtützungen gewähren, das hängt von localen 


‘ 


Umfänden ab. Der Staat muß fih aber ſtets die Aufficht um 
behalten. Man bat übrigens in den Staaten je nach den Grün 

der Armuth und nach den Verbältniffen der armen Yet 
gende verichiedene Einrichtungen zur Verſorgung der Arnen 
a) Armentaren, d. h. geſetzlich gebotene Steuern zur Nat 
ſtützung der Armen. Diefe Einrichtung bat ſich, namentlich un 
England und Schottland, ſchlecht bewährt, aber nicht ſowohl u 
fich, als vielmehr wegen der fchlechten Verwaltung in Betref ie 
Dürftigkeit und Würdigfeit der Armen, wodurch meiſtens anl de 
Unterſtützung eine Erniedrigung des Lohns zum Beten der Febrib 
herrn verurfacht und die Arbeiter zu Müſſiggängern, Verſchwen— 
ders und Starrköpfen gemacht wurden 1). b) Armencommil 
fionen in Gemeinden zur Unterſtützung arbeitölofer Armen va 
Kraft und Geſchicklichkeit im Auffuchen von Verdienſt und Beſchi⸗ 
tigung. Diefe Einrichtung if fehr zweckmaͤßig, fp wie die fl 
gende. e) Armenarbeiten, d. h. Befchäftigung der Armen i 
ihren eigenen Häufern gegen Lohn, wozu man ihnen das ob 
material Hiefert. Der Abſatz folcher Producte iſt erfchwert, mel 
fie die Concurrenz anderer nicht wohl aushalten können. Au 
Auslofungen find am fo mehr anzuempfehlen, als dadurch Br 
genbeit zu nützlichen Wobltbaten gegeben wird 2). d) Arbeit 
bänfer, und zwar ans leicht einzufebenden Gründen, ft 
freie als Zwangsarbeitshäuſer. Letztere grünen nl 
Straf- und Belferungsanflalten und haben daher eine Krait 
Disziplin. Ihre Koften find. fehr groß, ihre Ausdehnung ns 
{chr. weit fein, wenn fie viel nützen follen; aber die Behandlun 
und Befchäftigung der Arbeiter, um fie mach der Entlafung ad 
arbeitfam zu erhalten, iſt fehr fchwer 3). e) Armencolonien 
indem man Arme fammt Familie auf einer Colonie ſich anßeden 
läßt, ihnen das Kapital zum Betriebe verfchiedener Gewerbe geil 
die Verpflichtung der Verzinfung und allmäligen Abzahlung übergi | 
und fe wegen Fleiß und Gittlichfeit genau unter Auffßcht Hi‘ 
f) Bezahlung des Schulgeldes für arme Kinder ans den Gemeint 
oder · Stiftungskaſſen, damit ihnen der Unterricht wie Andertl 
werden Tann, oder Errichtung von Armkinderſchulen ser br 
sichung bis Ju einem beftimmten Alter fo, daß fie im Grande A 
durch eigenen. Verdieuſt zu leben, weßhalb auf. Unterricht im & 
werbsweſen, Arbeitſamkeit, Sittlichfeit und ächte Religioftät Hi 
gearbeitet werden muß. Sie find ohne eigene Fonds ode 
tieungen nicht zu erhalten. g) Waifenhänfer, ebenſo 
ziehung, Erziehung und Gewerbsbildung von Waiſen, eut 
SGewerts⸗ oder landwirthſchaftliche (ſogen. Wehrli⸗) SAU 
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wovon die Leuteren den Vorzug verdienen, weil fie foielfältiger 
befchäftigen und anregen, gefündere Arbeit gewähren und der 
Sittlichfeit förderlicher find 5). h) Rettungshäuſer, d. b. Au⸗ 
falten für Erziehung und Beſſerung der Kinder, melche ‚wegen 
Verbrechen verurtbeilt find oder von Tiederlichen Eltern vernach⸗ 
läffigt werden oder für deren Sittlichkeit nororifch zu fürchten iſt 
oder welche heimaths⸗ und elternlos einem böfen Leben nachhän- 
gend. i) Armenhäufer für die Unterhaltung arbeitdunfähiger 
und Fränflicher Armen. Sie müſſen noch neben der Haus -Tinter- 
füsung der Armen befteben, weil ed Arme gibt, die auf letztere 
Art nicht verforgt werden können 7). Alle diefe Einrichtungen ver⸗ 
dienen die größte Aufmerkſamkeit des Staats, ſei es durch Unter⸗ 
füsung und Beaufſichtigung derſelben ald Privat⸗ und Vereins 
anftalten, fei es durch eigene Errichtung auf Staatsfoften. ‘ 


41) Auch Eollecten und Strafen Fönnen dazu verwendet werden. S Rau pol. 
Deeonem. II. $. 341. 4. Smith Inquiry. I. 212 (geſchichtiich). Malthus On Po- 
pulauon. Book III. Chap. 4. 5. Ricardo Principles. p. 319. Mac-Culloch Prin- 
ciples. p- 354, ueber. von v. Weber. G. 285. Jay Cours. V. 3501 ueberf. 
von v. Tb. V. 275. v. Jacob Yollselgef. II. 656. v. Berg Handb. III. 232° 
Craig Yolitif. II. 229. Jones On the Distribution of Wealth. p. 309. 


2) Rau II. S 345—347: Ranfft Verſuch. S. 120. 


3) Rau II. $ 348. 351. Moni Polizeiw. I. 309. Macfarian Unterf. 
©. 90. Weber Verſuch. S. 110. 140. Baum Armenpolizei ©. S. 86. 100. 
Ranfft Verſuch. ©. 123. Bergins Magazin. Art. Zucht⸗ und Arbeits 
baus. v. Berg Handb. VI. Abtbl. 2. G. 921. ©. d. Hende Nepertor. IT. 225. 
v. Salsa, Handb. des Polizei⸗ Rechts, mit befonterer Nüdficht auf achten (Leip⸗ 
sie 1825). 1. 48. Vieles dariiber in der ($. 458. N. 3.) erwähnten Schrift von 
v. Beaumont und v. Tocauevilie. Lo, Weber öffentl. Arbeitshäuſer. Hild⸗ 
burghauſen 1810, Harl, Arhiv für Staatöwil. 1827. III. 20 (von v. Sens⸗ 
burg). Auch Wieles in Julius Jahrbücher der Straf⸗ und Beſſerungtanſtalten. 
Berlin 1828 rolg. 


4) Die älteſte If in den Niederlanden unter Direction bed General van den 
Boſch errichtet. ©. Rau pollt. Deconom. II. $. 349. Mohl Yoliselw. 1. 321. 
von den Bosch, Verhandling over eene Armen - Inrichting, nad dem Manufcripte 
überf von Keyersberg unter bem Titel: De la Colonie de Frederiks - Oord. etc. 
Gand 1821. Lavaetz, Ueber U. Eofonten. Yıltona 1821. v. Gronner, Be 
ſchreibung einer Reife durch d. K. der Nieberlande, verf. von Wimmer. VPaſſau 
1826. 1. 232. Wetdenteller, Wie... kann ... eine U. Colonie errichtet 
werden. Nürnberg 1327. Kirkhoff Mem. sur les Colonies de bienfaisance de 
Frederiks- Oord et Wortel. Bruxelles 1827. 1leberf. von RNüder. Leiysis 1827. 
Kaftgofer, Beiträge sur Beurtheil. ber Worth. der Roloniiation eines Theils ber 
Alvenweiden. Leipzig 1827. Statement of ihe Objects of a Society for eflecung 
systematic Colonisation. London 1830. Statement of the Objects of a National 
Colonization Society. Ridgway 1830 Zxiracts of Lettres u $. 139, Note 6). 
v. Beaumont und v. Tocqueville Americas Beſſerungsſyſtem. ©. 251. 418. 
Julius Japrbücer.. IV. 319. Ducpetiaur Des Moyens de soulager et de prere- 
nir l’indigence et d’eteindre la Mendicite. Bruxelles 1832. = NRerue encyclop. 
LVI 579. Julius Sahrb. IX. 157. 


5) Rau I. $. 355. Mobl I. 378. Goldbeck, Ueber Ersichung ber W. 
Kinder. Hamburg 1791. Rulffs .... Wie find W. Häufer anzulegen. Gött. 
1785. Zeller, Briefe über W. Hänfer. Et. Ballen 1806. Pfeuffer, Weber 


* 


bfentl. Eruehung und Walfenbäufer. "Bambd. 1815. Krüger, Aerchlv für Bam 
und Armenerziehung. Bamb. 1825 u. 1838. 1. 1. IT. 1 (geſchichtlich, undollendet). 
Garde Anhang zu Mactarlan. S. 177. ©. Riſtelhuber, Wegweiſer sur Sit. 
ber W. Pflege, des V. Ersichungsweiens, der A. Zürforge, des Bettlerweſent m 
der Serängnißkunde. Eöln 1831. " 


6)». Beaumont und v. Tocqueville America's Beſſerungtſoſtem. E. 175 
-— 209. 390 —405. Nathan C. Hart Ducuments relative to the House of fe 
füge .. 2... in the City of New-York in 1824. New-York 1832. An kt 
concerning Convicts under the Age of 17. Years and other purposes, pad 
April 16. 4830. Julius Zabrbüder. IV. 240. V. 294. VII. 153. v. Ramatı 
Saprbücher für die preuß. Gefengebung. Bd. XXIX. 216. Schmiblin, die ir: 
und Besirkd: Erzsicehungshäufer für verwahrlofete Kinder im Könige. Würtemberz 
Gtuttg. 1828. 


7) Kanu HM. $. 35%. Mobl L 362. Weber Verſuch. ©. 116. IN. 
Noſtitz und Jänkenborf A. Verſorg. Anftalten. &. 125. u. a. Ehr. " 





Zweites Bud. 
Befondere Grundſuͤtze. 
Erſtes Hanptfäl.., | 
Pflege des Urgewerbsbetrichs. 
| Eittes Städ. | 
Der Berabanbetrieb; _ 


6. 462, | 


Der Berabau!) iſt in früheren Zeiten vielfach zu hoch 9% 
ſchätzt worden und wird es, was fehr begreiflich if, von den Bert 
leuten jegt noch. Diefe Weberfchägung bat aber die Folge gehalt 
daß die Staaten Bergbau mit Zubuße getrieben, fchlecht rentirende 
Privatbergwerke mit Capital unterftügt, den Bergleuten allerlei 
Freiheiten von Staatslaften eingeräumt und andere Unterſtützungen 
als Holz und Lehensmittein, anf allgemeine Koſten verabreicht 
haben. Alle diefe Unterflügungen ſtoßen im Allgemeinen gegen die 
Grundfäge der Gleichheit der Gewerbe vor dem Richterſtuhle der 
Volkswirthſchaft und gegen jene einer vernünftigen Wirchihaft 
überhaupt an und find verwerflich 2). Der Staat hat viemeit 
blos die Pflicht, den Bergbau zu unterſtützen, aber nicht anf 
Koften der Übrigen Gewerbe und Einwohner und nicht, wenn © 
nichts erträgt. Diefe Unterſtützungsmittel laſſen fich in folgen 
zufammenfaffen: 1) Unabhängigkeit des bergmännifhen & 
triebs vom Grundeigenthume, denn ein ausgedehnter und nad | 
baltiger Betrieb ift anders nicht möglich, weßhalb der Grundeigen⸗ 
thümer verpflichtet tft, gegen Entfchädigung und billigen Autheil 
an der Ausbeute demjenigen, welcher ſchürfen und bauen will, 10 


— «- 
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weit abzutreten, als es zum Betriebe nöthig if. 2) Staatsauf—⸗ 
ficht auf den Grubenbetrieb zur Sicherung der Nachhaltigfeit des 
Bergbaned, zur Berbütung von Raubbau, und zur Kontrole der 
Kechnungen 3). 3) Verhütung des beliebigen Anfangs von Berg- 
bauten theild zur Sicherung der Grumdeigenthümer, theils zur 
Erhaltung guten Betriebs, weßhalb die ($. 122. L. a.) angegebe⸗ 
nen VBorfichtömaafregeln zu ergreifen find, 4) Befreiung dei 
Bergbaues von allen, denfelben wefentlich bindernden, Laften, ohne 
Begünftigung vor andern Gewerben, nämlich befonderd vom Berg- 
zehnten, deffen Nachtbeile für den Bergbau weit größer find, als 
die des gewöhnlichen Zehntens in der Landwirthichaft, megen des 
größern Capitals und Wagniſſes. 5) Benünftigung und Beauffich- 


tigung von Kuappfchaftsfaffen zum Behufe der Unterſtützung 


arBeitslofer und arbeitsunfähiger Vergleutes). Endlich 6) Grün- 


“dung bergmännifcher Unterrichtsanftalten, wenn der Bergbau 


des Landes großer Erweiterung fähig iſt, meil ohne genaue berg— 
männifche wiſſenſchaftliche Kenntniffe nichts Erfprichliched vom 
Bergbaue zu erwarten iſt. Sonſt reicht Unterſtützung Misgezeich- 
neter junger Männer zu Reifen hin. 


1) S. oben $..431. Rau volit. Deconom. 11. 9. 33. Mohl Polizeiwiſſ. 
II. 218. v. Jacob Pollzeiw. 1. 468. v. Berg Handbuch. II. 384. Bergius 
Need Magasin. 1. 229. de Fillefosse De’la Richesse Minerale. 1. 419. Cars 
thäufer Bergpolizeiwiſſenſchaft. Gießen 1786. Jugel, Vorſchläge sur Beförder. 
des Bergbaues. Regensburg 1784. v. Cancrin Berapolizeiwiſſenſchaft. Frankfurt 
1791. v. Boith, Vorſchläge zur MWerbeiierung, des Berg: und Hüttenweſens in 
Baiern. Eulsbab 1322. .Frank Landwirchfcaftliche Polizei. II. 329. Karften, 
Arbiv für Berabau und Hitttenweien. 1. 71. Eſchenmaier Staatddconomieredt. 
I. 452. Schmidt, Sammlung der Berggeſetze ber öſterreichiſchen Monarchie. 
Wien 1833. Bid jegt IL Bde. 


2) Es führt Rau IE. 6. 42. eine Neihe von Unterflügungen des Bergbaueß 
von Seiten des Staat aur, welde ſich mit dem polizeilichen Prinzipe nicht vers 
tragen. Das Bauen von Trandportwegen befonderd für die Gruben, die lieber: 
nabıne von Kuren bei Zubußenruben, die Unternehmung von beſonders forfpielingn 
Bauten, wie 3. B. FErbfiolten, afle diefe Maaßregeln find den Geſellſchaften au 
Überlanen. Das Verabreichen von Getreide und Hol aus Eraatdmagasinen um 
die beſtimmten Zaren iſt eine finamsielle Diaafiresel; in Zeiten der Theuerung ver 
theidigt fie ih noch aus andern Gründen. Anſtatt der Vorichiiiie, welche zuweilen 
großen Nutzen bringen können, iſt es beſſer, eine eigene Lantesberafafie durd 
Beiträge der Gewerkſchaften su errichten; denn fie können ſich Leicht ſehr hoch belaufen. 
Das Treiben ded Bersbaued auf Zubuße, wenn fein den Verluſt deckender fpäterer 
KReinertrag zu erwarten fiebt, iſt nur dann zu billigen, wenn dich auf kurze Zeit 
das beſte Mittel if, um die dur das Verlaffen einer Grube brodiod werdenden 
Bergleute noch au erhalten, bis fie andere Arbeit haben. 


@ 

3) Zu Raubbau wird gerehnet: a) der Ausbruch der oberfien reichfien Rager, 
nach welchen: die unteren keinen-oder wenig Gewinn geben; b) die Wegnahme der 
Grubenbefeſtigung und das Unterhöplen (Merhauen) der Stollen; c) das Verſtürzen 
der untern Gänge Ran IE $ 38. N. b. 


Baumflart Encyeloyäbdie. 42 


Bweites Stück. 
Der Landwirthfhaftsbetrieh. 
Erſter Abſatz. | . 
Der Feld» und Sartenban. 
8. 463. 
A, Urbarmachungen. B. Gutsherrliche VBerhältniffe. 


Die Wichtigkeit der Landwirtbfchaft ift in politiſcher Hinfet 
fo anerfannt, daß ed gar Feiner befondern Ausführungen bedarf, 
“ob der Staat verpflichtet fei, auf ihre Förderung diefelbe Aufmerl⸗ 
famfeit mie auf die der andern Gewerbe zu verwenden. Die 
Landmwirtbfchaftspflege 1) if einer der wichtigſten Gegenftände 
der Staatsgeſetzgebung und Verwaltung. Die Gegenflände, worauf 
fich diefe zu erfireden bat, find jene des Feld⸗ nnd Gartendants 
und der Thierzucht. Was die beiden Erfteren betrifft, fo unter⸗ 
liegen der Staatsforge folgende verfchiedene Tandwirtbfchaftliche 
Verhältniſſe. 

A. Die Urbarmachungen ($. 189.). Wenn die Bevöol⸗ 
kerung zunimmt, erfolgt das Streben nach Urbarmachungen von 
ſelbſt. Da nun außerdem dazu mehr oder weniger Capitalbent 
gehört, fo werden fie auch nur im Verhältniſſe des vorrätbigen 
‚Sapitald vorgenommen werden. Daher hat fich die Negirung fors- 

fan vor direeten Ermunterungen su hüten. Kleine Urbarmachungen 
‚von Eigentbum erfolgen im Volke von ſelbſt, aber grofe, meld 
viel Capital und organifirte Leitung erfordern, können und dürfen 
ohne Anzeige bei der Staatsbehörde und ohne deren Aufficht nicht 
vonführt werden. Denn fie find "auf die Staatszuſtände vom er⸗ 
- folgreichfien Einfluſſe in Betreff des Klima, Geſundheitszuſtaudes/ 
der Bevölkerung und des wircbfchaftlichen Wohlſtandes D, und 
dürfen deßhalb nicht vom Privateigenthume abhängen, fondern dit 
Eigenthümer großer nicht urbarer Strecken find verpflichtet, Ih 
Eigenthum, wenn fie es nicht ſelbſt urbar machen wollen, an die 
Anderen gegen volle Entfchädigung abzutreten und die vom Gtaait 
revidirten Plane der Urbarmachung find unter der Direetion von 
Staatsbehörden vorzunchmen. 

B. Die gutsherrlichen Verhältniſſe. Freies erbliches 
Grundeigenthum iſt das erfte Beförderungsmittel des landwinb 
ſchaftlichen Gewerbes ($. 409. 1. $. 208. 5.). Dieſes zu bewirken, 
it alſo ein Hauptmittel der Erhöhung des Wohlſtaudes und Pficht 
des Staats. Allein mir ihr coMidirt die Pflicht, zur Sicherun 
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geheiligter Privatrechte. Denm jeder Art von gutsbäuerlicher Be- 
laftung fteht ein wohlerworbenes oder menigftens verjährted guts⸗ 


herrliches Recht entgegen. Die hierher gehörigen bäuerlichen Laſten 


find folgende: 1) das Handlohn, d. b. eine. bei verfchicdenen Be- 
figveränderungen an den Gutsherrn zu entrichtende Abgabe in Pro- 


centen ded Butswertbd ( Kauf- und Erbbandlohn) Daß das- 


felde für den Bauern wegen feiner ungleichen Erfcheinung, wegen . 
öfterer Veränderungen jener Art, wegen feiner Beträchtlichfeit im 
Vergleiche zum Gutswertbe (5— 10%) fehr drückend ift und 
feine Vermögensverhäftniffe und die darauf folgende Wirthſchaft 
zu ruiniren vermag, ift anerfannt, ebenfo daß es den.Berfauf des 
Gutes erſchwert und den Bauer zu Schulden zwingt, da er beim 
Antritte des Gutes Capital nöthig bramcht. Allein beide Parthien 
find oft in Erwartung, daß fich die Umftände bei der Handlohn. 
zahlung für fie günſtig ſtellen würden, gegen die Ablöfung deſſelben 
eingenommen. Können fie fich dazu verfieben, fo gefchieht die Ab- 
fung, indem man vorher aus fo Tanger Zeit ber als möglich die 
Erfahrungen zufammenftellt, wie oft im Durchfchnitte eine Kauf- 
und eine Erbhandlohnzahlung eintritt und wie groß ihr Durch- 
fchnittsberrag ausfällt. Diefer Durchfchnittsbetrag zufammen mit 
dem dermaligen Werthe der unendlichen Reihe von Handlohnzab- 
Kungen in der Zufunft macht das Ablöſungscapital 3), 2) Der - 
Zehnte, d. h. eine Abgabe des zehnten (auch fünften und dreißig. 
fen) Thkiles der Broducte des Feldbaues Dd. Er wird auf die 
verfchiedenften, oft fehr drücdende Arten erhoben; er ift eine un- 
gleiche Steuer, weil er vom Nobertrage bezogen wird, in welchem 
je nach der Gutsklaſſe verfchiedene Koſtenſätze enthalten fein können; 
er verfchlinge um fo mehr vom Reinertrage, je größer die Cultur⸗ 
foften bei gleichem Rohertrage find; er ift um fo fchädlicher, im 
je kürzerer Zeit die Sapitalausfagen wieder erſtattet fein follen; 
es wird durch ihn den Banern die Luft zu Urbarmachungen "und 
Bervollfommnungen der Cultur geraubt; er hindert alfo productive 
Arbeits. und Capitalanwendung; durch die deßhalb erfolgende 
Geringhaltung des Angebotes an Tandwirthichaftlichen Producten 
wird dem Sinfen der Preiſe entgegengewirkt; die Zehntftreitigkeiten 
verurfachen vielen peenniären und moralifchen Schaden; die von 
Den Berechtigten dafür zu thuenden. Leitungen zu Privat-, Ge⸗ 
meinde-, Staatd- umd Kirchenzwede werden in der Negel nur 
Schlecht und nach vielen Zänfereien erfüllt; die Zchnterhebungs - 
und Berwaltungskoften verfchlingen einen großen, üfterd den größten 
heit feined Ertrags; diefer aber fchwanft mit der Fruchtbarkeit ' 
Der Kabre5). Die Ablöfung deſſelben ift daher fehr wünſchenswerth, 
42*. 


aber nicht ohne völlige Entſchädigung des Berechtigten und nicht 
mit Zwang auf den Bflichtigen, ausgenommen, wenn derfelbe durch 
feinen Nichtbeitritt diefe nügliche Maaßregel auf einem größeren 
Diftrikte hinderte. Der Zehnte wird entweder durchfchnittlich von 
vielen Jahren ber feinem Ertrage nach berechnet oder, wenn da 
. Material dazu fehlt, durch Unpartheiifche abgeſchätzt; der Rei 
nach Abzug der durchichnittlichen. oder gefchägten Erhebungstoken, 
in Geld geichägt nach mehrjährigen Durchfchnittöpreifen, wozn die 
Jahre forgfültig zu wählen find, bildet, nach der gewöhnlichen 
Anficht, wenn er nach einem gewiffen Procente capitalifirt it, dat 
Ablöfungscapital. Man könnte aber in der Ablöſungsrechnung auch 
wie beim Handlohne verfahren, indem man den Durchichnitt der 
früheren Zchnterträge mit dem dermaligen Werthe der folgenden 
unendlichen Reihe von Zehntzahlungen zuſammen, als abzutragendet 
‚Capital betrachtete... 3) Die Gülten, d. h. unveränderliche No 
turalabgaben der verfchiedenften Art in Fleinen Beiträgen (1°. 
N. 6. 5. 11.0. 5.8. 22.0. 9). Sie find unbequem umd Tätig, 
ſo daß gegen deren Mblöfung von beiden Parthien in der Regel 
nichts eingewendet wird. Die Ablöfung gefchieht- ungefähr wie 
beim Zehnten. 4) Frohnen, entweder Staats- oder gutähert 
liche Frohnen (Roboten, Schaarwerfe), d. h. gemeflene oder ur⸗ 
gemeffene Hand- und Spanndienfte, zu leiſten an den Staat ot 
Gutsherrn 9. Ste hindern den Bauern in der Benutzung jeintt 
- Zeit zu Iandwirtbfchaftlichen Gefchäften; fie verwrfachen ihm ſcho 
deßhalb Schaden; er muß aber auch oft zu ihrer Leiftung eigene 
Geſpann halten, das er für fein Feld nicht brauchte; er let 
die Dienfte ungern und fchlecht, und bedarf beftändiger Auflct; 
die Frohnen find daher von nationaler Trägheit und ſchlechter 
Landwirtbichaft ungertrennlich; fie fchaden daher volk swirthſchaft⸗ 
lich weit mehr, als fie privatwirthſchaftlich nützen. Deßbalb ii 
ihre Ablöſung eine Bedingung der Förderung des Gewerbsweſent). 
Zum Behufe derfelben zähle man die Frohntage zufammen, ſchlaͤtt 
fie, im Verbältniffe als fie weniger werth find. denn die freien 
Dienfte ($. 67. N. 1.) ; unter dem gewöhnlichen Taglohne an, und 
zieht davon die fchuldige Leiftung ded Berechtigten, z. B. an Kol 
u. dgl. in Geldwerth ab; was fich fo ergibt, ift nach einem genil 
fen Brocent zu capitalifiren, um das Ablöſungscapital zu Anden 

1) ©. 5. 432. Spittler, Vorlef. Über Politik. ©. 364 ſols. Rau mil 
Deconom. II. $. 44 folg. Most Polizeiwil. IT. 109 folg. v. Jacob 9. it 
gebung. II. ©. 476 folg. Dithmar, Polizei des Aderbaued, Ausg. von EA 
ber Leipsia 1770. A. Young, volit. Arithmetik. Aus dem Engl. Ktnindb 114 


Frank, Syſtem ber landw. Polizel. Leipzig 178991. IH. Br. Eintr ven 
sipien der Ackergeſetzgebung. Ir Bd. Nürnberg 1811. Bülan, ber Staat und di 
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Landbau. Leiviis 1834. v. Sers Handbuch. III. 243. Rüdiger Etaatslebre. 
II. 22. v. Soden Nat. Deconom. VI. 39. Simonde de Sismondi Nouv. Principes. 
1. 150. v. Bogolg, Beriht an die Kitterihaft des Herzogthums Weſtphalen⸗ 
Über die Beſchwerden und Wünſche des Landmannes. 1830. Stürve, Ueber die 
Laufen des Grundeigenthums. Bannover 1830. Lüngel, die bäuerlichen Laften im 
Sürftenthum Hildeſsbeini. Hildesheim 1830. Mofer, Lie bäuerlichen Laften ber 
Würtemberger. Gtuttg. 1832. Goldmann, Geſetzgebung Heſſens In Beziehung 
auf die Befreiung des Grundeigenthums. Darmft. 1831. Lips, Deutfchlands Nat. 
Deconomie. Gießen 1830. S. 11 — 312. In der Folge werden diefe Echriften der 
Kürze halber nicht mehr citirt werden, weil fich in ihnen über die ſämmtlichen 
Iandwirthichaftlichen Verhältniſſe Abhandlungen finden. 


2) Zufolge der Audtrocdnung von Sümpfen verbefierten ſich bie Bevölkerungs⸗ 
verhaͤltniſſe während 40 Jahren folgender Geſtalt in folgenden engliſchen Graffchaften. 


Anzahl der Tauien von 100 Ehen J Anzahl der Sterbräfte auf 200 Eben 
in 10 Sahren. in 10 Inbren. . 







a. 1790 |a. 1800 |a. 1810 | a. 1820 fa. 1790 |a. 1800 | a. 1810 |a. 1820 








Morfolt - .I 378 | 400 417 413 301 269 254 222 
Efir .. . 351 362 387 425 317 293 293 252 
Lincom . . 345 365 400 426 291 2331 2347 224 
Cambridge 334 364 418 394 320 267 282 218 
Quntingdon | 307 330 400 378.1 320 211 266 215 


Diefe Reſultate find Folge der Verbefierung der Luft, des Waſſers sc. und der Zu⸗ 
nahme der Lebensmittel. &. Fir Revue mensudlle. II. N. 8. p. 167. 


3) ©. oben $. 22. N. 6. Für Ablöfung v. Rüde in ben Verhandl. ber 
I. Bad. Kammer von 1331 T. 176. Bell. Beft I. 150. III. 119. Der IT. Kammer 
VI. 22. Beil. Heft VII. 161. Gegen die Ablöfung v. Soden Nat. DHiconom. VI. 
6. 90. und Deffen Bair. Landtag Er 307 u. 309. Kraufe Gnfew. 1. $. 288 
(mehr wegen der auf ſolche Laftablöhıngen erfolgenden GBüterfreihelt und Güter 
tbeilung, die er für ſchädlich hält). Der Erftere beruft fih auf die Berechtigung 
kraft Urverträgen; auf den Druck der durch die Ablöſung erfolgenten firen Abgabe 
ded Bauern, auf die Schwierigkeit der Srgrünting des Durcdhichnittsbetraged, auf 
dad gerade Verhältniß des Handlohns zum Gutsertrage, was bei der firen Abgabe 
nicht  eriftire, und auf dab Intereſſe, welches dad Handlohn wwiſchen Lehnd» 
deren und Grundholden erhalte. Die Widerlegung IR nicht ſchwer. Wegen der 
vermeintlichen firen Abgabe f. m. unten Note 8. 


4) Cr if feine Gtaatäftener , fondern urſvprünglich grundgerefiche Abgabe. 
Wenn er’d auch nicht wäre, fo if er ein wohl begründete verjährtes Privatrecht. 
Eine beiondere Art ift der Zebnte von Neubrüchen (Novalıchnten. 6. 139. 1.). 
Zur Literatue oben $. T. N. 4 (bifloriih). Gegen den ZBehnten: %. Young 
polit. Arithm. S. 24: Thaer enal. Landw. III. 86. Sinclair Grundgeſetze des 
Ackerbaues. ©. 63. Verhandl. dves engl. Unterhauſes a. 1816 = Gurov. Annalen.. 
4818 X. 112. Berbandt. ber 11. Bad. Kammer von 1819. I. 93. IV. 157. V. 104. 
von 1831 Beil. Heft I. 25. V. 155. 224. Het XVII. 136. 320. 425. (Befonderd 
Die Vorträge von v. Bökh und Nebeniusb.); der I. Bad. Kammer. V 66. 86. 
Beil. Heft IT. 344. Dee II. Kammer von 1833 Belt. H. II. 119. V. 25. H. XII. 12. 
330. XIV. 10. 77. 42. Krönke, Lieber die Nachtheile des Zehnten. Darmſt. 1819. 
Sioret, Darfiell. der Berbandl. ber Heff. Ständeverf. 296. Verhandl der. Nafiau, 
Deput. Verſ. von 1821. ©. 126. 174. Klebe, Grundf. ber Gemeinheitötbeilung., 
I. 225. G. H. Law (Bishop of Batlı and Wells) Reflection upon Tithes, with 
a plan for a general Commotation of the same. Wells 1832. = Monthly Review. , 
January 1833 p. 129. v. Babo und Rau, cher Zehntablörung. Heidelb. 1831. 
v. Sensburg, die Abſchaffung der Zehuten. Heidelberg 1831. Ruek, tteber die 
Aufhebung der Zehnten. Srelburg 1831. Krönke, Weber Aufhebung u. f. w. dey 
Zetznten. Darmf. 1831. Zacharia, die Mufhebung - . . . . . dei Zehnten, nadı 
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echtöarundfänen. Heidelbera 1831, Bär den Zehnten: Chibauz in Werkanbl 
en ne von 1819 = Neberficht der ftänd. Verb. von 1819. 11. 37. 
v. Senfried und Föhrenbach in den Verbandl. der TI. Kamımeg defielb. Zahırb. 
Heft V. 110.126. Müller, Einige Worte über den Entwurf ber Zehnrablöfung- 
Sreiburg 1831. Deffelben Gendfchreiben an v. Rotteck aus Anlaß feiner 
Motion ıc. ibid. eod. Einige Bedenken gegen Abſchaffung aller Zehnten. Freiburs 
1831. v. Alten, Widerlegung der Gründe, welche der Auſhebung. der 
Sehnten unterlegt worden find ze. Hannover 1833. Verhandl. ber Bad. I. Kammer 
von 1831. Heft V. 50 (Für v. Löwenfteim); 'von 1833 Sb. I. 251. 326. V. 2. 
Beil. Bd. I. 9. 227. IIL 85. 392. IV 217 (Theilweiſe auch dagegen). 


5) Sür die Beibehaltung wird angeführt: der Vorthtil der mühelofen Vere 
größerung der Zehnteinnabmen, die Unmöglichkeit der Rückſtände, die Verhältniße 
mäßtgteit dieier Steuer sur Et. Fähigkeit bed Yflichtigen, die Annehmlichkeit der 
Naturalftieuern für den Bauern, und die Nadıtheile, die durch die Abldſung für 
Kirche, Schulen, Stiftungen un. dal. hervorgehen könnten, indem biefe ſtatt eine 
Untbeild an den Prodnsten unserflörkarer Naturkraft ein Im Wertbe wandelbares 
- Geldcarital befonnmen. Die Widerlegung diefer Punkte und den Beweis ihrer ger 
ringern Bedeutung in Vergleich mit obigen Rückſichten fällt nicht ſchwer. 


6) S. 5.7.9.8. 8.11.90 7. 5.18. Benten, kMaterialien s. Vollsel .. -.- 
Praxis. 1. 303. Sloret, Verhandl. der He. Ständeverſ. von 1320 und 1821 
(Gießen 1822). S. 283. Verhandl dee Vad. IT. Kammer von 1819. TV. 8. von 
1331 Heft VL 92. II. 5. Belt. Here IT. 117. XIE 1. 277. Dee I. Kammer Bell. 
Heft I. 156. Heft 1.308. Bell. Heß 1. 283. 1Y. 239. Weſtéeld, Ueber Ab⸗ 
ſchaffung des Herrendienfted. Lemgo 1773. Gedanken von Abtellung ber Natural 
dienfte. Gött. 1777. Wichmann, Ueber die Mittel, Frohndienſte aufiuheben. 1795. 
Nicolai, Ueber Hofdienne und deren Abſchaffung. Berlin 1799. Maner, Ueber 
Herrendienfte und deren Aufhebung. Celle 1303. Hüllmann, hiſtor. und ſtaats⸗ 
wiſſenſch. Unteef. der Naturaldiente Berlin 1803 EThel, Ueber den Urſprung ber 
Frohnen. Gießen 1823. Block Mittheil. TIL (1834) ©. 423. 


T) Dagegen v. Soden Nat. Decononi. vi. 6. 4131: der Bauer leiſte lieber 
und leichter die. Dienſtez die Gutzherrn kämen in ſchwach bevölkerten Gegenden 
wegen Mangel an Taglöhnern in Verlegenheit. Ullein diefed Berorantw iſt zu ber 
ben, wenn es gegründet fen follte, umd jenes iſt nicht immer, ſondern ſelten der 
Salt und die Bauern werben auch nicht gejwungen, ausgenommen, wenn die Ab⸗ 
Iöfung noch von ber Einwilligung ber Minderzahl abhängt. - 


3) Diele verſchiedenen autöherrlichen Laften können auf vier Arten abaelöfet 
‚werden, nämlib: a) Ablauf durch Besahlung ded Cavitalwertheß in Geld, 
eine ichnelle Methode, gut bei Meinen Beträgen, aber (wer ausiührbar bei großen 
Eapitalien und defhalb am wenigſten zu gebleten. b) Abkauf duch Abtretung 
von Grundeigenthum deſſelben Ertrages oder Capitalwerthes, anwendbar, 
mann die Bauern aenug Land befigen und eine Arrondirung möalich iſt. c) Ent 
richtung einer ateihförmigen ewigen Nente, ſehr bequem, der biäherigen Leitung, 
ohne ihre Fehler zu haben, analog, dem Berechtigten entſprechend, wenn fie Aid fo 
viel als möalich an den Durchſchnittspreis und jeweillgen Marktoreid, alfo aud an 
den Erwachs anſchließt, wehhalb eine unverändertiche Naturalrente, eine foldke 
GÄdrente und eine Geldrente nach dem Durcdichnittöureife der nädft vorherigen 
Periode ats ungleich drückend, und bald die eine bald die andere Yarthie berim 
trachtigend eriheint und nur eine aus dem Durchschnittöpveife zwiſchen dem jemeb 
ligen Markt⸗ und mehriährisen Durchſchnittsvreiſe beitehende jährliche veräuder: 
Lihe Rente am billigſten il. d) GEntrihtung einer Zeitrente, nad deren 
Ablaufe Kapital und Zinfen getilgt find. Die Regtrung fann die - Wahl der 
Metboden frei ſtellen (wie in Breußen); fie kann auch eine Tilgkaſſe sum Behufe 
der Leitung der Geſchäfte ewrichten (wie in Baden); fie ernennt Behörden sur 
Regulierung und Ausgleichung. Ob fie Beiträge aus der Staatskaſſe dazu geben 
folk umt: darf, iſt Beine Srage des Rechts, fondern der Billigkeit. 
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C. Servitute. D. Gebundenbeit der Güter. FE. Burundung 
dDerfelben. F. Gemeinbeitstheilung, 


Es gehören ferner hierher: 

C. Die Servitute, insbefondere die Weidefervitute, d. 5b. 
die Laſt eines Feldes, da ein Anderer mit feinem Vieh darauf zu 
gewiffen Zeiten Weide halten darf ($. 183.). Sie hindern den 
Eigenthümer oder Beſitzer in der beliebigen Bewirtbfchaftung des 
Gutes und tragen viel zur Verderhung der Pflanzuggen bei. Es 
ift daher mit einer bloßen Regulirung nicht viel gethan, fondern 
ihre Abfchaffung ift unerläßlich. Die. Schäpung des Capitalwer⸗ 
thes der Weidegerechtigfeit gefchicht entweder nach allgemeinen 
Ertragsflaffen, oder nach der Anzahl von Vieh, das darauf 
Nahrung findet und nach der Länge der Weidezeit (J. 463. N. 8.).. 

D.. Die Gebundenheit der Landgüter, d. h. derjenige 
Zuftand, kraft deffen fie nach Staats⸗ oder Familiengefehen nicht 
getheilt, fondern nur ald Ganzes verfauft und vererbt oder ver 
fchenft werden dürfen, weil man glaubt, daß eine Verkleinerung 
derfelben dem Staate oder der Familie nachtheilig fei 2). Es ifl 
oben ($. 432. N. 1.) gezeigt, welche Vortheile die mittleren und 
fleinen Landgüter vor großen in der Volfswirtbfchaft gewähren. 
Läßt der Staat dem Gewerböbetriehe freien Lauf, führt er Feine 
Beſteueruug des Bodens ein, die den Fleineren Grundeigenthümern 
nnerfchwingrich it, und hütet fich derfelbe überhaupt vor Maaß⸗ 
regeln,. welche den mittleren und kleineren Bauern Laften auf- 
legen, die fie nicht wohl tragen können, fo wird die Theilung ded 
Grundeigenthums ihren regelmäßigen Bang geben, und die Bevöl⸗ 
ferung muß fich darnach einrichten, Ebenfo wird der aderbauende 
Theil der. Nation auf die Erhaltung größerer Landaüter von felbit 
verfallen, wenn es ihr zuträglich erfcheint. Die Feſtſetzung eines 
Minimums oder Maximums iſt deßhalb nicht meniner verwerflich, 
ald Geſetze, melche der einen oder andern Klaffe den Ankauf oder 
Verkauf von Grund und Boden ganz verbieten; denn fie find Ein- 
ariffe in die Privatrechte ohne North und müſſen bald da bald dort 
den Brivatintereffen entgegen fein 3). 

E. Die Zurumdung der Landgüter (Arrondirung). Die 
Vortheile der zuſammen in einer Fläche neben einander liegenden 
Grundſtücke für den Landwirth find anerfannt und leicht eimit- 
feben, weil die Nachtheile des Gegentheiles klar erfcheinen. Die 
Bewirkung einer folchen Zuſammenlegung Cauch Ackerumſatz, 
Schiftung genannt) ift daber ein fehr wohlthätige®, aber an fich, 
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wegen vieler Yolgen und wegen mancher Borurtheile fchwicriges 
Geſchäft d. WI Wieſen, Welden und Aecker in verfchicdener 
Lage vorfommen, da kann fie auch jedesmal nur jede dicker drei 
Klaffen befonders treffen; faſt unmöglich wird fic oft, wenn es in 
der Gemarkung recht verfihiedene Bodenflaffen bat. Nur die Mi, 
norität einer Gemeinde kann, wenn fie dagegen ift, zur Theilnahme 
an der von der Majorität befchloffenen Maaßregel gezwungen werden. 
Es folgt dann Klaffifizirung der Flur, Schäkung der Grundküde 
der Einzelnen, geometrifche Slurtheilung, Bertaufchung, zumeilen 
mit baaren Afögleichungen, Verlegung der Wohnungen und Er, 
neuerung der Unterpfandsbücher auf einander, nach obrigfeitlid 
geprüften und genehmigten Planen.s). 
F. Die Semeinheitstbeilungen, d. b. zum Theile Auf— 
bebung gegenfeitiger Weidefernitute der Gemeindeglieder (engl. 
* Enclosure, Einhägung), zum Theile die Vertheilung der Gemein 
degüter, befonderd der öden Gemeindeweiden unser die Gemeinde 
glieder ($. 388. B., wo die Bor- und Nachtheile derfelben ver- 
alichen find) 9). Es iſt nicht das Intereſſe der aroßen Viebbefſitzer, 
befonders der Schaafzlichter, welches der Ausführung diefer Naaß—⸗ 
regel Hinderntffe in den Weg Tegt, denn diefe können bei der Thei⸗ 
lung durch Einrichtung einer Weidearrondirung befriedigt merden; 
fondern vielmehr der Streit über den Theilungsmaaßſtab bat vick 
Hinderniffe vernrfacht. Es ift zum Wundern, daß man, wobl blod 
zufolge ded Spieles der Partheien, den allernatürlichften und rüd- 
ſichtslos gerechteften Theilungsmaaßſtab, nämlich 1, das rechtliche 
Verhältniß der Bürger zur Gemeinde nicht überall annahm, da er 
doch mit dem Nupungsrechte genau zufammenfällt und die bisherige 
Nutzung feinen gerechten Theilungsarund abachen Tann, fo Bill 
es auch fcheint, der Neicheren Vegen eine ungleiche Vertheilung 
vorzunehmen 7). In der That beruhen die noch übrigen vorge⸗ 
fchlagenen und zum Theile auch angewendeten Maaßſtäbe blos auf 
der letzteren Maxime. Sie find fofnende: 2) der Viechſtand der 
Intereſſenten, — jeweilig etwas Zufälliges und im Durchſchunitte 
ſchwer zu ermitteln; 3) der Durchwinterungsmaaßftab, d. h. die 
Menge von Vieh, welches der Berechtigte nach feinem eigenen zu 
fhäpenden Futtererwachſe durchwintern Tann, — erfchwert du 
die Klaffifisirung, Meffung und Ertragsſchätzung der Felder eine 
Jeden, und für grumdbefislofe Bürger unbrauchbar; 4) die Größe 
des Grundbeſitzes, — ohne Klaſſiſizirung nicht brauchbar, als Er 
tragsmaaßſtab wegen des Capitals und der Arbeit unjureichend: 
5) die Beiträge zu den Gemeindebedürfniffen, — nicht ausführber, 
wegen der verfchiedenen Arten von Steuern 3). 
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1) Block Mittheti. III. (1834) ©. 406. 

2) Mohdl Polizeiw. U. 22. 55. Lange, Atbbandi. über d. Zerſchlag. der .... 
Bauerngüter. Baireuth 1778. Cella, Von Ferſchlag. der B. G. Anſpach 1795. 
Der Bauernſtand polit. betrachtet. Berlin 1810. Stüve a. a. O. u. Rau a. a. O. 
find für die Theilbarkeit, aber nicht unbedingt. Aber unbedingt dafür find: Au⸗ 
tenrierh, Vertheid. der unejngeſchränkten Vertrennung der B. ©. Etuttg. 1779. 
Wal deck, Ueber Unzertrenntichkeit der B. ©. Gießen 1784. Winckler, Ueber 
willkürliche Verklein. der B. ©: Leipzig 1794. v. H. Ueber d. Vereinzeln dee 


| Güter. Leivpzig 1799. Ueber Güterzertriimmerung und Grundftüchantel. Erlangen 


1816. Weckherlin, Ueber die willkürliche Zertreunung dee B. ©. in Würtemb. 
Stuttg. 1818. Gebhard, Benterfungen zu v. Soden’ Edrift: Der Bairkiche 


 Randtag vom 3. 1319. Erfangen 1822. Morel de Vindé Sur le Morcellement de 


la propiete territoriale en France. Paris 1622. Hartmann, Ueber Theilung deb 


Bodens. Hamm 1823. dv. Ulmenfein, Ueber unbecchränkte Theilbarteit des 
Bodens. Berlin 1827. Schnitzer, cher freizugebende Zeraück. der B. Güter. 
Tübingen 1833. . Lip, Deutſchlands Nationaldconomie. S. 236. Rudhart, 


Zuſtand des Kr. Baiern. I. 228. Edinburgh Review N. 115. April 1833. p. 20. 


Dagegen find: Meerwein Ueber den Ehaden . . . einer willfürlidten Verklei⸗ 
.nerung der 3. ©. . . . Garlöruge 1798. Hagen, Ueber dad Agrargeſetz. Kö⸗ 


nigsberg 1814. Ueber "das Zerichlagen der Vauern⸗ und größeren Landgüter. 


. Nürnberg 1819. 


3) Die Nothwendigkeit ſolcher Gefege rührt nur von andern Schlern der 
Stantöverwaltung und Meſetzgebung ber. Man mahlt die Folgen zu Pleinen Grunds 
affiges in einem Lande gewöhnlich recht auf, ohne su fragen, ob es io weit mit 
der Theilung kommen könne; auch führt man die Feſtigkeit der Werrafiung durch 


‚ große Grundeigenthümer an, fo wie cine Menge von vortheilheften Einrichtungen, 
. welche bei zerkleinertem Grundeigenthume nidt fo aut, wie bei großen Gütern, 
 ausführbar feien u. dal. mehr. Allein dergleichen Einwendungen find nicht ſchwer. 


su entkräften. Die Maiorate und de NAnhäufung des Grunbeigenthums in todter 
Hand (Gorverationen, Etiftungen, Klöſter ıc) find Solae von fehlerhaften Staats⸗ 
martmen. Sie ſind indirect fo viel ald möglich zu verkliten, z. B. durch Verſagung 
alter Steuerfreiheit, Aurbebung der Lehns⸗ und srundberrliche® Verhättniſſe, Be⸗ 
ſchränkung der Klöſter, Gleichheit vor den Berichten u. dal. mehr. Nur wo der. 
daraus entſtehende Schaden fchon sefüggt wird, kann man direct dergleichen verbieten. 
Gegen zu grofie Berfücelung wirkt 3. B. polizeiliche Uufficht auf das Heirathen, 
geſetzliches Erforderniß beffimmten Wermögend: in Grund und Boden, oder im 
Gewerksweſen, um in Die Gemeinde aufgenommen zu werden, die fo chen ange 
führten Mittel u. f. w. 

4) Thaer, Unnalen der Sorkfche. der Landw. III. 612. Gessard, Ueber 
Hüterarrondieung. München 1817. v. Hazzi, Ueber Güterarrondirung. Münden 
1818. Spaeth, Praris der Güteranordnung Nürnberg 1819. 

5) Die Verlegung der Wohnungen bat Schwierigfeit, und ohme diefe hat Die 
Arrondirung Hindernifte. 

6) Sartorius de justa in distrjb. bonis conımunihus . . . „ servanda propor- 
tione. Wirceh. 1791. Gavard, Besradhtungen Über . . . . . Mertheilung der 
Genselnheittgüter. Frankf. 1793. Bergiub, Neues Magazin. III. 6 (Auszug aus 
noch älteren Werten). Meyer, Ueber Gemeinheitstheilung. Bell 1801 — 1805. 
II Bde. Goenner, Ueber . . . . Vertheilung der G. Weiden. Landöhut 1803. 
Yacodi,. Beihäftigung mit ©. <beitung. Hannover 1803. Niemeyer, Anleit. 
sum Verfahren In Gemeinheitstheilungsſachen. Bannover 1808. Burger und 
Schadbermajer, Leber Zertheil. der &. Weiden. Peſth 1818.. Klebe, Grundi. 
der G. ehe lung. Berlin 1821. Krauſe, Ueber Gemeinheitstheilung. S. 6. 
216. Note 1. 

7) Die Anſicht von Rau II. $. 9%, daR ed nicht ratbfam ſei, die Geringe. 
begüterten fo au -benünftigen, während die größeren Landwirtbe nicht einmal für 
ihren biöherigen Genuß entſchädtgt, ſondern genötbigt werden, Sutter zu kaufen 
oder den Anbau verfäuflicher Früchte einzuſchränken, um fo viel Vieh, ats biäher, 
zu ernähren, bewirkt daber in der That aus Streben nach Gerechtigkeit und Bil: 
ligkeit daB platte Gegenthheil. Blos dad Recht darf hier enticheiden. 


8) Webrigend ſpricht Nau’s Grund (6. 91.) daB die Gemeindeweibden nicht 
das geſammte Gemeindevermögen und die andern Gemeindegüter nach andern 
Maaßſtäben zu vertheilen seien, nicht gegen dieſen Maaßſtab Eine Gombination 
diefer verſchiedenen Maaßſtäbe, wie fie Rau ($. 93.) vorſchlägt, IR gãnz unndthle. 
Ebenſo iſt dad Auflegen eined Bodentinſes ($. 94.) ſchädlich. 


8. 465, 


G. Kredit⸗ und Berfiherungsanflalten. H. Vereine. 
I. Unterriäätsantlalten. - 


, Endlich find.noch bierber zu rechnen: 

G. Die Verficherungs- und Kreditanflalten. Wege 
den Erfieren ift fchon oben das Nöthige berührt ($. 455. 466. L. a. 
Bon fehr großer Bedeutung find aber die Letzteren, d. h. Anttalten 
(Kaſſen, Inſtitute, Vereine), in welchen Die durch Mißverhältnift 
irgend einer Art, befonders aber durch zu wohlfeile Preiſe der 
 Vroduete, die mit den Capitalauslagen im Mißverhältniß ſtehen 

und den Sandmännifchen Kredit fchwächen, bedrückten Grundeine- 
thümer zu billigen Bedingungen Capital aufnebmen Fünnen !). Det 

Kreditverein tritt in's Mittel zwiſchen den Grundeigenthümern nad 
Eapitaliſten, fteilt in feinem Namen den Capitaliſten die Schul. 
briefe aus und haftet mit dem Gefammtbetrage der verpfändeten 
Grundſtücke aller "einzelnen Mitglieder für Verzinſung und Capital 
zablunn;. er Täßt fich von Jedem Schuldner eine hypothelariſche 
unter ihrem Wehe gefchägte Grünbverficherung geben, und besieht 
von ihm die Zinfen, darf aber demfelden nicht auffündigen, went 
der Capitaliſt vom Vereine fein Capttal verlangt; es fichen ihm 
gegen nachläffige Verſärmung der Zinszahlung Zmangsmittel {0 
‚ Gebote; derſelbe führt die Gefchäfte und genaue Rechnung, wofür 
die Koſten auch aus den Zinſen genommen werden, und bat alſo, 
bei achöriger Beobachtung des Wirthſchaftsganges der Mitgliedtt: 
immer nenaue Einficht in die Verhältniſſe der Letzteren jum Vereine‘. 

H. Die Tandwirtbfchaftlichen Bgreine 3). Gie find at 
erfannt eines der mächtigften Mittel, das landwirtbſchaftliche Bit 
werbe zu heben, Allein die Erfahrung bat auch gezeigt, daB Her 
fchlecht geleitet, oft nicht nur feinen Nuten, fondern ſogar Scha⸗ 
den brachten. Es if bei ihnen nicht mit Muſterwirtbſchaften 
und Muftergütern, die fie ald Pachtungen oder ald Eigentbu 
beſitzen, eben fo wenig mit großen Tandwirtbfchaftlichen Bit 
tem getban, in welchen die größte Manchfaltigfeit von Panel 
zu finden iſt; fondern diefe Vereine müffen fich unter den Bauern— 
fand mengen, Verſuche im Kleinen vormachen, wenn fit erproßt 
find, die Bauern der verfchiedenften Gegenden ermuntern, Ne im 
Freien auf größerem Felde nachzumachen, indem man ihnen die 


S 





Saat u. dal. verabreicht, gedrndte Formularien sur leichten Be⸗ 
'ichterflattung mitgibt, und für den Fall des unverfchnfderen Miß⸗ 
Ingens die Mebernabme eines Theiles vom Schaden, aber fir den 
Fall befondern Gelingens Prämien zuſagt. Es find daher Jähr- 
iche öffentliche Preisanstheilungen, mit bloßer Nückficht 
uf das praftifch Wichtige und nicht auf Seltenheiten und Euriofeig 
on dem erbeblichften Nuten. Davon find aber Preiſe für popn- 
äre Schriften, und eben folche Vereinsblätter durchaus nicht 
nsgefchloffen. Auch find es die Vereine, von welchen die Beför⸗ 
erung der verfchiedenen Iandwirtbfchaftlichen Zweige im Einzelnen 
usgeben muß und wofür die Tandwirtbfchaftliche Erfahrung die 
eitungsregeln an die Hand gibt. - 


1. Die Tandwirtbfchaftlichen Unterrichtsanftalten. 
Sie find, in ihrer jehigen Ausdehnung in einzelnen Ländern, zwar 
roßartig, aber and) nur für die Bildung nroßer Gutsbeſitzer ein⸗ 
richtet. In Deutfhland thut aber der Unterricht für die klei⸗ 
wen Gutsbeſitzer North, und jene Anftalten wkrden nutzlos fein, 
lange nicht der Schullehrzrſtand einen genen paflenden 
ntwirthfchaftlichen Curs auf feinen Seminarien durchgemacht 
ben muß, um den SontagfTchulen und ländlichen Ge- 
erbsfchuten die Landmwirtbfchaft zu einem Hanptgegenftande des 
nterrichtd zu machen, — und fo Tange in den Städten Feine 
ewerbsfchufen, worin auch Landwirtbfchaft gelchrt werden 
HM, beiteben. Ä 


1) In Schoͤttland vertritt dad dortige Bankſoſtem ($. 444. N. 2.) bie Etelle 
fer Krebitanftalten, weßhalb es ſich daſelbſt für die landwirthſch. Klaſſe äufierkt 
rtbeiltzaft erwieſen hat. S. Über ſolche Vereine: Borowsln, Abriß des prakt. 
meras« und Finanzweſens in deu f. vreuf. Staaten. Frankf. a. d. D. 1805. 
e Ausg. TI. 217. Araus Staatswirthſch. V. 91. Krünitz Deconom. Encyelov. 
». VIII. Art. Eredbitfnftem. v. Struenſee Samml. von Auffägen. II. 414. 
Bülow-Eummerow, Ueber Metall» und Papiergeld. Berlin 1824. ©. 143. 
Soten, Nat. Deconom. TI. 439. Deffen zwei nationaldconom. Ausführungen, 
b ideatifdhe Getreide: Manasin, und die Naslonal« Hovotheken ˖ Bank. Leing. 1813. 
27. Deffen Entwurf eines allgem. Erebitnereind. Münden 1323. Deſſen 
leuchtung einiger Bedenfen, gesen den von Gr. vu. Soden rntworfenen Plan zc. 
irnberg 1824. Lotz Reviſion. II. 264. $. 162 ſola. v. Arretin, Ueber Dar⸗ 
kung der Bair. Ereditvereintanktält. Münden 41823. Dagegen: Ueber Grebit 
eine. Baſel 1823. v. Horuthal, Weber dad Anlebnsaqeſch. der verein. Bair. 
ıtöbefiger. Banıberg 1824. Gr. v. Arco, Auch ein Wort uber Ereditvereine. 
ünchen 1825. (Ein Breuße) Weber die Errichtung eined Ereditvereind im R. 
tern. Nürnberg 1825. FSahrmbacher, Entwurf einer Nat. Leihanflalt. 
adshut 1825. . — 

2) Sie befördern aber auch Leichtſinn unter den Landwirthen; eb iſt ſchwer, 
den ſchlimmſten Zeiten ſolche Vereine' zu haften; fie können einen großen Druck 
F die Schuldner ausüben; wenn bie Eleinen Gutsbefiger nicht aufgenommen wer 
I, nützen fie nicht viel; fie find beſonders ſchädlich, wenn fie nicht die Anleihen 
er negoziiren, Sondern died den Mitgliedern überlafien, denen fie die Vereins⸗ 
mdtzriefe gegen Hypotheken übergeben, um fie an Eapitalifien su verfaufen, denn 
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diefe bezahlen fe dann Öfterd unter Pari. Diefen Webeltänden kann aber It 
ahgehoffen werben, wem man im Vereine zugleich einen Tilsplan anlegt, ion 
Beiträge gegeben werden müſſen u. dgl. mehr. | 
3) ©. Kleinſchrod, Ueber die Berörd. Mittel der Agricultur und bed Br 


werbbweſtus in Frankreich. München 1829. Bronn, lieber Zweck und lnrid 
tung landw. Vereine. Heidelberg 1830. Hundeshagen Zeitbebürfnife. I. 14 
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gweiter Abfab. 
die Viehzucht. 
8. 466. 


Die Beförderung der Viehzucht hängt insbeſondere ab von kn 
($. 463. B.) erwähnten: Marimen und Anftalten, inſoweit fe it 
‚Vichzuscht berühren, 3. B. Vich- oder Blutzehnten, Handlohn I 
Thieren m. dgl.; ferner die ($. 464.) erörterten Fragen, weil ſe 
auf die Letztere von Einfluß find; und endlich ebenfo die im vırı 
gen $. angeführten Punkte mit Bezug auf Thierzucht. Die Int 
mwirtbfchaftlichen Vereine haben auch hierin einen fchönen Wirkun: 
freis; fie müſſen, mit Unterſtützung von Seiten de Giant! 
Thierraffen nach den Negeln der Shierzucht, die oben mitgetbt 
find, und durch Ermunterung verſchiedener Art zu verbefern ſucht 


Drittes Stüd. 
Der Forſtwirthſchaftsbetrieb. 
| 8. 467. 


Die Forſte verdienen als die Quellen Eines der nöthigke % 
dürfniffe um fo mehr die Aufſicht des Staats, als nicht mit M 
ferben Zuverficht allgemeinhin erwartet werden kann, daß die Birk 
ſchaft der. Einzelnen mit dem Volksintereſſe dabei in dent? 
Einklange fein und verbleiben werde, mie bei der Landwirthiät 
($. 433.). Die Staatsauficht in gewerblicher Beziehung M 
daber ſtets um fo nothwendiger erfcheinen, je mehr fich Waldana 
im Privatbefige befinden 1). Diefelbe bezieht fich aber nad M 
Natur der Sache auf folgende Punkte: 

A. Die Urbarmachungen und Forfibetrieh. Diet | 
land - und forfisirehfchaftlich zugleich fehr wichtig, denn DR" 
Verhältniſſe des Feldbodens zum Waldboden hängen die Fortſchit 
der Tandwirthfchaftlichen Cultur und der Bevölkerung ad, 
nicht gleichgiftig, welcher Boden gm der einen oder andern EIN 
verwendet wird (K. 257.) und die Rodungen haben einen cal 
denen Einfluß auf den klimatiſchen Zuftand, Waſſervorrath 
die Urbarkeit der Länder. Haben fie in dieſen Bejichungen a 
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weilen einen günſtigen Einfluß, fo find doch fchon öfters Erfahrungen 
vom Gegentheile gemacht worden. Die Nodungen könnten wegen 
befonderer Brivatvortheile fo häufig und an Stellen, die für Feld. 
bau untauglich find, vorgenommen werden, daß das Land einem 
Holzmangel entgegenginge; anderfeitd aber fünnte durch Ankäufe 
von Srundeigentbum in todte Hände, Für welche fich Forſtwirth⸗ 


fchaft fehr eignet, fo viel Feld in Wald umgewandelt werden, 


daß die Bevölkerung von daher Schaden erlitte. In den Händen 
Der Privaten und Gemeinden Fünnte eine fo ungeregelte Wald- 
wirthfchaft entfichen, daß für fpätere Zeit ein empfindliches Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Holzbegehr und Angebot bereitet würde. Es 
tft daher nichts natürlicher, als daß der Staat die Rodungen, 
Anlage von Waldungen und die Forfibetrichswirtbfchaft nicht in 
die Willführ der Einzelnen, Gemeinden, Corporationen und Stif- 
tungen legt, für die beiden Erfteren die Staatserlaubniß, für die 


Letzteren aber die Vorlage und Staatsgenehmigung der Betriebs⸗ 


plane befieblt, und, um einen fchädlichen Einfluß der Forfibeamten 
zu verbüten, genaue Beflimmungen über die Fälle der Genchmi- 
gung und Nichtgenehmigung feitfebt 2). 

B. Die Waldferviture in der oben (5. 260. 5.) angegebenen 
verfchiedenen Ausdehnung. Da fih manche diefer Gerechtfame bei 
gehöriger Negulirung ohne Schaden mit dem Waldbetriche ver 
einigen Taffen und dabei der Viehzucht in manchen Gegenden durch 
Mäſtung, Streu und Gras ein großer Borfchub gelciftet wird, fo 
ift ed vor Allem wünſchenswerth, daß fie mwenigftend in der Aus⸗ 
übung geregelt und unter polizeiliche Aufſicht geſtellt werden. In 
fehr vielen Fällen aber wird die Ablöfung beffer fein. Man bes 
dient fich dabei, nur nach der Eigenthümlichfeit der Forſtwirth⸗ 
fchaft, derſelben Mittel, wie bei der Ablöſung Yandwirthfchaftlicher 
Serpitute 3). 

©. Die Gebundenheit der Forfte. In diefer Beziehung 
verhält fich die, Forſtwirthſchaft gerade entgegengefeut zur Bevöl⸗ 
kerung, wie die Landwirthfchaft. Ohne Forfigrlinde in großer 
Flaͤchenausdehnung ift ein nachhaltiger, das nöthige Holzquantum 
fihernder, Betrieb des Waldbaues nicht möglich, und die Wahr- 
fcheinlichkeit der regelmäßigen Befriedigung des Holzbedürfniſſes 
nimmt in demfelben Verbältniffe ab, als die Zerftücelung der 
Waldflächen zunimmt. Zudem wird durch Tektere die Rodung und 
die Anfchaffung von Forfteigenthum den Privaten erleichtert, wäh⸗ 
rend durch die Gebundenheit der Waldungen dieſelbe exfchwert 
und die Anfammlung von Waldeigenthum in den Händen moralifcher 
Berfonen erleichtert wird. Diefe muß daher Kegel bleiben und 


> 
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eine: Theilung der Forfte kann ohne Staatserlaubniß nicht Stat 
finden, diefe aber darf ohne genügende Sicherung vor Schaden im 
Waldbetriebe nicht ertheilt werden. 

D. Die interrichtsanftalten. Es ift nicht münfchendwert, 
daß fich viel Waldbeſitz in Privarhänden befinde, ausgenommen in 
großen Maſſen. Died aber iſt felten thunlich und mit dem Priva 
intereffe vereinbar. Aber gerade für die Verwaltung der Gtaatt- 
Gemeinde -, Corporationd- und Gtiftungswaldungen if nice 
Heilfamed zu erwarten, wenn ed feinen gründlich gebiltne 


Forftbeamtenftänd gibt. Hierzu aber find Forſtſchulen unumgaͤnglich 


nothwendig 9). 

Die Staatsaufficht auf die Jagd befteht im Wildbann, d.h. 
in der firengen Feſthaltung der Jagdregeln durch das Geſchz, mw 
gen def Hege- und Jagdzeit. 


. 1) Pfeil und HSundedhagen oben $. 433. N. 1. Nau volit. Derenem. 
II. $. 153. Mohl Polizeiwifſ. II. 173. 182. dv. Ja eob Polizeigeſetzgeb. 11. 453. 
v. Berg Handbuch. III. 134. v. Soden Nat. Deconom. 1. 109. Murkbarl: 
Ideen über wichtige Gegenſtände aus der Nat. Deconom. S. 108. Hagel, Brit 
der Sorftvolisei. Heilbronn 1802. Neebauer, dad Forſtweſen in Beiug auf ia 
Staat. München 1805. Herfeldt, Iſt die Jorſtwirthſchaft der Yrivaten .. - 
zu befreien? Regenbburg 1813. Wedekind, Gorfiverfaffung im Geitte der Jet 
geiysig 1821. Müller, Begründung eines augem. Forſt P. Geieged. Nürnb. 182% 
Chaveau Code forestier. Paris 1827. Kraufe, Weber die Forſtaeſetzaebung in 
Deutichland. Gotha 1834. VBehlen u. Lanrop, ſoſtemat. Darſtellung der fr: 
und Jagdgeſetze der deutihen Bundesftaaten, von den älteren bis auf bie neuere 
Zeiten. Carlsruhe Ile u. Ve Bd. Hadamar Ir Bd. Mannheim Ir 3b. 18271833 
. 2) Moreau de Jonnes Recherches sur les changenıens produits dans TEbt 
physique des Contrées par la destruction des for&ıs. Bruxelles 1825. Deutid. 
Tübingen 1823. Castellani Dell’ inımediata Influenza delle selre zul corso dell 
aqua. Torino 1819. = Heſperus 1825. Nr. 224. Arndt, Ein Wort über par 
und Grhaltung des Waldes. Schleswig 1821. Linz, Gränge zoircen Gerd, m 
Waldeultur. Bonn 1821. Niemann Waldberichte. BL. I. Et. 1. S. 3. gut 
bofer, Bemerk. über die Alvenwälder. Warau 1818. Derfen Bemerl. auf rin? 
Alvenreife. &. 271 folg. Pfeil, Grundf. der Forſtwiff. I. 180. 206. Rebel 
Handbuch des Waldbaues. Münden 1831. ©. 16 folg. 


3) ©. die Schriften in Note 1. Anßerdem: Wiplebeng, ueber einige -- 
Urſachen des Holsmangeld. Frankf. 1800. Hazzi, Aechte anſichten der —— 
Münden. 1805. Pfeil, Ueber die Befreiung der Wälder von Servituten ker 
1821. Deffelden Anleitung jur Woldfung der W. Gervituten. Berlin ir . 
Deffelsen Forſtſchug · und Sorfvolliellehre. Berlin 1830. ©. 232. Her! \ 
Beitr. zur Lehre von der Ablöfung der W. Gervituten. Berlin 1829. 
en ueber Waidweide und W. Streu. Tübingen 1830. Kranftı 

blöfung der Gernituten und Gemeinheiten in den Forſten. Gotha 1833. m 
. 


4) v. Brocken, Gedanken über Errichtung einer Forſtſchule. Homdurd uch 
Wilde, Die Bildung ded Forſtmannes. Braunfhweig 1801. Orpbal⸗ eiatt 
Vorſt · und Yagdinnitute. Eifenach 1805. Medicus, Kann ber Unterriät 50. 
Jorſiſchule durch einen Univerſitats interricht urrogirt werden? Laadsbet * 
Breit, Ueber forſtiiche Viidung und Unterricht. Zünthau 1820. Krutför 
forſtliche Bildung. Dredden 1820. Thiriot, Nothwendigfeit der wifenfbe” 
Ausbildung für den Forſtmann. Gotha 1829. Bronn, Nothwend. der 
Ausbildung des Forſtmannes. Karlörube 1833. Bemerkungen cinel wu 
mannes über die Forſtſchule in Kariöruße. ib. eod.. 
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ei, 
Z3Zweites Hauptſtück. 
Pflege des Kunſtgewerbsbetriebes. 


8. 467. 
A, Gewerbsfreihett. 


Der notbwendige Berband der Kunftgewerbe mit den Urgewer⸗ 
ben C$. 434,) und die Vortheile, welche fie unmittelbar für das 
Menfchenieben bervorbringen, machen die Gewerksinduͤſtrie einer 
befondern Aufmerkſamkeit der Regirung und der Bürgerlichen Ge⸗ 
fenfchaft würdig. Sie find jedoch auch ſchon überſchätzt worden 
und namentlich -ift dies der Grund Der verſchiedenen Maaßregeln 
des Mercantilfuftems zur Förderung des Gewerksweſens (6. 397. 
N. 3.), ald da find: Hervorrufen aller möglichen Gewerke, um im 
Inlande Alles zu produeiren, Begünſtigung durch Privilegien, 
Errichtung von Zünften, Vorſchüſſe aus der Staatskaſſe, Prämien 
auf die Anlegung neuer Etabliffements, eigene Etabliffements anf 
Staatsfoiten u. f. w. Der natürliche Gang der Entwidelung des 
Gewerbsweſens zeist, daß es folcher künſtlicher Hervorlockungen 
nicht bedarf, weil das Volk in ſolchen Dingen von ſelbſt auf das 
Vortheilhafteſte verfällt, und daß dieſelben inſoferne ſchädlich ſind, 
als ſie die natürliche Anlage von Arbeit und Capital hemmen, und 
oft an die Hervorbringung von Dingen wenden, die man vom 
Auslande wohlfeiler und beſſer erhalten kann und folglich das In⸗ 
tereſſe der Conſumenten (Urgewerbsleute) jenem der Gewerksleute 
aufzuopfern. Es muß auch bier das allgemeine polizeiliche Prin- 
sip (8. 438.) feflgehalten werden. Nach diefem aber erſtreckt fich 
Die Zeitung der Gewerke von Seiten des Staats anf folgende 
Punkte: ⸗ 

A. Die Gewerbsfreiheit. Diefe iſt zwar der allgemeinſte 
Grundſatz der ganzen Gewerbspolizei, weil ſich nach ihr die Ge⸗ 
mwerbs - und Bevölkerungsverhältniſſe am natürlichſten und zwang⸗ 
loſeſten geflalten. Hier aber muß fie befonders erwähnt, werden, 
weil fie von jeher in den Kunſtgewerken am wenigften gehandhabt 
wurde, ba bei ihnen der Zunftzwang eingeführt ift (312. 6.). 
Es tft fehr natürlich, daß das meiſte Große in der Volkswirth⸗ 
ſchaft durch Vereinigungen hervorgebracht wird. Die Gefchichte 
betätigt dies auch auf jedem Blatte, am meiften aber im Mittel 


alter durch die Handels- und Handwerksgenoſſenſchaften 


und die Hanfeverbindungen, und in unfern Zeiten durch die - 
Actiengeſellſchaften. Der charakterififche Unterſchied zwiſchen 
jenen und den jetzigen Geſellſchaften dieſer Art iſt darin zu finden, 


2 

daß das Ausſchließungsſyſtem im Geifte der damaligen, dat Un— 
faffungs- und Freiheitsſyſtem im Geiſte der jebigen Zeit Füge. 
Es kommt dazu, dag noch jest. jene Zünfte und Gilden, obſchen 
nicht in der alten Schröffheit mit dieſem neuern Gewerbsgeiſte un 
mit diefen freien Gefellfchaften in Concurrenz fichen. Allein jt 
find mit dem Prinzipe Ver Verfehrsreiheit unverträglich und dr 
balb bedeutenden Modificationen zu unterwerfen. Gie hatten be 
ihrer Entſtehung im Dlittelalter außer dem Zwecke der politiſche 
Reaction (damals der bedentendfte, jetzt aber völlig nichtig, un 
genommen in den momentanen Vereinigungen der Arbeiter aniert 
Zeit)» noch die befondern wirthſchaftlichen der Sicherheit de 
Unterhalts der Handwerksklaſſe, der Erhaltung mad Erhöhung fr 
Gewerkskunſt, und den moralifchen der Pflege der Sittlichfeit un 
‚des Gemeinfinnes der Meifter, Gefellen und Jungen. len i 
gut auch diefe Zwecke an und für fich waren, fo liegt doch ment 
ſtens in jeßiger Zeit in den dazu angewendeten Mitteln zum Teil 
unmittelbarer Schaden, zum Theile aber auch der Fehler, daft 
die vorgefeßten Zwecke nicht ganz erreichen... Denn 1) mad it 
Sicherheit des Unterhaltes anbelangt, fo fpricht gegen dit 
Zunftfagungen der Umftand, daß fih der Abfag der Gewerkint 
duscte aus verfchiedenen Urfachen bei einem Meifter fehr ermain 
kann und in Modehandiwerfen immer erweitert, indem er bei u 
dern finft und ganz verfchwindet, daher auch die Feſtſctzung ca 
beſtimmten Meiſterzahl die Sicherheit ihrer Unterhaltung nid 
bewirft, und, wenn auch vielleicht einmal für die Gegenwart, W 
nicht für die Zukunft. Die Beſchränkungen der Ermerbun M 
Meikerrechtes erreichen wegen der vielen Mißbräuche dabei Ari 


Zweck nicht und fchaden noch inſoferne, als fie die Conenrren M" | 
mindern, woraus nicht felten Werfchlechterung, ſtets aber 9 | 


theuerung der Producte hervorgeht. Was 2) die Erhaltung an 
Erhöhung der Gefchiclichfeit anbelangt, fo if bei mandt! 
Gewerfen die Lehrzeit zu lang, der Unterricht mangelhaft, M 


Behandlung der Lehrlinge fchlecht, der Gewerbswechſel erfhmet: 
die Einführung von Mafchinen gehindert, und das Wandern it 


nütsliche aber die Prüfung durch das Meiſterſtück unzureichend m 
zu viele Bartheilichfeit vorberrfchend, fo daß gefchidte Mina 
verdrängt, dagegen viele umgefchichte zugelaffen werden. 3) di 
moralifchen Zwede find ohne Zweifel fchr gut, allein der © 
mwünfchte Gemeinfinn gebt in einem vwerwünfchten Corporationdat 
über und manche Mittel dazu, als Abhaltung der unehelichen 
Kinder und Juden vom Handwerfe, finnlofe und unfietlice I 


beäuche der Bruderſchaft, Oppofitiondgeift u. dal., widerſptichen 
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enfeldben. Aus diefer Gründen ift die Aufhebung, d. b. eine 
olche Umgeſtaltung der Zünfte nach dem Geiſte der Zeit, daß man 
hnen ihre fchädlichen Einrichtungen nimmt, rathſam. Man kann 
us ihnen freie Gewerksvereine mit den guten Zunft- und noch) 
nderen Sabungen machen, mobet die freie Concurrenz Wohlfell- 
veit der Waaren, Erhöhung der Gewerkskunſt durchNacheiferuug 
ind Güte der Ersengniffe bewirkt, Die daher gefürchtete über- 
näfßige Belegung der Gewerke, nachläfige Vorbereitung dass, 
Interdrüdung der kleineren Unternehmer (Handwerker) durch die 
jrößeren (Fabrikanten), unchrifliche Vernachläſſigung des leiblichen 


and yeiftigen Wohles der Sefellen und ungen u. dgl. mehr wird 


durch die Eoncurrenz ſelbſt, durch Beibehaltung der Lehr. und 


Wanderjahre, durch firenge Prüfung und durch Gewerbskaſſen n. dgl. 


verhütet. Was aber insbefondere die Unterdrückung der Handwerke 
anbelangt, fo find manche derſelben durch Fabriken nicht zu ver⸗ 
drängen, es gibt andere Erwerbözweige, die mah ergreifen kann, 
die Zünfte haben gegen die Iinterdrüdung der Einzelnen auch nichts 
vermocht, die Producentenklaſſe darf nicht auf Koſten der Conſu⸗ 
menten fo bereichert werden und die augenblickliche Arbeitslofigkeit 
Weniger kann nicht die allgemeine Nichtfchnur für Staatsmaaf- 
regeln geben, die den größten Theil.der Bevölkerung in, oft ſehr 
empfindlichen, Nachtbeil bringen. Uebrigens ift es durchaus: ın- 
klug, fo veraltete und in die Fugen der bürgerlichen Gefellfchaft 
eingeroftete Schrauben plötzlich und mit "Gewalt. heranszureißen. 


Es find vielmehr almälig mildernde, auflöfende und rüttelnde ' 


Mittel die beften, weil fie die entfiehenden Nachtheile für Einzelne 
weniger empfindlich machen '). 


1) Literatur: Zur Geſchichte: Wilba, dad Bildemveren im Mittelalter. Halle 
1831. Gichhorn, Deurſche Staats⸗ und Rechtsgeſch. 11. $. 2. III. $. 432. 
Hällimann, Städteweſen im M. %. I. 315. 11. 325. IV. 75. Deffeiben Geld. 
des Urſprungk der Stände. 8b. 111. Rau, Ueber das Zunftweien. Leipzig 1816. 
Leuhs, Gewerbe» und Handeldfreiheit. Nürnberg 1827. Für Wufhebung der 
Zünfte: A. Smith Inquiry. II. 195. 263. Say Cours. III. 347. Ueberf. von .v. Th. 
311. 493. Simonde de Sisriondi Richesse Commerc MH. 250. 274. Encyelop. 
methodique. Art. Finances. Mot. Maitrises. 111.’ 15. Chaptal De l’Industrie 
-frangaise. II. 299. "Considerations sur le Commerce . .„ « - ». les Compagnies, 
Societes et Mattyises, Amsterd. 1758. Campomaneg, Bon der Unterfügung der 
Induſtrie In ESpanjen. Aus dem Span. Gtufte: 1773. &. 145. Kraus Staatsw. 
11. 46. V. 198. Log Handbuch. II. 189. Rau volit. Decinom. II. 6. 178. 
Mon! pPolizeiwiſſ. Il. 228. v. Jacob Polizeigeſezgeb. II. 420. 507. Mur⸗ 
Hard, Politik des Handel. &. 192. (Hoffmann) dad Interefie des Menſchen 
und Bürgers bei der beftebenden Zunftverfaii. Königäberg 1803. Mater, Entw. 
der Anfichten bed 3. Werend. Augsb. 1814. Niebler, Ueber dab 23. Welen und 
die ©. Sreipeit. Erlangen 1816. Bernoulli, Ueber den nachtheil. Einfluß der 
Zünfte, Baſel 1822. Ebers, Ueber Gewerbe. Bredtau 1826. Leuchs a. a. O. 
©. 94. Peſtalutz, Ueber dad Zunft: und Innungsweſen in der Schweiß: Züri 
1829. Bleſſon, Weber Gewerbs⸗ Drbnungen und G. Greigelt. Berlin 1833. 
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Bülanu, der Staat und die Induſtrie. Leipzig 1834. S. 70. 100. Gegen dr 
Auihebung derfelsen: (Firnhaber) hiſtor. pollt. ‚Betracht. ber Innmgen. Has 
nover 1782. Mohl und Ortloff, Ueber dad Wandern ber H. Geſellen. Erlangen 
1789. Weiß, Ueber dad Z. Weſen. Frankf. 1798. Steingruber, Ueber bie 
Natur der Gewerbe ıc. Landsh. 1815. Rau, Ueber dad Zunftweien. Leiniis 1816 
(modifizierte ſpäter feine Unfiht). v. Rangsborf, Wie faun . . . . die 2. Ver⸗ 
fahıng . . . . modifisirt werden? Gießen 1817. Tenzel, Wie kann in Teutide 
land 2 2... Mhoshut 1817. Rebfues, Ueber dad Zunftweien. Bonn 1318. 


- Siegler/ Ueber Gewerbsfreiheit und deren Solgen. Berlin 181%. Schul; die 





Bedeut. der Gewerbe im Staate. Hamm 1524. Stuplmäller, Verſuch eiam 
bedingten ©. Freiheit. Nienb. 1825. Gnft-Schins, das Zunft: und Innungs 
weſen. Zürich 1831. Beidler, Lieber Gemeindeverf. und G. Weſen. Augsb. 1831. 
v. Soden Mat. Deconom. TI. $. 256. VL 205. Buchholz N. Monaticrill. 

Jahrg. 1825. ©. 64. Ueber Zunitweien auch Verhandl. der Bad. II. Kammer von 
1822. V. 78. 149. I. Kammer II. 406. 1V. 85. Beil. 3. 134. = Mortal 
Nattionaidconom. 1834. H. IV. 294. . 
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B. Gewerksprivilegien. C. Gewerksvereine. D. Hnterridte 
anflalten. | 


Ein fernerer Gegenſtand der Gemwerföleitung des Staates find: 
B. Die Gewerksrechte und Gewerksprivilegien. Bird 
in der Gewerksproduction Jemanden ein Privilegium ertheilt, ſo 
entfteht dadurch eine Beengung der freien Concurrenz, mehr .ode 
weniger eine Beeinträchtigung der Rechte Anderer, und ein. Nah 
theil für die Eonfumenten, welche einen Monopolpreis bezahlen 
müfen. Aus diefen Gründen ift das neue ſtaatswirthſchaftliche 
Suftem dem Srundfage nach gegen folche Privilegien. Von dieſen 
Grundſatze weichen aber die jetzigen Staaten theilweiſe noch ad: 
‚indem fie fich felbft gewilfe Gewerkszweige, wie 3. 3. die Münz⸗ 
Bulver-, Salpeter-, Tabaffabrication als Vorrechte vorbehalten 
und indem fie einzelnen‘ Bürgern wenigſtens auf einige Zeit Ge⸗ 
werksvorrechte ertbeilen. Erftered gefchieht aus überwiegenden 
Gründen der öffentlichen und allgemeinen Sicherheit oder auf 
ſtaatsſinanziellen Urſachen, welche in der Finanzwiſſenſchaft näher 
zu unterfuchen find. Letzteres aber begreift die Geſetze und Priv 
Iegien gegen den Nachdreud 1) und die Erfindungspatente 
(Brevets d’invention, Patents of Invention) 2), 4) Wolltt 
man den Nachdruck, als öffentliche Vertheilung des einem Anderen 
‚ Gehörigen, mifdem Eigenthumsrechte des Schriftfiellers oder Künl 
lers an ſeinem geiftigen Broduete als ein Unrecht erklären, ſo würde 
man fich irren, denn dieſes geiftige Eigenthumsrecht ift nicht 
die Antorfchaft, die ibm Niemand entzichen kann, und dat er 
feine Gedanken und Erfindungen veröffentlicht, fo ſteht Jeden 
deren Benugung zu Gebote. Eben fo fehr aber fehlt man in de 
Vertheidigung des Nachdrucks von der rechtlichen Seite damit: 


* 
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aß das gelanfte Exemplar, als Eigenthum des Känfers, von die 
ſem beliebig vervielfältigt werden dürfe, denn dies, wie jede Hand- 
ung, IR nur dans geflattet, wenn Niemand dadurch in feinen 
wohlerworbenen Nechten gefränft wird, Bine folche Kränfung 
findet aber beim Nachdrude Statt, denn der Autor hat ein Necht 
auf alle diejenigen Vortbeile, melche ibm .aus feinem Verfaſſer⸗ 
eigentbume an feinem unter Anwendung von Arbeit ‚bervorgebrachten 
Erzeugniffe im Verkehre ermachfen können. Beſtünde diefes Recht 
nicht, fo müßte alle nützliche Arbeit unterbleiben. Er Tann diefe 
Vortheile an einen Andern abtreten, fei es ald Geſchenk oder gegen 
Vergütung." Wer nun aber ein Druckwerk nachdrudt, der kränkt, 
da er es ohne Erlaubniß und Entfchädigung des Verfaſſers thut, 
denfelben in feinen Rechten und, wenn diefer fie an einen Verleger 
abgetreten bat, dieſen Letzteren, jedenfalls aber beide zugleich, 
wenn, wie gewöhnlich, der Verfafler fein Produet nicht ald Eigen- 
thum, fondern nur Auflagenweiſe an den Verleger gegeben hat. 
Deßhalb if ein gefetliches Verbot, Beſtrafung des Nachdrucks 
mit und ohne Nennung des Aucors oder unter verfälichtem Au⸗ 
tornamen, und Schadenserſatz unumgänglich notbwendig Wäre 
es dies aber auch nicht, fo erfcheinen Brivilegien gegen den Nach- 
druck gewerbspolizeilich nicht blos billig, fondern nöthig, weil nur 
dann in Erfindungen,» Schriftfiellerei und Kunft Leiftungen und 
Unternehmungen möglich find, wenn, der Unternehmer des Erſatzes 
feiner Auslagen ſammt Gewinn gewiß iſt. Dies iſt aber beim - 
Nachdrucke nicht möglich, und die Erfahrung zeiat, daß sine Menge 
der nüglichten Entdeckungen deßhalb gar nicht veröffentlicht werden. 
Der wahre Begriff der Concurrenz hört auf, wenn die Werbreiter 
einer Erfindung, Die eine ungeheuere Anzahl ausmachen können, - 
mit den fehr feltenen Erfindern in gewerblichen Conflict kommen; 
denn fie kann nur ımter den Verbreitern einerfehts, umd unter, den 
Erfindern anderſeits Statt finden. Aus diefen Gründen zerfallen 
die Vertheidigungsgründe des Nachdruds, als wie: man müſſe 
Gewerbsfreiheit, freie Concurrenz geflatten, und derſelbe befürdere 
die Verbreitung nützlicher Kenntniſſe, als ganz nichtig im fich ſelbſt. 
55 folgt aber hieraus „daß der Ausdruck Privilegium in diefen 
Faͤllen ganz ungeeignet ift, da der Stgat feine Concurrenz beengt, 
fondern vielmehr die Erfinder m. dal. blos gegen die Uebermacht 
der Verbreiter in ihren natürlichen Rechten ſchützt. 2) Daſſelbe 
gift auch von den Erfindungspatenten, d. h. von den fehrift- 
lichen Staatsurkunden, "welche Einem auf mehrere “Fahre, Leider 
in der Regel nicht ohne hohe Taxen und Gebühren, fo daß er den 
natfirlichen Rechtsſchutz erſt noch befonders theuer erkaufen muß, 
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die ausfchließliche. Benutzung einer Erfindung geſetzlich zuſichern, 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, das nach Ablauf jener Zeit 
feine Erfindung allgemein benust werden fünne. Unbekümmert um 
die Zweckmäßigkeit der Erfindung ertheilt fie der Staat nur unter 
der Bedingung der Depofition einer genanen Befchreibung der Er 
findung an den fich Meldenden, fei Died der Erfinder ſelbſt oder ein 
Anderer, der das Nutzrecht aefehlich von jenem erworben bat, umd 
beftraft die dem’ Patente Zumiderhandelnden und die Erfchleicher 
oder Betrüger um Erfindungen, nach gefchehener Anzeige. Die 
Beſtimmung der Geltungszeit des Patented muß vom Patentnehmer 
ausgeben, weil er allein berechnen fan, wann ihm feine Auslagen 
und fein Gewinnſt erftattet fein werden und weil, wenn .cr feine 
vielleicht fehr nüßliche Erfindung nicht veröffentlichen wollte, ihn 
der Staat nicht dazu zwingen darf 3). ' 
C. Gewerksvereine. In folche können an jedem Orte die 
Zünfte verwandelt werden. Zudem aber find Centralvereine not. 
wendig und nüglich, und ihnen zuſammen find die verſchiedenen 
Ermunterungsmittel, als da find, Austheilung von Preiſen, Kun 
und Gewerbsausftellungen, Ankauf und Berlofung der fchönfen 
- und mertbuollftien Erzeugniffe auf Actien, Modellſammlungen, 
Mafchinen- und Handwerfzeng- Sammlungen, in die Hand zu legen, 
D. Unterrichtsmittel. So wie die gelehrte Bildung, f 
bedarf auch die Gewerksbildung einer Organifation von Elementar⸗ 
Mittel- und Hochfchulen (ſ. $. 440.). 0 


1) Gegen ben Nachdruck: Say Cours. III. 232. Uekerf. von v. Th. TU. 181. 
Mohbl Polizeiwiſſ. IT. 263. Eonft eine (ehr zuhlreiche beſondere Literatur, wor⸗ 
unter beionders bemerkenswerth find: Pütter, der VBüchernachdruck. Gött. 474 
Ehlers, Ueber die Zuläfigkeit des Büchernachdrudt. Leivsig 1784. Kanlı Von 
dee Unrechtmäßigkeit des B- Nachdrucks. (Berl. Monatsſchrift. Jahrs. 1735. H. 5.) 
Becher, das Eigenthum‘ gan Geiſteswerken. Leipzig 1739. Luden Nemefk. Il. 
8. 2. ©. 323. Schmidt, der Büchernachdruck. Jena 1822. Neuftetel, de 8. 
Hachdruck. Heidelb. 1824. Paulus Rechtsforſchungen. Heideib. 1824. 18 Heil 
Kramer, die Rechte der Echriftieller umd Verleger. Heidelberg 1827. Ziwers 
Themis. 8b. I. 9. 2. 6. 209. Für denfelben: Keimarus, ber Bücerverlas 
Hamb. 1773. Deifelden Erwägung ded Verlagtrechts in Anfehung bed Rad 
dructs. Hamb. 1792. Knigge, Ueber Büchernahtrud. Hamb. 1792. Krauſe⸗ 
ueb. B. Nactrud. Gtuttg. 1817. Griefinger, d. Vucher achdruck. Stutts. 162 


2) Say Cours. III. 406. Ueberi. von d. Th. III. 312. Mac-Culloch Diele 
nary of Commerce. Deutſche Bearb. I. 633. L0 284ndbuch. IE. 118. Ser 
Cours, Ueberf. von Rau. III. 159. Rau polit. Deronom. II 203. Mohl gell 
zeiwiſſ. II. 276. Murbard, Politit des Handel. ©. 201. Henoudrd Trate des 
Brevets d’invention. Paris 1825. Report on the Laws relative to Paten! 
Invention, ord: by the House of Commons to be printed. London 1825- neber 
die franzöſ. Patentgeſetze: Vincens Leg. comm. II. 18.;, über bie engliſchen· 
Godson Treatise -on the Laws of Patents. Lond. 1823.; über die amerilaniſchen: 
Fessenden Essay on ihe Laws of Patcırts. Boston 1810. 

3) Der wahre Geſichtepunkt dieier beiden Geſetzgat hıngen möchte bilber sch 
tentheild mißkannt werben fein. Denn die bloße Billigkestätheorie, weldt man m 


! 
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der Kegel zu ihrer Vertheidigung zu Hilfe steht, IR eine gefährlihe. Anh Mont 
twendet- fie an, namentlich beim: Büchernachdrucke, da er keinen Rechtögrund gegen 
benfelben erfennt. Log und viele Andere Kimmen nur mit Mühe fur die Erfindungds 
yatente, weil fie diefeibe für Störungen der freien Concurrenz anfehen. 


Drittes Hanptfilid. Ä 
Bflege des Umfaggewerbspetriehes y. 
8. 469, . . 
I. Waaren«, U. Effectene, IN. Geldbandel. 


Die Leitung des Handels bat mehr Schwicrigfeiten als die 
jedes andern Gewerbszweiges. Darum bat man es in manchen 
Staaten vorgezogen, in den Haupthandelsplätzen Collegien von frei 
gewählten Gliedern des Handelsftandes (Handelsfammern) zum 
Behufe der Berathung in befondern Fällen der Handelsgeſetzgebung 
u bilden. Was aber: dic verfchiedenen Handelsarten felbit ande» 
langt, fo bieten fie fich in folgenden verfchiedenen Beziehungen als 
Gegenftände der Staats- und Volksſorge dar: 

I. Der Waarenhandel kann 4) ohne gute nnd gleiche 
Maaße und Gewichte, nicht gedeihen ($. 323. 324. 453.) Der 
Staat muß daher für ein bequemes, wenigſtens im Lande gleich, 
förmiges, und unveränderliched Maaß- und -Sewichtäfuftem Sorge 
ragen, deßhalb die Urmaaße von einer feilen Größe nehmen und 
orgfam aufbewahren. 2) Das Zunftwefen ift beim Handel noch 
nehr zu verwerfen, als bei den Gewerken, weil es mehr oder we⸗ 
niger ein Monopol begründet. 3) Die Monopolien aber find 
yermerflich, da fie die Monopoliſten auf Koften der Eonfumenten 
jegünftigen, die Handelsberrichsgefchäfte lähmen, den Gewerbseifer 
unterdrücken, und die größere volfswirthfchaftliche Vortheilhaftigkeit 
ines Handelögefchäftes wegen Verbots der Concurrenz verhindern. 

DI. Der Effeetenbander iſt fchön ſeit mehr als Hundert 
Zahren der Nufmerkfamfeit der Regirung im böchfien Grade wür⸗ 
ig. Denn, während er fürrfich einerſeits der nützlichen Beſchäf⸗ 
igung viele Hände und Sapitalien entzieht, ifr er wegen der in 
bm Statt findenden übertriebenen Speculationen äüßerk häufig 
er Grund nicht blos wirthſchaftlicher und geifliger Zerrürtung 
Sinzefner, fondern ganzer Familien ($. 348— 350.) Man mag 
iber die rechtliche Natur der Bapiergefchäfte beliebiger Meinung 
ein), fo bleibt fo viel gewiß, daß ed der Staat nicht ungeftraft 
ulden follte, wie einige Wenige blos aus ihrem Privatinterefie 
zutriguen, auch der fchändlichiten Met, zu Hilfe nehmen und, in. 
em fie den Curs der Papiere heben oder herabdrücken, Tanfende 
n Verluſt und Armuth verfegen. 





FE 
IH. Der Geldhandel, größtentheils Folge der Lehhaftigfei 


der andern Handeldarten, bedarf Feiner andern Anfficht, als jener 


auf ein gutes. Münzweſen. 


1) Diefed Hauptſtück it das letzte diefer Abtheilung. Denn die Sorge für de 
Dimfigewerbe fältt mit $. 440., und jene für das Leihgeichaft mit 6. 441. in Ein 
sufammen, wenn man bie vielen, in anderer Hinficht auch wichtigen Anſtalten un 
Maaßregeln in der Volkswirthſchaft abrechnet. Zur Literatur: Büſch Darkelun. 
Ausg. von Normann. I. 445. Rau polit. Deconom. II. $. 231. Non! Yo 
selwid. II. 319. v. Jacob Yollseigefengeb. II.530. Log Handbuch. EI. 185 folk 
Kraus Staatswirthſch. V. 248. Murbard Politik des Handels. Göttingen 1831. 
Meiner Etaatshandelswiſſ. Bretlau 1804. Mac⸗Culloch, Weber Handel nal 
Handelsfreiheit. Aus dem Engl. von Gambitzler. Nurnb. 1334. Deffen ansii. 
Dictionary of Commerce. Deutſche Ueberf. 1. 755— 856. Simonde de Sismond 
Rich. commerc. II. 143. WHincens Exposition de la legislation commerciale. 
Paris 1821.. Condillac Le Commerce et le Gourv. Paris 1795. II Tom Yüsd- 
Roaz Sur Y’Influence du Gourv. sur le Commerce. Paris 1801. II Tom. Dextih 
von Tritfhler. Dresd. 1806. 2te Aufl. Ferrier Du Gour. dans ses rapporu 
avec le Commerce. Paris 1804. ©. $. 435. Werden fpäter nur ausnafmiweit 
eitirt. 
2) ©. bie Schriften in ber Note 1 deb 5. 336 und die bei Rau IL $. 31 
erwähnten Fi. Schriften. 


g. 470. 


IV. Einzel⸗, V. Gefellfchafts-, VL Binnen, und 
VI, Zwiſchenhandel. 


IV. Dee Einzelhandel bedarf in der Eigenfchaft als Eigen 
handel feiner befondern Staatsforge, aber als Commiſſionshaudel 
bedarf er einer Garantie über die Perſonen und Gefchäftsführnn 
der Eommiffionaire. Da nun die Mäkler die öffentlichen Commil 
Bonaire find, fo ift eine Mäflerordnung unumgänglic. 
V. Der Geſerlſchaftshandel oder eine große Handell 


geſellſchaft (5. 352,3.) hat Alles dasfenige für fich, mad ihr 


haupt Vereinigungen” von Berfonen und Capital zu» großen Ge 





werbsunternehmungen für fich, haben, nämlich Teichte Berreibu 


großer Gefchäfte, Bezug großer Vortheile, bequeme Dedung M 
Verluſte, Errichtung großer koſtſpieliger Anſtalten u. dgl, Ale 
deßhalb, wie früper gefchab, fie durch ausſchließliche Privilegin 
zu begünſtigen, widerfpricht dem Prinzipe der Gewerböfreiheit nnd 
ber Wirthfchaftspofigei und verurfacht dem Lande alle Rachtheil 
der Monopolien ($. 469.1. 3.), uud eine Abziehung der Capitalier 
und Arbeitskräfte von ihrer natürlichen Anwendung, mad natüt 

in manchfacher Hinficht nachtheitig if. Die Gefchäftsnermaltud 
befomimt alle Schaden, welche ans der Adminifirarion einer M% 
ralifchen Berfon durch Beamte und Diener verfchiebenen Or 

erwachfen Fönnen, nämlich Verfchwendung, Anordnung, Ra il 
ſigkeit, aus Mangel an Controle befonders in fernen Laͤndern 


_ 
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Eigennup und Bereicherungsfucht der Angekellten, Veruntreuung 
und große Schulden. Am fchredlichtten aber find die Folgen für 
dad Land, in welchen die Geſellſchaft ihre Gefchäfte macht, wenn 
ihr auch die Staatöverwaltung deſſelben überlaffen if, denn ihr 
letztes Prinzip if der Monopoldgeitt, nach ibm muß fich alles 
Bewerböwefen erzwungen richten, es tritt rückſichtsloſe Ausfangung 
durch Naturarabgaben und Geldfienern an die Stelle eines erträg- 
lichen Steuerſyſtems, Willkühr an die Stelle der Gerechtigkeit in 
der Gerichts. und Polizeipflege, Vernachläſſigung der geiftlichen 
und fittlichen Cultur der Intertbanen folgt von ſelbſt und tm 
Befolge von diefen Verbältniffen alles wirtbfchaftliche und häus—⸗ 
fiche Elend bis zu häufigen Hungersnötben und verheerenden Kranl- 
heiten). Dies bat die Erfahrung bewährt und mit Recht if man 
gegen das Ertheilen folcher Privilegien‘ jegt in hohem Grade ab» 
geneigt. Thun fich Handelsgeſellſchaften von freien Stüden auf, 
fo wird ihnen Per Staat nach Prüfung der Statuten und mit 
Erhaltung völliger Handelsfreibeit feine Genehmigung nicht ver⸗ 
ſagen können. 

VI. Der Binnenhandel iſt bier als Klcin- und Großhandel 
su betrachten. Wenn derfelbe gedeiben fol, fo ift die Errichtung 
von Wothen- und Jahrmärkten und die Aufhebung aller - 
Binnenzoͤlle und Abſchließungen zwifchen Provinzen in jedem 
Lande nöthig. Die Neffen und Börfen mit eigenen Meffen- 
und Börſenordnungen find nur in größeren Handelsſtaaten uud 
Handelsftädten erforderlich. Ein lebhafter Binnenhandel mit er⸗ 
Veichterter Communication macht fie durchaus weniger mweientlich. 
Eine befondere Aufmerkſamkeit der Regirung erheifcht. der Trödel- 
und Hanfirbandel gegenüber dem Krambandel, allein’ weit 
mehr im ficherbeitäpolizeificher als gewerbspolizeilicher Hinſicht 
($. 451.).: Denn beide find an fich fo ehrliche Handelsgefchäfte 
als alle andern, fie verfchaffen. der ärmeren Kläffe ihren Bedarf 
am Kleidern u. dgl. wohlfeil, erfparen ihnen die Beziehung von 
Märkten und die damit verknüpften Auslagen, befördern (nament⸗ 
Lich der Trödelhandel) die Sparfamfeit in allen Ständen, und 
balten die zu ſchnelle unproduetive Konfumtion anf. Der äftere 
mehr oder weniger allgemeine Eifer gegen den Hauſirhandel insbe⸗ 
fondere ift in der Regel Folge des Brodneides der Krämer, weil 
der Hanfirer, zufrieden mit geringem Gemwerbögewinne, feine Wan- 
ren sum Vortheile der Käufer mohlfeiler gibt. Diefe Vortheile 
des Hauſirhandels find. entfchieden, und am meiften bei jerfireuter 
Lage der Wohnplätze; die Nachtbeile deſſelben in ſicherheitspolizei⸗ 
licher Hinficht find blos möglich; derſelbe muß aber von ſelbſt , 
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verfchwinden, je mehr fich die Bevölkerung auf dem Lande ver. 
Dichter umd fich dann Krämer anſetzen, wie auch die Erfahrung 
der letzten paar Jahrzehnte zeigt. Ein Verbot des Hauſirhandels, 
iſt daber ungerecht, unnütz und dazu noch faft unausführbar, und 
es bleibt die Garantie gegen Sicherheitsfiörung dadurch vermittelt 
des Gebots der Löfung von Haufirpatenten, aber dann unnach⸗ 
fichtige Strenge gegen die Nichtpatentifirten das paſſende polizei⸗ 
liche Mittel in Betreff deſſelben?). — Für die Kleinhändier bedarf 
es Teiner weiteren Bildung als des Elementar- und niederen 
Gewerbsunterrichts, mit welchem der Lehrling zugleich feine 
Lehrzeit verbinden fann. Zur Bildung des Großhändlers find aber 
größere Handelsfchulen notbwendig, weil fie einen Grad von 
Wiftenfchaftlichfeit erfordert C$. 440.) . 

VI. Der Zwifhenhandel ift begreiflicher Weiſe mit dem 
Binnenhandel ſebr nahe verdunden. Für beide, beſonders aber in 
einem Lande, das dieſen beſitzt, find 1) Poſt⸗,, Fracht. und 
Speditionsanſtalten im böchiten Grade vortheilhaft.. Allein 
. der Staat braucht fich um deren Errichtung nicht zu befümmern, 
weil, wenn fie ein einträgliches Geſchäft abgeben können, fich ſchon 
von ſelbſt Lente dazu veranlaßt finden. Auffallend iſt es, dag man, 
während hierüber im Betreff der beiden Letztern und der Fahrpoſt 
. kein Zweifel mehr obwaltet, in Betreff der Brief- und PBacpok 
noch das Vorurtheil hat, blos der Staat Könne die erforderliche 
‚Sarantie gegen Verletzung des Briefgeheimniffes und wegen der 
‚  fichern Weberlieferung gewähren, blos er vermöge die Anlage der | 

Poſteurſe zu machen und die Verbindung mit dem Auslande zu 
erhalten. Einiges Nachdenfen zeigt das Gegentheil hiervon. Fer⸗ 
nere Mittel zur Hebung. des fehr nüßlichen Zwiſchenhandels find 
2) die Freihäfen, d. b. Häfen, die frei von Einführzöllen find; 

3) die Niederlagen (Badhöfe, Lagerhäuſer, Eintrepöts); &) die 
PBrivatlager (Kintrepöts fictifs), d. h. die Einrichtung, daß | 
ber Kaufmann die eingehenden Waaren in fein eigenes Lager unter | 
der Verantwortlichkeit niederlegen darf, daß er, wenn fie nicht 
werden aus dem Lande geben, den Einfuͤhrzoll bezahlt. 5) Die 
möglichſte Abgabenfreibeit deſſelben, da durch Tranſitozoͤlle 
nichts bewirkt, ald zum Beſten der Staatökaffe der Zwiſchenhandel 
. erfchwert, oder gar zuletzt dem Lande entzogen wird. Bei Anlage 
der Straßen. und Brüdengelder, Waſſerzölle, Hafengelder u. dal. 
iſt daher der Tranfitohandel forgfältig zu bedenfen, wenn man aus 
finanziellen Gründen ihn nicht gang frei Täaffen Tann. Vefichen 
aber Ein- und Ausfuhrzölle und inländiſche Confumtionsftenern 
für eingehende Waaren, fo find bie Tranfitogüter denſelben nicht 
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nnterworfen. Man bat daher die Rückzölle (Draw-backs), 
d. h. die Zurückzahlungen der entrichteten Eingangszölle, wenn 
die Büter gang oder theilwmeife das Land wieder verlaffen, ange 
ordnet und faft chen fo bequem gefunden, wie die genannten Nie⸗ 
der- und Privatlager. 

4) Am meiſten bat diece die englifch voftindiiche Geſellſchaft bewährt, deren 
Privilegium aber a. 1833 durch eine neue Eharte gebrochen wurde. &. das Reform 
minitterium und das reform. Yerlament. ©. 33. Es find Viele Etreitichriften in 
England deßhalb, erfhienen. S. Geſchichtliches nud Ftatiſtiſches darüber bei Rau 
polit. Deconom. II. $. 236 (auch über die anderen Geſellſchaften d. %.). Fix Revue 
mensuelle. 1. p. 264. Blätter aus ber Gegenwart. Jahre. 1833. NW. 11 u. 12. 
Buchanan in dem, ſeine Zugaben enthaltenden, IV. Bande feiner Ausgabe von 
Ad. Smith Excurse. XII. p. 208. = Hermes N. XIII. €. 154 fol. 4. Smith 
IV. 18. IH. 228: Mac-Culloch Dictionary Deutſche Bearb. 11. 390. &. aud 
noch Long Reviſion. I. 479. Handb. II. 235. „ Simonde de Sismondi Rich. com- 
merc. II. 299. Mac-Culloch Dictionary. Deutiche Bearb. I. 414. 782. Mure ' 
bard Politit d. H. ©. 250. Mont Porizeiwig. II. 335. Say Cours. IV. 12. 21. 
Meberf. von v. Th. IV. 9. 16. Ganilh des Syst. Il. 253. . 


2) Bergiud Magazin. Urt. Haufiren. Rüdiger Etaatslehre. II. 108. 
Benfen Woaterialien. 1. 99. Leuchs Gewerbſfreiheit. &. 350. Mac-Culloch ' 
Dictionary. I. 871. Die andern oben angef. Echriften von Rau, Mobl u. f. w. 
Berhandlungen der TI. Bair. Kammer v. 3. 1822, der Bad. II. Kanımer v. J. 
1822, Gigungdorotocoll der Nafau. Deput. Verh. v. Y 18223, Verhandlungen der 


Darmfädter II. Kanımer v. 3. 1831. R . 


. $, 471. 
VIII. Colonial⸗ und IX. Auswärtiger Sandel. 


VIH. Der Colonialhandel ift fchon im Alterthume von 
hoher Bedentung’ gemefen. Die Eolonien der Phönizier umd 
Carthager waren aus Handelsintereffe geftiftet. Für die Grie⸗ 
chem waren fie mehr eine freiwillige Ableitung der Bevölkerung, 
obfchon der Handel damit in Verbindung fand. Die Römer ver- 
pflanzten in ihre eroberten. Ländereien kraft beſtimmter Staats⸗ 
beſchlüſſe Inländer, zu Eriegerifchen Zwecken oder zur Verforgung 
Armer und Enffernung Unzufriedener. Der Urſprung der abeid- 
ländiſchen neueren Colonien Tiege im Streben nach Handelögewinn, 
und erſt in der neueften Zeit haben unfere Staaten angefatigen, 
Armen- und Merbrechercolonien anzulegen. Der Befib fremder 
Produete um geringen Preis, dad Acclimatiſiren der Erzeugniſſe 
anderer Erdtheile, das Monopol ded Eolonialhandels, hiermit. die 
Eröffnung von Produetiond- und Reichthumsquellen, politifche 
Kraft und Anfehen waren die Triebfedern zum Ermwerbe von Eo- 
lonien. Aus diefen Urſachen entfprang eine Eolonialpolitif, welche 
das Ausſchließungsſuſtem auf die Spige trieb, indem aller Handel 
der Eolonien mis fremden Ländern fireng unterfagt und denſelben 
gewiſſe Productionszweige ge» und verboten wurden, fo daß das 


Mutterland allein allen Gewinn ans denſelben zu sichen und für 
feine Producte einen vortbeilhaften Abſatz zu erhalten fuchte, Die- 
ſes Ausſaugungsſyſtem, verbunden mit unerbörtem Schleichhandel 
und ungeheuerem Verwaltungsaufwande ward fo weit getrieben, 
bis endlich Nordamerica den Befreiungsfrieg begann und fiegreich 
vollendete. Diefes melthiftorifche Ereigniß machte zuerſt Darauf 
aufmerkſam, daß die Eolonien ein ſehr unficherer Bes find, in- 
dem mit der Zunahme der Bildung und Selbfiftändigfeit, mit dem 
‚Gefühle des. Beginnes einer Nationalität, und mit dem Steigen 
des Reichthums der Drang nach Unabhängigkeit notbwendig in den 
Eoloniften von ſelbſt entfichen muß; und dann zeigte daffelbe, daß 
das Mutterfand bei freiem Handel mit den Eolonien und möglichk 
ſelbſtſtändiger Verfaſſung und Verwaltung derfelben aus ihnen 
einen weit größeren Vortbeil bezieht, mährend es ahderfeits ade 
Verwaltungskoſten erfpart. Hiernach hat fich num die neuere Co— 
lonialpolitik ganz zu Ändern angefangen 1). 

IX. Der Auswärtige Handel. Diefer Gewerbszweig ik 
es, in welchen die Staaten von cher am meilten fördernd und 
. bindernd eingegriffen haben. Die verfchiedenften mercantilifchen 
Einrichtungen brachen noch jest mit allen den Fünfllichen Richtun— 
gen, welche fie in der ganzen Volksinduſtrie hervorgebracht haben. 
Eine plögliche Aufhebung derferben müßte die größte Verwirrung 
und manchfaltiged Elend hervorrufen, weil eine Dienge von ge 
fchehener Arbeit und gemachten Sapitalaudfagen verloren geben, 
viele Sapitalien aus Etabliffementd herausgezogen werden, cine 
Menge von Unternehmern in Gefchäftd-, und eine Unzahl von 
Arbeitern in Brodlofigfeit geratben müßten und überhaupt ſämmt⸗ 
liche Preisverhältniſſe fich verändern und Mißverhältniſſe zwiſchen 
Bedarf und Anfchaffungsvermögen entfiehen würden. Go unver 
nünftig nun cine plötzliche Verwirklichung des Wunfcheg nach 
Handelöfreiheit fchon in diefer, und nebenbei end noch in ſtaats⸗ 
finanzieller Hinficht fein würde, fo fehr verlangt die Staatsklugheit, 
nach den befondern Staatszuſtänden allmälig durch einen weiſen 
Mittelweg dem Ziele der Handelsfreibeit, das übrigens in unfern 
Staaten nie verwirklicht werden wird, Immer näher zu kommen. 
Denn der freie Handel finder nicht blos diejenigen Zweige anfı 
worin der einbeimifchen und ausländifchen Bevölkerung der größte 
Dienft geleitet wird, weil der .Handelömann fich durch die Nad- 
frage nach Produeten beftimmen läßt; ſondern er weißt zugleich 
der Inländifchen und audtändifchen Gewerbſamkeit die natürlichien 
und vortheilhafteften Anlagsarten für Arbeit und Capital am ficher- 
fen und ungezwungenſten an. Es bedürfen daher folgende Gegen- 





tände einer beſondern Aufmerkſamkeit der auswärtigen Handels“ 
olitif: 1) die Ein- und Ausfuhrprämien?) zur Begünſtigung 
es Ein. oder Ausfuhrhandels mit gewiffen Gewerbsprodueten, alfo 
igentlich zur Begünſtigung gewiſſer Arsen von produeirenden Ge⸗ 
verben. Können folche Gewerbe die Concurrenz des Auslandes 
richt ertragen oder bedürfen fie, um angefangen zu werden nnd 
seftehen zu können, folcher Begünftigungen, dann iR dies ein 
sicheres Zeichen, daß weder Zeit noch Umſtände für fie find. Am. 
dieſem Falle ift die Bewilligung von Prämien an -fich und ald Be 
raubung des größten Theild der Bevölkerung zu Gunſten von 
Wenigen, "die es dazu auch nicht verdienen, ganz verwerflich, in 
tedem andern Falle aber wären fie es noch mehr. Einmal bewil⸗ 
ligte Prämien dürfen aber nicht plößlich aufgehoben werden, weil 
dadurch die auf fie bin gemachten Etabliſſements bis zum, Unter⸗ 
gange North Teiden würden. D-Die Handelsconfulate in den 
Haupthandelsplätzen des Auslandes. Sie find ein weſentliches, 
änßerft. nützliches Beförderungsmittel des auswärtigen Handels, . 
als Unterſtützung der inländiſchen Kaufleute an fremden Plätzen 
und zum gegenſeitigen Verſtändniſſe der Regirungen in Handels⸗ 
ſachen. 3) Die Handelsverträge mit auswärtigen Staaten 3), 
Bezwecken und bewirken fie auf irgend eine Art die Erleichterung 
und Befreiung des gegenfettigen Handels, fo können fie nur für- 
derlich feim Haben fie, wie früher, die Ausſchließung gewiſſer 
Artikel oder anderer Känder vom Handel zum Zwecke, fo find fie 
verwerflich. Unter dieſem letzteren Gefichtöpunft kann es aber . 
nicht gerechnet werden, wenn die Einfuhr von Gegenſtaͤnden, die 
zu Regalien gehören, verſagt, den eingehenden Waaren die 
im Lande gewöhnliche ConſumtMabgabe verlangt, und gewiſſe 
bisher durch Einfuhrzölle mercantilifch geſchützte Gewerbe fernerhin 
auch noch durch Eingangsabgaben gefchügt werden 4). A) Die 
Ein, und Ausfuhrzölle. Da der erfie Grund des Diercantil- 
fuftems für die Anlage von folchen Zöllen, nämlich die Bewirkung 
einer günſtigen Handelsbilanz, auf einer "ganz falſchen Anſicht 
vom auswärtigen Handel beruht (5. 435. 2), fo bedarf ed bier 
Feines Beweiſes, daß deßhalb feine Zölle angelegt werden’ follen 
und daß, wenn dies geichteht, das wahre Handelägleichgewicht ge- 
flört wird, indem für jede erfchwerte ‚oder verbotene Aus⸗ und 
Einfuhr entfprechend eine Ein- und Ausfuhr abnimmt oder gang 
ftodt. Da ferner der zweite Grund für die Erhebung der Zölle, 
nämlich um einen bedeutenden, ja den größten Theil der Staats. 
einnabmen aus ihnen zu zichen, erſt in der Finanzwiſſenſchaft er- 
Örtert werden kann, fo Bleibt bier nur der dritte Grund berfelben, 


9% 


nämlich Schug und Begünſtigung des Inländifchen Gewerbömwelens " 
und Leitung der vaterländifchen Conſumtion bier zu erwägen übrig. 
a) Die Ausfuhr von Urprodueten wird durch Zölle erſchwert, 
entweder um die Kunftgewerbe, welche fie verbrauchen, zu begün- 
fligen (3. B. Wolle, Haare, Flachs, Hanf, Gold und Silber, 
“andere Metalle, Tabad u. f. w.) oder Aus Furcht vor einem Man⸗ 
gel an folchen, die zu den gewöhnlichen Bedürfniffen gehören (4.8 
Vieh, Getreide). -Erfteres iſt eine ungercchte Benachtbeiligung 
ber einen Gewerbsklaſſe zum Vortheile der andern, indem dadurch 
aus unverhältnißmäßigem Angebote .eine bedeutende Erniedrigung 
® der Breife veranlaßt wird, fo dag nur swifchen Verluſt und Ber- 
Yaffen des betreffenden Irgewerbes die Wahl übrig bleibt, alfo im 
günftisften Falle eine Mißleitung von Arbeit und Capital erfolgt. 
Aus dem zweiten Grunde gingen die Korngefeges) hervor. Die 
Erfchwerung der Kornandfuhr bat aber fedenfalls die fo eben an- 
gegebenen Folgen für die Gewerke und die genannten Nachtheile 
für den Feldbau, welcher im günftinen Falle dann dem Wiefen- 
und Weidenbaue für Ermweiterung’der Viehzucht weichen muß (wenn 
die Viehausfuhr nicht auch erſchwert if), fo daß die beabfichtigte 
Wohlfeilheit des Getreides nicht nur nicht erreicht wird, fondern zu— 
folge der erfchwerten Ausfuhr Getreidemangel entfichen fann. Die 
felbe, als Draafiregel gegen Getreidemangel betrachtet, tft in getreide- 
reichen Ländern ganz unndthig und jedenfalls fchädlich; "in Ländern 
von weniger günftiger Setreideproduetion, aber von der Lage und 
Beſchaffenheit, daß Getreide Leicht eingeführt werden kann, gilt 
dies ebenfalls; in Ländern endlich, denen auch diefe letzte Wohlthat 
fehlt, bleibt freilich blos ven swifchen Erfchmerung der Korn- 
Ausfuhr und den oben ($. A459.) ermähnten Mitteln. Ob bei der 
Wahl der Erfieren die Kornausfuhr permanent oder blos momentan 
und wie fehr erfchwert werden fol, bedarf einer befondern forg- 
famen Erwägung nach den fpesiellen Verhältniſſen. Im erfien 
Falle wird bei einem gewiffen Breife die Ausfuhr entweder ganz 
unterfagt oder fie bleibt geftatter, aber der Ausfuhrzoll fteigt mit 
dem Breife, b) Die Einfuhr von Irproducten wird erfchwert, 
um die Urgewerbe zu begünftiren. Dies begründer"für dieſelben ein 
Monopol zum Nachtbeile der Conſumenten und der Gewerfe, und 
erleidet daher afe Einwendungen gegen diefed (9. 469. 3.). Der 
Einfuhrzoll erhöht den Waarenpreis, Wenn die Urproducenten die 
Coneurrenz der Ausländer nicht ertragen können, fo kann dies von 
Mängeln im Gewerböbetriche, von äußern Hinderniffen oder von 
geringer Wirkfamleit der Natur berrübren, weßhalb men vorerf 
die beiden erſteren Hinderniffe heben muß, während beim dritten 
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Mangel die Frage entficht, ob die betreffenden Gewerbe wichtig 
enug find, um einen foichen Schub zu verdienen. Insbeſondere 
eböten hierher die Getreideeinfuhrzölle, welche bloß nach 
ieſen Sätzen zu beurtbeilen find. Führe man' ſie ein, fo beſtimmt 
aan in der Regel, daß der Zoll im Verhältniſſe des Ginfens der 
zreiſe ſteigt. Allein ade diefe Fünftlichen Leitungen (am. b) find 
sit fo vielen Schwierigkeiten verbunden und deshalb To felten 
reffend, dag der natürliche Weg der Handelödfreiheit immer der 
orzüglichere bleiben wird, fo lange nur irgend andere Mittel zur 
;efeitigung einer Gefahr vorhanden find. c) In Anfehung der 
lus- und Einfuhbrzölle von Gewerkswaaren gilt gerade das 
isher Geſagte, nur ſtellt fich das Berbältniß zwifchen den Kunft- - 
nd Urgewerben umgekehrt, aber die Eonfumenten leiden jedenfalls 
uf der einen oder andern Seite, Dient ein Gewerkserzeugniß 
inem- andern Gewerke wieder ald rohes Material, dann wirft der 
off, wie jener auf Urproducte ). Es geht aber aus diefen 
immtlichen Erörterungen hervor, a) daß Handelsfreiheit der na- 
irlichfte und nützlichſte Zuſtand der Länder ift, da die Länder von 
er Natur wechfekfeitig Ichon auf einander megen ihrer eigenthüm⸗ 
chen Erzeugniffe angewiefen find; b) daß das Abhaltungs/- oder 
rohibitivſyſtem, d. h. das, Verbot aller Einfuhr oder die verbots⸗ 
nliche Erfchwerung derfelben, mit Ausnahme von Gütern, die 
m innern Gewerbsbetriebe als Rohmaterial dienen, in der Ab⸗ 
ht, im Lande alle Productiondzweige hervorzurufen, fchon dem 
meche nach, dann aber auch wegen feiner Koftfpicligkeit, des 
chleichhandeld und der fchlimmen Folgen auf die Gittlichfeit des 
olkes, durchaus vermwerflich iſt (ſ. oben 1 0.3); c) daß mäßige 
züsende Zölle, wenn fie bisher befanden, Gewerbe im Lande 
rvorgerufen .und erhalten haben, noch behalten werden müſſen, 
n fie allmälig, ohne die Internehmer in pliblichen Schaden zu 
tzen, erniedrigend aufzuheben. 
1) A. Smith Inquiry. I. 140 II. 267. III. 92 — 234. Ueberſ. von Garde. 
"216. Say Cours. 111. 411. Ueberf. von v. Th. III. 315. Simonde de Sie 
nndi Rich. comınere. 11. 329. Nouv. Principes. 1. 389. Moreau de Jonnds Le 
mmerce du 19 siecle. I 202. Mac-Culloch Dictionary. Deutſche Bparbeit. 
358 — 412, ' Ganilh des Syst. II 293. Witll. Nuffel, Ger. des gegenwärt. 


reits zwiſchen England ‚und feinen Colonien. Aus dem Engl. Leinsig 1780. 
:arde Principles. p. 427. Mill Elements. p. 208. Torrens On production. p. 228. 


2) 4. Smith Inquiry. II. 266. III. 10. teberf. von Garve. II. 342. 
‚ardo Principles p. 375. Mill Elements p. 197. Mac: Eullod, Ueber 
ndei. S. 147. Deffen Dictionary. 1.791. Say Cours. III. 397. Ueberf. von 
xp. III. 305. 208 Revifion. I. 448. Handb. II. 227. Ganilh des Syst. II. 261. 

3) 4. Smith Ingwiry. III. 72. Ueberf. von Barve. II. 398. Mac⸗Cul⸗ 
>, Weber Handel. S. 153. Deifen Dictionary. Deutſche Bearb. I. 792 - 856. 
v Cours, III. 387. Ueberf. von v. 29. Ulf. 298. Simonde de Sismondi Rich. 
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commerce. II. 3786 Chaptal Sur l’industrie franc. II. 238 Nan pslit. Decamm, 
I $. 307. ©. Soben Nat. Deconom. II. 283. VI. 351. Los Rexiſton. 1. 490. 
Handb. II. 247. Mohl Pollseiwin. IL 339. Murbard Polit. d. Hand. 6. 280. 


4) Eine, Deutſchlaud eigenthümliche, aber unter biefen und den fyäter une 


gebenden Bedingungen der Zollanfage höchſt nützliche Erſcheinung find die Soll: 
Vereine, Inöbefondere der neue vreußiſche. Die Amahl ber Monographlen it 
denfelben macht eine ganze Bibliothek aus. Es würde zu viel Raum kofen, I 
Hier zu nennen. 


5) A. Smith Ingeiry. II. 181. III. 12. UWeberf. vor Garne. II 167. Sa 
Traite W’Econ. polit. weberf. yon Morſtadt. I. 6. 196. Mill Elements. p. 201. 
Rasenstone A few Doubts. p. 405. 2o& Handb. II. 264. Bd. Soden Kat. da. 
: 1.199. Young polit. Arithmetikt. ©. 34. Lowe, Weber den gegenw. Zukıd 
von England. Aus bem Engl. Über. von Jacob. ©. 364. Tharr engl. Laum. 
II. 8b. 2te Abthl. ©. 114. Rau volit: Deconom. II. $. 122. Mobl Yıli 
Wiq. 1. 256. Mac-Calloch Dictionary Deutſche Bearb. II. 74— 117. Eritd 
fer, Vorleſ. Über Politik. S. 372. Die Anzahl der Monographien ˖iſt erhaunid 
groß. MI die wictigeren find folgende zu empfehlen: Reimarusd, on der irein 
dns⸗ und Einfuhe des Gere. Hamb. 1771. Hennings Deronom. und cantızali. 
Schriften. 8b. U. Kopenhagen 1787. Reimarus, Freiheit bed Getr. Hank 
Sranffurt 1791. Normann, Freih. det G. H. Hamburg 1802 (dagegen; 5ii® 
bach, Wider die Freih. des. ©. H. Werlin 1805.) Erome, Ueber Adırbası 
Getreidehandel ıc. Hildesh. 1808. (v. Shudmann) Gufachten Über ©. Yufılk 
Merkote. Leinsig 1809. Koch⸗GSternfeld, Merl. Über Nahrung umd Unterkl. 
GBalıdurg 1813. 2te Aufl. Weinreich, bie Ger. Sperren. Münden 13l- 
Häcker, Ueber die Getr. Theurung a. 1816 u. 17. Nürnberg 1818. Knobeli⸗ 
dorf, Vorſchläge zur Erreichung mittlerer feſtſteh. Getreidepreiſe. Berlin 134 
v. Soden, Anonariſche Gereggebung. Nürnberg 1828 (enthält ein 95 6. lud 
Berieichniß ber betreffenden Literatur). Herbert Sur la Police des Crains. Ber 
4755. Deutih von Hall 1756. (Chamousset) Observwr. sur la liberte du Con 
merce des Crains. Paris 1759. Dupont De l’exportstion et de l’importation da 
Grains. Paris 1764. Chamousset Prineipes. sur la lib. etc. Paris 1768. Nah 
La legislation . . . . . . des Grains. Pari#1775. Paris Sur les meilleurs Bora 
de prerenir la disette des Blés. Paris 1819. Galiani Dialogues sur le Comment 
des Grains. Paris 1770. Deutſch von Beicht. Glbgau 1802. = FEcanomi 
italiani. P. mod. T. V. 5 (dagegen: Morcelet Refutation de l’ouvrage su k 
‚Commerce etc. London 1770.). Bandini Discorso economico. > Econumitll. R 
mod. T I. p. 162. Paoleiti J veri mezzi di render felici la societä, o si dei 
Annona 2 Economisti. P. mod. T. XX. 113. 233. Genosesi Lesioni. H. 8 
Carli Del libero Commereio de‘ Grani >= Economisti. P. mod. T A1X. 3 
Beccaria ‚Elementi. I. 177. erri Sulle leggi vincoland nel Commercı 
Grani = Economisti: P mod. T. XV. 32. Ejusdem Meditazioni. p- 80. D’4ra 
Dell’ Aunona == Economisti. P. mod. T. XXX. 213. Mengotti di Colbertem* 
p. 251. Cantaluppo Annona o sia piano economico di pubblica Suisisiens ” 
Economisti. P. mod. T. XL. p 7. Caraccioli Riflessioni su l’economia © lea 


sione de’ frumenti == ibid. p. 203. Scrofani Memoria sulla liberti del Comm 


dei Grani = ibid. p 259. Nero Discorso sopra la materi» frumentaria = 


pomisti. T. XLIX. 9. Gioja Nuovo Prospetto. V. 115. 134. 143. 168. 1% J 
(Fabroni) Dei provredimenti annonarj. Firenze 1817. ed. 3. Dirom An logen 


into the Corn- Lave etc. Edinb. 1796 (Auszus bei Thaer a. a. D.). € 
On tle..... Alteration of the C. Ls. Lond. 1814. Jacob Consideratioet 99 
the proteetion required by British Agriculture. Lond. 1814. Ejusdem Repor 
the Trade. in foreign Corn.» London 1826. A Second Report J,ondon * 
Weide deutich. Wachen 1826. Hamburg 1828. Torrens Om the influence ol 
external Cora- Trade. London 1820. Ricarda On the protection of Agneale 
Lond. 1822. Dagegen: Reynolds Observations on Aicardo’s Principles elC- 33 
1822. Whitmore On the state and prospects of Agriculture. London it 
Edinburgh Review. 1834 Octob. 1826 Septemb. 1834 January. y Rent 
_ 1826 Deeemb. 1834. March. Recueil des Precis, relatives & la hberid ill 
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da Comm. des Crains. A la Haye | 1883. ueber Handelöfreiheit und Verbotſoſtem 
in ben Niederlanden, gegründet af eine Darkelluns ded Getreibehandels. Amfterd. 
und Leipzig 1828. Humes Vortrag im engl. Unterbaufe am 6. März 1834, 


6) Ueber biefe ganze Protzibitive und Zollfeage: Für Handeldfreiteit: 4f 
Smith Inquiry. II. 268. 301. 327. Say Cours. III. 333—386. Weberf. von v. Th. 
IE. 256-297. Simonde de Sismondi Rich. Commerc. Il. 156. S. oben $. 435. 
Note 1. Murbard, Politik tes Handels. S. 215. 264. 118— 1885. MacıEuls 
och, Ueber Handel. ©. 514. Lo Handbuch. II. 232. Reviſion. I. 367 448. 
Kau polit. Deconom. II. $. 260. 297. Derf. in Erich und Gruber Wlgem - 
Encyelopädie. Art. Bandeldfreiheit. Geier, Charafterifif ded Handelt. ©. 
13. 137. Mohl Polizeiwiſſ. II. 327. 295. Leuchs, Gew. unt 8 Freiheit. 
5. 249. Weber, Beiträge zur Gewerbd+ und Handelskunde. Il. 4. III. 7. 
. Jacob 9. Geſetzgeb IL 530 folg. Brunner, Was find —8— und Zoll, 
mflaften sc, Kürnberg 1816. Gegen diefelbe und für Zölle: Büſch, Darſtellung 
er Kandl, J. 534. Chaptal de l’Industr. franc. Il. 412. Moreau de Jonnes Le 
sommerce du 19 Sitcle. I. 126. 330. Stublmüller- Verf. zu d. Entw. eines 

ou. Zolifunemd. Münden 1825. Gans v. Putlitz, Syſtem ber Staats⸗ 
irthſch. Leipzig 1826. S. 56. Hopf, Meinungen von der Handeldfreiheit. 
Sien 1823. Kaufmann de falsa A. Smithii circa bilanciam mercatoriam Theoria. 
leidelb. 1827. Kaufmann Unterfwcähungen. 2te Abthl. Sonn 1830. Sränsıl, 
leber Zoue⸗ H. SFreiheit und H. Vereine. Wien 1834. 


6. 1m. 
X. Lande und XI. Wafferbandel. 


X. Der. Landhandel bedarf, wenn er die für den Volks. 
bohlſtand nöthige Blüthe erreichen fol, guter Landfiraßen 1) 
md Brüden?). Ihre Errichtung obliegt, wenn fie nicht Privat- 
Internebmung von Gefellfchaften, wie jetzt allein in England 
inigen Straßenzügen, find, dem Staate und den Gemeinden. Bet 
hrer Anlage ift von Wichtigkeit ihre Nichtung (Trace, Zug), - 
hre Bauart, ob Steinwege, oder Pflafter, oder Eifenbabnen?), 
ie Erhaltung in gutem Stande, weßhalb ein Straßenbanperfonafe 
rfordert wird, und die Hinftellung verfchiedener Nebenanflalten an 
Straßen, ald Weg- und Meilenzeiger, Wehren u. dal. 

XI. Der Waſſerhandel oder die Schifffahrt hängt zu⸗ 
Acht ab .1) von dem Borkandefein der natürlichen Waffer- 
ragen, nämlich der Meere mit ihren verfchiedenen Unterſtützungs⸗ 
nſtalten, als Leuchtthürmen, Feuertonnen, Balen, Baien, Flag⸗ 
en und Lootſen, Häfen mit eigener Polizei, Deichen, Krahnen 
. dgl., der Flüſſe und Ströme in möglichſt fahrbarem Zuſtande,⸗ 
nit Leinpfaden, Ueberwinterungshäfen u. dal.; 2) von der Errich⸗ 
ung Fünftlicher Wafferfiraßen oder Kanäle, wo dieſelben 
othwendig oder nüglich, von einem: lebhaften Handelszuge begün- 
igt, noch der Art des Bodens Teicht anzulegen, und gut mit 
Baffer zu verfeben find 4); 3) von’ der möglichften Befreiung der 
Schifffahrt von bemmenden Abgaben nnd Gerechtſamen anliegender 
Städte, nämlich Waffersöllen 9, Stapel. und Umfchlagt- 


rechten 9. 4) Bon der Erhaltung der freien Conenrreng unter 
den Schiffern des eigenen. Landes und des Auslandes, alfo von 
Aufhebung der Schiffergilderechte und Prohibitiv⸗Schiff— 
fabrtögefege 7). Endlich 6) von der Errichtung von Geeafit 
euranzen, firenger Aſſecuranzrechte und Regulirung des Strand. 
rechtes (9. 358.). | 


1) Wiebeking, Ant. zur Ausführung der . . - . . Lanbfiraßen. im 1801. 
Schemerl, Anweif. zur Entwerfung . . . . . dauerhafter und bequemer Etrakm 
Wien 1807. III Bde. v. Alten, Ant. 3. Unleg. der Kunſtſtraßen. Berlin 131. 
v. Langsdorf, Anl, z. Straßen: und Brückenbau. Heidelberg 1817. Cordr 
Essais sar la Construction des routes, ponts suspendus etc. extraits de dien 
Ouvrages Anglais. Lille 1823. end, der Straßen: und Wegebau. Darmſt. 137. 
Umpfenbach, Theorie bed Neubaus . . . . . . der Kunſtſtraßen. Berlin 183. 
Unweifung sum Bau und zus Unterhaltung der Kunfiftragen. Berlin 1334. Hl 
Coffsiell). (Bequey) Statistique des routes de France. Par. 1824. = Moniter 
1834. N. 317. Sappl. Mac- Adam Remarks on the present syst. of road -malirg 
London 1819— 1822. VI Auflagen... Deutſch. Darmitadt 1329. Duvin: Im 
brittauniens Handelsmacht. I. S 1. 9. Gerfiner Mechanik. I. $. 529. Dicton. 
techn. V. 138. Rau. II. $. 270. Mohl. IE. 343. . 


2) Beſonders bängende oder Kettenbrüden. S. Napier Mém. sur les pub 
suspendus. Paris 1823. Seguin Des ponts en fil de fer. Paris 1826. 2e Edi 
Dufour in der Bibl. universelle. Sect. Sciences et Arts, XXIII. 305. XXX. o 
v. Gerſtner Mechanik. I. 6. 395. Prechtt, Jabrbücher bed voldt. Jaihil 
V. 306. ° Dingler polyt. Journal. XX. 315. Ueber Brücken üserbaunt: Gay 
Traitd de la Construction des Ponts, publie p. Navier. Paris 1809 et 181 
I voll. 4, Wiebeking, Beiträge zur Brückenbaäͤukunde. Münden 1309. & 
Dict. technolog. XVI. 442. Ueber den Tunnel unter der Themfe von Brunel} 


Eköhmann, die Fahrſtraße unter dem Waffer. Leipzig 1825. 


3) Cordier 1. c. Palmer Description of Rail- ways on a new Prisapk 
London 1824. Stevenson Essays on Rail-roads. Edinb. 1824. v. Berktt! 
ueber die Vortheile ber Anlage einer Eiſenbahn zwiſchen ber Mioldan und Des: 
Wien 1824. Ueber. von Terguem in ben Memoires sur les grandes routes ett = 
preced& d’une introduction par Girard. Paris 1827. FW oad Essay on Rail-rods 
London 1825. Sylvester Report of the Rail-rosds. Liverpool 1835. Tr 
Traitd sur les chemins en fer. Trad. par Duverne. Paris 1826. Navier 
!’Etablissement d'un ch. d. f. entre Paris et Harre Paris 1826. v. Bader 
Ueber"die Vorteile einer verbefferten Bauart von Eiſenbahnen und Wagen. Di 
Gen 1826. Deobnhauſen und Dechen, Ueber Schienenwege in England. Yerlt 
1829. Moreau und Motrd, Verihrelb. . » . . der Elfenbabn zwiſchen Lime 
mad Mandefier. Weimar 1832. New Muſe, Vorſchlag iur Herſtellung ci! 
Eiſenbahn.. bon Mannheim bis Baſel und an den. Bodenſee. Karlärube 153% 


vrgl. Rau's Gutachten darüber in der Verhandi. der I. Bad. Kammer v. J 18 


Eifenbahnen, aber feine Dampfwagen. Berlin 1834. € und zweiter B | 
des E. 3. Eommitte zu Leivzig 1834. A. Kühne, Leber die Anlegung und ee 


„ſtruktion der verichiebenen Arten von Eiſenbahnen. Quedlinburg und Leinis 15 


v. Serſtner Mechanik. II. S. 552. Prechtl Technolog. Encyclovädie. V. 5 | 
Bict. teehnologique. V. 145. Dinger volgtechn. Sonrnal. AVI. 120. Bra 
Jahrb. IV. 99. Most. II. 351. Rau. 1. $. 272. 

4) Mob. 11. 361. Raw. I. $. 275. Arnd, die Gewätſer und dm 
Bau der Binnenländer. Hanau 1831. Geogr. hiſtor. Beſchr. der Kanäle. Kdın 150°. 
Wiebefing, tbeor. praft Waſſerbaukunſt. TIT. 1 (Minden 1814). IV. 133 (1817) 
v. Mailfard, Unl. 3. Entwurie und Ausführung ſchiffbarer Ganäte. Wert. 151" 
Huerne de Pommeuse Dei canaux navigables. Paris 1822. Girard Sur les eanam" | 
et le mode de Icur concession. Paris 1824. Cordier Hist. de la narigation 7 
A6rieure, trad. de Fourrage anglais de Philipps. Paris 1619. II Tom. Fairbait 
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Remarks on Canal Navigation. London 1821. = Dingler pol. IJonrn. XLI. 173. 
Düpin, Großbritt. Handelsmacht. I. 133. v. . Gerfiner Mechanik. I. 6. 353. 

Dingler volytedn. Sournal. XXI. 379. Dict. technologique. IV. 115. Ma- 
Culloch Dictionary. Deutſche Bearbeitung. I. 311 (Eanäle). 450 — 544 (Docks). 
Eine Vergleichung diefer verfchiedenen Communicationswege iſt nationaloconomiſch 
wichtig. S. auch Nadault Cousid. sur les trois systäches de Communications. 

Paris 1825. Viel Zerfireuted in Dinglers Journat. 


5) und @anal: und Schleußengelder. Ihr Ertrag iſt fo viel möglich auf Lie 
Erhaltungs » und Erdtzebungskoſten zu beſchränken, gerade -fo wie die, Höhe der 
Straßen: und Brüdengelder. Zür den Binnenbandel find fie wie Vinhenzöfte, file 
den Durdriuhrbandel wie Tranfitsölle zu betrachten. So weit find diefe Zölle und 
Gelder gerecht und werden auch billig entrichtet. Die länas eines Flußufers lies 
genden Staaten find feßr dabei intereſſirt, und verftändigen ſich gemeinschaftlich über 
die Zollfäge, » Vläge, ‚Erhebung u. del. in einem Schifffahrtsvertrage. 

6) Erkiered If dad Recht, die paſſirenden Waaren in der Stadt zum Verkaufe 
aussufegen, dad Zweite die Vefuaniß, die beranfommenden Waaren umuladen und 
auf den Faͤhrzeugen der Schiffergilde zu verfahren. 


7) Daber feine Navisationdacten, Woburd auswärtigen, Schiffen die 
Einfuhr fremder Waaren unterfaat oder mit einem Zelle erichwert IR. Denn fie 
venanlafien In der Regel Retoriion. Nas. IT. 6. 283. Murhard, Politik 
des Handels. ©. 257. A. Smith Inquiry: U. 284. IH. 158. 2og Handb. II. 244. 


= v 
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Zweiter Abſchnitt. 
Staatswirthſchaftslehre. 


„Einleitung. 
.. 8. 473. ’ 


Die Staatswirthfchaftslchre (Finanzwiſſenſchaft) it die 
Wiſſenſchaft von der Wirtbfchaft def Staats ($. 44.), d. h. die 
wiſſenſchaftliche Darfellung der Grundfäge und Marimen, nadı 
“welchen der Staat, gegenüber dem Volke, Sein für. feine Bedürf⸗ 
niffe nöthiges Einkommen auf eine die Bürgerrechte uud den Volks⸗ 
wohlftand am wenigſten gefährdende Weile am ficherften, voufän- " 
digften und mentaft Foftfpieligen erwerben, -zu den Zwecken des 
Staatshaushaltes am ficheriten bereit Walten und infeweit verwen- 
den foll, ald die Verwendung in dad Gebier der Wirtbfchaft ge- 
bört ($. 40.1. 9%. 2.). An diefer Wilfenfchaft bat fich mehr als. 
an jeder andern gezeigt, nicht blos wie ſchwer fich eine folche aus 
der Praxis hervorbilder, fondern auch mie unumgänglich diefer 
Entwicelungsgang iſt und wie unpaſſend theoretifche Erörterungen, 
fogenannte wilfenichaftliche Begründungen, ſich im Staatsleben 
darfiellen. Diefelbe iſt vorberrfchend praftifch und es ift zu wün⸗ 
fchen, daß fie fich immer mehr in dieſer Weiſe befeitige 1), Ein 
Blick auf das Altertbum findet zwar Feine finanzmwiflenfchaftlichen 
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Werke, noch weit weniger als über Me Volkswirthſchaft, aber eh 
fcheint doch auch hier Behutſamteit nöthig zu ſein, ehe man, wie 


bisher aus wiſſenſchaftlichen Gründen geſchah, jenen Staatömän- 


nern fo geradezu faft alle finanzielle Einficht abfpricht: Auch hierin 
ging Alles einen rein nationalen Weg. und es follte, mens wir 
bei den’ alten Völkern finanzielle Mißgriffe bemerken, uns zuerſt 
die unüberſehbare Menge von Fehlern der fpäteren Negirungen in 
diefer Beziehung wenigſtens im Urtheile mild machen, mend wir 
auch wirklich das zur Venrtbeilung- ihrer Finanzinfteme Nöthige 
müßten). Was den Weg anbelangt, welchen ihre Finanzgefchichte 
nahm, fo ift er von dem der fpätern Völker nicht verfchiehen, 
denn auch bei ihnen finden wir ein Dienft-, Domänen- und N 
turalabgaben⸗, Regalien⸗ und Geldſteuerſyſtem auf einander. folgen, 
aber fo viel als nur möglich an die Volkscharaktere anfchließen. 
In jedem biefer Syſteme treten bei ihnen dieſelben Verwaltungs⸗ 
‚arten, wie in den. fpäteren abendländifchen Staaten auf und-ein 
Blick auf.die Steuerſyſteme jener und unſerer fpäteren Zeiten if 


wenigſtens in feinem Falle geeignet, unfere Regirungen bei den 


weit größeren und manchfaltigeren zu Gebote fichenden Hilfsmit- 


- teln, als fie die Alten hatten, in ein befonders glänzendes Licht 


zu Stellen. Was die abendländifchen neueren Staaten vor de 
‚Alten beſonders hochſtellen foll, das iſt der Umſtand, daß dieſelben 


and dem Finanzweſen auch eine Wiſſenſchaft gemacht haben. Bir 


dies allmaͤlig geſchah, ift bereits oben ($. 7 folg.) überfichtlih 


gezeigt und es geht daraus hervor, daß erſt mit dem Smith'ſchen 
Gyſteme ($. 31. 397.) die Finanzwiſſenſchaft beginnt 3). Allein 


mwunderlih muß es immer fcheinen, dag man am einen, ſolchen 
Wiſſenſchaft, für weiche man geradesu aus der Gefchichte fchöpfen 
muß, wenn etwas wahrhaft praftifch Erfprießliches geleiſtet wer- 


: den fol, durch Ausfpinnung der Smith'ſchen Prinzipien fort 


euftivirte, anflatt, worauf A. Smith felbft genug verweist, Ihr 
durch eine Bearbeitung bes Finanzgefchichte 4) eine praktiſche 


feſte Baſis zu geben. Denn die wahre Finanzwiſſenſchaft kann nur 


aus der Finanzgeſchichte mit beſtändigem Entgegenhalten der nm 
tionaldeonomifchen Prinzipien, aber nicht blos durch das Streben, 
diefe allein in die Finanzwiffenfchaft überzutragen, welches von 
jeder gefcheitert if, gefchaffen werden 5). Sie bilder mit der 

ationaldeonomie und Statiſtik die Haupthilfswiſſenſchaft 
für die Finanzverwaltung 6, während die philoſophiſche sind poſ⸗ 
tive Staatswiffenfhaft und die Gewerbslehre nur di 
Linien ziehen, nach welchen die Lehꝛere die ſinanzwiſcuſchaſtlichea 
Saͤtze auszuführen bat. 
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dem v. Maldus hat diefe genaue Brearänzung des Finanzweſens nach der 
Praxis gegeben. Bor ihm wurde Wieled hineingezogen, was nicht dahin gehörte. 
Die Finanzwiſſenſchaft iſt daher etwas ganz anderes als bie Finanzpolitik eines 
Staates, oder das Finanzſyſtem eines F. Miniſters. 

2) Von den Griechen handelt in dieſer Hinſicht Bockb Etaatshauspalt dev 
Athener. Berlin 1817. 11 Bde. 8. D. Mülfer, Heeren in ben oben ($. 413. 
N. 2. $. 319. 6. 132.) erwähnten Werten und Reynier Sur ’Economie publ. et 
rurale des Orecs. Centve 1825. p 271—334. Bon den Römern bagegen die 
zwei, freilich fehe Vieles zu wünſchen uübrig lafenden, Werte: Boſſe, Grunbiüge 
des Finanzweſens im röm. Etante. Braunichw. und Leipzig 1804. II Bde. Hege⸗ 
wire, bifter. Veriuch über das röm. Finanzweſen. Altona 1804., und neuerlich 
Schulz, Grundlegung zu einer geſchichtlichen Staatzwiſſ. ber Römer. ©. 205. 45& 
603. Dat meifte Weſentliche iſt unerforſcht. 

.3) Zur Literatur der Finanzwiſſenſchaft gehört: a) Aus der nationaldcono 
mifchen Literatur: 4. Smith Inquiry. III. 310 sqq. (V. Book) ober Bd. III. der 
Burde’fchen tieberfegung. Say. Traite d’Econom. polit. Liv. IH. ‚chap. 6—9. 
Neue Ite Bearb. von Morſtadt. Sb. III. 119—192. 257— 446. Cours d’Eton. 
polit. V. 111 sqgq. et VI. p. 1— 206. ueberſ. von v. Th. V. 87 fölg. VI. 1—159. 
Kranfe, Verf. eines Syſt. der Nat. und Gtaatößconomie. Ile Sb. Murbard, 
Politik ded Handelt. ©. 293. Lotz, Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Ir Sp. 
Schmalz Staatémirthichafttlehre. Bd. IT. 152 folg. Harl, Handbuch der Staats⸗ 
wirtbfh. und Finanzwiſſ. IIte Abthig. b) Aus der ſtaatewiſſ. Literatur: Behr, 
Syſtem der angewandten Staatdichre (1810). III. 348. Craig Elements of poli- 
tical Science. T. MI. Deutſche Ueberſ. Leivgig 1816. v. Arretin, Staatdredt 
der conftitur. Monarchie, fortgef. von v. Notted. 11. 295 (1827). Zadhariä, 
Wiersig Bücher vom Etaate. Bd. J Aibthig. 2. ©. 366. (G. 369— 628 von 
v. Ekendahi's Staatsleßze Bd. II. if eine bloße Abſchrift dieſes Vten Bandes, 
jedoch ohne Bemerken deß Werfs.) Politz Staatswiſſ. IT. 263 folg. (2te eusg. 
1827.) Die jetzt erfolgende SGortfegung von v. Nottecks Lehrbuch det Vernunft⸗ 
rechts und der Staatäwiffenichaften, nämlih vor Bd. III. an, wird auch bie Finanz⸗ 
wiſſenſchaft enthalten. c) Eigentlide Fachliteratur! v. Aufl, Soſtem ded Finanz⸗ 
wefend. Halle 1766, blos der Ite Thl. if erfchienen. 9. Sonnenfels, Brundfüge 
‚der Polizei, Handlung und Finanz. Wien tte Außg. .1765- Vie Ans. 1804, dee 
"Iflte oder Tegte Band. (dv. Pfeiffer) Grunde. ded Sinannveiens. Leipzig 1781. 
ung, Lehre ber Finanzwiſſ. Llinsie 1739. Nörffig, die Finanzw. Lelvsia 1789 
Stodar von Neuforn, Handbuch ber Finanzw. Rothenb. a. d. T. 1807. II Be, 

9 Soden GStaatsfinanzteifl.” Bd. VE. feiner Nat. Hecom. Leinsis 1811. v. Jacob 
Staatsfinanzwiſſ. Halle 1821. II Bbde. (©. zermet et. 16 [1822)). Behr, 
die Lebre von der Wirtbih. bed Staat. Leipzis 1822. Fulda, Handbuch der 
Stnanıy, Tübingen 1827. v. Malchus, Handbub der Finanzw. und- Finanrver⸗ 
waltung. Stuttg. 1830. II. (vorzüslih‘). Schön, Grundfäge der Finanz. Breslau 
1832: Ran, Brundfäge der Finanzwifſ. IIIe Bd. der polit. Decon. Heibelb. 1832. 


4) Material gu einer Sinansgefbicte für Deutſchland enthalten die in ber 
Einleitung ort citirten Schriften. an bat gerade bei und äußerſt wenige Queſlen; 
m. f. aber außer’ den landſtand. Merhandlungen: 3. J. Mofer, Von dem 
Reichtſtaͤndiſchen Schuldenweſen. Frankf. und Leipzig 1774. 4. Belle. z. Finanz⸗ 
literatur in den Yreuß. Staaten. Leivzig 177%. 1. Stück. S. 167. v. Mal⸗ 
chus, Verwalt. d. Finanzen des K. Weſtphalen. Stuttgart 1314. Ueber Grund⸗ 
ſteuer, und Ubrif der weſtpbat. Finanzgeſchichte. Dhne ˖ Angabe des Verf. und Ver⸗ 
lagtortes. 1814. IT Bde. Höck, Grundlinien der Kgmeralpraxis. Tübingen 1819. 
Deſſen Materialien zu einer Findnzſtatiſtik der deutſthen Bundeßſtaaten. Schmaik. 
1823. Borowstkti, Abriß des vraff. Kameral und Finanweſens in den k. preuß. 
Staaten. Berlin 1805. 3te Ausg. TI Bde. Benzenberg, Preußens Geldhaushaut 
und neues Eteuerioffem. Leipzig 1820. Weber Preußens Geldhaushalt. Berlin 1821. 
Rudhart, Ueber den Zuſtand bed K. Batern. Erlangeg 1827. 111 Ste v. Bois, 
Darfiellung bed ſtaatsw. Zuſtandes in den heutihen Bundesflaaten sc. Braunſchw. 

920. Ubbelobde, Ueber die Sinanzen des Kr. Hannover und deren Verwaltung. 
Harnover 1834. Hofmann, Weiteäge zur wahren Kenntniß der Geſetzgeb. und 
Verwaltung ded Gr. Heſſen. GSießen 1832. Für Frankreich bie verſchiedenen 
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Memoiren aus der feanı. Geſchichte, de Forbonnais Recherches et Consiäffations 
sur les Financeg de la France depuis 15953-1721. Bäle 1758. II Tom. 4, 
Liöge 1758. VI. 8°. (fehe gut). Arnould Hist. gencrale des Finances de la 
France. Parts 1806. 4. (fehr urr). (de Monthion) Particularits et Obserrations 
eur los Ministres des Finances de la France les plus celebres depuis 1660—1791. 
Parıs 1812 (ſehr aut). Ganilh Essai polit. 'sur le Rervenu public. Paris 1806. 

Il Tom. (auch englifhe Sinanzen, aber leichte Arbeit). Zresson Histoire financitre 
de la France. Paris 1828. II T. (erbärnlih, obſchon Plagiat aus Forbonnais und 
Monthion). Bailly Hist, Gnanciere de la France. Paris 1830. II T. (bit 1786. 
Necker De l’Aduinistration des Finances. . ,.. Paris 1785. III T. Eacyclop. 

. methodique. Art. Finances. III Tom. 4 Boſſe, Ueberf. der fransdf. Staats 
wirtbih.- Braunfhw. 1806 — 1807. II Wbe. 8. Wehngrt, Ueber den Geiſt dır 
neuen franz. Sinansperwaltung. Berlin 1812. Ganilk De la Science des Finance 
et du Ministere de Viläle, Paris 1825. de Gerando Instituts du droit adıniniitra- 
tif frangais. Paris 1830. III. et IV. Rapport au Roi sur l’Adinistration des 
Finances, pay Chabrol. Paris 1830. 4. Den Moniteur. Für Großbrittannien 
die Yarlamentsacten, Sinelair History of the public Revenue of the British Empire. 
Lendon 1803. WI T. 3th. Edit. (gibt nod viele Literatur an). dv. Raumer, 
das Britt. Belteserungsiuftem. Berlin 1810. Lowe, England nach f. gegenmwärt. 
Suftande, .nab dem Enal. von Jacob. Leivzig 1823. Dupin Syst. de l’Admini- 
etraion britannique en 1822. Paris 1823. Parnell On financial "reform. London 
18%.’ 2. Edit. Statisical Jllustrations. T,oudon 1827. 3. Edit. Colquhoun On 
the... . . British Empire. London 1815. 4. Deutih von Kick. Nürnberg 1315. 
11-88. 4. P. Pebrer Taxation, Revenue, Expenditure, Power, Statistics and 
Debt of the British Empire. London 1833. Sranjöf. Ueberf.: Hist. financidre de 
l’Empire Britannique. Traduit de l’Anglais par Jacobi. Paris 1834. II Voll. 
Sür die Niederlande: (Öftander) Geſchichti. Darktellung der niederl. Sinansen 
feit 1813. Amſterd. u. Leipzig 1829. v. a. 1830 — Ende 1834. Etuttg. 1834. 
Sür verſchiedene enropäliche Staaten: Cohen Compendium of Finance. London 1823 
(folite genauer fein). Canga drguelles Diccionario de Hacienda London 1826—37- 
V Tom. &ür Syanten: Borege De la Dette publigue et des Finances de la 
Monarchie Espagnole. Paris 1834. Auch v. Malchus Finanz. II. Bd., Werke 
über Srezialgeſchichte und Statiſtiken älterer diß neueſter Zeit. 

5) Daß man dies nicht mit der Routine u verwechſeln habe, bräuchte eigent⸗ 
lich Kaum bier erwähnt zu werden, wenn es nicht um bie Wahrheit in thhun wäre, 
daß weder ber Stoutinier noch der blos wiſſenſchaftlich gebildete Finanzmann zum 
veakttihen Dienſte wahrhaft tauglich iſt. Rau polit. Deconem. III. $. 15 — 17. 

67 Man fuchte den Zwed der Finanzwiſſenſchaft auf verichtedene Methoden au 
erreihen: a) Auf dem biſtoriſchen Wege, wie Ganilk De la Seieoce des Fi- 
nances p. 20. 38. meint, inkim er die Verwaltung verfchtedener Sinangminifttr 
sufammenzuftehen anräth; allein In biefer Art angebracht, würde die F. Geſcichte 
mehr tinordnung in der 3. Wiſſenſchaft durch zu viel Sperielled und Widerlſorechen⸗ 
des hervorbringen, als nüglich fen. Die F. Geſchichte ſol das Manchialtige im 
Verlaufe der Volld+ und Staatswirthſchaft unter allgemeine geſchichtliche Geirbt 
beingen und fo ber Finanzwiſſenſchaft als Grufdiage, der F. Verwaltung aber mit 

vraktiſchen Haltvunkten dienen. : Es möchte daher v. Malchus Sinaniwiß. I. 
Einl. S. 8. zu weit gegangen fein, da er fast, ein folder Gang Fönne in feine 
Hinficht ald Grundlage für die Begründung der Finanzwiſſenſchaft dienen, b) Am 
rationellem Wege durch Augemein giltiae, blos aus dee Matlonalöcomemie ad 
Arahiste, Prinzipien für die, Sinanswirthicaft, wie 3. B. von Juſti, Jacob⸗ 
Soden, Log geſchehen its allein ein ſolchet Verfahren verträge ſich mit dem 
finanziellen Prinzive gar nicht, been Weſenheit immer die nattonaldeonomiſchen 
Grundgefege wandelbar, d. h. zu bloßen Marimen macht, an deren Verwirklichnut 

-in allen Fällen nicht su denken iR. ©) Auf beiden. Wegen in Verbindung, ie 
v. Jacob verſucht und v. Malſhußz mit großem Glücke durchgefüſſet hat, da 
Vernunft und Erſabrung die beiden. Grundlagen der praktiſchen Volitik überhaupt 
And. dv. Malchus Sinanzw. I. Einl. N 
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Staats: Ermerbsmirchfgaftstehee 


6. 473. 4. 


Die Staats - Erwerbswirthfchafisichre oder Finat⸗ 
wiſſenſchaft im engeren Sinne (auch Finanzwirthſchaftsl.) lehrt blos 
die theoretifchen Grundſätze des Staatserwerbes an ſich, ohne 
Rückſicht auf den Zweck der Verwendung der Staatseinkünfte, auf 
die Aufſtellung eines Syſtems der Finanzverwaltung oder auf den 

Zuſammenhang der einzelnen Zweige derſelben. 


Erbes Buch. 
- Yilgemeine Grundfäge 
8. 474. 
1) Reitenbde Finanzmarimen.” 


Man bat es vielfach verfucht, der Finanzwirthſchaft unum⸗ 
gängliche Gefege zu Grunde zu legenmund nahm fie van verfchie- 
- denen Seiten ber, von mo fie dictatotkſch verlangt werden, aber 
deshalb mit dem Finanzprinzipe im geradeften Widerfpruche ſtehen. 
So hat man vereinzelt bei verfchiedenen Schriftſtellern folgende 
Grundfäge aufgeftellt gefunden: 1) Den Grundfag der unbeding⸗ 
ten Gerechtigkeit, kraft deſſen jede Finanzmaaßregel abſolut 
verwerflich erſcheint, welche nur im Geringſten den Einzelnen in 
feinem Nechtsgebiete ſtört 1). Allein eine folche "Forderung, fo 
nothwendig fie auch fcheint, iR unmöglich zu erfüllen; denn Un⸗ 
gleichheiten und Unregelmäßigkeiten in der Vertheilung der Staats 
Yaften und Erhebung des Staatseinkommens find unvermeidlich, 
bei zu Eleinlicher Beruͤckſichtigung jedes Einzelnen iſt Feine Sicher⸗ 
heit vorhanden, daß der Staatszweck der Geſammtheit nicht leide, 
und die Finanzwirthſchaft bringt die letzten zur Staatvexiſtenz 
unerläßlichen Mittel herbei, weßhalb leicht und oft der Fall ein- 
treten muß, daß der Einzelne feine Nechtsanfprüche dem Allgemei⸗ 
nen aufopfern muß 2). 2) Den Grundſatz der Volkswirth⸗ 
Schaft, d. 5. Schonung der. Quellen des Wachsthums ded Natio- 
nalvermögens, Zweckmaͤßigkeit und Sparfamkeit in den Sfnanz- 
anlagen 3). Allein das Finanzprinzip, nämlich dem Vollseinkom⸗ 
men Theile für bffentliche Zwecke zu entnehmen, ſteht in directem 
Widerfpruche mit dem Grundfage der-Nationaldconomie. ‚ Diefer 
wärde, in feiner vollen Ausdehnung, augewendet, überhaupt for⸗ 


L 
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dern, daß der Volkswirthſchaft Feine der Güterquellen gefchmälert 
oder ganz entzogen werde, damit die Production nicht leide, fer- 


ner daß durch die Finanzmaaßregeln Feine Gewerbsftaffe vor der. 


andern benachtbeiligt oder bevortheilt werde, ferner dag die Fi 
nanzgeſetze feine ungleichmäßige Gütervertheilung begünſtigen oder 
veranlaffen, dann daß fie der Gewerbsfreiheit nicht in den Weg 
treten, und endlich daß durch die Finanzanſtalten die Conſumtion 
nicht erſchwert oder beſchränkt werde. Allein ein Blick auf die 
Finanzverwaltung zeigt, daß ſchon durch die befte Beſteuerung dei 
Reinertrags die Capitalanſammlung und Confaimtion gehemmt nnd 
wegen Mangel an Genauigkeit in der Ermittelung der GSteuer⸗ 
objeete eine Gewerbsklaſſe oder ein Bürger vor dem andern begün⸗ 
fligt, durch Verausgabung des Staatseinfommens, felbft bei der 
Heinlichften Sparfamkeit, in die Vertheilung des Volkseinkomment 
eingegriffen- wird, daß das Aufgeben des Betriebes mancher Ge⸗ 
werbögweige, 5. B. der Domänenmwirthfchaft, der Forſtwirthſchaft 
u. dgl., wodurch der Staat die Gewerbsfreiheit mehr oder weniger 
hemmt, in den meiften Fällen unthunlich ift 4. 3) Den Grund 
fab der Wohlfeilheit, L.p. möglich geringen Aufwand für die 
Staatszwede und Lieftrung⸗ der Staatsvortheile für den Bürger 
um den möglichft billigen Preis 5). Allein diefe Forderung ik fein 
Grundſatz, fondern eine. bloße Maritime, bei welcher der Finan— 
verwaltung noch ein fehr weiter Spiekraum gelaſſen wird ©). Und 
durch den .manchfaltigen Anſtoß, weichen ‚die übrigen Brinzipien in 
der Wirflichkeit erleiden, entfleht eine Neutraliſtrung, fo daß fit 
beim wahren Lichte betrachtet, nur als Maximen erfcheinen können 
von denen in befonderen Fällen abgewichen werden darf. Anuf 
diefe Weiſe geſellt ſich dann nothwendig zu jenen drei Meximen 
noch 4) jene der Sicherheit, nicht blos in. Begichung auf dei 
ſchon tm Beſitze des Staats befindliche Vermögen und Einkommen, 
fondern auch in Betreff der nationaldeonomifchen Güterquellen, 
deren Nachhaltigkeit, fchon nach dem Finanzintereffe, möglichk be⸗ 
wahrt werden fol. 


1) v. Jacob Staattfinanzw. $. 35—40. Fulda Finanw. $. 16. 

2) Schr wichtig if daher hier bie Frage Über die Statthartiafeit eined Ober 
eigenthumtrechtes des Gtaatd. Wine Interiuchung Dieter Theorie mad en 
verfuchte Widerlegung ber verſchledenen dafür erflärten Meinungen f. m. In Meint! 
Verſuchen über Staatäfrebit. S. 395 — 430. 


9) Auch v. Jacos und Fulda a. a. O. Schön Grunträgg der Sud 
©. 10— 19, welcher Leptere der Anficht iſt, daR die Nationalbeonomie Fein po ſi⸗ 
tives, ſondern blos ein negatives, alſo deßhalb ein abſolutes, Yrinaiv für vie 
Sinanzwiſſenſchaft enthalte. ©. dagegen Meine Kecenfion über diefed Wer! in in 
‚ Deideib,. Jahrbũchern Jahrg. XXVI. Beft 6. ©. 596. Es ſtellt v. Soden 

Gtantäfinanm. S. 20. 30. dab natlonaldconom. Primid bar alb die part, die 
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Ghntralifrung, d. 6. die Erhebung des Skaatteinkommens auß dem Volkdeinkommen, 
fo zu organifizen, daß fie, wenn febon das Narionalvermögen nicht in Maſſe im 
erheben fei, doch das Niationalvermögen in Maffe trefe, alfo nicht das von einem 
Nationaimitgliede beſeſſene und verwahrte Wermögen durch unmittelbare Entreigung - 
Hreringere. Allein bie Verworrenheit und unautfũtrbarkeit davon liegt auf plat⸗ 
ter Hand! 


4) ©. Jacob will das Prinzip der Metionaldcenomie nicht für unbedingt auß 
fübrbar erklären. UAllein offenbar‘ wirft er dadurch auch die Unbedingtheit feines 
Prinzips der Gerechtigkeit um, well ber Bürger ein Net auf die Verwirklichung 
der volkdwirtbichaftlihen Moblkandägefege bat. - Wahricheintich Hierdurch aufmerkſam 
"geworden, erklärt Schön a. a. O. bie Aufftellung eines prinziys der Gerechtigkeit 
für ganz unnöthig, weil mit diefem die Kationaldconomie nicht, in Eollifion kommen 
könne und bad Rechktsgeſetz auch der Etaatstbätigkeit, wie Jeder Handlung, als 
Leitſtern diene. Allein zibt man Leptered auch au, To if es amberfeitd nur au 
wahr, daß das volkswirthſchaftüche Geſetz nur zu oft im unierer Zeit mit wohl 
erworbenen Privatrechten in Widerfpruch geräth, 3. 3. bei Behntredhten, Frohnd⸗ 
rechten, Leibeigenfhaft u. dal. mehr. 'S. Meine Recenfion a. a. D. ©. 597. 


5 F ve Gandbud. 11. 50. Auch wohl v. Sant Syſtem bes Shnanzweiend. 
& 19. 
Ai Gegen dieſe Marinie, alt leitendes Yeti, ſpricht ſich v. Malchus Fi⸗ 


nanzw. I. Eint. S. 14. entſchieden aus, weilgede Aufwantögröße etwas Relatives 


fet und die Möglichkeit feiner Verchräntung. vom Zwecke und überhaupt von der 
Umſtänden abhänge. Allein daß dadurch die fſortwährende Wirffamfeit jener Maxime, 
wo fie nur immer audführbar iſt, nicht aufgehoben: werden kann, verfitbt fih von 
ſeibſt. Ganilh De la Science des Finances. Introduct. p 41. gebt fosag fo weit, 
des Finanzwirthſchaft auch noch aufjueriegen, daB fie dem Steuerpflichtigen bie 
Mittel zur Steuerzahlung verſchaffe. Died iR eine Verwechſelung der Aufgabe der 
Wirthichaftspolizei mit jener, ber Finanzverwaltung. 


7) ©. Über dies Allxd v. Malchus Finanzw. I. Ginl. S. 11-15. J 


8. 475. | 
2) Sufammenfellung und Kritik der Gtantserwerbsarten. 


Nach den fo eben angegchenen Maximen iſt die Zweckmäßigkeit 
der verfchiedenen Arten des Staatserwerbs zu beurtheilem, allein 
man hat ſich im deren Beurtheilung vor einem thenretifchen Ab⸗ 
ſprechen, ohne Hinblick auf die praftifchen Staatsverhältniſſe, zu 
hüten. Denn es Tann Manches nationaldeonomifch feine Nichtig- 
keit, aber doch unberechnere Hinderniffe im praftifchen Staatsleben 
haben. Die Finansgefchichte, zeigt, dag die Art der Befriedigung - 
der Staatsbedürfniffe mit der Ausdehnung diefer Letzteren und mit 
der Entwicelung des Volks⸗ und Staatslebens wechfelt. Ehe man 
alfo Über die Vorzüge der einen oder andern ‚Methode abfpricht, 
müſſen wenigſtens diefe Umſtände erwogen werden. Man unter 
fcheidet folgende verfchiedene Arien des Erwerbs und Einzugs der - 
Staatseinkünfte: 

A. In Betreff des Erwerbs if die Verſchiedenheit vorhanden, 
daß die Staaten entweder and Gewerbsbetrieb oder and dem 
Beftenerungsrechte oder and der Benutzung ihres Kredits 
Finfänfte beziehen. Die erſte Art, am ausgedehntefien in noch. | 


8 3— 


utwickelten Staaten zu finden, ſetzt voraus, daß der Staat 
8 Arbeit, Grund und Boden und ein eigenes’ febendes 
gewerblich anwendet, indem er entweder mit den Bürgern 
eurrirt oder fie von Gewerben, die er fich allein zu wirth⸗ 
yem Vortheile vorbehalten bat CFinangregalien), and 

Die zweite Art, fchon etne böbere Culturſtufe des Staats 
Bend, unterſcheidet die Staatswirthfchaft mwefentlich von 
sat- und Gemeindewirthfähaft (6. 383.), und bat das Ei, 
liche, daß fie Fein ſtehendes Kapital und feinen Grund und 
raucht, fondern blos Arbeit zur Erhebung und Verwaltung 
yat, die Staatseinfünfte blos. als umlaufendes Capital oder 
tionsvorrath in Eireulation erhält und die freie Concurren; 
erböwefen nicht flört. Die dritte Art endlich, erſt bei 
ıften Ausbildung ded Staatdwefens im Gebrauche, bat das 
daß fie nur dort Einkünfte erhebt, wo fich Vermögen in 
ender Menge angefammelt findet, und hat im Uebrigen die 
(e der zweiten Art. Man könnte biernach in Verfuchung 
I, die Erfie für unbedingt verwerflich zu erklären und die 
nter allen Dreien vorzuziehen. Aber um die durch die 
ingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, bedarf man 
eine der beiden sriteren Arten, umd die erfte Art ift fehr 
zus polizeilichen und flgatsrechtlichen Gründen nicht nad 
ı „ie entfernen. - Das Nähere. darüber wird im nächſten 
rörtert. . 


In Betreff des Einzugs gibt ed ein Natural- umd ein 
rthſchaftsſyſtem, je nachdem der Stant feine Einkünfte in 
der in Geld erhebt. Das Erftere iſt von der oben ge 
erften Erwerbsart unzertrennlich und findet fich zuweilen 
der ziveiten Art. Der Staat verwidelt fich dadurd In 
heſeeligkeit, Kofen und Gefahren. der Tängeren Aufbe⸗ 
und macht daher fein Einfommen und die Befriedigung 
edürfniffe im höchſten Grade unſicher, was bei dem Geld⸗ 
icht der Fall if. Es wird aber natürlich dabei vorauf. 
aß der Verkehr. fchon fo weit gediehen und der Gebrauch 
es fo allgemein iſt, daß man das Letztere einführen fat. 
m Falle zerfält die gewöhnliche Einwendung für DA 
ftem, daß der Bürger leichter in Natur als in Kl 
bezahle, ganz als unhaltbar und mit dem Staatsvortheile 
einftimmend, in fich ſeibſt. — — 











Zweites Suq. 
Beſounrere Grundſätze. 
Erſtes Hauptſtück. | 
Vom Erwerbe des Staats aus Gewerben. 
| Erſtes Stück. 
Vom Urgewerbsbetriebe des Staates. 


8. 476. 
Vorbemerkungen. 
Sämmtliche Urgewerbe des Staats find von der Art, daß er, 


ei mit den Bürgern, Gefellfchaften und Gemeinden concurrirend, 
mit eigenem Vermögensfonds an Boden; Gebäuden, Geräth-' 


yaften, privatrechtlichen Serechtfamen, Güter. und Geldvorräthen 


3etrichsfonds) betreibt. So wenig es auch den Anfchein bat, 
übt der Staat dennoch wegen des in der Regel ſehr ausgedehn- 
ı Betriches und wegen der Menge von verfäuflichen Producten, 
rin ihm Teicht nicht Kemand nahe fommt, eine Art von Monopol. 
db. Jedenfalls wird durch dad Staatseigenthum der National- 
rthfchaft ein bedeutender Fonds entzogen, und es Liegt im Staats⸗ 
ereffe, alsdann die Gewerböfreiheit zurückzuhalten, fo lange der 


aat ganz oder größtentheild durch diefe eigenen Einkommens. _ 


en vom Volke unabhängig if. Allein aus diefen Gründen er. 
int diefer Gewerbsbetrieb im Allgemeinen noch nicht für ver- 
flich, weil es auf den Staatszuſtand ankommt. Die Befriedi⸗ 
g der Staatsbedürfniſſe iſt nur in früheren Zeiten durch dieſe 


verbsquellen allein möglich, und dieſer Zuſtand verleiht ficher- 


der Regirung eine große Unabhängigkeit von der Nation, die 
° Teider zu Leicht auch in Unbekümmertheit übergeben kann. 
dem fleigenden Staatöbedarfe fchleichen fich die Steuern. und 


ulden von ſelbſt ein, und fesen die Negirung-in immer größere 


angigfeit vom Volke, das ers mehr feinen rechtlichen Anfpruch 
alfeitige Beförderung feines Wohles (die wahre Volksſon⸗ 
inetät) geltend macht. 


8.47. . 
I. Der Staatsbergban. 


Der Staat kaun eigene Bergwerke beſitzen und diefelben be- 
en. Der Bergbau bietet mehrere Verfchicdenheiten von den 
en Gewerben dar. "Nämlich die Grumdrente gelangt nicht an 
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den Genndeigenthümer, da der Vergban nicht vom Srundeigen⸗ 
thümer abhängt; derſelbe iſt am eine beſtimmte Oertlichkeit firirt. 
man iſt nicht im Stande, nach freiem Willen die Ausbeute zu ver— 
mehren, da er. nur das von der Natur Gegebene fördert; der Be— 
trieb iſt nicht fo theilbar, das nöthige Tapital nicht fo Tlein, ti: 
Nothwendigkeit, einftmeilen Verluſte zu tragen, nicht fo felten ae 
unbedeutend und die erforderliche Bildung nicht fo gering, daß ca 
Jeder fich demfelben widmen könnte 1). Ans diefen Gründen tr 
VBerfchiedenheit ergibt fich fogleich, daß der Staatsbergbanberrid 
nicht wie der eines jeden andern Gewerbes betrachtet oder verme. 
fen werden kann, beſonders da es fich dabei um die Lieferung res 
ſehr nothwendigen und nüglichen Produeten handelt (6. 43t.. 
Es eoneurrirt daber in diefen Fragen fchon das ſinanzielle mit der 
nattonalöconomifchen Prinzipe. Die finanzielle Klugbeit mifrsN 
den Fortbau von Bergwerken, welche Feinen Gewinn sachen, te 
nationaldednomifche aber, mehr den Nohertrag in Betracht zichent 
- mißräth blos denjenigen, welcher das Product wicht fo wohltel ' 
alt das Ausland, liefert, es gebietet die Erwägung, daß Beim For. 
betriebe alsdann das Capital. doch inländiiche Arbeit befchäftis: 
dagegen beim Verlaſſen der Grube größtentheild verloren ge 
uud daß fie nach einiger Zeit der Zubuße wieder mit Ausbeute st 
‚baut werden 2) könne und zeigt Fälle, in welchen der Fortbetri 
ſelbſt mit Verluſt einige Zeit nothwendig ift (obigen $.). Es n 
‚. baber ein Unterſchied zu machen gwifchen dem Bergbaubetriche obr: 
finanziellen Gewinn und folchem mit Verluſt 3), und es bicika 
alfo für den erſten Fall immer noch die Fragen über Die bei 
Betriebsart zu beantworten. 1) Gegen den Selbftberrich 
wendet man ein: die Vermwerflichkeit alled monopoliftifchen Drud: 
die größere Zweckmäßigkeit des Privatbetriebs, die vortbeiligen 
Verwerthung der Produete durch Vrivatunternehmer, die Ueber⸗ 
bäufung des Staats mit vielen Nachtbeilen eines großen Gefchäftt 
details und Aufwandes, die Luft der Staatsbergbeamten nach Ber- 
fuchen und Bauten, die einen NRutzen, aber Schaden bringen 
und die aus der Übertriebenen Werthſchätzung der Edelmetalle ber- 


vorgehende falfche Meinung der Staaten, .daß der Betrich and 


obne Gewinn der Metalle ferbit willen fortgefeut werden müſſe °). 
Allein die beiden letzten Gründe verlieren in unfere Zeit ale 
Kraft; die genannte Ueberhäufung Fann zwar nicht gelängnet wer- 
den, allein zur Verhütung von Monopolien und Hebervortbeilunges 
beim Verkaufe fo wie zur. Erleichterung des Berghandels find die 
Berghandlungen fehr zweckdienliche Juſtitute; bei dem Staatäberg 
Dane findet wegen des Baues mehrerer Bergwerke eine Combination 


® 
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nd Ausgleichung Statt, welche bie Einträglichfeit der Capitalien 
Hammengenommen und die Möglichkeit des fchadlofen Fortbaues 
eit mehr fichert, als dies in Privarhänden bei jener Vereinzelung 
er Fan ik 5). 2) Für die Verpachtung. hat man geltend ge⸗ 
acht: das Verſchwinden obiger Nachtheile des Selbfibetriebs und 


ie Befreiung eined umlaufenden Capitals, welches der Staat '- 


üher in den Bergbau verwendete, aber jest ander& nusbringend 
wenden kann. Allein fie if nur anwendbar, wo fich Kenner, 
iebhaber und Capitaliſten für ſolche Unternehmungen finden, je⸗ 
enfalls nur bei Bergwerken, von deren Ertrage man hinreichende 
chere Kenntniß und Vermuthungen hat, und bei kleinen verein⸗ 
Iten Betrieben 6). Aus dieſen verſchiedenen Erörterungen möchte 
h nun ergeben, daß die meiſten Umſtände 3) für die Verlei- 
ung an. Gewerkſchaften ($. 122.) fprechen, denn diefe Die» 
ode vereinigt die Vortheile des Staats- und Rrivatbetrichd, 
dem der Staat die Oberaufficht behäft „den Betrieb Teitet, Frei⸗ 

gen vorbehält, die für ihn brauchbaren Metalle zu einem be- 

mnten Preiſe den Gewerkſchaften abnimmt, und zumeilen auch - 
r die großen Sapitalauslagen forgt, wofür er mehrere Abgaben, 
8 Zehnten, Stollenneuntel, Rezeß⸗ und Quatembergelder, Poch⸗ 
id Hüttenzind m. dgl. bezieht ). Welche diefer. Berrichsarten 


an aber auch wählen mag, fo wird darnach die Wirtbichaft m 


re Regeln zu befolgen haben... Nämlich a). bei dem Selbſtbe⸗ 
ieh darf nur nach den bergmifnnifchen Grundfäben und Regeln 
rfahren werden, b) Bei der Berpachtung if die Fertigung 


8 Pachteontraftes das Wichtisfte, mund es iſt dazu notbmendig . 


n Vachtanſchlag, eine vollſtändige bergmännifche Befchreibung 
8 Bergwerkes fammt ihrem Zugebör, eine Ermittelung des Er- 
398 im Durchfchnitte mehrerer Fahre, cine Wahrfcheintichkeits. 
rechnung der Dauer des Bergwerkes oder die Ermittelung der- 
aigen Periode, innerhalb welcher der Bachter fein Capital fammt " 
ns erfattet haben Fan, And Beftimmungen über Quantität und 
ualität des Bachtzinfes 5). c) Bet der Berleihbung (Admo⸗ 
tion) entſchlägt fich Ber Staat der. Gemeinfchaft mit dem ſpezi⸗ 
en Gefchäftsdetail. Die wichtinften Punkte find die gefchärfte 
ıfficht und De verfchiedenen Leitungen der Gewerfichaft, deren 
fchaffung,, weil fie den Ertrag bedeutend und unverhaͤltnißmaͤßig 
mälern, immer wenigſtens wünſchenswerth iſt ). 


1) Er führt v. Malchus Finanzw. I. $. 20. außerdem noch als Eigenthüm—⸗ 
keiten des Bergbaubetriebes auf: a) daß er obne Beeinträchtigung anderer Ger 
ebszweige sur Vertzebrung des Volks⸗ und Gtaatseinfommens wefentlich beitrages 
daß er im Falle großer und langer Zubuße bei ausgedehnten Betriebe die erfor⸗ 
lichen Zufhühes 1. B. aus einem Reſerveionds, ſelbſt ſchaffe, ohne baß- der 
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Staat andere Gewerbe in Anſpruch su nehmen brauche; c) und, Wal am wein: 
lichſten und wichtiaften ſei, daß derſelbe die für (einen Betrieb erforberlicken Ca 
talten in der Regel aus und durch ſich ſelbſt ſchaffe, Folglich fein reined Eiuleam: 
als der Zins eines Eavitald ericheine, weldes der Staat ohne Anfchafunaste‘- 
erworben. habe. Mllein dad Erfte findet nur unter deu günftigften ſtaats⸗ unt vis 
wirthihaftlihen Umftänden Statt, wenn der Bersbau als freies Grwerbe sm: 
GStaatdzufhüfe u. dgl. in Aufnahme kommt, und begründet daher keinen Unter! 
zwiſchen Sem Bergbaue und andern Bewerben. Das Zweite bat mit ten 
jedes andere en günfigen Umfänden betriebene, Gewerbe gemein. Endüd = 
Dritten liegt etibas Unverſtändliches. Wenigſtens muß Jedes, nicht mit Nat: 
betriebene Gewerbe, fo wie der Bergbau, dad Capital d. h. dab sanıe umln 
und durch den Erſatz daB nah und nad abgenugte ſtehende Capital. ericken ır 
außerdem durd den Zins die Eapitalaniammlung möglich machen. Daß der Ei 
gerade zur Erwerbung bed im Boden liegenden Erzcavitals keinen Aufwundee 
machen habe, widerlegt jeder Berabau deſſelben. Daß er, etwa kraft eines Kucı 
im vofitiven Staatsrechte, ohne Entfhädigung der Grundeigenthümer überall as 
Bergbaue anfögen kann, das kommt dem Bergbaue, als Gewerbe, lie fh nldın 
Gute, ſondern dem Gtaafe. " 

2) Rau polit. Deconont. III. $. 175. 176. . 


3) v. Jacob Staatsſinanzw. 6. 357 folg. iR der Anficht, der Staat fl: ı 
lange ed auch Privatleute nicht für vortheilbaft und ausfüßrbar hielten, ein Sc 
wert zu unternehmen, um die In der Erde verborgenen Mineralien zu fordern/ ie! 
nicht ald einen Schaden anichen , daß dieſe umaeförbert liegen, imd- beibalt nt 
Eeinen Betrieb Beginnen. Aflcin in dieſer Untbehnung möchte bad Geſcheben m 
Geltenlafen weniafttend hierbei. der Nation nicht Immer zum Nutzen fein. Tran! 
Staats⸗ und Nationatvortheite, die durch den Abbau zu bestehen wären, fr 


. auch entſchleden ſein, allein e kanu den Einzelnen Mutb, Wereinigung, Km“ 


und Eavital dazu fehlen, und ed iM Erfahrungsſatz, daß ſich Zubußen in ren 


Bergwerke bei der Combinatidn mehrerer Vaue durch die Ausbeute bei andern m 


* 


der audgleihen. S. Hermes St. XVL 151. v. Melhus Sinanzw. ©. 9. 


4) ©. Jacob Bhnanım. 6. 284. Log Handb. IH. 127. 129. Rau mit 
Oeconom. III. 6. 174. . . 


5) Es führt v. Malchus Finanzw. J. S. 91. N. *** bie nieberihlaunk‘ 


. Ervgebniffe der fübamericanicchen Vergbauunternebmungen sum Beweiſe anı dat dit 


unterelung eines beifern Betriebs Arch Yrivaten nicht fo balebar fi, all == 
vorgebe. Allein rechner man zuſammen, daß Bergiverfe auf edle Metadt Ks 
weniger günftig find, als auf muetie, daß die früheren Zehntabgaben den ger 
äufierit drücdten, und was bie Zerkörungen Im füdamericanifchen Rewoiutiot 
rninirten, — nnd vergleicht man dies. mit den großen Gapitalaudlagen, v Br 
dieſer Beweis nicht ats vollgiltig erfcheinen. Allein daß Me Hroganiiatien der SM 
waltung vielfach ſchlecht war, darf auch nicht verhehlt werden. €. Woarteriy Be 
view. T. 43 (4830). p. 163 - 173. nach Temple Travels in Peru (London 16%. 


* II. 30. 251. ı . . 


6) Alſo nit die Vergwerfe, wobei die Gefahr einer Griragdiämdierst 
groß ih, 1. B. auf Gold, Eilber, Diamant, felbt auch no bei Blei 3 Mi 
Kupiergruben, — dagesen bei zart, Stein: und Bmiukoblen. d. Jacob ET 
.$. 294. Gans anders find auch die Salzwerke m beurtheilen. Ele 
mehr als ein Fabricationszweig, deſſen Errrag, abhängig von ber wintürtihen * 
duction und Abſatzgelegenbeit, ebenfo ‚wie biete beiden Letztern und der MM * 
leicht zu beſtimmen und als bleibend angenommen werden können. Die wewraa 
iſt alſo bei ihnen ſehr wohl anwendbar. S. aber unten $. 481. 488. 


7) v. Malhus Finanzw. J. ©. 93. Rau volit. Decomom. MM. * 
Fulda Sinanıw. $. 112. de Fillefosse Rich. minérale. I. 71. aber v. 3 
Finanzw. $. 290. 4laubt dieſe Betriebßart eben denſelben Gefahren auizeſen m 
den Staati ſeibſtbetrieb, weil die Gewerkſchaften auch Gemelspeiten, fi? gr * 
einzelne eictionair ſich um die Aufficht anf die Verwaltung nicht kümmere 


ein? gute Organiſation der Actiengefeliſchaft ſchützt vor ſolchen Wängeln. 


tionihri 
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3) v. Malchus I. 6. 22. iR der Anſicht, man folle ben PYachtzins In Selb 
bern und ſich Ihn fo, ſelbſt wenn er in Rohproducten firiet fel, bezahlen laſſen 
ein diefe Kegel muß als zu ‚allgemein erfcheinen-, well es dabel auf ganz beions 


e Umfände ankommt und der Staat ſelbſt mancher Metalle (Gold, Silber, 
vier) bedarf. - 


9) Die genannten Abgaben, find Bedentente Beläftisungen fir deu Betrieb. 
berondere if dee Zehnte, ald Abgabe vom Rohertrage, dem Bergbaue weit 
dlicher ald Dim Bandbaue, weil das Wiißverhältnig der Ausgaben zu den Ein⸗ 
nen bei jenem häufiger und größer, überhaupt das ganze Geſchäft gewagter iſt. 
alſo ſollte die finanitelle Küdficht unbedingt der nationalöconomifchen weichen. 
ner it die Verpflichtung dek Pachter ober Gewerkſchaften, ihre Probucte um 
ı niedrigeren ald ums den Goncurrenspreid an den Staat au liefern, ſehr drückend 
unbillig, ed entſteht daran unmittelbarer. Schaden für diefelben, befonders ' 
; man Ihnen noch die andern Abgaben aufgaltt. Endlich erfcheinen, man 
fie anfehen, wie man, will, die Greifuren durckaus als nichts anderet, denn 
zeſteuerungen des Rohertrages. Es If daher zu wünfchen, daß diefe Abgaben 
der in Verzicht gerechnet, oder aber auders reguliert werden. Das Crfiere 
igt v. Jacob St. Finanzw. 9. 373. Allein v. Malchus J. S. 98 —99. if 
die Verzichtleiſtung, well diefe Verpflichtungen anf den ganzen Betrieb und 
yalt weſentlichen Einfluß geübt haben, alfo durch Jene bedeutende Weränderungen 
erfolgen würden, unb weit fie durch Gegenleiſtungen vom Staäte, 1. B. 
zeitliche Holy» und Eifenlieferung , Lieferung von Yuldeg, Talg, Del, Getreide 
‚ su niebrerern als Eoncurrenzpreiien abgealichen werden. Das Lebtere erſcheint 
volkäwirthfchafttäch als verwerflich, in Betreff des Erfteren if nicht abaufehen, 
mes gerade bei allem dieien Abgaben ber Ban fein follte, und man würde 
in. den meiſten Fällen durch angemeffene Keyulirung binreichend durchgreifen 
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8. 478. 
I. Die Staatslandwirtbſchaft. 


andgliter (Domänen, Kammergüter, Kaften- und Chatoull⸗ 
oder wie man fonft, ohne weiter zu unterfcheiden, diefelben 
) befigt der Staat als Eigenthum oder fie find unter dem - 
yalke des Letztern vom Fürſten den Staatsdomänen zur Ver⸗ 
g eimverleibt ($. 207. Sie erfcheinen der Finanzwirth⸗ 
als etwas Gegebenes, mit welchem ſie zu wirthſchaften hat, 
ans den möglichft großen Vortheil,su ziehen. Die Inter 
I, welche bier darüber Statt finden fol, bat fich daber 
je beſte Bewirthſchaftungsart derſelben zu verbreiten. Da 
it denſelben verfchiedene Gerechtfame verbunden find, fo 
man die Fragen in zwei Hauptabtheilungen, wie folgt 1). 
Bewirsbichaftung der Staatslandgüter fehl. Es 
ch verfchiedene Arten derfelben, und die haben Manches 
nd für fich ($. 208.). 1) Die Selbſtbewirthſchaftung 
‚atsrechnung bat ald Nachtheile gegen ſich: den geringen 
ınd großen Aufwand ald Folge des Mangels an Aufficht 
ereffe der Beamten für den Betrieb und der Unthunlich- 
Verwalter für alle Falle und Ereigniſſe mit nöchigen und 
en DBerbaltungsbefchlen zu verfeben, ferner die Auslage + 


22 ” . . 3 
eines großen Capitals aus der Staatskaſſe, das unterbleiben oder 
wenigſtens unſorgſame Leiten nöthiger Verbeſſerungen von Seiten 
der Verwalter oder aus Mangel an Capital sur gehörigen Zei 
und die völlige Unthunlichkeit der Adminiſtration Fleiner vereinzelte 
Güter. Sie ift daher nur noch bei Gütern, deren Ertrag meide: 
aus Sefällen beftehbt, bei Domänen, die eined größern Eapitaß 
zur Wiederberfichung ihres guten Zuflandes bedürfen, als ci 
Privatwirth aufiwenden Eönnte, bei Muſtergütern, und bei Gütm 
die den Iandesherrfichen Hofhalt-umgeben, angewendet 2). 2) Fir 
die Zeitpacht foricht im Allgemeinen die Beſtimmtheit des Ei 
kommens für die Staatskaſſe, die Befreiung des Staats von ala . 
Einzelheiten der Bewirthſchaftung und- Gefällerbebung, ſo w& 
außerdem von allen- Nachtheilen der Selbſtverwaltung und Wu ' 
Sicherheit der Staatsfaffe vor allen fchlimmen Wechſelfällen it 
Ertragd. Dagegen aber wird eingewendet die Häufigkeit m) 
Reichttgleit der Gutöverfchlechterung durch die Zeitpächter, de 
Ausſchluß der Staatskaſſe von den Vortheilen, welche dem Uarc- 
nehmer durch günftige Verhältniſſe im Reinertrage bereitet werde: 
und die leicht mögliche Bedrückung der Gutsunterthanen durch de 
Pächter, wenn dieſe zugleich die bäuerlichen Leiſtungen zu cute | 
gen haben 3); Da bei jener Meinung ein guter, bei dieſer de 
ein ſchlechtet Betrieb vorausgefegt wird, fo kommt babei offtabe 
alles auf den Pachteontraft an (5.209. N. 3). Es bleibt Ak 
dann noch die Frage übrig, ob die Spertal- (Geparat- : 
Bacht, d. h. in rinzelnen Gütern und Parzellen, oder die Sr 
neralyacht, d. b. in großen Gütercomplexen mit allen Zugebin 
an Gerechtfamen und Gemerfseinrichtungen vorzuziehen Tei. ir 
dieſe ſprechen die Vortheile großer Landgüter ($. 432.), & 
größere Fähigkeit großer Gutspächter zur Ertragung von Unglü 
fällen ohne Staatsremiflonen und die beſondere Vereinfachung N 
Staatsdomänenverwaltung:; dagegen aber wird geltend gemak 
die geringere Concurrenz der Pächter für fo große Güter, dar 
der Verluſt der ans großer Concurrenz 'erfolgenden Steigerung de 
Pachtzinſes, die Schwierigkeit der Trennung und Aufhebung fa 
bäuerlichen Laſten, der dem Pachter gegebene Spielraum zur Art 
Gbung feiner Gewalt und Laune auf die Unterthanen, die Unari⸗ 
führbarkeit einer gleichen Sorgfalt für alle, befonders die entfer® 
teren, Gutstheile und die Ungegründetheit der Hoffnung auf dit 
feichtere Ertragung von Unglücksfällen durch Generalpächter. Fat 
die Spezialpacht fpricht aber geradezu dad Verſchwinden aller be⸗ 
. forgniffe wegen der Generalpacht, der Vortheil kleiner Landgiict 
- für den Volkswohlſtand, beſonders bei ſtarker Bevolkerung za) 
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ceigneter Lage der Grundſtücke. Es tommt alſo Alles auf beſon⸗ 
ere Umſtände an, und ed dürften auch bier die bereits ($. 379, 
t. 3.) angegebenen Bezichungen enticheiden. 3) Die Erbpacht 
egen Entrichtung eines jährlichen Zinſes (Kanons) und eines 
rbbeftandgefded beim Erbantritte bat große Vorzüge, weil der 
rbpachter fein Gut gerade fo wie fein Eigenthum behandelt und ® 
er Staat, frei von den Mängeln und Läftigfeiten der eigenen 
zerwaltung, einen fichern feften Zins bezieht, bei der Verficherung, - 
6 dad Gut mit Willen des Pachters nicht verfchlechtert wird. 
8 mwird.aber gegen fie auch eingemwendet: die zu große Befchrän- 
ng des Erbpachters In der Behandlung des Gutes, der Verluſt 
s Dispofitionsrechtes über das Gut auf Seiten des Staats, bie 
ntbehrung des Vortheils ans der möglichen Steigerung des Bacht- . 
uſes nach Ablauf der Bachtzeit bei der Zeityacht, die nothwen- ⸗· 
ge Verzichtung des Staats anf die‘ Theilnahbme an dem aus 
gend einem Grunde gefteigerten Gutsertrage, und der Schaden, 
eicher für die Staatskaſſe aus einem unveränderlichen Kanon _ 
vorgeht, wenn der Geldwerth finfen und der Preis der Güter 
igen würde 5). Allein diefe Einwendungen find sum Theile that- 
lich unrichtife Behauptungen und zum Theile von der Art,. 
iß ibnen- im Erbpachtsvertrage ſehr leicht begegnet werben Tann 9). - 
ı Die Erbzinsverleihung, d. h. Ueberlaſſung des vollſtändigen 
bfichen Eigenthums der Nutzung am Gute unter Vorbehalt des 
bereigenthums, zu deſſen bloßer Anerkennung eine fich nicht nach 
m Gutsertrage oder üblichen Pachtzinſe richtende Abgabe. ( Erben“ 
18) jährlich bezahlt werden muß. GSie iſt Ananzwirchfchaftlich 
Ht zu vertheidigen, obfchon fe aus vielen andern Gründen Aner- 
mung verdienen Einnte 5) Die Sewährsadminifiration, 
Mittelding zwifchen Pacht und Selbſtbetrieb, indem der Guts⸗ 
ernehmer an den Staat eine feite Summe bezahlt, und gewiſſe 
pitalauslagen und Laften übernimmt, dafür aber am Neinertrage 
‚en gewiſſen Antheil bezicht und über die Bemwirthichaftuug des 
ıt8, nur Sanptveränderimgen abgerechnet, frei dispinoriren kann. 
e Vortheile dieſes Betriebs für den Staat, nämlich Sicherheit 
d Feſtigkeit des Einkommens, "Befreiung vom mehreren Laften, 
eilnahme an der Ertagserböhung sufolge des gefchickten Betriebs 
Gewährsadminiſtrators And anderer Umſtände, Verringerung 
Verluſtes in Unglücksfällen und Sicherung vor Gutsverſchlech⸗ 
ung, find fo groß, daß es nicht Teicht Eoneusrenten für eine 
he Uebernahme gibt 7). 

B. Bemwirchfchaftung der Gutsgefälle und Gerecht⸗ 
ne c$. 463.). Dieſelbe richtet ſich ganz nach der gewählten 


4° ’ 

etriebsart der Domänenwirthſchaft. In manchen allen habe: 
er die Staaten fat oder ganz ausſchließlich Tolche zu beziche 
d anzufprechen. Die Gefälle, "befonders die Zehnten, find datı 
ı wichtigften. . Es iſt hierbei die Selbſterhebung die mik 
ligfte und koſtſpieligſte Verwaltungsart, deshalb fuchte man ı: 
szumeichen, und nahm entweder zur Berpachtung auf im 
ege der VBerfleigerung oder zu einer Abfindung mit den; 
effenden fiber eine jährliche durchfchuittliche Geſammtleijt: 
ne Zuflucht 3). | | 


1) Säffer, Eint. zu den». . . Cameralwiſſenſchaften. Can. 1— 11 i: 
‚9. 10). Schreber, Abhadt. v. & Kammergütern. Leipzig 1754. Zte Ant « 
jorgfiede) Juriſtiſch Üconom. Grundi. von Genetülvernachrungen . ... in N 
uß. Staaten. Berlin 1785. Nicolai, Deconom. iuriſt. Grundſ. der Bermali“ 

Domänenweiend in den preuß. Otaaten. Berlin 1802. II Bde. (at ı* 
uchbar). Wehnert, Ueber die vortbeilfaftehe Benugung . . . . bet Som 
rlin 1811. Sturm, Lehrbuch ber Kameralvrarid. Bd. I. Strelin, Amt? 

Lehre von Auflagen und Benugumg der Domänen. Erlangen 1321. ©. "it: 
Seutker, Ueber die Verwaltung ber Staatöbomänen. ulm 1825. v. cı 
aſtern, Meher Domänenweſen. Berlin 1326. Bergius, P. m. C. Au 
t. Domalnengüter. KHüllmann, Gerch. der Domänembenupung in Tr‘? 
d, Frankfurt a. d. Ds 1807. Die betreffenden Abſchnitte der Bücher übt" 
uzwiſſenſchaft. Spittler, Norlefungen über Politik. S. 323. 


2) Sturm Kameralpraris. I. 193. v. Jacob St. Finanzw. 6.88. St, 
ranzw. 6. 61. u. Malchus Sinanım. TI. $. 7. Rau Yolit. Drconm 
105. 106. Nicolai Gruntiäge. I. 232. 


3) Bersind Magazin. Urt. Yacht. S. oben 9. 209. N. 2. Ri 
234. II. 156. v. Iacob Sinanım. $. 93. Zulda Finanıw. $. 63. °° 
. 6. 110. v. Malchus 1.59. U. v. Neukirchen, Er Kür" 
ſtems der Zeitvacht. Prag 1833 (wenig Blätter, aber Vieles aus der Erfitnt 


4) Die Zeitvact auf das Leben (Sktalpacht) Kat daher Vortheil fir ® 
t, den Staat unb Pachter, ebenio wie die Zuſage des Uebergangs det Yadı = 
Erben, unter gewiſſen Bedingungen. v. Soden Et. Finanzw. 5. 69. 


5) 2og Handb. III. 102. 


6) Sturm Kameraforarif. T. 273. Nicolai T. 246. v. Jacob Siauti“ 
176. $. 187 folg. Suida $. 69. Ran II. 6. 130. v. Mmatdhnsl 
aus Staatswirtbſch. V. 43. Krauſe, Gufem einer Nat. und Eraatlict 
351. II. 231. Much Hier iſt die Frage über die "Größe ber im vererbpadten“" 
ide. Cine Bererbpachtung im Kieinen (Didmembration, Abbas 2" 
(aaung) IR nach den Vortheilen Meiner Landgüter zu beimtheilen. dar “” 

gegen fie in der Regel ein: die Verminderung der Staatseinnahmes im “m 
he mit der Generalerbyaht, da große Gürdr ‚mehr ertrügen' als Mei 
:fegenheit wegen Gubfitenimitteln in Wikjahren, die Echmälerung dei S"” 
ı Ertragd mancher landw. Nukungen, 3. B. Gcäferei, Brennerei, Vrn 
ohne große Güter nicht möglich find, daB unterbleiben von Güter und au— 
dw. Merbefierungen, bie größere Holzconſumtion weaen (Entfiehuns met 
nilien, die Schmälerung der Ausfuhr landwirthſchaftlicher Producte⸗ un 
Hpteligkeit des Häuſerbaues auf Die Meinern Güter. (Nicolas I. Abthl. 3 S' 
in die Unbearündetgeit der meinen dieſer Ginwendungen, und die tbril#“ 
ertreibungen in benfelben And eben fo leicht darzulegen, als ber gerdiättiät " 
iniihe Beweis von den Vortheilen wirklich audgerügerer Zeeihlatut 
Kamphövener Behr. der volliährten Niederlezungen Fönial. Demi 
ben Herzoath. Schleswig und Holſtein. Kopenhagen 1787. Noeldechen⸗ vn 
r das Niederoderbruch. Berlin 1800. Krug, Nat. gteichts. dei Freuf ent 
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11. 418. Rau I. $. 132. Hllmaunn, Geſchichte der Domänenbenugung. 
&. 93. 96. 100. 120. . 


T) Das fogmannte Intendanturfuftem if Feine befondere Bewirtäfchafs 
tungdart , fondern nur die Beſtallung eines Oberauffehers (Intendanten) über meh—⸗ 
rere Wirtbihaften, Pächte, WBefällergebungen u. dal. mehr. Als Fonipiellg und 
drücend für die Yächter und Tintertbanen find fie in Preußen, wo fie eingeführt 
waren, aldbald wieder abgeſchafft worden. ur bei vereinzelten neu sngciaflenen 
Bütern, von welchen man keine Kenntniß bat, um fie zu versuchten, mögen fie 
von Nutzen fein, wenn "man bie alten Pächter nicht fogleich entiafien kann. ©. 
Nicolai ll. 244. v. Malchus 1. 6. ti. 


8) Rau I. $. 455. 152. Im Galle a) der Sib abewirtoſchaktung 
der Domänen und Zugehör muß dieie nah den Regeln der Landwirthſchaftslehre 
geführt werden. b) Bei der Berpachtung fommt Alles auf Die Wahl des Pach⸗ 
ters, den Pachtanſchlag und Vachtcontraft un. Es iſt daher Me Frage wichtig, ob 
die Methode der Brivatveryadtung oder jene der öffentlihen Verſtelgerung 
CLisitasion), und ob die Wervachtung in Pauſch und Bogen nad unaerährer Schähung 
oder auf den Grund eines vollſtändigen Ertrassanıchlaned aeſchehen fol. @Tie Privat 
vervachtung fielit dem Etaate die Wahl unter den Pachtluſtigen feri und if deibalb 
nicht mir fo großen Gefahren für das Gut und die Etaasbfafe verfnünft, ats die 
Merfieigerung, wobel ‚met das höchſte Gebot enticheidet und die Pachtinfligen ſich 
überbieten. Bei großen Gütern if Jene vorzujichen und ein Ertrandanfhlag uner⸗ 
täglich, bei Meinen vereinzelten Grundſtücken genügt in der Negel icon ein Ueber 
ſchlag in Paufh und Bogen und iſt die Verfieigerung nicht vo nachtheilig, wie bet 
sroßen Complexen. v. Malchus I. 6.12. Rau 111. $. 114. 121. Oben $. 216. - 
u. 217. Bersiud 9. und E. Magazin. Art. Pachtanſchlag. Blod, Mit 
theilungen landwirthfchaftlicher Erfahrungen. 8b. III. (1834) vrgl. $. 132. Note 5. 


$. 479. 
II, Die Staatsforſtwirtbſchaft. 


Daß der Staat zum Betriebe der Forſtwirthſchaft vorzüglich 
geeigner ift, wurde bereits C$. 261.) gezeigt. Die GStaatsforfte 
unterliegen deßhalb, alfo in Tester Analyfe, wegen ihrer eigenen 
Natur, ganz andern Grundſätzen als die Landgüter. Bas nun: 

A. Die Hauptnußung betrifft, fa. fpriche 1) für die Serlbft- 
verwaltung die Natur des Waldeigenthums, die Sicherheit des 
Genuffes der Vortheile günftiger VBerhältniffe für den Waldbau 
und die Verwerthung der Producte deffelben, die Wichtigfeit der 
Forfiwirtbfchaft für den Volkswohlſtand und die Seltenheit der 
gehörigen technifchen Kenntniffe, wenn ſich der Staat nicht der 
Bildung eigener Forfileute annimmt, die Abmendung der Nachtheile 
zu hoben Holzpreifes für das allgemeine Wohl, welche von Bri- 
vaten nicht zu erwarten if, und die Unthunlichfeit einer folchen 
Befchräntung der Pächter, wie es die Wirthſchaftspolizei er. 
beifchte 1). Diefelbe wird darum ſtets der ficherfie Weg fein. Nichts 
defto weniger hat aber 2)- die Verpachtung derfelben fir fich:: 
das Hinwegfallen eined Bei der Selbſtbewirthſchaftung nothwendi⸗ 
gen, lange Zeit fich nicht rentirenden, Sapitafvorfchuffes und fon- 
ſtigen Wirthſchaftsaufwandes aus der Staatskaſſe, da dies dann 

Baumſtark Encyclopädie. 465 
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Alten der Pachter auszulegen haben würde, wenn nur nicht immer 
ein bedeutendes Staatsforfiperfonale. zur Beauffichtigung des Be 
triebes der Bachter nothwendig und vom Staate zu befolden wäre?) 
und wenn fich. nur Privaten von ſolchem Capitalbeſitze und den 
fonftigen erforderlichen Eigenfchaften fänden. Jedenfalls wäre aber 
bei Privaten nup die Vererbpachtung anzumenden. Allein eine 
Verpachtung an Gemeinden würde wohl alle Vortheile der Pacht 
darbieten, eine für den Waldbau fich eignende Berfon zum Pachter 
baben, und die nothivendigen wirthfchaftspoligeifichen Garantien 
gewähren, welche ein Privatmann nie.gewähren kann, befonders 
da der Staat fiih das Oberauffichtsrecht über die Gemeindewirth⸗ 
ſchaft vorbehält und alfo auch die Anſtellung tüchtiger Gemeinde 
förftter befehlen kann ($. 380.). — Was aber 

B. Die Nebennugungen, namentlich die Jagd, anbelangt, 
fo eignet fich für fie die Zeitpacht unter Vorausſetzung der 
Staatsoberaufficht auf den regelmäßigen Betrieb der Jagd am 
allerbeſten 3). 

1) v. Malchus Finanzw. 1. $ 15—18. Fulda Finanzw. $. 71 fola. 


v. Jacob St. Finanzw. $. 213. Rau II. $. 145 folge. Bergiud 9. und €. 
Magazin. SP. IIL 


2) Dieb wirkt abſchreckend auf die Pächter und erniebrigend auf den Yaaıniad. 
©. Rau III. 6. 144. Pfeil Srundi. II. 24. 39. 


3) Im Kalle der Selbſtbewirthſchaftung geihieht der Betrieb ganz nad den 
Nesein der Serfiwirthfcaft. Cine ber wichtigeren Sragen ift die Über bie Be 
werthung ded Holzes. ©. oben $. 264. 9. 3. Hundeshbagen Encuelonäd. II. 
360 (2te Aufl.). v. Jacob Et. Sinanzw. $. 266. Dagegen v. Malchus 1. $ 17. 
- Rau III. $. 151. Ueber Holstaren: Hundesbagen Encorlon. III. 367. Def 
fen Beiträge. Bd. II. Heft 2. Hartig Archiv. 11. Bd. 3. Heft. König Hol 


taration (Gotha 1813). 9 . Ling, Weber die. Regulierung einer Holıtart. 
Kreuznach 1816. Behlen, Beitrag sur Lehre von ben Taren der Forſtproducte. 


Aichagenruro 1328. 
Bwxveites Sräd. | 
Vom Kunfgewerbsbetriebe des Staates. 
\ 8, 480, 
Borbemerfungen. 

Zum Behufe der ungeſtörten Ausübung der Staatsgewalt pa 
der Staat verfchiedene Hoheitsrechte (Regalien), welche ſich 
aus feinem Wefen felbft ergeben und pofitiv in verfchiedenen Staa⸗ 
ten auch verfchieden befteltt find. In objeetiver Beziehung find es 
die Fuftig-, Finanz⸗ und Polizeihoheit, in fubjeetiver dagegen die 


oberauffehende, geſetzgebende, vollziehende (mit der richterlichen) 
Gewalt, Man nennt fie weſentliche Chöhere, innere). DI 
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nanzhoheit iſt das weſentliche ausſchließliche Necht und die ent⸗ 
:cchende Pflicht des Staats, für die- Herbeifchaffung und Ver⸗ 
tung der zu den Staatsbedürfniffen nöthigen wirthfchaftlichen 
nfünfte zu forgen. Unter andern Mitteln, dieſes Recht und 
fe Bricht zweckmäßig auszuüben und zu erfüllen, bat es den 
irften und fürftlichen Beamten zum Theile beficht, zum Theile 
t gefchienen, fich das ausfchließliche Betriebsrecht gewiſſer Ge— 
rbe zuzueignen, und jedesmal fuchte man diefes- Ausfchlußrecht 
t Gründen des Volkswohlſtandes, der allgemeinen Sicherheit 
d der Ungulänglichfeit der Privatlräfte zu begründen. Diefe 
-fchiedenen Vorrechte, auf die verfchiedenite Art entflauden 1), 
ınt man auch Hoheitsrechte oder Negalien; aber unwefent- 
He Cniedere, äußere, nußbare) oder Finanzregalien zum 
terfchiede von den Erfteren. Sie erfcheinen für die Staats— 
verbswirthfchaft, ebenfo wie die Staatsforfte und - Landgüter, * 
; etwas Gegebenes, das auf die möglich befte Art benust werden 
l. Diefelben find zum Theile Renalien in Urgewerben (Berg- 
rks⸗, Forſt⸗, Fagd- und Fifchereiregal)s deren Bewirthſchaf⸗ 
19 nach den Cim $, 477, u. 479.) vorgetragenen Regeln gefchicht 
d alfo hier nicht mehr "erörtert zu werden braucht, hauptfächlich 
er Pegalien in Kunft-, Umfag- und Dienfigewerben, wie fie in 
ı folgenden, Abfchnitten abgehandelt werden. 

1) Hüllmann, Gerichte bed Urforungs der Regallen in Deutſchland. Frank⸗ 


ra. d. ©. 1806: Mittermaier, Deutihes Privat R. 11. $. 257.- Rau 
. $. 166. ©. Einl. oben $. 11. 16. 22. 


8. 481. 
. Das Stantshüttenwefen. II Die Staatsfalpeterien— 


Unter den verſchiedenen zum Hüttenweſen gehörenden Ge⸗ 
rken iſt keines für ſich allein zu betrachten, weil ſie ſämmtlich 
t dem entſprechenden Bergbaubetriebe unmittelbar zuſammen⸗ 
ngen und gerade die Combination dieſer Gewerke mit dem ei- 
lichen Bergbaue den Ertrag.ded Lestern erhöht, So iſt «9 

° Fall beim eigentlichen Hüttenmefen ($. 279. b. 280.) und bei 
Eiedewerlen ($. 284.). Allein für ſich und als trennbar von 
n eigentlichen Berabaue angefehen unterliegen fie ganz andern 
undfägen in der Beurtheilung, ald diefer. Denn fie ſind Ge⸗ 
rke, demnach in der Production, wenn fie auch local find, doch 
ht fo von der Natur abhängig wie der Bergbau, vorausgefekt, 
5 gehörige Eapitalien, Arbeiter und Abfasgelegenbeiten vorban- 
ı find, und endlich find fie bei weitem nicht mit dem Wagniffe 
bunden, 'wie jener, Ihr täbrlicher Ertrag, folglich auch ein 

oo. 45 * 
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Pachtanſchlag, laͤßt fich unter Annahme gewiffer Werthſchaftsver⸗ 
bältniffe, Betricbseinrichtungen und - Methoden wie von jedem an- 
dern Gewerke berechnen. Daher eignen fie fich, beſonders bie 
Siedwerke (ſ. auch $. 477. R. 6.), in hohem Grade zu Verpach— 
tung, und der Staat muß dann aus ihnen alle diejenigen Bor- 
theile begichen, welche bisher fchon einige Male als Folgen der 
Verpachtung zuſammengeſetzter und Foftfpieliger Gewerbe angeführt 
wurden. Da wo die Verpachtung nicht Statt finden fann, aber 


auch die Verleihung fammt dem Bergwerke nicht ausführbar if: . 


wird die Selbfiverwaltung nach den technifchen und werfmännifchen 
Berrieböregeln geleitet. . 

Weit mehr noch als bei den Hütten- und Siedewerken gilt 
dies bei den Salpeterficdereien, denn diefe find an feine 
Dertlichkeit geknüpft, erbeifchen weder großes Capital noch befon- 
dere technifche Kenntniffe, fie find des Abſatzes auf den verſchie⸗ 
denften Wegen gewiß, und koͤnnen alfo "von jedem Privarmanac 
betrieben werden. Die Berpachtung iſt deßhalb um fo mehr 
anznratben, ald dieſes Gewerke felten in einer fehr bedeutenden 
großen Ausdehnung netrichen werden Fann 1). 

: Was aber die Vorſichtsmaaßregeln bei der Verpachtung folcher 
Gewerke anbelangt, fo ift bierbei die Gefahr vor Verderbnif m. 
dar. nicht in dem Lichte zu betrachten, wie bei den Landgütern, 
denn, was an Realitäten mit verpachtet wird, ifl’Capital und 
muß in nutzbarem Stande erhalten werden. und der Staat Fans 
zur Controle einen eigenen Commiſſair im Erabliffement er⸗ 
balten (8. 213.). j 

1) Nur iſt in dieſem Falle ſehr su wünfchen, daß der Staat auch dad Ser 
kaufbrecht zu uiedrigerem ald dem Concurrenzpreiſe aufgebe und feruerhin wicht echt 


kraft Regals verftatte, daß bie Saliter Überall dad Recht sum Salpetergraben Gaben 
Denn man bereitet jetzt auch ben Salpeter füunkid. u 


8. 482. 
II. Das Staatsmüngmwefen. 


Wie wichtig das Münzweſen und wie nöthig deßhalb iſt, dab 
es unmittelbar unter der Leitung der Regirung Rebe, iſt Bereits 
($ 442.) gezeigt. Ebenſo ift dargetban, melche Anforderue 
die Gerechtigkeit und der Volkswohlſtand an die Münzen machen. 
Es folgt ans alle dem, daß der Staat das Münzweſen nicht al; 
eine Finanzquelle anſehen darf und es in diefer Eigenfchaft Feine 
Bla mehr in der Finanzwiſſenſchaft findet 1). Die Finangpermwul 
tung bat vielmehr daſſelbe nur noch ald ein Geſchäft zu betrachten. 
worin fich Ausgaben und Einnahmen ausgleichen, und nur geſtrebt 
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erden muß, bei Lieferung moͤglichſt votlfommener Broduete den 
lufwand immer mehr zu verringern. Glücklicherweiſe finder fich 
uch in fast allen chriftlichen Staaten Europas das Münzgefchäft 
n Budget nicht mehr ald eine Reinertragsquelle. Allein es iſt 
egreiflich, weßhalb nichts deſto weniger das Münzweſen einen 
richtigen Gegenſtand der Finanzwiſſenſchaft macht. Es handelt 
ch um gute Münzen, Verringerung der Verwaltungsgeſchäfte und 
yerabfegung der Münzkoſten (des Präge- oder Schlagſchatzes). 
ie Erhebung diefer Letztern nefchieht auf verfchiedene Arten, 
ämlich zuweilen fchon beim Ankaufe des Metalls, indem der 
Staat Fraft Verkaufsrechtes oder befonderer Vertragsartikel mit 
en inländifchen Bergwerken daffelbe unter dem Concurrenzpreiſe 
equiriet, — eine volkswirthſchaftlich und rechtlich verwerfliche 
Nethode, da fie einer Bürgerflaffe ohne Gr um Vortheile der 
zeſammtheit etwas entzieht —, in der R aber erft bei der 
Fabricarion, indem die Münzflätte, wenn cd erlaubt ift, daß jeder 
Brivatmann darin für fich fein Metall nach Geſetzesvorſchrift ang. 
nünzen laſſen darf, demfelben um fo weniger freies Metall als er 
‚ebracht hat, in den Münzen zurüdgibe, als der Schlagſchatz ber 
rägt, oder indem fie, wenn jenes nicht geftattet iſt, folglich der 
Staat felhft das Metal anfauft und ansmünzt, von jedem Abnch-' 
ner der Münze den betreffenden Schatz bezahlen läßt. Daß das 
Zerzichten auf den Schlagſchatz volfswirthfchaftlich fein Nutzen if, 
surde ebenfalls. weiter oben fchon gezeigt; allein bier braucht num 
aum noch erwähnt zu werden, daß es einen Verluſt für die 
Staatöfaffe verurfachte,' der ganz ohne Erfolg bliebe. Es Tann 
ich alfo bier blos noch darım handeln, ob der Selbſtbetrieb 
es Münzweſens oder die Verpachtung der Münsfabrication unter 
er ausdrüdlichen Bedingung der Staatscontrofe die vorzuziehende 
sewirthfchaftungsart fei. Die Müngverwaltung ift fehr koſtſpielig, 
enn fie erheifcht ein großes koſtbares ſtehendes Capital, große 
3efoldungen für die Beamten und viele andere Auslagen. H 
us der Ötaatsverwaltung, fo weit als ohne Schaden für d 
Rüngen möglich ift, hinwegzubringen, kann. daber nur zu wünfchen 
in. Man bat daher die Verpachtung aus diefen Gründen und 
arum angerathen, weil dann der Staat noch ein reines Einkom⸗ 
ven beziehe. Allein dies Letztere foll er nicht, meil die Münzung 
in auf Gewinn zu betreibended Staatsgewerbe it), und die 
ontrolirung iſt dabei mit vieler Mühe und Koften verfnüpft, — 
wohl ferbft unmöglich. Alſo ift die Verpachtung in diefer Art 
sch verwerflicher als die Selbfiverwaltung. Allein eine Verpach⸗ 
ng oder Vergebung der Münzung an Privaten unter Staats. 
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eontrole, gegen eine gewifle Zahlung von Seiten der Regirung, 
ift ein fehr paſſender, die Regirung der Münzgefchäfte, ſelbſt, 
wenn fie will, der Metallfaufgefchäfte überbebender, und die Mün- 
zung fehr verwohlfeilernder Ausweg, denn die Privatinduftrie weiß 
dergleichen Anftalten und Geſchäfte immer fparfamer als der Staat 
einzurichten und zu vollführen 3). Will man diefen Weg nicht ein- 
ſchlagen, fo bleibt blos die Selbftadminiftration übrig. Diefe aber 
bat fich in der neueren Zeit auch fchr bedeutend verwohlfeilert ©. 


1) Münsverfhlechterungen , heimfihe und Ömentiiche, find früher häuſtg als 
Stiuansoperationen benust worden. Eie ſchd vor der Rechtlichkeit und Klugheit 
oleih verwerfid. S. im oben angef. $. Meine Bertuhe ©. 107. Auch Rau 
III. $. 199. 200. 


2) v. Malchus I. 115. Dies iR (don im Reichsabſchied von 1570 $. 132. 
außgefurohen. S. Meine Verſuche &. 159. 


3) Se in Frankr 43 Münzſtätten, wovon jeder eine Commiſſton beige 
scher und auferlegt iſt n ihren Münzungen eine beffimmte Anzabl Eremplare 
sur Prüfung an die Münzcommöſſion nad Yarid zu ſchicken. Der Staat yabit 
1,5%, Prägeſchatz für Silber und 0,29 % für Gold (nicht 0,0039 Yo, wie bei 
‚ Rau 1. 6. 202. %. a. ſteht). Klüber, dad Münzweſen. S. 100 folge. Elenw 
mann Aphorismen. S. 33. 94. 107. 479. Deffen Materialien. ©. 250. 
Deine Verſuche⸗ S. 165— 169. 9. Malchus I. 116. . 


4) England feit 1816 = 0,69 % bei Selb und 6%: % bei Silber 
(Schulin nicderländ. und großbritt Münzgelege. Frankfurt a. M. 1327. S. 438.). 
Rußland bei Bold 0,35 %o, bei Silber 2,95 9%. In Sizilien Hei Gold %/ı % 
Vrägekoſten (Klüber Münzweſen. ©. 105.) S. v. Malchus I. S. 117—119. 122. 


Drittes Stück. 
Vom Umfaggewerbsbetriche des Staats. 
8. 483, 
Il. Die Staatshandelsgefhäfte. 


Auch gewiſſe Handelsgefchäfte bat fich der Staat ausfchließlich 
als Staatsmonopolten) vorbehalten. Der Grund dafür If 
bauptfächlich darin zu fuchen, daß der Staat die Gegenſtände des 
Monopols mit einer Steuer belegen will. Weil er fich aber das 
Monopol angeeignet hat, fo floß das Fabricationsregal mit dem- 
feiben in Eins zufammen. Es gehört bierber: 

1) Das Pulvermonopol (Schießpulverregal), kraft deffen 
- der Staat allein befugt iſt, Bulver zu fabrieiren und zu verlaufen 
oder beide Gefchäfte an beffimmte Perſonen zu vergeben und Die 
Pulvereinfuhr zu verbieten 1). 

2) Das Branntmweinmonopol, d. h. das ansfchließliche 
Recht des Staats, Brennereien zu halten und. den Branntiwein 
auszufchenten oder beides am befiimmte Perfonen zu verleihen >). 
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3) Das Tabacksmonopol (Tabackſregie), kraft deſſen 
der Staat allein das Recht des Tabacksbaucs, der Tabackbereitung 
und des Tabadverfaufs im Lande bat, oder, wenn er ed Andern 
gefattet, dieſelben der läſtigſten Controle unterwirft 3). 

A» Das Salsmonopol (GSalzregal), vermöge deſſen der 
Staat jedem In⸗ und Ausländer das Salzſieden und den Sah- 
handel im Innern des Landes verbieten kann und nur gewiſſen 
Leuten die Berugniß dazu ertheilt 4). 

Die Selbftverwaltung dieſer Monopolien it mit vielem Detail, 
großer Mühe und fehr großem Koftenaufmande verbunden. Sie 
ferbft aber haben alle böfen Folgen des Monopold im böchiten 
Grade ($. 469.), und find Gewerbe, melche ohne allen Zweifel 
von den Privaten beffer und weniger foftfpiefig, ald vom Staate, 
getrieben werden fünnen und deren Reinertran gut zu veranichlagen 
ik. Es iſt daher ihre Verpachtung ohne beräftigende Aufficht, mo 
es nur immer thunfich ift, höchſt wünſchenswerth. Die Sicher⸗ 
heitspolizei hat in Betreff des Gebrauches des Schießpulvers viele 
Mittel zur Verhütung von Gefahr, und der Staat kann wegen 
Bulvermangels nicht in Verlegenheit kommen, denn je mehr die 
Pächter abſetzen, um fo mehr produeiren fie. Diefer und die an- 
deren Artikel werden von der Privatinduſtrie mwohlfeiler geliefert. 
Allein man wendet ein, daß ein fo großes Einfommen, wie ang 
der Selbſtverwaltung diefer Monopolien, für die Staatsfaffe auf 
andere Art nicht bezogen werden könne 5). Aber bei folchen Fragen 
darf die Entfcheidung nicht blos nach der finanziellen Rückſicht ge- 
„geben werden, weil die volkswirthſchaftliche wichtiger und auch 
" ohnedies eine Beitenerung folcher Gegenftände möglich iſt (ſ. unten 
$. 499.). Zedoch man macht befonders beim Salsmonopole den 
Einwand, daß es für den Volkswohlſtand äußert nützlich fet, im 
ganzen Lande einen gleichförmigen Salzpreis zu erhalten und daß 
dies vorzüglich durch die Salzſtener, wenn der Staat die Renie 
nicht babe, erfchwert werde, weil die Koften der Verſendung, die 
Haltung. der Magazine und der Pachtzins einen weit größeren 
Aufwand begründen müfle, als die Regiekoſten des Staats betrü⸗ 
gen, und der deßhalb und durch die Steuer firigende Salzpreis 
die Conſumtion des Salzes und den Stenerertrag vermindern, fo 
wie die Luft, zum einſchwärzen vergrößern werde 6). Allein, wo 
dies der Fall ik, bleibt die Salztegie das Vortheilhafte 7), übri— 
gend ift in der That nicht einzuſehen, warum zwar in dem eigent- 
lichen Salinenweſen der Private mohlfetler 5), aber bei der’ Ver⸗ 
fendang des Salzes u. f. w. theurer wirtbfchaften fol, als der 
Staat. Es if vielmehr eine Verwohlfeilerung des Salzes durch 
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den Debit auf Privatwegen zu erwarten 9), ohne daß darum der 
Staat feine Salzſteuer aufzugeben nöthig hat, welcher wirklich an 
ſich Vorzüge nicht abzuſprechen ſind. 


1) So in Frankreich. 


2) Nämlich in Rußland in 29 Gonvernemente des eigentlichen Rußlands. 
Rau III. $. 204. N. a. 


3) v. Malchus J. ©. 111. und $. 69. Fulda Sinanıw. 5. 129. dv. Ja⸗ 
c06 $. 434 folg. Rau II. a. a. O. N. b. No in Frankreich, eOeſterreich und 
Spanien, Ehemals auch in Preußen, Baieen und Würtemberg. ©. Necker, De 
Vadministration des Finances. II. 70. H#erbin, Statistique de la France. Il. 122. 
Chaptal, De l’Industrie fräng. I. 167. Merpandi. der frans. Dev. Kammer vom 
6. Mär; 1824 (überhaupt Moniteur 1824 Nr. 99. 134 folg.) und 20. März 1829. 
Ueber den Tabackshandel in Würtemb. Stuttg. 1815. Ernſte Worte über Zinanyı 
maafregein. 1815. NWerbandi. der Würtemb: Kammer von [821, außerord. Beil 
Heft. I. Abthi. S. 60; von 1826 A. 1. ©. 112. 


4) ©. Malchus J. ©. 101 fols. 341. Fulda $. 127. v. Jacob $. 299. 
376. 983. Rau I. 6. 184 folge. So in ben deutichen Bundedftaaten, ber 
Schweitz und Sranfreih. Ueber bie früheren rranı. Galtnenverhäftnifie f. Baum: 
art, Syily’s Verdienfte um das franz. Sinanzweien. $. 33 — 46. 


6) v. Malchus J. S. 110. 111. Finanziell genonmen it ein Hußfatl diefer 
Urt HöhR wichtig, und che man anders befiere Erſatzwege bat, ift es allerdingd . 
Immer bedenklich, ſolche Quellen gan oder theilweife aufiugeben. 


6) v. Malchus I. ©. 13. 
7) Ob dies uber allgemein der Fall fein werde, ift noch nicht bargerban. 
8) ©. oben $. 477. N. 6. v. Malchus I. S. 100 — 101. 


I) Der Etaat bürfte fih dad Salz um einen serwiffen Preis Tiefen laſſen und 
Bann ſelbſt befkeuern und verlaufen, oder aber ber inländiſche Verkauf verbliche auch 
den Pächtern, Nie bezabhlten die Galjfteuer. auf Vergütung von den Eonfumenten 
voraus, und würden verpflichtet, auf die Methode des Staat, einen gleichfoͤrmigen 
Preis zu erhalten. 


8. 484, 
II Die Staatsleibgefchäfte. 


41) Staatdceapitalien und deren Anlage find feltener als 
Staatsſchulden. Auch flimmt alle fo weit getriebene Einnahme- 
erhöhung des Staates, daß fich vorhergeſehene Ueberſchüſſe in der 
Staatskaffe befinden und anfammeln, mit dem Wefen der Staats⸗ 
wirthfchaft nicht überein, denn diefe bat blos die Staatsbedärf. 
niffe zu befriedigen, und der Privatinduſtrie die Capitalanſammlung 
zu überlaffen, da der Stäat ficher fein kann, dab die Capitalien 
dort die northeilhaftefte Anwendung finden. Alſo find alle auf jeme 
Weiſe entftebenden Staatseapitalien geradezu, und die Kapital 
anfammlungen, wenn fie auch durch außerordentliche Einnahmen, 
3. 3. Entfchädigungen u. dgl., entſtehen, um fo mehr verwerflich, 
als ſich in allen Staaten Mängel genug vorfinden, zu deren Ab⸗ 
bilfe man außerordentliche Weberfchüffe anzuwenden meife thut. 
Es verfieht fich indeffen von felbft, daß Kapitslanfammlungen zu 
beftimmten Staatszwecken, die längere Zeit fortlaufende Ausgaben 
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ifchen, z. B. zum Behufe der Unterflüpung der Bürger bei 
dfung drüdender Gemwerbslaften, Zehnten u. dgl., bierunter 
ıt begriffen. find, dfie mehr als laufende Ausgaben erfcheinen 
nicht unproductiv angewendet werden. Doch, but man Anga⸗ 
, daß kleinere Staaten, namentlich Kantone der Schweiß, 
sutende Schäße hefiben, und es entfteht natürlich bier die Frage 
r ihre beſte Anlage 1), wenn gerade keine Landesverbefferungen 
nlich oder nöthig fein, mas indeh kaum einmal der Fall fein 
fte. Dan bat die Wahl zwifchen der Anlage im Auslande und 
r im Inlande. Letztere If wegen der den Bürgern und Ge- 
ben dadurch zu leiſtenden Unterſtützung vorzuziehen, menn der 
at nicht mit Beſtimmtheit auf die Zindeinnabmen rechnet; 
ı fonft würden fich mit feinem Budget Zinsrückſtände nicht ver- 
en und firenge Maaßregeln zur Eintreibung derfelben die 
uldner mehr in Verlegenheit feren, als Privatgläubiger. Die 
leihen an Gemeinden eignen fich daher vorzüglich hierzu und 
ı die Errichtung von Kreditlaffen (8. 465.) gehört bierber. 
Anlage im Auslande, in Staatspapieren und” ausländifchen 
en u. dgl. entzieht dem Inlande die Nusung der Sapitalien in 
Induſtrie und fest den Staat mehr Verluſten aus. 
2) Unternehmungen von Banken durch den Staat, um 
nd Gewinn zu zichen, find dem Wefen und der Wirtbfchaft 
Staates zumider, compliziren die Staatsvermaltung, entziehen 
Bürgern die Gelegenheit der freien Capttaliengefchäfte, und 
für die Regirung in außerordentlichen Geldverlegenbeiten zu 
ihrerifch, von ihrer Gewalt Gebrauch zu machen ($. 444.). 
3) Die Staatslotterien find aber als ein Banfgefchäft zu 
ıchten, welches der Staat zum Regale erhoben bat. Es gibt 
hiedene Arten der Ausübung defielben, nämlich das Lotto 
Zahlenlotterie, Lotto di Genua), die Lotterie (Zahlen- 
vie) und die Spielbanken CHazardfpiele) 2). Sie find 
itlich ſchon wegen der Beförderung des mwirthfchaftlichen und 
chen Berderbend eines bedeutenden Theils der Bevölkerung im 
ten Grade verwerflich, fie And es aber eben fo, als Mittel 
Bernichtung nicht blos aufgefparten Vermögens, fondern der 
zur Sparfamfeit überhaupt, als Gelegenheiten, der Volks⸗ 
ebſamkeit Arbeitsfräfte und Capital zu entziehen. Ihre allge- 
e Abfchaffung iſt alfo Eines der mwichtigften Bedürfniffe, be 
ers jeßiger Zeit I. Wo fie noch nicht aufgehoben find, da if 
Verwaltung fo unfchädfich ald möglich zu machen. Durch 
Verpachtung des Lotto, des allerverberblichkten unter die- 
Spielen, weil ed wegen des geringen Einſatzes den Aermſten 
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sum Spiele Gelegenheit gibt, am meiſten die Einbildungskraft 
verrüdt, Müffiggang und Lafterbaftigkeit verbreitet, würde der 
Staat feine unfelbfifländigen Unterthanen "in die Nebe und Fa 
firicke der Pachter und ihrer Agenten überliefern. Hier if es 
wirklich begründet, daß der Staat ans polizeilichen Gründen den 
Spielbanfer macht, und doch lehrt die tägliche Erfahrung aud 
bier die traurigften Vorfälle. Eine Berpachtung der Lotterie 
it, fo wie fie felbit, weniger gefährlich, weil bier alle jene Un— 
fände nicht in folchem Grade obwalten. Die Spielbanken in 
großeg Städten und Badeorten Fünnen Billig verpachtet werden 
und fie find auch unter ſaͤmmtlichen Anſtalten dieſer Art die uw 
ſchädlichſten. Allein ohne Staatsaufficht dürfen fie nicht ge⸗ 
Vaffen werden. 


4) J. Smith Ingairy. IV. 160 folg. 9. Jacob Finanw. 6. * Kan 
III. 9. 165. 

2) Selm Lotto werden unter 90 Nummern jedesmal S gesogen, und mar 
kann jedesmal 1— 5 Nummern befegen. Nach der Zahl der Belegung ſteigt ht 
Einfag und der swperwartende Gewinn. Daher die Namen fimpler Bug (1): 
Ambe (2), Terne (3), Auaterne (4) und Autinterne (5). Die Bar 
ſcheinlichkeit des Gewinnes nimmt mit ſeder Gombination ab, aber die Gewinnt 
‚nehnten nicht im nämlichen Verhältniſſe zu. Darin, nämlich in den Abzünen ım 
Gewinnfte, lieat die Ungerechtiafeit und Täuſchuna, fo daß die Svieler yufamma 
nit mehr als ?/, ihres Geſammteinſatzes ald Gewinnſte beziehen und ber Back— 
balter 25 618 30 %, reinen Gewinn sieht. — Bei der Lotterie wird anf ein 
gewiſſe Anzahl Looſen eine gewiſſe Summe und Ansahl von Gewinnſten nad eine 
Skale außgeivielt. Die Einfäne find fchr God, aber theilbar und man erleichtert 
‚Me Thellnapme dadurch, daß man die Siehung nicht auf einmal, ſondern it 
Perioden (Klaſſen) jährlich vornimmt, auf deren jede Looſe genommen werden 
können. — S. Berechnungen bei Rau III. 6. 220 — 226. v. Malſchus I. 6. 65. 
Vorzüglich bei Müller, Arithmetik und Algebra nebſt Abhandlungen der jurik., 
polit., kameraliſt. ſo wie überhauvt prakt. Rechnungen (Heideiberg 1333, ſehr m 
empfehlen). S. 505 folg. Auch im Moniteur 1821. Ne. 197. ©. auch Bergirt 
Magusin. Art. Rotterie. Des Essarts Dict- de Police. VI. 62. 

3) Interefiante, obihon traurige Belege gab Dupin In der Deput. Kammer 
vom 22. Mär; 1828. = Moniteur 1828. Nir. 83. 


Viertes Stüd. 
Bon dem. Dienfigewerbsbetriebe Des Staate. 


g. iss.‘ 
Die Staatsyoflanfalt, 

Unter den Dienftigewerben bat fich der Staat nur bie Bok- 
auſtalt 1) als Negale zugeeignet und verbietet Traft des Letztern 
einem jeden Andern die Haltung der Poſtanſtalt, ſo wie in gewiſer 
Ausdehnung die Benutzung anderer Transportangelegenheiten. Die 
Wichtigkeit der Poſten für den Volkswohlſtand und das Staati⸗ 
leben bedarf keiner weiteren Auseinanderſetzung, fie iſt der für die 
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Regalität diefes Gewerbes angegebene Grund, aber bat in ihr 
Zefolge zugleich die Vortheile eines bedeutenden, Staatseinfomm 
arans. Man unterfcheidet die Fahr⸗, Bad- und Briefp: 
Dam ift jest allgemein für die Selbſtverwaltung der Poſt 
ndem man glaubt, die Zwede und Eigenfchaften einer gu 
Brief⸗-VPoſtanſtalt könnten im Falle der Verpachtung nicht 
:eicht werden, wenn dies auch bei der Fahrpoſt und gewif 
naßen bei der Packpoſt möglich fei. Die Anforderungen an e 
Briefpoftanftaft find folgende 1) Schnelligkeit der Ueber 
erung, von der nicht wohl zu ermeifen fein möchte, daß fie b 
‚der am beiten der Staat erreiche. Denn die Mittel dazu, ald 
ind, zahlreiche Bofteurfe, Abfendung der Briefe auf kürzeſtem We 
chnelle Weiterbeförderung auf den Stationen, und fchnelled U 
jeben der Briefe ift auch Privaten möglich). 2) Sicherh 
md Garantie der Teberlieferung und Bewahrung des Poſtgehe 
niſſes. Damit will man in der Negel für die Selbfiverwaltt 
Alles beweifen. Aber die Verzeichnung der aufgegebenen Geg 
tände (Xnchartirung, Einfchreibung in die Porchärte), 

Berfendung eine® Abfchrift derfelben mit den Effeeten, die V 
Meichung diefer beiden, die genaue Verpadumg, hinreichende ° 
mchung der Poiten und Wagen und die ftrenge Controle der Bı 
ffizianten kann auch von Privatunternehmern geſchehen. V 
icherungen und Verſendungen weit ſchwierigerer Art, durch P 
‚aten beſorgt, beweiſen dies. Die Geſchichte der Bewahrung | 
Boftgeheimniffed von Seiten der Staaten tft keineswegs ein gli 
ender Spiegel von Treue und Glauben, während, wenn die P 
n Privarhänden zu Betrug u. dal. benust würde, wenigſtens k 
rund zur Milderung der Unterfuchung und firengen Beſtrafu 
sicher Verbrechen aufzufinden fein würde 3. 3) Wohrffeith: 
ed Transports, welche auch von Privaten in demfelben Gra! 
vie vom Staate, erreichbar ift, da mit der Verwohlfeilerung 1 
Eransports auch die Häufigfeit des Gebrauchs der Port zunim 
nd diefe einträglicher macht. Wenigftens haben unfere GStaai 
iefe Eigenichaft ihrer Poſtanſtalt noch nicht zum Schaden | 
Ztaatskaſſe auf die Spitze getrieben 4). A) Möglichfie Einh: 
n der Anordnung umd vollfändige Combination d 
Furſe. Hiervon hängt die Erreichung der obinen Erforderni 
d, fie if alfo die weſentlichſte Einenfchaft der Poſtanſtalt. 
iegt Jedoch nichts mehr im Intereſſe der Privatunternehmer | 
3often in verfchiedenen Brovingen und Ländern, als dieſes, de 
ie Benutzung und Einträglichkeit hängt davon ab. Bei der ©: 
achtung müßte die Uebereinkunft der Pächter in diefen Bunfı 
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Bedungen merben, und die Regirung müßte ſchon wegen des allge- 
meinen großen Intereſſes der Boften ihre auswärtigen Verbindur- 
gen zur Beförderung des Poftverbandes mit dem Auslande auf- 
bieten 5). Außer dDiefen Anforderungen an eine Poſtanſtalt ti ein 
mefentlicher Grund für die Selbſtverwaltung derfelben durch den 
Staat noch in der Einträglichfeit derfelben für die Staatskaſſe 
zu fuchen. Der Staatsaufmand für diefelbe ift aber höchſt beden⸗ 
tend und ed Jäßt fich, mwenigftend was das Gewerbliche anbelangt, 
mit Gewißheit vorausfeken, dag er”in Privarhänden geringer wer⸗ 
den müßte. Je höher aber derſelbe ift, um fo weniger kann der 
Tarif finfen und um fo mehr wird die Benutzung der Poſt er- 
fchwert. Die Verpachtung der Bor ift alfo wohl an fich thunlich 
und Fönnte erheblichen Nutzen für den Verkehr bervorbringen, 
. während fie dem Staate Aufwand und Verwaltungsmühe erfparte, 
shne ihm ein Einfommen zu entzichen 6). Allein es kann mit ihr 
nach der Theorie nicht immer und überall fogleich vorgefchritten 
werden. Denn ein Hinderniß Fönnen die angränzenden Staaten 
fein, infoferne fie nicht auf diefelbe Grundlage die Bolt organi⸗ 
firten; ferner der Umſtand, das das Poſteinkommen anf anderem 
Wege wirklich ‚nicht fo Teicht und fchadlos erhoben werden fünnte; 
und endlich die Erfcheinung, daß der Staat die Poflanftalt W 
Münze und Straßen betrachtete, als cine Anflalt, an der fein 
Gewinn gemacht werden darf, fondern blos die baaren Auslagen 
bergütet werden müflen 7). Es verftebt fich aber von felbit, daß 
‚der Staat nach möglichfter Ermäßigung der Tarife fireben und die 
Benusung anderer Transportanftalten fo wenig ald thunlich er- 
fchmweren fol 8). — l 


1) v. Sacod Finanzw. $. 417. Fulda Finanzw. 6. 99. v. Malhud 
Finanzw. 1. 6. 29. Rau IM. $. 205. Mohhl Polizeiwiſſ. II..... Bergius 
P. und C. Magazin. Urt. Poſtweſen. Des Essarts, Dictionnaire de Police. VI. 
440 — 614. Klüber, dad Poſtweſen in Deutichland. Erlang. 1811. (dv. Imhof) 
Ueber Poſtanſtalten nah ihrem Sinanzprinziv. Halle 1817. 6. $. 25. Note 1. 
Eraig Politik. IIL. 240. 


2) Befonderd befürchtet man su häufige 1tmfvedition , Gchwieriafeit der gegen⸗ 
feitigen Berehnung und Vergütung, deßhalb leichtes Verlorengehen der Effecten 
(Rau III. 6. 208.). Allein diefe Verbäftnifie brauchen nicht nothwendig in Brit: 
bänden ſchlimmer zu fein ald in denen des Staatd, und der Schabenseriag an Gr 
für einen verlorenen Brief iM von Geiten des Staats, da er in Geld beſteht, wicht 
voftändig. Cine Zerfplitterung der Eurfe und des ganzen Geſchäfteßt iſt nicht noch 
wendig, denn die Por kann von einem Cinzelnen oder von ciner Geſellſchaft im 
ganzen Lande übernommen werden. 


3) Say Cours. VI. 93. Ueberi. von v. Th. VI. 73. Allein man iſt der 
Meinung, ed fielen wenige Menſchen fo veikrsgend und einflußreich, daß man ihnen 
die Bor anvertrauen fönne, und ein Yrivatunternehmer würde jeben aniehhlichen 
Monopolgewinn In Anſpruch nehmen, während der Staat einen Heinen Yadhıtıind 
erhalten würde und die Benntzer der Vor hohes Yorto bezahlen müßten; auf 
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koͤnnten Privatunternehmer fremden Ginfiufe susänglih fein und die Gtaat 
correfpondenz belauern (Rau III. 6. 210.) Erſteres iR durch die Erfahrung wis 
derlegt, dad Zweite machen die Staaten nicht anders, und dab Lebte gilt auch von 
den Staatspoſtbeamten. 

4) v. Malchus I S 133 glaubt, fon aus der mit der Ueberlaſſung au 
Privaten nothwendig verbundenen Zerfiücdelung des Areald und der Eurfe gebe ein 
größerer Pokaufwand bei dieſen, als in den Händen bed Staat} bervor; allein wie 
wenig bied, wenn an dem fo wäre, ald Grund für die Selbſtverwaltung enticheivet, 
it bei ihm ©. 135 ſelbſt zu erſehen, wo berfelbe behauptet, der jetzige hohe Poſt⸗ 
tarif rühre von der Zerſtückelung des Artals in Deutfchland Her (f. auh Rau LI. 
$. 211.). Ob nun Resivungen fih über gemeinihaftliche Maaßregeln im Poſtweſen 
eher verfländigen, als es von Privatunternehmern zu erwarten iſt, möchte nad 
dieſem Sachbeſtande und nach der Erioigloſigkeik des Poſtcongreſſes in Heidelberg 
wenigftend nie zu beiaben fein. Die Uebernahme von Seiten ber Privaten darf 
nur in großen Parthien geichehen, und IR Died der Salt, fo ift auch eine Combi⸗ 
nation zwiſchen ſtark und ſchwachbevölkerten Provinzen ausführbar, um eine Aus⸗ 
Hleihung des Ertrags zu bewirken. Wenn died nicht möglich if, fo verficht ich 
von ſelbſt, daß eine Verpachtung nicht ausgeführt werden kann. Es meint aber 
Rau II. 6. 210., es fei nicht abzuſehen, wie ein Privatmann die Merwaltung 
foarfamer als der Staat einrichten Fönne, während jener im Balle eined Wider 
ſtreits zwiſchen dem Intereſſe der Poſt und ded Verkehrs fih nicht zu Opfern ent 
fhiießen werde. Allein es bedarf Feines befonderd ſchweren Prechenerempeld, um 
Erſteres su zeigen und in Betreff bed Lestern möchten die großen Aufopferungen dee 
Kesirungen, bie ein Privatmann nicht machen würde, jchwer aus der Gefchichte zu 
erweiſen ſein. 

5) Die Leitung könnte in kleineren Staaten von einem Centralpunkte und in 
größeren von einem Committee der Unternehmer ausgehen. 


6) Der Oberaufſicht darf ſich aber der Staat nicht.für enthoben achten. j 


7) So in Korbamerica. Rau IM. $. 213. N. b. Für eine ſolche Verchrän 
tung id Eratg Politik. III. 242. v. Jacob $. 422. Dagegen v. Malchus I 
©. 134, weitgher Staat das⸗Recht Habe, für die Benugung ſolcher Unfalten von, 
dem Benugenden Beiträge iu verlangen. Allein nicht um das Recht, fondern um 
die Klugheit einer Erhebung ſolchen Einkommens über ben Koftenbebarf handelt es 
fd. Gin Mehr nimmt die Natur der Steuer an, unb es handelt fih dann nur, 
um die Vorzüge einer folchen vor einer andern Beſteuerung. 


8) v. Malchus I. 139. Rau IM. S. 314 folg. geben Nähere Aber die 
Einrichtung des Poſtweſens an. 


Zweites Hanptftüd. 
Vom Erwerbe des Staats aus Gteuern. 


| Erſtes Stüd. 
Allgemeine Grundfäge der Beſteuerung. 
’ 8. 486, 
. 1) Brundgefebe der Befleuerung. | 


Stantsfteuern (Steuern, Schatzungen) find Abgaben der 
Staatsuntertbanen an den Staat zufolge der allgemeinen und 
gleichen Bürgerpflicht. und nach dem Maaßſtabe ihrer Vermöglich- 
feit umgelest 1). Das Necht. des Staats, Steuern su erheben 
und. die Pflicht der Unterthauen, folche zu entrichten, fließen Beide 
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aus der Staatshoheit ($. 438.), d. 5. dem Rechte und ber Pflicht 
der Regirung, die Staatdangelegenbeiten und die dazu nöthigen 
Mittel zu beforgen und der TIheilnahme der Staatsbürger an den 
Vortheilen des Staatsverbandes >). Diele Berechtigungen und 
Verpflichtungen find allgemein, nach rechtsphilofophifchen und 
chriſtlichen Brinzipien für alle Bürger gleich, und die oberften 
Marimen der Finanzwirthſchaft (9. 474.) machen der Letztern die 
möglichtte Schonung der Volköwirtbfchaft zur Pflicht, ‚aber dicke 
liegt im finanziellen Prinzipe ſchon von ſelbſt, da bei Mangel an 
diefer Schonung die Finanzquellen ſelbſt verfiegen Fünnten. Es 
ergeben fich daher folgende Grundgefehe der Beſteuerung: 

A. Das Geſetz der Allgemeinheit (alle Staatbürger find 
mit ihrer Vermöglichkeit der Steuerpflicht unterworfen). Daſſelbe 
erfcheint in doppelter Beziehung, nämlich als ſubjective Cper- 
ſonliche) und objective (fachliche) Allgemeinheit 3). 

B. Das Geſetz der Gleichheit Calle Staatsbürger find mit 
ihrer Bermöglichkeit glgicher Stemerpflicht unterworfen). Es folgt 
- auch, abgefehen von obigen Prinzipien, aus dem Geſetze der Allge⸗ 
meinheit, denn mit dem ungleich ungerheilten Theile der Steuer- 
Daun fannme iſt gegen das Letztere gefehlt. Diefes Gefeb Tann 

oppelt ausgelegt werden. Man kann es fo verfiehben, daß die zu 
erbebende Steuerfumme bei allen Staatsbürgern Cnunerjfch) gleich 
ſein müſſe, — und ſoviel folgt aus dem Geſetze der ſubjectiven 
Allgemeinheit —; man Tann es aber auch fo auslegen, daß die 
durch die zu erbebende Steuer auf die Zuflände eines jchen 
Staatsbürgers entficbende Wirkung (paſſiv) gleich fein müſſe, — 
und ſoviel ergibt ſich aus dem Geſetze der obiectivem Allgemeinheit. 
Erfieres iſt die abfolute (ſubjective, numerifche), Letzteres die 
relative Cobieetive, paſſive) Gleichheit 3). 

€. Das Geſetz der Größe Calle Staatsbürger find nur, aber 
Beftimmt, zur Dedung des fireng berechneten Staatöbedarfes fteuer- 
pflichtig). Daffelbe folgt daraus, dag der Staat, als moralifche 
Berfon, blos Bedürfniſſe gu befriedigen bat (9. 49.), dag der 
Staatsbürger blos zu wirklichen vernünftigen Staatszwecken .mit- 
zuſteuern verpflichtet ift, und daß eine Verweigtrung der Steuer 
in diefer Größe den Staat in feinen Pflichten hemmen würde 5). 

D. Das Sefen der Volksworthſchaft (alle Staatsbürger 
find mit den möglichkt geringen Störungen in ihren wirtbfchaft- 
lichen Erftrebungen der Steuer zu unterwerfen). Daſſelbe folgt 
ans der Pflicht des Staates, den Bürgern in ihren fänımtlichen 
vernünftigen Erfrebungen die mögliche rechtliche Freiheit und, 
wo es die Wichtigkeit des Zwedes und die Mangelhaftigkeit der 
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e der Einzelnen fordert, Unterſtützung angedeihen zu laffen 
74. 2). Die beſtmögliche Löſung des Widerſpruchs zwiſchen 
Finanz⸗ und dieſem nationalöconomiſchen Prinzipe iſt die Auf⸗ 
der Finanzwirthſchaft auch im Steuerweſen 6). 


| Ueber Steuern ſ. m. A. Smith Inquiry. IV. 164. Say Cours d’Econon:. 
’I.1—128. MWeberf. von dv. Tb. VI. 1—98. Steuart Pol. Economy. B. V. 
Politit. III. 13— 238. Spittler, Borlefungen Über Politil. &. 335. 
Etaattwir. II. 363 folge. Zaharid, Vierzig Bücher v. Staate. V. 400 folg. 
‚ Principles of Pol. Economy. Chap. VIII. — XVII. p. 169 — 318 (ausge 
(darf), Lotz Handbuch. III. 142.370. Reviſion. IV. S 96. $. 269. 
e, Syſtem ber Nat. und Staatöw. II. 247—398. 9. Goden Nat. Dee. 
526. V. $. 107.. Büſch, Vom Geldifllaufe. I. 352. v. Jacob Finanzw. 
990. Fulda Finanzw. $. 131. dv. Malchus Finanw. I. 6. 323 folg. 
nnenfeld Grundfäge. III. 260. Bergius 9. und E. Magazin. Art. 
rwefen, Abgaben. Rau III. 2te Abthl. (noch nicht erſchienen, wird 
Bälde kommen). Eyittier, Vorleſ. Aber Yolltif. ©. 335 folg. Simonde 
ondi Rich. Gommerciale. II. 1 sqq. Deffelden Nourv. Principes d’Econ, 
IL. 153. _ Murbard, Politik des Handels. S. 302. Schöon, Grundf. der 


Kay. S—T. v. d. Litb, Betracht. über die. . . Steuern. Berlin 1751. 


‚ben Abhandl. von den Steuern. Ulm 1766. Eſchenmayer, Vorſchlag 
n St. Gufteme. Heidelberg 1808. Monthion, Quelle influence ont les... 
sur la moralit6 etc. etc. Paris 1808. Krönfe, dad Gteuerweien ıc. 
1810. v. Raumer, dab brittiſche MWeftenerungsiuften. Berlin 1810 (fefe 
Sartorius, Ueber die gl. Bereur. . . . ded Könige. Hannover. Hannov. 
Krehl, bad Stenerſyſtem. Erlangen 1816. Keßler Abgabenkunde. Cüb. 
Krönke, Grundſätze einer gerechten Beſteuerung. Gießen 1819. Krehl, 
Rzur Stenerwiſſenſch. Stuttg. 1819. v. Kremer, Darfiellung des Steuer⸗ 
Wien 1821 (recht gut, ſ. auch Hermes St. 15. [1822] ©. 127 — 170.). 
n, Reviſion der Lehre von Auflagen. Erlangen 1821. Breitenftein, Nur 
er! Gotha 1826. 9 Seutter, die Beſteurung ber Völker. Speyer 1828, 
reuth, der fol. Bearif der Abgaben. Leipzig 1829. v. Sentburg, 
bee Probleme im Steuerweſen. Heidelberg 1831. Murbard, Theorie und 
er Befteurung. Göttingen 1834 (nichts als Meinungen Anderer, die der 
it einander kämpfen läßt, als ruhiger Zuſchaner). Wegen des gerichtlichen 
8 der Steuer f. m. bie Einleitung oben. 


v. Soden Nat. Deconom. V. $. 118. Schön Brundfäge E. 61. und mit 
ıcharb Th. u. 9. ver Beſteurung S. 24. wenden gegen ben Staatsſchut 
Theilnahme an den Staatsvortheilen ald Grund ber Beſteuerung ein, daB 
Urt der Dürftige mehr bezaählen müſſe, als der Reiche Dies IR ein 
Denu in Betreff der Perſon find alle auf gieihen Schug berechtigt, in 
8 Vermögens aber ergibt fih eine Theilnahme an den Gtaatövortheilen im 
sen Graden. &. aber oben $. 383.5 befonberd N. 3, 


es meint swar Schön Brundf. ©. 69. dad Geſetz ber Beſteuerung babe 
dinatheit und Allgemeingeit verloren, weit ſich das fubjective Prinzip nach 
marerialifirt babe. Wenn der Berf. ibn recht verfieht, fo liegt in diefee 
se Unrichrigleit und ein Widerſpruch. Denn darin, daf die Steuern nad 
öglichfeit umtgelegt werden, liegt“ fein Materialifiren des Yrinzivs der 
tät. Died könnte nur von einer Beſteuerung ded Vermögens ohne Rück⸗ 
en Eriverb daraus gelten, aber nicht von jener bed Einkommenß, das 
«der Subiectivität des Wirthse und als ſolche des Capitals su berraditen 
ı aber der Satz immer mehr praktiſch ausgeführt wird, daß man nur 
en erhebt, wo fib ein Gteuerobject findet, ſo gebt deßhalb das Stener⸗ 
he nur nicht verloren, ſendern es voird allgemeiner. Ueberhaupt find 
eſtimmte philoſophiſche Schulredensarten Gier bei dee Steuerlehre und im 
Finanzwiſcnſchaft gar nicht an ihrem Drte. Das, Befen dir ſub⸗ und 
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objeetiven Allgemeinheit beſteht alio fort und fort. Es folgt amd ihm. deß 
weder eine’ fubjective noch eine oblective Steuerfreiheit geben darf. 


4) Die abfolure Gleichheit it immer eine relative Ungleichheit. Cine relet 
Gleichheit iR aber, was die Wirkung der Steuer anf bie Zuſtände des Yare: 
anbelangt, eine ſubjeetive Gleichheit, denn ber übrig bleibende Reſt oder die 
teagende Laft If für Jeden ungefähr nad feinen Verbältnifien aleich. Cs folat ı 
bieten Gefegen: 1) daß die Gtenerquote ober das GSteuerprocent nicht bei it 
beliebigen Größe des Betrages bed GSteuerobiectd gleich, ſein darf, ſondern mit ) 
Lestern Feigen muß, well Erſteres eine mehr abfolute Steuergleichheit weran:i 
(Eraig Politit. III. 22—23. Schan Grundfäge. S. 55— 62. Tun: 
v. Halter, Reſtauration der Staatswiſſ. VI. 133. Edinburgh Revier. 1:' 
April. p. 162 — 163. und mit ihnen Murhard TH. u. 9. der Belt. © 5 
aber blos mit dem unmwahren Brunde, das die Steuer fo ungleich würde mi! 
Neichen beraubte). Die Verbältniſſe der Progreſſionen find Sache der Stnanin‘- 
in jedem Staate. 2) Daß dad Steuerprocent nicht bei jeder Urt von Seen 
oder Einfommen daſſelbe fein darf, fohdern fich vielmehr nad deſſen Unserkort' 
und Sicherheit ober defien Duelle und derem Natur richten muß, weil mr au ı= 
Urt die relative Gleichheit zu erringen iR (Craig Politik. IH. 19— 22. si 
In dieſen Beriehungen 3. B. ein großer Unterſchied zwiſchen Grundeigentkun t 
Grundeinkommen, Capital und Eavitaleinfommen , Gewerbsvermögen und BT 
einfommen, und Einkommen aus perfönlichen Dientten; gleiches EGteuernrum: " 
Diefelbeır wäre in der That eine ungleiche Beſteuerung. 3) Daß bio da} ır? 
Eintonmen befteuert werden dari. Denn eine Befteuerung dei bloßen Semi” 
wäre eine bloß obiective (NR. 3), alſo ungleiche, — eine abfolut gleide: !F 
gleiche Vermögen IR verſchieden nach feiner Wirkung auf den Wirtbidaitia 
der Bürger, nad ſeiner Natur, ſeinen Beftandtgeilen und feinem Ertraitı 
nad der Abnahme der Steuer übrig bleibende Wert würde daber beit” 
Wirkung haben, alſo die Steuerlaſt ungleich fein. Cine Beſteuerung dei“ 
Einfommens aber iR auch mehr eine abfolut gleiche, folglich relatid unsleidt r 
in ihm Vermögensſteuer enthalten if, nicht bei gleichen Robeinfonmen ©“ 
Ausgaben Mad und daher gleiches wahred Einkommen ungleich und wi“ 
abfolnt gleich beftenert würde. 4) Daß man folde Dbjecte zur Berenerumg = 
muß, von weiden man der Beſteuerung des reinen Einkomment gewiß iin 
Died kann nur dercheben, indem man daß ermittelte reine Einkommen una." 
ober dad vermuthliche reine Einkommen durch die Wefteuerung bed Genuftt ©" 
Klo Eintommend: und Genußſteuern find die grundfägiich rihtignm: ?" 
fie in der angegebenen Art umgelegt find ($. 428.). 


5) Um meiten if diefeb Gere unbchtet geblieben, verfannt und mit“ 
worden. 1) Man bat (dom behauptet, bie Gteuern feien am ſich amd alb 37. 
mittel des Geldümiauid etwas Guted (Weilbaunt, Ueber Staatbault. n 
8. 114. Bailleal Situation de la France. p. 484.), und fie felen wobictan · 
Anregungsmittei der Induſtrie (Lüder, Ueber Nationafindunrie, IIl.508. 
Geldumlauf. J. 453.). Allein ſolche Abſurditäten bedürfen kaum mehr eint — 
ieaung ©. dekhalb Loy Reviſion. IV. 97. Handb. III. S. 124. und m ir 
Murhard Tb. und 9. der Beten. S. 40. 50. 54. 2) Die Ger 
Steuern bucch die Randltände aus Äuferen Gründen, die alfo nicht in der ei wi 
felon liegen, iſt daher ein Ingriff anf den Behand des Staats oder Reit 
eine Verfaſſungkurkunde, wrice fie gefattet, gegen die Grundräge einc art 
tigen Politik. Verächtlich aber aus dem Gefihtövunfte der Eittliakeit, d "es 
der wahren Weisheit und Klugheit find die Kegirungen, welche bie Gut ” | 
den wahren Stautbbedarf mit Eteuern belaften. 4 

6) Diefeß Geſet iR nicht fo zu verſtehen, als 05 bios die Korfämirtiii 
Ganzet und nicht die Einzelwirtbichaften zu Berikkfichtigen seien. Denn —J 
fortſchreiten, indem eine arohße Anzahl der Letztern durch eine fhlehte ae 
dem ficheren Verderben entacgenscht.: Hier muß von der Einyehwietbiheft ; 
gangen werden, denn der Einzelne iſt auch det Steuerpflichtige. Es folgt ab 
diefem Gelege 1) auch, dag nur dad reine Einkommen und der Dell * 
werben darf, weil durch die Beſteuerung des Wermögens oder des rohen Einke 
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das Capital angegriffen, alfo die Production Einer ihrer Quellen beraubt und weil 
Durch dieſelbe Die zum Redendunterhalte und zur Production möthige Conſumtion 
gefchmätert werden kaun. 2) Daß alſo bloß der über dic Erhaltung der Bürger 
hinaudreihende Theil ded reinen Einkommens zum öffentlichen Bedarfe verwendet 
werden foll. Died folgt aus dem vorhergehenden Eape. Es irrt aber Schön 
Grundf. &. 55— 57 ſehr, wo er behauptet, biernach wäre vor der Gtaatdconfuntion 
fein Vermögenßüberſchuß, 3. B. "an Grbfhaften, Geihenfen, Edägen u. f. w. 
fiher. Denn ed mürfen nicht, fondern e8 fönnen und Dürfen nur nothigen 
falls obige Ueberſchüſſe von der Eteuer vericlungen werten und zuden find bie 
angeführten Beifviele Fein reines Cinkommen in obiaem Einme, fontern Capitalien. 
3) Daß dem Einzelnen aber doch. fo wenig ald mönlih vom reinen Einfommen 
entzogen werden Toll, weil mit jedem Mebr feine Genüſſe oder Eavitalanfammlung 
verfürzt werden. Dekbalb und wegen des Wechfeld in dem Verhältnifie ded Staats⸗ 
bedarid zum reinen Einfonimen alter Einzelnen sufammen genonmen If die Fixirung 
eined Marimumd oder Minimumsd auf eine andere ald tie angegebene Weiſe uns 
thunlich (ſ. v. Juſti Sinanzw. $.732. Bielfeld Insiitutions poläßgnes. eh. 7. 8.27: 
Schmalz, Encyelor. ber Sameratwifl. 9. 785: JMonthion Qurlle influence etc. 
p. 354. v. Eoden Nat. deconom. V. © 416. Pölig a .F 11. 275. 
Dance v. Malchus J. "ei 1:3 und mit ihm Murhard Th u der Beſteur. 
. 109.). 4) Daß die Steuer das reine Einkommen jeded Staatsbürgers ohne 
eine andere Rückſicht auf feine Narır And Entſtehung, ald Me in der Yofe 4 unter 
Nr. 2 angegebene, treffe. Denn eine vorgeichlanene Ucterſcheidung zwiſtden ur 
ſprünglichem und abgeleiteten Gintonnten und bloße Beſteuerung des Erfieren oder 
bersenigen, welche. ein ſolches beziehen, bat die falſche Anficht au Grunde, daß daß 
Volkseinkommen im Ganzen fteuerpflihtig fei, während es doch der Einzelne If: 
fie widerſpricht auch dem Gefege der „Allgemginheit und Gleichheit (ſ. v. Jacob 
Sans. S. 500. 508. Lotz Kandb. II. 161. v. Malchus 1..&. 152. oben 
5. 421.). 5) Daß das ſteuerbare Object mit den werinft läfisen Sormen und nit 
ter geringſten Etörung im häuslichen und wirthichaftuchen Leben ermittelt, dieſes 
me io felten ed möglich wiederbolt, und ein Object immer, wenn ed nur thunlich 
fi, blos mit einer Steuer beleat werden fol. 6) Daß man aber in der Mahl 
er fieuerbaren Gegenſtände fchon jene Regel beioige, aber nicht ohne befländia auch 
a8 Sinanzinterefie, nämtih die Erhebung eines großen Errrans mit möglichſt wer 
igen Dritteln und auf möglich wenisen Wegen, im Auge zu haben. 7) Dafi 
nam zwar mit ben wefentlich veränterten Wirthſchaftsverhältniſſen und Lebensweiie 
uch eine Veränderung des Eteucerweiend, da wo es nothwendig ift, eintreten laſſen, 
bee doch das Steuerfoften ſo gieihrörmig und ſtätig als möalich erhalten (off, 
enn der Einfluß deſſelben auf den ganzen Verkehr if zu bedeutend, ats daß nicht 
seränderungen darin diefem andere Geftaltungen und Richtungen geben und, bäufig 
Ingeführt, Unſicherheit in Bermögen und Wirthſchaft verurfachen ſollten. 


6. 487. 
2) Eintheilung und Arten der Steuern. 


Nach den Erörterungen des vorigen Paragraphen kann es nur 
ler Hauptklaſſen von Steuern geben, nämlich a) ſolche, die blos 
weh den Gubjeeten oder Perfonen umgelest find (Berfonal- 


euern); b) fohrhe, DW das bloße Vermögen zum Obicete haben ' 


VBermögensſteuern); c) folche, welche vom Einfommen erhoben 
erden (Eintommensftenern); und d) folche, die fih an die 
enüffe anfchlichen (Senußftenern). Da man aber fonft in der 
ragis und in der Willenfchaft andere Eintheilungen bat, fo ver- 
enen fie mit diefer verglichen zu werden. Man theilt fie nämlich 
ıch ein: 1) nach den Steuerobjecten in Real⸗ Induſtrial⸗ 

Baumarkt Encuelopädie. : 46 
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TER, 


und Berfonalftenern !), je nachdem ihnen blos das Wermögen 
obne perfönliche Thätigfeit oder ‚mehr die perfünliche Ermerbung 
und der daraus fließende Genuß, als der bloße Befig, unterworfen 
it. Die fchwachen Füße diefer Togifchen Unterfcheidung fallen ſo—⸗ 
gleich im die Augen; 2) nach der Art'der Umt heilung in Ber, 
theilungs- (Repartitions-) und Quotitätsſteuern (Impots' 
de repartition et de quotite), je wachdem eine gewiſſe zu erhe- 
bende Geſammtſteuerſumme auf die Steuerpflichtigen umgetheil 
oder blos von Jedem cine gewiffe Quote erhoben wird, ans vera 
Addition man die Geſammtſteuerſumme erſt erwarter; 3) nach dr 
Erhbebungsget in dDireete und indireete Steuern, je nachdem 
fie derienige fogleich zahlen muß, den fie treffen ſoll oder je nad- 
den fie Einer vorauslegend béhahlt und fill dann von demjenigen, 
den fie treffen foll, wieder eritatten läßt 2). So verſtehk man aber 
in der Praxis dieſe Wörter nicht," wo man die Berfonal-, Ber 
mögend- und Einkommensſteuern dDireete, die Genußſteuern aber 
indireete nennt 3, obfchon es an Beiſpielen Leicht klar zu machen 
ift, daß es auch directe Genußſteuern gibt. in Streit hierüber 
tft ein bloßer Wortſtreit, aber er muß leider erwähnt werden, mil 
von directen und indirceten bald in der einen, bald in der andern 
bald in noch andern Bedeutungen 5) gefprochen wird. 


1) Sulda Finanzwiſſ. $« 154. 155. 183. v. Jacob Sinanzwiñ. 6. 514 
v. Sonnenfels Grundiäge. III. 267. 


2) Ein Etreit Hat fih erhalten darüber, 06 die Steuern abwälibar fein folen 
d. h. 06 Einer fie dem Andern im Verkehre aufbalien, fih fie vom Andern erflatten 
laſſen foll oder nicht. Gerade fo ald 06 es von Beſchluſſe der Naturlehrer abhindn 
06 ter Mond eriheine oder niht. Schön Grundfäge S. 67 if der Anſicht, daß 
eine Steuer nicht üihergewälst werden dürfe, wenn fie ridıtig fein folle; aber E. 3 
erflärt er alle Steuern für abwälzbar. Auch Murhard Tb. m. P. der Belt. 
©. 135 müht fih geaen die Mbwälsbarkeit der Steuern ab, fo wie v. Jacob 
@raatöfinansw. $. 715. und Gulda Sinanıw. $. 146. dagegen find. Allein mis 
Der Verkehr bewirkt, dem iſt nicht zu widerfteeiten; es gibt gar Feine Etener, die 
nicht abgewälst werden konnte. Man laffe den freien Verkehr gewähren; — wa 
er macht, in wohlgethan. Aber die Abwälzbarfeit zum GSteuerprinzip zu erbeben, 
und in der Hoffnung auf die Merkehrdaußgleichung Steuerungleichheiten anzuordnen 
oder nicht mönlichft zu verhüten, fo abiurd iſt man noch nicht geweſen. S. v. ME 
Aus J. S. 156 — 157. .. 


3) Eo aud.v. Malchus TI. 169., und Canard Priucipes d’Econom. pet 
p- 15#., welt die meiſten Genusfteuern indirecr ed. ©. aud v. Soden Kal. 
Decomom. 111. 6. 566. V. 9. 366. Der andern Alkcht it %. Jacob Zinanitet 
$. 514. 707. 208 Hands. IH..177. Preuß. Staatszeitung. 1829. Nr. 304- 


4) 8. B. die Acciſe für den eigenen -gesogenen Trinfwein, für hautgeichlach 
teteg Vieh u. dgl. " 

5) Hermes Stück XVI. ©. 161 nimmt fic nicht gleichbedeutend mit mit 
telbarer und unmittelbarer Steuer. Fulda Finanzw. 6 154 jagt ei 
indirecten Steuern feien ſolche, bie bei einer Ausgabe eriegt werden müſſen (ode 
bar zu weit!). Krönfe Grundfäge $. 15 verwechfels diefe Eintdeilnng mit Ka 
in Repartitions und Quotitätsſteuern. 





| Zweites Stäck. 
Bon den einzelnen Stenerarten. 
I. Perſonalſtenern. oo 


8. 488. u. 
Die Kopf- un Nange oder Slaffenkeuer. 


Die Perſonalſtenern 1), fie mögen einen fpeziellen Namen und , 
Charakter haben, wie fie. wollen, find grundfäglich unrichtige 
Steuern. Denn blos das Brinzip der -fubiertiven Algemejnheit, 
abfoluten Breichheit and der Größe iſt dabei begbachtet, während 
jenes der objectiven Allgemeinheit, relativen Gleichheit und der 
Rationaldeonomie ganz vernachläfligt ift, indem die Steuer, nu⸗ 
merifgh gleich, blos nach Verfönlichkeit, ohne die geringfte Nüd- 
fiht auf Vermögen und Wirtbfchaft, umgelegt wird. Die zu ihrer 
Vertheidigung unterfchobene Rüdficht, daß jeder Menfch gewiſſen 
Alters und drüber ein beſtimmtes Einkommen erwerbe oder erwer⸗ 
ben könne, ift fpätere Erfindung 3. Dan unterfcheidet aber zwei 
Arten. Entweder wird die Steuer blos nach der, Verfünlichkeit, 
ohne Rückſicht auf den Standpunft des Pflichtigen in der Gefch- 
fhaft, ganz gleich auf Jeden gelegt (Kopf euer), oder fie 
wird mit Nückficht auf die Abſtufung der Stände in verfchiedenen 
Quoten erhoben (Nang- oder Klaffenftener) 3., Weder die 
Perſon an fih noch der Rang geftattet einen Schluß auf ein-be- 
flimmtes Einfomman. Drum find diefe Steuern auch In dem letz⸗ 
teren Brinzive ungegründet 4). Es läßt fich indeß nicht läugnen, 
daß ihre Ehebung äußerſt mühe- und Foftenlos if, daß eine Kopf⸗ 
fteuer in erſt frifch ſich entwichelnden Ländern, wo der Arbeitslohn 
wegen der großen Nachfrage darnach hoch ſteht, anf die untere 
Klaffe weniger Druck übt, ald in jedem andern Lande, und daß 
fie daſelbſt dann auch einen beträchtlichen und höheren Ertrag gibt, . 
ars ſonſt und fpäter. In dieſen Ländern tritt dann auch der Fall 
ein, daß die Kopfſteuer von diefer Arbeiterklaſſe auf jene der Kohn- 
herren übergewälzt werden Tann, ein Umftand, der die Kopfifeuer 
zugleich zu einer indireeten Steuer auf die Meichen macht. Allein, 
wenn dies auch der Fall it, — mas aber in vielen andern Län- 
dern nicht fo fein wird, wo die Concurxenz der Arbeiter fehr groß 
it, — fu bleibt gegen diefe. Steuer immer der Vorwurf, dab der . 
Arme Jur Voranslage der Steuer der Reichen amgebalten tft. Als 
Hauptftiener und an fich wird fie daher Immer verwerflich fein, 
aber als eine nuehiifökenen | zur Ausgleichung der Stenuerlaſt zwi⸗ 
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(chen Sydt und Land ig fleinen Quoten wird ſie ihre ſchaͤdliche 
Wirkung weniger äußern. 

1) 4.,Smith Inquiry. IV. 237. Büſch, Vom Seldumlaufe. I. 404. 
v. Sonnenfeig Grundſãtze. 111. 333. Lotz Reviſion. IV. 6. 286. ©. 219. 
Hands. III. 30% v. Soden V. $. 373. v. Jacob 6. 561. Zufda $. 184. 
v. Mal chus J. F. A. v. Juſt i. Finanzw ©. 409. Bersius P. u. E. Dieser 
zin. Art, Kopeſteuer. (v. Struenſee) Sammlung von Aufſatzen. II. 32. 
Abbandiungen. I. 202. Mofhionr Quelle Influence. p. 66. 112. Sartorins, 
St. Befteuerung. S. 276. Krehl Steuerigfkten. &, 141. Murbard Tb. on. 9. 
der Beſteur. ©. 183. Derfelben Politik de Handel. S. 39£. Kraufe 
Syſtem. U. $. 271. Svpittler, Borlei. über Politik. ©. 338. 


2) v. Buaudn, Theosie ber Kat. Wirthich. ©. 487. vraf. 483. ud Behr, 
Wirtbih."ded Staats $. 151. meinen, fie flimme mit ben Steuervrinzivien darum 
überein,» weil der Bürger den Gtaatdichug für feine Perfon bezieht, Allein bie 
Steuergrundiäge verwerjen jede rublectiv "gteiche Beiteuerung , weit fie nothwendis 
abfolut gieich und dagegen relativ ungleich If 


3) Es gibt aber noch eine Klaſſeuſteuer im einem andern Sinne. ©. um 
ten $. 490. 

4) v. Malchus a. a. 9. ſucht fie trotz Biefen» Mängel doc gegen den or: 
wurf der Hänzlichen Prinzivloſigkeit und Ungleichheid zu vertheidigen. Allein, wie 
es heit, nicht mit Glück. ©. die Widerlegung in Meinen Beruchen über 
Staatskredit. S. 205 — 206. 


II. Bermögenskenen 
. 8. 489. 

Die auf das" Vermögen überhaupt umgelegte oder Bermö- 
gensfiener 1) ift dem erften Steuergefegen entgegen (9. 486. R. 4. 
Nr.3. N.6. Nr. 1.). Sie ift aber von jeher gerade mit. dem Ge⸗ 
gencheile, nämlich mit ihrer Allgemeinheit, mit ihrer Gleichheit⸗ 
lichkeit, mit der Größe ihres Ertrages, mit der Leichtigkeit der 
Umlage und Erhebung und mit ihrer ıicht blos gering nachthei- 
ligen, fondern fogar fehr vortheilhaften Wirkung auf Bie Brivat- 
und Bolfswirthfchaft angepriefen und vertheidigt worden. Das ihr 
die beiden erſten Eigenfchaften nicht gebühren, ergibt fich aus der 
angeführten Stelle. Die Größe des Ertrags derfelben kann aber 
um fo weniger, wenn fie auch wirklich beträchtlich wäre, für ihre 
Einführung entfcheiden, als alle foldenden Eigenfchaften derfeiben 
in der That nicht exiſtiren. Denn die Schägung. ded Vermögens 
und die Beſteuerung deffelben nach einer einmaligen Schägung if, 
voransgefegt, dag man ale Mittel und Wege, wie nicht,’ dazu 
babe und Tenne ?), dennoch unbrauchbar und ungerecht, weil der 
Werth des Vermögens zu wandelbar, und Vermögen von gleichem 
Geldwerthe nicht an fich von gleichen Gebrauchs - und Taufchwerthe 
si (5; 486. N. 4. Nr. 2). Ergibt fi hieraus von ſelbſt die größte 

Schwierigkeit der Umlage, fo kann ihre fchädliche Wirkung in 
noktswirtbfchaftlicher Hinficht unzweifelhaft ſein, befondere da ihre 


Richtuhereinimmung mit den Steuergeſetzen der Allgemeinheit und 
Gleichheit nach Obigem unzweideutig TR. 


t) Fr diefelße ald Hauptſſeuer: Hart Steuerhandbud, IT. 84. Gtrelin ' 
Kevifion. S. 173. v. Seutter Beleun..der Bölker. 6. 66. vral. mit $. 41 —45. 
Breirenftein, Nur eine Steuer! S. 160. Mathy, Vorſchlag einer Wermi . 
gensſteuer. Karlöruhe 1831. «Means for paying of half the National Debt. Lond, 
1831. Scheme for a graduaied propeny Tax. Lond. 1812. Suggestions for the 
Relief of ıihe public burdens. London 1833, Gür fie in Verbindung mit einem 
Eteuerigfteme: Büſch Geldumt. T. 396. Simonde de Sismondi Nouv. Principes, 
1I. 199.” Dagegen: Edinburgh Review 1833. April. p. 143’ sqq. Hermes Gt. 
XV. (1822) S. 139. v. Malchus LI s. 29. Fulda $.177. v. Jacob $. 566. 
208 Sands. III. 312. Kraufe Syſtem⸗ II. $. 264. v. Eonnenteld Gtundt. 
IM. 324. v. Juni, Syſtem des Sinanıw. 6. 894. (v. Etruenfee) Sammſ. 
von Anffägen. II. 40° Bergiud, 9. u. C. Magarin. Art. Bermögenfteuer. 
v. Haller, Nekaur. der Staatäwifi. VJ. 131. Schmals Staatbwirthie. 197.319. » 
rehl Steuerſyſtem. ©. 146 — 164. und nach Ihnen Murhard Th. ud ©. der 
Beſteur. S. 197. 204. 208. f. auch Meine Verſuche ©. 207 — 311. Maͤn der 
weidt zu ihren Gunften auch auf das Altertium (Bölh, Etaatthaushatt der 
Arbener. 11. 46. Hegewiſch, Werfuch über die römifchen Sinanıen. &. 43.) und 
auf die alten Reichſſtädte (v. Schläger Etaatdanzeisen. X. 137. Bergiud p. 
und C. Magasin. Art. Poſung. Büſch Geldumlauf. I. 398.) 


. . - & 

2) Die Schägung ded Vermögens durch Dritte, 3. B, Staatsbeamte oder 
Nackbarn, macht ein Schr läſtiges Eindringen in bie Vermögens: und Daushaltungd 
angelegenheiten hotbwendig, die Selbſtſchätzung' felbft unter dee Auflage der 
Beeidigung if eine Methode, welche das Privat» dem Staatsintereſſe veranfeht: 
ohne Die Rechtmäßigkeit der Schätzung yrüfen su können, fo daß bie Ehrlichen zum 
Vortheile der Unehriihen, und diejenigen, welche ihr Vermögen ſchon wegen feiner 
Natur nicht verheimlichen können, zum Vortheile der Sundern Hark überſteuert wer 
den. Zudem wird ein ſehr großer Theil. der Etaatöbürger gar nit im Stande 
fein, eine Schägung ſelbſt richtig vörzunegmen. Cine Verbindung beider 
Schägungsmethoden zum Webufe der Controle würde nur die (chädiiche Wirkung 
beider über den Bürger verhängen, aber Feine Vortheile, nicht einmal ſenen der 
Eontrofe (haften. Denn die Grundſatze dez Schätzung find wicht zu ermitteln, weil 
das Vermögen aus zu verfchledenartigen Beſtandthellen zuſammengeſetzt, und ein 
jeber von dieſen im Ertrage dom andern verfchleden, ja mancher davon ganz ohne 
Ertrag if. Es entfichen, immer tie bißher noch nicht für die Vermögens⸗ 
fieuer ensichiebenen Kragen: bad bewegliche Vermogen wie das unbewegliche zu 
fhägen und zu beſtenern? Iſt Died and der Verbraucdvorratb , wie das Kapital? 
Nah weichen Regeln ſollen die Terbefferungen bed Bodens und des fiehenden Cavi⸗ 
tals geichäut uhd befteuert werden? Wie mittelt nyan die Größe und den Werth 
des umlaufenden Capitals, namentlih die Gefdcanitalien aus? Wird blos das 
Vermögen begeuert, dad einen Ertrag gibt, oder auch dad andere? und wie ſcheider 
man in her Schägung dieſe beiden von einander? Soll blos Materlelles oder auch 
Immaterielles ald Ertrag angeichen werden? Wird nur dad reine Mermögen 
(nad Abann der Schulden) oder dad rohe Befieuert? — cher diefe Sragen find 
die Empiehler der Vermögensſteuer ſelbſt uneinig. Krönke (Grundfäge $. 17.) 
will durchaus auch die Mobilien beſtenern, weil ihr Gebrauch and ein Ertrag ſei. 
v. Seutter $. 42. 62. will bei der Beſteuerung blos auf den Werth, aber nicht 
am den Ertrag Rückſicht nehmen. Matby $. 9. und» Breitenfein.©. 171. 
wollen 6108 das ſchuldenſreie Vermönen befteuert wiften. v. Seutter $. 66. ifl 
entgegengeiegter Meinung. Derſelbe $. 67. win Seibfſtſchätzung unter Androbung 
von Eid und Gtrafe und Breitenſtein 8. 159. will ber (ümmarifchen Echügung 
vor der detaillirten unbedingt den Voraus geben m. dal. m. 


®e 4 “ “ 
® “ ” 8 
®. 


Im. Einfommensfenern. „. 


$. 490. 
A. Allgemeine Einfommensßener. 


Dit dem Hinblicke auf die Verwerflichkeit und Unausführbar⸗ 
keit der Vermögensſteuer und auf die. Nothwendigkeit der. Be 
ſteuerung des Einkommens kam man auf den Vorſchlag einer 
allgemeinen Einkommensſteuer H, mittelft welcher überhaupt 
alles Einkommen der verfchiedenften Art, welches ein Bürger be 
zieht oder verdient, befleuert werden fol, Man fand diefe Steuer 
um fo empfehlenswerther , ald fie fchon in ihrem Namen das Geſetz 
‘der Allgemeinheit als ihr Grundgeſctz verräth, als das Geſetz der 
Sfeichheit offenbar in ihrer Anlage fchon Liegt, da ja auf alle 
Einfommen eine gleiche Steuer umgelegt wird, als das Geſetz der 
Größe gewiß realifirt wird, indem diefe Steuer ein beträchtliches 
Einfommen für die. Staatsfaffe bewirkt und endlich als fie dem 
Geſetze der Volkswirthſchaft in hohem Grade entfpricht, weil fie 
die Steuerfumme auf einmal erhebt, nicht die läſtigen Schägung 
maaßregeln wie andere Steuern erbeifcht, und blos vom wahren 
reinen Einkommen nach Abzug aller Ausgaben für das Gewerbe 
und Fanilienteben erhoben wird. Allein faſt Eeine diefer Unter 
ftellungen ift wirklich wahr. Denn die Ausmittelung des. reinen 
Einfommens in jener Art ift eine reine Unmöglichkeit ?), weil die 
pafienden Wege und zuverläffigen Mittel dazu gang fehlen. Kann 
Died nicht bezweifelt werden, fo ift eine nothwendige Folge, dab 
der Steuer manches Einkommen entgeht, und manches zu bed 
geſchätzt, alfo negen das Geſetz der Allgemeinheit und Gleichheit 
gefehlt ivird. Das Letztere und das Geſetz der Volkswirthſchaft 
wird durch fie vernachläffigt, indem das aus verfchicdenen Quellen 
fließende Einkommen gang gleich beftenert wird ($.486. N. 4. Nr. 2. 
und N. 6. Nr. 4.), und bei der Schäßung jede Sicherheit mangelt, 
ob denn auch wirflich blos dad reine und nicht das rohe Einfom- 
men befteuert werde Ci. a. $. N. 4. Nr. 3.). Denn die Schäkung 
foll allgemeinhin geſchehen. Wollte man aber eine Spesialfchägung 
der verfchiedenen Klaffen von Neineinfommen vornehmen, fo märt 
weiter Fein Bortbeil im Vergleiche mit der Steuerumlage nach dB 
„ verfchiedenen Einfommenszweigen zu erreichen, und die allgemeine 
Einfommensfteuer beftünde nur dem Namen nach 3). 


1) Für eine fosche als Idral der Beſteuerung und sinsige Eteuer: Zadarid, 
Wiersig Bücher vom Staate. V 425, Hermes Stüd XV. (1322) 6. 141-150. 
Rind, Ueber die altein wahre und einzige Steuer, die Sinkommenstare. Erlangen 
1812. Keller, Sinanıfalten ...... nit dem Gefegpfane zu einer allgemein 
Einfommensfteuer. Stutg. 1821. Auch die beiden Iepten ber drei genanntes EM 
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liſchen Schriſften in der N. 1. des vor. $. Dagegen: Edinburgh Review 1833. . 
April p. 153. Log Revifion IV. 211. Handb. III. 322. Fulda $. 185. d. Mal⸗ 
Aus I. $. 39. Simonde de Sismondi Nour. Prince. II. 171. Sartorius Gl. 
Beſteur. ©. 263. v. RAumer dritt. Beſteuer. Syſtem ©. 136. flg. 229. und mit 
Ihnen Murbard Th. u. P. der Peſteur. S. 492. 554. 570. Auch kann hierher 
als ein unausfübchared Euriofun v. Sodens allg. Productenauffane gerechnet wer: 
den. S. defien Nat. Dec. V. 9. 423 — 453. Dagegen v. Jacob $. 585. L£oR 
Hands. II. 180. und auh Murhard u. 9. der Beſteur. ©. 665., ber auf 
Sallend genug, diefe Steuer al! ein viertes Syſtem neben dem merkantiliichen, ph 
fioceatifhen und ſmithiſchen Steuerſyſteme erwähnt. Auch bier wird auf das Alter: 
thunı verwiefen. BöEH Staatshaushalt der Athener. II. 28. Hegewiſch Verſ. 
üb. d. röm. Fihanzen. S. 49. Boife Grundz. des F. W. im röm. Staate I. 20. 
Nbhebuhr röm. Geih. IE 446. Dagegen Schuld Grundlez. ıc. S. 205. flg- 


® 

2) Man Hat auch Hier die In der Nr. 2. ded vor. €, erwähnten Schätzungs⸗ 
niethohen, nämtich die Selbftfhäyung, gegenſeltige Schätzung der Be 
meiudebürger und jene durch Staatsbenmte. Won ber Erfieren gilt daB bes 
reits Geſagte. Die Zweite ‚fußt auf der ſchon durch die tägliche Erfahruna wider 
legten Meinung, ber eine Nachbar fenne dad Einkommen des andern, und «ad wäre 
nicht einmal nötbig, darauf aufmerkiam zu machen, wie verichteden ſchwer die Schä⸗ 
tung beim Lantwirthe, Gewerksunternehmer, Gaftwirthe, Handelömanne, Capitali⸗ 
eis Arster, Advocaten u. f. w. if, wie ungleich alfo ſchon hiernach die Schägung 
an fi werten müßte, wenn man ſich aud über den Schätzunasmaaßſtab vereiniat 
hätte, und wie fchr eine Bürgerclafie vor der andern benachtbeiligt würde, je feſter 
ihe jährlihes Einfommen zu beredinen wire oder vor Augen läge. Die dritte Schä⸗ 
hungsmethode zum Behufe einer allgemeinen Ausmittelung des Einkommenß muß 
nothwendig in Willkühr ausarten, wenn fie nicht durch fHezielled Eindringen In die 
Wirkbiſchaftsverhältniſſe läſtig werden roll, fo daß alſo hier bloß zwiſchen zwei großen 
Uebeln die Wahl bleibt. Was mag alſo Gier eine Verbindung beider oder aller 
drei unfihern Metboden, wovon feine gegen bie andere beweisführend «ein kann, 
für Nußen gewähren, ba doch eine die andere controliren fol? — Und doch He fie 
Murbarb Tb. u. 9. der Veſteur. &. 531., nachdem er die andern Methoden ©. 
509. 515. 522, für verwerrlih und unausführbar erklärt hatte, für zweckmäßig ber 
runden. 
3) Als Hauptſieuer muß fie daber für durchaus verwerilich erfcheinen. Als 
Ausbilfeſteuer, auf Selbftfaffion bafırt, kann, fie „aber, weis ihre Solgen wegen ge⸗ 
ringeren Betrages der Quote uncchädlicher find, um fo mehr eingerährt werden, als 
In den meiften Ländeen fchon berontere Einfommensfteuern beftehen, deren Kefultate 
dafür zufanımengerahtt werden könnten. Auf die erſte Ark ericheint Die engliide 
Sinfonmmendfteuer (Properly-tax aenunnt), welche bei Raumer a. a. D. be 
hrieben if. (S. auch Eraig Politik II. 48. fl. Lowe, Gegenw. Zuſtand von 
England ©. 426. v. Malchus IS. 1830.) Auf die andere Art dagegen erſcheint 
ie großherzogl. badiſche giaſcent er, allein fie iſt höchſt mangelhaft und drüßs 
end, weit fit auf dad Einkommen überhaupt ohne Rückſicht auch nur auf den Ler 
ensbedarf umgelegt if, und darum Mander, der nicht einmal den achten Theil 
eines Lebendbedarfes erwirbt, vom Gulden einen Kreuger Steuer besablen muß. 


8, 491, 


B..Befondere Eintommensiteuern. 1) Allgemeine Blide 
über die jetzigen Einfommenstieuern., 

Nach diefen Bemerfuggen über dic Unausführbarkeit einer all 
emeinen Einfommensfteuer, ohne Eindringen in die einzelnen Ein- 
snimensverhälfniffe der Bürger, ergibt fish die Nothwendigkeit der 
zeſteuerung der verfchiedenen Einfommensarten, wenn fie mit den 
Steuergrundfägen in Einklang fteht, von ſelbſt. Das Streben der 
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neueren Staaten geht auch dahin, allein die Dazu eingefchlagenen 
Wege ſind meiftentheils fehlerhaft. Die allgemeinen und Haupt 
mängel der neueren Stenerverfafiung, ganz abgefchen von den ört- 
lichen und eigenthümlichen eined jeden Landes, find folgende: 1) 
ber Mangel ah Mebereinftimmung mit den veränderten Gewerbi-, 
Verkehrs⸗, und Zeitverbältniffen, weil fie nämlich in Zeiten gege⸗ 
- ben wurde, nach welchen fich diefe drei durchaus umgefaltet da 
 ben!). 2) Der faſt durchgängige. Mangel an Nücficht anf die 
Natur und Quelle des Einkommens und die daher rührende wirk 
lich mehr abfolut gleiche Beſteuerung, weildas verfchiedenartigfte Ein- 
kommen mit’ ganz gleichem Steuerprozente belegt und dieſes and 
bei den verfchiedenften Maflen von Einfommen gleich if 2). 3) Dei 
Umſtand, daß fchon der Anlage nach und durch die veränderten 
Berpättnife die Einfommenöftenern eigentlich von Anfang bereits 
Vermögensfieuern waren, oder es ullmählig mehr geworden nad 
es noch find >), A) die zum Theile höchſt unvollkommene, zum Theile 
ganz unterlaffene Berücfichtigung des für den Bürger und feine 
Familie nothivendigen Lebensunterhaltes, deffen Abzug vom reinen 


Einfommen unumgänglich tft, wenn die Steuer nicht ungleich und 


- antinationaldconomifch fein fo 4). 5) Der Mangel an einer gebörl- 
gen Trennung der verfchiedenen Einkommenszweige zum Behnfe 
der Befteuerung, und an der erforderlichen Berückſichtigung dA 
Wirkung derfelben und der entfprechenden Einfommensitener auf 
den Volfsmwohlftand 5). Ans diefem Allen ergibt fich, wenn man 
"die Grade der Steuerlaſt in verfchiedenen Ländern vergleicht 9 
daß nicht die Höhe der Steuern, fondern vielmehr ihre Umlage 
die. manchfachen Klagen verurfacht, mo den Letzteren eim reelkt 
Grund und nicht blos Einbildung und gefliffentliche Uebertreibung 
zu Grunde liegt. j 


1) Weihe Veränderungen find nicht in een Gewerben, foweht waß bie Pr 
fonalı, als was bie Realverhättnige anbelanat, erk in den keiten zwel Jahrzthuten 
eingetreten! Weiche Berinderungen in den Berbältnigen ter Stände, in den pürgerfls 
hen Rechten, In dep Verfaſſungen, in der Denkart und in ben Forderungen an Dit 1% 
‚ teethanen! Welche Beränderungen in ber Rebensweife, in ben Güterpreifen, im GM" 
weien, in den Communicationsmitteln n. dgl. ! » 


2) Das Einfommen aus Urgewerben iſt zwar mehrentheils anders beſterert 
- als jenes aus Kunft:, Umfog: und Dienfigewerben. Allein dafür find die ber! Led: 
‚teren auch unter ein Syſtem geworfen, ein Umſtand, der die größte Ungleichbeit ur 
Steuerlaſt zur Folge haben nıuß. Dabei muß aber der ärmere Bauer, Handelt 
Gewerbönann und der Taglöhner dagelbe Steuervrozegt von feinem äußerft warliche⸗ 
Reineinkommen Gezahlen oder mit dieſem, eine weit größere Lan trage, 
Reichere aus dieien Klafen. . ' 


3) 3. 8. eine nach dem Kaufpreife umgelegte Grunbfleuer, eine nad dei or 
wertbe, nah Genftern, Schornſteinen u. f. w umgeleste Häucerſteuer, eine nad h 
Arbeiterzahl und dein Gapitale umgelegte Gewerbſteuer 1. dgl. mehr. Sie ſind mM 
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ich MWermögenöfenern. Ye arbier aber das Mißverhältniſt zwiſchen Eteuer und 
sinfommen, oder je unſicherer tie Schätzugg des Letzteren wird, deſto mehr nähert 
ch die Steuer der Natur der Vermögensñeuer. 


4) Dieb iſt mehr oder weniger bei allen dirceten Steuern, namentlich bei ten 
Hafens und Perionenſteuern, der Fall, aber Einer von den nröften Fehlern, denen 
nan die Ungleichheiten der: Befteuerung su verdanken bat. Welche Wißverbältnifie 
eſtehen zwiichen der Samilie und dem Einkommen bei der ärmern Klafe im Ken 
leiche mit den Neicheren. . 


5) Hierin liegt eine bedeutende Unvollfommenbeit. Man ſtrebt immer mebe 
ahin, die nationatsconomifhen Einkommenszweige, ‘wie fie weiter oben dargeſtellt 
borden find (9.421. fig.) rein und algeronbert au befiemern, ohne au bedenken, daß 
ied nad der Natur der Sache und nad unferen Kenntnifen unmöglich if. WE 
Jauptfteuern vom Ginfonmen kennen wir gur bie Grund: und Gewerbefteuer. Ans 
nommen, ihre Umlage ſei io weit den Gteuergrindiägen gemäß, wie ſehr iſt dabei 
‚er Anterfchted der verfchiedenen Einkommentzweige nicht vernacdläfiigt! Wie ſehr 
ind die Grundrente, Arbeitörente, Gapitalrente und Gewerbegewinn durcheinander 
‚eworfen‘ Allein man gebe ſich nur nicht der Täufhurg durch die Theorie Gin, wel 
be verlangt und für möglich Hält, ba man Jede derſelben befonders befteure. Dieb 
ft unmöglich, edenio wie ed unmöglich if, nab Einer ber Güterquellen ganz allein 
in Einkommen zu beziehen. Die Beſteuerung des Sintommens muß alio vom Er⸗ 
verbe oder Gewerbe autgeben. Die Einkommensſteuern möüfen Gewerbfieuern 
ein. Denn Me Eteuern find nur gleich, wenn tie Etemerian gleich if, aber noch 
ıicht, wenn das Gteuerprosent darelbe if. Die bem Prozente nach gleiche Stener⸗ 
aft aber wird verichieden fein, je nad der Ecdwierigfelt des Erwerbei (alle nach 
er Quelle des Einkommens) und nad dem Verhältniſſe deſſelben zum Leben des 
Bürgers nebſt Familie. Eine richtige Berſchiedenbeit bee Beſtenerung ded Ein: 
ommens oder als Folge Hiervon, eine wahre relative Gleichheit dee Befteuerungs⸗ 
aſt kaun nur erzielt werden durch die Abtheilung und verſchiedene Beſteuerung nach 
ven Gewerben, weil in ihnen die Guterquellen, auf die verſchtedenſte Urt und im 
yen verſchiedenſten Graden wirfiam find, ohne getrennt werden zu Fünnen. " Näber 
zeichnet, eb fellte eine Urgewerbd:, Kunftgewerbi:, Handeld:, Leiße 
yewerbd:, und Dienkaewerbifteuer geben, nicht, weil in einem kameraliſti⸗ 
Ken Eyſteme dieſe Einlejtung hellebre, fondern weil in der Natur der Sache eine 
mweientiiche Verſchiedenheit biefer Gewerbe nad der Echwieriakeit des Erwerbed und 
sach dem Merbältniffe des möglichen Ginfomme sum Lebeuöbetarfe gegründet if. 
Ye mehr die Yatur und bad Eavital bei dem Erwerbe wirkt, wn® fo leichter, je 
nebr aber die Arbeit des Menſchen dabei thun- muß, um fo f re if der Er⸗ 
verb. Da die Höhe dei Steyerprozentes mir ber Echwierigleit deßeLeytern in ums 
zekehrtem, wit deſſen Leichtigkeit aber in geradem Verhältniſſe fichen muß, To folgt 
ſieraus, daß bad Prozent der Dienfigewerbfieuer das niedrisfte fein und rückſichtlich 
ver Höhe diefem in zunehmender Yrogreifion das Gteuerprosent der Handel⸗ Kunſt⸗ 
vewerb», Urgewerbe unb Leihgewerbſteuer folaen müßte. Die Ermittelung bed 
Ertraged einer jeden biefer Gewerbtarten unterliest fo verſchiedenen Regeln, baß 
chon darum ein Zufammenwerfen derfelben unter eine Vorſchkift ein großer Sebler 
a. Uber nach Ermittelung derielben muß auch ter Brundfag des Reigenden Steuer 
»rozentes Hei den verschiedenen Brößen des Reinertrages klaſſenweiſe bei jeder einzel 
sen Steuerart angewendet werden. 


2 S. v. Malchus. Bd. U. in den Tabellen. Meine Werfuhe ©. 203 
Lapdke. | 


8. 492. 
2) Einzelne Arten der Eintommensfieuern. a) Urge⸗ 
werbſteuer. J 


Der Urgewerbſteuer ſind die Land- und Forſtwirthe und 
ie Bergbauer mit dem Reinertrage Ihrer Gewerbe unterworfen, 
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ohne einen Unterſchied zwiichen der Grundrente, Capttalrente und 
dem Gewerbsgewinnſte zu machen. Die Schätuug gefchiebt nad 
"den gewöhnlichen Regeln der Ertragsfhäpung bei dieſen Gewer⸗ 
ben, Wer in der Landwirthfchaft fein Eigentbum bewirthet, it 
für den ganzen reinen. Gewerbsertrag fienerpflichtig;, wer aber den 
Boden gepachtet hat, ift zu einen Abzuge des üblichen Pachtzinſes 
vom Ertrage berechtigt. Die befondere Rückſicht ift jedoch nur zu 
" nehmen nothmwendig, mo dad Pachtſyſtem häufig iſt oder als Regel 
erfcheint und kurze Verpachtungen Fleiner Stücke, wenn fe ufte 
Gegend notorifch eine Ausnahme bilden, können nicht berücktichtig: 
werden. Diefe Steuer hat die meiſte Mehnlichkeit mit der gemöhs- 
lichen Grundftener!), welche man wegen ihrer verfchicdenen Ar— 
lagsmethoden nur als die Steuer vom Grund und Boden bezeich⸗ 
nen kann ?). Die Leichtigkeit der Schätzung, die Unerfchöpflic- 
feit der zu Grunde Tiegeuden Einfommensquche, die Thunlichkcit 
einer ſehr ſtarken Belaſtung 3), die Offenheit aller Veränderungen 
mit derfelben, die Teichte Möglichkeit einer Verfolgung derſelben 
durch die Steuer, der hohe Ertrag dieſer Abgabe und Die Einfach 
heit und verhältnißmäßig geringe Koſtſpieligkeit der Umlage und 
Erhebung haben dieſe Steuer zur beliebteſten und Hauptſtener bei 
den Regirungen gemacht. Trotz dem aber iſt fie in den meißer 
Staaten ganz fehlerhaft amgelegt. Man hat folgende Anlansmr 
tboden: 1) Nach der Flächenausdehnung des Bodens. Alles 
fo tft fie eine VBermögensfteuer der fchlechteften Art, weil vo 
Bodenfläche auf den Ertrag nimmermehr gefchloffen werden Kann. 
da aufer der Güte des Bodens noch eine Menge anderer Umfänte 
‚ bie sum landwirthſchaftlichen Gewerbe gehören, auf denſelben vor 
Einfluß finy). Dieſe Steuer widerſpricht daher allen Steuer— 
grundſätzen. 2) Nach der natürlichen Güte gder Productionsfä⸗ 
higkeit des Bodend. Allein von ihr findet Fein richtiger Schluß anf 
den Ertrag deffelben Statt, da das Eapital, die Bewirthſchaftung und 
die fonftigen äußern Verbältniffe den Leuteren fo beſtimmen, das 
das Ergebniß oft umgekehrt tft, d. h. fchlechterer Boden einen bei. 
fern Ertrag gibt als quter 5). 3) Nach dem Capitalwertbe 
des Bodens, wodurch diefe Steuer eine ganz gewöhnliche Vermi- 
gensfteuer vom Grund und Boden wird, folglich auch ale Fehler 
‚und Nachtbeile der Letzteren hat. Dieſen Capitalwerth glaubt man 
auf zwei Methoden zu finden, nämlich durch Capitalifirung 
des ermittelten durchfchnittlichen Reinertrages oder durch den durch⸗ 
fchnittlihen Kaufpreis, da man vorausfagte, daß derfelbe fi 
nach dem Werthe ded Bodens genau richte). Allein die Erftere, 
eigentlich ganz unnöthig, nachdem man’ den Reinertrag kennen ge⸗ 








eo . ai - 
ernt bat, gibt darum den Capitalwerth nicht richth weil der Rein⸗ 
ertrag nicht blos Aus Grundrente, ſondern auch aus Gewerbs⸗ und 
Lapitalgewinn beſteht; der Andere iſt aber unbrauchbar dazu, weil 
ie manchfachften Umſtände den Preis beftimmen. ($. 420.) 4) Nach 
der Pachtrente, weil man von diefer geradesu auf den Reiner 
trag fchliegen zu Finnen mähnte. So hat dieſe Steuer etwas von 
vr Natur einer Ertragsiteuer, alfo nicht die Mängel einer Ber- 
nögensſteuer. Allein eine gene Betrachtung des Weſens der 
Srundrete ($. 422.) zeigt die Unrichtigfeit diefer Meinung ganz 
jenau und zudem ift die Grundrente nicht der ganze landwirth⸗ 
chaftliche Neinertrag, da diefer auch Eapital- und Gewerbsgewinn 
uthält ). 5) Nach dem Rohertrage ded. Bodens, weil man 
avon auf den Reinertrag fchliehen zu können glaubte. Allein die 
Fehlerhaftigkeit dieſer Methode gehk ſchon aus den "allgemeinen 
Frörterungen der Steuergrundſätze ($. 486. Gt. 4. Nr. 3.) hervor, 
‚a der für gut gehaltene Schluß ganz unrichtig iſt). 6) Nach 
em mittleren Reinertrage unter Voransfekung der landüb⸗ 
ichen Bewirthfchaftungsmweife ?). Diefe Methode entfpricht unser 
Ammtlichen am meiften den Steuergrundfägen, wenn fie richtig 
iusgeführt umd dabei nicht gegen die Letztern und die Folgeſätze 
nd denfelben gefehlt wird, Auf diefe Art durchgeführt ift die 
Srnndftener eine landwirthſchaftliche Urgewerbſteuer. Allein man 
ft ſchon in Betreff der Meinertragsfchägung, obfchon fie von eint« 
ıen Staaten mit großem Erfolge bis ins Einzelne vollführt wurde, 
noch verfchiedener Meinung 10), . 


1) A. Smith Inquiry IV. 168. 183. Craig politit in. * Ricardo Prin- 
iples p. 176. 201. 211. Fimonde de Sismondi Nouv. Prinap. IH. 181. Rich. 
ommerciale II. 1. v. Sonnenfeld'lll. 280. Bergius Magazin Art. Steuer⸗ 
vefen $,3—17. Bürh Geidumt. I. 466. Monthion Quelle Influence p. 83. 
'oß Kevifion IV. $. 230. ©. 157. Handb. III. 19% Spittler Vorleſ. S. 345. 

. 3acob 6. 588. Zulda $. 156. v. Malchut J. 9. 42—51. GStrelin 
sinleit. $. 80. (dagenen aber dDeffelben Revifion $. 43). Krehl dad Steuer⸗ 
stem &. 291. 327. 373. Krauſe Enftem II. 247. Kwönfe Grundfüge ©. 80. 
zenzenberg Ueb. dad Katafter. Bonn 1818. Epäth Neb. Fe ‚Grundkeuer. 
Nünden 1818. Grävell Grunde. und deren Kataſter. Lozs. 1321. Kremer 
steuerumeren I. 1241. Mung über dad Bonitiren und Elatfifisiren’ d. Grundſtücke. 
zeuſſidt 1828. v. Gensburg Probleme S. 1—15. dv. GroA Reinertragtſchä⸗ 
ung des Grundbeſttzes sc. Neuſtadt 1829. Murtard Th. u. 9. der Beſteuer. 

. 163. folg. 


2) Man bat es auch Icon im Grotb. Heſien verſucht, die landerwirthichaft 
Ihe Gewerbſteuer von der Grundrentenſteuer zu trennen. Allein ſolche Verſuche 
yerden immer vergeblich bleiben weil man die Grundrente nicht genau vom G% 
erbſaewinne fcheiden kann. Dieie Steuerfonderung vermehrt die Mühe der Umlage 
ee aber fie erhöht auch den Druck auf den Landwirt. &. 9. Mal⸗ 
ru 245 . 


3) v. Malhus I. 187. meint, diefefbe würde ſelbſt, meun fie den“ größten 
heil der Rente abſorbirte, nur eine Hemmung des geößeren Aufſchwungs, nicht aber 
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des Sortbetriebt des Andw. Gewerbeß und außerdem noch sur Folge haben, ut en 
Theil der Steuer auf die Conſumenten falle. Aliein abgeſehen davon, daß bı: 
Eigenichaft der Grundſteuer auß der Unentbehrlichkeit der landw. Producte Kerra.te 
und alıd eine zu hobe Beſteuerung des Bodens Im jeder Hinſicht die ausgedebutein 
ſchliumen Folgen haben muß, fe iſt bei jener, Auſicht das landw. Banerkktinhs 
men und die Rente ins Grundfage nicht gefchieden. Triie die In hode Steuner je: 
fo farın allerdings ein Verlaſſen des landw. Gewerbes erfolgen; trifft fie aber die Lese 
ſo wird der Grundeigenthümer fein im Boden ſtehendes Eapital anders anzumeac 


fuhen. Weihe Jolgen Died für die Production kat, bedars bier feiner bei 


Veweidführung. S. Ricardo Principles g. 201. Murbarb Politik de fu 
dei. ©. 317. - , . . 

» 4) 3.8. in Holſtein nad Plügen, in Dännemart nach der Ausſaat HYarsı 
(Harıl) Yiopfenpod. Münden 1802. Nachtrag dazu ebend. 1804. Dasritt. 


x 


Eueboros für d. bair. Iſopſerthos. Sref. u. Lois. 1803. Untwort bei Ce | 


an den Zweifler, ebendaf. 1803. Breitenftein Nur eine Steuer! 6. 13. m 
Kranfe Syſtem II. 6. 229., welde beide aber falſch berichten, daß in Emiı 
Died die GSteuergrundlage fei. . 


5) 3. 8. in Batern na dem Kammerbeſchluſſe v. 1828. S. dagesmı v. Erst: 


ter Beſteur. der Völker S. 111. 123. v. Malchus I. 190. . Daft: Sru 
AUtzriſ der ſtaatswirth. Gerengba. Preußens II. 514. Schwierigkeit der Ermittebu⸗ 


6) 3. 8. im Grotheriogth. Baden, Naſſau, Tyrol. &. dafür: Grek ir 
ertragſſchätzung ©. 7. Krehl Beiträge &. 234. val. &. 145. v. Ernie 
een S. 9. 13. Breitenkein Nur eige&teuerr! ©. 25. Dagegen: v. 2 
Aus I. 193..195. und Andere. Schwierigkeit ver Ermittelung . 


7) 2. 3. die Landtare in England. Darür: v. Schläger Anfansiriu 
d. Staatöwirthid. MH. $. 171. v. Buquon Theorie d. Nationatwirtkih. 6. 464. T' 
gegen: Zulda $. 165.. v0. Malchuß 1. 6. 45. Erasa Volitik III. 47-7 
Kran Staatsw. II. 165. v. Raumer breite. Beſteur. Euft. 105.219. Ei? 
rigkeit ber Schätzung. 


8) 3. B. früger in Baiern, auch bei Wieſen und Walbungen nad dem er 
Entwurfe v. 1328. 5. 5. Dagegen: dv. Seutter Beſteur. ©. 122. Erit! 
a. a. O. Eraig Politik III. 57. v. Malchus I. 6. 46. Lop Hanbb. II !. 
u. Dafür die Schriftz Beweis ba die in 8%. des Rohertragt auserim!. 
Grundſteuer gerat . . . . del, und der Mohertrag . on 0... je Grab 
>00. . angenorinen werden könne. Münden 1815. 


9) Der mittlere Neinertraa! um eine möglichtte Ausgleichung und Etat“ 
der Grundſteuer zu erhalten. Was aber bie Beränderfihfeit und Knvet‘! 
bertichkeit derfeiben anbelahat, fo find bie Anfichten getheilt Geaen die Eri@ 
wird angeführt, fie beraube den Greuernflichtigen eined dem Steuerbetraat af!” 
chenden Eavitsitheild, nehme ber Grundfteuer die wohlthätige Wirkung einer Gm 








Taft, und mache den Preis der Grundftüce ſchwankend, indem fich berieibe nad 


Ertrage richte, und hemme die Vervollkommnung des Tanbbaued, weil fie von Sf 


Befferungen und neuer Gavitalanwendung abhalte, während died Alles bei dr" 


veränberfichfeit nicht eintrete, bei welcher übrigens bie befurchtete Gteuerunaleidttt 


nur (cheinbar ‚oder fo fel, daß ſich der Beliner nicht darüber beklagen — 


nach dem erften Verkaule bleibe der Preit bed Guter, wie er einmal dur# 
Steuer gecenkt ſei, fich ferwerhin gleich, umd ed ſei die Sache jedes fermerm Si 


bie Steuer zu berücfichtigen. (Murbard Volitit des Handelt 6. 327. eo. ei | 
der Beſteur. &. 329. Struenſee Mbßknidlungen IT. 90. Young voll. a 


| 
| 


©. 9. GSartorins St. Beſteur. ©, 59. 92. Zulda Finamw. $. 170) * | 
abgefehen davon, dak die Geſchichte die Folgen der Unveränderfichteit der band | 


in Englandabſchreckend genug dariest, ſo hängen die Grade der Erſteren De 
jeweiligen Zufande ber Landwirthſchaft bei der Anlage der Geundptener ab (1 El “ 
Verſuche S. 218— 232). Die Widerlegung des aweiten ber obigen Oründt we 
ih aus einer Imterfuchung der verſchiedenen Kegulatoren bed Preiſes von (elkti ©, 
Schiuß vom Ertrage auf dem Gutsgeldwerti, findet, wie gejeigt, nicht Statt 
au bie zuerſt angeführte Beraubung nicht, (6 lange die Gteuer nicht übeemälh ! 
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dag der Landwirth den Capitalgewinn nicht ganz Besteht; Die Grundlaſten find . 
serhaupt Nicht, und am wenigfien als unveränderiich, cine Wohltgat, und gerade 
efe ſenken den Preis des Bodens zür immer; hieraus folgt, daß, wo dies der Fall 
ar, jeder folgende Gutsbeſitzer gewiſſermaaßen tleuerfeet if; dies Yrivilegium_ ver 
ſacht ter den Gewerbsklaſſen eine große GSteuerungleichheit, ebenfo aber auch 
bh unter den Landwirthen felbft, je nachdem der Eine mehr Ganitdl zur Verbeſſe⸗ 
ng feine? Gutes und feiner Wirtbfchaft verwenden kann, als der Andere; der 
taat entzieht ſich durch Die Unveränderlichkeit, wenn er fie durch neue Steuern 
cht illuſoriſch macht, Eine der erften Steuerquellen, inſoweit als er die höhere Ber 
uerung des fteigenden landw. Ginfommens ganz aufgibt. (A. Smith IV. 168. 

Raumer britt. Beſteur. Eyſt. S. 105. 219. 221. Log 111. 200. 241. v. 
acob 6. 1174. v. Malchus I. 6.50. Krebl Beiträge ©. 92. Benzenberg 
eb. d. Cataſter 11. 203. Krönke Grundfäge ©, 231. Simomde de Sismondi 
our. Princ. TI 196. . Craig Politif IIT. 39, welchen Murhard faͤlſchlich als 
egner der Veränberlichkeit DEE G. Et. anfübrt). 


10° Der mittlere Neinertrag,” d. h. jener Durchſchnitt des Neinertragd, ber 
icht blos aus- längeftr Zeit und aus Durdichnictöpteifen, fondern auch aus einem. 
ı Durdicnitte nach den Landeöverhältniffen angewendeten Capitalcaund Gewerbs⸗ 
sie berechner ift, macdt, wenn er im ganzen Lande berechnet werden foll, eine 
etailvermenng der Arealgröße ded Landes, eine Bonitirung und Klaffifizirung der 
rundfiücder ein Berechnung bed burchfchnittlihen Mohertrage, und den Absug der 
ittleren Koften nothwendig. Die dabei eintretenden Heſchäfte find in den verichier 
nen Staaten, wo die Vermeſſung zu diefem Behuſe vorgenommen wurde, verſchie⸗ 
nartig angesrönet. S. Recucil methodique.des lois.... et decisions sur le'Ca- 
ıstre de la France. Paris 1811. II. T. 4. (Auszuglich in: Benzeuberg Leb. 
ı8 Cataſter f. v.) Memoires du Duc de Caäta T. II. Earti Ueb. Malland$ 
t. Berfanung. %. d. Ital. übert. .v. Wikoſch. Wien 1815. Tarantola Dans 
fi. der Malländ. Et. Regulirung. Jena 1821. Kremer Steuerweſen. Bd. IL 
Sefierreih. Provinzen). Würteniberg. Inftruftion für dad Landmeſſerverſonale v. 
). März“ 1319. Würtemb. Jahrbücher W 1822. 10 Heit €. 36. NWerhandi. der 
ammern v. 9, 1820. v. Groß Reinertragsſchätzung S. 192. v. Malchus I. 
. 209 — 214.). Aber iiber swei Punkte in man befonderd veridhiedener Meinung. 
ämlih: 1) In Betreff der Detallivermefiung. Dieie wurde wegen ihrer Kofs 
seligfeit, langen Dauer, Schwierigkeit, leichter Mäglichkteit von Schlern, und wegen 
yangeld an geichichten Wbeltern mißrathen. (v. Eoden bair. Lanttes ©. 208. 
otz Handb. III. 228.). Allein der Mangel an guten Eataftern, „und an hinrei⸗ 
ender Kenntniß der Arealgröße des Landes und, der Gemeindöbanne, die durch bie 
nge Dauer .entiichende Erleichterung ing Aufbringen ygd Tragen der Meßkoſten 
ıd die Nutzlichkeit einer ſolcken Vermeſſung in jeder a Hinſicht, als in jener 
ıf die GSleichheit der Srundfteuer, möchte die Nützlichkeit der Detailmeſſung außer 
weiſel fegen, wenn auch die fpeiellen Erfahrungen Sranfreihs darüber nicht fo 
rwider ſprechlich ihr das Wort redeten. (v. Malchus I. 226. v. Groß a. a. O. 
. 19.) 2) In Betreff ber Abzüge dom Rohertrage. Darüber, daß die eb 
ntlihen Gewerbsauslagen in Abzug fommen müſſen, IR man einig. Aber ob man 
ıch die Zinien der Eafttalien abrechnen müſſe, iſt befiritten. Es muß geicheben, ebene 
wie db. Abzug des Gewerbsſsgewinns und Arbeitälchnes, wenn bie Brundrente allein’ bes 
euert werden fol. "Ebeufo if es befiritten, ob die Rinich der Hopothekenſchulden 
szusiehen freien. Die Nothmendigkeit des Lebtern folgt unmittelbar aus jener des 
bzuges der Eapitalzinfen, wenn die Schuld wesen des Grundſtückes contrahirt if, 
ns? aber nit. Es möchte daher v. Malchus I $. 49. nicht Recht haben, wenn 
die Schuldzinſen überhaupt ald eine periönliche Lan des Schuldners anfıcht, und 
zrum, fowie auch weil, wenn die Grundrücke auch die Hypotheken bilden, diefe 
sch nicht die Zinſenlaſt zu tragen haben, fie vom Nohbertrage nicht abgerogeh wit: 
n will. Ebenſo muß auch die Anſicht berieninen, welche dir Grundlaften nicht 
‚gezogen wiſſen˖ wollten (9. Groß a. a. O. ©. 32. Sartorius Bl. Beſteur. 
. 90. 149.) verwerflich fein. Denn fie find Ecmälerungen der Grundrente und 
8 KReinerteaged. (S. unten $. 494.). Jedoch alle diefe Controverſen finden ihren 
ntftehungdgeund in dem Etreben, die blose Grundrente zu beſteuern, deſſen Um 


73 \ j 

‘ 
richtigkeit an fih mit ber Unmöglichkeit oben bewieſen wurde. Echläge mau te 
weit natürlicheren Weg der Urgewerbeſteuer ein, fo könnte über diefe Abruge frz 
Etreit entfichen. „Denn das sanıe reine Lrgewerbieintommen wäre) alddanı & 

. ‚Reugrbar, folglich vom rohen Alles in Abzug au bringen, was deu Reinettrag yotkmt: 
dig ſchmälert, alfo alle Auslagen, dic im Dhrchichnitte für den Gewerbsſſetrieb ı 
für den Lebensunterhalt bed Unternehmers und feiner durchſchnittlichen Familien 
koriſch nothwendig find. Die Zinſen eines jeden auf die Wirthſchaft vermmiir 
Anleihens erfcheinen ‚daher wie eine Grundfaft. und es muß dee jährliden Eier 
revifion oder St. Peräquation Überlaffen werden, wie andere fo auch die Bei 
eigen in dieſer Hinſicht nachsutragen. : 


[| , 8. 493. 
Fortſetzung. b) Kunſtgewerbſttener.. 


Der Kunſtgewerbſteuer find die Reinerträge aller der 
gen im Stgate von Bürgern getricbenen Gewerbe, welche die ie 
ftoffe veredtind verarbeiten, alſo aller Gewerke unterwerfen. Ei 

o Hat das Eigenthümliche, daß der Grund und Boden als Ermeri> 
quelle dei diefen Gewerben meiftens eine untergeordmete mitt“ | 
Rolle ſpielt. Die Beranfchlagung ift bei Diefen Gewerben mi: 
der größeren Verſteckheit der Quellen umd Hilfsmittel an ſich (dr 
aber mehr noch wegen ihrer Manchfaltigfeie weit ſchwerer a! 
den Urgewerben, wo die Haltpunfte meiftend offen da Liegen. TU 
Steuer bilder einen Zweig der getvöhnlichen Gemwerbiteuer‘ 
welcher aber in unferu Staaten-außer den Handwerken, Mani 

"turen und Fabriken anch noch die Arbeiterflaffe und der Hast 
fand und ſelbſt die Producenten ($. 492: Nr. 3.) unterworfen ſu 
indem man diefe zuſammen den Grundeigenthümern ges! 
ftellte. Wie wiele Mängel diefe ſchon im Allgemeinen bat?) ? 
bereits gezeigt ($. 491. Nr. 5.), allein die Methoden der Schi: 
des Einkommens und der Stenerumlage, die bei der Letzterenn 
bräuchlich find, verdienen, als anwendbar auch bei der Kun“ 
werbſteuer, einer beſondern Betrachtung. Man bat zwei Bık 
den, nämlich jene der Batentifirung und jene der eigenthii 
Gewerbeſteuer. Die Patentſteuer 3), welche fich gunädt © 
"die ertheilte Befugnig zum Betriebe eines Gewerbes der genann“ 
Art anfchließt, wird nach Klaffen bezahlt, die mach der vermil 
lichen Ausdehnung des Gewerbes feſtgeſetzt find, und in mt 
man fich durch die Löfung eined Patentes und jährliche Ert 
zahlung als Gewerbsberechtigten gleichfam einkauft. Sie bat!" 
Unnothigkeit des Eindringens in die beſondern Gewerbevrerde 
niſſe, die Ungehindertheit des Betriebs, überhaupt die möahtt 
ODruckloſigkeit für den Mäternchmer, die Begünſtigung völliger 6 
mwerbefreiheit und die große Einfachheit in der Steuerverwaltung ni 
fh. Gegen diefelbe aber fpricht die Unhaltbarkeit der Schähun- 
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norm für den Eriras, da man RKeſen in cin gerades Werbäft- 
niß mit der Bevölkerung des Wohnorted fest, alfo die Willkühr⸗ 
Lichfeit der Staffifizirung und der Steuerſätze, und die daher fol⸗ 
siende Steuerungleichheit, da bei den meiſten Gewerben das ange, 
nommene Verhältniß zwifchen Ertrag und Ortöbenölferung gar 
nicht exiſtirt. Die Gemwerbeftener dagegen fucht diefen letzteren 
Fehler zu vermeiden, indem fie das aus Naturfräften, Kapital, 
Arbeit, Abfag iind Lebensweife fich entwicelnde Gewerböeinfommen .' 
rein und ſo genau,ald möglich durch die Steuer zu erfaffen ſtrebt. 
Man hat darum folgende Arten angewendet, um das reine Ein- 
fommen gu treffen: a) die Umlage nach dem Gcwerböcapitale, ' 
ſowohl dem ſtehenden, w. 3. B. Mahlgäuge, Webftiible, Keffel, 
‚Brennbelme und dgl., ald auch dem umlaufenden w. 3. B. Ver⸗ 
brauch an Rohſtoffen, Menge der Arbeiter m. dgl. 4). Aſſein diefe 
Umage iſt einfeitig und ungleich, weil mehr als Tapitalanlagen 
die Berrichfamfeit des Unternehmers und der Abfa das reine Ein- 
fommen bei diefen Bewerben beſtimmen und dag umlaufende Ca⸗ 
pital ungleich ſchwerer als dad ſtehende zu ermitteln iſt, folglich 
bei gleichem ermitteltem Capitale der Reinertrag doch höchſt ver⸗ 
ſchieden ſein kann. b) Die Umlage nach dem muthmaßlichen Ab⸗ 
ſatze und Umſatze. Allein die Ermittelung des Abſaßes iſt nur 
durch gewaltige Eingriffe in die Betriebswirthſchaft, z. B. Ein-⸗· 
ſicht der Bücher und dal. möglich, dagegen ein Schluß auf deſſen 
Größe von der Größe und Bevölferung dis Wohnortd der Unter⸗ 
nehmer in den meiſten Fällen grundfalſch. Um aber vom Capital. 
umſatze auf den Reinertrag zu fchliegen, iſt nicht blos die Er- 
mittelung feiner Häufigkeit, fondern auch der Größe des umlam 
fenden Capital nnd des jedesmaligen Zinsprocented beim Unſatze 
nöthig, und von dem gewonnenen Produkte die Abnutzung des ſte⸗ 
henden Capitals, die Umſatzkoſten und das ſonſtige umlaufende Ca⸗ 
pital abzuzichen, — ein nnreichlared deal von Ertragsfchäbung: 
ce) Die Umlage nach dem auf vdiefe verfchiedenen Haltpunkte und 
befonderen Gewerbsverhältniſſe in Verbindung ermittelten: ditrch- 
fehnittlichen Gewerböreinertrage, die befte, obfchon mit mehr 
‚Mühe und Gchwierigfeiten verbundene Methode. Ste ift noch. » 
nicht praßtifch in Anwendung, aber -fie würde der obigen Knunſt⸗ 
gewerbſteuer am nächſten führen, wenn man außer den gewöhnli⸗ 
chen Wirthſchaftsausgaben den nothwendigen Lebensbedarf der Fa⸗ 
milie des Unternehmers im Durchſchnitte und die Zinſen der Ge⸗ 
werbsanleihen in Abzug brächte, und die betreffenden-VBeränderun- 
gen jedes Jahr nachtrüge. Es ündet aber bei der Anlage diefer 
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Bewerbftener in der Praxis mehr oder Meniger eine Riafihn 
tion Statt. 


1) A. Smith Taquiry IV. 210. 9. Sonnenfeis TII. 337, u. IuM % 
nanw. ©. 468. Staatkwirthſch. II. 6. 352. v. Pfeiffer Grunde. d. Finanm. 
©. 234. 259. Bergiud Maga Urt. Gewerbſteuer. Bäſch %. Geltuni 
I. 446. v. Jacob $-1 663. 1063. Fulda ©. 1388. v. Malchus l. 6.5. 
Lop Reviſion IV S. 284. ©. 191. Handb. TIL. $. 137. Krauie Sufem I. 2%. 
Sartoriud: SL. Yerteur. S. 310. Kreh St. Syoſtem $. 114. 140. 163. 5. 

‚ KXrünfe Anleit. $. 45. Eſchenmaöer Vorſchlag S. 30. Murhard Yeltt 
des Handeld ©. 341. Deſſelben Tb. m. 9. ber Beſteur. &. 370. 373.35 
Hermes St. XV. (1822) ©. 155. Simonde de Sis i Rich. CGommere IL 
88. Nour.’Princip. Il. 167. Monthion Quelle Iafluence p. 119. 344. Erii 
Politik TIT. 218. 226. Mac-Culloch Dict. of Commerce, Dentſche Searb. II. 19 | 
Ricardo Principles p. 244. 7 

2) Die gegen bie Gewerbefteuer gewöhnlich gemachten Tinwürfe 3. 8. hit. 
Songenfeld und im Hermes, besichen ſich nur auf die. Stbwierigkeit ihrer 
tage: S. dagegen v. Mulchus I. S. 241 — 243. Der wichtigſte Einwurf ont 
ipre biäßerige Einrichtung liest aber offenbar in der oben ſchon erwähnten Vericht 
deuheit der uunter fie gelenten Gewerbe und Gtände, die nichts deito wenige ariä 
beneuert werden. ©. auch v. Malchus J. 247. 

.3) 3. B. bie Lizenzen in England (f. Crata, v. Raugner, Mac-Enilıh 
K. Smith), die Patentſteuer in Sranfreich (f. Stmonde, Log Reviſior, v. Kılı 
Aus, Krönke Anleitung, mit Besus auf Erome u Jaup Germanien, eines 
ſchrift. &. IT. 9. 1. ©. 39.), die Induſtrial. und Gewerbſteuer in den äfterreii. 
deutfchen Provinzen (f. Kremer, v. Malchus) und die (Hewerbfteuer in Hanımt 
(vd. Malchus). 

4) 3. B. die Gewerbſteuer im Groth. Baden und Heſſen, im, Köniar. Ei 
tembera und Baiern, jedoch fo, da fie auch zu der unter c folgenden Metbott @ 

. rechnet werden fünnen, weil fie auch den verſoͤnlichen Erwerb neben bemjenlam 3 
dem Eapitale berückſichtigen. Ganz eigenthümlich, diefen Metboden gar nicht an 
hörend, und mande Ausſetzungen möglich machend, iſt die königl. wreukiide & 
werdfteuer. ©. über dies Alle v. Malchus I. 263 — 268. 


8. 494, 
Fortfegung. ec) Sandelſtener. d) Reibgemwerbfieuern. 


Der Handelftener, melche jedoch in der VPraxis inne 
"noch ein Zweig der Gewerbfteuer, und nach der Methode derſch 
ben umgelegt iſt, find die Reinegräge der verſchiedenen Handel 
gewerbe und Schifffahrtsaefchäfte zu unterwerfen. Man kann i 
ihrer Anlage die bei der Gewerbſteuer erwähnten Methoden ca 
falls anwenden, allein fie unterliegen bier derſelben Kritik. A 
. mit dem Unterfchtede, das man bei Kleinhandelögemerben (dt 
nicht Beim Großhandel u. A.) von der Ortsbevölkerung. mit mt 
Sicherbeit anf den Abſatz und von diefem anf den Betrieb ud 
Gewinn fchließen kaun, ats bei den Kunfigemerben, und daß mil 
beider Ermittelung des Durchfchnittsertrages je nach der Ram 
des Handelsgefchäftes mehr das Wannif berückfichtigen mus. 
Die Leihgewerbſteuer umfaßt das reine durchſchnittlicht 
Einfommen aller derjenigen Bürger, welche aus der Verleihmg 
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von Brundfäden und Eapitafien (umlaufenden, and ſtehenden 
Gewerbe machen. Die in diefe Gewerbsklaſſe gehörenden Ge— 
find für .die Beſteuerung in der Praxis ganz. zerfplittert. 
Grundeigenthümer und Verpachter ſollen von der Grundſteu 
troffen werden; verſchiedene Leihgeſchäfte mit ſtedendem Cı 
und Sonfumtionsgegenfägden, 3. B. Leibanftalten für Mob 
Bücher, Mufifalien unterliegen der Gemwerbfteuer ; die Gefällb 
tigten, 3. B. Zehntherrn find zum Theile gar feiner, zum © 
einer Grundgefällſteuer unterworfen; die Hausbefißer find | 
derd hausſteuerpflichtig; und wegen der Geldcapitalftener fl 
fih die Praxis mit der Theorie, während fie von Erſterer al 
ausführbar anerkannt ifl. Bet fo vielen Gegenſtänden, die 
Bar unter ein Prinzip gehören, herrſcht eine folche Manchf 
keit von Anfichten, Umlogsmethoden und Steuerſätzen. Gie 
Die. größte Ungleichheit zur Folge haben. Eine nähere Be 
tung yeigt dies ganz Flar. 1) Das reine Einfommen aus va 
tetem Grundeigenthume wird auf eine müheloſe Mrt bezogen, 
halb feine höhere Bertenerung, abgeſehen von allen Rechts 
politiſchen Gründen, als eine Billige Forderung der übrigen 
‚ fonderd Gewerbe Betreibenden, Bevölkerung erfcheint. Es iſt 
bei einem fcharfen Blicke auf das Wefen der Gründrente, leid 
ſchtlich, daß durch eine folche Steuer .nicht bios dilfe, fo 
auch Sapitälrente getroffen wird, da fehr'feften, mo das 9 
ſyſtem eingeführt -ift, blos Grund und Boden ohne Capital 
pachtet wird, Daß man dabei den äblichen Pachtzins zu. G 
legt, verftcht fich um fo mehr von ſelbſt, als dieſe -Stener u 
Ländern, wo Pachtungen häufig find, in Anwendung fommt ($. 
2) Wer durch die Beziehung von Gefällen am Ertrage des 6 
und Bodens Antheil nimmt, erfcheint wenigſtens mie ein Vet 
ter, ja er bezieht fein Einkommen ſehr oft in bedeutender 9 
wo die Art des Erwerbs einer ſolchen Berechtigung fchon 
verwiſcht, und nie von einem Eigenthbume au dem pflichtigen 2 
die Rede geweien if. Eine Gefällſteurr (Dominicalftc 
fogenannt im Gegenfage der Grund. oder Ruſticalſteuer) 
höherem Satze als die Grundſteuer tft daher eine rechtliche 
auch billige Forderung 1). 3) Die Hliufer find ein Nugeı 
($. 55. N. 1.) und Leibeapital. Sie eignen fich daher und 
ihrer Natur in hohem Grade zur Beſteuerung, befondgrs in € 
ten, wo fie häufig mit großem Vortheile, theild im Ganzen, ı 

in Abeheiltingen, theils mit Mobilien, theils ohne Tolche verm 
werden: Die Häuferftener 2) iR auf die nerfchiedenfte Art 
angelegt worden. a) Die Anlage nach der GOrundfläche ift 
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yaffend, um den Ertrag der Wohnbäufer zu beftentern; denn, wenn 
„gleich nicht zu läugnen if, daß "die Lage eines Sanfes demfelben 
. verfchiedenen Werth gibt und die Miethe höher ftellt, fo Ffann man 


doch von der Grundfläche allein weder auf den Capitalwerth noch 
apf den Ertrag der Häuſer ſchließen, und beſonders itrig iſt die Mei⸗ 
nung, man könne den Hausertrag mit der Rente des beiten Acker⸗ 
landes von der Grundfläche des Haufesrgleichfeken, da bier jeden- 
falls das Bancapital, die innere Einrichtung, die Ortsbevölkerung 
u. dgl. gänzlich unberäcfichtigt bleiben würde 2). b) Der Anlage 


. nach dem Tapitalwertbe und Kaufpreife der Häufer kann 


mie den eutfprechenden Abänderungen das fchon ($. 492. Nr. 3.) 
Gefagte entgrgengeftellt werden, weil beim Häuferfaufe außeror⸗ 
dentlich viel von der ‚individuellen Neigung der Käufer abhängt, 
und aiſo ‚der durchſchnittliche Kaufpreis, wenn. er irgendwo auch 
leicht zu ermitteln wäre, nicht als ein dem Miethsertrage folcher 
Häuſer überhaupt entiprechendes Capital erfcheint ). ©) Die An- 
lage nach den Beſtandtheilen der Wohnungen 3. B. nad) An- 
zahl der wohnbaren Räume: Stockwerke, Zeufter, Heerde, Schorn- 


‚Heine, Thüren hat dag für fich, daß man ans der Größe und Ein- 
- richtung des Haufed anf den Reichthum des Beſitzers oder Be 


. wohners mit ziemlicher Sicherheit ſchließen Tann, aber ob auch 


eben ſo* auf ven Ertrag, — das muß im Allgemeinen verneint wer 
‘den, wenn cd auch an einzelnen Orten der Fall fein nächte, Am 


meiſten laͤßt fich Feicht in" dieſer Hinficht für die Zimmer und Stod- 


werke ald Steuernorm, fagen, aber alle fonftigen Normen, denen 
man Thür-, Fenfter-, Heerd⸗ m. dgl. Stewerh zu verdanken 
Hat, find begreifficherweife ganz untanglich und verurſachen nicht 
5108 einen außerordentlichen Druck auf die niederen Klaͤſſen is 
wirtbfchaftlicher Hinficht, fondern fie können auch, meil man die 
Anlage folcher Theile an den Häuferg wegen der Steuer unter 
Käßt, in Betreff Des Gefundheitszuftandes ſehr verderblich werden ©). 
Endlich d) die. Anlage nach dem Miethzinſe hat in der Theorie 
ohne: Zweifel am meiſten für ſich, weil man nach Abzug der Um 
terbaltungsfoften und allmähligen Abnutzung den wirklichen durch 
ſchnittlichen Reinertrag der Häufer am ficherften treffen würde ©). 
Allein, -ganz unanwendbar in Orten, wo Hausmiethen felten find, 
„alſo auf dem Lande yad in Landftädten, bat-diefe Methode felbk 
an den’ anderen Pläpen Schwierigkeiten wegen der Auffindung je- 
nes mittleren Miethsertrages fonfte wegen. der Aufftellung einer 
auch nur einigermaßen fichern Norm für die beiden Abzüge, vom 
Rohertrage. Die befte Häuferiteuer wird ans dieſen Gründen alfo 
diejenige fein, wobei man eine den ländlichen und fäbtifchen Ber 
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bHäftniffen möglich enufprechende Combination aller diefer Metho⸗ 
Den, mit Ausnahme. der ganz verwerflichen anwendet. Noch find - 
- aber 4) die Geldeapitalien oder. Capitalien im engeren Sinne zu er⸗ 
wähnen, auf deren Reinertrag oder Zins nach den gehörigen Absügen 


man aus tbeoretifchen Gründen eine Steuer gelegt willen will; weil " 


man darin eine Ungerechtigfeht findet, daß Grund. und Arbeits. ” 
vente, aber nicht die Teicht zu erwerbende Capitalrente beftenert 
werde. Die Capitalienſteuer 7) hat infoweit die Theprie für 


fich, um fo mehr, wenn in ben Gewerbfeugen auch die Binfen der 


Bexricebstapitalien mitbeftenert werden, aber auch um fo wenigen, 
wenn man dort diefe Zinſen als Abzüge abrechnet. „Allein, wenn. 
man auch zugeben muß, daß einer folchen Steuer der durchfchnitt-. 
liche Zinsfuß jeder Provinz zu Grunde gelegt werden kaun, fb ſteht 
dieſer Steuer de Unmöglichleit der Ausmittelung des Capitalei⸗ 
genthums, die mit der Größe des Letztern und der Ausdehnung 
der Capitalgeſchäfte ded Beſitzers snnehmgade. Scichtigfeit und Un- 
entdeckbarkeit der Verheimlichung, die Unergründlichkeit der Arten _ 
diefe Steuer zu umgeben, die Leichtigkeit der. Abwälzung diefer 
Steuer auf die ſchuldenden Gewerböunternehmer, unter den läſtig⸗ 
ſten Bedingungen, ge Verdrängbarkeit der Eapitalien in das Aus⸗ 
land und die Abhaltung der ousländifchen vom Jalande, Die da⸗ 
ber unvermeidliche Steuerungleichheit, und der unausweichliche 
Drud auf die kleinen Capitaliften, weiche" ich „der. Steuer nicht 
wie die großen im Wechfel-, Actien⸗ umd Staatspapiergefchäften 
entzichen können, in ihrer Ausführung ganz entgegen, fo daß alle 
Verſuche fie einzuführen fcheitern und auf die Induſtrie fchädlicher 
wirken, als die vermeintliche Gteuerfreiheit der Capitoliſten s, 
1) 8. 8. in Würtemberg und Vaden. 6. v. MalhusT. 6. 49. Zuide - 
6. 173. Mlice v. Groß und Gartorius (k 6. 492. N. 10.) wenden gegen bie’ 
Nechtmäkigkeit diefer Steuer ein, dad Tragen dieſer Steuerlaſt durch die Bauern be⸗ 
rube sum Theile auf befonderen- Verträgen Mit dem Grundherrn, und anderfeits 
brächten die Erbverhältniſſe der deutichen Bauern bie Tragung ſolcher Laften als 
eine PAtcht der Letzteren mit fi. Jedoch muß Exftered bewieſen werden und dad, letztere 
Vertzäͤltniß iſt EB eben, was bekämpft wird. Es ſpricht übrigens v. Barnbühler 
Apnal. der würtemb. Landw. Vd. II. H. 4. „©. 323. für eine Erniedriguns der 
Gefäghenerfäge. Aber feine Gründe, wilde v. Malchus J. S. 217— 221. ber 
ſondert widerlegt bad, an ſich nicht ſchtagend⸗ berutzen auf ber falichen Anſicht, ais 06, - 
wo folde. Gefallpflichtigkeit beſtezt, der Berechtigte einentlih Eiaenthümer dei Aus 
dend ſei und fich hierauf fein Antbeil am Ertrage rechtlich arunde. Von den Cr. 
bebungdarten diefer Steuer int die direete, nämlih vom Berechtigten ſelbſt, „der ins 


« Pireeten, nämlich vom Richtigen, der fie ſich von jenem erſtatten laſſen fol, vor 
imiehen,- weil fie ofenbar dem Ersteren sum Nachtheile if. 
2) v. Sonnenfelt III. 523 v. Juri Sinanıw. 6, 702. 818. Bergins * 
© Magazin. Het. Steuerweſen 6. 18. a. Smith IV. 1589. Eraig Pasitik 
11. 99 Ricardo Principles p. 138. v. Jacob $. 636. Sulda $. 176. v. Mal» 


ence p. 105. . . 
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3) 3. 8. vor a. 1823 in Naſſan. a. Smitt diterſcheidet die Geunde und 
Die Baurente und ift für dieſe Antagsmethoäg, da in England die Bruudfläcde un 
das Haus verſchiedenen Eigenthümern gebören. S. dagegen befonderd Eraig Yo 
ft. III. 104. Ricardo, v. Malchus. Loy Haudb. III. 284., welcher jedoch 
den nicht ganz richtigen Grund anführt, daß gemde darin, wenn ein Boben zu 


" KHautpleg genommen werbe, bet Bewei liege, wie er zu ſonſt nichts beſerem taug⸗ 


Us fe. 
4) MB. feit a. 1822 zum Theile in Naſſan, Grosh. Hefien, Baden. Hier 


wendet man eine Klaffifizirung nach Capitalien an, im welche man bie Käufer em 
ſchätzt z. B. in Würtembers. 


5) 3. B. nach Zimmernaumd, Etockwerken in Oeſterreich klaffenweiſe. (d. Kre⸗ 
wer Darſtell. II. 132. Tarantola Mailänd. Steuerregul. S. 14-)' Ehzemals 
in Frankreich (Simonde de Sismondi Rich. commerc. U. 91.) jett noch in Eng⸗ 
Iand nad Thüren und Senftern. (v. Raumer Britt. Beſteur. Syſt. S. 127. 228. 
ZEraig Politit III. 118: 125. Edinburgh Review 1833. April p. 164 —166. 
Dat Reformminifteerium 5. 21., in welchen Schriften fie sum Thelle verthelbigt wird. 
Es kommt ohne Zweifel ſehr auf Die ſpeziellen Steuergeſeßge an, ob und wie fie 
druckend wirft). SOME der öfterreichiihen Anlaggmethode ſtimmen die’ befondern Ber 
{läge von v. Facob $. 1040. fig. überein. Die Unfiht Von Log Reviſion IV: 
$. 282. ©. 174. Handb. III, $. 139. S. 276.,, dab die Häuferfleuer Eonfumtionk 
ſteuer fein, und nach dem Bau: Ank jährlichen Unterhaltungsaufwande umgelegt wer: 
den ſolle, ſtimmt mir dem. Prinziye der Senfterfieger u. dgl. überein. Uber dat 
Yelnzip, wovon er (Reviſion 1V. 175.) ausgeht, ift ganz falich; denn nicht biod dad 
urfpelingliche, fondern duch daB abgelditete Einkommen iſt Neuerbar ($. AS6. N. «. 


Ne» 4) Da aber Ron (im Hands. III. 161. 278.) Hierin reine Anſicht geändert 


Sat, fo it um fo weniger zu erklären, wie dennoch obige. Behauptung ſtehen geblie 
ben if. Auch Murhard TH. u. P. der Beſteur. S. 58 Führt die Wohuungd 
Beer als eine verwerflide Gebrauchsſteuer auf, weil fie bad Wermögen treffe. 


6) 3. %. zum helle in Naſſan felt 1822. und in Defterreich, und In Grank 


reich. S. auch Eraig Politik III. 109. Man glaubte fogar, daß blos die ner: 


mietbbaren Häuſer au befteuerm feien. Allein hiermit find die nicht vermie⸗ 
theten keineshhegs von der Steuer frei. 


7) ©. Sonnengels III. 330% Bergins ‚Maya Art. Ziuſen. $. 2 
Yung Sinanzwif. $. 69. Turgot Reflections sur la formation et distribution des 
Richegses. $. 96. sqq.e 4A. Smith IV. 2041. Log Revifion IV. 203. Hands. IN. 
269.- Craig Poltit IIL. 67. v. Jacob $.,645. 1054. Fulda $. 180. 9. Mab 
Aus J. 6. 58. Krehl Gt. Suf. $. 118. 151. 168. Strelin Revifion © 4 
Krönfe Linleit. S. 35. Grundfäge ©. 114. Efbenmaner Sorfbiag ©. Sh 
Monikton Quelle Influence p. 59. 70. 108. Simonde de Sismondi Nour. Prise. 
1. 167. 175. 200. Hermes St. XW. 171, XVIL. 200. Mur hard Th. 9 
der Wehrur. ©. 396.405. Meine Verſuche S. 213-218. Verhandi. d. bad. Il. 
-Aammer dv. 1831. Beil. Heft. VIL. 1- 253.. XIII. 145. 152. 155. % Senf 
burg Yeoblene ©. 16. ... 


° 


. y 

8) Vermeintiid! denn fie werden indirect BSeſtenert, weit ſach der Capital 
sind In feinem urſprunglichen Gage nach dem Ertrage richtet, gueichen der MW 
der deſſelben nach Vorausnahme des Gewerbsgewinnes noch bezieht. Die Steus 
erſcheint aber deut Gewerbẽͤmanne als ein Abzug vom Reinertrage. Ci perümätet 
nun Krönfe Brundfäge '6. 18. Anleitung 5, 19.7 eine unmirtefbare Behee 
zung der Capitaliſten aebe dem Schuldner fo viele Erleichterung, daß bad Schulden, 
machen su häufig werden Ind den Bindiuß ſteigern könnte. Desdhaͤlb ſchläut er Be 


mittelbare Beſteuerung auf Worandbesahluhg durch die Schuldner bor. 


feine Grundanficht ift, wie aus eine Betrachtung den, Wirkungen ber Eapitalian 
zu erſehen iſt, ganz falichs außerdem aber würde die Ausführung feineh Vorſch 
die Schuldner ganz der Willkühr der Capitaliſten überliefern. 
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Sortfebung. ©) Dieufgemerbkener. “ 


Die Dienfigewerbfiewer endlich trifft dag am müheſamſten 
rrungene, und, was die Erfparniffe zur Sicherung der Dienſtlei⸗ 
enden in ‚Zeiten, der Arbeitsunfähigkeit, fowieeder Familie nach 
em Tode deffelben anbelangt» unficherfie reine Einfommen.. CH . 
t daher. höchft fehlerhaft, daß man die bieuftleiftende Klaffe mil 
en eigentlichen. Internehmern "in "gleiches Steuerverhältniß fest. 
ierzu fewerpflichtig erfcheinen alle Dienſtleiſtende vom gemeinften 








‚rbeiter bis zum Böchften Künftler, Gelehrten und Staatsbeamten, = 


nter der Vorausſetzung, dag nach Abzug des’ ſtandesmäßigen Le⸗ 
ensunterhaltes für dem Diener und feine Familie nach Durch- 
hnittsſätzen noch ein reined Einfommen übrig bleibt. Man Hat 
ber noch näher die Private und die Staatsdienfleiftenden 
+ unterfcheiden. Die Beſteuerung der Erfteren, oder, wie mon 
mft ſich ausdrückt, des Arbeitslobnes erfcheint als gerecht, 
enn fie das reine Einkommen trifft ), wenn der richtige, d. h. 
tedrigfte Steuerſatz gewählt, und wenn die Umlagsmethode zweck⸗ 
äßig iſt?), Die Andere oder Beſoldungsſteuer 3) darf mit 
ner dem Grundfaße nach nicht verwechfelt werben, .. denn das 
htliche Verhältniß der Staatsdiener zum Staate, zugleich als 
eſetzgeber und Dienſtherrn, iſt ein ganz anderes, als jenes zwi⸗ 
ven dem Arbeiter und Lohnherrn H, die Anſtellungen und Ver⸗ 
sungen der Gtaatsdiener geben nach andern. Geſetzen und Rück⸗ 
bten als nach freier Concurrenz vor fih und die Fixirung und 
uszahlung der Befofdungen gefchicht mit möglichſter Anpaffung an 
e ftandesmäßigen Bedürfniſſe der Staatödiener, fo dag die pg- . 
tifche oder finanzielle Frage nur diejenige ift, ob die Befol- 
ng der GStaatsdiener boch „genug if, um einen fteuerbaren rei-⸗ 
n Ueberſchuß über jene möglich zu machen, und ob es nicht bef- 

: fei, die Umlags- und: Erhebungskoſten einer ſolchen Abgabe zu 
Daren, indem man die Befoldungen fo hoch ftellt, daß eine Steuer 
ht mehr erboben werden kann. Während alfo jeder Staats⸗ 
ner mit feinem als Staatöbürger bezogenen Einkommen und 
e* feine Genüſſe wie jedes andere Staatsglied fteuerpflichtig iR, 
wird die Beſteuerung ihrer Befoldung ſtets ans demfelben Ge⸗ 
töpunfte zu betrachten und unnötbig fein, wie die Beſteuerung 

Staatskaſſe, fie muß aber um fo mehr ald uügerecht erfchei- 


1, als der Staat feinem Beamten die Belohnung, melche er alt . 


feßgeber und eontrabirender Dienſtherr .denfelben unter der. Be⸗ 
gung zugeſagt hat, daß fie feinen Dienfte ihre Kräfte and. 


> u) 


m — _ 


a 


ſchließlich widmen alfa, öbne Scmäterung zu verabreichen her⸗ 
bunden iſt ). 


1) Alſo Abiug hei ſtandetmäßigen Aufwandet, un ein (olches Untkomwen ;s 
sewähren. Andereriiniicht, nämisch dag der Bürger fein Leben nach Dem Reſte nr: 
richten foll, der ihm von feinem Vermögen ober Einkommen erk nah Akını 
der Steueru übrig bleibt, iR Kronfe. Gruudſätze $. 4. Allein eine foide Ar 
fit, in dieier Agemeindeit Ansgeiprochen, verdient keine Widerieguns durch die 
Schrift. 

2) Der beſte Maͤaßſtab if der übliche, Preis be» Arbeit der betreffenden 81:7 
von Privardienfieiftenden- und die’ Moften der üblichen Lebensweiſe, um den Kor. 
ertrag zu finden. Died if aber mit (ehe großen Schwlerjakeiten verfuüstt. ODr 
niedere Klaſſe, bei welcher eine Schähung thunlich iſt, kommt gegen die höhere ie 

mtr. in Machtheil, weil bei biefer ein anderer Weg alt Seltfteinschäguns in tt 
ſtimmte Klaſſen, bei deren Aufkellung erſt noch Willkühr herricht, micht wohl ı» 

. wendbar ill. S. v. Jacob $. 1072. Dagegen v. Malchus 1. ©. UM N. 2. 
©. aber au oben 6. 390. N. 3. Krebi St. Syſtem. $. 117. 149. 167. 121. 
154. 171. 4A. Smith IV. 330. Ricardo Principles p. 258.. Folgen einer fcita 
Steuer in "vortswirtöfch. Hinſicht. 


- 3) Zür Beſoldungtſteuer: v. Jacob 6. 671. 1069. Suida $. 201. Are 
® St. Soſtem 6. 90. 120. 153. 170: Hermes St. XV. 131. v. Geutter® 
ſteur. der Völker ©. 197. Murbard Tb. f. P, der Beſteur. S. 361. eu 
wirthſch. Blätter. 18223. Her IV. S. 15. Dagegen: y. Malchus L 6. 57. 

fonderd S. 273 — 276 gegen bie Gründe in jenen Blättern). dv. Struenſet I 
handt. I.. 211. Log Hands. III. 275. Krönke Anleit. S. 105. Grunbiäge }3 
.yo er aber für. den Staatsdiener den Randebmäßigen Aufwand geatter). Sarıı 

. vius Gl. Beſteur. & 296. —_ 


4) dv. Seuffert 8. d. Verhältniffe des Skaatt u. der Diener. Würsb, 1}! 
"Dagegen: v. d. Bede V. Staatdämtern und Dienern. heilbronn 1797. v. Er 
wer der Staatsdienſt ıc. Landhut 1308. 


5) Ein aanı andere® Verbälsnih begränben Außerochenttice Staatllekrw ;-*. 
Kriegslaſten. Dergieihen Staatszuſtände begründen außerordentliche Pflichten, => 
halb über die Beitragspflicht der Gruatöbeamten als folche fein Zweifel fein = 
f. Krönte Grundf.S. 5. v. Drais ueb. den Beizug ber Staatöberolbungr 7 
anderord. Staatslaſten. Earläruge 1816. dv. Senſsburg Probleme &. 19 —5 


| "W. Genußſteuer n. 
u... Br 4098. 
·A, Allgemeine Betrachtung. 


» Die Steuern, welche von den Benüffen erhoben werden, matt 
fcheiden fich wefentlich von den genannten dadurch, dag fe cine 
perfönliche und fachliche Befteuerung zugleich find, indem durch ic 
nicht blos Theile des Einkommens entzogen, fondern immer die 
* Genüffe etwas "erfchwert werden. Je mehr fie num Berfonal- und 
VBermögensfteuern, je weniger fie Reinertragsſteuern „Nad, um ſoe 
weniger ftimmen fie mit den Steuergefegen überein. Ze mehr NS 
° aber annehmen läßt, daß fee blos das reine Einkommen trefrta, 
um fo vorziglicher find ſie, und haben pnfreitig den Vorzug ret 
ben andern Stenern, wenn fe ‚nicht mit laͤſtigen Formen der Er⸗ 
. e 


. 
[| 








‘ | . ” 8, 497. ° . j u .._ \ 


. . 743 
bebung verfnäpft find. es dibt me Kiafien davon, gi fole ° 
che, welche der Staat von denjenigen, welche Staatsanftalten ber 
augen, im Verhälniſſe diefer Nutzung erhebt KGebrauchs ſteu⸗ 


ern), und folche, welche er von dekmehr oder weniger nothwendi⸗ 


gen Verzehrungen und Genüſſen der Bürger Überhaupt im Ver- 
bältniffe diefer erhebt (Verbrauchs- oder, Berzehrungs-," 


Zehr⸗ oder” sonrumtisnsßenern,. auch indirege Abgaben 


genannt). 


‘ 


B. Grhrauhsffeuern - % 
Die Gebrauchsſteuern 1) find, verfchiedener Art. Entweder‘ 


lehnen fie fich an beitimmte Handlungen im bürgerlichen Verkehre, 


oder fie werden bei Erfaubnißertbeilungen und Verleihungen ande- 


rer Art. von Seiten des Staats erhoben, oder bei der Annahme 


der Dienfte der Staatsbehörden bezahlt, oder für die Benutzung 
anderer materieller Staatsanftalgen entrichtet. Sie find folgende: 


1) Stempelfteuern, erhoben, indem der Staat an gewiſſen Ein- 
- gaben bei den Behörden und zu Nusfertigungen diefer Zebtern ge- - 


ſtempeltes Bapier, wobei der Stempel in verfchledenen Beträgen 
(Klaffen- und Gradationsſtempel) je nach der Wichtigkeit 
ber Urkunden oder.nach der Größe der darin ausgefprochenen Sum⸗ 
men gefeglich vorgefchrieben iſt. Wer ſolches Papier verfanft, 


der bezahlt die, Stener voraus, alfo if fie indireet. Nicht fiber: 
einſtimmend mit den Steuergrundfäßen find fie bei großer Mäßig- 


feit der Anſätze, Stempelfreiheit der Armen und Ermäßigung der 
Umgebungsitrafen eine Abgabenattz die fich durch Kleinheit der 
Duoten unempfindlich erbätt, durch Gewohnheit weniger läſtig iſt, 
und einen nicht geringen Beitrag zu den Staatsbedürfniffen ab- 
wirft 2). 2) Eintrags. oder Regiftergebühren, Abgaben für 
die vom Staate ald zur Gültigkeit von Pribatverträgen erforder- 
lich erflärten Urkunden und Eintragungen in Bücher. Ganz den 


Steuergrundſätzen entgegen, find diefelben als blofe Forderungen 


der Willführ des. Staats zu betrachten, da fie am ſich zur Innern 


- Gültigkeit eines ſolchen Geſchäftes unnöthig find. Sie find um. 


fo verwerflicher, wenn ihr Betrag unmäßig hoch und die Umge⸗ 


bungsfirafen bedeutend find, und erfcheinen ſtets ald ein fehr er» - 


bebliches Hindernig des Verkehrs 3).  3)] Targa für die Erthet- ' 
fung. von Batenten zu Anfteltungen, Standeserhöhungen und Ge- 
werbsbetrieben (Conceſſionen und Erfindungspatenten), und von 
Dispenfationen verfchiedener Art. Sie gehören gar feinem der 


u Steuerprinzipien an, im Gegentheile ſie fallen meiſtens auf a - 


en und find als Sindernife in manchen Vaſehungen des 
chen und Gewerbslebens zu betrachten, aber auch Verbü⸗ 
ttel gegen Petitionsunweſen. 4) Sporteln bei Gerich⸗ 

Verwaltungsbebörde® Es iſt nicht ungerecht, von dem 
ebörden in Anſpruch Rehmenden einen verbältnißmägigen 

zur Erhaltung derfelben und desfalfigen Anfalten zu er- 
weng auch beffer wäre, dafür gar nichts zu entrichten. Alſo 
läßt fich von rechtlicher Seite nichts gegen fie einwenden, 
: politifche Frage. ift nur die über die Erhebungsart und 
rfelben ; denn dadurch werden fie läſtig und ein Hindernig 
‚Here, diefe Behörden, die für Alle vorhanden find, in An- 
‚u nehmen. - Die Meinung, daß. fie immer als Vermögens. 
zu betrachten feien, iſt nicht richtig; denn es kommt fehr auf 
serbandelnde Frage und äußere Umftände an ). 5) Str. 
Beg-, Brüdengelder, Waſſerzölle, und was dergfei- 
erher gehört. Diefe Abgaben können mit den Steuergrund⸗ 
n Einklang gebracht werden - Das Geleg. der Volkswirth⸗ 
erlangt möglichtte Freiheit des Verkehrs, alfo müſſen diefe 
nicht fo hoch fein, das fie die Benutzung folcher Anfalten 
een ($. 472): Das Geſetz der Größe erheifcht, da der 
mit folchen Anftalten fein Gewerbe treibt, daß er fich nicht 


18 den zur Erhaltung biefer Anftalten nöthigen Aufwand ' 


siche Abgaben vergüten laſſe 5). In manchen Staaten trägt 
che. Steuer nicht einmal ſoviel ein, weßhalb es erffärlich 
ft, daß folche Dinge nicht überall der Privatinduſtrie über 
yerden können. Das Geſetz der Allgemeinheit und Gleichheit 
ei derlei Anftalten am gerechteften die Anwendung, daß 
ale diejenigen, welche folche Anftalten benupen, im Ver⸗ 
„als fie den Erbaltungsaufmand notbwendig machen bei- 
ihrer Unterhaltung» relativ gleichviel beitragen, und dann, 
an och ein Reſt ungededt bleibt, alle Staatsbürger, weil 
ben folche Tinrichtungen mittelbaren Nuten bringen, zu 
eckung mitwirken. Aus Teinem Grunde aber ergibt fich, 
Staat die Benutzung folcher Anftalten ganz frei zu geben 

eigene Koften möglich zu machen verpflichtet fel. Nur 


chte die Räthlichkeit einer ſolchen Befreiung anzuerkennen ' 


n man, nachdem ein Abgabennachlag befchloffen if, feine 

re Steuer dazu bat, oder wenn, - ohne jene Abficht,- für 
der eine weniger. drückende Erfasfteuer eingeführt wer 
. Allein bei kluger maggteit ſolcher Steueru werden 
Fälle ſelten finden 


0 | 745 

‘ r { 
9.3 Log Restfim. IV. $. 287. Sanbb. III. 292. Kranfe Eurem. IE. 303. 
Nurbard To. u. 9. ber Beſteur. S. 236 folge. v. Malchus I. S. 62-—64 


Ran polit. Oeconom. II. $. 227 — 246., bei welchen beiden alle hierher gehören⸗ 
ven Abgaben beurtbeilt find. 


2) In allen Sfaaten ,' aber verfchieden eingerichtet. In Frankreich ein Die 
nenfionäftemyel, nämlich nach der Dimenfion oder Flächengröße des nöthigen 
Dapiered , von 6 Stufen. 9. Raumer britt. Behenr. Syſtem. ©. 21. 192. 


3) In Baden Acciſe von Immobilien (f. Verhandl. der II. Kammer 
von 1331. 5. IV. 69. XXI. 253. Beil. Heft VII. 56.); in Sranfreich die Dreits 
1’Enregistrement, weiche in Droit fixe und proportionnel zerfallen. Auch gehören 
hierher die Droits d’Hypothöques daſelbſt. Bier IR aub die Erbfhafts« und 
Rauffteude su erwähnen. S. Eraisg Politik. III. 82. 92. 205. Monthion 1. c. 
pag. 214. Simonde de Sismondi Rich. commerce. II. 97. 

4) In Frankreich find ed zum Theile die Droits de Grefle. Auch gehören 
bierher die Beförſterungskoſten für Gemeinde, Stiſtungs⸗ und Privatwal⸗ 
bungen, wenn nämlich die Staatsforſtleute bei ihrer Bewirthſchaftung benutzt werben, 
Ueber die Erhebungsart der Sporteln f. m. Welcher in den Verhandl. ber Bad. 
II. Kammer von 1831. Heft IV. 3. Bell. H. VII. 65. Heft XXIII. 4. Batriſche 
2. T. Verband von 1831. Beil. XLIIL ©. au Erais VPolitit᷑. IM. 147. 
Monthion pag. 170. 

5). v. Malchus J. S. 311 — 312 fagt freilich, es gäpe keinen Rechtsgrund⸗ 
der den Staat auf die bloße Erhebung dieſes Aufwandes beſchränke. Dies iſt nicht 
zu läugnen, denn der Staat iſt derechtigt, die Steuern da und fo zu erheben, wo 
und wie es Ihm am swechmäßigften fcheint. Allein der Staat ſteht nicht,» wie 
Mathus meint, aleih den Privarınternehmern folder Anſtalten, denn er if au 
ihrer Herfiellung und Erhaltung als Staat vernflichter, wenn fie auf dem Privat⸗ 
wege nicht gehörig hingeftelt werden, und muß die Koften aus der Staatskaſſe 
decken, wenn die für ihren Gebrauch aufgelegte Steuer nicht genug einträgt. Indeß 
trennt 0. Malchus ferner den Vorthejil der unmittelbaren Benutzung ſolcher Anſtalten 
von dem auf ihnen fir die Gefammtheit erwachfenten Nugen und will aus dem Letzteren 
Die Berechtigung des Staated-ableiten, fich durch jene Gebrauchöfteuern mehr als 
den bloßen Unterhaltungsaufwand zu verihafen, indem derſelbe biefeh, Mehr, als 
eine Steuer vom Ertrage anficht. Milein diefee Schritt iſt zu weit, n e8 folgt 
hieraus blos, daß der Etaat, nachdem er jenen Vortheilt beſteuert Hat, auch dieſen 
Nutzen beſteuern kann. Die nächſte Srage it alödann aber, wie died am en in 
Uebereinſtimmung mit den GSteuergrundfägen geſchehen könne. Bände fi, dieſe 
Beſteuerung am beſten durch Erhoöhung des Gebrauchſſteuern dieſer Art verwirklicht 
würde, fo müßte freilich dieſe Wahl getroffen werden, ſonſt nicht. Und es möchte 
fih die Vorzüglichkeit diefer Methode nach feinem einzigen Eteuergrunßfage beweifen 
offen. Jedoch ein anderer Irrthum Liegt. der Anficht von 9. Malchus su Grunde, 
nämlich als 0b der Vorteil, den der Einzselue and der Benutzung folcher Anſtalten . 
bericht, der Beſteuerungsmaaßſtab ſei. Wie follte dieſer Wortbeil ermittelt wer. 
den? — Dies IR unmöglich, alſo der Grad der Mitwirkunh ber Einzelnen zur 
Abnutzung folcher Unſtalten IR ber Waasßſtab für dieſe Steuern. 


6) Die Surrogirung des Weggeldes durch eine Vietzſteuer iſt nicht geglückt und 
kann ed wohl auch nicht. Lotz Reviſion. IV. $. 283. Handb. III. 288. Krauſe 
Syſtem. II. 290. 


8. 498, 
C. Verbrauchsſteuern. ) Im Allgemeinen a) Ihre Bore. 
. und Nadtbeile. 

Gegen Feine Gattung. von Steuern iſt fo viel ſchon geſtritten 
worden, wie. gegen die Verbrauchs. oder Confumtionsfien- 
ern !), ‚und gerade in jebiger Zeit gehört diefer Streit zu den 
wichtigſten theild weil die unteren Volksklaſſen ihre Laſten zum 


u _ . . 

htheile der höheren und reicheren abzufchütteln ſtreben, theils 
ſich die Wünfche nach Verkehrsfreiheit Tauter als jemals er 
na. Allein, muß man zugefteben, daß diefe Steuergattung Te 
ig als eine andere nicht ohne Laſt denkbar if, und darf aus 
Bedürfniffen unferer Staaten gefchlofien werden, daß die Eon- 
tionsfteuern ganz unentbehrlich find.2), fo kann man bei rubiger 
irtheilsfreier Weberlegung diefelben bei weitem nicht im dem 
ide drückend, fchädlich und am fich fehlerhaft finden, als ander. 
ts von ihnen bebanpter wird. Man wendet gegen fie ein: die 
nöglichfeit einer Borausberechnung ihres Ertrags für die Staus 
e, die daber rührende Unſicherheit der Einnahmen der Zebteren: 
Koftfpleligfeit und Schwierigkeit der Erhebung, ihren boſen 
fuß auf die Moralität, die Unthunlichkeit einer gleichen Be 
erung je nach dem Berbältniffe des Reichthums und der Dürf- 
eit, die Unbrauchbarfeit der Verzehrung als. Maaßſtab des Ein- 
mens, die Unausweichlichkeit der Beiteuerung des Capitals, dır . 
hwendigſten Bedürfniffe und des rohen Einkommens mit allen 
a fchädlichen. Folgen für die Induſtrie, die daher rübrent 
rträgliche Bedrücdung der Armen, den fchädlichen Einfluß der 
fchichung der Steuerzahlung bis zur Versehrung auf Den Ser. 
*, auf die Gütervertheilung und auf die Preife der Artife, 
Hemmniffe für den regelmäßigen Fortgang der Betrichfanteit 
ach der Art der Erhebung, die Bei diefer Art der Beſteuerung 
Bürfern nelaffene Wahl zwiſchen dem. Beitrage oder Nichtbei⸗ 
je zu den Staatsbedlirfniffen, und den Umſtand, daß, me fi 
jefährt find, der Bürger mehr als einfach, beſteuert mirt. 
in der im Ganzen wenig veränderliche Stand der Confumriss 
t die Staatskaſſe um ihre Einnahme nicht in Ungewißheit. Die 
(pielige und fchwierige Srhebung kann nicht aelängnet werten: 
in die in manchen Staaten und bei einzelnen Stenern in dieſer 
ficht getroffene Einrichtung, welche diefen Vorwurf in hohem 
ide verdienen dürfte, Tann nicht diefen Stenern überhaupt je 
hrieben werden. Die Ammoralität, als Zolge diefer Steuern, 
nicht nothwendig ein Ergebniß derfelben überhaupt, ſondern 
nehr ihres zu hoben Betrages, der den Betrug vortbeilbaft 
Jt, aber auch bei andern Steuern kommt dieſer vor, Bon dr 
‚ebrung läßt fich im Durchfchnitte allerdings auf ein im ge⸗ 
n Verbältniffe mit ihr ſtehendes Einkommen fchliegen; um nun 
Bürger möglichft relativ gleich zu beftenern, muß man die zu 
uernden Artifel richtig wählen und dazu fteht eine große Anzahl 
zebote; die Wahl if faftifch bie und da ungünftig, aber bei - 
eſten Einrichtung find da und dom Ungleichheiten -unpermeit- 
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gich und nur in äußerſt feltenen ‚Bären IR zum Theile fener ber 
drückte Zuftand der ärmeren Klaffe in dem Grade vorhanden, alt. 
er von den Gegnern diefer Steuern gusgemahlt wird. Jede Steuer, 
„die das Capital veuwingert und die Befriedigung der - Bedürfniffe 
erſchwert, ift allerdings verwerflich; allein daraus, daß eine folche 
auf die Sonfumtion gelegt wird, folgt jenes noch nirht, es kommt 
vielmehr anf den Stenerartifel und die Höhe der Steuer an. Es 
ift wahr, wer die indireete Steuer Tange vor der Verzehrung vor⸗ 
auszahlt, der Täßt fich im Preife des Artifels auch die Zinfen feiger 
Vorauslage mitbezahlen und fo fteigt derfelbe; allein dieſe Lange 
Vorausbezahlung iſt in der Steuieranlage zu vermeiden und Teiged- 
wegs eine von ihr ungertrennliche Begleiterin der Verbrauchſteuern. 
Uebrigens feige der Preis diefer Artikel nur um fo viel höher 
zufolge der Verbrauchsſteuer, und ‚alles andere Steigen defſfelben 
iſt Folge von anderen Urſachen. Irgend cin Hemmniß,ift jede 
Steuer für den Verkehr und die Gewerbſamkeit, alſo ift dies bei 
den Verbrauchäiteuern auch unvermeidlich; allein abgefehen davon, - 
daß es bei diefer Frage am meilten auf die gemählge Umlags- und 
Erhebungsmethode anfommt , fo ift.nicht zu läugnen, daß eine andere 
Erhebung derfelben Summen, welche jet durch die Verbrauchsftenern 
bezogen werden, weit mehr und weit größere Nachtheile auf den 
Verkehr und die Induſtrie ausüben würde, als es jet gefchieht. 
Daray find gerade die Umfände Schuld, welche fernerhin noch 
als fchädliche Eigenheiten der Verbrauchsftenern angeführt wurden. 
Nämlich die Zahl der Contribuenten if größer, die Steuerquote 
äußerſt Klein and wird nur allmälig erhoben, gerade indem der 
Pflichtige Genußausgaben macht, bei nicht abfoluten Bebürfniß- 
. artifein Tann fich jeder je nach Art und Größe der Confumtion 
ſelbſt befteuern und die ganze Steuerfumme, welche er jährlich u 
- bezahlen: bat, wird nicht anf einmal erhoben, was, da es gerade 
auf dieſe Art geichicht, die Steuerzahlung fehr erleichtert. 
1) Zur Literatur: Steuart Political Economy Book V. 4. Smith Inquiry, 
IV. 240. v. Sonnenfels III. 341° (v. Pfeiffer, Werichtigungen berühmter 
Kameralfchriiten. 1. 288.) Br, Vom Gelbumtlauf. I. 413. v. Juſt i Sinanp 
weſen. $. 821. Sinanımgterialien. til I. Ant. 1. Bergins Viagasin. Art, 
" Weeife m. folg. Lüder, Uebter Nationalinduſtrie. &. 30. Gyittler, Vorlel. 
ie Yolltie. &. 340. Eratg Politit. II. 154. Kicardo Principles. p. 298. 
fecker, De’ Administration des Finances. I, 129. Turgot Oeuvres. IV. 208. 
Canard, Principgs d’Economie polit. p. 154. Simonde de Sismondi Rich. Corh- 
‚merc. II. 33. 63. Nour. Principes. II. 206. Say Traite. Uebeoerſ. von Mor 
Rabe. 9. 5794 Cours VI. 74. Weberf. von v. Tb. VI. 59... Aonthion Quelle 
influence. p. 56. 127. v. Raumer, Britt. Bere. Syſtem. ©. 32. 194. Mac . 
Culloeh Diet. of Commerce. Deutſch 1. 6..206..249. 693. 11. 41. 199. 253. m. 
4.4. D., wo bie in England aceisbaren Artikel angeführt find. Krehl Eteuen 


füßem. $. 124. 126. 137. 159. 160. 174. 175. Arönke Grundfäge ©. 141. 
v. Sobeun Nat, Qeconom. a. 124. V. 100. 513. 209 Reviſion IV. 143. Kant 
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Sud ITL 175, Sraufe Soſtem. II, 319. 0. Yacod 6. 683. 1102. - Emtbe 
$. 202. v. Malchus J. 5. 60 m. 61. 66-75. Murbard, Politik dei Ham 


„dell. S. 363. Th. u. P. der Beſteur. S. 987. Eidenmanerr ueber Die Com 
fumtionsfteuer. Heidelberg 1813. 


3) ©. Meine Verſuche ©. 01-200, wo der ar ſtatiſtiſch gefütre 1. 


6. 49. 
Fortſetzung. b. Wahl der Verbrauchsartikel. 


Es gibt abſolute und relative Bedürfnißartikel und Lurus- 
gegenſtände, welche der Verbrauchsſteuer unterworfen werden kön⸗ 
neg, Die Wahl muß auch auf alle drei zugleich fallen, weil es 
nur anf diefem Wege möglich if, dieuntere, mittlere und "höhere 
Klaffe der Staatsangehörigen gleichmäßig zu beſteuern. Allein die 
Verbrauchsfteuer von abfoluten Bedürfniffen bat fletd gegen fich, 
daß von den Letztern nicht auf ein reines Einkommen gefchloflen 
"werden" Tann, daß diefelben vielmehr als erfte wirthfchaftliche Ans 
lagen erfcheinen, die im Preiſe der Produete, Nukungen und Lei. 
flungen nothwendig erftattet werden müflen, daß folglich eine folche 
Steuer Alles andere vertheuert, von der Arbeiterflaffe nur vorand- 
bezahlt, fpäter aber ihr bon den Lohnherrn, periodifche und locale 
Ausnahmen abgerechnet, wieder erflattet wird, und daß fie die 
Befriedigung der Bedürfniffe erfchwert. Died Alles findet bei der 
Befteuerung der anderen Bedürfniffe und des Luxus nicht Statt, 
fie befchränft, ‚wenn fie hoch gefpannt iſt, höchſtens den Genuß. 
Es ift daher Grundſatz, durch das Verbrauchſtenerſyſtem ſowohl 
dies Letztere als auch die Erfchwerung der Bgdürfnißbefriebigung 
gu verhüten. Dies ift aber nur möglich durch die Fuge Auswahl 
der Artikel 15, durch Mäßigfeit der Steneranfäge, dadurch, daß 
man die Steuer möglichſt kurz vor dem Verbrauche erhebt und 
durch thunlichſte Einfachheit und Wohlfeilheit der Erhebung 2). 
Allein dies Alles iſt Sache der Finauzpolitik, welche ſich zu dieſen 
Behufe ſtreng on die Statiſtik des Landes halten muß. 


1) Etwas Undered if die Menge, etwas Anderes die Gattung und, Art 
‚dee Steuerartikel. Wa die Erſtere betrifft, fo bat man ſich jetzt in der Yraris 
für eine Ermäßigung entfchieden, weil mit der Anzahl der Artikel keineswegs, wie 
man wähnte, bie Gleichheit in ber Vertheilung ber Steuerlaſt, ſondern vielmehr 
Sie Ungleichheit derfeiben zunimmt, in der That Beine größere, Schonnng der Be 


Sürfniſſe bewirkt wird, aber jedenfalls die Verwickelung und Koftivieligkeit ber 


Exrhelting unverbäftnigmäßig zunimmt. Was aber die Leuteren anbelangt, ſo hat 
Canard (Principes p. 177.) die Meinung vehegt, blos bie abſoluten Bedürfnigt 
follten befteuert werden, weil die Steuer fonft ungleich würde. Allein, dag dadurch 
eine abfolute Gleichheit, alfo wahre Ungleichheit ber Steuerpertbeilung, entfünde, 
iſt nicht im Geringſten zu bezweifeln. Der befte ift der gehörige Mittelweg zwiſchen 
dem Entbehrlihen und Nothwendigen jeder Bürgerflafte, die Freilaſſung der Ge 
werbicapitalftofe, und bie Heraus ſuchuns ſolcher Sesengande/ welche am meifen 
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„au die Reineinnahme und den Wobldandisrad der Conſumenten ſchlietßen tagen und 
die Steuererhebung nicht zu ſchwer und nicht zu koſtſpielig machen. 


’ 2) Man muß swifchen ber directen und indirecten Beſteuerung wmterfcheiden. 

- me findet nicht, wie v. Malchus J. ©. 323. meint, bio} bei Gebrauchs⸗ 
gegenkänden, 3. 8. Meubled, Bedienten, Equipagen, Gold» und Silbergeſchirr 
u. dgl., fondern auch bei Verbrauchbartikeln Anwendung, 4. B. Schlachtfieuer 
und Weinaccife für eigene Eonfumtion. Nach den Gegenſtänden richtet ſich auch 
die Wahl der Beſteuerunggart. Wenn die directe Verbrauchtſtener nicht in dem 
meiſten Fällen eine allzu lärige Erhebung nöthie machte, fo wäre fie der indirecten 
vorzusiehen, weil fie nicht, wie biefe, ne Vertheuerung der Artikel sufolge der 
Vorauslage ſammt Zinſen verurſacht. 

® . 


6. 600; 
. 2) Befondere Arten. a) Accife 


Das Verbrauchäfenerfuftem beſteht daher aus drei Hänptfiener- E 
gattungen, nämlich Mecifen, Zöllen und Lurusffenern. Sie 
erfcheinen bier nicht von ihrer nationakdeonomifchen Seite C$. 458, 
IX. A), allein bei einem guten Steuerſyſteme muß in diefem an 
ſich, fo wie zwifchen der nationalöconomifchen und finanziellen 
Nückſicht diefer Stenergattungen ein forgfältiger verfländiger Zu⸗ 
fammenbang beobachter werden, — Inter die Aceiſe, d. h. Ver⸗ 
brauchsfteuern von inländifchen Fabrikaten, rechnet man ziemlich " - 
allgemein folgende‘ Abgaben: 1) Die Mahlſteuer (Mehl⸗ oder 

Brodacciſe), welche fich durch die Allgemeinheit, leichte Ausglei⸗ 
chung, den bohen Erarag bei geringem Anſatze, und die Leichtigkeit 
der Erbebung in Städten fehr, auf dem Lande aber gar nicht 
empfiehlt ). 2) Die Schlachtfieuer (Fleiſchaeciſe) bat als 
fädtifche Staatsſteuer dieſelben Wründe um fo mehr für fih, als 
das Fleiſch Fein abſolutes Bedürfniß, wie Brod, iſt und je nach 
feinee Qualität” eine Stufung' der Stenerfäge und höhere Be 
fleuerung der höheren Confumenten möglich macht, aber ald Steuer 
anf dem Lande bat fie diefe Vortheile nicht 2). 3) Die Bier⸗ 
ſteuer (Bieracciſe) trifft ein Gewerböproduet, ˖deſſen Güte und 

Quantitaͤt im Belieben des Vrauers liegt, dep aber von der Nach⸗ 
frage darnach in der Prodpetion beſtimmt wird. Es eignet ſich 
das Bier um fa mehr zur Beſtenerung, weil ed an ſich nicht als 
abſolutes Bedürfniß erfcheint und doch allgemein in großer Quan⸗ 
tität confumirt wird 3). 4) Die Branntweinſtener (Braunt⸗ 
iveinaceife) bat mach welt mehr Gründe für ſich, als jene, weil 
der Btanntwein In der That als ein, ſogar fchädficher, nicht noth⸗ 
wendiger Gennfartifel- erfcheint, deſſen Conſumtion aber fehu*be- 
trächtlich ift und wegen der verfchiedenen Feinbeit der Branntweine 
und Liqueurs Abſtufungen der Steuerſätze in mehrfacher Hinſicht 
geſtattet Y. 5) Die Weinftener Geinacciſe von Obſt und 
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Traubenwein erfcheint noch weniger als eine Bebfirfnißitener un 
eignet fi) auch wegen der verfchiedenen Qualität des Weines 
ſehr zur Eonfumtionsfteuer, aber in einer Hinficht findet eine Ver⸗ 
fchiedenheir Statt, nämlich feine Güte und Menge hängt nicht 
vom Belichen des Producenten ab und fein Gebrauchſs⸗ und Taufch- 
wertb fo wie fein Preis nimmt mit feinem "Alter su, Umſtände, 
wodurch deſſen Beſteuerung ſehr erfchwert wird 5). 6) Die Te. 
backsſtener trifft In Feiner Hinficht ein wahres Bedürfniß, aber 
fie kann ein bedeutendes Einfommen gewähren, wo der Berbraud 
des Tabacks allgemein if, und wirft in feinen Falle an fih 
drückend 6). Endlich 7) die Salzſtener if eine der geeiguetiien 
Zehrſteuern, - wegen des ausgedehnten Salzverbrauchs im Hanf, 
in der Viehzucht, Landwirtbfchaft und tr den Gewerken, wegen 


des geringen Bedarfs für die einzelne Verfon, wegen der geringen 


Gewinnungskoſten, die eigen bedeutenden Steuerzufchlag geftatten, 
ohne Druck auf den Tonfumenten, und endlich wegen der Leichten 
foftenlofen Srhebung. Die Einwendungen gegen- diefelbe betreifen 
ſie, mit Ausnahme des Umſtandes, daß fie alle Familien blos nad 


"ihrer Größe beflewert, alfo die Armen härter trifft, ald die Reis 


chen; nicht an fich, fondern nur ihre vermeintliche oder auch wirl. 
liche Höhe umd die gleiche oder auch nur um Weniges verfchiebene 
Beftenerung und Preishoͤhe des Koch-, Vieh⸗, Dung⸗ und Gr 
werksſalzes. Hiergegen ſind aber ſeht leich Naaßregeln u 
ergreifen 7). 


1) Ertzebung indireet in der Mühle. Nach Einfütrung von Gemeintebadläsen 

Fönnte man fie In dieſen erheben, befonderd, auf dem Lande, wo. fie jegt wegen de} 
Gautsbackens und wegen der jerfireuten Lage dee Wohnungen nicht wohl oßme wich 
Bebrücdung und Mühe eingeführt werden kann. 

2) Mehr noch als dad Baden, geſchieht das Soladten im Haufe, besembers 
auf dem Lande, eine directe Fleiſchacciſe aber hat viele Bebrüdung sur Folae. Es 
Sählahthäufer vorhanden find, iſt dig Indirecte Erhebung ſehr erlfeihtert, im wird 
“ fie gerade von den Schlächtern erhoben. 

3) Man bat folgende Methoden dee Beſteuerung, nämlich mad dem Wüuaht 
des verbrauten Malzed: oder nadı dem cublihen Inhalte ber Gefäße ober bei freie 
Gabrication nach den verkauften Auantitäten beim Bierkändfer. u. Malduns I. 6.68. 

4) Methoden der Veſteuerung: entweder nach der Menge bed verbramdtre 
Schrotes, oder vach dem kubiſchen Gehalte deigmMtaiichfaffee, oder nah jeueme ber 
Branntweinblafe, oder beim Abfage dei’ Branntweind nach" Menge und Gute 
©. Kraufe Suftem. II. $. 288 (befonderd Preußens Sriahrungen berüber). 
Gerber, Beiträge sur Kenntniß des gewerblichen Zuſtandes der preuß. Monsrdie 
(Berlin 1829). ©. "219. Deffen Neue Beiträge (Verlin 1832) ©. 109. 
„ Sörſter, Anleitung zur Kenntnig ber Geſetzgebung dei Branmtweind. Berlin 1836 
5) Nicht der Weinbauer und'nicht der Weinhändler ſollen hierdurch beikeuert 


” werben, — denn diefe find ed ſchon durch die Grund.» und Geiverbeitener, — fen 


dern der Eonfument. Entweder wird fie fhon vom Meile (Monfteuer) nr 

vom mehr ober weniger ausgebildeten Weine, went er von ben Händlern abgeieht 

wird, erhoben’ (Weinfkeuer) — Man glaubte aber, ade diefe Gerränfekewern, 
.auftatt wie angeselgt, in allgemeinen Moekfalfägen befer ergeben zu Firmen. 
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Nitein dieſe Methode hat große Einwürfe und Hinderniſſe gegen id. S. dafür 
Sartorius, Bleihe Beſteuerimg. ©. 200. 211. Dagegen aber dad aubgeseich 
zete Sutachten von Rebenius in den Verhantt. der Bad. II. Kammer von 1831. 
be XXIV. ©: 165— 175. Die Discuflon von S. 162 — 224. 

6) Dad Monopol ($. 433.) iR sur Eteuererbebung nicht nothwendig, denn es 
icht dem Staate die Beſteuerung in den Sabrifen und ber Eingangszotl zu Gebote. 

T) Die Salzſteuer bedarf an ſich des Satzmonopols nicht ($. 483.), denn die 
Befeuerung kann auch in Siedwerken geſcheben, Sie Privaten überlaſſen ind. — 
Aber die Surrogirung dieſer indirecten Salzſteuer durch ein directes Salzgeld 
rach Kopfzahl und Klaſfen u. dgl. hebt die Nachtheile der Erſteren nicht auf, aber. 
yermehtt die Mühe und Kofen der Erhebung. S. dafür v. Langsdorf, Ueber 
ie Herabfegung der Salzyreife in Deutfhland. Heidelberg 1822. Bensenberg, 
preußens Geldhaushalt. S. 2385. Dagegen db. Malchus I. SG. M0 — 341. 
Rau yolit. Deconomie. Ill. $. 188. ⸗ 


6. 501. | 
Fortſetzung. b) Bölle. c) Augusfieuern. , ’ 

Das Zollweſen if von. feiner nationalöconomifchen Seite 
jereitd ($. 471.) erörtert. Aber, iſt es ſchon in jener Beziehung 
Einer der ſchwierigſten Gegenftände der Staatsverwaltung, fo wird. 
es noch weit berwidelter, ‚indem die finanzielle Rückſicht, nämlich 
die Erhebung eines Eintommend ans der Beftenerung der Conſumtion 
in» und ausgchender Waaren, noch hinzutritt. Aber die Wilfenfchaft 
yermag, weil die Verhältniſſe der Länder zu verfchieden . find, 
zierin nicht viel mitzufprechen. Die Auswahl der zollbaren Wan- 
cn, ‚Bildung des Tarifed und Anlage dey Zollinten ift Tediglich 
Zegenftand der Finanzpolitik. Allgemeine wiſſenſchaftliche Gätze 
lingen bier immer hohl und ungenügend. 

Es iſt leicht einzuſehen, daB unter den Acciſen und Zollen 
chon Luxusſteuern im allgemeinen Sinne enthalten find. Ju 
eſonderer Bedeutung verſteht man unter ihnen die direeten Lurus⸗ 
teuern, 3. B. für dad Halten von Dienern, Equipagen, Luxus⸗ 
Bferden, Hunden, Wuppen u. dgl. Mit Ausnahme der Hundſteuer, 
nur in großen Staaten von Bedeutung, erſcheinen ſie als die am 
venigſten drückenden Abgaben. 


Drittes Lauptfüd. 
Vom Erwerbe des Staats aus feinem Kredite. 
Erſtes Stück. 
Verſchiedene Arien der Benutzung des 
Staatskreditgs. 
$. 02. 
A. 8wangskreditgeſchafte. . 
Der Staatskredit oder Kredit des Staats ($. 343.) if eine 
‚er. wichtiguen Einkommensquellen dees Erpienn, welche, d0 Ge auf 
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dem Sutrauen zum Staate beruber, der ſorgſamſten Pflege bedarf!) 
Die neueren und neueſten Staatöregirungen baben von demſelber 
einen außerordentlich großen Gebrauch gemacht, fo dab man ci 
Theils viele Erfahrungen Über die befte Art der Benutzung de— 
felben gemacht und andern Theile die größte Aufmerkſamkeit nit 
bat, um die beiten Mittel und Wege zu finden und anzuwende: 
wie derfelbe erbalten und die durch deffen Benutzung entkankı: 
Laften und Uebelſtände entfernt werden können ?), 

Die verfchiedenen Arten der Benubuns deſſelben laſen £ 
folgen dermaßen zuſammenſtellen: 

A. Zwangskreditgeſchäfte, deh. Benutzung des Staus 
kredits unter Ausübung von meht oder weniger Zwang. Ex 
bir Nierber : 

J.˖ Die Benutzung der. bel den Staatskaſſen niedergelegten 
Cautionsgelder und anderen Depoſiten, ja auch der Eu— 


men in der Spar-, Leib-, Stiftungs-, Gemeindefaffen n. dl. 


die Erſteren doch bezahlt werden müſſen und im großen Stu: 
erhebliche Summen ausmachen, fo ſteht ihrer Benugung, mc 
der Staat fie regelmäßig Jandüblich verzinſt und zu ihrer 7 
enheimzahlt, gar nichts entgegen. Aber gewaltſame Eingrift 3 
die genannten Kaffen find als Ingerechtigfeiten, als Storm 
der allgemeinen Sicherbeit und Untergrabungen des Kredits Ins 
ans verwerflich. 

I. Die Bewirfung von Ausgaberäcdfänden, der matt 
Tichfte und kürzeſte Weg, Schulden zu machen, aber umerciut: 
mit einer gerechten und klugen Staatswirtbfchaft, weil fie anf! 
waltiger Täufchung aller derjenigen beruht, die an den Stat’ 
fordern haben, weil fie einen großen Theil der Lepteren in da 

Vegenheit fett und, einmal begonnen, nach und nach die gr 
verwaltung in unerträgliche Anordnungen verſetzt. 

IH. Die Erhebung von Zwangsanleihen, indem man! 
den Neichen oder non Gefelfchaften oder Gemeinden u. dgl N 
von allen Staatshürgern Darleihen erzwingt. Allein der Zmu# 
verträgt fih mit dem Zutrauen nichf, -und diefe Anleihen fat 
abgeſehen hiervon, felbft wenn. die einfige Bersinfung und din 
zablung verfprochen-wird, ſchon deßhalb vermerflich, weil niems: 
eine volftändige Entſchädigung Statt findet. 

IV. Die swangsweiße Emifion von Rrebitpapteren, ni 
- Tich entweder von Gutfcheinen (franz. Bons, engl. Bills, 19 
Deutſchen auch Schag- und Treforfcheine genannt) ode" 
Bapiergeld. Was das Letztere anbelangt ($. 414. 1. }. 4.) 
fo. geht ſchon aus feiner Natur hervor, daß es/ alt Gtaatteinln⸗ 
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mensquelle benntt, den Keim von einer tiefen Zerrüttung der 
Volks⸗ und Staatswirthſchaft "in ſich trägt und es kommt dem 
Staate ſchwer an, die Mittel zur Honortrung deſſelben immer in 


Bereitſchaft su" Halten, während, wenn er fie bereit hält, ihm die 


Mittel zur vortheilhaften Benugung der Capitalien nicht fo gut 
zu Gebote fliehen, wie den Privatbanfern, und, wenn er das bei- 


ſtrömende Papiergeld nicht bonoriren kann, fein Kredit finft und 


der Volkswohlſtand untergraben wird. Die Gutfcheine dagegen, 
für weiche Zinfen bezahlt werden und welche ausgegeben werden 'in 
der Abſicht, fie in der nächſten Zeit, 4. 2. innerhajb eines Fahre, 
wieder einzuziehen, erfcheisen, wenn treu an der Verzinfung umd 
Einziehung gehalten wird, als ein fehr. bequemes Mittel, [unter 
Erfparniß an Baarfchaft Ausgaben zu decken, denen man nicht 
ausweichen Tann. Ihre erlaubte Summe wird durch ein Geſetz 
beſtimmt, und alle bedeutendere europäiſche Staaten haben fie im 
Gebrauche, 


V. Die smangsmeife Antieipation, indem nämlich der 
Staat von feinen Unterthanen die Steuern, welche fie in der näch- 
fien Finangperiode erft zu entrichten hätten, fchon zur Verwendung 
in der jegigen voraus erhebt, Außer einem großen Drude auf 
die Steuerpflichtigen und den öftern fchädlichen Folgen für dag 
Gewerbscapital derfelben, verurfachen die Antieipationen unaus- 
weichlich Unordnung in der Finanzwirthfchaft und ein baldiges 
Vertrocknen der vornehmften Einkommensquellen des Staats. 


41) Der GStaatöfredit hängt alſo von Allem ab, was auf das Vermögen und 
den Willen ded Staats von Einfluß iſt oder darüber wahr oder rälfchlich die dent: 
liche Meinung beſtimmt. Er richtet ih alfo nah dem Beſtande, nad den Wer 
änderungen und Beurtheilungen bes imtellectuellen, moralifhen und wirtäfchaftlichen 
Auftandes der Nation, ded rechtlichen Zuftandes und volitifhen Standes de} Staats, 
und alter finanziellen Verhältniſſe, insbeſondere des Schuldenweſens beffelben. 


3) ©. bie Literatur im $. 336. Note 1. Außerdem Zachariä, lieber bad 
GStaatsſchuldenweſen ded heutigen Eurova. Leipzig 1830, aus den Sahrblichern ber 
Geſchichte und GStaatöfunk von Politz beſonders abgebrudt. Hisgen, Kurie Bes 
Teuchtung der Zachariä'ſchen Schrift über St. Eh. Weſen. Trier 1832. Sulda, 
Ueber Staatöfredit. Tübingen 1832. Bernoulli, Was fl von Etaatöichulden zu 
balten? Bafel 1832. Deffelben Beiträge zur Würdigung bee Staatsanleihen. 
Kariseuhe 1833. ©. auch oben $. 339. 9. 1, wozu bemerkt werden muß, daß 
von Geller’s Schrift jept a. 1834 eine 2te vermehrte Auflage erſchienen iſt. 
G. auch Fulba Finanzw. 6. 226 folg. (wovon feine oben genannte Schrift ein 
bloßer Abdruck iR). v. Jacob Sinanıw. 6. 746.890. v. Malchus 1. $. 88 folg. 
LoR Sands. II. 401. Spittler, Worlefungen über Yolitil. &. 304. 4. Smith 
Inquiry. IV. 303. @ratg'Yofltit. III. 243. Say, Cours d’Econ. polit. VI. 128. 
Ueberk von v. Th. VI. 99. Derffeiben Traite Ueberſ. von Morſtadt. $. "601. 
Schön, Grundfäge der Finanz. ©. 118. Büfch, Nom Geltumlauf. I. 325. 
(Pinto) Traite de la Circulation et da Credit.‘ Amsterd. 1771. = Struenfen 
Gammiuug von Auffägen. Liegnig 1776. I Deffeiben Abhandlungen. I. 258. 
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HMHume, Political Essays. Ess. VII. J. Pr. Smith, The Science of Money. p. 3%. 
Hamilton Inquiry, eoncerning the Rüse- and Progress etc. of National Debe 
Edinburgh 1813.. 


3) Siſtoriſche Belege in Meinen Verſuchen. ©. 236242. Ausgedehznterer 

Gebrauh’von Papiergeld iſt angerathen von Schön Grundſätze. ©. Ill. Man ſ. 
dagegen Meine Verſuche. S. 498. N. 16. Moch weit greller, gung verwirrt und 
Shne reelle Baſis, ſogar sur Tilgung von Staatöfchulden vorgeſchlagen, tritt ba} 
9. Geidſyſtem hervor In v. Knobloch Staatswirthſch. Porſchlage. Berlin 1834. L 


$. 503, 
8B. Freie greditgefchüfte. 


B. Freie Kreditgeſchäfte des Staats, d. h. Benutzung 
des Staatskredits kraft beſtimmter Verträge mit Gläubigern. Sie 
find folgende: . 

I Zwangsloſe Anticipitationen, d. h. Voraufnahmen 
von Ötaatseinfünrten bei Pächtern von Steuern oder Domänen 
oder Regalien gegen Zinien und unter der Zuficherung der Befug⸗ 
niß, fich bei der Fälligkeit der betreffenden Einnahme bezahlt zn 
machen. „Außer den Nachtbeilen der Zwangsantieipationen haben 
die auch noch den, daß der Staat enorme Zinfen entrichten muß 
und die Finanzverwaltung nach und nach ganz in die Hände diefer 
Pächter neräth 1). ' 


II. Eigentlihe- Staatsanleihen rs. 336,). Jeder Schuld. 


ner, und am meiſten der Staat in jener Eigenfchaft wegen feiner 
großen ordentlichen und. außerordentlichen Bedürfniſſe, fucht ſich 
ſchon im Anteihensvertrage feine Verbindlichfeiten zur Verzinſung 
and Tilgung, befonders bei großem und ſteigendem Betrage der 
Schuld, fo viel ald möglich zu erleichtern. Aus diefem Streben 


gingen gefchichtlich Folgende Arten von Gtaatsanleiben hervor: 


1) Segenfeitig auffündbare Staatsanleihen mit’ getrent- 
. ter Tilgung und Verzinfung, fo wie fie im gewöhnlichen Leben 
auch vorfommen. Sie können den Staas durch die Kündigung von 
Seiten des Släubigers in die größte Seldverlegenheit verfegen und 
dem Gläubiger durch die Kündigung von Seiten des Staats, de 
ſonders bei großen Summen, böchft unangenehm fein. Man fand 
daher ein fehr angenchmed Gegenmittel, nämlih 2) die Annni- 
täten (Zeitrenten, engl. Annuities), wobei eine beftimmte Anzahl 
von Fahren eine jährliche Rente an den Staatsgläubiger bezahlt 
wird, weiche außer dem feften Zinfe für das’ jedesmal noch ſtehende 
Anleihenscapital anch noch einen Theil des Letztern ſelbſt enthält, 
fo daß, wie der Zinsbetrag bei gleichbleibendem Zinsfuße «ben 
wegen der allmäligen Abzahlung ded Capitals finft, im nämlich 
Verhältniſſe der Tilgbetrag der Rente und, mit thu die Schuclig 
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feit der Tilgung zunimme. Der Staat feinerfeits und der Gläu— 
biger anderfeitd glaubte aber auch, was Verzinfung und Tilgung 
anbelangt, "noch durch den Unterſchied zwiſchen der. wirflichen und 
mahrfcheinlichen Lebensdauer der Gläubiger Gewinn zu machen, 
und fo entflanden 3) die Keibrenten (franz. Rentes. viageres, 
engl. Life Annuties), nämlich Annnitäten, welcher fo berechnet 
find, dag durch- Bezahlung der beftimmten Rente die Schuld nach 
Ablauf der wahrfcheinlichen Lebensdauer ded Gläubigerd fammt 
Binfen getilgt if. Lebt nun der Letztere wirklich länger, fo muß 
ibm der Staat mit Schaden die Rente bis zum Tode fortbezahlen 
und jener gewinnt; firbt er aber früher, fo erlifcht auch die 
Rentenzahlung umd der Staat gewinnt. Zedod fo ganz vereinzelt 
war es ſchwerer, Gläubiger auf diefe Anleihelsart zu finden, als 
wenn fich Gefellfchaften dazu vereinigten, und zudem mußte der 
Ertrag folcher Anleihen auch größer fein. Daher verfiel man auf 
4) die Sontinen, d. h. Leibrenten für eine ganze Gläubigergefell- 
fchaft, die aus verfchiedenen Altersflaffen beſtehen kann, mit der 
Einrichtung, daß die Geſellſchaft als moralifche Berfon den ganzen 
Rentenbetrag für die Schuld bezieht, folglich, wenn ein Mitglied 
nach dem andern ſtirbt, immer die perſonell ledig gewordene Rente 
wieder dem Reſte der Geſellſchaft zufällt, bis fie endlich ganz aus- 
geſtorben iſt 2). Bei dieſen drei letztgenannten Auͤleihensarten aber 
gibt der Staat ganz aus der Hand, den Zinsfuß, wenn ndeſſen 
finfen ſollte oder wenn jener in den Stand käme, Anlciheit zu ge⸗ 
ringeren Zinfen aufnehmen zu können, berabzufegen. Bei den 
Annuitäten verrechnen fich oft die Gläubiger und die Fleinen Ber 
träge der Renteinnahme find ihnen zum Behufe der Capitalanſamm⸗ 
fung nicht angenehm. Bei Keibrenten und Tontinen verliert in der 
Regel der Staat, weil die Lebensdauer der Rentner wirffich arößer 
zu fein pflegt, als die Wahrfcheinlichfeit lehrt. Wegen diefer und 
‚der früher angegebenen Unbequemlichkeiten verfiel man auf: neue 
Einrichtungen der Staatsanleihen, und cd gingen endlich noch 
folgende drei Arten hervor, nämlich 5) die Lotterieanleiben, 
d. h. ſolche, wobei der Staat die Zinszinſen oder einen Theil der 
Zinſen oder ſelbſt einen Theil des Capitals zurüdhält, um daran 
einen Fonds zu bilden, weicher in verfchiedene Gewinnſte abgetheilt 
wird. Entmeder bezahlt derfelbe die Zinfen jährlich aus oder. 
fchlägt fie sum Capital einer jeden Obligation (2008 genannt). 
Im erſten Falle wird bios das Kapital fammt den Gemwinnften, im 
zweiten aber das Capital und der Zins für die fämmtlichen rüd- 
fändigen Jahre fammt den Gewinnſten ausbezahlt," wie es die 
vorber geſchehene Verlooſung jedesmal anzeigt, fo daß der ge⸗ 
48 * 
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ringfte Bezug des, Glänbigerd im eriten Falle aus dem bloßen 
Eapitale, im zweiten Dagegen and dem Gapitale ſammt rüdkändigen 
Zinfen, aber. alle höheren Bezüge aus dem Einen oder Andern 
fammt dem auf das 2008 gefallenen geringeren oder höheren Ge⸗ 
mwinnfte beftebt. Für die Gläubiger als Mittel der Capitalanfamm- 
fung und ala Weg zu großen Bewinnften fehr vaſſend, haben die⸗ 
felben aber für den Staat keinen andern Vortheil, als daß er 
feichter Anleihen zufammendringen kann, während er Dagegen die 
freie Verfügung über Capital und Zinfen aufgibt und Leicht dabei 
verlieren Tann, wenn die Wirklichkeit der Berechnung nicht ent⸗ 
fpricht. Dielen und den „anderen Unbequemlichkeiten und Nach⸗ 
theilen find 6) bie een nicht ausgeſetzt, welche jegt am allge 
meinften üblich find. Der Staat verfpricht nämlich denjenigen, 
weiche ibm Geld leihen wollen, eine jährliche Nente und beurfun- 
det dies Verſprechen mit einem auf die Kapitalfumme von 100 
(Nominalwerth) geitellten Papiere, oder er frägt, mie viel er 
für eine Zahlung von 100 Kapital an Rente und Nominalwerth 
verfchreiben müſſe. Er bietet diefe Papiere, welche ihren Befikern 
jedenfalls dieſes Capital fichern, aus und die Capitaliſten geben 
ihm für ein jedes entweder gerade jene 100 oder meniger oder 
mehr (Realwerth), überhaupt nur fo viel, als fie im Privat 
verfehre Geld augleihen müßten, um dic verfprochene Rente ald 
Zins zu bekommen. Iſt die Tilgung diefer Anleihen pertragsmäßig 
vorausbeſtimmt oder find fie vom Staate einfeitig auffünbbar, ſo 
beißt man fie geradesu Nenten mit Angabe des Prozents. Hat 
aber auch der Staat auf Die Auffündigung verzichten, und ſich 
nur vorbehalten, nach feinem Belichen und Vermögen diefe Obli⸗ 
gatignen aus dem Verkehre einzeln frei aufzufaufen, fo heißen fe 
immermwährende Rente (franz. Rentes perpetuelles, engl 
Perpetual Annuities). Der Staat bat dabei alle Freiheiten in 
Betreff der Verzinſung und Tilgung, aber er Tann verlieren, wenn 
die Obligationen im Curfe höher geftiegen find, als der Realwerth 
beträgt, welchen er von Capitaliften dafür empfangen bat. Allein 
fieg der Preis, weil der allgemeine Zinsfuß gefallen iſt, alfo für 
eine Rente auch ein größeres Capital bezahlt werden kann, ſo Recht 
ihm auch das Mittel der Zinsreduetion zu Gebote 3). 


. 1) Gecchichtliche Belege fı in Meinen Verſuchen. ©. 551 fols. 


2) Berelinungen bei: Müller Arithmetik und Algebra. ©. 543. Tetens / 
Bir zur Berechnung der Leibrenten. Leipzig 1785— 1756. H The. "Huch oben 
[} 460. 2%. 3. ‘ 


3) Ueber bie Vor⸗ und Nachtheile dieſer Anleitzen IR man gerade jept in aroßeM 
Gtreite begreifen. ©. Nebenius I. ©. 360. Meine Werſuche. S. 292 fol 
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Smeisgs Stac. 
Nenosiation und Formen der. Staatsanleiben. 


8. 604. 


Wenn der Staat ein Anleihen gontrahiren will, fo kommt das 
Meifte auf die Unterhandlung dabei'an. Was 1) die Arten der. 
.Anterhandlung betrifft, fo verdient die Methode der Subfeription, 
wobei Liften zu letzterem Zwecke aufgelegt werden, in die fih die 
einzelnen Capitaliſten fammt ihren. Mifen einzeichnen, keineswegs 
von jener der Negoziatioͤn oder Adjudication, wobei der Re 
„sirungsbevolmächtigte mit einigen fich dazu meldenden Banfern, 
die ihre Anerbietung entweder verichloffen oder offen machen, un⸗ 
terbandelt und dem Meiftbietenden den Zufchlag gibt (das Anlei- 
ben adiudicirt), den Vorzug. Denn das letztere Verfahren ift 
für den Staat müheloſer, ficherer und fchneller. 2) Die Bedin- 
aungen und Garantien für Staatsanleihen betreffend, ſo be- 
ziehen ſich Erftere bauptfächlich auf die Termine der Lieferung von 

‚ Seiten des Banferd, auf den Adjudicationscurs (Uebernahmspreis 
oder Realwerth), auf die Geldart, morin das Anleihen geliefert, 
verzinst und getilgt werden fol, die Art ded Anleihens, feine in- 
nere Einrichtung, die Art und Termine der Verzinſung und TiL- 
gungs befondere Garantien anderer Staaten ſind nur in feltenen 
Fällen nöthig umd räthlich, der Hypotheken aber bedarf es nicht, 
weil die Staaten zur Verzinfung und Tilgung gewiſſe Staatsein. 
fünfte oder die Weberfchüffe der Einnahmen über die Ausgaben an⸗ 
weifen und ein befriedigender Blick auf die Finanzverwaltung mehr 
Sicherheit .darbietet, "da in den meilten Staaten die Schul- 
den mehr betragen, als fie zur Hypotheke anzubieten. vermöchten, 
In Bezug auf 3) die beim Anleihen zuzulaſſenden PBerfonen 
bat man ebenfalls einem Ausſchließungsſyſteme folgen und die 
Ausländer davon abhalten zu müffen geglaubt. Allein die Sache 
finanziell betrachtet, fo möchte die möglichht freie Coneurrenz dem 
Staate am Teichteften billige Bedingungen ficheen, während, wenn 
man fie nationaldeonomifch, d. h. aus dem Gefichtöpimfte des 
Geldumlaufs nimmt, an fich Mar ift, daß der Staat überhaupt 
gar Fein Hinderniß der freien Concurrenz in den Weg legen Tann, 
weil der Negoziant aus allen Sapitalmärften ber dag Geld besicht, 
und daß es immer beffer iſt, wenn der Staat durch Anleihen der 

- einbeimifchen Induſtrie fo wenig als möglich Hände und Capitalten 
entzieht '). 49 Die Zeit für die Negoziirung eines Staatsanlel- 
heus if ſehr wichtig. Denn se mehr durch befondere Ereigniſſe 


Capitalien vorräthig oder Difponibek geworden find und je mehr 
fich der Wechſeleurs gegen das Ausland zu Gunften des Staats 
geftellt bat, um fo vortheilhafter werden die Bedingungen und das 

Anleihen ſelbſt fein 2). 5) Endlich iſt der Zweck des Anleibens, 
nämlich ob feine Verwendung wirthfchaftlich productiv oder unpro⸗ 
ductiv iſt⸗ für deffen Negoziation von hoher Bedeutung. Denn der 
Kredit des Staats wird hiernach wirflich oder blos in der Meinung 
der Capitalifien fleigen oder finfen, nach dieſem aber richten ſich 
die Bedingungen, unter denen der Staat fein Anleihen auszu⸗ 
geben vermag. 


Wird nun ein Staatsanleihen contrabirt fo fen der Staat 
feinem Negozianten die Hanptfchuldverfchreibung oder Ge⸗ 
neralobligation aus, Diefer zieht dann von feinen verbündeten 
Sapitaliften, die Antheil am Anleihen nehmen, die Darleiden ein. 
Zu diefem Behufe werden in England, Frankreich und andern 
Ländern Papiere ( Certificate) ausgegeben, morauf man die 
Termine der Einzahlung, die reng' feſtzuhalten find, aufgezeichnet 
bat; fie heißen, fo Tange dad Anleihen nicht gefchloffen ift, Serip; 
da aber sumeilen für ein Hundert, melche der Capitaliſt yahlt, 
verfchiedeng Nenten und Tapitalien verfchrieben und verfchiedene 
Bapiere ausgegeben werden, fo ſtellt man fie zum Behufe der 
Veräußerung doch ſämmtlich zuſammen und ein folcher Geſammt⸗ 
betrag beißt Ommium, eurfirt und hat, wenn das Anleihen gefucht 
it, einen Curs über Bari ($. 349.)5 das Prozent um melches er 
Über Bari ftcht, heißt Bonus. In Deutfchland werden für die in 
der Generalobligation ausgefpruchene Summe Partialoblige- 
tionen von verfchiedenem MWerthe ausgegeben. - Diefe werden aus 
verfchiedenen Gründen in Reiben (Serien) nach Buchſtaben, 
und diefe wieder in Nummern abgetbeilt. Die Obligationen lau⸗ 
ten entweder auf.den Inhaber (au porteur), d. b. fie enthalten 
nicht den Namen eines beflimmten Gläubigerd, oder fie enthaltch 
den Legtern. Im letzten Falle heißen fie Inferiptionen, weil 
ſie und jede Vefikveränderung in ein großes Buch eingefchriehen 
werben. Letztere Methode ift in Deutſchland nicht üblich. 


I) Nebeniud I. 403 iR der andern Anft. ©. dagegen Weine Verſuche. 
©. 306 ſois. 


2) Segen die Auſicht von Nebenins 1. 395, 408. über du Wirkung us 
Wech ſelcurſes (. m. Meine Berfuche. G. 317 folg.- 
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Deittes Städ. 
Bersinfung und Tilgung der Staatsſchalden. 


6, 605, - 
1) Verzinſung. 


Die Versinfung der Staatsſchuld ift che Heilige Pflicht des 
Staats, nicht blos, weil er fie vertragsmäßig verfprochen "Hat, 
fondern weil er auch felbft den Schug des Rechts und Volkswohl⸗ 
Bandes ald Staat, fo weit er in feiner Gewalt ſteht, zu gewähren 
verpflichtet it. Der Staat muß. den Zins feiner Schulden: mit 
voller Sicherheit, in feiner. verfprochenen Größe und Beldforte 
ohne öffentliche und geheime Schmälerung, zur bedungenen Zeit 
and am beſtimmten Orte den fich meldenden und zu feinem Bezuge 
berechtigten Släubigern ausbezahlen. Zur Erleichterung und Com 
trole der Zinszahlung find die Quittungen dafür (Coupons) den 
Obligationen fchon beigegeben, fo daß fie der Inhaber nur einzeln 
fiir jeden Zinstermin (franz. fin) an die zahlende Kaffe abzugeben 
braucht. Die Verzinſung gefchiebt, wenn fie nicht zum Tapitale 
gefchlagen wird, viertel- oͤder halbjährlich entweder in der Haupt⸗ 
ſtadt oder auch in Provinziarflädten oder gar auf ganz fremden 
Börfen. Wenn fich der Curs der Staatspapiere wegen ded Sinkens 


vom allgemeinen Zinsfuße fehr boch geftellt hat, oder wenn der 


Staat ein Anleihen zu gerinerem Zinfe, als das ältere einen 
bezahlt, bekommen kann, fo Tann cr eine Zinfenrchuetion vor. 
nehmen, d. h. den Älteren Gläubigern geringere Zinſen unten der 
Freiſtellung der Wahl anbieten, ob fie ihr Kapital Lieber ausbezahlt 
“haben wollen, Unter diefen Bedingungen erfcheint fie durchaus 
nicht ald eine Ungerechtigkeit, wofür man fie fonft ſchon im Allge— 
meinen oder dann erklären wollte, wenn der neu angebotene Zins 
unter dem durchfchnittlichen ftebe 1), 


4) Dieſer Anficht iR noch Nebenius I. 297. niit vielen Andern. S. dage⸗ 
sen Deine Berfuheo G. 325 folg. . ‘ 


8. 506. 

. 2) Tilgung. 
Die Pflicht des Staats, die Steuerlaft der Unterthanen bald 
. and möglichtt zu vereinigen; die Forderung der Klugheit, daß er 
fih die Verwaltung fo Teicht und einfach mache, als es ohne 
reellen Schaden in den Staatszwecken geſchehen dann; und der 
Schuldvertrag fordern vom Staate die Tilgung feiner Schulden. 
Eine theilweiſe oder gängliche eigenmächtige Vernichtung oder 


⸗ 


Streichung oder Nichkanerfennung früher eomteahirter Schufben , 
eine Erflärung der theilweifen oder völligen Zahlunfähigkeit, eine 
ſolche Einftelung der Schuldzahlungen auf immer oder unbeſtimmte 
Zeit (d. 5. cin theilweifer oder volltändiger Staatsbanfbrudh) 
zerſtört mehr oder weniger feinen Kredit und den Volkswohlſtand !). 
Er ift nur durch gebürige Sorge für die Tilgung (Amertifation) 
feing Schulden hierbor zu bewahren. Durch died neue Renten- 
ſyſtem bet Ssaattanleiben haben fich die Nesirungen die Tilgung 
fchon fehr bequem gemacht. Doch bat jeder Staat bei der Schul⸗ 
dentilgung folgende Punkte in Erwägung zu ziehen. 1) Die 


. Quellen zur Schufdentilgung. Gie find entweder außerordentliche 
‚oder ordentliche. Jene find nicht genügend, wo die Tilgung termin- 


weiſe sum Voraus beftimme ift und geſchehen muß. Man mag alfo noch 
fo fehr überzeugt fein, daß die Auwendung ordentlicher Tilgmittel 
wenig oder gar feine reelle, fondern nur eingebildete Wirkung babe, 
fo viel muß men eingeftchen, dag diefe Anficht nicht allgemein 
prafsifch ausführbar ik. Die Verwendung jährlicher beſtimmter 
Einfünfgg des Staats (1, —2 % der betreffenden Staatsſchuld) 
zur Tilgiing vermitteift einer eigenem, beſonders operirenden, Tilg- 
oder Amortifationskaffe ift das Wefentliche der Tilgplane, 
welche auf den Geſetzen der Zinszinfen beruben und wonach die 


Zeit beſtimmt werden kann, innerhalb welcher eine Schuld getilgt 


ſein muß, ebenſo wie die Größe des Tilgfonds, um bei gegebenem 
Zinsfuße die Schuld in beſtimmter Zeit tilgen zu können 2. FR 
die Schu auf einen beftimmten Tilgfonds geſetzt, fo beißt ſie 
fundirt (franz. Dette fondee, engl. Funded Debt); if fie es 
nicht »- fo beiße fie fchwebend (franz. Dette flottante, engl, 
Floating Debt). 2) Die Größe des Tilgfonde. Je größer der- 
ſelbe iſt, deſto fchneller gebt die Tilgung unter übrigens gleichen 
Unrtänden von Statten. Allein der Volkswohlſtand verträgt nicht 


wohl eine fo große-Laft, als ein Tilgfonde, 4. 3. von 2% für die 


Schulden der meiften europäifchen Staaten nöthig machte. 3) Die 
Zeit der Tilgung. Sie fteht: mit der Größe es Tilgfonde und 
bei gleichem Tilgfonds mit der Größe des Zinſes der Schuld in 
umgefehrtem Verhältniſſe. Blos die Friedenszeit iſt zu einer 
wirffamen Schufdentilgung günftig 3. 4) Die Mittel der Schul⸗ 
dentilgung. Sie muß in demſelben Umlaufsmittel geſchehen, worin 
die Schuld contrahirt und die Tilgung verſprochen iſt, ohne offen⸗ 
bare oder geheime Schmälerung, — dies verlangt das Recht, die 
Staatsflugheit und namentlich der Staatskredit 4). Endlich 5) die 
Arten der Schuldentilgung. Die fchwebende Schuld, 4 8. 
Gutſcheine ; Bons, Bis, Schatlammerfcheine, wird sur bekimmten 





Zeit baar bezablt und eingesogen, oder in fundirte Schuld ver- 
wandelt, oder zum Theile fo, zum Theile fo behandelt. Die Pa⸗ 
piergeldfchuld wird am beiten nur auf die erfie Methode getilgt. _ 
Iſt das Papiergeld aber bedeutend im Curſe gefunten, fo kann der 
Staat dafielbe, da die Entichädigung Aller, welche daran verloren 
baben, unmöglich ift, außer auf die bereits (5. 443. N. 4 .) g%- 
nannten zwei andern Methoden auch noch hinwegſchaffen, indem er 
es gegen verzinsliche Staatsohligationen eintöst, bis fich dey Curs 
des Reſtes wieder gehoben bat, — eine Methode, wodurch fich 
aber der Staat eine enorme Schulden» und Zinslaft aufladet >). 
Die fundirte Schuld wird getilgt entweder durch freien Auffauf 
der Obfigationen auf der Börſe durch NRegirungseommiflaire oder 
durch Heimzablung der Schuldeapitalien nach dem Tilgplane, wie 
fie das Loos bei der deßhalb Statt findenden Ziehung trifft. 


1) Zachariä, lleber dad" Staateſchuidenweſen S. 37, meint dies nicht. S 
Dagegen Meine Werfuhe S. 496. Man f. aber über Staatsſchuldentilgung außer 
den im $. 501. angeführten Werken noch die Verhandl. der franzöf. Katımern von 
4833. = Moniteur 1833. No. 145.'146. 155. 158 163 167. de Gasparin et 
Reboul De Y’Amortissement. Paris 1834. j 


2) Die in den angeführten Verhandlungen und in der genannten Schrift fo 
wie von Andern neuerdings aufgeftelite Meinung, daß diefe Tilgofane bios Rechnung 
und Ehimäre feien, weit fie in Frankreich und England, Wie die Geiſchichte zeige, 
bei weitem nicht geleitet haben, was man erwartete und wünfchte, und daß man 
deßhalb die neue engliiche- Methode, nämlich blos mit etwaigen Ueberfhäften der 
Einnahmen über die Ausgaben zu tilgen, zum Gefege machen folle, if ohne hin⸗ 
reichende: hiſtori ſche Baſis. Denn, während ſolche Tilgplane in Deutidland und 
Mordamerica recht aute Dienſte tbaten, mußten fie in jenen Ländern, wegen ber 
weit ntößeren wrdentliben und aufßerorbentlichen Staattlaſten, die Immer wieder 
neue Schulden nötbig madten, weit weniger wirken; weit fchlimmer muf bie 


Tilgung unter der anempfohlenen Tilgmethode beſtellt fein, weit langfanter vors 


(reiten, von welt mehr Zufältisfeiten abhängen und den Etaatäfredit weit ärger - 
Blodftefien. Der ganıe Unterſchied zwifchen beiden Methoden, wenn fie ohne Fehler 
audneführt werden, befieht Blod darin, daß der Etaat nad der Erfieren Jährlich 
einen beſtimmten Ueberſchuß über die anderen Etaatdandsaben, die Staatsſſchuld⸗ 
zinfen eingeſchloſen, macht, während er deſſen Wirklichkeit und Größe nad der 
Andern dem Zufalle Übertäßt. — Leber zwei verwerflide Tilgplane f. m. Meine 
Verſuche ©. 343. 345. . Auch gehört hierher Me Frage über die Vorzüge und Nach⸗ 
theile dee General: oder Spezialdotirung der Tiigkafte, d. 5. der Beſtim⸗ 
mung eines Tiisfonds für die ganıe Staatsſchutd oder verfchiedener Tilgfonds für 
die verfhiedenen Arten der Schuid. ©. Viele Barüber in obigen Werbandiungen. 

3) ueber bie Srase, ob man in Kriegszeiten mit der Tilgung fortfabren voll, 
während man neue Anleiben contragiren muß, oder nicht, ſ. m Nebenius J. 443, 
Meine Verfuhe. S. 353. 

4) Gegen die Anficht von Nebenius 1. 387. bierüber ſ. m. Meine Ken 
cuche. & 356. ° y 

5) Nebeniuß 1. 493. nennt dies Nerfahren ungerecht, weil die Etenew 
vflichtigen, die fchon am Papiergelde verloren haben, zetzt erſt noch deßhalb neue 
Beiträge zur Staatskaſſe liefern mügen. S. dagegen Deine Verſuche. G. 363. 





„gweite Abtheilung. 
Staats-Hauswirthſchaftslehre. 


8. 506: 8. 


Die Staats⸗Hauswirthſchaftslehre oder Finanzen, 
gslehre ($. 44. $. 473. a.), der eigentlich praftifche Theil da 


aatswirtbfchaftsichre, deſſen Marimen mach den befontern 


aatsverhaͤltniſſen wandelbar find, lehrt die Leitung dei. Finm 


ſens ald eines Ganzen, die Zufammenhaltung” aller einzel 
eige der Staatswirtbfchaft, das Bereithalten der Stagtiein 
‚fte zu den Staatszwecken und die Verwendung derfelben, int 
It fie die Finanzwirthſchaft angeht (9. 386. 2.) 


Erfies Hauptſtück. 


Bon der Beftellung der Staatshaus— 
wirthſchaft. 
S. 507. ° 
Die Finanzverwaltung iſt das tiefſte Zebenselement der gan! 


aatsverwaltung. Ihre innere Berfonalorganifation. ik zwat 


einzelnen Staaten nerfchieden, aber im Ganzen dad folgent. 
der Spige derfelbem fteht: . | 


1) Das Finanzminifterium, oberfie Cehtrat- oder dr 
‚al. Centralbebörde. Daffelbe erfcheint daher in mei 
jungen, nämlich da es außer der pofitiven Leitung feineh eigen 
rwaltungsreſſorts noch eine negative Wirkſamkeit auf bie & 
iftöfreife aller anderen Minifterien infomeit ausübt, als dit 
‚en der materiellen Mittel für ihre Zwecke auf das Zintr 
iftertum zurückkommen müſſen, das, wenn es diefelben geſiauen 
len ‚Einrichtungen eine Controle ausübt, Daher kommt 6 

das Finanzminiferium die größte Verantwortlichkeit Mit 
mtlichen Minifterien zrägt unddie meiften ſpeziellen Geſchin 
eforgen bat. Denn ed bat neben der oberfien gefepgebente 

vollziehenden Leitung des Domänen, Regalen, Era 

Staatsſchuldenweſens, kurz aller Quellen des Staankeinli 
}, and der ganzen Stactsbauswirthſchaft (deren Gegentült 
en folgenden Hauptſtücken näher bezeichnet werden ſolcn) 
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uch noch die Eontrofe über die Geſezmäßigkeit der Verwendung 
n allen Zweigen der Staatsverwaltung. Unter demſelben ftchen: 


2) Die Speztal-Eentralbehörden, d. h. die Behörden 
ür einzelne Hauptzweige der Finanzverwaltung, nämlich. für die 
Beramerfe, Domänen, Forſte, einzelne Regalien, 3. B. Münz⸗ 
md Poftenweien, für die Steuerverwaltung, für die Staatsfchuld. 
Zie find in den verfchiedenen Staaten verfchieden co- und fub- 
rdinirt und haben verfchiedene Geſchäftskreiſe. Jedenfalls aber 
rfcheinen fie wieder als Sentralbehörden für 


3) Die Unterbehörden eines jeden diefer befondern Ficher, 
velche entweder reine Finanzbehörden in Einem dieſer genannten 
Felder oder gemiſchte find, welche zugleich unter andern Mini 
terien ſtehen 1). 


1) Rebberg, Ueber die Staatöverfafung teutfher Länder. Hannover 1807. 

. Malchus, Der Organismus der Behörden für die Staatsverwaltung. Heidelb. 
821. 1 8b. Tert und 1 Band Tabellen. Oder fein ſpäteres größeres, auch auße 
ezeichneted Werf: Politik der inneren Staatdverwaltung. Heidelb. 1823. III Bde. 
Deffelben Sinanıw. 1. $. 1—4. 30— 32. Fulda Sinanıw. 9, 271 — 277. 
. Jacob &t. Finanzw. 6. 965. 1272. — Fine befonbere Unteriubung bedarf eb, 
b eine folbe Spezialiſirung der Behörten den Vorzug vor dee Centrali⸗ 
irung verdiene oder nicht, und ob in den Bebörden ſelbſt nach dem einen oder 
mdern Enheme eine collestialifche oder cine Büreauverfafung vorziehen 
ei. — Dan warf dem Spestalifationdfyurteme die ſchädl unabhängigkeit 
er Spesiaicentraibehörden von der Generalcentraibehörde, die ſchAche Abhängigkeit 
er Unterämter von jenen Erfieren, und zu große Einförmigkeit in den Verwal⸗ 
ungasaeſchäften vor, weil fie fib ganz nad den Unfichten und Berehlen der Central 
‚chörden richten mühten. NAliein ein näherer Blick in vie Wirklichkeit zeigt zum 
theite die Unrichtigfeit der Vehauptung, daß die oberen Behörden von der oberfien 
mabhängig und daß die unteren von den oberen zu abhängig ſeien, und zum Theile 
ie Nothwendigkeit einer beziehungsweiſen Abhängiakeit und Yreiheit derſelben, fo 
ie einer einzigen die aanze Verwaltung der Sinanzen durchdringenden und zuſam⸗ 
nenhaltenden Zeele und Zdee. Was aber dad Eollegialı und Büreaufaftem 
inbelangt, fo kann im Allgemeinen geradezu weder für nocd gegen dad Cine oder 
indere geinrochen werden. Denn die Schattenfeite des Grfteren zeigt Bethellt- 
ſeit des Willens und der Meinungen, Mangel an Energie und wirflider Verant⸗ 
vortlichkeit, großen Aufwand, Berathung unnüger und unwichtiger Dinge mis 
Hintaniegung anderer, Ermübuna der Aufmerkſamkeit dur Kelationen, Ungründs 
ichkeit der Erörterungen, Mangel an Einheit der Anordnungen, ſchleppender Ger 
härtdgnang, Schlendrian vad Pedanierie, während feine Licht ſeite Gelegenheit 
u vielſeitiger Grörterung, Etrenge der Controle der einzelnen Arbeiter, Beſchrän⸗ 
urig ihrer Willkühr, Garantie und "Integrität Ihrer Handlungen, Concentrirung 
er Geſchäfte, Berminderung von Mißariffen, Widerfnriihen und Colliſionen vor 
veißt. Die Lichtſeite ded Undern läßt dagegen Einheit der Maaßregeln, Energie 
md Confequenz in Ihrer Durchführung, nähere Verbindung.der einzelnen Verwal⸗ 
unasbeamten, directe Einwirkung derfelbin auf die Geſchäfte und reelle Verant⸗ 
vortiichkeit der Vorſtände oder Cheid der Büreaux Kervorleuhten, wogegen aber 
eine Schattenfeite leichte Möglichkeit ber, oberflächlichen Geſchäftsbehandluns, 
eichted Einfliehen von Mißariffen und falidıen Anfichten‘, Echwierigfeit ihrer Ent 
ectung, allzu große Abhängigkeit ded Geichäftserfolged von der Verrönlichkeit bed 
Eherd und Willkühr des Letztern mit ihren vielen Nadıtaglien bervorbebt. v. Mal⸗ 
bus Politie. 1.711. Deffelsen Organismus. S. 6. Aebbers S. 3. Si ſols. 






e- . 
Zweites Hauptſtück. 
Kon ber Erhaltung des Staatsvermögens. 


$. 508. 
1. VBeräußerlichleit ber Staatsbomänem. 


Zu dem Staatövermögen gehören hauptfächlich nicht blos Ni 
Bergwerke, Domänen und Forſte des Staats, fondern auch i« 
verfchiedenen mit denfelben verbundenen Gerechtſame gutsherrlide 
Natur und die Finanzregalien. In der Staatshauswirthſchaft 
lehre ik daher die Frage Über Veräußerung oder Nichtweräußerme 
diefer Vermögenstheile abzubandeln, denn .ibre Löſung hängt x: 
befondern Landes. und Staatöverbältniffen ab. 

- gurr iicher die Veräußerung der Staatsdomänen berrfke 
zwei Hauptanfichten. Für die Veräußerung berfelben führt m: 
an: daß ibre Verwaltung koſtbar fei, daß der Ertrag bei der Pr 
pachtung derſelben nicht To groß ſei, ald wenn fie von Eigen: 
mern bemirtbfchaftet würden; daß Feine Landgüter immer ver 
wirthfchaftlich mehr Vortheile ald große gewährten CK. 431... 
und eine Zerfchlagung hauptfächlich mur bei einer Beräuferm 
su Eigenthum den rechten Erfolg babe; daß alſo die Nation si: 
blos den fonftigen Mehrerträg, fondern auch noch den jetzigen S: 
nigerertrag Mliere; daß folglich durch die Beibehaltung die Tr- 
wicelung der Volkswirthſchaft und des Volßswohlſtandes geben“: 
werde, Folglich die Produetenpreife nicht auf die fonftige Tin 
finten könnten; daß der Stadt ald Landwirtb ein gefährlicher Ir 
eurrent der Bürger fei, und folglich Teicht fein Intereſſe dem de 
Nation voranfegen könnte; daß die Domänen im Befiße des Sta: 
feineswens die Bürgerlaften erleichtern, weil diefe befimmt ı- 
das Defizit In der Production für die Staatskaſe wüchſen: teꝛ 
endlich, dag man den Eds aus dem Domänenverfaufe zu veribit 
denen Staatöverbefferungen, 3. B. Schufdentilgung, Ablöſung tr: 
Grundlaſten, Fundirung Tandwirtbfchaftlicher. Kreditanftalten nix 
Sicher anwenden könne. Gegen die Veräußerungen führt mas 
aber an: daß der Domänenbefik die Abgaben verringere, die Rt 
girung vom Volke unabhängiaer mache, mehr Anbänglichfeit a 
‚ diefelbe erwecke, ein ficheres Einfomnien gewähre, ald SHupotbrft 
. dienen könne, den übeln Eindrud der Stenererbebung verbüte die 
GStaatsrechnungen einfacher und Farer mache, eine Werpachten 
in kleinen Parthien zu Erbe zulaffe, weiche fo gut wie als Fri 
vateigenthum erfcheind, und alle Vortheile der zerichlagenden Brr- 


äußerung gewähre; daß die ungeführten Beforgniffe nur won ciuet 


v 


Resirung zu machen ſeien, die Überhaupt die Volkswoblfahrt nicht 
‚or Augen babe; daß man wohl zwifchen Staatsdomänen und Land⸗ 
jütern des Landesfürften unterfcheiden müſſe, daß, der Gewinn des 
Bachterd das ſteuerbare Einkommen vermehre, daß der Erlös ans 
em Verkaufe ſchnell verfchwinde und deſſen nutzbare Anwendung 
ehr precär fei; dag man Domänen zu Mufterböfen haben müfes 
a8 Domänen dort, mo eine Zerftücdelung des Grundbefiges nach⸗ 
heilig werden könnte, ein Borbeugungsmittel ſeien; daß das Ein- 
ommen aus denfelben mit der Preiserhöhung der Bodenerzeugniffe 
teigen könne. Allein es läßt fich genen beide Anfichten im Einzel» 
ten wieder fo viel entgeanen, daß ſich am Ende ald Refultat die 
gemeine Unlösbarkeit diefer Fragen ergibt, und dag man zum 
Behufe ihrer Entfcheidung in einem beftimmten Lande die Ver⸗ 
ältniſſe des Volkswohlſtandes, der Induſtrie, der Bevölkerung, 
er Fortſchritte des Volkes in beiden, das Verhältniß der Bevöl⸗ 
erung und des Domänenbeſitzes zum ganzen urbaren umd nicht ur⸗ 
aren Flächeninhalte des Landes, und deſſen Beſchaffenheit berück⸗ 
ichtigen muß, denn davon hängt die Nachfrage nach Ländereien, 
er Stand ihrer Preiſe, die erforderliche Größe der Landgüter, 
ind die Art der Bodenbenutzung ab N). 

Was die verfchiedenen Gefälle und andern gutsberrlichen 
Berechtfame anbelangt, fo iſt es Pflicht des Staats, durch Er 
lärung ihrer Ablösbarkeit mit gutem Beifpiele voran zu geben, 
ind dieferbe beim Domänenverfanfe sur Bedingung zu machen. 

4) S. Über die ganze ˖Frage bie oben (6. 478. 9. 3.) angeführten Schriften. 
mM aber die Veräußerung beichlofen, fo find Beſchreibungen und Ancchläge derſel⸗ 
en zu fertigen; bie Veräußerung gericht aui tem Wege der Lizitation; blot auf 
ebörtge Legitimation und Gaution darf man ald Eteigerer zugelaffen werden. Der 
Staat behält ſich bis zu gänzlicher Ubtragung des Kaufſchillings das Eigenthumsrecht 


or, auch Bann deffen Abtragung in Zeitrenten erlanbt werden. Mind eb. Des 
sänen Verlauf. Darmfadt 1823. Rau III. $. 100. 104. 


, 8. 509. 
I. Veräußerlichfeit ber Staatswaldungen. 


Auch über die Veräußerung der Staatswaldungen herr 
chen zwei verfchiedene Anfichten 1). Gegen diefelbe führt man 
en abfoluten Werth des Holzes, die Nothwendigkeit einer natio- 
aldeonomifchen nachhaltigen Warldwirtbfchaft, die möglichſte Ent 
ernung zu bober Holspreife, die Verhütung von Holswucher, als 
olizeiliche Zwecke an, welche nicht erreichbar werden fünnten, 
yenn die Wälder und die Waldmwirtbfchaft nicht im Beſitze des 
Staats ſeien; außerdem aber legt man ein befonderes Gewicht auf 
ie Vortheile, weiche die Staatskaſſe aus der mit der Bevölkerung 
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ſteigenden Einnahme aus der Korftwirchfchaft ohne Mühe und geh 
ßere Aufopferung beziehe, fo wie auch darauf, daß der Staat an 
der Veräußerung nicht einmal erheblichen Nutzen beziehen werk: 
da. für große Waldflächen die Concurrenz der Käufer gering un 
bei Eleinen Parzellen ein nachhaltiger Betrieb nicht gut möglich 
ſei. Die Anficht für die Veräußerung derfelben läugnet gerader 
die fo eben angeführten Behauptungen, fo wie auch den Sag, ii 
der Staat für das Holzbedürfnig der Nation Sorge tragen mürt, 
und behauptet dagegen, der Reinertrag der Waldungen müſe sad 
ihrer Veräußerung größer fein, das in den Staatswaldungu 
ſteckende fire Capital müſſe nach derſelben beffer angewendet wır 
den können, der Vortheil der Privateigentbümer erfordere es ſcher 
daß fie fich die nöthigen Forftfenntniffe erwerben, und einen ya 
haltigen Betrieb einführen, der Staat habe blos die Oberaufficht ar 
diefes Gewerbe, aber nicht die Pflicht, der Ration das Hofı a 
Hefern, er entbebe fich durch die Veräußerung der Waldungen nt 
fer Vermaltungsmühe und Auslagen, und vereinfache feine gur 
Verwaltung. Allein eine genaue nationaldconomifche und pouic 
liche Unterſuchung ($. 433. 467. 479.) ſtellt die Wichtigkeit iu 
für die Beihaltung der Staatswaldungen als Staatseigenthiz 
angeführten erften Gründe außer allen Zweifel; dagegen aber a— 
gibt fih aus ihr auch ald Nefultat, dag nicht blos der Stau, 
fondern namentlich auch Gemeinden für die Waldwirthſchaft sang 
liche Berfonen find, und folglich aus jenen Gründen an fich alleu 
die Unveräußerlichleit der Staatswaldungen noch keineswegs 
fondern blos folgt, daß diefelbe nicht in Brivarhände Fommen ſch 
ten, Erſtere Folgerung wird aber ſtets dadurch gerechtfertigt me- 
den können, daß felten die Bemeinden-, Stiftungen und dal. u 
Waldkäufen das. erforderliche Capital vorräthig” haben, und da 
„Staat auch nach der Veräußerung ein Forftperfonale zur Oberer. 
ficht über die Privat-, Gemeinde- und Stiftungswaldungen za? 
deren Bewirthſchaftung halten mus, wenn nicht felbit hier polizei⸗ 
liche Gefahr befürchtet werden fol 3). Erfcheint nun deßbhalb Nie 
Veräußerung der Staatswaldungen im Allgemeinen keineswegs al 
winfchenswerth, fo kann dennoch in der-Wiffenfchaft darüber nicht 
entfchieden werden, fondern es if in jedem befondern Lande, me 
die vorftehende Frage aufgerorfen wird, in Erwägung zu zichen: 
die, Größe des vorhandenen unbedingten Waldbodens, ihr Verhäle 
niß zum Bedarfe des Volkes bei nachhaltiger Bewirtbſchaftung, 
die Reſultate der Vergleichung der früheren und jetzigen Durch 
ſchnittspreiſe des Breun⸗ Bau⸗ und Werkholzes, (denn nach dem 
Vreiſe kann mon auf das Holzbedürfniß ſchließen), die bisherige 











nd jetzige Vertheilung der ganzen Waldfläche des Landes unter 
n Staat, die Gemeinden, Stiftungen, Eorporationen und Pri— 
sten, die übliche Bewirtbfchaftung der Wälder durch die vier 
esteren, die daher rührenden Zuflände der Waldungen derfelben, 
nd der vom ihnen. beibebaltene Holzpreis. Das Nefultat genauer 


nterfischungen und Vergleichungen in Betreff diefer Bunfte muß - 


othwendig für oder wider die Veräußerung fprechen 4). 

Bas die Waldgerechtfame und dergleichen betrifft, fo gilt bier 
asſelbige, was die Volkswirthſchaftslehre in Betreff ihrer Regu⸗ 
rung und Ablöfung fordert, ald Regel. Auch bier fol der Stans 
in gutes Beifpiel geben. 


1) ©. die oben ($. 479.) angegebene Literatur. Außerdem aber noch Hazsi 
(echte Anfichten der Waldungen. Münden 1805. III. Vergl. mit Gränberger 


nfihten von dem Goriiweien ....., Mit Bemerkungen über die ächten Atte 


chten. Münden 1806. Shen? Bebürfnifie.der Volkswirthſch. II. 6. 182. 183. 
undeshagen Encyclopädie der Forſtw. IL. (Forſtpollzei) $. 16 — 40. Bülau 
er Staat und, die Induſtrie. ©. 82. 


2) Es if daher ganz wunderlich, daB Lotz (GGandb. III. 111.) die Anſicht Aw 


ert, aus denſelben Gründen, warum man bie Nothwendigkeit der Staatſforſtwirthe 


hart erweiſen zu können glaube, ergebe ſich auch die Nothwendigkeit, daß der Staat 
uscſchließlich Ackerbau treibe. Man kann von biejer Anſicht nicht einmal fügen, daß 
e eine theoretifche, fet. J 


3) v. Malchus I. S. 71. muß daher unrecht haben, wenn er die mühelofe 
Zergrößerung des Staatseinkommen durch die Forſte su Folge der ſteigenden Be 
olferung als leitende Maxime bei der Frage über die Beibehaltung derſelben ins 
3 taatseigenthume anführt. Dee Staat könnte damit gerade bewirken und rechtfer⸗ 
igen wollen, was er in der Privatforſtwiſſenſchaft für verwerflich erachtet. 


4) Das Verfahren bei der Veräußerung unterliegt im Allgenteinen denſelben 
Regeln, wie, bei der Domänenveräuferung, 


8, 510. 
1. Entäußerlichleit der Finanzregalien. 


Die eigentlichen Finanzregalien, nämlich Negalten, welche nich? 
raft des Oberauffichtörechtes fich in den Händen des Staats bes 
Inden, oder als wirkliche wefentliche Staatöhoheiten zu betrachte 
imd, verdanken ihre Entfiehung entweder einem fogenannten Ober 
igenthumsrechte, oder grundherrlichen Verbältniffen, oder fie find 
hewerbsbetriebe, welche, obgleich ald für den Volkswohlſtand ſehr 
vichtig erfannt, indefien von dem Volke aus Mangel an Capital 
. dgl. nicht ergriffen, und deßhalb, oder folche, welche blos des 
manziellen Gewinns wegen vom Staate angeeignet wurden. Als 
in Ausfluß des Kriegshoheitsrechtes wurde feit der Erfindung des 
Schießpulverd das Salpeterregal betraghtet. Ein Finanzregal iſt 
as Münzweſen nie mit Necht geweſen, umd auch jet nicht mebr 
18 folches anerkannt. Finanzregalien zufolge eines gewiſſen Ober⸗ 
igenthumsrechtes And das Bergwerke⸗ das Jagd⸗, Zifcherei und 


Salzregal. Die zwei mittleren find aber auch -ald Anskäfe da 
Butöberrtichkeit gu betrachten, ſowie das früher behanptete, al 
jetzt entfchieden verworfene Forfiregal, Als Regalien and In 
kehrs⸗ und Wohlſtandsrückſich ten find das Boft- und dad Lattei 
regal angeführt worden. Aus rein finanziellen Gründen wur 
die Monopolien mit Tabad, Salz, Schießpulver, Branntmein m 
dgl. regalifirt, obfchon man fie auch fchon aus andern Rücken 
3. 3. der öffentlichen und allgemeinen Sicherheit, der Bedirfuß 
befriedigung u. dal. vertheidigt bat. Diit dem Hinwegfallta ke 
Gründe der Regalität muß diefe ferhft ein Ende nehmen. 1) du 
Münzregal wird daher immer als ein unveräuferliches ann, 
ben fein. 2) Das Salpeterregal if durchaus unnöthig, denne 
gefehen davon, daß die. Salpeterfiederei ein von Jedermann beiri 
bares Geſchäft tft, fo folgt aus der Kriegdhoheit ſonſt nicht & 
daß der Staat das Kriegsmaterial berbeifchaffen muß. Da dis 
aber. die Finanzverwaltung angeht, fo tritt fie mit der Kerpiid 
. tung anf, jenes fo wohlfeil ars möglich und mit der gering 
Störung der Volfsberrieb- und Gewerbſamkeit zu thun. Zu its 
Zwecke if die RVegaliſirung der falfche, and nur Freilafon 
Gewerbe der rechte Weg 1). Daſſelbe gilt von dem mit dielen 0 
Verbindung ſtehenden Bulverregal. 3) Das Bergmerfirit 
rüber aus den Zeiten her, mo man Gold und Silber ihrem Er 
nach noch überfchäste, und deßhalb um fo mehr durch reiht 
lehrte Diſtinktionen dem Staate ein Obereigenthumsrecht über du 
unter der Erdoberfläche Befindliche zufchreiben zu müfen hut 
als es den Einzelnen an Capital zum Betriebe des Beralım 
fehlte, Weil aber nun der erfie und diefer letzte Grund ind 
verfchmunden ift, und bei genaner hiftorifcher und fnatsrehiilt 
Unterfuchung der Begriff eines folchen Obereigenthums gan ® 
wegfällt, zudem aber die Staaten felbft immer mehr einfchen F 
wenig fich Gewerbsbetrieb im Allgemeinen für fie eignet hd 
nicht mehr daran au -zweifein, daß man auch dieſes Rad 
und mach. aufgeben, und den Bergbau der Brivarindufirie m! 
Staatsoberaufficht überlaffen wird. 45 Das Yagd- und Side 
reiregal fleht unter demſelben Geſichtspunkte, um fo met en 
es jest nichts als die Verjährung für ſich bat. Denn des ai 
mofaifche, römifche und deutfche Necht iſt weit davon entferm Ms 
folches Recht zu geflatten 2).- Dem Staate ſteht feiner Natur F 
hierbei nichts als das Wildbannrecht zu. 5) Das Galztegel 

was feine -Entäußerlichfeit anbelangt, nicht wohl vom Selm 
nopole getrennt zu betrachten. Denn der wichtigſte Grand Ms 
man jet für feine Erhaltung geltend macht, iſt dad MM 











welches wicht ohne das Regal beſtehen kBune, und die Vortheile 


allein habe, daß der Staat im ganzen Lande einen gleichförmigen 
Salzpreis erhalten und die Salzſteuer erheben könne. Kraft des 
Obereigenthums kann dies Regal nur Beſtand haben, inſoferne 
dieſer unrichtige Rechtsbegriff ein poſitives Geſetz iſt, ed zerfällt 
mit ihm. Die Salzbereitung als Gewerbszweig bedarf, um be⸗ 
trichen zu werben, des Staatsbetriebs und der Regalifirung nicht, 
ebenfo wenig der Salzbandel einer Monopolifirung. Ueber dag 
fernere Beſtehen des Salzregals und Monopols entfcheidet daber 
die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Erhaltung eines aleichfür- 
migen Salgpreifes und der Erhebung einer guten oder beffern Er- 
faßeinnahme für die Salzſteuer. Auch. dies bleibt der Zeit und 
deg Fortſchritten in der Finanzverwaltung anheimgeftelt; denn 
fo it die Frage rein praftifch. 6) Das Lotterieregal beruht 
auf dem feinen VBorderfägen widerfprechenden Schluffe, daß, weil die 
Lotterie dem Volke fchädlich fei, der Staat fie allein’ haften dürfe, 
Seine Aufhebung und das Verbot der Glückſpiele um Geld iſt da- 
her gleiche Forderung des wirtbfchaftlichen wie des fittlichen Wohles 
einer Nation. Daran ift bereits Fein Zweifel mehr, 7) Weber die 
Sntäußerung des Poſtregals bat in mehreren Staaten die öffent- 
liche Meinung und Staatsklugheit fchon zum Theile entfchieden. 
Blos die Briefpoſt wird noch als Regal für unabweislich erflärt, 
Allein die Gründe für und wider ihre Verpachtung, fo wie die 
Löfung der Frage, ob das reine Einfommen ans demfelben durch 
eine beffere Einnahme erſetzt werden könne oder nicht, müſſen auch 
bier entfcheiden. 8) Das TabadmonopoL fcheint, mit Ausnahme 
des weiter nicht mehr zu erwähnenden Branntweinmonopols, offen- 
bar am wenigſten für fich zu haben, Denn es hat alle Einwürfe 
gegen das Monopolweſen im böchften Grade ‚gegen. fich, indem es 
bemmend. in ein urgewerbe, Kunſtgewerbe und in den Handel zu⸗ 


gleich einſchreitet 3). 


1) Eine intereffante Dißcuſſion darüber ſindet ſich in der franzöſ. Deput. Kam⸗ 
mer von 1829. Moniteur 1829. No. 183. Hier davon nur folgended aus The⸗ 
nard’s Undaben. Sranfreih confumirte a. 1800-1814 = 12,212,000 Kilogr. 
Pulver (etwa 24,424,000 Bid. preufß.), alfo banıald im Durdifchnitte Jährlih = 
814,133 Kilogr. ohne den Verbramch ber Dakine, mit diefer aber 1,114,133 Kilogr. 
(2,224,266 Pfd.) Zür 14 Jahre wird alfo wohl rund gerechnet ein Verbrauch von 
45,400,000 Kilogr. (30,800,000 Bd.) nicht zu wenig angenommen fein. Man 
fand aber a. 1829. in den Magazinen einen Yulvervorratb von 10,000,000 Kilogr., 
und einen Vorrath von Salpeter = 11,000,000 Klloge. Paris allein liefert 650,000 
Atiogr., (1,350,000 Bid.) Salveter. Dee vorbergehend Sjährlae Yreis des indiſchen 
Salpeters in Bourdeaur und Havre war 70 fra. p. Quintal metrique. Setzt man 
90 fra. und wegen ded Geldeurſes fogar 94 frs., fo koſtet er noch nicht die Hälfte 
des franzöſiſchen, der auf 200 frs. zuſtehen kommt. 

2) Genesis Kap. 1. VB. 26. Rap. 9. B. 2. J. Caesar de Bello gall. lib. IV. 
cap. 1. VI. 21. Tacitus De Mor. Germ. cap. 15. 25. Lex salica tit. 36. 8. 1. 

Baumarkt Encyclopädie. 49 


L. Ripnar. sit. 32. L. Visigorh. Ib. VIIL ut. 4. 8. 98. Sachſenſpiegel TL dt. 
Shwabenipiegel Kay. 237. Lib. feador. II. 56. Kiccind Jagdrecht. 5. 15.17. 
Hunde Briv. Recht. S 151. Mitternater d. Priv. R. 6. 270. 

3) Daß in Srankreich 20 Jahre hindurch Hei freiem Tabackbaue doch nicht mehe 
Boden als vorher für ihn verwendet wurde, wie vu. Malchus I 6. 69. für du 
Zabacksmonopol anführt, kann auf keinen Salt für daffeibe ſprechen: ebenſo möhte 
ſchwer zu erweiien fein, daß, wie derſelbe a. a, O. ebenfalls behauptet, völlige Euk 
turfeeiheit des Tabacks, wenn nicht Abfapgelegenheiten nachgewieſen feien, ein von 
derbiiched Geſchenk für den Landwirth, und die Befteuerung bed Tabads ohne Mi 
nopol nicht thuntich und ſo vortheilgaft fei, als wie unter dem Monopole. Ueber 
wiefe Frage wegen ber Regalien f. m. auch Bulau der St. u. d. Induſtrie. 61. 


Drittes Hauptſtück. 


Bon der Verwaltung der Einfommensguelle 
des Staats. 


8. 511. 
Elementarverwaltung ber Domänen, Forſte und Regalien. 


Die Verwaltung der verſchiedenen Einkommensquellen im Ein 
zeinen felbfl, oder die Elementarverwaltung ift in den der 
ſchiedenen Staaten ebenfalls ſehr abweichend eingerichtet. 

L -Die Domänenverwaltung ift verfchteden complicirt, je 
nach der Art der Bewirthfchaftung, alfo darnach, ob das Syſten 
der Selbſtadminiſtration oder jenes der Verpachtung und welche 
Art der Letzteren eingeführt if. Im Allgemeinen gehört, außer 
den technifchen Wirtbfehaftögefchäften, in ihr Bereich die Berfer 
tigung der nventarien, und Aufftellung der Dienſt⸗ und Geil, 
Satafter, jene der Präftationsregifter über die ſtändigen und ut 
fändigen Gefälle, der Regiſter über die Hand- und Spanndienkt 
und Dienfigefder, der Entragsanfchläge mit allen Spezialtaratis 
nen, Protocollen und Rechnungsauszügen, die Fertigung der Pacht 
eontraete für Domänen und Gefälle, nämlich Zehnten, und endlich 
der Geldgefäll- und Naturalhebregiſter. Die Verrechnung macht 
entweder eine jährliche, Trimeftral« Cam Schluffe jedes Quartal) 
oder monatliche Einfendung des Rechnungsſtandes an die Central 
behörde nothwendig 1). | 

II. Die Staatsforfiverwaltung fußt auf dem Prim 
der Serbfiadminifiration und muß alfo in die Einzelheiten der Fort 
wirthfchaft eindringen. Dan unterfcheidet daher auch die innert 
Forftverwaltung (das eigentlich Wirthſchaftliche) und die aͤußere 
(die Forfidireetion, nämlich die F. Hoheit, F. Geſetzgebung, F 
Gerichtsbarkeit, und formelle F. Einrichtung). Die Verwaltungt⸗ 
gefchäfte treffen daher zum Theile die technifchen Behörden (air 
fifche Revierüberſichten, Waldregiſter, Klaſſiſications⸗ and TR’ 





m 


tionsregifter, allgemeine und periodifche Nutzungsplane, Aufnahme⸗ 
und Zällungsresifter u. f. w.) zum Theile die Finanzbehörden 
(Sorfinaturaletat zum Behufe eines Forſthauptgeldetats, mit den 
Spestaletats und Nachweifungen). Die Verrechnung gefchieht 
durch die Sorftcaffirer und Forſtrechner, welchen entweder der Na- 
tural- und Geldertrag, oder beffer jener allein übertragen ift, in 
weichem Testeren Falle der Geldertrag einer andern Kaſſenverwal⸗ 
tung zugetheilt wird. Die Förſter fühlen ihr Materialmanual, wel. 
ches von den DOberförftern .controlirt wird, weßhalb diefe ein eige- 
nes Eontrofbuch über Materialeinnahme und Ausgabe führen. 
‚. II Die Regalienverwaltung if in den verfchiedenen 
"Staaten nach ihren einzelnen Zweigen verfchiedenen Verwaltungs⸗ 
behörden zugetbeilt. Das Münz⸗, das Berg-, Hütten- und Salinen⸗ 
weſen und die Poftanftalt bilden jedoch jedes für fich öfters eine 
befondere Verwaltung. 1) Die Berg- und Hüttenverwaltung 
tft meiftens fo eingerichtet wie die Forftadminiftration. Die Ein- 
Fünfte fließen entweder aus dem eignen Bergbaubetriche, oder aus 
Abgaben von Bewerkichaften und Eigenichnern. Bon jedem ein- 
zelnen Bergwerke müſſen Spesialetatd- und Natural- und Geld⸗ 
rechnungen zur Feſtſtellung der Generaletats und Nechnungen ge⸗ 
fertigt werden. Es gibt Quartal⸗ und Fahresrechnungen. 2) Die 
Münzverwaltung iſt eigentlich Fein Finanzverwaltungszweig, 
ſondern die etwaigen Einkünfte ſind für die Staatskaſſe nur mehr 
zufällig. S) Die Poſtverwaltung ſteht unter einer mehr oder 
weniger felbfiftändigen, zumeilen dem Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten zugetbeilten Oberbehörde oder Direetion, welche 
die Poſtcurſe zu beobachten und zu fördern, die Tariffe und Tagen 
zu beſtimmen, und die untere Verwaltung zu controfiren bat. Iſt 
die Poſt in Lehen gegeben, fo verbleibt dem Staate nur die Poſt⸗ 
geſetzgebung, Polizei, Gerichtöbarfeit und die Strafrechtöpflege. 
4) Zür badenſche Domänenbeamten f. m. Wehrer bie Kameraldomfänenadmi⸗ 
nifration . . »... mit Sormularien. Earldruhe 1633. Ueber alle Verwaltungd 


sweige des Finanzweſens T. v. Malchus Zinanıw. II. $. 4. 5. Deffen Dres 
nismus I. 6. 40 — 62. Defien Politik I. $. 36. folg. IL $. 86. folg. 


8. 512. 


Elementarverwaltung des Steuerweſens und der 
Staatsſchuld. 

IV. Die Steuerverwaltung iſt natürlicher Weiſe je nach 
dem berrichenden Steuerſyſteme und nach den Methoden der An- 
lage ſehr verfchieden eingerichter und bat verfchiedene Geſchäfte 
in Ihrem Reſſort. Da man A der Praxis die Eintheilung der 
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Steuern in bireete und indireete allgemein angenommen bat, fo 
muß fich die Erörterung fiber die Steuerverwaltung auch billig 
daran halten. Die Gefchäfte derfelben zerfallen in zwei Haupt. 
zweige nämlich: 

A. Die Eotaftergefchäfte. Bei den verfchiedenen 1) di- 
reeten Steuern (Grund⸗, Befäll-, Häufer- und Gewerbfieuen 
betreffen fie die Anlage oder Aufnahme der Cataſter und die Evi- 
dentbaltung derfelben, d. 5. fe Srhaltung derfelben in vollſtändig 
brauchbarem Stande durch Ab- und Zuſchreiben der jedes Fahr 
im Befis- und Einfommensftande vorgebenden Veränderungen. Die 
Eatafter find entweder gebundene Bücher mit befondern Zournalen 
zum Nachtrage jener Veränderungen, oder fie beſtehen aus zuſam⸗ 
mengelegten Steuerzetteln, aus deren Zahl man die unbrauchba- 
ren ausftoßen und Teiche erneuern kann. Bei den 2) indirceten 
Steuern betreffen fie die Anlage und Fertigung der Tariffe, wozu 
eine außerordentliche Manchfaltigkeit von verfchiedenen Gefchäften 
und praftifchen Nückfichten gehört, welche von der Wiſſenſchaft 
nicht wohl zu erörtern find, aber fich nach der Verfchiedenartigfeit 
der Steuern, Steuerobieete und Anlagsmethoden richten. 

B. Die Einzugsgefchäfte. An die Erhebung der Steuern 
macht man im Allgemeinen die Forderungen, daß die Normen und 
Formen derfelben feſt, aber zugleich möglichft einfach feien, über 
den Steuerbetrag Fein Zweifel herrſchen könne, die Hebungstermine 
fich möglich an die Perioden der Zahlfähigkeit der Pflichtigen 
anpaffen, der Einzug und die Verrechnung möglichtt controlirt und 
fo wohlfeil als möglich fei, und endlich, daß geſetzlich mit Rück⸗ 
fiht auf die Sthonung des Gewerbsbetriebs und Lebensunterhal⸗ 
tes genau beſtimmt fei, worauf fich die Zwangsbeitreibung der 
Steuer mit ihrem Befchlage ausdehnen darf). Man bat auch 
biernach die Methoden der Erhebung überhaupt zu beurtheilen. 
4) Die Erhebung durch Corporationen oder Gemeinden ode 
Landftände wurde befonders mit der fchonenderen Wirkung der- 
felben anf die Pflichtigen, and mit der größeren Voukändigfet 
des Einzugs vertheidigt. Allein diefe gefällige Seite einer ſolchen 

Erhebungsart muß dagegen verfchwinden, daß von jenen Erhebern 
die Gewalt leicht mißbraucht wird, die Gemeindebeamten ſchon 
mit ihren Hebgefchäften ſehr überladen find, und in ihrem Jnte⸗ 
reffe liegt, überall zuerft die Gemeindebeiträge zu erheben, daß det 
Staat leicht die Meberficht über die Größe der Stenerlaf, und den 
aus der Größe der Steuerfonds fließenden Steuermehrertrag ver⸗ 
Viert, daß dadurch eine Ungleichheit der Steuervertheilung entfeht, 
nebenbei aber der Staat an Erhebungskoſten nicht gewinnt; UM 
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dagegen jene Erbeber gu ihrem eigenen Nachtheile leicht um Bor. - 
ſchüſſe angeht, welche eine Verſchuldung derfelben zur Folge haben 
fönnen: 2) Der Erhebung durch Steuerpächter ift bereits durch 
die Gefchichte der Stab gebrochen, fo daß fie nur ald feltene Aus. 
nahme angewendet wird. Man hat fie zwar damit vertheidigen 
zu können geglaubt, daß der Staat auf diefe Art ein ficheres zu⸗ 
verläßiges Einfommen ohne Ausfall babe, daß die Pächter nicht 
blos die Erhebung wohlfeiler beforgen, fondern auch der Zunahme 
der Ermwerböguelleg zum Behufe der Beſteuerung mehr nachipüren 
können, als die Regirung, daß der Staat eine nähere Einficht in 
die Grade befomme, bit zu welchen eine Steuerhöhung getrieben 
werden könne, und daß er nicht blos feine Finanzverwaltung fehr 
vereinfache, fondern auch am den Stenerpächtern eine ergicbige 
außerordentliche Einkommensquelle beſitze. Allein ed muß an die 
fen Anfichten ſogleich die Blosftellung der Steuerpflichtigen bei 
dieſer Erhebungsmethode anfallen, welcher geacnüber durch fie der 
verberblichfte figcalifche Geiſt die Träftigfte Nahrung findet; die 
Ausfälle in der Stenerhebung merden von den Pächtern in der 
Pachtſumme fchon berechnet, und die Begünftigung der Antisipa- 
tionen durch das Pachtſyſtem ift ein Uebel, das die Finanzen zer 
rüttet. 3) Es bleibt daher die Erhebung durch die Staatsbe- 
amten ſelbſt um fo mehr der beſte Weg, als er die Nachtbeile 
der beiden andern nicht bat, und vielmehr die angeblichen Vor⸗ 
theile des Pachtfnftems fehr gut in fich vereinigen läßt 2). Auf 
dieſe Methode follen daher in der Regel die direeten und indiree- 
ten Steuern erhoben werden. Für den Einzug der Erſteren wer- 
den befondere Heberollen oder Hebregifter nach den Eataftern 


. und deren Veränderungen gefertigt, wonach derfelbe gefchicht. Für 


die Beitreibung der Andern aber werden andere und weit manch⸗ 
faltigere Einrichtungen nothwendig. Man unterſcheidet bier die 
eigentlichen Hebgeſchäfte, welche bei den verfchiedenen Ge- 
brauchsfteuern, Heeifen, Zöllen und Luxusſteuern nach Natur und 
Anlage außerordentlich von einander abweichen, und bie Hebcon⸗ 
troleinrichtung oder das Zettelweſen, d. b. die Einrichtung, ° 
daß in dom den Einnehmern Übergebenen paginirten oder numerir- 
ten Buche auf der einen Seite die Declaration und auf der an—⸗ 
dern die zu Töfenden, absufchneidenden und dem Stenerentrichter 
einzubändigenden Echeine oder Quittungen enthalten find 3). 

V. Die Staatsfhuldvermaltung hat wegen der Forde⸗ 
rung des Kredits, daß zur Bersinfung und Tilgung der Staats⸗ 
ſchuld beſoudere Plane entworfen und fpesiele Einkünfte ausge- 


ſetzt werden müſſen, eine Trennung von den Übrigen Zweigen ber 


4 


maltung nötbig gemacht. Ihre Geſchäfte erffären fich 
h der Natur der Staatsanleihen, Bersinfung, Tilgung 
ulation mit Staatöpapieren. Denn nach diefen Verhält- 
‚ fie verfchiedenartig, verfchieden fchwer und wichtig. 


Smith Inquiry IV. 164. Monihion Quelle Infiuence p. 293. sqq. 
ıfelß III. 160. Necker Administration des Finances I. 47. Log 
$. 272. 273. 275. 276. Handb. IIL. 167. v. Jacob Finanzw. $. 1197. 
inzw. * 221. v. Malchus J. $. 76. Krehl Steuerinſt. 270. Kre⸗ 
Hung I. 101. Murhard Tb. u. P. der Beſteur. S. 153. 

ber dieſe Methoden insbeſondere v. Sonneufeld IIL 125 — 160. 
Neues Magasin. Urt. Uccifevcerwaltung. Bd. I. ©. 84. (Turguf) 
ımces. Ouvrage posthume de Pierre Andre ..... Londres 1775. 
Bensler. Lois. 1780. Monthion I. c. p. 285. Würtemb. II. Kan 
v. 1826. Heft Il, 227. Log Handb. III. 445. v. Jacob $. 1256. 
225. v. Malchus I. $. 77. Politik ber, Innern Werwalt. IL 134, 
Esprit des lois. Liv. XIII. chap. 19. Encyclop&d. methodique. Art. 
Yudicataire. Say Cours VI. 90. Ueberf. von v. Th. VI. 70. 4. Smitk 
.295. Baumfart Siny’s Verdienſte 6. 47 — 49. Werfuhe über 
. ©. 223. 


muß ber im Buche von ſelbſt geleitete Kredit in Papieren der erhobe⸗ 

zuliefernden Geldſumme gleich fein und die Verwendung der Zettel durch 
ionen und bei den Acciſen dur Abgabe am gehörigen Gontroforte ber 
m. Die Rechnungpabfchlüffe und Ablieferungen sefchehen monatlich. 


Diertes Hauptfiäd. 
r Verwendung des Staatseinkommens. 


8. 513, 
Staatsausgaben. 


Staatdaufwand kann zum Behufe feiner Abtheilung von 
nen Seiten genommen werten. In Bezug auf fein Ein 
er ordentlich und aufierordentlich ($. 390.), und, 
ı fo weit gehen will, der Erftere nach Beſtimmtheit oder 
het der Größe ſtändig und unftändig. In Betreff 
gemeinheit für den ganzen Staat oder feiner Befonder- 
einzelne Gebietstheile umd Gegenftände allgemein und 
r, in Hinficht darauf, ob er für das allgemeine Staats⸗ 
onale oder für die Gegenftände der Verwaltung und folg⸗ 
für das Staatsgewerbsperfonale ‚gemacht wird Berfo- 
ı Realaufmand. Da jedoch alle diefe Eintheilungen 
ffe Beziehungen des Staatsaufwandes herausheben, fo 
: zu einer Meberficht deſſelben bis ins Einzelne nicht wohl 
ein. In Uebereinftiimmung mit der Praxis kann man 
eſem Behufe folgendergeftalt eintheilen: 
Berfaffengsaufmand, nämlich für den Negenten 
ten) oder die ſogenannte Civilliſte, für die Staͤndever⸗ 
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ſammlungen und für die Erfüllung der Verbindlichkeiten des Staats 
als Mitglied einer Staatenverbindung. 

B. Verwaltungsaufwand, den man am beiten nach den 
Miniſterialdepartements eintheilt, nämlich in jenen für das 

I. Zuftigdepartement, — Minifterium, Gerichte und Ge⸗ 
richtshöfe, Gefängniſſe, Strafanftalten. 

DO. Polizeidepartement oder Dep. des Innern, Mini—⸗ 
fterium oder Minifterien, Kirchenfachen, Unterrichtsangelegenbeiten, 
Sicherheitspolizei, Gefundheitsweien, Wirthſchaftspolizei. 

III. Militairdepartement — Miniſterium, Truppenſold, 
Naturalverpflegung, Pferdefutter, Bekleidung, Bewaffnung, Kaſer⸗ 
nen, Remonte, Artillerie, Genieweſen, Sanitätsweſen, eigene Ge⸗ 
richtsverwaltung. 

IV. Politiſches Departement oder Dep. der auswär⸗ 
tigen Angelegenbeiten — Muiiſterium, Gefandtenbefofdung, 
Reiſe⸗ und Einrichtungskoſten, außerordentliche Miffionen, Kuriere, 
Geſchenke u. f. m 

V. Sinangdepartement — Minifterium und feine Bran- 
chen, allgemeine keinem der obigen Departements zugehörige Staats⸗ 
anftalten, eigentlicher Aufwand für den Finanzhaushalt, Ausgaben 
für allgemeine Staatsverbindlichfeiten. (Nämlich wenn A nicht 
befonders herausgehaben wird, fo kommt es hierher, denn dieſes 
Departement hat jenen Aufwand unter ſich.) 

Die Finanzverwaltung hat über die Größe des zu machenden 
Staatsaufwandes nicht weiter zu entſcheiden, als fo, daß fie über⸗ 
al das PBeinzip der Sparſamkeit mit Energie anwende. Ihre 
Grundfäge und Regeln bei Beſtimmung deſſelben find alfo Feine 
andern, als jene der allgemeinen Wirthſchaftslehre (8. 71. 73. 74.). 
Mehr als dies kann die Wiffenfchaft hierüber nicht fagen, denn 
das Ausgabenweſen ift Tediglich Sache der Praxis. Nach diefen 
Prinzipien if der Staatsaufwand mit unaufhörlicher Rüdfcht anf 
die praftifchen Staatsverhältniſſe feſtzuſetzen 1), 

1) v. Malchus J. $9—14. v. Jacob $.826—964. Fulda $.19—40. 
Rau ME. $S. 24, — 84. Kraufe Syſtem II. &. 1— 222. (Handelt zugleich auch 
Die Lehre von ber Innern Einrichtung der Staatdanftalten a6). Say Cours V. 111. 


ueberf. von v. Tb. V. 87. 4. Mith Inquiry Ill. 310. IV. 1— 150. (Beide 
Letztere ganz vorzüglich.) 


8. 614, 


Einnahme. Verwendung. Ueberſchüſſe. 


I. Den ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben 
müſſen auch folche Einnahmen entfprechen. Die Einfünfte erfier 


Art beftchen aus einer Kombination der Ergebniſſe derfuerfchiee 
sen Staatsgewerbe mit einer beitimmten durch Steuern zu erhe⸗ 
benden Summe, welche aber nicht bloß "auf den mirflichen fireng 
berechneten Bedarf allein befchränft zıP fein braucht, fondern wohl 
diefen um Einiges überfchreiten muß, theild um unvorbergeit- 
bene Fälle zum Voraus zu bedenten tbeild um einen angemel- 
fenen Nefervefonds (nicht Staatöfchag) zu erhalten 1). Für 
die außerordentlichen Einnahmen find auferordentlihe Quel⸗ 
Yen (Neffourcen) nöthig. Man bat dazu verfchiedene, nämlich 
die Bildung eines Staatsſatzes 2), die Erhöhung der Staatsabga⸗ 
ben 3), die Veräußerung von Staatseigenthum 4) und die Ben 
gung des Staatsfreditd ($. 501. 502.)5). Während aber das erſte 
Mittel ald durchaus unbrauchbar, das Dritte aber nur als zufäl | 
lig erfcheint, fo wird in der Hegel nur zwiſchen den beiden andern 
die Wahl bleiben, aber unter ihnen auch nur mach praftifchen Be 
hältniſſen getroffen werden können. 
II. Eine fehr wichtige Frage ift die über die Ausſcheidung ge⸗ 
wiffer Gattungen von Aufwand aus dem allgemeinen als be- 
fondere Laft einzelner Landestheile und die Verpflichtung de 
Letztern, fie mit befonderen Einnahmen zu derfen (Spezialifirum), 
fo wie jene über die Ausfegung befonderer Fonds für ſpeziele 
Zwecke (Dotation). Was 1) die Speziatifirung betrifft, ſo 
Fönnte mit Necht nur in den Fällen davon die Mede fein, In 
und fo lange neu acquirirte Gebietstheile mit den alten in Vetreh 
der Verwaltung noch nicht aſſimilirt find 6), oder wenn für eine 
Provinz (einen Kreis u. dal.) Einrichtungen und Anftalten bet 
ben und errichtet werden, die ganz ausfchließlich ihr allein aufom 
‚men und nützlich find; in jeder andern Beziehung iſt fie von recht⸗ 
licher Seite verwerflich, denn eine blofe Eintheilung des Landık 
gebietes zum Behufe der Erleichterung der Verwaltung ſchließt die 
Provinzen, Kreife und Bezirke nicht fo gegenfeitig gleichſam indi⸗ 
vidualiſirt ab, wie fich die Gemeinden einander gegenüberſteben, 
bei denen eine folche Spesialifirung nothwendig ift ($. 378 3.) 
Bon der politifchen Seite betrachtet bat man fie aber ſchon ver⸗ 
theidigt, indem man ald von der Centraliſirung nicht dargereichte 
Vortheile derfelben die größere Klarheit des Grundes der Gteutt- 
pflicht, ded Nutzens der Staatsausgaben, die Gewährleiſtung CINE. 
verſtändigeren Gleichheit der Steuervertheilung, einer Teichtern Ver⸗ 
hütung der Weberlaitung der Unterthanen, und einer zwecnaͤßige⸗ 
ren Anwendung der Steuereinkünfte, die größere Einfachheit # 
teberfichtlichfeit der Verwaltung, die größere Generaliſirung der 
Gefchäfte der Centralbehörden und als Folge hiervon die beſere 
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Bollführung derſelben anfüͤhrte. Allein ein MACHTE auf die fru⸗ 
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ber erörterte Steuerlehre und eine unbefangene Anſicht der wirk⸗ 
lichen Staatsverhältniſſe muß zeigen, daß die erwähnten Vortheile 
auf ganz andern Urſachen als auf der Spezialiſirung beruhen und 
beim Centraliſationsweſen ebenſo gut zu erreichen ſind, das noch 
zu alle dem die Einheit des Staats erhält, die durch die Spezia⸗ 
liſirung im höchſten Grade gefährdet wird 7). 2) Die Dotatio⸗ 
nen anbelangend, ſo zerſplittern ſie ohne Zweifel die Verwaltung, 
erhöhen den* Verwaltungsaufwand, erleichtern die Verſchwendung 
und Verſchleuderung, bewirken Verluſte an den Fonds, und er⸗ 
ſchweren die Controle und Ueberſicht. So ſpricht die Erfahrung, 
leider noch täglich, denn überall beſtehen noch ſolche Dotationen. 
Allein ihrer Abſchaffung ſtehen die manchfaltigſten Staatsrückſichten 
entgegen. Bei der Staatsſchuld iſt ſie ein nothwendiges Erforder⸗ 
niß der ungeſtörten Wirkſamkeit des Zins“ und Tilgfonds 8). 
UIII. In Betreff des Perſonalaufwandes oder der Be⸗ 
amtenbeſoldung iſt der Staat in ſeiner doppelten Eigenſchaft 
($. 495.) den Staatsdienern gegenüber verpflichtet, 

17 den aktiven Dienern eine ihrem Stande angemeflene hin⸗ 
reichende ($. 423.) Befoldung zu geben. Weber ihre Regulirung 
befteben verfchiedene Anfichten. Früher beftanden fie größtentheilg 
in Naturalien, jeht aber find die ausfchlieglichen Geldbeſoldungen 
zur Regel gemacht ?). 

2) Den untauglich gewordenen Dienern einen ebenſo ent⸗ 
fprechenden Rubegehalt zu verabreichen, der ihnen nicht als Gnade, 
fondern als Recht zuftebt. Es beiteben in diefer Hinficht manch“ 
fache Anordnungen in den einzelnen Staaten 10). 

3) Die Witwen und Waifen derfelben fo ficher zu ftellen, 
Daß der Staatsdiener wegen der Zukunft der Erfteren nach feinem 
Tode hinlänglich geforgt fieht. Es dienen hiezu Witwen- und Wal- 
fentaffen, errichtet aus freiem Zufammentritte beſtimmter Catego⸗ 
rien von Staatsdienern, oder geſtiftet und zum Theile auch unter⸗ 
ſtützt vom Staate. ($. 460). 


4) Ueber bad Maaß der zu erhebenden Einnahmen beſtehen bie verfhiedenfen 
und dunkelſten Anfıhten. Dan bat auch fchon ein philoſophiſches Problem aus if 
ver Beſtimmung gemacht. (Schön Brundiäge ©. 20. Leu Handb. II. 81.), aid 
ob fo praktiſche Srasen, bei denen die manchfachſten Verhältnifſe wirffam find, aus 
der Speculation, matbematiih und absolut zn Löien wären. Ungereimtheiten und 
Unbrauchbarfeiten find der Erfolge. Sparſamkeit If Alled, was man ben de 
ſtimmern der Etantdeinnabmen zum Yrinciye machen kann. Wer dieſe nicht ver 
eben und anwenden fann oder will, taugt nicht zu jenem Amte. Der Begriff der 
Staatsbedürfniſſe it ein ebenſo relativer als jener von Bedürfniß Aberhaupt (6. 47 
—49.). Eine weite und kluge Wahl unter Ihnen zur Beiriedigung nach den prak⸗ 
Aſchen Gtaatöwerhäftuigen wird von der Sparſamkeit erfordert. Was diefe Wahl 


anbelangt, fo kaun Dis Werdeliutung anf den mbgli gerinsfien Unfwanb micht zum 
Gefege erhoben werdem wohl aber, was bie Einrichtung ber Ausgaben für bie Zwecke, 
deren Verforgung anerkannt ff, betrifft. v. Matons IL $.2. v. Jacob $.833. 
Hau IL. $. 24 fig. 


2) Im Ultertgume entſtand bie otgwenbigteit ber Staatsſchãge, weil Be 

Böälker deſſelben deu Krieg als Einkommensquelle betrachteten, eine ſo regelmäßis: 
Abgabenerhebung wie unfee Staaten nicht Pannten, md die Kenntniß von nutkfriz: 
gender Unlegung von Eapitalien nicht hatten, wie fe bei und allgemein ik. (Bolt 
Gtaatöbaushalt der Athener. I. 172. 472. Hegewiſch Web. d. romiſch. Tiuam. 
©. 62. 131. Boffe Sinanım. im röm. Gtaate. I. $. 63. Ganilk Essay pol. sar 
le revenu public. I. 51.),. Im Mittelalter entkand der Sedanke an Staats 
füge wegen der Seltenheit des Geldes, wegen der Naturalwir thichaft ber Staates 
und wegen der Berfchmelsung des fürftlichen Eigenthums mit dem Staatbeigeutkum: 
von ſelbſt. In nenerer Zeit iſt jewed Alle nicht der Gall, und bie Staatsſchtze 
And verwerflic, weil fie der Volkswirthhſchaft Capital und Capitaleinkommen eutjie 
hen, fie alfo in ihrer Entwicdelung hemmen; weil jeßt su anßerordentliidden Gtacrk 
aussaben in Privathänden genug Geld bereit liest; weil fon fehr bedentente 
Staats ſchäͤtze beim Einteitte außerordentlicher Bedürinige nicht zurceichen. S. Für 
ſoiche: u. Struenfee Abhandi. I. 216. Gammi.v. Aufiäpen. II. 43. ©. Jac⸗ 
$. 731. Bodinus De republ lib VI. p. 1051. Hume polit. Berfade ©. 163. 
⸗·d. Juli Staatswirthſch. II. $5. 528. Bergius Magazin. Art. Shag dei Ka 
geuten und Staats. Gegen folde: Log Revifion IV. 113. Handb. III. ©. 390. 
». Soben Nat. Dec. V. $. 304. Sulda $. 227. v. Sonnenfel® LEE. 352 
4. Smith Inquiry 11. 258. IV. 305. Spittler Worleſ. fiber Politik S. „29% 
v. Matt 1. $. Bi. f 


3) Ueber die Bor: und Nachtheile derſelben entſcheidet bie wahrideintidhe Bin 
Pfund einer Erhö.,ung ber alten oder Umlage von neuen Steuern auf die Wolfäwire 
art. Dabei If neben der Größe ber su deckenden auGerordentlidden Ausgabe zu 
erwägen, daß man deu Bewerben dieles entzicht, was nugbar verwendet würde; Ta£ 
fo große Gteuerfumsmen derfelben oft unerſchwinglich find; daß ſich folche Aussaben 
in der Regel wiederholen; daß man fuchen foll, ſolche plötzliche Laſten ſoviel als 
möglich zu vertheilen, fo ſchnell, mühelss und wohlfeil als thunlich su erheben, was 
Wi Steuerumlagen nidt der Fall iR, und daß man das ganze Steuerſhſten iu Cr 

. wäsung siehe. S. Zür Erhöhung v. Jacob $. 736. v. Soden V. $. 397. 
Dagegen v. Sonnenfels ITI 333. ©&. aber uud v. Malchus I. $. 82. 
v. Struenfee Samml. v. AYufiägen II. 20. Es baben swar Aicardo [Principles 
of pol. Econ. p. 301 — 306.) und Nebenius (Def. Erebit I. 661.), die Eteum 
erhögung, jener fur ein beſſeres, biefee für ein gleich guted Mittel als wie ti 
Gtaatsanleihen erflärt; auch Zahartä Gtaatdfhuldenweien S. 41. meint, ki 
biefer Frage fei Gegenwart und Zukunft elad. Allein m. f. die Widerlegung dien 
Unfihten in Meinen Verſuchen S. 514 — 520. Merkwürdig if dab Beiisir 
Englands von a. 1688 — 1824.. S. darüber ebendaſelbſt ©. 539 — 549. Lizt 
England nad f. gesenw. Suft. S. 17. fle. 


4) Der ſchnelle Verkauf bei aufßersrdentiiden Bebüeinifien ift ein unzuberla 
ßiges unzureichendes zu Tangiamed Mittel. Uber man. weih zus Dotatien ber Schub 
Dentilgcaffe jährlich zu verfaufende Domänen und Waldungen aus, oder emitrist 
Kredttyaviere im Gefammtwerthe folcher sum Verkaufe audgeiekter Güter und be 
dingt beim fpätern Verlaufe die Zahlung des Kaufſchillings in denſgiben. ©. u. Mal⸗ 
&us 1. 6. 84. v. Jacob $. 744. Ganilhk Des Systemes I. 343. 


5) Die Lobredner der Staatsſchulden f. m. im $. 415. N. 32. Die Saint⸗ 
fimoniften haben neuerlich fogar die Deckung bed ganıen Staatsaufwandes durd An 
leihen vorgefchlagen. Decourdemanche Aux Industriels. Letires sur la Legisda 
tion. Paris 1831. p. 61. Dagegen Meine Veriuche S. 442.459. Staatsichulden 
find das promptere Mittel sur Deckung außerordentlicher Bedürfnine, und vertbei 
len tie Laft fo drückender Art auf längere Zeit, damit fie erträglih wird. Allein 
ihre Einwirkung auf bie Privat: und Molkäwirthichaft, bie Gtaativeriaffung ie 
salisät und Bilſdung bed Volks, auf die geſammte Staatsverwaltung und aui da 
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Buftand ber Votterſtaaten in mehr verderblich als wohithatig. S. Nodentus der 
ir. Eredis J. 666. Meine Verſuche S. 487.— 536. Eratig Politit III. 250. 277. 


6) Man bat sur Ausgleichung der Abgabenverbältniſſe zwiſchen ſolchen Provin⸗ 
zen ſchon das Areal, die Bevölkerung, die Häuſerzahl, den Viehſtand, das Capital 
ber beiden Letztern, bie biöher bezahlten Abgaben oder eine Combination dieſer 
Saltpunkte theils vorgefhlagen tbeild angewendet. Lillein die Lehre von ber Be 
Feuerung muß fie alle für unbrauchbar erklären, und erfennt nur das wirkliche 
DBurdhfchnittliche ‚reine Nationaleinfommen als dad Maaß der Außgleihung an. Wie 
ſchnell und wie die Audgleichung bewerffiellist werden fol, und ob ed überhaupt 
zätrblih, eine ſolche Gleichſtellung swifchen neuen und alten Provinzen vorzunehmen, 
darüber hat die praftifche Politik zu entiheiden. ©. v. Malchus 1.5 6. Be 
bandt. der großh.. Heſſ. II. Kammer von 1821. H. XV. 823. XVI. 3. 58. Außer⸗ 
ordentl. Bell. &. 460. 530. 


7) v. Malichus I. $. 7. Dasesen Rau TI. S. 53. v. Jacob $. 828. 
985. Fulda 56. 21. Verhandl. ber Bair. IL. Kammer von 1828. 8b. I. V. XIL 
ZIV. Bell. 58. 82. 


8) v. Malcbus I. $. 8. 


I) Bei der Geldbeſoldung leidet der Beamte don Erhöhungen der Preiſe deu 
Qebensmittel; bei Naturalbefoldungen hat er Umbeauemiichfeiten. Cine Combination 
Geider, fo dag ein kleiner Theit der Beſoldung in Naturalien oder deren Preiſen 
Hesapie würde, hat für Ihn den meiſten Vortheil. Rau II. S 57 — 61. 
v. Malchus II. 5. 11. Werpandf. ber Bad. II. Kammer. v. 1831. Beil. H. V. 1. XIII. 
296. Sehr zweckmäßig if eine Gomderung des Gehalte In Standes; und 
Dienſtgehalt, wie un Batern, amd zum Theile in Naſſau. ©. auch 
v. Malchus Politik. I. 17. 


10) v. Malchus M. 6. 12. 13 (CEivit⸗ und Mititelevennonen). Rau II. 
6. 62. Klüber, Oeffentl. Recht bed teutſchen Bundes. 8. 407. v. Malchnus 
vdouiit. L 19. 


Fünftes Hauptſtück. 


won den Voranſchlägen der Staatsausgaben 
Ä und Einnahmen. 


8. 515. 


Zum Behufe der Begründung, Darftellung und Vergleichung 
iR. eine Veberficht der Staatseinnahmen und - Ausgaben nothwendig. 
Dazu dienen die Boranfchläge (Etats) file die befiimmte Fi- 
nanzperiode (Etats oder Finanziahr). Man unterfcheidet 
dem Umfange nach die Spezialetats, d. h. von einzelnen Ele⸗ 
mentarverwaltungen, benannt nach den Gegenftänden, die Haupt⸗ 
etats, d. h. theils für Hauptsmweige der Verwaltung, tbeils für 
‚geogrophifche Verwaltungsbezirfe, und den Hauptfinanzetat 
(das Staatbudger), d. h. für die Geſammteinnahme und Aus- 
gabe des Staats, zum Theile das Broduet, zum Theife die Quelle 
jener genannten. Die Form derfelben tft in den einzelnen Staa⸗ 
ten verfchteden. Die Begründung derfelben geichieht durch die 
einem jeden Verwaltungszweige zu Grunde Tiegenden ſpeziellen 
Papiere und allgemeinen Ueberſichten. Zur Erläuterung. des 


PR | | | 


Budgets dienen die den Etats beigefügten Erläuterungsprou 
eolte und das beigegebene Notabilien- oder Etatsbuch) 
Der Entwurf der Etatd wird von den entiprechenden Behoͤrde 
das Budget aber vom Zinanzminifterium gemacht, das and w 
deffen Erfüllung ausfchließlich wacht. Die Einnähmen unterliczu 
ganz feiner Dispofition, die Ausgaben der einzelnen Departentun 
6108 feiner Eontrole, Jeder Departementöchef oder Borfand iss 
Minifteriums befommt auf die Staatskaſſe einen gewiſſen Kraıt, 
über den er gefeslich in feiner Verwaltung disponirt, und ern 
hierin nur fo weit befchränft, als Weberfchreitungen der für ke 
Perioden durch periodifche Repartitions etats beſtimmten Suntt 
nicht erlaubt find. In wiefern jeder Vorſtand über diefe Rau. 
titionsetats frei oder bedingt verfügen darf, hängt von beſondert 
Beflimmungen ab. Disponirt der Finanzminifter allein über ie 
Staatskaſſe, fo muß ſich jeder andere Chef feine Anweilungen m 
demfelben realifiren Taffen. Die Sanction des Budgets geſchich 
. in Repräfentativfiaaten durch das gleichlautende Finanzgeſchz, 3 
ebenfalls vom Finanzminiſter entworfen wird. | 

Zur Einficht in das Verwaltungsweſen während dei Zi 
Jahres werden, von den untern Behörden wechſelſeitig vorbereit 
bis zur böchften, monatlih Situations etats gefertigt, mik 
die Einnahmen und Ausgaben des entfprechenden Monats im Te 
gleiche mit den früheren, und den fich ergebenden Kafenbeiit 
anzeigen. Den Hauptfitnationsetat macht die Gtaatsbunt 
Faffenvermaltung, den Haupt-Staatshaushalts-Gitnatin 
etat aber die Staatsbuchhalteret, bei welcher das ganze Deni 
der Bruttoeinnahmen und ſämmtliche Ausgaben immer nach da 
lieben in Büchern eingeſehen werden kaun 2). 

1) Ganz abgeſondert find die Militair⸗ und StaatsſchnldEti! 
Leutere find in jedem Gtaate anders eingerichtet. In der Militairkermeinsi 
tigt man die Etats entweder nach den Eorpd, aus berem Spezialetats der hamten 
zuſammengeſtellt wird, ober nach den Eorp$ blos die Geldetats, dagegen die INT 
Etats in Totalbeträgen für daB game Willitair, oder endlich nah aBymd 
RNubriken und Summen ohne Unterfheibung ber Corps. 

2) Ueber diefe ganze Materie f. m. v. Malchus Finanzw. II. & 15-2 
Deffen Organismus. I $.63—71. Deffen Politit. IT. S.116. 124. 1°5- y je 
Staatswirthſch. II. $S. 408. Eſchenmaver Staattrechnungsweſen. Heidelt 
(nicht zu empfehlen). Peterſen, Leber Wirtsfhaftsanichläge und voduti 
Goöttingen 1311 (Vermengung, undraktiſch). v. Shufmann, Ideen u gina 
verbeſſerungen. Tübingen 1818 (zu allgemein). Meder, Handbuch be Ei" 
zehnungs« und Kaffenweiens. Etutts. 1820 (manches Unrichtige und umnanbrübrtzt 
Hoch FinanzfdMienetatd. Rotrenburg 1820. Rierchke, Grundzüge jur mntmii 
Einrichtung des Staatskaſſen· und Rehnungsweiend. Verlin 1821 (mein 
Arnold, Verſuch eines Graatörehnungdfuftemd. Petersburg 1824. Die dm ER" 
ten beigefügten Urtgtile find von v. Maldıufs; benm da Diefer in solchen matt 


Dingen außerordentlich gewandte und erfaßrene Mann biefe Echriften * 
getient eb dem Theoretiker nicht, auch zu richten. 


* 
Sechsſstes Hauptſtüch. 
Vom Staats⸗Kaſſen- und ⸗öKechnungsweſen. 


8. 616. 


Die materielle Verwaltung der Einkünfte und die Nachweifun- 
en gefcheben durch die Kaffen und Kaffenverwaltung. Die 
Inzahl der Kaffen fol nicht zu groß fein; fie find auf einen ohne 
efondere Vollmacht nicht: zu überfchreitenden Etat geftüst. Blos 
uf die Hauptkaſſe dürfen die zur Dispofition befugten Behörden 
(nwetfungen zur Nealifation geben, welche auch nur jene un⸗ 
nittelbar ſelbſt reafifirt oder auf Anmeifung durch Elementarfaffen 
ealiiren läßt, aber nur auf ihre eigene Rechnung und zum Ab⸗ 
uge von ihrem Beſtande. Die bei den Kaffenfunctionen obmalten- 
en Formen find in den Staaten ganz verfchieden 1). Die äußere, 
nd innere Sicherheit der Kaffen wird einfeits durch Geſetze 
nd Inſtructionen für die Beamten, anderfeits wegen der Geſchäfts⸗ 
cherung durch Eautionen der Beamten und durch periodifche, auch 
ußerordentliche Reviſionen gepflegt, welche fich auf die fpeziellfte 
zergleichung des Kaffenfiandes beziehen und von einem Brotocolle 
egleitet werden. Die Controle des Kaſſendienſtes if vom der‘ 
rößten Wichtigfeit. Die Mefultate der Kaffenverwaltung werden . 
m Ende des Jahres durch Rechnungen beurfunder, mit deren - 
‚biieferung bei Strafe der gefebliche Termin feflgehalten werden 
nf. In mehreren Staaten werden mehr zu ihrer Erläuterung) 
on den suefprecenden Verwaltungsbehörden Mevifionen vorge 
ommen ? 


Was das Rechnungsweſen (die Komptabifttät) anbelangt, 
‚ berubt es auf folgenden Hauptgrundfägen. Jedes Jahr macht 
ir fich ein Ganzes. Daher wird für diefe zwölf Monate, d. h. 
ber die darin Statt gehabt habenden Einnahmen und Ausgaben 
n Abſchluß ausgearbeitet. Es geht jedoch weder Einnahme noch 
usgabe vor fih, wie man ſich's denkt, fondern es wird oft nach 
n zwölf Monaten erhoben und ausgegeben, was während der⸗ 
Iben hätte eingenommen und verausgabt werden follen. Daher 
bt das Rechnungsiahr, d. h. nicht jenes gewöhnliche auf 12 
tonate, fondern jenes auf den völligen Abfchluß der Einnahmen 
ıd Ausgaben für das Zwölf⸗Monat-Jahr einige Zeit nach und 
efert endlich den zweiten förmlichen und gänzlichen Rech— 
ungsabfchluß (finalen und definitiven Abfchiuß). Derferbe 
ug alle Einnahmen nach Verfchiedenbeit der Quellen und ihrer. 
affen, Jede Ausgabe mit Bezeichnung der Zwecke und der fe 


% “ \ 


® 4 


® 
machenden Kaffe genau, die Erfiere nach den Hauptetats, x 
Letztere nach den Diinifteriafdepartements, angeben. Die Zeit de 
Abſchluſſes ift verfchieden nach der Innern Verwaltung. Er fe® 
muß durch ein Geſetz fanetionirt fein; fo lange er es nicht ii 
bleibt die Rechnung ungefchloffen. 

In manchen Staaten Cbefonders mit Repruſentativverfafen 
werden von den Departementschefs Rechenſchaftsberichte sic 
die Verwendung ihrer Einnabmen nach gefeklichen Bedingunsi 
zur Vorlage (vor die Ständenerfammlung) verlangt. Sie entt« 
ten im Detail die Darftellung des Berwaltungsganges umd €: 
des und die Begründung etwaiger Abweichungen von den gie 
Vichen Beſtimmungen. Der Rechenfchaftsbericht des Finanganiaiie: 

muß aber außer der Darfiellung feiner Verwaltung zugleich ce 
urtheilende Auseinanderfegung aller Einnahmequellen in Ber! 
ährer Natur, Benukung, möglichen Erweiterung und Rachläre. 
wie eine folche vom ganzen Staatsaufwande und den Mittels 
feiner Verringerung enthalten. Hieran reiht fih dann von ic‘ 
die Begründung des Staatsbudgets, welches derfelbe vorlegt. 


1) Die zu haltenden Bücher find: das Journal, zur chronologiſchen — 
nung aller Ausgaben mit ihren Zwecken und aller Einnahmen mit ihren Due: 
Das Manual, dem bie Einzelheiten der Etatd zu Grunde Hegen, und wei‘ 
ımter Angabe bed entſprechenden Folio im Journale alle Einnahmen ınz) Waisca 
in vollſtändiger Rechnung enthält; bad Eontroibucd und bie erfordert Hirt 
zegifter, welche bei den Ergebniſſen der Kaſſen vorfommen. Sind die Eir 
sab me: und Zahlkaſſen getrennt, fo Gaben beide dieſelben Bücher. 


2) Die Nevifiondgefhäfte End: a) die Reviſion ſeibſt, d. 5. arkikmnii 
wub materielle Unterſuchung; b) die Juſtification, b. 6. endliche Entiheüz; 
über die Hei ber Reviſton gemachten Bemerkungen und Audftellungen (CKevirink 
notaten) Eine jede Erinnerung wird in dad eigent dazu beſtimmte Reyiitssi- 
pProtocoll gefchrieben, welches ſammt ber redibirten Rechuung den Rehuuneinienr 
zur Rechenſchaft (Beantwortung) in beſtimmter Friſt zugeichict wird. Rach ins 
einlauf deſſelben ſammt Rechnung und Beantwortung wird zur Yufkiscaties 
ſchritten. Sind alle zweifelhaften Punkte erklärt, fo vrbält der Redummeinizt 
eine Decharge entweder Im Rechnungsabſchluſe oder all eigene Urkamke; iX 
Erſteres nicht der Gall, fo wird fie noch einmal Moidiet, und iſt die Erlistemu 
nicht vollſtändig Im geben, To fallen bie Defecte dem Nedinunsäfiheer zur Sıt- 
v. Malchus Sinanıw. II. $. 23. 27. Deffelden Organiamus. L 5. Ti— TE 
Deſſelben Politit. I. S. 40. IL 5. 128. 
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Erdarten $. 135. 

Erdbeben, Maaßregeln 9. 447. 

Erbbourer S 92. 

Erfindungspatente S. 463. 

Erhaltung , afigem. Regeln $. 70. 

Erhebung , der Steuern $. 512. 

Erfälter $. 299. 300. 

Erie $ 239. 

Grläutcrungdprotocolf’ $. 5 15. 

Ernte $. 152. 190. 

Erübrigen S. 72. . 

Erwerb, Erwerben $. 45. 56. 
des Staats S. 475. E. Stamm $. 54- 
E. Werth $. 402. 417. 

Erzklein 8. 280. 

Eſche $. 240. 

Escurial, Heerde $. 200 R. 1. 

Eiparfette, Efper 8. 178. 

Estantes $. 200 N. 1. 

Etatsbuch $. 515. 

Etatsweſen des Staats 8. 515. 

Culen $. 255. 

Ewige Rente $. 336. 

Extirpator, Ackergeraͤthe 8. 140. 


* 


Feuerſchaden, F. Löſchmittel ꝛc. $. 448. 
5. Aſſecuranz $. 456. 

Site $. 243. 

&immelbetrieb $. 269. 

Finanz, 8. Collegien, die erſten S 22. 
F. Verwaltung vor a. 534 $. 7.5 a 
534—838 8. 11.; a. 883—1272 $ 19.3 
"a. 1272—1513 $. 22.; a. 1518—1648 
$. 25. F. Wirthidhaft, F. Geſchichte 
$. 473. F. Marimen, allaem. $. 474. 
F. Megalien 5. 480. Entäußerlichkeit 
derfeiben $. 510. 3. Minifterium 5.507. 

Sinanzetats $. 515. 

Singirte Wechſel S. 337. 

Sinifiren , Der Zenage $. 306. 

Fiscaliſche Rechte $. 16. 22. 

Sifchereiregal, Entäußerlichkeit $. 510. 


E. Arten Fiſche, F. Teihe, F. Zucht 8. 205. Sb 


ſcherei $.256. F. Ottern 8S. 253. 3. Web⸗ 
zen, Weiden, Porte, Zäune $. 256. 

Fiſolen $. 157. 

Flachs $. 168. F. ' Röſten 5.169. 5. Spinn 
maſchine $. 308. 

Flaggmaſchine $. 396. 

Stammenofen $. 282- 

Flaſchenmaſchine 8. 306. 

Fleiſchacciſe S. 500. 

Flintmaſchine $. 306. 

Stößerel $. 258. 259. F. Gelder S 355. 

Stöpgebilde S. 85. 
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Florctſeide $S. 307. 

Flüſſe, Fahrbarmachen $..472. 

Flugſand $. 139. 

Förderung, Arten $. 104 — 106. 

Förſtenbau $. 114. 

Sörfter a. 534 — 868. $. 1a. 

Foresta, Forestarii a. 534— 888. $. 12. 

Formen, der Staatdichuipfebeine S. 504. 

Ser, 3. Bettieb $: 260. 467. 5. Etat, 
Rechnuungsweſen $. 265. F. Schutz, Un⸗ 
kräuter, Untbiere $. 233. F. Statif $. ß 
254. F. Gtatifit & 263. $. Tarationi $. 469. G. Wirthichaft im Stuatspuank 
$. 266. 267.,5. Wirtäichaft $.219. alt weſen $. 475. 

Zweig der Votksw. $. 433. ald Gegenſt. Geleitsgeid, Urſprung $. 23. sur See 8.353. 
der. Staatsſorge $. 467. [Geleucste $. 101. 

Fracht, $. Brief, 3. Fahrer $. 363. N. 4 Gemachte Wediel $ 337. 

8. Diebſtahl S. 452. 5. Anſtalren, ein Gemeinde, Entſtehung und Entwickelung 
Beforderungsmittel des Verkehrs S. 470. $. 387. G. Obligationen 8.336. G. Fel⸗ 

Sräuleiniteuer F. 22. ders Güter, LDegenſchaditen 8. 379. Ben 

Sreibäfen S 470. theilung derieiben 1. Nutzung X. 1. Ben 

Friſchling $. 2582. waltung derſelben N 2. Gtenerireibell 

Srifieen der Zeuge $. 306. - derſeiben $ 385. Neräuferung, Bermän 

Srohnden, vor 2.534. $.7., a. 534—888,| dung, Ankauf derielben 8. 328. &. Web 

.$.11., a. 888— 1272. $. 18. Abldiung| dungen, Gebäude $. 380. @. Bereits 
$. 463. . me $ 381. G. Frohnden $. 283. 385 

Sudß, $. 253. G. Umlagen $. 383 — 385. ©. Kredlls 

Sürftengeriht $. 17- Schulden 9.336. G. Ruth, Förſter, Ber 

Funddiebſtahl $. 452. . rechner, Veriammyiuna $ 387. G. Auk 

Fuudirte Schuld $. 505. gaben $. 390. Einnahmen $. 391. bert 

Fuſti $. 867. . Erhebung 5.389. G. Ueberitbüge 5. 391. 

Suttergelö S. 17. G. Cataſter, Kafenweien $. 389. ©. 

Suter, F. Gräfn 8. Kräuter, 3. lan Etats $. 392. ©. Verrechnung 8. 393 
geh S. 177. 179. Gemeintzeitstheilung $. 464. 

Gemeinſchaft, häusliche 8. 64. 

G. Gemüſebau $. 3192, 

: j&eneratohligsation 8. 504. 

Generalnacht $. 478. 

Genufiteuern, aid Mittel gegen ben Cure 
$ 458. als Quche, v. Staatseinlounei 
§S. 496. 

Geognoſie, Geologie $. B3. 


eheimbuch $. 80. 81. 

Geier $. 255. 

Geitz 5. 72. 

Geld, als Tauſchmittel $. 60. als Waare 
$. 236. &. Etof- S. 329. G. Münıe $. 
328. ©. Kunde & 331. © Handel, ©. 
Eurd, ©. Curszettel, 8. Pari $. 397. 
©. als umaufsmittel 5 413. alb Ge 
aenſtand def Staatdiorae $. 442. G. Han⸗ 
del, Maagßregeln genen Betrug ie dem 
felben $-. 453. Gegentt. der Etaatkiorge 


Gabelbock $. 252, 
Gabelmaaß $. 264 N. 2. 
Gabler $. 252. 
Bünge $. 87. 88. 107, 
Saleerenofen $. 281 N. 6. 
WBarantie, bei Zraattanlethen $. 504. 
Garenen $. 256. Gepräge $. 326... 
Garheerd S: 282. Geräthſchaften cweniſche 5. 271. 
Gartenbau $. 183 a. G. Arbeit $. 186. 1Gerbelut §. 367. 
G. Gewädie $. 185. . Serberei 301. 
Gastaldio $. 7. 12. Gerſte 8. 155. “ 
Gebieten, frübere Bedeutung $. 10. Gerichtöbarteit vor a. 53%. $. 74 4 Ar 
Gebläſe, Kaftens oder Cylinder⸗Gebl., bu] — 888. 8. 10., a. 888— 1272: $. 151 
doftrat. oder baderiched Gebl. S. 276. a. 1272 — 1518 $. 21. 
Gebrauch S. 71. Gebrauchswerth 6.39. 57. Gerichtsdienſte S. 18. 
. 4023. 417. als Maaßſtab des Vermögens Geſchenke, alt Abgaben $. 7. N. 6. 








5S. 403. , 
Gebrauchsſteuern $. 497. 


Geichirr, b. Papiermachen 8. 309. 
Geſenke 8. 95. 


GSebundenheit, der Landahter $. 464. der Geſinde 8. 67. 


Forſte $. 467. 
Gedingarbeit $. 68. 


Getälte, im Hüttenweſen $. 280. auf Lands 


Geſtänge $. 95. 
Geſtein, Arten nach Feſtigkeit und TOT 
$. 102. 


gütern bed Staats, Verwaltung $. 478. Geſümpfe S. 116. ' 


Gefällfteuer 5. 494. 


|Getzeide $, 154. unlane need 5. MO 





®. Bau, ©. Ernte S. 155. G Münieluäter, Begriff $. 37. Arten 5. 38. 398. 
$. 294. G. Wucher $ 459. -& Queen $. 53. 54. 407410. © 
Getriebe $. 273. umlauf, Vertheitung 5. 412. 
Gewächtshäuſer $. 189. Gutſcheine $. 502. 
Gewährsadminikration $. 476. “- [&utsgefktler dee Domänen $. 478: 
Gewerbe $. 45. ©. Freiheit $. 467. G.Gutsherrliche Verhaͤltniſſe, Gegenſtaud der 
Mißvbrãuche, Schulen 8. 440. G. Poli⸗ Sꝛaatte ſorge $. 463. 
zei $ 438. G. Gewinn 5. 425. ©. Be 
‚ Trieb, Maaßregeln gegen Betrus in dem 
| felben $. 453. 
Gewerbſteuer $. 493: Haafe $. 252. 
Gewerke $. 45. ats Zweig der Volkẽw. $.|Haben $. 80. 
434. ©. Pflanzen $..176. Maaßregeln Habfucht $. 72. 
gegen Betrug in den Bewerten $. 453. Hackwaldbetrieb $. 262. 
Einwirkung ber Staatspolizei auf fie $.|Häuferfteuer $. 494. . 
467. ©. Vereine 468. 


Haier $. 155. 
, Gewertichhaft, 5. 122. “* Anſtalten dagegen, Basgelahlelter K 






Gewicht, abſolutes, peziviſches G. St 447. H. Liſſecuran; 6. 456. 
S. 324. ©. und Maaßkunde 5,325 Hageſtolzenrecht 8. 17 N. 11. 
Gewitter, Unſtalten gegen feine Schaden. [Bsinouse $. 240. j 





S. 447. Hainen, Hatnhade $. 223. 
Gemürssflansen $. 164. - Hacken, Ackergeräthe $. 140. 
Gezaͤhe $. 101. " Halbhochhofen $. 282. 
| Gipsabgießerel $. 291. Halbzeug $. 309. 

Gipſen 8. 149. ' Halmfrücte $. 155. 156. 

Girant, Giratar, Biro, Giro in bionco $. panel $. 319. 320. auf Lieferung, auf 
| 337. @irobant 8. 345. Prämie $. 315. Zwerg der Volkim. €. 
Slate Arten, Bereitung 8. 292. "5 435. Gegenſt. der Gtaattiorge 6. 469. 
_ Gleucometer $. 324N. 8° H. Bilanz 9. 435. H. Bine $. 338. 
Glüucksſviele, z. verbieten 8. 458. H. Compagnte $.352. H. Conſuln $.471. 
Gölthier $ 252.° - H. Kredit' 5. 343. H. Sonem $. 397. 
Böyel $. 274 - 9. Unfoftenbuc 6. 370. H, Verträge 
Gold 5.328. Werthöverhäftniß . Silber V.5. $. 471. H. Würdigkeit s 323. Hand⸗ 

Gradationäftempel $. 497. tung $. 320. 

Grabbogen 5 89. Handelſteuer $. 494. 

Gradirung, der Scole $. 286. Handlohn, Urforung $. 22. Ablöfung $.463. 
Graf $. 7. Graienichatz 8. 7. 18. Graf Handicheiden & 280. 

(daft Ss 9 14. Hundmwinnrad $. 308. 
Brapbit 8. 293. IHandıwert $. 318. Veral. mit de Fabrik 8. 434. 
Grauven, im Hüttenweſen 8. 280. v. GeHanf 6. 168. H. Röſten 6. 169. 

treide $. 294. Harren, für's Getreide $. 4159. 
Craviones, Greviones $. 7. Harz, Arten $. 296. H. Reißen $. 237. 
Grpbcourant 5 328 9. 10. Haſelhuhn 6. 254. 

Grob ſvindelbank, Grobſtuhl S. 306.  IHafpel $. 273. 274, 
Grosaventurei $. 357. ‘ Hatzſagd $. 251. 9. Haube 6. 250. 
Großhandel $: 366. Zweig d. Votttew. $:435.1Haubarkeit der Wälder $. 234. 
Groiſiſt $. 366. Haufwerk $. 280. 

Grosvogt $. 24. Hauptbuch, Hauvibliher $. 30. 81. 


Srubenmaueeung $ 97. 
Grubenriſſe $. 
Grubenzimmer 3 5. 96. 


ayauptrecht S. 17. N. 11. 
® Hauptichuldverfhreibung 9. 304. 
Hauptſchwein $. 252. 


Grügmlhle $. 294. Hausarme, Berforsmg $. 461. 
Gpummer 8. 182. y5ausbuch 6. 80. St. 
Grundbuch $. 212. Hausdiebſtahl, Maagresein dagegen $. 452. 


Grundrente, Arten, Neaulatoren S, 422. Hanſirhandel, H. Yatent $. 470. ' 

- Grundfteuer, Anfang $ 7. Beurthenung Hauskinder, Mutter, Vater 6. 65. 
$. 492. Hauswirthichaft $. 63. Organiſatton Der 
Guadeloupe, SHeerde $. 200 N. 1. häusl. Gefhärte 6. 69. Maaßregein HB 

@dlten S. a2. Abloſung $. 403. gen Betrug im derfelben 5. 453. 
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Saverel 6. 356. 

Hazardſpiele, 3. verdieten 6. 458. 
Heber/ Steh: u. gekrümmter 6. 276. 
Seberolien, Hebregiſter $. 512. 
Hechei. H. Maſchine $. 308. R. 4. 
Heckenwirthſchaft $. 231. 

Seerbann, Heribanus $. 9. 
Heerdfteuer $. 494. 
Heerfahrtsdienſte 5. 18. 

Hegen, des Wildes 6. 249. 
Heidſchuucke $. 200. N. 2. 
Heintzen, $. 182. 

Seiratben $. 457, 

Herbergen $. 18. 


Betrendiente 6.483. 6. Frohnden, Urſprung Inventarium 6. 217. 314 
$. 7. N. 


Servorbeinsung Weſen $. 50. Beziehun⸗Journal, kaufmänn. $. 81. 


‚ Induftrterchulen $. 440. 


Inchartirung $. 485. 

ncisura $. 17. 9. 13. 

Sndirecte Steuern $. 437. . 
Indofſſament, Inbogant, Subehatar 63. 
Indult $. 369. 

Induſtrialſteuern $. 437. 


Infantado, Heerde $. 200 8. I. 
Inferenda $. 7 N. 9. 
Snformation $: 216. 217. 
Snfcription $. 336. 504. 
Interimswechſel $. 337. 
Intermedirender Betrieb $. 268. 
Intervention iu Ehren $. 337. 


Inzucht $. 195. 





gen S. 51. 52. 404. Zweige 405. Ver⸗Iranda, Heerde $. 200 R. 1. 


Hältuiß z. Werschrung $. 429. 
Heuerute $. 182. 
Herzogthum $. 9. 14. 
Hieb, Arten $. 228. 234. 235. 
Hirſch 9. 252. | 
Sirie $. 156 
Hobelpflug $. 140. 
Hochofen $. 282. 
Hochwald $. 227. 
Höhenmeter, H. Wucho 6. 264. 
Hoffnungskauf $. 349. 
KHofgerihte $. 15. 21. 
Hofrath S. 25. - 
Hofrichter $. 13. 15. 
Holländer‘ $. 309. 


Holz, H. Pflanzen Organismus $. 226. 
225. H. Sagt. 9.224. 
9. Sortiment $. 236. H. Säure 9.296. 
H. Eifigfäure $. 298. H. Transport $. 
253. 5. Verkauf $. 264. 9. Zaren 8. 


8. Pflanzung 6. 


479. N. 3. 
Hopfen $. 165. 166 
Hühnergeld, H Vogt $. 17. N. 11. 
Hülſenfrüchte 8. 157. 
Hüttenkunde, H. Weſen $. 279. b. 
Humus $: 136. H. Boden $. 137. 
Hunde zur Jagd, verichiedene $. 250. 
Hundekorn, 5. Steuer $. 17. 


Hodrauliſche Wage, Hudrometer, Hydroſta⸗ 


tiſche Wage 6. 324. 
Hypothekenweſen $. 441. 
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- (Kämmerer $. 8. 


Judenſchutzgeld $. ii. 17. 

Judices $. 7. 

Zuftification der Rechnung $. 51h 5: 

Aufliiverwaltung, Verfagung vr 25" 
6.7.5 a. 5324 — 888. $. 10.5 3.39 
12724 $. 15.5 a 1272-1518. 5° 


K. 


Kalander $. 306. N. 19. 

Kalfpoden $. 137. 

Kalkgruben, der Gemeinden 5. 330. 
ameralwiiienihaft, hiſtor. Gamidı:“ 
6.26. Entfiehung $. 27. GStudium 4° 
Bearbeitung $. 29. engere Platz 
6. 29. Einduß der GStaatiwiſn de 
Gerhichtäforibung und der Tim = 
Volkßvermögenß anf fie, $. N | 
Schriftſteller $. 35. 36. Bearit \ 
Syſtem $. 40. 44 8. Eofeeimn * 7 * 
K. Güter. Begriff vor a. 534 9° 
838 — 1272. 8. 16. ma 
ben $. 378. K. Meifer $. H. en 
waltung vor a. 534. $. 750” 
888. 9. 17. a. ggg tert $ | u 
18.5 a. 12721518. 9 2 
1518 — 1648. $. 35. 

Kammer, Bedeutung dei Wartet $ 
im kaufmann. Einne $. 361. 

Kammmaſchine $. 306. 

Kanäle $. 472. 

Kanarigaras S. 156. - 

Kanzler $. 13. . * 
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SYasd $. 246. a. Mittel S. 250. Arten 6.Karavane $. 354. ' 
251. 3. Hunde, H. Vögel $. 250. HerlKarbätihen $. 305. 


gal, —— $. 510. 
Jägergeld 6. 17. N. 8. 
Jäten 5. 151. 
Jennymaſchine $. 306. 
Iltiß $, 253, 
Impoſt $. 22. 


Kartoffelbau $. 162. 169 | 
Kaftenfcontro $. 370 

Kaffenwefen des Staats % S16. 
Kaftengebläfe $. 276. 

Kaftengüter 6. 7. 

Katze, wilde $. 253. 


Zegelbimũhle 6. 298. Kreißen $. 251. - 
Reiter oder Keuler $. 252. Krempeln $. 305. 8. Maſchine 6. 306. 
Zellerwechſel $. 350. 9 Kreugen $. 195. 

Teſſeljagd $. 251. Kriegbverwaltung, Verfaſſung vor a. 6346. 
dette, Kettgarn $. 306. I 7. a. 534—883. $. 9, a. 888 — 
tichererbfe $. 157. 1272. $. 15., a. 1272— 1518. 6. 31% 
kierer, $. 243. a. 1555. $. 25. N. 2. 

dienöl $. 296. Kronausdehnung der Bäume $. 264. N. 1. 
dienrußſchwelerei $. 296. Krunmhößerbau $. 111. 

Linder, arbeitende, Behandlung 8. 440. Mrummholzöl $. 296. 

tige $. 252. Krummofen $. 282. 

tladde $. 80. 81. .. |süfe, im Sürtenwefen $. 280. 
dlaftermaaß $. 264. N. 8. Küftenhandel 6. 355. 

Hasienftempel $. 497. Kunſt, Kunſtgewerbe $. 41..268: Zweig 
tlafenfteuer $. 488. 490 ©. 3. der Bolkäw. $. 434. Gegenſt. der Staats⸗ 
elauben, Klaubbühne $. 280. forge $. 467. 

diee S. 178. " Kunftgewerbfteuer $. 493. 

Eleincourant 6. 328. N. 10. KRunftlreug 8. 273 N. 4. 


Heinhandel 6. 366. ald Zweig der Woll!:iKunftröfte $. 308. 
wirthſchaſt $. 435. Gegenſtand ber Staats Kuvferbrand 8. 166. 


forge $. 470. VI. Kurbel -$. 273. 
mappichaftsfafien $. 482. Kura $. 122. 
'nteftreichen $. 305 N. 5. . 
‚nollengewädfe $. 160. 2, 


önigspfennig $. 7. 18. 8. Eteuer $. 17.Lachter $S. 90. 
außerordentliihe 8. Steuer $. 7. 11. |Kactometer $. 324. 


örnmaſchine $S. 303 N. 5. Lärche $. 243. 
ohlen, Kohlenklein $. 116. K. Brennereilnäuierötmühlen $. 295. 
6. 298. Läutern, Läuterwäfche $. 280, 
oblrabe, Kohlrũbe $. 161. Kohlreps $.171.|gager $. 87. 
opfhsizwirthfchaft $. 230. " Lagerbücher $. 212. 
opffteuer, urſprung 6. 17. Beurtheiluns Lagerhäuſer $. 470. 
6. 488. ' Landesbergkaſſe $. 462 N. 3. 
oppelbunde $. 250. Landesdienfte $. 18. 
oppelwirthſchaft $. 211. Randesdomänen $. 11. 
orn, im Münzweſen $. 290. Berechnung — Gerichtsbarkeit a.1272—1548 5. 21. 
$. 328 N. 7. — Hauptlente 9 23 N. 1. $ 24 
orn, das Getreide $.155. K. Geſetz $.471.| — Herrlichkeit 8. 14. 
K. Magazine, K. Wucher 5. 459. — Regleung a. 1518 — 1648. 5. 25 
rdhen $. 255. R. 3. 
ränterwage 6. 324 N. 4 — Schatzung $. 22. 
eäufel $. 163. . ' — Steuern $. 17. 
rartmefer $. 324 N. 7. — Berfaffung a. 13272—1818.. 8. 19.20. 







ranıtandel $. 470. Landfolge 8. 18. 

rankheiten, des Getreides $. 158. d. Karı— Gerichte. $. 15. 

toffel $. 264. d. Gewürzpflanzen $. 166..— Güter, große u. Fleine, verglichen 5.433. 
Der Baſtpflanzen $. 169. d. Färbepflanzen — Handel $. 354. Gegenftand der Staats⸗ 
S. 175. der Sutterpflansen $. 179. ber forge $. 432. 

Gartenpflanzen $. 139. d. Pferde $. 198. — Hute $. 18. 

bes Rindviehes $. 199. der Schaafe $I— Müne $. 3285 N. 2. 

201. der Schweine $. 202. ber Bienen Stände a. 838—1272. 8. 13., a. 1278 
6. 204. der FSiſche $. 205. d, Seiden⸗ — 1513. $ 20. 

raupe $. 206. — Straßen $. 472. 

ravp $. 174. — Behr, eine Steuer $. 17. N. 13. 
ragen $. 305. Rranmafchine $. 306: — Wirthſchaft 5. 132. Zweig der Bolkew. 
rautfrüchte $. 157. $. 432. Gegenit. der Staatäforge $. 
redit $. 343. als Umlaufsmistel S. 415. 363 — 365. Landw. Verſuche $. 210. 
K. Anſtalten, landw. 6. 469. *. Ein⸗Landſchaftsgartnerei $. 244. a. — 246. 
richtungen $. 416, Zangſchubhauen $. 113 N. 2. 





Laniknechte $. 21. 
















Maceriren, ber Bump $ I. Sk 
Lappeagd $ 251. Mächtigkeit der Bmer $. %. 
Radreibel $. 228. 229. Ma Maähemaſchine & 152. 1%. 
Saternenbanft 2. 306. Mähl ei S. 355. 
Zaushalsban $. 238. 242. 2. Sträucer Mätter $. 363 N. MR Detmay ;. 
8. 242. Mäßigkeitsvereine $. 458, 
Paufrab $. 274. Mäſtung $. 197. 
Laugenprabe 5. 364 . Mahlmühle $. 294. 
Lebensverſicherungsaſtalten * “so. Mahlſteuer $. 500. 
ELeckſalz, 2. Stein $. 286. N. 10: Mais $. 156. 
Resirung $. 290. Maicche, Maitchen 5. 299. 300. 
Lehen a. 534— 338. 5. 9u gebensmill $-/ Maier, Major $.7 9.12. Mejordoasi 
‚15. 2. Verſaſſung a. 534888. 8. 13 /Mau, Nrten-$. 399, 
Sohmigrube, der Gemeinden S. 388. Mangel $. 73. 
Ltibbeede $. 17. N. 12. Mangen $. 306. 
Leibeigenthbaft, abzuſchaffen 8. 67. Manifeſt8§. 355. 
Leibespflichten S. 17 Manual $ 80. 81. 
Leibgeld, 8. Korn, Pfenning, SchllinaIManufactur $. 314 wergl mit fur 
Zins S. 17 N. 12. 2. Rente $ 336) S. 434. 
503. &. GSteuermeifter 3. 17 N. 11. Maréchauatée $. 3 N. 1. 
Leihanſtalten, 2. Häuſer $. 460. 2. BankſMarder $ 253. .. 
$. 330. N. 3. &. Geſchaͤft S. 360. als/Mark, koͤlniſche, franzoſtiche, as: 


.gweig d. Volksw. $ 436. 2I0N. 2 
Leihgewerbſteuer 5. 494. Markicheidefung $. 125. 
Leimen, der Wolle $. 306. Diarftrecte, der Gemeinden — Mn u 
Lein S. 168. 169. ein, Webußt $. 308.1 Marchinen $. 272. Ber un 
“ Leinewanbipinnerel, Weberei 308. . für den Unternehmer $. 312. | @\ 
Leithunde $. =50. . pirrv Hinfiche $. 410 8. —* 
Leoneſiſche Raſſe 8. 201 N. 1. §. 27 
Lerche 8. 254. open mmasıne des Holieb S a6, 8: 
Lichtſchiag $. 227. Masholder $. 240. 
Liebnuß $. 7 N. 6. oo. Materiatienkunde, techniſche $ 15% 
Liegende Erdde 59. Mederheder, Mederhederei $ 355. 
£inde $. 241. Meerbubn $. 254. | 
an $. 157. Mehl, Getreide, Arten 5. 29% | 
Airlvrung $. 22. Mehlacciie S. 500. 
FE en r: 493 N. 3 . Mehlführen, b. Gättenmeien $ 1% 
Lodhels $. 93. Memortat 9. 80 81. 


göhneng, der Arbeiter S. 312, N.2. $.315.|Mengemittel, laudw. 81. 19. | 
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Schröpfer, Ackergeräthe 8. 140. 
Schrot, im Münzweſen $. 290 N. 2. Yu 
rechnung 6. 328 N. 7. 
Schrot, v. Getreide, Schrotmühle $. 294. 
Schrubbeln 6. 305. 
Schürfen $. 91. 


Salinen, Salzſtederei, S. Kothen §S. 286. 267. 16S3Ubüttboden 6. 459. 


Galpererregal, Cntäußerikhfeit 5. 510. 


Schuldbuch $. 81. 
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Shulbentiigung, Sch. Tilgkaſſe S. 336. |eEoldmitig 8.16. 


Schußgerinne $. 280. Solidus $. 7 N. 10: 

Schußjagd $. 251. Eos $. 80. 

Schwaänzel $. 280. -_ Sorianiſche Rafie $ 200 1. 
Shwarzwild 5. 252. | Spaccio $. 337, . 
Schwebende Schuld $. 50%. Sparfafien S 441. 
Sawerettäuterofen Sch. Teibofen 6. 81. Sparfamteit S 73. 

N. Speculatioun, kaufm. $. 366. 
hweinerafen, Sa. Zucht $. 202. Evebiteur, Spedition, Sveſen S. 363 0.4. 
Shweifibund $. 230. Soeditionsbuch $ 363 N. 4. S 370. Ese 
Shwingtugeln, Sch. Rand $. 273 N. 6. | ditionsanſtalten, wichtig Afür den Gew 
Schwingmaſchine $. 308 N. 2. tee 5. 470. . 
Econtriren $. 344. Eyels $. 155. 

Scrip $. 504. Eovergel 8. 178. 















Sperialiiattonsiuftem S. 514. 
Epezialiſirung, der Verwaltung ſ * 
Soprzialpacht 8. 478. 


Sechſender $, 253. 
Secundawechſel 8. 337. 
Sedimentiren, Sediwentietaften g 284. 
Gesafiecuranı $. 355. + Eyielbanten $. 434. 
Seehandel 6. 355. SEvießbock, Spießer 8. 252. 
Serraben, 3. Fiſchen gebraucht $. 255° Spiefslanzieigeroien $. 282. 
GSecräuberei $. 452. Spillenrad 8. 274. 
See(alz $. 286. Spindel $. 324 N. 5. Ey. Bank 6. 308. 
Seewerchſel 6. 357. Spinne, Epingrad, Er. Maschine S 305. 
Gegovifche Raſſe $. 200. $. 1. purco, Gewicht $ 363 N. 4. 
Seide, Scidenhadpel, S. Spinnerei, S. SEporteln, Ur ſorung $.11. Beurtheilung 5.497 
Weberei, Webſtuhl, Zwirnmaſchine $.307.| Spulen, Soulrad, Sypulmaſchine S. 305.306. 
Seidenzucht $. 206. Staatsabgaben, Erhöhung derfelben, «ats 
Seife, S. Eiederei, S. Siederlauge $. 304. . außergrdentlihe Quclie S. 514 . 8. 
Seigerheerd, S. Dfen $, 252. — anleihın $. 30% 336. 
Selbfiverwaltung, landw. $. 209. Korfim.[— Ausgaben, Arten $. 513. 
"6..261. der Staatsbergwerke $. 477. — Banken $. 444. 454. . 
der Staattzdomänen 6. 478. der Stantd:)— Bankerott $. 505. 


forte $. 479. dir Etaatömünze $. 452.1 Bergbau S. 477. 8 v⸗ 
der St. Poſt 6. 486. — Betriebsſondse 6. 476. 
Senkwage 6. 324. N. 8. — Capitalien $. 484. 
Sendgraf 6. 12. 14. — — Diener, Steuerpflicht zu GBemeindebedürf⸗ 
Sendkoſten 6. 18. niſen $ 385 N. 2. 

. Gengen, Eensmafdine $. 306. — Eigenthum, beiten Beränferung aid 
Seniale, Senfarie $. 363 N. 4. außeroräentl. Sinanzaucle .S.SIAN 4 
Serien bei. Staatsvad. $. 504. — Einnabnıen, Verwendung $. 514. 

Serjantes 897 6. ' — Gorfivermaltung $. 511. 

Serntium $.17 %.4. Servitia Comitiae $.18I— Sorfwirtbihaft $. 579. 

Servitute, Ablöſung F. 463. 467. — Hüttenweſen S. 481. 

Setarbeit, S. Schlamm $. 280. — Kaſſenweſen $. 516. 

Seynbriei8. 359. — Kredit $. 502. 

Sibiriſcher Oien 5. 282. — Landgüter $. 478. 

Sicherheitslampe, v. Daby 8. 99. — Lotterie, abzuſchaffen $. 458. 484. 

Sichtwechſel $. 337. — Monopolien $. 483. - 

Siebarbeit 8 280. — Münzweſen F. 482. 

Siedpfanne $. 287: . — Obligationen, Papiere $, 336. 

Eilber $. 323. Werthsverhältuiß 3.. Bold,)— Papiergeld $. 329. Tilgung $. 505. 
Berechnung N. 5. —. Papierhandel $. 349. 

Silo $ 159. — Rechnungsweſen S. 516. 

Sinter 8. 236 1. 10. — Salvpeterien S. 481. ° 

Situationsetat $. 515. — Schuss $. 514 3. 4. 

Skarrifikatorx, Adergeräthe $. 140. — Schulden, als außerordentl Sina. 

Sklaverei, aufzuheben $. 67. mittel $ 514 N. 5. 

Smitb’ihed Syſtem $. 397. — Schuldverwaltung $S. 512. 

Soggen, Eoggpfanne, Soggeuſtiel 5. 287. — Steuerweſen S. 486 foly. 

Sohle $. 90. Sohlenfals $. 236. — Bormundichait, über Gemeinden $- 373 

Solawechſel $. 337. — Waldungen, Veraͤnßerlichkeit S 509. 





— wer - 


. Staatöwirthihaft $. 473. 


Stäbtegerichtsbarkeit $. 21. 

Etämme, Berechnung ihres, cubiſchen Sc 
balts $. 264. 

Etände. im Volke $. 426. 


T. 


—— Entaußtzertichten 8. 0. 
Tabacksſtener $. 500. 


Stanfütterung 5.196. der Schaafe $. 200. Taglögner $. 68. 


Stampfoöolmühle $. 2395. 
Stange, gezahnte $. 273 N 4. 
Stapel $. 200. 


Stapelrecht, abzuſchaffen 6. 472. 


Status 5. 369. . 


Eteinbeuch S. 109” 


Steinbrüche ber Ge⸗ 
meinden 5.380. oo 


Stepelſteuer $. 497. 


Steuerlaſt, deren Ausgleichung In verfehied. 
Landestheile S. 514 N. 6. 

Stenerpacht $. 512. 4 ' 

Steuerrecht, Urſprung $. 22. A486. 

©teuerverwalnung $. 512. 


Tagskauf 9, 349.1. 3 

Talglichtzieherei S. 303. - 

Tallie 8. 179%. 13. 

Tanne & 2 

Taffen, des Heueß $. 182.. 
aube, wilde $. 254. 

Tauſch $.320. T. Mittel 6.60. T. Werts 
$.39. 57.402. 417. Derſelbe als Maaß⸗ 
ſtab des Vermögens $.403. 8. Sogew/ 
in der Löhnuug $. 315. 

Zaren $. 497. 

Techniſche Schulen 8. 448. 

Technologie 8. 268. 

Templindf,$. 296. 


Steuerweſen a. 8881272 $. 17. Orundı z enriärgebilde 6. 85. 


gefege der Befteur..$ AS6. 


Gtichelhaare S. 200. , 
etichtorf $. 108. 


- Tertiawediel $. 337. ’ 


CTeufe S. 90. 


Teufel S. 306. 


Etod, Etöce ſtehende, Etodwerte 8. 87. Thaler, Banco 6. 328 N. 3. 


Stiockwerksbau $. 116. 
Etocdente $. 254. 
Stodsjopberg 5. 349 N. 3. 
Störpfanne $. 287. . 
Stoftunde, techniſche $. 269. _ 
Stollen 8. 95. 
Stoßbau 5. 112 N. 1. 
Stoßſpaten 8. 225 N. 3. 
Straberrad, Etrauterrab 9. 275 N. 3. 
Strandeedht 8. 358. ' 
Straßenfrohnden $. 7 N. 8. 
Straßengeld 6. 497. 
Strazie $. 80. 81. 
Strebebau $. 40.“ 
Strecke 6. 95. 
Strecken $. 305. - 


Thara, Gewicht $. 363 N. 4. * 
Theer, Th. Schwelerei $. 298. 
.Polizei 8. 459. 


EP Th 
„hier 8. 252. Thiere, ſchädliche Inder 
Landw. $.151N.4. in d. Forſtw. S. 233. 


Tb. Diebſtahl, Maaßregein dagegen $.452. 
Th. Garten 8. 248. 8h. Krantselten, ſ. 
Krankheiten, Th. Mäſchinen $. 274. 
Th. Ehaden, Manfregein bagegen $.450. 
Th. Sudt $. 194 a. “ 

Thonboden $. 437. 

Thorfperrgeld $. 355 1. 4. 

Thiürftener $. 494. 

Tiegelofen $. 282. 

Tilaung , der. Staatdanleihen 6.508. zig 
afle, T. Plan, T. Vonds $. 505. 


Streichen, Streichmaſchine $. 305- 306. Tonne, Schiffsgewicht 8. 355. 
Streichen, der Lagerſtätten $. .88. Infruf'Tontine S. 336. 503.. 


mente, um ed zu beflinmen. $. 89. 
Etröme, ana $. 472. 
GStroßenbau. $.: 119r 
Etückelung $. 0 Note 2. Bereönung 

$. 328 N. 7. 


Topinambour $. 162. 
Torfgräberei $. 108. 


jTorfmoore der Gemeinden 8. 380, 


Tractatoria $. 7. N. 8. 
Zragewerf $, 95. 


Stückgüter, Aſſecuranz auf, $. 353 N. 1.Traniſeide $. 307. 


Stückkohl $. 116 
Stücklohn $. 68. 
Etufer; $. 230. 


Transhumantes $. 200 9. 1. 
Tranfitgantel $. 353. Zweig der Veicaw. 
$. 435. Gegenſt. d. Staatsſorge 8. 470. 


Sublimiren, der Erze $. 281. Sublimir. Trappe 6. 254. 


sten $. 281 N. 6. 


Traſſant, Traſſat $. 337. 


Eubfeription, bei Etaatdanleihen 5 504.|Tratte, Tratte für fremde Rechnung 6. 337. - 


Subfidien, Subeidium regium $. 17. 
Sumpfſchlamm $. 230. 

Supercargo $. 355. 

Superinventartum $. 314.. 
GSupplement, eine Steuer $. 17%. 3. 
Soſteme dee Bollswirthſchaft S. 3978 


Trattenbuch $..370. 
Trauben $. 194 N. 1. 
Tredbütte $. 285, ° 
Treibhäufer $. 189. y 
— Heerd $. 282. u 
— Jagd 6. 255. " 





Treiftalr $. 287. GE Ba ‚483. dei Staetämünzmerend $. 452. ber 
Treſorſcheine 6. 502, . St. Lotterien $. 484. d Et. Poſt S. 435. 
Tretead, T. Scheibe $, 274. - Berfagneichäft $. 349. _ 

Tribus 6. 17 N. 13. - Werſchreibungen 8. 334. 
Trilling 8. 273. N. 5. Verſchwendung $. 72. 
CTriſten $. 159. ’ Berficherung, im Allg. $. 455. Arten 5.151 
Trodenfammer $. 257. .PBerſuche, techniſche $. 314. 
Trodene Wechſel $. 337. Werwendungs $. 71 72. 74. 
Trödelhandel $. 470. Berwittern, Ver Erje 8. 230. 
Tudweberei $. 305. Versebrung , Zweck u. Arten 6 412. Sr 
Tüdern 5. 196, Zn Ze hättnis sur Produetion S. "439. 


1 Berziniung, der Staatsſchuld S. 505. 
’ Viehaſſecuranz $. A56. * 
Uebergang, von einer Walwwirthichaft zur Viehſteuer 8. 497 N. 6. 





andern 5. 232. _- Biehzucht, Gegenſt. der Staats ſorge Ai 
Weberganadsebitde $. 85. - Rierielderwirthſchaft 8. 211. 

. Meberröfchen 6. 91. Villa $. 12. ' 
ucberihuß S 73. Berwendung 73. Villieus $. 7.12. - 
tılme, im Bersbnu $. 90. | Virement $. 344. " 

"Ulmer der Baum $. 240. Kifirkab $. 323 9. 2. 

Umlagsrecht, der Gemeinden $. 383. Bitriofftederei S. 285. 

Umtaufsmittel $. 413. .. Vizedom $. 24. 

umfcblaasreht S. 472. _ - IStich $ 200. 

Ungenoiiengeld $. 17 1. 11. Vogel zur Zuyb $. 250. 

Untverfitäten, Gtiftung $. 23 N. 6. Boneldienfte $, 15. %. Geld $.17 9.8. 

unfräuter , landw. $. 151 N. 4 Boat $. 16. 

Unterpofs 6.228. - . 1Bolköeinfonmen 8. 411. Verhäãttniß derck 

Untereichtsanfalten,. bergmänn. 6. 862.| ben sum ©. Berbraude $. 430. 8. Se 
landw. $. 465. fortw. Abb. . . triebſamkeit, VB. ——— — $- 394 

Unterihurftiempel $. .280. 2.17%. Gemeinden 6.8. ©. Rechte &.”. 

Urbarmachen 6. 439. 222. 463. 407. N.t. B. Vermoͤgen $. 399. Per Geßanı« 

Nrgebifde $. 85. theile deſſelben 5. 400. VW. Wiribichert 

urgewerbe $. 41. Urgewirbſteuer 5. 492. $. 394. Geſchichtliches von derſeiben | 

,„ Niaucen 6. 367. > 395.396. V. MWirthichafrspflege $. 435. 

Uſowechſel 8. 337. Worſpimen, Voripinnmaſchine 8. 306. 

Di W. 


Vaſuta, veräuderlihe und vnveränderlicheſ Waare $. 320 a. Waarencakcufariondenh 
beim Geldcurbzettel $. 347. beim Wed) $. 370. W. Handei 5,346. Maafregria 


.teleurdzettel 8. 350- gegen Betrug in demſeiben 453. Ge 
Balvation, Walvationstabellen $ 328. - | ' genf. der Staatsſorge 5.469. W. Kunde 
Wentite 5. 273 N. 4. 8.325. W. Lehre 5.321. W. Skontro 6.370. 


Werbindungen der Arbeiter und oobnherrn Wachsfaß $. 234. 
gegen einander -S: 312 N. 2. Iasatstctsieheret $. 303. 


Verbranch 8. 71.8. Vorrath' 8, 54. 402. Wachtel, W. König $. 254. 





417. B. Steuer 6. 493. . |ägemantine $. 324 N. 6. 
MWerdämneen $. 100. Währungen $. 328. ’ 
Veredelung der Pflanzen $. 189. der Tolere Wärmpfanne $. 287. 

$. 195. -1Wagbaunı $. 273 N.4 . 
Bereine , landw $. 465. gewerklichẽ 8. 468. Wagen, Meren $. 324. . 
Verheurer,Verheuerung $. 355. . |®aid 9 174. \ 

Verkehr $. 37. . Waiſenhäuſer 8. 461. 
Nerkiarung 6. 358 9. 2. |Matfenfaden $. 450. 


Werleihung, der nl eheerawerte S. 477. Walken, W. Müpte 6. 306. 
Vermögen $. 39. 399. ‚ Germönensitamm, Wald, Wälder, Wealdungen, ir weſſen 
‚todter $. 54. Maakßſtab des Vermögens; Beſitz fie ſich eigrien $. 261. W. Boden, 
6.403. Vermögensſteuer 8. 489. abſolukder, relativer S. 257. W. Diekfiabl 
Verpachtung, landw. $. 209. forfiw. 5.261. 9.452. W. Seldbetrieb $. 262. W. rc 
der Domänen S. 473. der Etaatdforftel vel 8. 454. W. Schnepfe $. 254. W. Er 
S. 479. des Staasshüttenweiend, der] vitute S. 467. 
Staatsſalinen, St. Sätpetrien $. 41. Walðlmühle 5. 295. 


* 





Walzwerke 6. 230. zpwWwildfangdrecht STR. 1. . 
Wartung der Sartenpflanien $. 139. Winde $. 274 . 
Warhurbeit, W. Eri, W. Herd $. 280. Windflüget $. 276. 


W. Wolle $. 305. - Windbanbel 9.3493 ” 
Waſcerfurchenuſtug 5 139 N. 3. Windhund $. 250. “ 
Wafferbandel 6. 355. Gegenſt. der Staatd]Windoren 6. 282. 

ſorge $. 473. Wirthſchaft 5. 39. W. Polizei 6. 438. 
Waferhebung, W. Loſung $. 100. Wirthibaſter, auf d. Domänen im Mittel⸗ 
Waſlermaſchinen, W. Räber, W. Gäulen˖ alter $. 7. 12. \ 

mafdine $.-275. ® ismuthfeigerofen 6. 202. 

Wafterichaden, Maaßregeln dagegen $. 449.1 Wittwenkaſſe $. 460. oe 
Wafferfeise $. 95. Wolf, Has Raubthler $. 253. 
Waſſertracht 6. 353. Wolf, die Maſchine $. 305. 306. 

- Waffertrommel $.99. Wohlftand $. 73. 
Wafemöhle $. 472. 497. . Wolle, Ktahen, W. Wäſche $. 300. ®. 
Watermaſchine $. 306. Erinngeei, Weberei S. 305. 
Bau $. 174. PWuchergeſetze $. 446. 
MWeberdiftel $. 176. > . Bühlpfug 6. 140. 
Webſtuhl $. 305. j Würze S 299. 
Wechſel 5. 337. 416 N. 1. falfche und ver Wurzelgewächſe $. 160. 

fälfchte 8. 337. W. Copien 8.337. W. Cos . . 

piebuch $. 370. ©. Eurb 5.350, W. Dur 3 


plicate 8.337. W. Gerhäfte, W. Handel Igäpbäuptel 6.'230. 

6. 350. W. "Gelege $. je W. von der] Zainen $. 290. 

Hand, W. Proteſt 6. 357. W. Brosch Zausmaſcine $. 305. 

6.444. W. Reiterei $.350. W. Sloniro Zehnte, Entſtehung 5. 7. 11. Abloſung 

$. 370. W. Valuta 8. 3373. . .$. 463. . 
Wechſelſyſtem 6. 211. Zeigerwage $. 324 X. € 
Weggseid, Urſprung $. 18. der Gemeinden Zeitkauf $. 349 N. 3. 

9.355 9.4. des Staats 9.497. » Zeitpacht, landw.. 5. 209. forſtw. 6. 261. 
Wehrliſchulen $. 461. der Domänen 6. 488. der Graattfonge 
Weidebau $. 183. 6.479. _ 

Weidegang 6. 196. Zeitrenten $. 336. 

Weiden $. 241. Zerſchlagung der Domänen $.°478.. 
Welnaccife $. 500. Zeugingd $. 251. 

Weinbau 8. 193 N. 2. 9. 194 N. 2. Zettel, ders 6. 306. 

Weingeiſt $. 30 ©. %. . IZettelbank $. 330. . 

— Eteuer $. 500.  . ° . 18ettelweren $. 512, 

Weinwage 6. 324 N. 8. eynbrief 6. 35% 

Weitgt 5. 22. intofen 6. 281 9. 6. 

Weißbuche $. 240. Zinnfloßheerd $. 281 N. 6. ” 
MWeißgerberei $. 394. .13in8, Censas $. 7. 28. 

Weißſieden der Münzen $. 290 N. 6. Zins, v. Capital 5,360. Beſtandtheile 5.364. 
Weißtanne $. 243... Zinsfuß, Gegenſt. Se Staats ſorge 6. 446, 











Weitungbbau 8. 117. Bincenreduction $. 336.505. 

Weitzen 6. 155. Jon, Zölle, Entſtehuns $.7.11.22. volfs. 

Werigeld 6: 35% . wirtsihaftlih $. 471. finanziett 8. Sof. 

aserft $. 306. .. F Zolvereine $- 471N. 4. Zollregat 6. 16. 

Werag 6. 308. . Iorfende $. 264. 

Werkreuge 8. 272. ubuße $. 127. 

Werth S. 39. 57. under, Sinten 6.9286 9. di. ° 

Better, im Verabauer W. Führung, Welzunftweien, Einrichtung 8. 312. Gegen. 
Lofung, W. Wechſel $. 9. der Staatsſorge 8. 467. 

Wicke $. 157. Zurücklegen $. 72. 

Wieiel §. 253. -|aurendung, der Grundſtücke $. 464, 

Wieſenbau $. 181. 182. ° — Zuſchlag $. 385. 


Wild, Wildpret $. 252. 254. 256. W. Zwangsanleihen $. 502.. 
Bahn 6. 246 a. Merten. $. 247. 248. 3weiielderwirthſchaft $. 211. 
W. Dieberei 6. 452. W. Ente $. 254. Zwirnen, Smwirnmaidine 6. 306. 307. 
WB. Kape $. 253. W. Schwein $. 252.|3wiihenbandel $. 353. Zweig der Belksw, 
W. Taube s 254. $.435. Gegenſt. der Staatäforge 6.470, 


— — 


Drucfehler. 


S. 8R. 1 3. 13 led mulctetur ſtatt muletetur. 

— 6%. 232.15 L victualia R. victalia. 

— 8.5.8 2. 8 1. ber Dienkt des fl. der Referendarind. 

— 17815 3. 22 1 übte fie der fi. Äbte der. 

— 32 $. 26 3. 14 I. Strafverhältnifien fi. Staattoerhattntheer. 
— 32 6. 26 3. 29 I. lebenden ft. leben. 


— 33 $. 27 4. Amtbor ſt. Antbor. 
— 35 Zeile 1 1. der König von Schweden k. Schmeden. 
— 57 3. 33 it 2) su ſtreichen. 
— 57 3. 58 i benisken'f: wenigſtens. 
— 63 $. 43 3.5 1. erhoben wird ſt. erhoben. . 
— 718 50 N. 2 3. 4 I. Hatt 3, sub =. . 
— 71950 N. HE 2 I. ſtatt 3, Note 4. 
— 73 6. 53 3. 7 fireihe man find. 
— 76 $. 55 3. von unten I. körperlichen f. burgettichen. 
127 $. 99 3. "et. Gruben KR. Gräben. 
428 3. 21 1. ihre ſt feine. 
4139 6. 110 3. 3 U den ſt. dem, und fallenden ft. Yaliente. 
143 $. 114 2. 7 hinter u. ſ. w. ein an. 
:487 9. & I. mehrmals Hobewils ft. Padewils. 
191 3. 11 ſtreiche man 6) unb fege ed beim Punkte ber 2. 14 ein. 
203 $. 159 3. 7 1. Seimen fi. Srimen. * 
222 $. 181 3. 10 I. Schröpfen fi. Scrören. 
225 3. 19 I. Schaafe nicht vor ſt. Schaafe vor. _ 
247 ftatt I. 4 und 5, 3 und 4. e 
278 3. 2 von unten I. fein fatt gefchehen. 
280 $. 230 2. 2 I. ben Kopf fl. dem Kopie. 
381 6. 232 3. 1 1. Beſtockung fl. Beſteckung. 
320 2. 4 von unten 1. den R. der. 
335. 336. 337. 6. mehrmals me&canique fi. mechanique. 
344 NC 13. TI. verſchiedenen f. verſchiedene. 
430 8 309 3. 14 1. kommt ſt. wird. 
435 3. 24 1. einen ſt. einem 
437 3. 17 1. Silben R. Gütden. 
444 $. 318 23.41 1. Bewerben fi. Gewerfen. 
447 92.73. °6 1. jenen. fl. jener. - 
447 N. 3. 13 ſtreiche 40me.. 
455 $. 326 N. 1.3. 1 lies 6. 290 ſtatt s. 200. 
462 $. 332 N. 1 und ©. 463 $. 333 9. 1 1. Noback k. Nopack. 
463 $, 333 N. 4 3. 6 ließ S. 332 Fi $. 327. 


472 6. 342 N13. 8 u.ꝰ lies ——— 0 Er ſtatt 
512 N. 3 8. 14 1. Reub fl. Staub. 

534 3. 10 1. eites fl. eim. 
549 $. 401 5. 3 3. 3 1..Besogen A. bestehen. 
555 1.2 2.81. unterfheider f. ſpricht. 
557 8. 408 N. 1 Z. 1 lies 6. 86 ſtatt 6. 31. . 
553 3. 12 von unten f. Arbeitsfäbigkett ſt. Hrbeiibunfäpigteit. 
560 N. 2 3. IT. SU, ſtatt 3%, 

575 NR. 6 3. 30.&£ gefhehen fi. erſcheinen. 

5329.3323141 (‚»berubendes ft. berechnendes. 

592 8. 10 1. geRattete Rt. geſtaltete. 

631 3. 26 1. diefelbe ſt. Diefelben. 

666 $. 465 3. 3 1. der fi. den. . 

— 703 3. 10 von unten‘t. diſponiren ſt dißpinoriren. 

— 720 N. àb 3. 7 von unten I. rohes fl. wahres. 

— 757 $. 504 8. 6-1. vor fl. von. 

— 759 $. 506 3. 2 I. verringern fi. vereinigen. 
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